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D.  die  Worte,  welche  la  diesen  Werke  vorkommen,  mancherlei  Sprachen  angehö- 
ren, ao  deutet  ein  Bnchatabe  nach  jedem  Worte,  asiatischen  Ursprunges,  die  eige- 
nen Namen  ausgenommen,  an,  von  welcher  Sprache  es  ursprünglich  abstammt,  und  in 
dieser  Hinsicht  bedeutet: 

A.  Arabisch. 

F.  Persisch. 

K.  Kaschmirisch. 

P.  Puschtu. 

Pj.  Panjabi. 

Pt.  Portugiesisch. 

5.  Sanskrit. 

T.  Türkisch. 
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Dm»  rolle  deutsche  n.  In  diesem  Buchstaben  vereinigen  sich  die  drei 
Hanskril  -  Buchstaben  m,  h  und  mi,  und  die  persischen  Alif  (mit  Fatha. 
und  Madda),  wao  und  ye,  und  der  Gaumenlaut  aint   als  Anfang  ton 

Worten. 

Ab,  F.,  Waaser,  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  Bay-ab,  Wind  und  Was- 
ser, der  Nord -Westwind ;  Ah  dar ,  Wassermann.  1.  83. 

Ab»  Khan,  ein  Omrah  des  Kaisers  Jehanghir;  ein  geborner  Kaschmi- 
rer. 11.  419. 

Abad ,  F.,  bedeutet,  am  Ende  eines  Wortes ,  Stadt,  grosser  Pallast, 
Aufenthalt  1.  108. 

Abdal,  A.  Ein  Andächtiger,  ein  Begeisterter,  vielleicht  ein  Wahnsin- 
niger. II.  31t. 

Abdul  II,  P.  Der  Beiname  Achmed  Schah's ,  des  Gründers  des  Afgha- 
nischen Reiches,  welches  in  Europa  das  Königreich  Kabul  genannt 
wurde.  Die  Afghanen  theilen  sich  in  viele  Stamme,  von  denen  sich 
die  Stämme  Ghori,  Lodi  und  Abdalli  oder  Durani  am  Meisten  aus- 
zeichneten. DerErstere  und  Zweite  gab  Dehli  eine  Kaiser- Dynastie, 
Letzterer  gehörte  Achmed  Schah  an,  welcher  zuerst  alle  Afghanen- 
Stämme  zu  Einem  Volke  vereinigte.  Vielleicht  dass  der  Kamt  Ab- 
dalli, nach  der  Bedeutung  des  Wortes  Abdal,  einem  Stamme  gege- 
ben worden,  der  sich  durch  Tollkühnheit  auszeichnete.  Der  eigent- 
liche Käme  des  Stammes  Ist  jedoch  Durani;  sie  scheinen  bis  zu  An- 
fang des  XVII.  Jahrhunderts  unabhängig  gewesen  zu  seyn.  Um  diese 
Zeit  kommen  sie  unter  dem  Kamen  AI.. Uli  vor,  und  waren  In  der 
Umgegend  von  Herat  ansässig.  II.  416. 

Ahdar,  F.  Jener  Diener,  welcher  in  Indien  seinem  Herrn  das  Wasser 
mit  Salpeter  kühlt  und  bringt.  Immer  ein  Musulmann.  I.  29. 

Abdullah  Khan.  Ein  General  Achmed  Schah's,  welcher  für  ihn 
im  Jahre  1752  Kaschmir  besetzte,  und  es  für  seine  Person  gleich 
wieder  verliess.  Im  Jahre  1794  ernannte  ihn  Schah  Zeman  zum  Statt- 
halter daselbst  Er  unterlieg*  jedoch  den  Tribut  zu  entrichten;  1799 
kam  er  auf  das  Versprechen  vollkommener  Amnestie  nach  Kabul, 
wurde  aber  Ins  Gefängniss  geworfen  und  gefoltert.  Sein  Sohn  er- 
klärte sich  in  Kaschmir  unabhängig ,  nnd  während  des  Regierungs- 
wechseis in  Kabul  (1800)  kehrte  Abdullah  Khan  nach  Kaschmir  zu- 
rück. Schah  Mohammed  bestätigte  Abdullah  Khan  als  Statthalter, 
allein  1803  rausste  der  Schah  seinem  Bruder  Scbuja  ul  Mulk  auf  dem 
Throne  Kabui's  weichen.  Dieser  sandte  seinen  Visier,  Mukhtar  ud 
Daulah  mit  80,000  Mann,  Kaschmir  zu  unterwerfen.  Das  Heer  kam 
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bei  Mazufterabad  in  grosse  Roth  und  wurde  nur  durch  die  Gross- 
muth  Abdullah  Khans  gerettet.  Allein  kaum  hatten  sich  die  feind- 
lichen Truppen  erholt,  als  sie  die  Feindseligkeiten  begannen.  Abdullah 
Khan,  der  grossmüthige,  edle  Feind,  fiel  über  die  Undankbaren  her, 
wurde  jedoch  zurück  geworfen,  und  starb  im  Frühjahre  1805  in  der 
belagerten  Killah  Mazufferabads.  II.  126. 

A  bh  1  m um y  rt  I.  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  endete  seine 
Regierung  mit  dem  Jahre  1182  vor  Chr.  Geb.  Nach  Sir  Wilson's 
Berichtigung  Anno  888  vor  Chr.  Geb.  II.  18. 

Abblmanya  II.  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D. 
979  bis  993.  II.  88. 

AbnlmiilttApIra ,  Sohn  des  Königs  Kaschmir's  Durlabha  Verdhana. 
II.  61. 

%  Ii  Iii  Mar  n  .  nach  Asiatik  Res.  VIII.  340,  ein  Land,  gleichbedeutend 

mit  Kaschmir.  II.  2. 
Ahl  in  an,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Abhimanya 

I.  und  II.   II.  28  und  11.88. 
Ahionare«,  gleichbedeutend  mit  Abissares.  II. 2. 

Ablsare*.  Nach  einer  genauen  Durchsuchung  der  alten  Quellen 
scheint  Abisares  der  König  der  Berg  -  Indier  zur  Zeit  Alexanders  ge- 
wesen zu  seyn,  also  der  Ghiker,  da  von  ihm  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  dass  sein  Reich  oberhalb  des  Porus  Besitzungen,  in  den  Gebir- 
gen gelegen  habe.  Es  ist  wenigstens  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein 
so  grosser  Staat ,  wie  jener  Kaschmir  s  gewesen  seyn  musste,  hätte 
er  das  ganze  Land  von  den  Thlbet  -  Gebirgen  bis  zur  Ebene  des 
Panjab  in  sich  begriffen,  die  kleinen  Reiche  des  Letztern  zur  Zeit 
Alexander's  in  Unabhängigkeit  gelassen  haben  würde,  und  ein  König 
In  Kaschmir  hätte  sicher  nicht  einem  Heere,  welches  in  das  Panjab 
eingedrungen  wäre,  eine  Gesandtschaft  mit  Geschenken  gesendet, 
und  so  auf  den  Reichlhbm  eines  fernen  Landes  aufmerksam  gemacht 

II.  2. 

A hluware«,  Hülfstruppen  von  Poms  gegen  Alezander  den  Grossen.  I.  9. 
AbiMMaruw  (Embissares  nach  Diodor),  ein  König  und  Bundesgenosse 

von  Porus.  I.  9. 
Abluaare« ,  Vide  Abissare«.  II.  2. 

AhoHtüu  er ,  eine  Völkerschaft  bei  dem  Zusammenflüsse  der  Tscheoab 
and  des  Indus.  III.  448. 

Abu  (Arbuda).  Ein  merkwürdiger  freistehender  Berg  in  Rajaputana, 
ungefähr  56  Meilen  von  Udipur.  Der  Berg  mag  3  bis  4000  Fuss  über 
der  Ebene  erhoben  seyn.  Die  Sage  von  seinem  Ursprünge  ist  ein  voll- 
kommen indisches  Erzeugniss  der  Einbildungskraft.  Es  lebte,  so  lau- 
tet sie,  einst  ein  Eremit  in  der  Ebene  Rajaputana's ,  welcher  eine 
Kuh  besass;  diese  fiel  eines  Tages  in  ein  grosses  Loch,  und  der 
Eremit  bath  daher  Siva,  er  möge,  damit  keinem  andern  Menschen- 
ktnde  ein  gleiches  Unglück  geschehe    Ihm  einen  Berg  schenken,  den 
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Abgrund  auszufüllen.  Siva  fragte,  wie  gross  er  sei,  und  eine  aben- 
teuerliche  Geschichte  der  HnM   nmg  gibt  ihm  zu  erkennen,  das« 
nur  ein  Stück  vom  Hlmaleya  ihn  ausfüllen  könne.  Er  schickt  daher 
den  Eremiten  zum  alten  weissköpfigen  Himatschul,  und  dieser,  der 
•eine  schönen  Kinder  nicht  weichen  will,  schenkt  dem  Eremiten 
einen    lahmen  Sohn.    Mit  diesem  begibt  sich  der  Eremit  auf  den 
Wag :  allein  bei  Hansi  konnte  der  Krüppel  nicht  mehr  weiter,  und 
blieb  dort  im  Sande  liefen.    Der  Eremit  musste  daher  aufs  Neue 
zum  alten  liim.it schul ,  und  erhielt  jetzt  einen  tüchtigen  Berg.  Mit 
diesem  wanderte  der  Eremit  zu   dem  Abgrund,  und  Himatschul's 
Sohn  stieg  hinein.  Allein  da  er  schon  über  die  Hälfte  seiner  Länfre 
darin  verschwunden  war,  ergriff  ihn  die  Furcht,  ganz  hinein  zu  fal 
len ,  er  spreitzte  daher  die  Reine  aus ,   und  blieb  so  grossentheils 
über  der  Ebene  sichtbar.  Deswegen  hat  er  jedoch  keine  feste  Grund 
läge  und  wackelt  oft  ein  wenig,  wodurch  die  manchmal  statt  finden 
den  Erdbeben  erklärt  werden.  Abu  enthält  ausser  Hindu -Denkmalen 
die  merkwürdigsten  Marmortempel  der  Jain  -  Religion ,   welche  von 
Gujerat  -  Kaufleuten  erbaut  wurden,  und  zwar  in  einer  sehr  neuen 
Zeit.  Der  älteste  Tempel  soll,  nach  den  Brahminen  daselbst,  1000 
Jahre  alt  seyn.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Vegetation  des  Berges 
dem  Himaleya  angehört.  IL  488. 
Abnl  Fasel  (Abu- 1- Pasel,  der  Vater  der  Gelehrsamkeit),  der  Freund 
und  Visier  Akber  des  Grossen.  Er  schrieb  mehrere  Werke  von  gros- 
ser Wichtigkeit,  worunter   das  Ayien  Akbcri  (die  Einrichtungen 
Akber 's)  und  das  Akbar  Namah  (die  Geschichte  Akber's)  die  Merk- 
würdigsten sind.  Er  verlor  sein  Leben  im  Jahre  1602  auf  der  Rück- 
kehr nach  Agra  vom  Deckhan,  wohin  er  von  dem  Kaiser  als  Rath- 
geber seines  Sohnes  Daniel  gesendet  worden  war,  durch  Rajeput-Räu- 
ber,  die  ihn  in  der  Nähe  Tschitors,  in  der  Hoffnung,  grosse  Schätze 
zu  finden,  ermordeten.  Allein  er  hatte  nur  eine  unbedeutende  Summe 
bei  sich.    Akber  gab  Abul  Fazel's  Sohn  ein  bedeutendes  Jagier.  Abul 
Fasel  war  su  Agra  geboren,  und  Mustapha  Khan,  sein  Abkömmling 
in  gerader  Linie,  lebte  noch  vor  Kurzem  daselbst   Sein  VennÖgen 
war  während  der  französischen  Mahratten-Uebermacht  bis  zu  einer 
Leibrente  von  15  Rupien  geschmälert  worden.  Die  englische  Regie- 
rung wies  ihm  eine  Pension  von  600  Rupien  au.  I.  6. 
Aebar,  Siehe  Akhhar. 
Arber  ,  Siehe  Akher. 

Aeealnes  oder  Ak  es  in  es.   Bei  den  griechischen  Autoren  der  sweite 
FIuss  vom  Indus  gegen  Osten ,  also  die  Tschenab.  I.  54. 

mlrs,  welche  durch  die  Verschlemmung  der  Kanäle  su  einem  Moraste 
geworden  ist.  II.  807. 
Achmed  Kit  an,  der  Name  Achmed  Schah  Abdallls,  ehe  er  sich  zum 
Schah  erhob.  III.  173. 
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Achmed  Schah ,  Kaja  von  Iskardu.  Er  behauptet,  ein  Abkömmling 
Alexander  des  Grossen  zu  seyn ;  kann  jedoch  seine  Vorfahren  selbst 
dem  Namen  nach  nicht  bis  in  s  XVI.  Jahrhundert  zurückführen.  Er 
fürchtet  sein  Meines  Reich,  auf  den  Karten  als  Balti  aufgezeichnet, 
durch  die  Siek  zu  verlieren,  und  sucht  englischen  Schutz.  I.  218. 

Achmed  Schah  Abdalli.  Er  war  der  zweite  Sohn  Zeman  Khan's, 
Haupt  des  Stammes  Abdalli,  und  Besitzer  Herat's.  Sein  Name  kommt 
in  der  Geschichte  zuerst  vor,  als  Nadir  Schah  1731,  Herat,  die  Haupt- 
stadt des  Stammes  Abdalli  eroberte.  Später  hielt  Nadir,  Achmed  Khan, 
mit  dessen  älterem  Bruder  in  Kandahar  gefangen ,  gab  ihnen  dann 
eine  Abtheilung  seiner  Armee  zu  befehligen,  und  wies  in  der  Folge 
dem  Stamme  Abdalli  (1737)  iu  Tekul  Besitzungen  an,  in  Anerkennung 
der  treulichen  Dienste,  welche  die  beiden  Brüder  Ihm  geleistet  hatten. 
Bei  der  Einnahme  Dehli's  durch  Nadir  Schah  1739,  war  Achmed  des- 
sen Yusuhl,  Waffenträger,  und  Nadir  Schah  zeigte  besondere  Vorliebe 
für  ihn  und  seinen  Stamm.  Dem  Hasse  und  Neide,  welcher  dadurch 
bei  den  Persern  entstand,  wird  die  Ermordung  Nadir  Schah's  zu 
Meschied  im  Juni  1747  zugeschrieben.  Schon  am  Tage  nach  derErmor 
dung  fand  eine  blutige  Schlacht  zwischen  den  Afghanen  unter  Achmed 
und  den  Persern  statt  Achmed  siegte  und  zog  nach  Kandahar,  wo  er 
sich  im  Oktober  1747  krönen  liess.  Er  begann  bald  auf  die  Plünde- 
rung Hindostan's  zu  denken.  Er  unternahm  mehrere  Raubzüge  dahin ; 
bei  seiner  vierten  Unternehmung  1756  zog  er  in  Dehli  ein,  welches 
er  brandschatzte.  Schon  Im  Jahre  1752  hatte  er  Lahor  (das  Panjab) 
und  Kaschmir,  das  er  jedoch  nicht  selbst  besuchte,  mit  seinem  Reiche 
vereinigt.  Er  starb  am  Krebs  im  Gesichte  im  Jahre  1778,  und  hin- 
terliess  sein  mächtiges  Reich  seinem  friedlich  gesinnten  Sohne  Tiniur. 
I.  14. 

Arknur«  Eine  kleine  Stadt  im  Panjab  an  der  Tschenab,  gerade  wo 
sie  in  die  Ebene  tritt.  I.  153. 

Arknur  Slrdar.  Der  Siek -Fürst  von  Acknur,  Namens  Alum  Singh, 
durch  Khuruk  Singh  1812  auf  Befehl  Ranjiet  Singh's  von  seinem  Be- 
sitze vertrieben,  welcher  ihn  seinem  Sohne  zum  Lehen  gab.  Der 
Sohn  Alum  Singh's  trat  in  die  Dienste  des  Raja  von  Jommu.  I.  154. 

Aroren.  Der  Geburlsort  des  Jesuiten  -  Missionärs ,  Pater  Benediktas 
Gois.  L  10. 

Adam'«  -  Brücke.  Eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen,  zwi- 
schen Indien  und  Zeylon,  man  weiss  nicht,  soll  man  sie  der  Kunst 
oder  Natur  zuschreiben.  Auf  den  Karten  verbindet  sie  die  Inseln  Ra- 
miseram  und  Manaar,  allein  mit  Unrecht  Zwischen  diesen  beiden 
Inseln  befinden  sich  allerdings  einzelne  Sandbänke,  welche  bei  der 
Ebbe  so  sehr  zu  Tage  liegen,  dass  man  zuFusse  die  grosse  Strecke 
zurücklegen  kann,  und  der  Gouverneur  Ceylon 's,  Sir  Robert  Wil- 
mot  Horton  1832  sogar  einen  Postenlauf  mit  Indien  daselbst  ein- 
richten wollte.  Allein  die  eigentliche  Adam's-Brückc,  Panbum  (Brücke) 
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seyn.  und  so  nahe  an  einander,  das*  man,  nachdem  man  auf  den 
3  Fum  vom  Ufer  befindlichen  ersten  Pfeiler,  fn  einem  Kanu  überge- 
fahren ist,  einige  hundert  Schritte,  freilicli  manchmal  springend,  fort- 
gehen kann.  In  der  Mitte  der  Brücke  befindet  sich  ein  Durchbruch, 
dessen  Breite  20  Fuss  betrafen  mag;  Balken  könnten  leicht  diese 
Pfeiler  verbinden,  so  dass  man  von  dem  Pestlande  nach  Ramiseram 
trocknen  Kusses  gehen  könnte.  Jetzt  führt  jedoch  eine  regelmassige 
Fähre  die  Pilger  unentgeltlich  über.  Der  Hindu-Sage,  dem  Ramaya- 
nnm  entlehnt,  haute  Hanuman,  der  AfTe  und  Minister  Rama's,  die 
Brücke.  Vielleicht  wurde  den  Felsen  die  regelmässige  Form  gegeben, 
obgleich  man  keine  Spur  der  Arbeit  siebt  IL  40. 

hohe,  freistehende  Firne  der  Hochgebirge  Zey- 


» 


7000  Fuss  über  der  Meeresfläche  erhoben  ist.  Die 
ur  6152  Fuss  hoch.  Auf  dem  höchsten  Punkte  des  Letztern,  wel- 


Fusstapfen  Gantamas,  der  ungefähr  5%  Schuh  lang,  und 
nissmässig  breit  ist  Der  Name  Adams-Spitze  ist  von  den  Moham- 
medanern entlehnt,  welche  behaupten,  dass  Adain  hier  zuerst  seine 
Vertreibung  aus  dein  Paradies  beweint  habe.  Die  Singhaleseu  nennen 
den  Berg  Samarilla.  Der  klassische  Sanskrit-  und  Pali  -  Käme  ist  Ra- 
huna.  IL  IS. 

lagalmiinu,  nach  dem  Maha  Wansi  der  29.  König  Ze>lons  nach 
Gautamas  Tode,  welcher  A.  D.  29  den  Thron  bestieg.  IL  54. 
Adln»,  F.  (Adi,  s  ,  Anfang),  Freitag.  11.  23*. 

Heajh.  Ein  Muselmann ,  Häuptling  in  der  Subah  Lahor,  welcher 
Zeit  der  Verwirrung  des  mogolischen  Reiches  in  der  Mitte  des 


» 


,  iuuicii        u. tu,   natu  lünur  wir  nuiui{uiij  vuuuu, 

in  das  Panjab.  Der  Tod,  1785, 
Schahs.  Ul.  175. 
,  eine  Stadt  des  Jalander  Doab  am  Gebirge  ,  nach  Adina 


■ » 

II.  148. 


Adltya,  S  ,  der  Abkömmling  einer  Gottheit  überhaupt,  allein  hier  wird 

IL  47. 
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Adliya-Dynastle.  Die  zweite  Dynastie  KaschnuVa,  nach  ihrem  Grün- 
der Pratapa  Aditya  benannt  Sie  regierte  nach  Kalhana's  Zeitrechnunf 
von  168  vor  bis  23  nach  Chr.  Geb.  II.  47. 

Aditya  Vorma,  ein  König  Kaschmir 's  und  Gründer  der  Verma-Dv 
naatie,  regierte  von  A.  D.  875  bis  904.  II  75. 

Ailraster,  eine  Völkerschaft  im  Ja l ander  Doab.  III.  449. 

Adun  Den  ,  ein  König  Kaschmir'«,  der  nach  Abul  Fasel  von  A.  D. 
1283  bis  1298  regierte  und  der  letzte  Hindu  -Raja  war.  II.  106. 

Adunt  Bllabeh  ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 
Ltpalakscha.  II.  40. 

Adunt  Derma,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 
Aditya  Verma.  H  75. 

Afghan,  F.  Nach  Mr.  Elphinstone  ein  Wort,  wahrscheinlich  neueren 
persischen  Ursprunges,  jedoch  ohne  Bedeutung  weder  im  Persischen 
noch  im  Puschtu.  Der  Name  Afghan  wird  in  Indien  und  Kaschmir 
.'nicht  gebraucht;  ein  Bewohner  Afghanistans  wird  ein  Patan  genannt 
Die  Araber  nennen  sie  Solimani  und  sie  selbst  nennen  sich  Paschtun, 
in  der  vielfachen  Zahl  Puschtanih ,  woher  vielleicht  Patan  entstanden 
seyn  mag.  Sie  sagen,  sie  stammen  von  Afghan  ab,  dem  Sohne  Ir- 
mia's  oder  Birkia's,  Sohn  Saul's,  Königs  von  Israel ,  welchen  letztem 
sie  Malik  Taiut  nennen.  I.  VIII. 

Afghan,  der  Name  eines  dienenden  Teufels  Salomon's,  der  ihm  den 
Salomons-Tetnpel  zu  Jerusalem  aufbauen  musste.  II.  417. 

Afghanistan ,  Afghan-i-st'han  (wörtlich  das  Land  der  Afghanen), 
ein  grosses  Reich  im  Westen  Indien's,  welches  in  Europa  Kabul 
hless,  von  dessen  Hauptstadt,  und  eigentlich^  ein  Aggregat  von  meh- 
reren Landern  und  Stämmen  ist,  welche  erst  durch  Achmed  Schah 
vereinigt  wurden.  Die  früheste  Geschichte  des  Landes  ist  im  Dunklen, 
wahrscheinlich  war  es  eine  Provinz  des  persischen  Reiches  und  fiel 
dann  einem  der  Feldherren  Alexanders  und  dessen  Nachfolgern  zu, 
bis  sich  die  mohammedanische  Religion  verbreitete  (Siehe  Baktrien). 

Die  erste  sichere  Nachricht  findet  sich  zu  Ende  des  X.  Jahrhun- 
derts, wo  Sebuktaghi  einen  grossen  Theil  des  Landes  eroberte,  und 
Ghizni  zu  seiner  Hauptstadt  erkohr;  dessen  Sohn  Machmud  erwei- 
terte die  Gränzen ,  und  diese  Dynastie,  welche  sich  einen  Theil  In- 
dien's unterwarf,  dauerte  bis  zum  Jahre  1159,  obgleich  wohl  meh- 
rere Stamme  der  Afghanen  stets  unabhängig  blieben  oder  nur*  auf 
kurze  Zeit  unterworfen  wurden.  Als  die  Kaiser  von  Ghizni  nach  Indien 
ihren  Thron  verlegten,  wurden  die  einzelnen  Stämme  wieder  ganz 
unabhängig,  und  nur  die  Stadt  mit  ihrem  Gebiethe  blieb  den  Kai- 
sern zinsbar.  Im  Jahre  1506  eroberte  Baber  einen  grossen  Theil 
Afghaoistan's,  ehe  er  auf  den  Thron  Dehli's  dachte.  1722  eroberte 
der  Stamm  Abdalli  unter  ihrem  Haupte  Zeman  Khan ,  Vater  Achmed 
Scbah's,  zuerst  Herat,  dann  einen  Theil  Persien's,  allein  1728  wurde 
der  Stamm  Abdalli  von  Nadir  Schah  zur  Unterwerfung  gezwungen. 
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Sie  empörten  «Ich  «war,  wurden  jedoch  nach  tapferem  Widerstände 
auf«  Neue  unterjocht  Er  zwang  nun  einen  Theil  den  Stamme*  ihm 
in  seinen  Unternehmungen  zu  dienen  und  unterjochte  bis  zum  Jahre 
1787  den  grössten  Theil  Afghanistan*.  Im  Jahre  1747  ris«  sich  Afgha- 
nistan unter  Achmed  Schah  von  Persien  los.  Achmed  Schahs  Sohn, 
Tirour,  folgte  seinem  Vater  im  Jahre  1773.  Timur's  streitsuchtige 
Söhne  folgten  sich  vom  Jahre  1793  bis  zum  Jahre  1819  auf  dem 
Throne.  Der  älteste  Sohn,  Machmud  Schah,  erhielt  sich  in  Herat, 
in  das  ganze  übrig.-  Reich  theilten  sich  die  Rrader  Fatih  Khan's,  des 
(1819)  von  Machmud  Schah  ermordeten  Visier'».  Einen  Theil  Afgha- 
nistan* riss  Ranjiet  an  sich,  nämlich  die  Besitzungen  von  Atok  bis 
Jelalabad,  ferner  die  Provinzen  Lahor  und  Kaschmir.  Im  Jahre  1839 
verursachte  das  Vordringen  Russlands  in  Asien  eine  direkte  Einwir- 
kung der  ostindischen  Kompagnie  auf  Afghanistan.  Zwei  der  Söhne 
Timur  Schah*,  welche  während  einiger  Zeit  den  Thron  Kabul's  ein- 
genommen hatten,  befanden  sich  als  Pensionäre  der  Kompagnie  in 
Lodiana.  Der  Aeltere,  Schah  Zeman,  war  geblendet ,  allein  Schah  Schu- 
jah  wurde,  da  mit  dem  Beherrscher  Kabul's,  Dost  Mohammed  Khan 
kein  zweckmässiges  Uebereinkommen  getroffen  werden  konnte,  von 
den  Engländern  mit  Gewalt  der  WafTen  auf  den  Thron  Kabul's  ge- 
setzt, wodurch  sich  England's  unmittelbarer  Einfluss  bis  auf  den  nörd- 
lichen Abhang  de*  Hindu-Kosch  erstreckt.  I.  14. 

AfrlUesj,  ein  indischer  König.  111.449. 
tzalaiiser.  eine  Völkerschaft  an  derRavi.  III.  449. 

Agent.  An  dem  Hofe  (oder  manchmal  an  mehreren  zusammen)  der 
sogenannten  unabhängigen  Indischen  Fürsten  befinden  sich  Residen- 
ten der  Kompagnie,  welche  Ihnen  die  Befehle  derselben  unter  der 
Form  von  Wünschen  mittheilen.  Unter  diesen  Residenten  stehen, 
wenn  ihr  Wirkungskreis  zu  gross  ist,  Agenten,  deren  Geschäfte 
immer  diplomatischer  Art  sind.  I.  30. 

Aghniir,  Siehe  Acknur. 

Asjr«  oder  Akberabad,  der  Aufenthalt,  die  Stadt  Akber*,  von  die- 
sem zur  Hauptstadt  des  Reiches  erhoben.  Es  enthält  die  herrlichsten 
Denkmale  der  Muselmanen,  wovon  das  Vorzuglichste  das  Marmor- 
Grabgebäude  Taj-Mahal  ist,  welches  Schah  Jehan  erbaute.  Agra  ward 
durch  Akber  stark  befestigt;  doch  hielt  es  sich  weder  gegen  die  Mah- 
ratten,  noch  von  diesen  besetzt,  gegen  die  Engländer,  welche  es 
1803  einnahmen.  L  27. 

Afra- College.  Eine  Erziehungsanstalt  oder  besser  Universität  für 
Indier,  wessen  Glaubens  sie  seien,  von  der  englischen  Regierung 
errichtet  Es  steht  unter  einem  Engländer,  doch  sind  die  Professoren 
Brahminen  und  Mula;  die  Schüler  sind  im  Englischen  gut  unterrich- 
tet. L  *7. 

iKrHliam.  S  ,  ein  Landmass,  ein  Ackerland.  II.  45. 
Affnafcisyaii»,  S  ,  der  achte  Hindu-Sonnen- Monat.  11.332. 
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A  zur  Khan,  Kaja  von  Kajaiirl,  wurde  von  Kanjlet  s  [ ..  gb  mehrer«  Male  zur 
Unterwürfigkeit  gebracht,  und  zuletzt  Iii  Lahor  gefangen  gesetzt  1.  17*. 

Ahmede bftd  -  Ter redebnd ,  Sieho  Achmedebad-Teyredebad. 

Ahrepat ,  ein  FIum  Kaachinir's,  der  sich  oberhalb  der  Hauptstadt  in 
die  Jilnm  erglcast.  II.  190. 

Abu,  K  ,  der  Steinbock,  welcher  ehemals  auch  in  Deutschland  zu  finden 
war  (Ahu,  P.,  ein  Hirsch).  II.  290. 

Ahn  (Zeug),  ein  von  der  Wolle,  welche  unter  den  Haareu  des  Stein- 
bocks wächst,  verfertigter  Stull.  II.  307. 

Alrawadl ,  der  Sanskrit-IMame  der  Ravi.  I.  05. 

AUmokam ,  eine  kleine  Bergfestung  in  dem  Lldder  Thale  In  Kasch- 
mir. I.  28«. 
tja.  S  ,  Ziege.  II.  5. 

AJamlra  (Ajmir,  der  Teich  der  Geise),  eine  der  schönsten  Provin- 
zen von  Rajaputana,  deren  Kamen  manchmal  das  ganze  Land  unter 
sich  begreift  Im  Jahre  1818  wurde  Ajmir  durch  ein  Uebereinkom- 
men  mit  den  Mahratten  den  Englandern  flbergeb«  n  II.  5. 

AJeyanand,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Hamens  Aji- 
tapira.  II.  60. 

Ajltaplra,  ein  König  Kaschmir's  der  Karkota-Dynastie,  der  nach  der 

Chronologie  Kalhana's  von  A.  D.  833t  bis  870  regierte.  II.  60. 
Ajmir,  Siehe  Ajamira. 

AJunta  (Ajayanti,  8.,  der  Ziegenpass) ,  eine  Stadt,  welche  unweit  eines 
schwierigen  Passes  durch  die  Berar- Gebirge  liegt.  Sechs  Meilen 
davon  sind  in  den  Felsen  merkwürdige  Höhlen  gegraben  zur  Vereh- 
rung verschiedener  Gottheiten.  II.  449. 

Akall,  eine  Sekte  der  Siek,  welche  sich  durch  ihren  Fanatismus  aus- 
zeichnet, und  deren  Mitglieder  am  Tage  der  Schlacht  ihren  Körper 
mit  Asche  bestreuten  und  auf  den  wildesten  Rennern ,  den  Säbel  in 
der  Faust,  nackend  auf  den  Feind  einstürmten.  II.  210. 

Ahl» er,  Sohn  Humayun's,  mit  dem  Beinamen  der  Grosse,  1542  gebo- 
ren, bestieg  1555  den  Thron  Dehli's  unter  den  Manien:  Schah  Jumja, 
Abul  Mazzisser,  Jellal  ud  Dien,  Mohammed  Akber,  Padischa  Gbazi. 
Ein  heldenmütiger,  geistreicher,  gerechter  und  sanfter  Herrscher, 
f  1605.  Seine  administrativen  Einrichtungen  sind  eben  so  merkwür- 
dige als  seine  Tapferkeit  und  seine  Toleranz;  er  Ist  derjenige  Fürst, 
welcher  die  sogenannte  mogolische  Macht  in  Indien  auf  die  Höhe 
brachte,  auf  welcher  sie  während  fast  zwei  Jahrhunderten  blieb.  1.10. 

Akber  Khan,  der  fün Tun.! zwanzigste  König  in  der  Liste  BedJa  ud 
Dien's.  II.  23. 

Akebeth  .Tlaehmud  Khan,  der  Titel  des  jedesmaligen  Königs 
von  Ladhak,  welcher  von  Auränzieb  den  Vorfahren  des  jetzigen 
Herrschers  verliehen  wurde,  obgleich  sie  Buddhisten  sind.  II.  201. 

Akhbar,  A.,  [Nachricht,  Kundschaft,  geheime  Poliseiberichte,  Zeitung-. 
I.  212. 
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Akorn.  Eine  Stadt,  10  Meilen  vonAtok,  auf  dem  Wege  nach  Peschauer. 
III.  91. 

Altram  Khan,  Visier  Schah  Schuja'a,  im  Jahre  1809.  II.  131. 
Almena,   ein  König  Kaschmirs,  der  nach  Kalhana  seine  Regierung 

im  Jahre  *S0  vor  Chr.  Geb.  begann  und  60  Jahre  regierte.  IL  40. 
Alakbana,  Koni*  von  Gurjara.  II.  78. 

Ala  Slnffh,  der  Slek-Sirdar  von  Patiala,  welcher  Achmed  Schah'a 
Gunst  durch  seine  Tapferkeit  erwarb,  und  von  ihm  den  Titel  Raja 
erhielt  in.  183. 

Alexander  der  rosse,  in  Indien  Sikander  Znlkarnien  genannt. 
Sein  Zug  nach  Indien  findet  keine  Erwähnung  in  der  Geschichte 
Kaschmirs ;  doch  soll  einer  der  Verbfindeten  des  Königs  Poms ,  Na- 
mens Abisanis,  König  von  Kaschmir  gewesen  scyn.  Alexander  ging 
im  Jahre  327  vor  Chr.  Aber  den  Indus  und  starb  383  vor  Chr.  zu 
Hab  v  Ion.  L  9.  u.  III.  438. 

Alexandrien,  eine  an  der  Sfldaeite  des  Hindu-Kosch  gelegene  Stadt, 
wahrscheinlich  das  jetzige  Kabul.  III.  439. 

Alexandrien,  eine  Stadt  am  Zusammenflüsse  der  Tschenab  und  des 
Indus  111.445. 

Alffhad ,  K  ,  eine  Fischgattung  Kaschmir'*.  II.  301. 

Allanabad.  Eine  befestigte  Stadt  in  Ober-Hindostan,  am  Zusammen- 
flüsse der  Jim. na  und  des  Ganges.  Es  ist  eine  der  heiligsten  Städte 
der  Hindu,  welche  sie  stets  nach  ihrem  alten  Namen,  Prayaga,  Zu- 

Indier  fünf,  allein  Allahabad  ist  der  Heiligste.  Allahabad  wurde  im 
Jahre  1765  von  den  Engländern  eingenommen,  und  es  ist  eine  der  weni- 
gen Festungen  Indien's,  welche  sie  erhalten  haben.  Während  einiger 
Zeit  (1838)  sollte  es  die  Residenz  des  vierten  Gouverneurs  Indien's, 
der  Präsidentschaft  Agra  aeyn.  Ris  hieher  gehen  die  Dampfboote  von 
Kalkutta,  von  welchem  Punkte  es  820  Meilen  entfernt  ist  I.  XI. 

Allah«  Arbbar,  A.  (Gott  der  Grosse),  der  Ruf  der  mohammedani- 
schen Priester  zum  Gebete.  II.  422. 

Allah  nd  Dien*  Dritter  mohammedanischer  König  Kaschmirs;  re- 
gierte nach  Abul  Fazel  von  1315  bis  1328.  II.  109. 

Allard«  ein  französischer  Offizier,  früher  Hauptmann  in  Napoleon's 
Armee,  welcher  1816  nach  Persien  und  1823  nach  Lahor  kam,  wo 
er  mit  seinem  Gefährten  Ventura  in  die  Dienste  des  Maha  Raja  trat 
und  Generals  Karakter  erhielt  Er  unternahm  eine  Reise  nach  Frank- 
reich 1835  und  blieb  daselbst  zwei  Jahre,  kehrte  nach  Indien  zurück 
und  starb  bald  nachher  in  Peschauer.  I.  21. 

Allen,  ein  unbedeutender  Ort  des  Panjab  am  Himaleya.  I.  132. 

Allen  Kilian,  die  Cittadelle  von  AUeh.  1.  184. 

Alligator,  das  Krokodil  Indien's,  Magur  In  Hindostani,  Rotsch,H.;  es 
ribt  zwei  ranz  verschiedene  Galtungen  im  Ganges  und  der  Jumna,  in 
welchen  Flüssen  sie  bis  auf  1000  Meilen  von  der  See  gefunden  werden; 
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durch  den  Indus  kommen  sie  auch  in  dessen  Tributar-Ströme  in  der 
heissen  Jahreszeit.  Sie  finden  sich  auch  in  Landseen,  die  keine  Verbin 
dung  mit  den  Flössen  haben.  L  335. 

All nli,  F.,  Pflaume.  II.  262. 

AI  Iii  Ii  ballu  lal,  K  ,  rothe  Pflaume.  II.  262. 

A 1 1  ii  Ii  ballu  sorff,  K  ,  gelbe  Pflaume.  11.  262. 

Alluhtsjchl,  K  ,  dunkelblaue  Pflaume.  II.  262. 

Alumgrhlrr  (Alamghir,  F.,  der  Eroberer  der  Welt),  war  der  Titel, 
welchen  Auränzieb  bei  seiner  Thronbesteigung,  den  2.  August  1658 
annahm,  welche  in  dem  Garten  Azabad  unweit  Dehli  statt  fand.  I.  4. 

Alu m  Schah  I.  8ohn  und  Nachfolger  Auränzicb'a.  III.  172. 

AI  um  M  ii«:  Ii  ,  der  letzte  unabhängige  Sirdar  von  Acknur.  I.  154. 

Alm«  alt»  IIIIsul  |  eine  der  zwölf  Genossenschaften  der  Siek,  von 
Alu,  die  Streitaxt,  weil  der  Anführer  des  Misui's,  welcher  3000  Rei- 
ter stellen  musste,  bei  feierlichen  Gelegenheiten  die  Streitaxt  der  Ge- 
nossenschaft trug.  III.  187. 

Aluivala  Sirdar,  der  Anführer  des  Aluwala  Misul.  III.  401. 

Aly,  Schwiegersohn  Mohammeds,  fünfter  Kaliphe  nach  den  Juni,  und 
zweiter  nach  den  Schiah,  II.  360. 

Aly  Bey,  Ofllzier  Baber's.  II.  Iii 

Alyhahad  Serai,  auch  Badschah  (Padischah)  und  Pir  PanjahlSerai 

genannt-  Das  am  höchsten  gelegene  Serai  auf  der  Strasse  von  Lahor 
nach  Kaschmir,  nach  dem  Erbauer  Aly  Merdhan  Khan  genannt.  I.  194. 

AI«  Merdhan  Khan,  ein  persischer  General,  welcher,  da  ihn 
sein  König,  Schah  Seil  von  Persien ,  ermorden  lassen  wollte,  im  Jahre 
1638  Kandahar  an  Schah  Jehan  übergab ,  und  für  diesen  Dienst  erhielt 
er  die  Statthalterschaft  von  Kaschmir.  Schon  im  Jahre  1639  wurde 
er  zu  der  Suba  Lahor  befördert,  mit  Beibelassung  Kaschmir's.  Er 
erbaute  nach  Schah  Jehan's  Befehl  die  ungeheuren  Unterkunfts-  Sta- 
tionen (Serai),  von  Lahor  nach  Atok  und  von  Lahor  nach  Kaschmir. 
Er  unternahm  im  Jahre  1645  von  Kabul  aus  eine  Unternehmung  gegen 
Badakschan  über  Balkh,  die  nur  unvollkommen  gelang.  Er  «Urb 
im  Jahre  1657  auf  dem  Wege  von  Lahor  in  seine  Provinz  Kaschmir, 
und  hinterliess  seinem  Kaiser,  Schah  Jehan,  sein  ungeheures  Ver- 
mögen, in  18,750,000  Gulden  bestehend.  I.  196. 

Aly  Soli  all,  der  siebente  mohammedanische  König  Kaschmirs,  nach 
Abul  Fazel  von  1386  bis  1398.  II.  109. 

Aly  Tsehali,  einer  der  letzten  unabhängigen  kaschmirischen  Könige, 
regierte  nach  Abul  Fazel  von  1567  bis  1575.  II.  110. 

Amarl,  F.,  ein  thurmartiges  Gebäude,  welches  Elephanten  tragen, 
theils  für  Soldaten  in  der  Schlacht,  theils  zum  Transportiren  der  Frauen 
des  Zenana  der  Kaiser  Indien's.  III.  305. 

Antar  ftlnffh,  Sohn  Ala  Singh's,  Kajas  von  Patiala.  III.  185. 

Amur  Mntfh  Thapa,  ein  tüchtiger  Gurkha-Generat,  welcher  Kan- 
gra  bedrängte.  III.  358. 
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Vmh  ,  Festung  an  der  Atok  (Indus).  III.  47. 

imb,  bei  den  Einwohnern  Vergand's,  der  Indus.  III.  48. 

Amballali  (Umballah  der  englischen  Karten) ,  eine  Stadt  in  Ober- 

Hindoatan,  die  Residenz  des  Agenten  der  Kompagnie  für  die  Siek- 

Sirdare  unter  englischem  Schutze.  I.  32. 
Amtier,  eine  Pergunnah  bei  Jualamuki.  I.  82. 

Ambr er  ,  eine  Völkerschaft  am  Zusammenflüsse  der  Gharrah  und  der 

T.chenab.  III.  449. 
iMbrl,  K  ,  eine  Art  AepfeL  II.  257. 

Aabnklislr,  ein  Bhudu  -  Tempel ,  jetzt  Siva  geweiht ,  bei  Haripur. 
L  100. 

Am  er»,  Verfasser  eines  Wörterbuches,  ein  Sanskrit-Schriftsteller.  11.96. 

AnlerKhan  Jeliu«,  Erbauer  von  Schärghur.  I.  256. 

Arnim  Um,  der  dritte  Guru  der  Siek,  ein  Khettri  (Kachatriya)  von 

Geburt  f  1574.  III.  169. 
Amlru  Kadell,  eine  Brücke  iu  der  Stadt  Kaschmir.  II.  191. 
Amrauti,  eine  weisse  SteUe  an  dem  See  Mansball  •  Serr  in  Kaschmir. 

L  338. 

Amrlapur.  Ein  Ort  auf  dem  Wege  von  Baramuila  nach  Atok.  III.  54. 
Amrlta.  S.  Unsterblichkeit ,  auch  die  Kost  der  Götter,  süsses  Was- 
ser. III.  400. 

Amrlta  Mm ras.  8.,  der  See  der  Unsterblichkeit  Die  bedeutende,  nie 
versiegende  Wassermasse  dieses  Teiches ,  der  150  Schritte  im  Ge- 
vierte hat,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  eine  artesische  Quelle  ihn 
nährt  DD.  400. 

AmrltMlr.  Eine  Stadt  im  Panjab,  44  Meilen  von  Lahor.  Früher  war 
es  eine  bedeutende  Stadt  Namens  Tschak,  bis  der  vierte  Guru  der 
Siek-Religion,  Namens  Hau,  Das,  sich  daselbst  niederliess  und  das 
grosse  Becken  graben  liess,  welchem  er  den  Namen  Ann  ita  Saras  gab, 
woher  der  Name  Amritsir.  Von  Harn  Das  helsst  sie  auch  wohl  Rara- 
daspur.  Es  ist  eine  grosse,  volkreiche  Stadt  und  das  Emporium  des 
Handels  im  ganzen  Panjab.  II.  325. 

Aanaktaplra,  Sohn  Durlabha  Verdhana's ,  des  Gründers  der  Kar- 
kota-Dynaatie  Kaschmirs.  II.  61. 

Ana,  S.,  der  sechzehnte  Theil  einer  Rupie  oder  fast  4  kr.  C.  M.  11.238. 

Ananganand  ,  einer  der  schönsten  Namen ,  er  bedeutet  S.  Glück  und 
Liebe.  Der  mohammedanische  Name  Anangapira's.  II.  60. 

Anangaplra,  der  vorletzte  König  der Karkota- Dynastie,  regierte 
nach  Kaihana  von  870  bis  873.  II.  60. 

Anant  (Ananta,  8.,  ein  Name  Siva's  und  der  Schlange,  auf  welcher 
die  Erde  ruht).  Ein  König  Kaschmir'«,  der  nach  Abul  Fasel  von  A.D. 
1024  bis  1030  regierte.  II.  106. 

Anar ,  F.,  Granatapfel.  II.  261. 

Anarajapura  (Annraadhapura) ,  in  Zeylon  nach  demMaha  Wansi  von 
Paodu  Kabhaya  zur  Hauptstadt  des  Reiches  erhoben  um  437  vor  Chr 
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Geb.  und  blieb  es  während  zwölf  Jahrbunderten  (bis  A.  D.  729).  I  n 
geheure  Hauten  sind  daselbst  erbalten ,  deren  älteste  bestehende  vun 
Dutugaimunu  herrfihren.  Die  meisten  Dhagoba,  von  120  und  1*0 
Ellen  Höhe,  sind  Tor  Christi  Geburt  erbaut.  Jetzt  ist  Anarajapura  ein 
unbedeutender  Ort  Den  Raum  der  ehemaligen  Stadt,  von  riesenhaf- 
ter Ausdehnung,  bedeckt  ein  Wald,  von  wilden  Elephanten  bewohnt, 
in  welchem  der  Reisende  manches  Monument,  wie  einen  Berg  sich 
erhebend,  erblickt.  L  79. 

Anatiiagli«  Der  frühere  IVame  Islamabads  in  Kaschmir.  I.  274. 

Anya,  8.,  ein  Glied,  oder  ein  Körper.  II.  81. 

Anger«,  Stadt  in  Frankreich,  Geburtsort  Francois  Bernier's.  I.  11. 
Angrtka,  Angarkha,  8.  Das  indische  Kleid,  eine  Art  Ueberrock,  das 

auf  der  Haut  anliegt  und  vorn  schräge  zugebunden  wird.  I.  75. 
Angnd,  der  zweite  Guru  der  Siek;  er  soll  einige  Kapitel  des  Grunth 

geschrieben  haben  f  1552.  III.  169. 
Angur,  F.,  Traube,  n.  259. 
Anlthoy«  Eine  Stadt  in  Central- Asien.  1. 18. 

A ii k Iiiin.  s.  Ein  eiserner  Haken  oder  Beil,  welches  der  Mahaut  in  der 
Hand  halt,  um  damit  den  Elephanten  zu  leiten.  III.  2*9. 

Anmant  Derma.  Der  mohammedanische  Name  des  Königs  Unmatti 
Verma.  IL  75. 

Anodhey  a.  Eine  uralte  Stadt  Ober- Indiens,  jetzt  Aud  genannt,  die 
Hauptstadt  Rama's,  im  Ramayanum.  Es  ist  noch  ein  Wallfahrtsort. 
L  XI. 

An oit gl*  oder  Anang  Biem  Deo.  Raja  von  Orizza  (Ordesa),  be- 
stieg den  Thron  A.  D.  1174.  Er  erbaute  den  Tempel  zu  Jaggernath. 
II.  488. 

Apeman  ,  K  ,  eine  Gattung  Trauben.  II.  259. 

Aplra,  vielleicht  der  Hindu -Name  des  Königs  Anant  II.  106. 

Appenln  ,  die  ähnliche  Vegetation  bei  Mazufferabad.  in.  14. 

Apaarasa-  Thron.  Apsara,  S.,  eine  Kantscheni  in  Swarga,  im  Pa- 
radiese. Der  Thron  des  Königs  Vikramaditya  von  Ujjayini ,  er  bestand 
aus  82  Rischi'a,  himmlischen  Mädchen,  die  ihre  Arme  und  Beine  so 
ineinander  verschlungen  haben ,  dass  sie  ein  Pferd  vorstellen.  II.  57. 

Araber*  Die  Araber  Egyptens  gestehen  wie  die  Kaschmirer  ihren  Man- 
gel an  Muth  ein.  I.  267. 

Araehoter  ein  Volk,  welches  nach  Arrian  am  Zusammenflüsse  des 
Indus  und  der  Tschenab  wohnte.  Arachosia  war  ein  Land,  welche« 
ungefähr  die  Grenzen  des  heutigen  Sewestan  hatte.  III.  448. 

Aramurl,  König  von  Nepal,  nach  Kalhana  im  VIII.  Jahrhundert  nach 
Chr.  Geb.  II.  70. 

Ardlsehler  Dlrax  Ii  est  (Artaxerxes  Longimanus  f  425  vor  Chr. 

Geb.),  König  von  Persien.  II.  84. 
Areka-Nn».  Die  Frucht  der  Palme  Areka  Catechu,  welche  unter 

dem  Namen  Betelnuss  bekannt  ist  III.  404. 
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Ar  tr  aj ,  der  mohammedanische  Name  Arya's.  II.  47. 
Arlstapatraa  ,   die  Mutler  des  Kratern«,  eine«  der  Heerführer  Ale- 
xander'«. III.  *48. 

Ar)  aap.  Tartar  -  König ,  zu  Ende  dea  IV.  und  Anfang  des  V.  Jahrhun- 
derts vor  Chriato.  U.  108. 

Arjun  51  al,  der  fflnfte  Guruder  Siek,  der  denGrunth  oder  Adi  Grunth 
schrieb,  f  1606.  III.  169. 

Ar  Jan  Panda,  der  Name  eines  berühmten  Helden  und  dritten  Soh- 
nes Pandu'a.  II.  107. 

Arn«,  Fluss  Italien's,  seine  Breite  jene  der  Jilum.  I.  810. 

Arrlan.  ans  Nikomedien  gebürtig,  Schüler  von  Epictetus,  blühte  um 
140  nach  Chr.  Geb.  II.  2. 

Artaker,  eine  Völkerschaft  am  Kophenes.  III.  450. 

ArtNcha ,  S,  Anbethung.  II.  31. 

Artscha  Mntr»m.  Jenes  Symbol  der  Gottheit,  welches  König  Arya 
Tor  sich  hertrug.  II.  51. 

Arwlseh.  Ein  Fluss  Kaschmir*« ,  der  sich  oberhalb  der  Hauptstadt  In 
die  Jilum  ergiessL  II.  190. 

Aryaw  Ein  König  Kaschmir*«,  der  letzte  der  Aditya  -  Dynastie  (Thronbe- 
steigung nach  Kalhana  23  Jahre  vor  Chr.  Geb.),  der  wieder  in's  Le- 
ben gerufene  Sandhimati  L  277. 

Arya  Des«,  eine  Abtheilung  Indien'« ,  oft  ganz  Indien.  II.  45. 

A  Mar  ha,  S.  (Barscha,  Barkha,  Varscha,  Barsat  S.  von  BarasS.,  Hegen, 
die  Regenzeit),  der  dritte  Hindu -Monat,  während  die  Sonne  in  Mid- 
lum (II  Zwillinge)  ist.  II.  232. 

A m ch oar ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  Asoka's.  II  28. 

Aslatlk  Journal,  eine  Zeitschrift,  welche  in  Kalkutta  mit  dem 
1.  Janner  1832  begann,  und  deren  Vortrefflichkeit  dem  kürzlich  ver- 
storbenen Secretär  der  asiatischen  Gesellscliaa  James  Priusep  Esq. 
zu  danken  isL  I.  7. 

Aslatlk  Rmearrlie* ,  die  Verhandlungen  der  Kalkutta  Asiatik 
Society,  ein  Werk,  in  welchem  eine  Menge  der  wichtigsten  Entde- 
ckungen  und  Dokumente,  Indien  betreffend,  niedergelegt  sind.  1.7. 

Aalatlk  Nocletv ,  eine  in  Kalkutta  von  Sir  William  Jones,  15.  Januar 
1784  gestiftete  wissenschaftliche  Gesellschaft  zur  Anstellung  von  Nach- 
forschungen in  die  Geschichte,  die  Altert  Immer,  die  Künste,  Wla 
senschaften  und  die  Literatur  Asien'«.  I.  7. 

Aaokw.  Einer  der  ersten  Könige  Kaachmira,  der  nach  Kalhana  unge- 
fähr 1400  Jahre  vor  Chr.  Geb.  lebte.  L  276. 

ANsageteM ,  ein  indUcher  König.  III.  449. 

Aftsaklaer  ,  eine  indische  Völkerschaft  am  Kophenea.  III.  450. 

A Spanier  ,  «Ine  Völkerschaft  südlich  des  Hiudu-Kosch.  III.  439. 

Aapler,  ein  Volk  am  Kophenes,  vielleicht  identisch  mit  dem  frühern. 

in.  4io. 

Aa«am  (Asam),  ein  ehemaliges,  aus  drei  von  einander  unabhängigen 
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Theilen  bestehendes  Reich,  nun  eine  sehr  ausgedehnte,  noch  ziemlich 
unbekannte  Provinz  de«  Indisch  -  brittischen  Reiches,  zur  Präsident- 
schaft Bengal  gehörig,  von  welcher  es  östlich  liegt.  Es  mag  350  Mel- 
len lang  und  60  breit  seyn,  und  seine  westlichen  und  nördlichen 
Gränzen  stosscn  an  wilde  unbekannte  Stämme.  Die  den  Europäern 
tödtliche  Beschaffenheit  des  Klimas  ist  Ursache,  dass  von  diesem 


fruchtbaren  Theile  Asien's  noch  so  wenig  bekannt  ist  Es  reicht  nir- 
gends bis  an  das  Hochgebirge  des  Himaleya.  Zwar  wurde  im  Jahre 
1793  eine  Truppenabtheilung  unter  Kaptain  Welsh  auf  Bitten  eines 
der  Könige  nach  Assam  gesendet;  dann  im  Jahre  1825  eine  militäri- 
sche Unternehmung  unter  Oberst  Richard  zur  Beschfltzung  der  Assa- 
mesen  gegen  die  Bhutia  (die  Bewohner  Butans)  geschickt  und  zuletzt 
Im  Jahre  1835  eine  Expedition  mehr  in  das  Innere  durch  Dr.  Wallich, 
mittelst  eines  Dampfbootes  auf  dem  Bramaputer  unternommen,  deren 
Hauptzweck:  die  Auffindung  der  daselbst  wild  wachsenden  Thee- 
pflanze  war;  da  von  einem  längeren  Aufenthalte  keine  Rede  war, 
so  wurde  das  Land  dennoch  nur  wenig  bekannt  Englische  Posten  I 
dringen  manchmal  ziemlich  weit  in's  Innere  vor,  allein  die  Offiziere  l 
sterben  sämmtUch  nach  einem  kurzen  Aufenthalte.  Es  ist  noch 
einem  Reisenden  vorbehalten,  durch  Assam  und  Butan  östlich  und  <! 
nördlich  des  Himaleya  gegen  Kaschmir  zu  ziehen,  eine  Reise,  die 
mich  bei  meiner  Rückkunft  von  Kaschmir  nach  Dehli  zu  unterneh- 
men gelüstete.  Die  ostindische  Kompagnie  erhielt  Assam  (1825)  in 
Folge  eines  Krieges  mit  den  Burmesen,  welche  sich  Assam  kurz 


vorher  unterworfen  hatten.  Die  Hauptstadt  des  ehemaligen  Kamrup, 
welches  den  grössten  Theil  des  jetzigen  Assam  in  sich  begriff,  ist 
Goheti  (Prajiotisch).  II.  53. 
Awsfr,  K.  Senf.  II.  267. 

Aflnia  ud  Dien ,  der  mittlere  von  drei  Brfidern,  Mohammedanern, 
welche  in  Diensten  Ranjiet  Singh's,  sein  Vertrauen  besassen.  Assis 
ud  Dien  (Haklern  Assis  ud  Dien,  Fackhier)  war  sein  Staats-Sekretär 
der  auswärtigen  Angelegenheiten;  er  hat  sich  nun  gegen  Scheher 
Singh's  Oberherrschaft  erklärt  in.  164. 

Aüfffttatt)  ein  Mohammedaner,  welcher  die  Einteilung  Kaschmirs 
aus  einander  gesetzt  hat  II.  205. 

As»ud  Khan,  Bruder  FatihKhan's,  welcher  von  Letzterem  mit  einem 
Arzte (1800)  zu  Schah  Zeman  gesendet  wurde,  ihn  zu  blenden.  11.127. 

AwhIiiI,  auch  As  in  und  Asoj,  S.,  der  Monat,  in  welchem  die  Sonne 
in  Krisen  ika  (IT[  Scorpio)  ist  II.  231. 

Atalghur,  eine  Feste  auf  dem  Wege  von  Baramulla  nach  Kathai  III.  3. 

Atawur  .  ein  Ort  inThfbet  zwischen  Kaschmir  undlskardu.  II.  169. 

Atelffliur,  eine  Feste  des  Panjab,  von  einem  Weibe  gegen  Ranjiet 
Singh  vertheidigt  III.  3.  91. 

Athalantind,  der  mohammedanische  Name  Utpalapira's.  II.  60. 

Atlpala.  Ein  Zeitthell  =  0.1.  Sekunde.  II.  233. 
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Atok.  Der  Indus,  vor  seiner  Vereinigung  mit  der  Gharra;  manchmal 
auch  nur  bis  zur  Festung  Atok,  und  von  hier  an  Nilab  genannt.  Atuk 
bedeutet  der  verbothene  Fluss ;  Atak,  8.,  heisst  ein  Hinderniss,  weil  es 
den  Hindu  verbothen  ist,  ihn  zu  fiberschreiten.  Docji  finden  sich  seihst 
Brahminen  in  Kabul  und  Kandahar,  und  sehr  viele  Hindu-Kaufleute 
jenseits  der  Atok,  und  es  ist  dem  Gesetze  genug  gethan,  nicht  die 
Atok  zu  fiberschreiten;  wer  daher  z.  B.  in  den  Gebirgen  bei  Amb  den 
Amb  (Indus)  überschreitet,  oder  die  \ilab,  begeht  keine  Sünde.  Es  sind 
übrigens  vier  Flösse  in  Indien,  bei  denen  etwas  verbothen  ist,  näm- 
u'ch :  die  Atok  zu  fiberschreiten ,  die  Ganduck  zu  durchschwimmen ,  in 
der  Karatoya  zu  baden ,  die  Karamassa  zu  berühren.  I.  55. 

Atok  .  eine  Stadt,  unweit  und  unterhalb  des  Einflusses  des  Kabul-Flus- 
ses in  die  Atok,  von  Akber  befestigt  Die  Stadt  hiess  und  heisst  noch 
bei  den  Hindu  Varanas  oder  Benares,  und  wird  fälschlich  für  das  alte 
Taxila  gehalten,  von  welchem  ausdrücklich  gesagt  wird:  es  liege 
vom  Indus  entfernt.  II.  119. 

Ataeharya,  S.,  Heligionslehrer.  n.868. 

AtHrhim  Hula  Schalt.   Haushofmeister  des  Kaisers  Jehanghir. 
I.  229. 

Atta  Mohammed  ,  Sohn  des  Vizier's  Muktar  ud  Daula  (Elph.  II.  400). 
In  der  frühern  Geschichte  seines  Lebens  wurde  er  in  dem  Gefechte 
bei  Mazufferabad  der  Feigheit  beschuldigt;  ein  Ruf,  den  sein  ganzes 
fibriges  Leben  widerlegte.  Als  Statthalter  Kaschmir's ,  während  Schah 
Schuja's  Regierung,  erklärte  er  sich  unabhängig,  both  jedoch  dem 
aus  seinem  Reiche  vertriebenen  Schah  Schuja  sein  Heer  und  seine 
Schätze  an,  um  dessen  Thron  wieder  zu  gewinnen,  welche  jedoch 
Schah  Schuja  vergebens  benutzte.  Später  wurde  der  Schah  von  Juhan 
Dad  Khan  gefangen ,  und  seinem  Bruder  Atta  Mohammed  Khan  nach 
Kaschmir  geschickt,  welcher  jedoch  sein  Entkommen  erleichterte. 
Schah  Schuja  wollte  sich  nun  Kaschmir's  bemächtigen ,  allein  ohne 
Erfolg.  Fatih  Khan  machte  im  Jahre  1813  Atta  Mohammed  s  Herrschaft 
ui  Kaschmir  ein  Ende,  und  er  verschwindet  aus  der  Geschichte.  L  252. 
Attara  Kimm.  Eines  der  Länder,  welche  Laiita  Aditya  erobert  ha 
ben  soll,  und  in  welchem  er  zuletzt  sein  Leben  verlor.  Es  bedeu- 
tet Oberhaupt  der  Norden ,  doch  kann  der  nördliche  Hlmaleya  darun- 
ter versUnden  seyn.  Attara  oder  Uttara,  S.,  heisst  nördlich.  U.  69. 
Atter,  A.,  (Atr.  Essenz),  Rosenöht,  jenes  Kaschmir's  ganz  verschie- 
den von  jenem  Persien's.  II.  829. 
Atiermann  Ved«.  Die  Kaschmir  -  Schreibart  des  Alharvah  Bed. 
U.  86t. 

Atterwall  To  da,  oder  besser  Atharva  (Atharban  oder  Atharvan, 
oder  Athara),  S.  Bed.  Einer  der  vier  Veda.  II.  868. 

Atzen.  Eine  der  36  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  207. 

Audh  (Awadh,  S).  Das  Königreich  Audh  oder  besser  Aud,  das  ehema- 
lige Anodbeya,  heisst  jetzt  gewöhnlicher  nach  der  neuern  Hauptstadt 
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Lucknau  oder  Lacknau.  Aud,  die  ehemalige  Hauptstadt,  ial  jetzt  ein 
elenden  Dorf.  Daa  Königreich  ial  dem  Kamen  nach  unabhängig- ,  aeiue 
Einkünfte  betragen  11  bis  12  Millionen  Guiden  Conv.  Münze.  Ghazi 
ud  Dien,  derNabob  von  Aud,  erklärte  sich  im  Jahre  1819  unabhän- 
gig von  Dehli  und  der  König  hat  den  Titel  Schah.  Bei  aeinem  1830 
erfolgten  Tode  soll  sein  kürzlich  ebenfalls  veratorbener  Sohn  an  Gold 
und  Juwelen  100  Millionen  Gulden  Conv.  Münze  im  Schatze  gefuuden 
haben.  I.  11. 

Augnand,  die  mohammedanische  Verstümmlung  von  Gonerda  des 
Ersten,  Königs  von  Kaschmir.  II.  24. 

%uklt.  Ein  Fluss  Kaschmir's,  der  sich  oberhalb  der  Hauptstadt  in  die 
Jilum  ergiesst  I.  300. 

Aur&ngebad  (Auräng,  F.,  Thron).  Eine  Stadt  des  Dekhan's,  wört- 
lich der  Aufenthalt  des  Thrones.  Auränzieb  machte  es  während  sei- 
nes Aufenthaltes  in  Süd -Indien  zu  seiner  Residenz ,  und  erbaute  da- 
selbst seiner  geliebten  Frau,  Rabia  Durrani,  ein  herrliches  Denkmahl. 
Das  Grabmahl  ist  dem  Taj  Mahal  ähnlich,  doch  von  kleinern  Verhält- 
nissen. Aurängebad  war  das  Hauptquartier  vou  de  Bussy,  während 
die  Franzosen  die  grosse  Rolle  in  Süd -Indien  spielten.  Es  ist  noch 
eine  bedeutende  volksreiche  Stadt,  welche  dem  Mzam  von  Heydrabad 
gehört.  L  108. 

Aor&nzeb.  War  der  Dritte  der  vier  Söhne  Schah  Jehan's.  Er  war 
ein  merkwürdiger  Karakler  voll  Geisteskraft  und  Verstellungskunst 
Von  seinem  Muthe  und  seiner  physischen  Kraft  hatte  er  schon  in 
seinem  fünfzehnten  Jahre  einen  Beweis  gegeben.  Vor  dem  ganzen  Hofe 
gab  er  nämlich  das  Schauspiel,  zu  Pferde  einen  bösen  Elephanten  zu 
tödten.  —  Einem  Prinzen  des  Hauses  Timur  blieb  damals  nur  die  Wahl 
zwischen  der  Krone  und  dem  Tod.  Durch  die  Verhältnisse  gezwun- 
gen,  erklärte  er  sich  zum  Schah,  setzte  seinen  Vater  gefangen, 
•  wusste  seine  Brüder  Dara,  Scheko  und  Morad  zu  betrügen  und  ihnen 
ein  trauriges  Ende  zu  bereiten ,  und  nahm  bei  der  Thronbesteigung 
den  Titel  Alumghier  an.  Er  regierte  vom  Jahre  1658  bis  1707,  starb 
in  seinem  89.  Jahre  im  Dekhan,  und  wurde  zu  Roza  bei  Auränge- 
bad begraben.  Unter  ihm  und  durch  ihn  hatte  das  dehlische  Reich 
den  höchsten  Grad  der  Macht  erreicht.  L  7. 

Aura  (Iii  Tafhand  ,  Raja  von  Kangra  und  Nadaun  (Tscham  Raja), 
von  Ranjiet  Singh  übel  behandelt  DDL  387. 

Avaiitl.  Nach  den  Hindu-Astronomen  liegen  gerade  nördlich  von  Lanka 
(75°  53'  15"  östlich  von  Greenwich)  zwei  Städte  und  ein  grosser 
Berg;  die  Stadt  Avanti  (man  glaubt,  es  sei  Ujien  gemeint),  der  Berg 
Rolektaka  und  die  Stadt  Samarikita  Sara.  II.  64. 

Avanti  nur«.  Eine  Stadt  Kaschmir's ,  von  Avanti  Verma  erbaut  11.76. 

Avant Ihi»  ar.  Ein  Tempel  mit  dem  Lingam,  von  Avanti  Verma  In 
Avantipura  erbaut  Siehe  In  war.  II.  76. 

Avanti  Venn»,  gleichbedeutend  mit  Aditya  Verma.  II.  74. 
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Avatar ,  Avtar,  AUr,  S.,  fncarnation.  Folgendes  sind  die  merkwürdig- 
sten, welche  Wischnu  zugeschrieben  werden,  allein  in  jedem  Theile 
Indiens  sind  andere,  nur  die  ersten  vier  sind  dieselbeu  in  ganz  Indien: 
1.  Matsya,  oben  Mensch  unten  Fisch;  2.  Katschtschapa ,  oben  Schild- 
kröte unten  Manu;  8.  Yaraha,  oben  Eber  unten  Mann;  4.  Nri  Singha 
(Xarsingha) ,  oben  Löwe  unten  Mann;  5.  Vamana,  Zwerg;  6.  Parasu- 
rama;  7.  Haina;  8.  Balarama;  9.  Buddha;  10.  Kalki.  I.  100. 

Avltablle,  Signor.  Ein  Kapolitaner  in  Ranjiet  Singh 's  Diensten. 
Er  war  früher  als  Offizier  in  Persien,  erwarb  sich  Vermögen  und 
kehrte  in  sein  Vaterland  zurück.  Dort  fand  er  sich  nicht  in  einem 
ihm  entsprechenden  Wirkungskreise;  er  ging  daher  auf  neue  Aben- 
teuer aus,  und  fand  in  Ranjiet  Singh  einen  Herrn,  der  seine  Thäüg- 
keit  und  Kraft  zu  schätzen  und  zu  gebrauchen  wusste;  nun  dient 
er  Scheher  Singh.  III.  91. 

Ai«r.  Eine  Stadl  in  Central  -  Asien  an  der  chinesischen  Gränze.  1.811. 

Arien  Akherl.  Die  Einrichtungen  Akber's,  von  seinem  Visier  Abu] 
Fazel  zusammengetragen;  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Ge- 
schichte des  mogulischen  Reiches  und  Indiens  fiberhaupL  I.  6. 

Azad  Hhan,  Statthalter  Timur  Schah's  in  Kaschmir.  Er  erklärte  sich  1788 
selbstständig,  wurde  jedoch  zuletzt  durch  Schah  Zeman  abgesetzt.  1. 15. 

Azleniffhnri  Eine  Burgfeste  auf  einem  hohen  Berge  bei  Rajauri.  I.  178. 

Aalenm  Khan.  Bruder  Fatih  Khans,  und  zuletzt  Statthalter  Kaschmir's, 
als  es  Ranjiet  Singh  1814  erobern  wollte.  II.  145. 

Aare«,  Siehe  HazreL 


Das  deutsche  B  rt reinigt  die  Buchstaben  Be,  F.,  und  Ba,  8.,  so  wie  das 
B'ha,  S  ,  dessen  Aussprache  durch  die  starke  Betonung  des  B.  durch  noch 
stärkere  Aspirirung  des  H  und  durch  völlige  Trennung  beider  Laute  hervor- 
gebracht wird.  B'h  ist  äusserst  hart,  um  es  von  einem  Europäer  aussprechen 

P  mit  B. 

Baba  (T. ,  Bap,  H.),  Vater,  in  der  Anrede  auch  Landesfürst,  weU  er  als 
Vater  betrachtet  wird;  auch  Kind,  besonders  unschuldiges  Kind. 
Siehe  Bahn  I.  267. 

Bahar a.  Eine  von  Asoka  erbaute  Hauptstadt  Kaschmir's.  II.  85. 

Baba  Senuelt  ad  Dien.  Eiu  Pier  Kaschmir's,  zu  dessen  Grab  ge- 
pilgert wird.  II.  378. 

Baba  Wall,  ein  Heiliger  Kaudahar's.  III.  99. 

Baber  (F.,  Löwe).  Einer  der  merkwürdigsten  Männer,  welche  die  Ge- 
schichte irgend  eines  Volkes  aufzuweisen  hat  Weniger  aus  dieser 
Ursache,  als  weil  er  der  Gründer  einer  Dynastie  war,  welche  sich 
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vorzüglich  mit  Kaschmir  beschäftigt  hat,  glanbe  Ich,  dam  sein  merk 
würdiges  Leben  etwas  weitläufiger  zu  besprechen  sei.  —  Timur's  (Ta- 
merlan)  Urenkel,  Sultan  Abu  Seid,  welcher  König  des  mächtigen  Reiches 
in  Central- Asien  ,  der  westlichen  Tartarei  und  Korosan  war,  hinter- 
liess,  als  er  zu  Irak  starb,  11  Söhne,  von  welchen  vier  einen  Thron 
einuahmen,  nämlich:  Ali  wurde  Sultan  von  Zabulistan  (Kabul),  Ach- 
med Sultan  von  Saroarkand,  Amir  Sultan  von  Indija  und  Ferghana, 
und  Machmud  Sultan  von  Kandiz  und  Radakschan.  Yunus,  König 
von  Mogulstan  (der  Mogoley),  gab  seine  drei  Töchter  den  drei  letzt- 
genannten Hrfidern,  und  Sultan  Amir  hatte  mit  Kallik  Negar,  Toch- 
ter des  Königs  Yunus,  einen  Sohn  geboren  im  Jahre  1483,  den  er 
Mohammed  Raber  nannte.  Er  gab  schon  als  Kind  so  ausserordent- 
liche Fähigkeiten  zu  erkennen,  dass  ihm  sein  Vater  Amir  mit  18  Jah- 
ren das  Königreich  Indija  fibergab.  Rald  darauf  fiel  sein  Vater  von 
seinem  Taubenhause  herab  (ich  habe  frflher  bemerkt,  dass  die  Helu- 
stigung  mit  abgerichteten  Tauben  in  Indien  eine  königliche  Unterhal- 
tung sei),  und  starb  an  den  Folgen  des  Sturzen.  Raber  bestieg  daher 
den  Thron  seines  Vaters,  und  nahm  den  Titel  Zahir  ud  Dien ,  Reschfi- 
tzer  des  Glaubens,  an.  Seine  beiden  Onkel,  Achmed  und  Mohammed 
glaubten  den  Augenblick  gunstig,  der  Erstere  sein  Reich  zu  vergrös- 
sern,  der  Letzte  sich  eines  wieder  zu  gewinnen,  und  fflhrten  daher 
eine  Armee  vor  Indija  ,  die  Hauptstadt  Raber's.  Während  der  Relage- 
rung  trat  eine  so  grosse  Sterblichkeit  unter  den  Relagerern  ein,  dass 
die  beiden  Rrfider  froh  waren ,  Frieden  zu  schliesscn.  Achmed  starb 
auf  dem  Wege  nach  Samarkand.  Zwei  andere  Vettern,  die  Könige 
von  Kaschgar  und  Tschutan ,  glaubten  ebenfalls  leicht  mit  dem  Kinde 
fertig  zu  werden,  und  marschirten  gegen  Indija,  doch  Raber  zwang 
sie  zum  Rückzüge.  Raber  hatte  während  des  Feldzuges,  Hassem  als 
Statthalter  von  Indija  zurückgelassen ,  und  dieser  erklärte  sich  in  der 
Hauptstadt  unabhängig.  Allein  Raber  zog  gegen  ihn,  eroberte  Indija  und 
Hassem  floh  nach  Samarkand.  Ein  anderer  seiner  Statthalter  empörte 
sich  in  der  Stadt  Aschira  und  liess  die  Khutbah  Im  Namen  Risinker's,  Sohn 
und  Nachfolger  Achmed's,  auf  dem  Throne  von  Samarkand,  zu  Indija 
lesen.  Raber  zog  gegen  Aschira,  belagerte  die  Stadt  und  zwang  nach 
40  Tagen  den  Verräther ,  herauszukommen ,  und  sich  einen  Sarg  und 
ein  Schwert  vortragen  zu  lassen.  Da  Raber  alles  dies  in  seinem  zwölf- 
ten Jahre  vollbrachte ,  so  war  sein  Ruhm  so  gross ,  dass  er  im  fol- 
genden Jahre  von  Samarkand  ohne  Schwertstreich  Resitz  nehmen ,  und 
sich  mit  Rcistimmung  der  Grossen  des  Landes  auf  den  Thron  setzen 
konnte.  Da  er  von  dieser  reichen  Stadt  durch  eine  Uebereinkunft 
Resitz  genommen  hatte,  so  verboth  er  seiner  Armee  zu  plündern. 
Ein  Theil  derselben  verliess  ihn  deswegen ,  und  sein  Rruder  Jehan- 
ghir  nahm  von  Indija  Resitz,  während  er  in  Samarkand  war.  Raber, 
in  der  ganzen  Entrüstung  eines  jugendlichen  Gemfithes,  sprach  in 
bittern  Worten  über  das  Vertrauen,  welches  man  in  die  Treue  von 
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Untergebenen  setzen  könne,  und  veranlasste  dadurch ,  das«  die  ihm 
noch  ergebenen  Grossen  ihn  ebenfalls  verliessen  und  von  Samar- 
kand  wegzogen.  Er  bohle  sie  jedoch  wieder  zu  gewinnen ,  uud  sandte 
einen  Offizier  an  sie  ab,  allein  dieser  ward  von  den  Empörern  in 
Stacke  gehauen.   Noch  blieb  ihm  Samarkand  und  die  Ciladelle  von 
Indija,  in  welcher  zwei  ihm  treu  gebliebene  Offiziere  gegen  Jehan- 
ghir  aushielten.  Da  befiel  Baber  eine  heftige  Halsentzündung,  so  dass 
man  an  seinem  Leben  verzweifelte.   Als  er  genas,  wollte  er  lieber 
Samarkand,  als  sein  väterliches  Erbtheil  verlieren ,  und  er  zog  daher 
dahin.  Allein  auf  dem  Wege  hörte  er,  dass  dieCitadelle  wegen  der  fal- 
schen Nachricht  seines  Todes  fibergegangen  ,  dass  also  Iudija  verlo- 
reu  war,  und  zugleich  kam  die  Nachricht,  dass  Samarkand  sich  ge- 
gen ihn  empört  habe.  Baber  fand  sich  bald  von  allen  seinen  Truppen 
verlassen  und  allein  mit  40  Heitern,  um  zwei  Königreiche  wieder  zu 
erobern.  Er  erhielt  mit  vieler  Mühe  ein  Asyl  fflr  den  Winter  bei  Mo- 
hammed Hussein  zu  Bischahir.  Diese  Zeit  benutzte  er,  um  an  alle 
seine  Freunde  zu  schreiben,  in  der  Hofluung,  aufs  Neue  ein  Heer  zu- 
sammen bringen  zu  können.  Als  er  jedoch  nur  Wenige  um  sich  ver- 
sammeln konute,  sah  er  ein,  dass  seine  ganze  Zukunft  von  dem 
Ruhme  seiner  Waffen  abhänge,  und  er  beschloss  daher,  sich  einen  gros- 
sen v.mi. -ii  zu  erwerben.  Er  begann  den  kleineu  Krieg,  nahm  meh- 
rere Berg-Festungenein,  manche  durch  Sturm,  andere  durch  Heber-«* 
redung.  Aliein  alle  diese  unbedeutenden  Vortheile  schienen  ihm  nichts 
zu  nützen,  denn  was  er  den  einen  Tag  gewann,  verlor  er  aus  Hangel 
an  Truppen  und  die  Unmöglichkeit,  sie  zu  bezahlen,  am  folgenden  wie- 
der ;  sein  Glücksstern  schien  untergegangen ,  bis  einer  seiner  ehema- 
ligen Grossen  ihm  schrieb,  dass  er  um  seine  Verzeihung  bäte,  sein 
kleines  Heer  und  seine  Schätze  zu  seiner  Verfügung  stelle,  und  ihm 
seine  Festung  Harinan  anboth,  in  welche  Baber  ohne  Zögern  einzog. 
Augenblicklich  schickte  Baber  einige  Offiziere  nach  Indija,  um  seine 
frühern  Untergebenen  zu  ihrer  Pflicht  zurück  zu  führen.  Dies  gelang 
zum  Theil:  auch  sein  Oheim  Machmud  von  Bokhara  verband  sich 
mit  ihm.  Jehanghir  zog  seinem  Bruder  entgegen,  und  belagerte  ihn 
in  Marinan ,  während  er  einen  Theil  seines  Heeres  gegen  Mach- 
mud schickte,  der  Baber  zu  Hilfe  gezogen  kam.  Machmud  schlug 
dies  Heer  aufs  Haupt,  und  Jehanghir  war  über  diesen  Unfall  so  er- 
schrocken,  dass  er  beschloss,  die  Belagerung  Marinan's  aufzuheben 
und  nach  Indija  zurückkehrte.    Allein  auch  hier  wendete  ihm  das 
Glück  den  Bücken.   Sein  Statthalter  zu  Indija  sah  den  Augenblick 
günstig  fflr  Baber,  schloss  Jehanghir  die  Thore,  und  er  musste  fliehen. 

Baber  war  16  Jahre  alt,  als  er  zum  zweiten  Male  den  Thron 
Ferghana's  einnahm.  Er  verweilte  nur  vier  Tage  daselbst,  um  dem 
Fliehendeu  nachzuziehen.  Der  grösste  Theil  seiner  Feinde  hatte  sich 
in  eine  Festung  geflüchtet,  und  als  sich  diese  ergab,  traten  alle 
Truppen  Jehanghir*  zu  Baber  über.    Hier  wandte  sich  abermals 
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Raber's  Glück,  welcher  zu  gut  und  edel  für  seine  Lage  und  Umgebung 
war.   Er  wollte  nämlich  einige  mogollache  Offiziere  zwingen,  ihren 
an  seinen  Unterthancn  verübten  Raub  herauszugeben.  Deswegen  ver- 
liessen  ihn  alle  diese  Truppen  bis  auf  den  letzten  Mann  und  bildeten 
unter  Jehanghir  ein  Heer,  welches  augenblicklich  gegen  ihn  In'sFeld 
rückte.  Raber  sandte  ihnen  Truppen  entgegen,   welche  jedoch  eine 
völlige  Niederlage  erlitten.  Er  wurde  nun  in  Indija  belagert,  allein 
die  Feinde  konnten  sich  der  Festung  nicht  bemeistern,  und  nach  man- 
chem glücklichen  Ereigniss  für  Raber  kam  es  zwischen  den  Rrüdern 
zu  einem  Vergleiche ,  nach  welchem  Raber  an  Jehanghir  einen  Theil 
seines  Erbtheiles  abtrat;  mit  dem  Versprechen,  ihm  Indija  zu  überlas- 
sen, sollte  Haber  Samarkand  aufs  Neue  in  Resitz  nehmen.  Er  zögerte 
nicht,  einen  Zug  dahin  zu  unternehmen,  wurde  jedoch  durch  Meuterei 
seiner  Truppen  verhindert,  seinen  Plan  auszuführen.  Er  musste  auf 
halbem  Wege  umkehren,  und  wurde  bis  auf  240  Mann,  von  allen  seinen 
Truppen  verlassen.  Anstatt  mit  diesen  nach  Indija  zurück  zu  kehren, 
stieg  sein  Unternehmungsgeist,  und  er  zog,  als  er  sich  der  Treue  die- 
ser kleinen  Zahl  versichert  hatte ,  aufs  Neue  gerade  gegen  Samarkand. 
Dies  fiel  auch  wirklich  durch  einen  kühnen  Plan ,  den  Raber  mit  gros- 
ser Geistesgegenwart  ausführte ,   in  seine  Gewalt.   Samarkand  war 
damals  im  Resitze  Schubiani's,  des  Königs  der  Usbeken  (Ralkh),  und 
hatte  eine  Resatzung  unter  seiner  Anführung  von  10,000  Mann.  Schu- 
biani  musste  fliehen ,  und  Raber  verband  sich  nun  mit  den  andern  Für- 
sten seines  Stammes,  um  die  Usbeken  in  ihr  eigenes  Land  zurück  zu 
werfen.   Er  zog  mit  der  vereinten  Annee  den  Usbeken  entgegen, 
wurde  jedoch  von  seinen  Verbündeten  verlassen ,  und  floh ,  nachdem 
der  grösste  Theil  seiner  eigenen  Truppen  gefallen  war,  mit  15  Mann 
nach  Samarkand  zurück.  Hier  wurde  er  augenblicklich  von  Schubiani 
eingeschlossen.  Nachdem  die  Relagerung  vier  Monate  gedauert  hatte, 
entstand  eine  furchtbare  Hungersnoth  in  Samarkand.  Da  verliess  es 
Raber  mit  100  Mann,  und  fand  Schutz  und  Aufnahme  bei  seinem  Oheim 
Machmud,  welcher  Ihm  die  Stadt  Artaba  übergab.  Schubiani  belagerte 
ihn  hier,  konnte  jedoch  nichts  ausrichten ,  und  zog  wieder  ab.  Später 
gelang  es  jedoch  Schubiani,  ihn  in  einer  offenen  Schlacht  zu  schlagen, 
und  zwei  Onkel  Raber's  gefangen  zu  nehmen.  Da  auch  Indija  für  Raber 
verloren  ging,  weil  Jehanghir  behauptete,  die  Redingung,  welche  ihm 
Indija  zusage,  sei  erfüllt  worden,  da  Raber  Samarkand  eingenom- 
men habe,  so  zog  er  aus  Central  -  Asien  hinweg,  wo  es  ihm  schien, 
dass  ihm  das  Glück  nicht  wohl  wollte,  und  jede  seiner  kühnsten  Unter- 
nehmungen wieder  vereitelt  wurde.  Er  wandte  sich  daher  zuerst  nach 
Kandiz ,  und  wurde  hier  von  dem  Könige,  seinem  Vetter,  freundschaft- 
lich aufgenommen.  Wenig  zu  Raber's  Ehre  gereicht  es  indessen ,  dass 
er  bald  von  diesem  Reiche  durch  Verrätherei  Resitz  nahm,  und  dessen 
König  vertrieb ,  der  den  mit  einem  kleinen  Gefolge  Angekommenen 
auf  das  Gastlichste  behandelt  hatte.  Mit  den  Truppen,  die  ihm  nun 
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so  Gebolhe  standen ,  wandte  Aich  Baber  nach  Zabulislau ,  auf  welches 
er  einiges  Recht  besass,  da  der  König  des  Landes ,  seiu  Vetter,  von 
seinem  Reiche  vertrieben  worden  war.  Baber  eroberte  leicht  Kabul, 
und  nach  einer  kurzen  Ruhe  vereinigte  er  Ghizni  und  eineu  Theil  Kan- 
dahar's  mit  seinem  kleinen  Heiehe.  Baber  ertrug  jetloch  die  erlittene 
Schmach  der  Unterjochung  seines  frühern  Reiches  durch  Schubianl 
mit  Ungeduld ,  und  suchte  ein  Bundniss  zwischen  allen  seinen  Ver- 
wandten in  Centrai-Asien  gegen  den  Feind  seines  ganzen  Hauses  zu 
Stande  zu  bringen.  Dies  gelang  Ihm  mit  dem  Beherrscher  von  Kho- 
rossan ,  allein  als  er  mit  seinem  Heere  den  Hindu  -  Kosch  fiberschrit- 
ten hatte,  erfuhr  er  den  Tod  seines  Bundesgenossen.  Der  Schnee 
la»  nun  lief  auf  dem  Gebirge  und  Baber  musste  in  Hazara  die  Win- 
terquartiere beziehen.  Während  er  durch  die  Jahreszeit  jenseits  der 
Bersre  gefangen  gehalten  war,  erhoben  einige  missvergnflgte  Omrah 
seinen  Vetter  Mirza  auf  den  Thron  Kabuls.  Als  jedoch  die  Jahreszeit 
ihm  erlaubte  zurück  zu  kehren,  unterwarf  sich  das  Land,  mit  Aus- 
nahme Kabuls,  welches  er  erst  durch  Kapitulation  wieder  gewaun. 
Er  unternahm  nun  die  Eroberung  Kandahars,  und  als  sie  gelungen 
war,  vertheilte  er  die  Schätze,  welche  er  hier  fand,  unter  seine  Armee. 
Allein  er  war  kaum  in  Kabul  zurück,  als  er  hörte,  dass  Schubiani ,  der 
ihn  wie  sein  Schatten  verfolgte,  gegen  Kandahar  im  Anzüge  Si-i.  Baber 
sah,  dass  weder  der  Zustand  seines  Heeres,  noch  seine  Geldmittel 
ihm  erlaubten,  sich  mit  Schubiani  zu  messen.  Sein  Geist  hatte  sich 
übrigens  ein  grösseres  Ziel  gesetzt,  als  in  beständigem  Streite  mit 
tapfern  und  treulosen  Stämmen ,  einer  ungewissen  Zukunft  entgegen 
zu  gehen.  Deswegen  gab  er  Kandahar  auf,  und  überliess  es  ohne 
Kampf  Schubiani.  Dass  an  diesem  Rückzüge  nicht  Mangel  an  MuU» 
die  Schuld  war ,  dazu  ist  uns  ein  Beweis  der  persönlichen  Tapferkeit 
Baber 's  aufbewahrt  worden.  Als  er  nämlich  um  diese  Zeit  gegen  eine 
Horde  Afghanen  auszog,  setzten  seine  unruhigen  Grossen  einen  Ge- 
genkönig auf  den  Thron  Kabuls;  seine  Truppen  verliessen  ihn  bis 
auf  500,  allein  mit  diesen  kehrte  er  nach  Kabul  zurück.  Unfern  der 
Stadl  traf  er  mit  den  12,000  .Mann  starken  Empörern  zusammen,  hier 
forderte  er  den  Anführer  zum  Zweikampf  heraus ,  und  als  dieser  klug 
genug  war,  es  abzuschlagen,  und  stall  sich  selbst  die  Tapfersten  sei- 
ner Grossen  zum  Zweikampfe  gegen  Baber  stellte ,  besiegte  er  fünf 
seiner  Gegner.  Dieser  Beweis  von  Tapferkeit  erfüllte  die  Empörer  mit 
solcher  Bewunderung,  dass  sie  sämmtlich  zu  ihrer  Pflicht  zurück- 
kehrten. 

Schubiani  war  bald  nach  Besetzung  Kandahar  s  gegen  Ismael  SufTari, 
Schah  von  Persien  gezogen,  und  in  der  Schlacht  gefallen,  als  Baber 
glaubte,  der  Augenblick  sei  günstig,  um  IncUja  und  Ferghana  wieder 
zu  gewinneu.  Er  wandte  sich  daher  gegen  Balkh  und  errang  einen 
vollkommenen  Sieg  über  die  Usbeken.  EineHeeresabtheilung  des  Schah 
von  Persien  verband  sich  hier  mil  ihm,  und  Baber  eroberte  Bokhara 
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und  Samarkand,  welche  ihm  beide  huldigten.  Er  erkohr  nun  Samar- 
kaud  zu  «einer  Hauptstadt,  entliess  die  Perser  und  ernannte  seinen 
zweiten  Bruder  Nazir  (Jehanghir  war  gestorben)  zum  Statthalter  von 
Kabul.  Allein  alsbald  kamen  die  Usbeken  unter  Timur,  dem  Sohne 
Schubiani's ,  eroberten  nach  einer  blutigen  Schlacht  Bokhara  und  Sa- 
markand ,  und  zwangen  Baber  zum  Rückzüge.  Nach  manchem  verlor- 
nen Treffen  und  nur  durch  die  Flucht  aus  seinem  Zelte  vor  Meuchel- 
mördern gerettet,  erreichte  er  Kabul  fast  allein,  und  entsagte  für 
immer  seinem  Erbbesitz  in  Centrai-Asien.  Er  wandte  nun  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  Indien.  Das  Jahr  1518  sah  ihn  den  Indus  fiber- 
schreiten, und  einen  Theil  des  Panjab  besetzen.  Von  hier  schickte  er 
Bolhschafter  an  den  Kaiser  Ibrahim  Lodi,  um  ihm  zu  sagen:  dass,  da 
Timur  sein  Anherr,  den  Theil  Indien'«,  welchen  Baber  erobert  hatte, 
besessen  habe,  so  solle  Ibrahim  ihm  ihn  abtreten,  um  ferneres  Unglfick 
und  Blutvergiessen  zu  verhfithen.  Er  erhielt  keine  Antwort  auf  seinen 
Antrag,  besetzte  aber  ohne  Mfihe  das  Panjab  l>is  zur  Tschenab,  lies« 
einen  Statthalter  daselbst  und  kehrte  nach  Kabul  zurück.  Allein  er 
konnte  daselbst  keine  Ruhe  finden;  der  Gedanke  an  Indien  verfolgte 
ihn  wachend  und  erfüllte  seine  Träume.  Ehe  das  Jahr  1518  geendet 
war,  erschien  er  abermals  im  Panjab,  musste  jedoch  nach  Kabul  zu- 
rückkehren, weil  daselbst  Unruhen  ausgebrochen  waren;  er  unter- 
drückte diese  schnell  und  kehrte  zum  dritten  Male  (1519)  nach  Indien 
zurück,  allein  auch  diesmal  zwang  ihn  ein  Einfall  der  Kandaharer 
zur  Rückkehr.  Diese  vertheidigten  sich  gut,  denn  es  dauerte  drei 
Jahre,  ehe  Baber  die  Hauptstadt  Kandahar  in  seine  Gewalt  bekam.  Hätte 
Kaiser  Ibrahim  Lodi  diese  Zeit  benutzt ,  um  von  Indien  aus  Kabul  zu 
bekriegen ,  so  wäre  Indien  Baber  nie  zu  Theil  geworden.  Allein  Ibra- 
him, obgleich  von  grossem  persönlichen  Muthe,  war  ein  Prinz  von 
unerträglichem  Stolz,  und  er  hatte  deswegen  mit  seinen  unzufriede- 
nen Grossen  vollauf  zu  thun. 

Im  Jahre  1523  vergrösserte  Baber  seine  Armee,  rückte  in's  Panjab, 
überschritt  die  Tschenab,  und  zog  ungehindert  bis  auf  6  Kro  (Koss) 
von  Lahor;  doch  auch  Ibrahim  hatte  sich  gerüstet,  denn  Baber  süess 
liier  auf  ein  mächtiges  Heer;  er  griff  es  an  und  warf  es  über  den  Hau- 
fen. Baber  nahm  hierauf  Lahor  ohne  Widerstand  in  Besitz.  Er  er- 
reichte ohne  Gefecht  die  Sulej  und  rückte  in  Sirhind  ein ,  allein  hier 
fand  er  zweckmässiger,  mit  seinem  Zug  nach  Dehli  bis  zum  nächsten 
Jahre  zu  warten.  Er  ernannte  sofort  Statthalter  in  den  eroberten  Pro- 
vinzen, und  kehrte  nach  Kabul  zurück. 

Es  ist  äusserst  sonderbar,  dass  Baber,  der  bis  jetzt  so  unermfidet 
in  Verfolgung  des  grossen  Zweckes  war,  Indien  sein  zu  nennen,  auf 
die  Nachricht  eines  Zwiespaltes  unter  den  Lodi  -  Afghanen  um  den 
Thron  Dehli's,  statt  selbst  auf  dem  Kampfplatze  zu  erscheinen,  nur 
den  Befehl  an  seine  Statthalter  sandte,  von  Lahor  nach  Dehli  zu  mar- 
schiren,  um  Allah  gegen   seinen  Bmder  Ibrahim  zu  unterstützen. 
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Obgleich  nun  Allah  fn  Dehlf  einzog  und  die  Armee  seine«  Bruders  bei 
Ajrra  Qber  den  Haufen  warf,  so  zog  er  dennoch  später  den  kurzem, 
und  Räber  erwachte  aus  seiner  Untätigkeit  Er  enlboth  seinen  Sohn 
Humavun  und  seine  Grossen  mit  ihrer  ganzen  Macht  zu  einem  Hee- 
reszuge gegen  Indien.  Den  15.  Dezember  1525  überschritt  er  den  Indus 
Haie,  und  nach  manchen  kleinern,  für  Baber  günstigen 
traf  er  am  19.  April  1526  mit  dem  Kaiser  Ibrahim  Lodi  bei 
ammen.  Ibrahim  s  Heer  bestand  aus  100,000  Pferden 
und  1000  Elephanten;  Baber  zählte  nur  18,000  Pferde.  Während  die- 
sem Feldzuge  war  Baber  ganz  verändert  Seine  frühere  und  spätere, 
an  Schwäche  gränzende  Güte  hatte  der  Grausamkeit  Platz  gegeben. 
Einen  Beweis  davon  lieferte  er  bei  dem  ersten  glücklichen  Gefechte 
im  Panjab ,  nach  welchem  er  sämmtliche  Gefangene  niederhauen  liess, 
um  die  verweichlichten  Truppen  des  Kaisers  Ibrahim  zu  schrecken. 

Baber  hatte  sein  kleines  Heer  zu  Panniput  in  zwei  Linien  aufgestellt, 
mit  einigen  leichten  Truppen  davor  und  einer  Beserve  rückwärts.  Ibra- 
him hatte  dagegen  seine  Truppen  in  einer  unregelmässigen  Linie  auf- 
gestellt, und  befahl  den  einzelnen  Abtheilungen  zu  attakiren.  In  sei- 
nem stolzen  Uebermuthe  glaubte  er,  es  bedürfe  nur  seines  Befehles,  um 
den  kleinen  Haufen  aus  einander  zu  jagen.  Die  erste  Abtheilung  wurde 
jedoch  von  Baber,  der  sich  in  dem  Centram  der  ersten  Linie  befand,  übel 
empfangen.  Das  Geschütz  stand  nämlich  vor  der  ersten  Linie,  zur  Vor- 
sicht mit  eisernen  Ketten  verbunden,  damit  die  Heiter  nicht  durchbre- 
chen konnten  Hinter  dies  Geschütz,  welches  die  leichten  Truppen  dem 
Feinde  verbargen,  zogen  sie  sich  zurück,  als  die  Angreifenden  gegen 
sie  vorrückten;  eine  allgemeine  Kanonade  begann  von  beiden  Seiten 
auf  die  Vordringenden,  und  als  die  erste  Linie  vorrückte,  wurden 
shl  kaum  handgemein,  als  sie  schon  auf  den  Rückzug  dachten.  Die 
Reserve  hatte  sie  jedoch  unterdessen  auf  beiden  Seiten  umritten ,  und 
als  sie  ihr  Heil  in  der  Flucht  versuchten,  sahen  sie  sich  von  allen 
Seiten  umzingelt.  Nachdem  die  erste  Abtheilung  der  Truppen  Ibra- 
him Lodi's  grösstenteils  aufgerieben  war,  kehrte  Baber's  Beserve 
auf  ihren  Posten  zurück  und  seine  beiden  Linien  standen  aufs  Neue 
so  ruhig  da,  wie  früher,  und  den  Feind  erwartend.  Mehrere  Angriffe 
Ibrahims  wurden  mit  gleich  ungünstigem  Erfolge  ausgeführt. ,  Ibra- 
him gerieth  in  Wuth,als  er  eine  der  Abtheilungen  nach  der  andern 
fliehen  sah;  er  grifT  Baber  mit  seinen  auserlesenen  Trappen  in  Person 
an,  und  warf  dessen  Linien  über  den  Haufen.  Beide  Heere  waren  in 
einander  wie  verwickelt,  und  in  der  Verwirrung  galt  nur  persönliche 
Kraft  Ibrahim  blieb  und  mit  ihm  5000  Tartaren  auf  derselben  Stelle, 
und  als  die  indischen  Truppen  seinen  Tod  vernahmen,  löste  sich  das 
Heer  «Flüchtlinge  auf  Baber  verfolgte  sie  bis  an  dieJumna.tind 
einen  Sieg  zu  verfolgen.  Nachdem  er  seinen  Einzug  in  Dehli 
und  die  Khutbah  in  seinem  Namen  gelesen  war,  zog  er  nach 
Agra,  wo  die  Festung  augenblicklich  kapitulirte.  Die  Abgeordneten 
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der  Festung,  welche  die  Truppen  des  In  der  Schlacht  von  Panniput 
gebliebenen  Kaja  von  Gwalior  besetzt  hielten,  brachten  ihm  einen 
vollkommen  reinen  Diamanten  von  196  Karat,  welcher  früher  dem 
Kaiser  Allah  gehört  hatte.  Baber  schenkte  ihn  seinem  Sohne  Hu 
mayun.  Auch  alle  übrigen  Schätze,  welche  Baber  fand ,  vertheilte  er 
unter  seine  Omrah  und  unter  seine  Armee. 

Allein  die  Grossen  in  den  Provinzen  des  Reiches  unterwarfen  sich 
nicht  Baber's  Truppen  starben  grossentheils  in  dem  heissen  Klima, 
und  es  bedurfte  seiner  (ranzen  Geistesstärke,  um  seine  Herrschaft  zu 
befestigen.  Die  Omrah  Indien's  hatten  geglaubt,  durch  Ungehorsam 
Baber  zu  zwingen,  in  seine  Heimalh  zurück  zu  kehren,  wie  es  sein 
Ahnherr  Timur,  mit  Schätzen  beladen,  gethan  hatte;  als  sie  jedoch 
seinen  festen  Entschluss  sahen,  nur  mit  dem  Leben  eine  Eroberung 
aufzugeben,  welche  ihm  so  viele  Mühe  gekostet  hatte,  unterwarfen 
sie  sich,  denn  sie  hatten  seine  Kraft  und  Ausdauer  erprobt.  Zwar 
wurde  Gift  und  Meuchelmord ,  offene  und  geheime  Bündnisse  ver- 
sucht, sich  seiner  zu  entledigen,  allein  Baber  behielt,  was  er  errun- 
gen, bis  zu  seinem  (Tode  den  25.  Dezember  1530,  erst  47  Jahre  alt 
Er  hat  die  Denkwürdigkeiten  seines  Lebens  Selbst  aufgezeichnet,  wel- 
chen diese  Skizze  entlehnt  Ist;  ein  höchst  originelles  Buch. 

Wie  wir  gesehen  haben,  stammte  Baber  von  Timur  dem  Grossen 
ab ,  der  ein  ächter  Tartar ,  oder  besser  Turkoman  war.  Sonderbar  ist 
es  daher,  dass  die  Dynastie,  welche  Baber  stiftete,  in  Indien  und 
Europa  den  Namen  der  mogollschen  trägt,  welches  in  Indien  einem 
Schimpfnamen  gleich  kommt,  denn  die  Mogolen  sind  verachtet  Wahr- 
scheinlich schreibt  sich  dies  von  einer  Zeit  her,  wo  eine  Partei  der 
mächtigen  Dynastie  schaden  wollte,  und  da  die  Mutter  Baber's  eine 
mogolische  Prinzessin  war,  so  diente  dies  zum  Deckmantel  der*Wahr- 
heit  Baber's  Dynastie  ist  noch  auf  dem  Throne  Dehli's  mit  dem  Schat- 
ten einer  Unabhängigkeit  unter  englischem  Schutze. 

Nach  Baber  bestieg  Humayun  1530  den  Thron,  verlor  ihn  aber 
während  zwölf  Jahren  und  starb  1556;  dessen  Sohn  Akber  +  1605; 
dessen  Sohn  Jehanghir  f  1628;  dessen  Sohn  Schah  Jehan  f  1658; 
dessen  Sohn  Alumghir  f  1707. 

Diese  Regenten  bilden  den  Glanzpunkt  der  Geschichte  Indien's.  Unter 
den  nächsten  neun  Regenten:  Schah  Allum  I.,  Sohn  Auränzeb's  f  1718, 
vergiftet;  Jehandar  Schah  +  1718,  ermordet;  Ferokhser  f  1719, 
ermordet;  Ruffeh  ul  Dirjat,  ein  Kind  f  1720;  Mohammed  Schah  III. 
fl747;  Achmed  Schah,  abgesetzt  1753;  Alumghir  II.  ermordet  1756; 
Schah  Jehan  II.  abgesetzt  1760;  Schah  Allum  II.  f  1806,  schwand  die 
Macht,  bis  unter  dem  Letzten  (Schah  Allum  II.)  sie  so  weit  herab- 
gesunken war,  dass  er  während  vielen  Jahren  dem  Namen  nach  Kaiser, 
dennoch  ein  Gefangener  der  Mahratten  unter  der  Aufsicht  französischer 
Offiziere  war,  und  für  den  ganzen  Hofstaat  nur  236,000  Gulden  jähr- 
lich erhielt  Als  die  Engländer  DehU  einnahmen  (1803),  wiesen  sie 
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für«  Erste  dem  Kaiser  1,250,000  Gulden  jährlich  an;  die«  wurde  spä- 
ter Ml  auf  2,100,000  erhöht  Auf  Schah  Allum  II.  folgte  dessen  Sohn, 
dem  Namen  nach  Kaiser,  Schah  Akber  II.  Bis  zum  Jahre  1833  glaubte 
die  englisch  -  indische  Regierung  in  seinem  Namen  regieren  zu  müssen. 
Schah  Akber  ist  seitdem  gestorben  und  dessen  Altester  Sohn,  Mirza 
Abu  ZufTer  folgte  ihm  in  dem  Besitze  der  grossen  Pension.  L  6. 

Bab  Hassan  Man  Takle,  eine  Ruine  zu  Ventipura.  L  267. 

Ha  hu.  H  .  Kind,  dann  ein  Hindu -Titel,  ungefähr  Herr  von;  bei  den  Eng- 
ländern bedeutet  Babu  Rechnungsführer,  der  immer  ein  Hindu  ist; 
sie  sprechen  meistens  englisch  und  sind  äusserst  zu  verlässlich doch 
gerade  nur  zum  RechnunurNftihren  zu  gebrauchen.  Sie  gehören  ge- 
wöhnlich der  Banian-  (Kaufmanns-)  Kaste  an ,  doch  sind  sie  zuweilen 
Brahminen.  II.  370. 

Babylon  (Babul,  F.).  Die  furchtbare  List  Zopyra's,  den  König  Dariiis 
Hystaspes  in  Besitz  dieser  Stadt  zu  setzen,  ist  in  der  Geschichte 
Kaschmirs  ebenfalls  zu  finden.  11.  G5, 

Backtrier.  Siehe  Baktrler.. 

Badaktiehan.  Ein  Königreich  in  Central  -  Asien,  im  Flussgebiethe  des 
Amu  oder  Jihon  (Oxus).  Es  ist  berfihmt  wegen  der  sich  dort  finden- 
den Rubine.  II.  119. 

Badana,  K.  Ein  Gemüse.  II.  269. 

Badan,  K  ,  Badam,  F.,  Mandel.  II.  284. 

Badan  ÜJt*;sl ,  K.,  Mandel  mit  dunner  Schale.  II.  264. 

Bad  I  seh  ah ,  K.  (Badschab,  F.),  König.  L  191 

Badaehahl,  K,  oder  Badischahl,  königlich,  auch  die Könlgswflrde, 

Königthum.  L  252. 
Bä.  Die  Bäas.  L  55. 
Baak«  Die  Bäas.  L  55. 

Bäas.  Ein  Fluss  des  Panjab,  der  sich  in  die  Sutlej  ergiesst  L  ü 

Bä« «tt ,  8.  Der  Tieger.  DL  349. 

Baagh  Much,  Schwager  Ranjiet  Singh's.  III. 

Bas; Ii.  F.,  Garten.  Baghlya,  kleiner  Garten.  1.2 IQ. 

Baariladl,  von  Bagdad  gebürtig.  L  2£L 

Kachhal  Slngk's  Witwe,  von  Ranjiet  Singh  beraubt  III.  358. 
Bagwarrah,  ein  Ort  des  Jalander  Doab.  III.  414. 
Bahar,  Siehe  Pakar. 

Ruh  man.  ein  persischer  Fürst,  Isfendiar's  Sohn,  welcher  Rnslam 
tödtete,  später  König  unter  dem  Kamen  Ardischier  Diraz-Dezt,  das 
ist:  Artaxerxes  Longinianus.  II.  8_L 

Bahman,       der  Brahmine.  LVI. 

Bahmanl,  S.,  die  Brahminin.  III. 

Bahadur.  F.,  Held,  Ritter.  111.402. 

Bahadur  Slnjrk,  ein  Gurkhu,  Tschoprassi  In  meinen  Diensten.  I.  240. 
Bahadurpnr  9  eine  Festung  bei  Belaspur.  L  4JL 
Bahawnlpur,  Siehe  B  hawulpur. 
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lluilly  (Jean  Silvain),  geboren  zu  Paris  1736.  Eben  so  bekannt  in  der 
literarischen  Welt  durch  seine  astronomischen  Werke ,  deren  vorzüg- 
lichstes die  Geschichte  der  Astronomie  (ö  Theile)  ist,  als  in  der  Poli- 
tischen. Er  war  nämlich  der  Präsident  bei  der  Versammlung  des  Jeu 
de  Paume,  dann  Maire  von  Paris,  und  wurde  in  Folge  eines  bewaff- 
neten Widerstandes  gegen  die  Unruhestifter,  später,  11.  November 
i793,  hingerichtet.  IL  101. 

Bali*»*!,  S.  (Bairag,  8.,  Busse),  ein  Bussender;  Bairagan,  S.,  eine 
Büssende. 

Bai«,  v,  die  dritte  Kaste  (Varu)  der  Hindu.  Siehe  Vayaia. 
BalaakJi ,  S.  Siehe  Vaisakh. 

BaJ  In ni ,  ein  Dorf  unterhalb  der  Festung  Malaiin.  I.  89. 

B ultra  RaJ  (Bakra,  S.,  Bock).  Der  29.  König  Kaschmir's  in  der 
Liste  Bedia  ud  Dien 's.  II.  2*. 

Baktra,  eine  Stadt  in  Central  -  Asien ,  zur  Zeit  Alexander's,  auch  Za- 
riaspa  genannt ,  das  jetzige  Balkh.  III.  438. 

Baktrien.  Zur  Zeit  Alexander's  war  Baktrien,  nach  der  Hauptstadt 
Baktra  genannt,  eine  Provinz  des  persischen  Reiches;  in  der  Schlacht 
bei  Arbela  finden  wir  wenigstens  Bessus  mit  8000  baktrischen  Heitern. 
Unter  Alexander  bildete  es  einen  Theil  seines  grossen  Reiches.  Aus 
den  Trümmern  der  Eroberungen  Alexander's  entstanden  verschiedene 
Reiche;  Baktrien  blieb  dem  Reiche  derSeieuciden  einverleibt,  biaTheo- 
dotus,  der  Statthalter  von  1000  baktrischen  Städten  (Justin.  XLL  *.), 
wahrscheinlich  die  schwache  Regierung  Antiochus  II.  (von  262  bis  2*7 
vor  Chr.  Geb.)  benutzend,  ein  eigenes  baktrisches  Reich  gründete. 
Diese  Losreissung Baktrien's  (Lassen,  zur  Geschichte  der  griechischen 
und  indoscythischen  Könige,  S.  222)  Tand  etwas  vor  dem  Anfange  der 
parthischen  Unabhängigkeit  statt;  also  etwas  vor  dem  Jahre  256  vor 
Chr.  Geb. 


Euthydemus  von  Magnesien  stosst  die  Fami- 
lie des  Theodotus  vom  Throne  .  .  .  220  „  „  „ 
Unter  diesem  Könige  dehnte  sich  das  baktrische  Reich  mächtig  aus, 
begriff  wahrscheinlich  Sogdiana,  Aria  und  Margiana  in  sich,  uud  es 
erstreckte  sich  bis  an  den  Indus;  ja  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  es 
selbst  einen  Theil  des  Panjab  umfasste,  und  daselbst  Euthydemus  Sohn, 
Demetrius,  der  als  indischer  König  aufgeführt  wird ,  und  wegen  sei- 
ner grossen  Schönheit,  des  Selcuciden,  Antiochus  III.  Tochter  zur 
Frau  erhielt,  von  der  baktrischen  Krone  abhängig  regierte.  Mit  der 
Benennung  „indischer  König"  müssen  wir  es  jedoch  nicht  so  genau 
nehmen,  denn  die  Schriftsteller  des  Alterthums  verstehen  unter  Indier 
alle  das  Flussgebieth  des  Indus  und  eine  bedeutende  Strecke  des  rech- 
ten Indus-Ufers  bewohnenden  Völker.  Die  Seleuciden  scheinen  jedoch 
dazumal  noch  Arachosia  und  Drangiana   besessen  zu  haben,  weil 


Theodotus  I.  bestieg  den  Thron 
Theodotus  II.  sein  Sohn    .  . 


255  vor  Chr.  *eb. 
2*3   „     „  „ 
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Antiochus  III.  »einen  Rückzug  von  seiner  Unternehmung  gegen  Baktriana 
durch  diese  Länder  nahm.  Die  Ursache,  welche  Ohrifens  Antiochus  III. 
bewog ,  das  Reich  Euthydemus  so  mächtig  zu  lassen ,  mochte  darin 
liegen ,  dass  es  ihm  rathsam  schien ,  eine  starke  Vormauer  für  seine 
eigenen  Besitzungen  gegen  die  Berthen  zu  haben. 

Nach  Euthydemus  ist  es  ungewiss,  wie  die  Reihenfolge  der  Könige 
Baktriens  war.  Auf  keinen  Fall  folgte  ihm  sein  Sohn  Demetrius  unmit- 
telbar; von  195  vor  Chr.  Geb.  bis  181  nehmen  die  verschiedenen  Ge- 
lehrten, welche  sich  mitBaktrien  beschäftigt  haben,  folgende  Könige  an: 


Demetrius,  Euthydemus  Sohn 

Ob  übrigens  Demetrius  oder  Irgend  einer  der  eben  genannten  vier 
Könige  je  den  baktrlschen  Thron  eingenommen ,  Ist  zweifelhaft  Bayer 
(Historia  Regni  Graecorum  Bactrlani,  8.  74  bis  85)  Iässt  Menander  auf 
Euthydemus,  und  Eukratides  auf  diesen  folgen,  und  nach  den  Eroberun- 
gen, welche  Menander  in  Indien  machte  (nach  dem  Zeugnisse  Plutarch's 
und  Strabo's),  kann  seine  Regierung  nicht  sehr  kurz  gewesen  seyn. 
Ob  übrigens  Menander  Oberhaupt  baktrischer  König  oder  König  eines 
griechisch  -  indischen  Reiches  gewesen,  ist  ungewiss.  Ueberhaupt  ist 
kein  Zeitraum  der  Geschichte  wichtiger  und  zugleich  dunkler,  als  jener 
der  baktrisch-  und  griechisch  -  indischen  Reiche ,  deren  meines  Erach- 
teiis nach  wohl  eines  in  Kabul  oder  im  Panjab ,  und  eines  am  Unter- 
Indus, vieUeicht  ein  drittes  lu  Karnoj  bestanden  haben  mochte.  So  viel 
ist  jedoch  sicher,  dass  «vischen  Eukratides  L,  König  Baktrien's,  und 
Demetrius,  König  Indien'« ,  ein  Krieg,  wahrscheinlich  um  den  Besitz 
Baktrien's  entstand,  in  welchem  Demetrius  jedoch  unterlag,  und  dessen 
indisches  Reich  mit  jenem  des  Eukratides  vereinigt  wurde. 

Eukratides  I.  (181  Bayer,  175  Lassen).  Einige  lassen  ihn  Sohn  von 
Demetrius  seyn,  allein  Bayer  (88)  wiederlegt  dies.  Eukratides  wurde 
von  seinem  Sohne  ermordet,  wer  diese*  Sohn  gewesen  sei,  wird  je- 
doch nirgends  gesagt;  Einige  nehmen  daher  mit  Bayer  (95)  Eukra- 
tides II.  von  146  bis  125  vor  Chr.  Geb.  zu  seinem  Nachfolger  an, 
welchem  jedoch  Lassen  (am  ang.  Orte,  S.  888)  widerspricht  und  nur 
Einen  Eukratides  als  baktrischen  König  annimmt  Dieser  beweist  wei- 
ter, dass  Mlthridates,  König  der  Parther,  im  Jahre  189  vor  Chr.  Geb. 
Baktrieu  eroberte,  dass  also  die  Parther  um  das  Jahr  139  dem  bak- 
trischen Reiche  ein  Ende  machten,  und  dass,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  dleScythen  sich  allerdings  im  Jahre  126  inBaktrlen  festsetzten, 
allein  dies  den  Parthern  nach  dem  (126)  im  Kampfe  mit  ihnen  gefal- 
lenen Könige  der  Parther,  Phrahates  II.,  entrissen.  Noch  Ist  die  Bemer- 
kung hier  beizufügen,  dass  Dr.  Carl  Grotefend  (die  Münzen  etc.)  an- 
nimmt, das  grosse  baktrische  Reich,  welches  unter  Euthydemus  den 
Gipfel  der  Macht  erreicht  habe,  sei  In  Folge  der  Ermordung  von 
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Bukratidea  in  mehrere  kleinere  Reiche  zerfallen,  deren  Könige  una 
Münzen  hinterlassen  haben.  1.288.  Siehe  Indo  -  scythisch. 

Bal&trlaehc  Münzen.  Finden  sich  in  grosser  Menge  zu  Rawü 
Pindie  und  an  den  Ufern  des  Sawen-Flusscs.  II.  238. 

Bai  (S.,  Kraft).  Eine  heidnische  Gottheit,  deren  in  dem  alten  Testa- 
mente öfter  Erwähnung  geschieht;  Baibeck,  die  syrische  Stadt,  ist 
nach  ihm  genannt.  In  Indien  kommt  diese  Gottheit  ebenfalls  vor; 
gleichbedeutend  mit  Baia  Rama,  Bai  Deva,  Bai  Bhad,  Bai  Daw.  1. 181. 

Bai*  Der  Name  Gonerda  II.  bei  den  Mohammedanern.  II.  27. 

Bai»,  S.,  Batscha,F.,  Kind.  II.  29. 

Hain,  der  Name  Gonerda  II.  bei  Abul  Fazel.  II.  29. 

Bala  Adltya.  Einer  der  grössten  Eroberer  und  Könige  Kaschmir's 
der  Gonerdya- Dynastie;  nach  Kalhana  Pandit  bestieg  er  den  Thron 
A.  D.  579.  II.  52. 

Balade  (Balad.,  A.,  Stadt).  Die  Pergunnah  Kaschmir'«,  welche  die  Haupt- 
stadt in  sich  begreift.  IL  206. 

Baladut ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Bala  Aditya. 
II.  52. 

Balajwla,  K.,  eine  Art  AepfeL  11.257. 

Bala  Kann«,  älterer  Bruder  Krischna's  im  Ramayanum,  erschlägt 
Gonerda  I.  IL  28. 

Baibeck»  In  dem  öden  Thale  Balbeck's  in  Syrien  kommen  die  herrlich- 
sten Quellen  zu  Tage,  die  den  Orontes  bilden,  oder  in  ihn  strömen, 
nachdem  sie  ein  Dorf  oder  eine  Stadt  ernährt  haben,  welche  sie  in 
dieser  Wüste  in's  Leben  riefen.  I.  280. 

Bai  Den  a.  Ein  freistehender  Schneeberg,  der  Nächste  an  dem  Panjab, 
und  der  von  da  am  Höchsten  aussieht  Der  Name  Ramnaghur,  der  ihm 
auch  beigelegt  wird,  ist  unstreitig  neuer  und  Hindostani.  I.  181. 

Balkh  (auch  Ballich  in  Baber's  Denkwürdigkeiten),  eine  Stadt  Central- 
Asien's  unweit  des  Oxus,  Gion  der  Mohammedaner ,  Baktra  und  Za- 
riaspa  der  Griechen.  I.  18. 

Ball.  Ort  im  Unter-Himalaja  bei  Poni.  I.  168. 

Balla.  Eine  Festung,  von  Gulab  Singh  erbaut,  bei  Jomu.  I.  143.  , 

Balladera,  Pt.,  Tänzerin.  11.414. 

Bai  II  (auch  Baltist'han),  der  Name  des  Landes,  welches  auch  Klein- 
Thibet  heisst ,  der  Name  ist  den  Eingebornen  unbekannt;  diese  nennen 
es  Iskardu  nach  der  Hauptstadt.  II.  199. 

Bamlan,  ein  Ort  am  nördlichen  Abfalle  des  Hindu  -Kosch,  berühmt 
wegen  seilten  kolossalen  Buddhu-Bildern.  Der  Ort  besteht  meistens  aus 
zu  Wohnungen  hergerichtelen  Höhlen;  die  Macedonier  verlebten  die 
Höhlen  des  Promotheus  von  dem  wirklichen  Kaukasus  wahrscheinlich 
an  diesen  Platz.  III.  438. 

Bamtiund  .  K.,  Quitte.  IL  259. 

Bnn.  Ein  Fluss  bei  Haripur.  I.  104. 

Ban  (Wan),  S.  Ein  Wald,  daher  Banbaai,  S.,  ein  im  Walde  Lebender. 
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Bantachar,  8.,  ein  sich  Im  Walde  Bewegender ,  ein  Affe.  Bandar, 
der  Herr  de«  Waldea,  ein  Affe.  Siehe  Banmaaal.  II.  366. 
Banane,  der  Name  der  Pracht  derMusa  paradieiaca;  in  Indien  helsat 
aieKela.  1.106. 

Band»  (S.,  Sclave,  die  Schmarotzer  -  Pflanze ,  Orchide).  Ein  religiöser 
Schwärmer,  welcher  die  Siek  gegen  dieMogolen  zu  den  Waffen  rief, 
von  diesen  jedoch  in  dem  ersten  Treffen  gefaugen  genommen  und  ent- 
hauptet wurde.  III.  171. 

Banaler,  S„  Hafen,  Stapelplatz.  I.  840. 

Bänder  pur.  Eine  Stadt  Kaschmirs,  unweit  des  Wuller-See's.  I.  840. 

Bander  pur  Mal  Iii ,  der  Lehensherr  Banderpur's,  welcher  die  Ver- 
pflichtung hat,  den  Banderpur -Pass  zu  bewachen.  1.  340. 

Banderpur  Pannahl,  ein  Pass  nach  Thibet  II.  171. 

Bandobene,  eine  indische  Landschaft  Im  Flussgebiethe  des  Kophe- 
nes.  HL  450. 

Bandu ,  nach  Bedia  ud  Dien  der  vierte  König  Kaschmir'*,  er  nennt  Ihn 
auch  Pandu  Khan  L  II.  22. 

Bangel.  Eine  Pergunnah  Kaschmir*.  II.  206. 
Ban  Gang»  ,  ein  kleiner  Fluss  bei  Jualamuki.  I.  92. 
Banhal,  ein  Distrikt  im  östlichen  Theile  Kaachroir*s.  I.  291. 
Banhal  Pansahl,  ein  Pass  von  Kaschmir  in  das  Panjab.  II.  169. 
Banlan,  Banya,  Bau y an,  und  Vanlya,  S.,  Kaufmann.  1.274. 
BanJIr*  Die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Turjina.  11.47. 
Bau k all ,  bei  Abul  Fazel  ein  Nachbarstaat  der  Suba  Kaschmir.  U.  199. 
Banmaaal,  K.,  (wohl  von  Vanvaai,  S.,  Bewohner  der  Berge).  Eine 

der  beiden  Klassen  von  Brahminen  in  Kaschmir.  II. 866. 
Banu,  F.,  (Bubu,  Bibi,  Bi),  eine  Dame,  eine  Prinzessin.  11.84. 
Bara  ,  Bada,  S.,  swölf  oder  gross.  I.  293. 

Bara  Ben  all.  Ein  Fest  der  Hindu,  welches  auf  den  21.  Oktober 
fällt.  I.  95. 

Baraff  hanl,  K.,  eine  ehemahlige  kleine  Kupfermünze  Kaschmir's.  IL  289. 
Baramulla.  Die  Grenzstadt  Kaschmir's  ge^en  Westen.  I.  141. 
Baramulla-Geblrge.  Ein  mächtiges  Gebirge  westlich  von  dem 

Pir  PanjahL  L  849. 
Bara-Slnffa  (Singa,S.,  Horn).  Eine  grosse  Hirschart  des  Hlmaleya 

(Cervua  elaphus).  L  298. 
Barltrh-HJaan.  Nach  Bedia  ud  Dien  der  20.  König  nach  Kaayapa.  11.28. 
Barl  Doab.  Das  Land  zwischen  der  Bäas  und  SuUej  auf  der  einen,  und 

der  Ravi  auf  der  audern  Seite.  I.  54. 

IL  75. 

Baulleaa«  Auf  den  indoacythischen  Münzen  mit  Baja  zuaammengeatellt 

nnd  mit  Sanskrit-Buchstaben  geschrieben.  III.  107. 
Batala.  Eine  Stadt  des  Panjab,  einst  Hauptstadt  Jey  Singlis.  Hl.  846. 
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BatanJ,  F.  (auch  Amrud),  Birne.  II.  258. 
Baudh«.  Sieh«  Buddhu. 

Baurl,  K  (Bauli,  H  ),  Weiher,  Brunnen,  Zisterne.  I.  289. 

Bay  allere,  daa  verdorbene  Balladera,  womit  die  Europäer  eine  indi- 
sche Tänzerin  bezeichnen.  II.  414. 

Baiar,  F.,  Markt,  der  Theil  eines  Ortea  im  Orient,  wo  alle  Kaufleute 
ihre  Läden  haben.  I.  25. 

Bnzircr .  eine  Völkerschaft  im  Fluasgebiethe  des  Kophenea.  III.  450. 

Bear  er  (englisch),  Träger,  in  Indien  der  Käme  dea  Kammerdiener*.  1.25. 

Med,  S.,  Siehe  Veda. 

Bedar,  F.,  Aufmerksam,  daher  in  Zusammensetzung,  s.  B.  Hukabedar, 

der  auf  den  Huka  Aufmerksame.  I.  29. 
He  dt»  nl,  K  .  eine  Art  Granat  -  Aepfei.  II.  261. 
Bedanl  Teil,  IL,  eine  Art  Maulbeeren.  II.  262. 

Beddu  Khan,  einer  der  Könige  Kaschmir'a  in  Bedia  ud  Dien'a  Ge- 
schichte. II.  22. 

Bedia  ud  Dien.  Der  Verfasser  des  Werkes  „Goheri  Alim  Tohfet  us 
Schahi."  Bedia  ud  Dien  war  der  Sohn  Mohammed  Aziem'a,  dea  Ver> 
fassers  eines  andern  Werkes  Ober  die  Geschichte  Kaachmir's,  nämlich 
des  „Wakiat-i-Kaschmir."  Bedia  ud  Dien  lebte  zu  Anfang  dea  verflosse- 
nen Jahrhunderts,  und  Hess  es  seine  Aufgabe  seyn,  die  urälteste  Ge- 
schichte Kaschmir's,  von  welcher  Kalhana  sagt,  die  Namen  der  Könige 
aeien  vergessen ,  zu  schreiben.  Er  gibt  29  Königen  Namen,  und  spricht 
von  sechs  andern,  zusammen  85  Königen,  welche  von  dem  Vierten 
angefangen ,  aämmtlich  den  Titel  Khan  führen ,  wahrscheinlich  um  den 
Vorwurf Kalhana's  zu  rechtfertigen,  diese  namenlosen  Könige  hätten 
sämmtlich  die  Veda  verachtet  Bedia  iidDien  sah  ein,  dass  er  es  nöthig 
habe,  irgend  eine  Quelle  anzugeben,  wie  er  dazu  kam ,  zu  erfahren, 
waa  55  Jahrhunderte,  ehe  er  geboren  wurde,  geschehen  sei.  Er  sagt 
daher,  er  habe  den  letzten  Abkömmling  der  alten  Kaachmlr-Könige  in 
Agra  kennen  gelernt,  der  daaelbst  in  sehr  bescheidenen  Verhältnissen 
gelebt  habe;  von  diesem  habe  er  aeine  Urkunden  erhalten,  und  beaon- 
dera  daa  „Nur  Namah",  eine  alte  Geschichte  Kaachmir'a,  in  der  Kasch- 
mir-Sprache geschrieben,  von  Scheikh  Nur  ud  Dien  Wali.  Es  ist 
wohl  kaum  nöthig,  ein  Wort  Aber  diese  seynsollende  Quelle  der  Urge- 
schichte Kaschmir's  zu  sagen.  Scheik  Nur  ud  Dien  Wall  war  unatreitig 
ein  Mohammedaner,  und  was  er  als  solcher  von  der  Urgeschichte 
Kaschmir's  ala  Quelle  wissen  konnte ,  mussten  nothwendig  vor  ihm  die 
Brahminen  gewusst  haben,  welche  Aber  die  Kaschmir  -  Geschichte 
schrieben.  I.  6. 

Bedie  Jliwk,  K.  (Bed,  F.,  bedeutet  Weide,  Bohr,  Batan,  Bed  Muschk,  F., 
eine  woldriechende  Weide),  ein  Wohlgeruch  Kaachmir's.  II.  881. 

Ben ,  T.  Ein  Titel  Turkiatan's,  der  mit  dem  Deutschen:  Ritter  oder  Frei- 
herr übereinstimmt  III.  52. 

Begum  oder  Begam,  T.,  Fürstin.  III.  281. 
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Besam  §hmN.  Um  die  Mitte  de«  verflossenen  Jahrhundert«  wurde 
ein  Mädchen  geboren,  welche«,  als  es  die  Jahre  erreicht  hatte,  um  bei 
einer  Natachwalli  al«  Bat«chkani  (Lehrling)  aufgenommen  zu  werden, 
in  die  Dien«te  einer  derselben  trat  und  ihr  Handwerk  lernte.  Sie  hatte 
den  Ruf  der  Kunst  und  Schönheit  errungen,  erhielt  nun  den  Namen 
Zeib  ul  Nissa,  die  Zierde  der  Frauen,  und  fand  viele  Verehrer  und 
augenblickliche  Geliebte ,  als  da«  Schicksal  einen  Deutschen  nach  Dehli 
brachte.  Sein  Käme  war  Walter  Reinhardt,  von  Trier  gebfirtig,  dessen 
Hang  nach  Abenteuer  ihn  bewog,  in  ein  französisches  Regiment  einzu- 
treten, welches  nach  Indien  bestimmt  war.  Aus  diesem  Dienste  desertirte 
er  und  liess  sich  in  englische  Dienste  anwerben ,  allein  nach  achtzehn 
Tagen  desertirte  er  abermals,  nahm  nun  den  Kamen  Sommer  an, 
und  diente  im  Heere  des  Königs  von  Aud  als  gemeiner  Reitermann. 
Er  war  ziemlich  lange  in  dieser  Stellung,  al«  er  in  die  Dienste  Kosim 
Ali'«,  des  Nuwab  von  Bengal,  trat  Hier  both  «ich  ihm  eine  Gelegen- 
heit dar,  sich  auszuzeichnen.  Er  ermordete  nämlich  im  Jahre  1763  die 
engü«chen  Gefangenen  zu  Patna,  und  musste  natürlich  die  Dienste 
de«  Nuwab  verlassen ,  als  dieser  kurz  darauf  von  den  Engländern  au« 
seinem  Lande  verjagt  wurde.  Er  wanderte  nun  von  Dienst  zu  Dienst, 
bis  er  ea  endlich  so  weit  gebracht  hatte,  drei  Bataillone  eigener  Trup- 
pen zu  halten,  mit  denen  er  in  die  Dienste  NudjiflT  Khan'«  trat  Von 
diesem  erhielt  er  Serdhana  zum  Lehen ,  ein  Besitzlhum  unweit  Dehli. 
Er  lernte  nun  die  Tänzerin  Zeib  ul  Kis«a  kennen ,  und  bewog  sie  leicht, 
Ihm  als  Maitresse  zu  folgen.  Durch  ihren  Verstand  ward  sie  bald  die 
Herrin  im  Zenana,  und  lieferte  au'ch  einen  Beweis  davon  und  von 
ihrem  Herzen.  Obgleich  sie  an  Sommer,  dessen  Kamen  die  Indler  in 
Summ  verwandelten ,  nur  das  Interesse  des  Geldes  fe««elte,  so  glaubte 
«ie  es  dennoch  nöthig,  ihm  einen  Bewei«  der  Macht  ihrer  Eifersucht  zu 
geben.  Sommer  hatte  in  seinem  Zenana  ein  hübsches ,  junges  Mädchen 
als  Gespielin  ffir  Zeib  ul  Nissa  aufgenommen.  Letztere  ersah  die  Arme 
als  Opfer  ihrer  verstellten  Eifersucht  aus.  Sie  liess  ein  tiefes  Loch  in 
ihr  Zimmer  graben,   die  Unglückliche  ergreifen  und  hineinwerfen, 
das  Loch  mit  Steinplatten  belegen,  und  den  Teppich  und  die  Kissen 
Ihres  eigenen  Bettes  darauf  richten.  Auf  diesen  blieb  «Ie  nun  während 
drei  Tagen,  Nacht  und  Tag  liegen,  um  da«  Stöhnen  der  Verzweifeln- 
den zu  hören,  bis  sie  durch  die  eingetretene  Ruhe  versichert  war, 
die  Anne  habe  aufgehört  zu  seyn. 

Nach  dem  Tode  Sommer'«  (1776)  wu««te  Zeib  ul  Nissa,  welche  nun 
den  Namen  Regum  Somru  annahm,  von  NudjifT  Khan  zu  erhalten  ,  das« 
er  die  drei  Bataillone  im  Namen  des  Sohnes  Sommer's  fortbehielt  und 
ihr  Serdhana  als  Unterhalt  derselben  gelassen  wurde.  Als  die  Englän- 
der im  Jahre  1803  Dehli  einnahmen,  wusste  sie  abermals  aus  dieser 
Veränderung  Vortheil  zu  ziehen.  Sie  behielt  ihr  Lehen  als  unmittel- 
bares Besitzthum  unter  der  Bedingung,  mit  drei  Bataillonen  oder  Rei- 
terscharen den  Engländern  im  Kriegsfalle  zu  Hilfe  zu  ziehen.  Im 
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Jahre  1825 ,  als  Bhnrtpur  von  den  Engländern  belagert  und  erst ü n n t 
wurde,  sah  man  die  Beginn  Somru,  damals  75  Jahre  alt,  mit  einer 
Rüstung  angethan,  als  Mann  gekleidet,  zu  Pferde  ihre  Truppen  selbst 
anführen ,  und  unaufgefordert  nach  Bliurtpur  ziehen.  Im  diese  Zelt 
hatte  sie  einen  katholischen  Geistlichen,  Padre  Julio  Cesare  bei  sich, 
der  sie  bekehrte.  Sie  erbaute  nun  eine  prachtige  Kirche  zu  Serdhana, 
der  Papst  ernannte  es  zum  Bischofsitze,  und  den  Pater  Julius  Caesar 
zum  ersten  Bischöfe  daselbst.  Die  Begum  Soturu  starb  im  Jahre  1835. 
Ihre  Besitzung  Serdhana  und  ein  bedeutendes  Kapital  hinterliess  sie 
der  Kompagnie;  ungefähr  fünfzig  Lackh  Rupien  einem  Stiefurenkel, 
Namens  Djce  (Sornbre  Dyre),  der  unlängst  in  Europa  war.  111.281. 

Behalffam.  Ein  Dorf  an  Thibet  s  Gränze.  II.  3/9. 

Reimt.  S.  Ein  IVame  der  Jilura.  1.55. 

Belilfftl,  F.,  Bihischti,  F.,  von  Bihischt,  das  Paradies,  wörtlich  der 

Himmlische ,  der  Wasserträger  in  Indien.  I.  29. 
Behkyajtr,  ein  Hindu -König  Kaschmir's,  der  nach  Abul  Fazel  .4.  D. 

1086  den  Thron  bestieg.  II.  106. 
Behtl  Deo.  Ein  Hindu -König  Kaschmirs,  der  nach  Abul  Fazel  A.  D. 

1183  den  Thron  bestieg.  II.  108. 
BeJIerl,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Vtfaya.  II.  47. 
Bfkernm  ,  eine  Festung  unweit  der  Atok,  vom  Kaiser  Humayun 

erbaut.  II.  117. 

BeUer-iiiadiit.  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 

Vikrama  Aditya.  II.  52. 
BelftMpur.  Eine  reizend  gelegene  Stadt  an  der  Sutlej ,  und  Hauptstadt 

des  Kahlur  Raja.  1.17. 
Belaapur«  Ein  Ort  unweit  Haripur.  I.  106. 
Belassa  I>evi.  Tempel  unweit  Haripur.  1.106. 

Belat.  Eine  Gegend  westlich,  von  weissen  Menschen  bewohnt,  daher 
Europa  und  auch  ausschliesslich  England.  II.  809. 

Belatl.  Ein  Europäer,  überhaupt  Weisser.  I.  341. 

Bei  all  Nalilb,  der  englische  Gentleman,  und  der  weisse  vornehme 
Herr  überhaupt.  I.  841. 

Beloll  I. oill.  Einer  der  Stämme  der  Afghanen,  welcher  Lodi  heisst, 
beschäftigte  sich  ausschliesslich  mit  dem  Handel  zwischen  Persien 
und  Indien.  Einer  dieses  Stammes,  Namens  Ibrahim,  hatte  sich  grosse 
Reichthfimer  erworben ,  und  liess  sich  in  Dehli  unter  dem  Kaiser  Fe- 
roz  II.  nieder.  Dieser  gewann  ihn  lieb  und  gab  ihm  die  wichtige  Statt- 
halterschaft von  Multan.  Ibrahim  's  Söhne  blieben  daselbst  nach  seinem 
Tode,  bis  einer  derselben,  Namens  Sultan,  sich  auszeichnete,  zum 
Statthalter  von  Sirhind  ernannt  wurde  und  seinen  Bruder  Kalla  dahin 
mit  sich  nahm.  Das  Haus,  welches  dieser  bewohnte,  stürzte  ein, 
dessen  hochschwangeres  Weib  wurde  dadurch  zerquetscht  und  Kalla 
schnitt  ihr  den  Leib  auf,  und  rettete  dadurch  des  Kindes  Leben. 
Dies  Kind  erhielt  den  Namen  Beloll.  Kalla  fiel  in  einer  Schlacht,  und 
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der  junge Beloli  zeichnete  «Ich,  kaum  erwachsen,  so  vorteilhaft  aus, 
das«  ihm  sein  Oheim  Sultan  seine  Tochter  zur  Frau  gab.  Um  diese 
Zeit  ereignete  es  sich ,  dass  Beloli  einem  Fakhier  begegnete ,  welcher 
ausrief:  wer  will  2000  Rupien  für  den  Thron  Dehli's  geben.  Beloli 
sagte,  er  besässe  nur  1600,  befahl  seinem  Diener,  sie  zu  holen,  und 
gab  sie  dem  Fakhier.  Dieser  begrfisste  ihn  hierauf  als  künftigen 
Kaiser.  Die  Gelahrten  Beloli's  lachten  ihn  aus,  allein  er  sagte  ihnen: 
Wenn  der  Fall  einträte,  so  habe  er  einen  wohlfeilen  Handel  gethan, 
wo  nicht,  so  könne  ihm  der  Segen  des  heiligen  Mannes  nur  Glück 
bringen.  Sultan  war  zu  Sirhind  so  mächtig  geworden ,  dass  er  12,000 
Afghanen  in  seinem  Solde  hatte.  Als  er  sein  Ende  herannahen  fühlte, 
empfahl  er  seilten  Truppen,  obgleich  er  Söhne  hatte,  Beloli  zu 
seinem  Nachfolger  im  Kommando  zu  wählen.  Die  Truppen  theilten 
sich  nach  dem  Tode  Sultan's  in  drei  Partelen,  deren  Eine  jedem  der 
beiden  Söhne  Sultans  anhing,  die  Dritte  Beloli.  Dieser  wusste  jedoch 
bald  die  andern  Parteien  zu  schwächen  und  die  Seinige  eii  verstär- 
ken. Dies  erregte  die  Aufmerksamkeit  des  Hofes  zu  Dehli,  und  Mo- 
hammed Schah  V.  (oder  I.)  befahl  Beloli  und  seinen  Vettern  in  Dehli 
am  Hofe  zu  erscheinen ,  und  sie  im  Verweigerungsfclle  von  Sirhind  zu 
vertreiben.  Beloli  wusste,  dass  ihn  In  Dehli  nichts  Gutes  erwarte, 
er  weigerte  sich  zu  erscheinen,  zog  jedoch,  nicht  ohncHuhm,  den  Kür- 
zern bei  der  Belagerung  Sirlünd's,  und  floh  in  die  Gebirge.  Von  hier 
setzte  er  die  Feindseligkeiten  fort,  und  fand  bald  so  grossen  Anhang, 
dass  er  Sirhind  wieder  in  Besitz  nahm ,  und  nachher  den  gegen  ihn  ge- 
schickten Vizier  aufs  Haupt  schlug.  Er  wusste  nun  bei  Hofe  die  Sachen 
so  darzustellen,  als  sei  er  durch  den  Vizier  verläumdel  worden  und 
ein  treuer  Unterthan  des  Kaisers.   Er  kam  bald  selbst  nach  Dehli, 
erhielt  die  Suba  Sirhind  und  bedeutende  Lehen.  Diese  benützte  er,  um 
seine  Macht  zu  verstärken.  Der  Kaiser  Mohammed  durchsah  die  Plane 
Beloli's  nicht,  sondern  ernannte  ihn,  als  er  mehrere  Schlachten  für  Ihn 
gewonnen  hatte,  zum  Tschan  Tscharan,  den  Ersten  der  Edlen,  und 
adoptirteihn  zu  seinem  Sohne.  Mohammed  V.  starb  l4i6und  hinterliess 
sein  Brich  seinem  Sohne  Allah  ud  Dien  II.,  einem  schwachen  Fürsten. 
Nach  vier  Jahren  abdicirte  Allah  II.  zu  Gunsten  Heloli's  und  behielt 
für  sich  nur  die  Stadt  und  die  Umgegend  von  Burdaon,  wo  er,  zum 
Ruhme  Beloli's  sei  es  gesagt,  28  Jahre  in  Ruhe  lebte.  —  Beloli's  Dy- 
nastie (Beloli  Lodi  f  1488;  dessen  Sohn  Sikander  Ben  Lodi  f  1516; 
Ibrahim  Lodi,  geblieben  1526  in  der  Schlacht  bei  Panlput)  behielt  den 
Thron  Dehli's  bis  zum  Jahre  1526,  in  welchem  Jahre  Baber  seine  Dy- 
nastie gründete.  II.  112. 
Bei ii t »etil wt t* n ,  oder  B  a  1  u  t s  c h  I s  t  a  n ,  ist  ein  grosses  Land  an  der 
südwestlichen  Gränze  Indien's,  das  sich  an  den  Gebirgen,  welche 
sich  unweit  des  rechten  Indus-Ufers  erheben,  bis  zum  persischen  Golf 
erstreckt,  und  zur  Südgränze  den  indischen  Ozean  hat.  Den  Griechen 
war  es  unter  dem  Kamen  Gedrosien  bekannt  Da  es  aus  ungeheuren 
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Felscntnassen  und  \%  fluten  Ebenen  besteht,  so  ist  es  eines  der  schwie- 
rigsten Lander  für  den  Durchzug  einer  Armee.  Die  Einwohner  theilen 
sich  in  zwei  grosse  Klassen .  die  Reliftschi  und  Rrahui,  die  sich  w  ie- 
der beide  in  eine  grosse  Anzahl  von  s t   urnen  abtheilen,  wie  die« 
ebenfalls  bei  den  Afghanen  der  Fall  ist.  Der  Karakter  der  Nation  ist 
der:  persönlicher  Tapferkeit,  des  Unabhängigkeitasinnea,  der  Raubsucht 
und  zu  gleicher  Zeit  der  Gastfreiheit ;  die  Relutschen  haben  noch  die 
Zugabe  der  Treulosigkeit  und  Hang  zur  Grausamkeit  in  ihrem  Karak- 
ter. Die  Sprachen  beider  Völker  sind  verschieden,  jene  der  Belut- 
schen kommt  dem  Persischen  am  nächsten,  jene  der  Rrahui  hat  noch 
einen  Anklang  an  das  Sanskrit,  und  in  der  Aussprache  hat  es  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Panjabi.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  zur  Zeit 
der  Verbreitung  des  Islamismtis  und  noch  einen  bedeutenden  Zeitraum 
später,  Belutschistan  die  Hindu  -  Religion  bekannte;  allein  da  die 
Relutschen  keine  geschriebenen  Traditionen  besitzen,  so  weiss  man 
nur,  dass  seit  einem  Jahrhundert  keine  Hindu-Familie  mehr  daselbst 
heimathlich  war,  während  viele  Orte  und  Benennungen  ofTenbar  auf 
eineHindti-Revölkerung  hindeuten.  Vor  ungefähr  200  Jahren  war  Kelat 
im  Besitze  eines  Hindu  Raja,  Ramena  Sewah  Raja,  dessen  Land  von  den 
Relutschen  verheert  wurde.  Er  nahm  daher  einen  Anführer  von  Kum- 
bar  (Abisslnier)  in  seine  Dienste,  um  das  Land  von  dem  Raubgesindel 
zu  säubern.  Dieser  that  es,  nahm  jedoch  bald  von  dem  Reiche  des 
Sewah  Raja  Resitz.  Ihm  folgten  in  gerader  Linie:  Siimbur,  Moham-  * 
med  Khan,  Abdallah  Khan,  Nazir  Khan,  welcher  zur  Zelt  IVadir  Schah's 
regierte  und  diesem  wichtige  Dienste  leistete.  Er  erhielt  dafür  einige 
Provinzen  von  ihm,  dehnte  seine  Resitzungen  weit  Aber  das  ganze  Be- 
lutschistan aus,  und  hinterliess  sein  Reich  seinem  Sohne  Machmud 
Khan  II.  im  Jahre  1793.  Unter  diesem  zerfiel  das  Reich  durch  innere 
Streitigkeiten,  und  durch  das  Umsichgreifen  derMier  von  Sindh;  übri- 
gens erkannten  sich  die  Khane  von  Kelat  stets  abhängig  von  den  Re- 
herrschern  von  Kabul.  Im  Jahre  1810  trug  das  ganze  Land  dem  Khan 
Machmud  nur  350,000  Rupien,  der  deutlichste  Reweis,  wie  wenig  seine 
Oberhoheit  anerkannt  wurde.  In  der  neuesten  Zelt  haben  die  Englän- 
der den  Rolan-Pass,  der  Belutschistan  von  Afghanistan  trennt,  über- 
schritten, und  Besitz  von  Kelat  und  einem  Theil  des  Landes  für  Schah 
Schujah ,  den  von  ihnen  wieder  eingesetzten  König  von  Kabul,  genom- 
men, stiessen  jedoch  dabei  auf  nicht  geringe  Schwierigkeiten,  welche 
bis  jetzt  noch  nicht  zu  erfreulichen  Resultaten  führten.  Allein  mit  der 
Kraft  und  Weisheit,  welche  den  jetzigen  Reherrscbern  Indien's  eigen 
ist,  wird  bald  daselbst  Ruhe  eintreten.  III.  445. 
BennreM  ,  Run  a  res,  das  alte  Varanaschi ,  eine  der  heiligsten  Städte 
Indien's,  ausschliesslich  von  Rrahminen  bewohnt  Renares  soll  nur 
die  durch  die  Mohammedaner  verdorbene  Aussprache  von  Varanaschi 
seyn;  bei  den  Rrahminen  heisst  die  Stadt  auch  Kati.  Sie  sagen:  Rena- 
res, mit  seinem  geheiligten  Umkreis  von  zehn  Meilen,  sei  kein  Theil 
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der  Erde;  denn  dieae  ruhe  auf  der  tausendköpilffen  Schlanze  Anauta, 
während  Beiiares  auf  den  Spitz  n  des  Triauls  (Dreizack)  Siva's  er- 
baut sei.  Benarea  bleibe  daher  während  der  jedesmaligen  Erneuerung 
der  Welt  erhalten.  Benarea  enthält  den  heiligsten  Ungarn,  der  ein« 
Versteinerung  von  Siva  selbst  seyn  soll.  Benarea  iat  ein  Wallfahrtsort 
für  die  Hindu,  und  der  Pilger  wird  von  eigenen  Ciceroni  herum  geffihrt, 
um  alle  heiligen  Orte  zu  besuchen.  Die  alten  ßrahniinen  ganz  Indien's, 
wenn  sie  reich  aind,  ziehen  aich  hieher  zurück;  denn  hier  zu  aterben 
bringt  augenblicklich  in  den  Himmel  Siva'a.  II.  56. 

Benarea,  der  alte  Name  der  Stadt  Atok.  III.  Ü2. 

BengftI  (Hangala  oder Banga  De aa).  Eine  groaac Provinz HJndostan's, 
eine  der  reichsten  Besitzungen  der  Welt,  welche  der  ersten  Präsident- 
schaft de«  englischen  Indien's  den  Namen  gibt,  und  zugleich  die  Haupt- 
stadt des  ganzen  Reiches  Kalkutta  enthält.  Die  eigenthömlichc  Sprache 
der  Provinz,  Bengali,  mit  einer  eigenen  Schrift,  weiset  auf  einen  be-  « 
sonden  i  Yolksstatnm  hin,  allein  in  der  ältesten  Geschichte  findet  sich 
nichta,  was  darauf  hindeutet,  wie  denn  Oberhaupt  Indien  keine  alte 
Geschichte  besitzt.  In  dem  Maha  Bharat  wird  Banga  Desa's  als  eines 
Theilea  dea  Reiches  Magadha  (Bahar)  erwähnt;  noch  ehe  die  Moham- 
medaner es  eroberten,  ward  es  jedoch  von  Magadha  losgerissen  und 
bildete  ein  eigenes  Reich,  deaaen  Hauptatadt  anfanga  Gana  (Bengal 
heiaat  daher  auch  Gana),  dann  Dakka  war.  Im  Jahre  119*  zog  Moham- 
med Ghori  in  Benarea  ein  und  zerstörte  die  Götzenbilder ,  drang  jedoch 
nicht  bis  Bengal  vor;  1203  eroberte  es  die  Armee  dea  dehliachen  Kai- 
aera  Kuttub  ud  Dien,  ohne  groaaen  Widerstand  zu  finden.  Ea  blieb 
eine  Provinz  Dehli'a,  bia  zum  Jahre  13*0,  wo  der  Statthalter  Fakhier 
nd  Dien  sich  unabhängig  erklärte.  Bengal  blieb  ea  bia  1538,  in  wel- 
chem Jahre  ea  aich  der  Kaiaer  Dehli's,  Schchr  Schah  unterwarf.  1517 
kamen  portugiesische  Schifle  in  den  Ganges,  und  im  Jahre  1536  unter- 
atützten  neun  portugiesische  Schifle  den  letzten  nnabhängigen  König 
gegen  Schehr  Schah.  1634  erhielten  die  Engländer  von  Schah  Jehan 
dieErlaubnisa,  mit  Bengal  zu  handeln,  allein  sie  durften  nur  in  Piplä, 
an  der  Küste  Orizza,  ihre  Factorei  anlegen.  Im  Jahre  1656  wurde 
jedoch  jeder  Handel  mit  Bengal  wegen  der  vielen  Bedrückungen  gegen 
die  Engländer  aufgegeben.  Zwiachen  1661  und  1677  lieaaen  aich  die 
Franzosen  und  Dänen  in  Beugal  nieder.  1678  erschienen  die  Engländer 
wieder  in  Bengal,  und  zwar  in  Kosimbazaar  (bei  Morschededad),  und 
schon  Im  Jahre  1681  wurde  Bengal  zu  einer  eigenen  Präaidentachaft 
erhoben ;  in  Folge  einea  Streitea  mit  dem  Befehlshaber  der  Truppen  zu 
Hughly  wurde  der  Sitz  der  Präaidentachaft  nach  Kalkutta  verlegt  Ein 
Aufruhr  in  Bengal  gab  bald  darauf  den  Engländern,  Franzoaeu  und  Dä- 
nen Vorwand ,  um  die  Erlaubniss  anzuhalten  und  sie  zu  erhalten ,  ihre 
Factoreien  zu  befeatigen ,  welchea  jede  Nation  ao  achnell  und  gut  be- 
werkatelligte,  wie  möglich.  Im  Jahre  1700  kaufte  die  Kompagnie  die 
Stadt  Kalkulla  und  einen  kleinen  Beaitz  in  der  Nähe  uud  nannte  die 
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nunmehr  sehr  verstärkten  Festungswerke,  Fort  William.  Im  Jahre  170* 
verlebte  der  Statthalter  Auränzeb's  den  Sitz  des  mogolischen  Statthal- 
ters von  Dakka  nach  Morschedebad ,  weil  es  mehr  In  der  Mitte  der 
Proviuz  lag.  Dieser  sandte  im  Februar  jedes  Jahres,  nebst  grossen  Ge- 
schenken, zwischen  130und  150  Lackh  Rupien  (t 3,000,000  bis  15,000,000 
Gulden  C.  M.)  als  den  reinen  Ertrag  der  Provinz  nach  Dehli.  t'in  diese 
Zeit  bestand  die  ganze  Macht  der  Kompagnie  in  Bengal  aus  129  Sol- 
daten, von  denen  66  Europäer  waren.  Nach  der  Eroberung  Hin  dostan 's 
durch  Achmed  Schah  AbdalU  wurde  der  Nuwab  von  Bengal  selbst- 
ständig. Der  Nuwab  Seraj  ud  Dauiah  eroberte  Kalkutta  am  20.  Juni 
1756;  er  sperrte  die  Europäer  146  an  Zahl  in  ein  Zimmer  ein,  worin 
Alle  bis  auf  23  starben.  Am  1.  Jänner  1757  nahmen  die  Engländer  Kal- 
kutta wieder  ein,  und  lieferten  den  20.  Juni  bei  Plassä  dem  Nuwab 
eine  Schlacht,  in  welcher  er  den  Kürzern  zog.  Von  diesem  Augenblicke 
war  der  Einfluss  der  Engländer  auf  Bengal  gesichert;  Ihr  Wille  be- 
setzte die  Stelle  des  Xuwab.  Allein  erst  im  Jahre  1765  erhielt  die 
Kompagnie  das  Hecht  von  dem  Kaiser  Alum  II. ,  die  Steuern  einzutrei- 
ben, mit  andern  Worten,  die  förmliche  Abtretung  Bengal's,  wofür  sie 
dem  Kaiser  26  Lackh  jährlich  zahlten,  und  ihm  einen  bedeutenden 
Länderbesitz  in  Ober-Hindostan  garantirten.  Eine  höchst  merkwür- 
dige Abtretung!  Einen  Länderbesitz,  welcher  gering  gerechnet,  zwan- 
zig Millionen  Gulden  C.  M  eintrug,  auf  ewige  Zeiten  zu  verkaufen, 
gegen  eine  Leibrente  von  2,600,000  Gulden,  und  dies  geschah  ohne  eine 
langwierige  Unterhandlung,  ohne  Einsprache,  ohne  Bolhschafter  von 
irgend  einer  Seite,  durch  eine  einfache  Schrift  Allein  Alum  Schah  II. 
war  froh,  die  Provinz,  welche  er  nicht  gegen  seine  Feinde  erhalten 
konnte,  wegzugeben,  während  die  Kompagnie  glaubte,  eines  Rechts- 
titels zu  bedürfen,  und  den  ungeheuren  Besitz  unter  dem  bescheide- 
nen Titel  „kaiserlicher  Steuereinnehmer"  zu  regieren.  Beides,  Pension 
und  Länderbesitz  verwirkte  er  jedoch  im  Jahre  1771,  in  welchem  er 
sich  freiwillig  unter  den  Schutz  der  Mahratten  stellte. 

Der  Anfang  der  englischen  Herrschaft  war  traurig;  im  Jahre  1769 
brach  eine  Hungersnoth  aus,  deren  Beschreibung  alles  Grässliche 
dieser  Art  übersteigt:  drei  Millionen  Menschen  sollen  dabei  umge- 
kommen seyn.  Und  dennoch  entstand  keine  Klage  gegen  die  neue  Ad- 
ministration, kein  Aufruhr,  der  deutlichste  Beweis  des  ruhigen  Karak- 
ters  der  Bevölkerung.  Diese  Bevölkerung  der  Provinz  Bengal  allein 
beträgt  25,306,000  Einwohner.  Folgende  sind  die  Kamen  der  Präsi- 
denten von  Bengal  und  der  General  -  Gouverneure  von  Indien,  nebst 
dem  Tage ,  an  welchem  sie  die  Regierung  übernahmen.  Ein  *  bezeich- 
net jene,  welche  durch  den  Tod  oder  die  Resignation  des  eigentlichen 
Gouverneurs  die  Regierung  ad  Interim  fibernahmen. 

Alexander  Dawson  18.  Juli  1749 

William  FUrhe  6.  Juli  1752 

*  Roger  Drake  10.  August  1752 
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0  Colone!  Hob.  CUve  27.  Jon!  1758 

*  J.  Z.  Holwell  «8.  Januar  1760 

Henry  Vansittart  27.  Juli  1760 

*  John  Spencer  3.  Dezemb.  176* 

Lord  Clive  3.  Mai  1765 

*  Harry  Vereist  29.  Januar  1767 

*  John  Cartier  20.  Dezemb.  1769 

Warren  Hartings  13.  April  1772 

*  Sir  John  Macpherson  ....  1.  Februar  1785 
Marquis  Cornwallls  .  .  .  .12.  Septemb.  1786 
Sir  John  Shore  28.  Oktober  1793 

*  Sir  Alured  Clarke  6.  April  1738 

Marquis  Wellesley  17.  Mai  1798 

Marquis  Cornwallis  30.  Juli  1805 

*  Sir  George  Hilario  Ilarlow  .   .  10.  Oktober  1805 

Karl  of  Minto  31.  Juli  1807 

Marquis  of  Hartings     ....    4.  Oktober  1813 

*  John  Adam  13.  Janoar  1823 

Lord  Amherst  1.  August  1823 

Lord  William  Bentink  ....    4.  Juli  1828 

*  Sir  Charles  Metcalfe  ....  März  1835 
Lord  Aukland   1836. 

Die  Einnahme  der  Präsidentschaft  Bengals  allein  wird  auf  180  bis 
200  Millionen  Gulden  Conv.  Münze  angenommen.  I.  7. 
I.  Ein  Bewohner  von  Bengal.  I.  40. 
ij  ein  Berg  unweit  Kaschmir.  II.  45. 

Puhn.  Ein  Pass  im  Himaleya,  welcher  nach  Ladhak  fuhrt;  er 
ist  16,000  Ki ins  Aber  der  Meeresfläche  erhoben.  I.  80. 
Bernler.  Ein  französischer  Arzt,  welcher  nach  Indien  und  Kaschmir 
reiste.  I.  7. 

Berod«,  ein  Ort  im  Rajauri-Thale.  I.  180. 

Beiach  SIngh,  Dewan,  des  Sick  -  Statthalter  Kaschmirs  Sciiehr 

Singh.  II.  220. 
»ethlan.  Ort  im  Untcr-Himalcya  bei  Poni.  I.  169. 
Hoya  Ii.  Bäas.  II.  48. 

Beyftakli ,  S.,  der  erste  Hindu-Monat:  halb  März  und  April.  II.  230. 
Beysakhle,  S.,  ein  Hindufest  Anfangs  April.  III.  186. 
BeywendUola,  K  ,  eine  Art  Maulbeere.  II.  263. 
B'badra,  S.,  Bhadon,  S.,  der  fünfte  Monat,  während  welchem  die 

Sonne  im  Zeichen  Sinha  (Löwen)  ist. 
B'haftia,  Pj.  (Bhagtiya,  S.),B'hakt,  ein  Tänzer,  Komödiant.  Ein  Wort 
wegen  desB'hagvon  übler  Nebenbedeutung;  Batschkana,  s,  Tän- 
zer, hat  diese  nicht.  III.  346. 
I,  S  .  Bruder.  III.  423. 

1,  Pj.,  eine  Art  der  Erbfolge  der  Siek.  III.  423. 
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B  hftng,  BIJaya  und  Fattl.  S  ,  Bang,  F.  Eine  Art  Hanf  (viel- 
leicht Canabis  sativa,  der  gewöhnliche  HanQ,  dessen  Blflthen  geraucht 
werden,  dessen  Blätter  ein  kühlendes  Getränke,  Sabzi  genannt,  ge 
ben,  und  dessen  Fibern  zu  Stricken  benutzt  werden.  Ein  Aufguss  auf 
die  BlOthen:  Kusumbha,  Gbola  oder  Jhajha  genannt,  bringt  eine  dem 
Rauchen  derselben  ähnliche  Wirkung  hervor,  welche  in  dem  Wahne 
der  Erreichung  der  theuersten  Wunsche  besteht.  Der  Aufguss  heisst 
ebenfalls  Pj.  B'hang.  Die  Wirkung  soll  jener  des  Opium  s  gleich  kom- 
men ,  allein  keine  schädlichen  Folgen  haben.  1. 46. 

B'hangl ,  S.,  Bangi,  F.  Ein  ß'hang-Trinker,  oder  besser  Einer,  der  sich 
in  B'hang  betrinkt  III.  187. 

Ii  Intimi  Misul  oder  Bangi  Misul,  eine  der  Siek-Genossenschaften, 
welche  mit  10,000  Reitern  in'sFeld  rucken  mnsste.  III.  187. 

B'harat,  S.  Käme  von  Hamas  Bruder,  Krieg.  II.  36. 

B'havab'hatl,  einer  der  Gelehrten,  deren  im  Raja  Tarinpini  Erwäh- 
nung geschieht,  als  dem  Zeitalter  Laiita  Aditya's  angehörig.  Die  andern 
daselbst  angeführten ,  aus  Versehen  (11.97)  weggelassenen  sind:  Kavi- 
rakpati  und  Raja  Sri.  Bhavab'hati  ist  der  Verfasser  des  Malati  Madhava 
und  des  Attara  Rama  Tscharitra.  Er  soll  nach  der  Meinung  der  Ge- 
lehrten mit  Kalidasa  gleichzeitig  gewesen  seyn,  und  an  Bhoja's  Hof  ge- 
lebt haben.  Dies  würde  ihn  in  das  zehnte  Jahrhundert  versetzen.  Der 
Raja  Taringini  lässt  ihn  zu  Kanauj  im  Jahre  705  leben ,  von  den  andern 
beiden  erwähnten  Gelehrten  findet  sich  sonst  in  keinem  Werke  eine 
Spur.  II.  97. 

B'Iiawnlfiur,  dem  Nuwab  von  B'hawulpur/ehörig.  Eine  Stadt  an  der 
Gharra,  unweit  des  Zusammenflusses  mit  dem  Indus.  Um  von  Hindo- 
stan  dahin  zukommen,  durchreist  man  eine  der  ärgsten  Wüsten  der 
Welt  Ein  englischer  Agent  ist  daselbst  angestellt,  um  die  Schifflahrt 
des  Indus  zu  beschfitzen.  III.  165. 

B'hej»  Sin**.  Ein  Offizier  Ranjiet  Singlis.  II.  H5. 

B'lieykla  JUnmiiI.  Phulkia  und  Bheykia  Misul,  eine  der  Genossen- 
schaften der  Siek,  welche  aus  5000  Reitern  bestand.  III.  187. 

B'hliuagupta,  ein  Hindu-König  Kaschmir's,  der  nach  dem  Raja  Ta- 
ringiul  A.  D.  996  den  Thron  bestieg.  II.  88. 

B'lklmkant.  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  B'hima- 
gupta.  II.  88. 

B'hoja.  Ein  Hindu-König,  der  ein  mächtiges  Reich  in  Indien  gründete; 
seine  Herrschaft  soll  hundert  Jahre  gedauert  haben ,  und  man  nimmt 
an,  er  habe  zwischen  dem  Anfange  des  X.  und  Anfange  des  XI.  Jahr- 
hundertes  gelebt  II.  78. 

B'liota.  Der  „blasse  ß'hota"  oder  eigentlich  BTiotya.  Es  ist  kaum  mög- 
lich zu  denken,  dass  ein  König  Kaschmir's  wirklich  nach  Butan  Krieg 
führte/  Allein  B'hota  bedeutet  bei  den  Hindu  auch  den  Bewohner  an 
einer  der  Seiten  des  Himaleya,  und  in  dieser  Hinsicht  bedeutet  Bu- 
tan: Thibet— Butan,  Tangusl'han  der  Mohammedaner,  ist  in  Hinsicht 
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•einer  natürlichen  Bildung  eines  der  außerordentlichsten  Länder.  Es 
enthält  die  letalen  Abfälle  der  Schneeberge  de«  Himaleya  fegen  das 
Bramaputer-Thal  oder  Assam;  seine  Bevölkerung  ist  halb  Thibeta- 
nisch,  halb  Indisch;  es  sollen  die  feigsten  und  grausamsten  Menscheu- 
Hacen  der  Welt  seyn.  Die  firahminen  von  Bengal  nennen  Butan  auch 
wohl  Madra  (Siehe  II.  86),  und  den  Ausbund  alles  niederträchtigen. 
Die  Engländer  führteti  mit  ihnen  Krieg  im  Jahre  1772,  weil  sich  die 
Bhotya  immer  weiter  gegen  Bengal  zu  ausbreiteten,  und  einige  Distrikte 
an  sich  gerisseu  hatten.  Zwei  Bataillone  Sipoy's  vertrieben  sie  aus  allen 
Positionen,  allein  da  das  Land  keiuen  Werth  fflr  England  hatte,  so 
Hess  man  sie  im  Besitze  desselben.  Sie  hängen  jetzt  mehr  von  den 
Chinesen  als  von  England  ab.  II.  64.' 
B  hramara  Yanliil.  Eine  Vorstellung  des  zerstörenden  Prinzips. 
II  58. 

Bhud,  k.,  Bot,  F.  In  Kaschmir  und  den  Gebirgen  nach  Atok,  ein  heid- 
nischer Tempel  der  Buddhu-Religion,  auch  Budh  Kana  genannt  III.  52. 

Bhud  *r  Ii  Uta  ii,  K.,  (eigentlich  Bot  Schikan  oder  Sekan),  wört- 
lich Götzenzerstörer,  unter  Bhud  wird  hier  ein  Götzeubild  verstan- 
den. I.  334. 

BhuJ  Kam  Slnffh,  Sirdar  des  Feizullapura  Misul.  III.  358. 

Bhumliwar»,  Herr  der  Erde,  in  einem  religiösen  Sinne.  II.  88. 

Bhurtpur.  Eine  Stadt  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Gebiethe,  über 
welches  ein  unabhängiger  Raja  herrschte.  Die  Familie  desselben  gehört 
der  JaU  oder  Bauernkaste  an,  welche  in  diesen  Gegenden,  kriegerisch 
gestimmt,  die  Verwirrungen  des  mogolisclien Keiches  benutzte,  um  so 
nahe  au  Dehli  ein  unabhängiges  Besitzthum  zu  gründen.  Schon  zu  Ende 
der  Regierung  Auränzeb's  plünderte  Tschuramum,  der  Ahnherr  des 
jetzigen  Raja,  ein  Titel,  zu  welchem  er  jedoch  kein  Recht  hat,  den  Tross 
der  Armee,  welcheu  Auränzeb  zum  letzten  Male  nach  dem  Dekhan 
führte.  Während  er  dort  zu  beschäftigt  war,  um  diesen ,  fflr  ihn  selbst 
unbedeutenden  Raub  zu  ahnden,  und  nach  seinem  Tode  (1707),  erbaute 
Tschuramum  die  Festung  B'hurtpur.  Als  die  Engländer  im  Jahre  1803 
ihre  Besitzungen  gegen  Norden  ausdehnten ,  wurde  ein  ewiger  Freund- 
schafts-Traktat mit  dem  damaligen  Raja  von  B'hurtpur,  Ranjiet  Singh, 
geschlossen.  Bei  dem  Rückzüge HoüWs  nach  dessen  Niederlage,  nahm 
der  Raja  Partei  für  Holkar,  und  nahm  ihn  selbst  mit  den  wenigen  ihm 
übrigen  Truppen  in  die  Festung  auf.  Die  englischen  Truppen  lagerten  sich 
am  S.Jänner  1805  davor,  und  begannen  augenblicklich  die  Belagerung. 
Allein  ihr  Geschütz  war  nicht  von  angemessenem  Kaliber;  die  Bre- 
schen waren  nie  praktikabel,  und  der  viermal  wiederholte  Sturm 
wurde  abgeschlagen.  Die  Engländer  verloren  8100  Mann  vor  B'hurtpur, 
ohne  irgend  einen  Vortheil  zu  erhalten.  Am  17.  April  sandte  jedoch  der 
Raja  seinen  Sohn  zur  Unterhandlung  in's  englische  Lager;  denn  er  sah 
ein ,  dass  ein  so  grosser  Aufwand  von  Kräften  doch  zuletzt  seinen 
Untergang  herbeiführen  niusste.  Der  Raja  Raujlet  Singh  willigte  ein, 
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Holkar  zu  zwingen,  B'hurtpur  zu  verlassen  Ein  neuer  Vertrag  wurde 
mit  Ihm  abgeschlossen,  ihm  sein  früherer  Länderbesitz  versichert, 
allein  er  rousste  seinen  Sohn  als  Geissei  der  Kompagnie  übergeben.  Es 
war  nöthig,  diese  früheren  Regebenheiten  zu  besprechen, um  das  Fol- 
gende zu  verstehen,  und  was  das  Benehmen  der  Kompagnie  gegen  B'hurt- 
pur allein  zu  erklären  vermag.  Durch  den  misslungenen  Sturm  auf 
B'hurtpur  und  den  ungeheuren  Verlust  der  Engländer  davor,  wurde 
B'hurtpur  in  ganz  Indien  als  die  uneinnehmbare  Festung  angesehen, 
und  alle  Missvergnügten  wendeten  stets  ihre  Augen  auf  B'hurtpur  als 
jenen  Punkt,  welcher  noch  immer  im  Besitze  der  Hindu  sei,  und  von 
welchem  einst  eine  andere  Ordnung  der  Dinge  ausgehen  könnte.  B'hurt- 
pur gränzt  übrigens  an  Rajaputana,  und  die  kühnen  Stämme ,  welche 
dies  Land  besitzen,  sahen  mit  einem  för  England  wenig  schmeichel- 
haften Gefühle  auf  B'hurtpur.  Den  Besitz  der  Festung  durch  Unterhand- 
lungen zu  bekommen ,  hätte  nichts  in  dieser  Hinsicht  genützt,  um  der 
englischen  Armee  in  den  Augen  der  Indier  den  Ruhm  der  Unwider- 
stehlichkeit zu  erhalten.  Als  Raja  Ranjiet  Singh  182*  gestorben,  und  auch 
dessen  ihm  in  der  Regierung  gefolgter  Sohn,  Baldeo  Singh,  kurz  darauf 
plötzlich  mit  Tod  abgegangen  war,  erkannte  England  dessen  hintcrlas- 
senen  Knaben  von  sieben  Jahren  als  den  rechtmässigen  Erben  an ,  und 
ein  Abgeordneter  der  Kompagnie  setzte  die  Vormundschaft  ein,  beste- 
hend aus  dem  Oheim  und  der  Mutter  des  Knaben.  Im  März  1895  wur- 
den jedoch  die  Vormünder  von  DurjuntSal,  einem  Vetler  des  Knaben, 
überfallen,  die  sie  beschützende  Wache  niedergemacht,  der  Oheim  er- 
mordet, und  Kind  und  Mutter  in  enger  Verwahrung  gehalten.  Diese  Ge-  - 
legenheit  war  dem  politischen  Interesse  der  indisch  -  englischen  Regie- 
rung nicht  unwillkommen,  ihre  Macht  zu  beweisen;  Berichte  von  der 
zu  erwartenden  Katastrophe  waren  öfter  nach  Kalkutta  gesandt  wor- 
den, allein  kein  Schritt  zur  Verhüthung  des  Unglückes  gethan.  Eine 
bedeutende  englische  Armee  unter  Lord  Combermere  marschirte  gegen 
B'hurtpur,  und  nach  einem  Monalh  offener  Transcheen  ward  B'hurt- 
pur am  18.  Jänner  1826  mit  dem  Verluste  von  8U  Europäern  und  225 
Elngebornen  erstürmt.  Man  wird  mit  Recht  erstaunen  über  das  Ver- 
hältniss  der  gefallenen  Engländer  zu  den  Eingebornen ;  man  schliesse 
nicht  daraus,  dass  die  Engländer  nöthig  gehabt  hätten,  sich  auszusetzen, 
um  die  Eingebornen  zum  Angriff  zu  bewegen,  noch  weniger,  als  habe 
man  befürchtet,  die  Eingebornen  bei  dieser  Unternehmung  in  grösserer 
Menge  zu  verwenden.  Die  Ursache  liegt  einzig  darin,  dass  die  englisch« 
ostindische  Regierung  lieber  den  Engländern  die  Unterhaltung  eines 
Sturmes  und  die  Beutegelder  zuwenden  wollte,  als  den  Eingebornen. 
Diese  Gelder  waren  ungeheuer;  auf  den  kommandirenden  General  kam 
als  sein  Anlheil  200,000  Gulden  Conv.  Münze.  B'hurtpur  ist  nun  eine 
zum  Theil  zerstörte  Stadt;  von  den  daselbst  aufgehäuften  Reichthü- 
mern  ist  nichts  mehr  zu  sehen ,  der  Schützling  der  Kompagnie  erhielt, 
nachdem  Durjunt  Sal  in  Agra  eingesperrt  worden ,  seinen  verarmten 
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Besitz  wieder,  und  musste  überdies  die  Krlegsunkoslen  zahlen.  Wenn 
wir  die  Verhandlungen  mit  Bhurtpur  genau  untersuchen,  su  finden  wir, 
dass  die  Kompagnie  hier  vielleicht  die  ungerechteste  Sache  gethan, 
welche  ihr  seit  ihrer  Existenz  zur  Last  feiert  werden  kann.  Sie  be- 
schützt einen  Knaben,  setzt  die  Vormünder  ein,  und  als  diese  von 
einem  Usurpator  vertrieben  werden,  zerstört  sie  das  Eigenthum  ihres 
Schützlings,  und  lässt  ihn  die  Kosten  des,  durch  die  Nachlässigkeit  der 
Kompagnie  herbeigeführten  Krieges  zahlen.  I.  13. 
B  hutan.  Siehe  Butan. 

Bhuddwar,  der  Tag  Buddh's,  Merkur's,  Mittwoch.  II.  233. 
BluManiM ,  synonym  mit  Abhisarus.  II  2. 

B Ibi  Khan  ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Vibi- 

srhana.  11.40. 
Bich,  F.  Quitte.  II.  259. 

Blejra,  Bijrha,  S.  Ein  Landmass,  60  X  60  Quadrat -Guz  gross  = 
3025  englischen  Quadrat-EUcn  zu  3  Fuss,  d.  1.  5/a  eines  englischen  Acre, 
In  manchen  Orten  Indlen's  beträgt  eine  Bigha  20  Kattha  oder  120  Fuss 
nach  jeder  Bichtung  des  Quadrates,  also  den  vierten  Theil  eines  öster- 
reichischen Joches.  II.  2*2. 

BleJ,  Biya,  S.,  Beere,  Frucht,  Samen  überhaupt  I.  191. 

Bier  ftlnffh,  Kaja  von  Nurpur.  I.  126. 

Bleuen  eck  ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Huschka. 
IL  28. 

Bljapur  (Bijai  oder  Vi  jaya,S,  Sieg  und  Pura,  Ort),  der  uneinnehmbare 
Ort,  Visiapur  (Tavernier's).  Die  mit Denkmählern  übersäte  Hauptstadt 
eines  unabhängigen  mohammedanischen  Beiches,  von  1489  bis  1689, 
wo  es  von  Auränzeb  unterjocht  wurde.  Die  Adil  Schahi- (Bijapur  war 
früher  ein  Theil  von  Beder)  Dynastie,  welche  darüber  herrschte,  war 
unstreitig  die  ritterlichste  und  edelste  unter  den  Mohammedanern  in 
Indien.  Der  Gründer  des  Beiches  Abu  ul  Mazuffer,  Adil  Schah  soll 
ein  Sohn  Ammd  IL,  und  Bruder  Mohammed  IL,  Eroberer  von  Konstan- 
tinopel gewesen  seyn.  Er  erklärte  sich  1489  unabhängig  +  1510.  Seine 
Nachfolger  waren:  Ismael  Adil  Schah  f  1534;  Mulu  Adil  Schah  f  1534; 
Ibrahim  L,  Adil  Schah  f  1657;  Ali  Adil  Schah  f  1579;  Ibrahim  II. 
Adil  Schah  f  1626;  Mohammed  Adil  Schah  f  1656;  Ali  IL  Adil  Schah  f 
1672;  Sikanden  Adil  Schah,  im  Jahre  1686  von  Auränzeb  bei  Einnahme 
Bijapur's  gefangen  genommen;  PadschaBibi,Sikander's Königin, regierte 
bis  1689,  und  dann  wurde  das  Reich  mit  jenem  Dehli'a  vereiuigt.  Ihr 
Reich  fiel  den  Mahratten  schon  während  Auränzeb's  Leben  zu  Theil 
und  ist  nach  der  Absetzung  des  Raja  von  Satarrah  sammt  der  Haupt- 
stadt, England  anheimgefallen,  doch  wird  der  Musnud  wohl  dessen 
Bruder  ertheilt  werden.  IL  438. 

Bljhaliar  ,  Vidaya  Wihare,  S,  Tempel  der  Weisheit,  eine  StadtKasch- 
mir's.  I.  272. 

BIJ  na  war,  Vidayanagara,  S,  Stadt  der  Weisheit.  Als  die  Mahomme- 
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daner  ihre  Raubzüge  gegen  Süd-Indien  berannen,  flüchteten  die  reichen 
Hindu  in  das  Innere  der  Halbinsel,  und  wählten  einen  schwer  zu  finden- 
den, von  der  Natur  zwischen  Felsen  versteckten  Punkt  an  der  Tom  - 
buddra,  der  bald  die  Hauptstadteines  mächtigen  Hindu-Reiches  wurde. 
Als  «ich  später  fiijapur,  sein  nächster  mahommedanischer  Nachbar,  bil- 
dete, suchte  es  Streitigkeit,  um  sich  die  Reichlhümer  Bijnaggur's  zu- 
zueignen. Im  Jahre  1561  fiel  das  Reich  nach  einem  hartnäckigen  männ- 
lichen Kampfe  sammt  der  Hauptstadt  in  die  Gewalt  AU  Adil  Schah  von 
Bijapur,  und  das  köuigliche  Haus  vonßijnaggur  (Sri  RanyRayiel),  eines 
der  ältesten  in  Indien,  erlosch  im  Jahre  1663  zu  Pennakonda,  wohin 
sich  die  Könige  zurückgezogen  hatten.  Bijnaggur  ist  die  merkwürdigste 
Hindu-Ruinen-Stadt,  und  die  schönsten  Denkmahle  der  Hindu  befinden 
sich  daselbst.  II.  438. 
BIJradut,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Vajra  Adi- 
tya.  II.  60. 

Blk  ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Vaka.  II.  40. 
Blkhan ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Vibischana. 
I  II.  40. 

Blmbur ,  eine  Stadt  am  Eingange  des  Rajauri-Thales.  I.  85. 
BloniA  ,  «ine  Pergunnah  Kaschmirs.  II.  206. 

Blrdkant,  die  mohammedanische  Verstümmlung  Parvagupta's.  II.  88. 

Blssentaur,  ein  Ort  im  Panjab  an  der  Kh'han.  III.  123. 

Bltaehoba,  F.,  wörtlich,  ohne  Stange",  eiue  Gattung  Zelte,  deren  Dach 
auf  den  vier  Wänden  ruht.  II.  308. 

Blake  Ufr»  Ein  Engländer  im  Civil-Dienste  der  Kompagnie.  Er  war  mit 
Major  AI ves  1835  nach  Jay  pur  geschickt  worden,  um  den  Vormünder  des 
jungen  Raja  zu  vermögen,  ein  den  Interessen  des  Laudes  schädliches 
System  aufzugeben  und  besonders  seine  Rathgeber  zu  entfernen.  Major 
Alves  kam  zu  einem  Durbar  des  Regenten,  bei  welchem,  wie  das  stets 
der  Fall  ist,  nur  gegenseitige  Höflichkeitsbezeigungen  statt  fanden. 
Als  er  schon  Abschied  genommen  hatte  und  eben  in  seinen  Palankin 
steigen  wollte,  stürzte  ein  Indier  mit  gezogenem  Säbel  auf  ihn  zu, 
versetzte  ihm  eine  tiefe  Wunde  in  den  Kopf  und  würde  ihn  ermordet 
haben,  wenn  nicht  Blake  dem  Wüthenden  den  Säbel  aus  der  Hand  ge- 
rissen hätte.  Major  Alves,  schwer  verwundet,  wurde  In  seinen  Palan- 
kin gelegt,  und  nach  seinem  eine  halbe  Stunde  ausserhalb  der  Stadt 
befindlichen  Lager  gebracht.  Blake,  voll  Muth  uud  Kraft,  den  blutigen 
Säbel  in  der  Hand,  kehrte  in  den  Pallast  zurück  und  sagte  dem  Re- 
genten ,  dass  dies  Blut  auf  seine  Seele  käme  durch  seine  schlechte 
Verwaltung,  welche  er  nicht  verstehe,  die  bösen  Leidenschaften  sei- 
ner Untergebenen  im  Zaume  zu  halten.  Er  kehrte  nun  in  den  Hof  des 
Ballastes  zurück,  immer  den  blutigen  Säbel  in  der  Hand,  während 
einige  Diener  der  abzusetzenden  Rathgeber  laut  riefen,  Blake  habe 
den  Raja  ermordet  Blake  erreichte  seinen  Elephanten,  bestieg  ihn 
und  befahl  seinem  Mahaut,  den  Weg  in's  Lager  zu  nehmen,  als  sich 
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die  Bevölkerung  dichter  um  Ihn  versammelte*,  und  mit  Steinen  nach 
ihm  zu  werfen  begann.  Der  gemeasene  Schritt  des  Elephanten  erlaubte 
aeinen  Verfolgern,  ihm  ateta  nahe  zu  aeyn,  ala  er  In  die  lange  Strasse 
umbog,  an  deren  Ende  sich  daa  Thor  befindet,  vor  welchem  das  Lager 
und  Sicherheit  für  ihn  war.  Ea  achien  ihm ,  daas  diea  versperrt  aei, 
und  achon  schwer  verletzt,  befahl  er  dem  Mahaut,  an  einem  Mander 
(Tempel)  stille  zu  halten.  Er  wusstc,  daaa  diea  Freiatätten  seien,  stieg 
von  dem  Hauda  dea  Elephanten  mit  einem  Schritte  auf  den  Balkon  dea 
Tempels,  und  verschwand  mit  aeinem  Diener  im  Innern.  Der  Mahaut 
wurde  nun  von  dem  wfithenden  Volke  von  dem  Elephanten  herabgeris- 
sen und  in  Stücken  gehauen,  wie  es  schon  früher  mit  den  beiden  Tscho- 
prassi  Blake's  geschehen  war.  Vor  dem  Mander  atieas  das  Volk  furcht- 
bare Verwünschungen  aua,  und  begann  den  Tempel  zu  stürmen.  Noch 
hielt  das  starke  Thor  die  Wüthenden  zurück,  als  Blake  bemerkte, 
dass  die  Angeln  zu  weichen  begannen,  und  er  befahl  daher  seinem 
Diener,  daa  Thor  zu  öffnen,  indem  er  aich  mit  geschwungenem  Säbel 
zur  Verteidigung  aufatellte.  Die  Andringenden  stutzten ,  als  das  Thor 
geöffnet  wurde,  und  die  Vordersten  wollten  an  der  Pforte  atehen  blei- 
ben, allein  die  rückwärtige  Maaae  atieas  sie  vorwärts,  und  in  weni- 
gen Augenblicken  waren  Blacke  und  sein  Diener  ermordet  I.  122. 

Bo.  Der  heilige  Baum  der  Buddhisten,  der  aich  aus  seinen  Aesten  immer  • 
erneuernde  Ficus  reügiosa.  II.  54. 

Bollt-aii.  Ein  französischer  Schriftsteller,  Freund  Bernier's.  L  18. 

Bokhara  (Bok,  S.,  der  Bock).  Eine  grosse  Stadt  Central- Aaien's,  in 
Transoxiana  oder  Maver  ul  Klr  (wörtlich  jenseits  des  Flusses),  der 
Eingebornen.  I.  17. 

Ho k Ii il,  Pj.,  Backhti,  F.,  ein  achneU  gehendea  Kameel.  Bughdi,  ein 
aehr  theueres  Kameel.  II.  113. 

Boll,  K  ,  Bai,  8.,  Haar.  II.  344. 

Borna  »ul  Sliigh  ,  der  aechste  Gouverneur  Kasrhmir's,  unter  Raujiet 
Singh.  11.214. 

Bombay.  Die  Hauptatadt  der  dritten  und  kleineren  Präaidentschaft  Die 
Stadt  liegt  auf  einer  Insel,  die  beinahe  ein  nackter  Felsen  ist,  mit  Aus- 
nahme einiger  tiefern  Stellen ,  wohl  früher  vom  Meere  überschwemmt, 
wo  Beis  und  Kokusnüsse  gedeihen.  Bombay  gehörte  uraprünglich  den 
Portugiesen,  denen  es  im  Jahre  1580  ein  Häuptling,  in  Thana  residi- 
rend,  abtrat.  Wegen  der  Nähe  von  Gon,  wohin  die  Portugiesen  den 
Hauptsitz  ihrer  Macht  verlegten ,  war  ea  ihnen  nur  von  geringem  Nu- 
tzen, und  obgleich  ihnen  der  Hafen  ao  vortrefflich  achien,  das*  sie  es 
Born  Bahia  (guter  Hafen)  nannten,  so  traten  sie  es  dennoch  1661 -an 
Karl  II.  von  England,  ala  einen  Tl.rH  der  Mitgift  der  Königin  Katha- 
rina, ab.  Der  Graf  Manborough  wurde  auch  wirklich  mit  fünf  Kriegs- 
achiffen  dahin  abgeschickt,  und  nahm  von  Bombay  im  Jahre  1662  für  die 
Krone  Eogland's  Besitz.  Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  dass  die  neue  Be- 
sitzung für  die  Krone  keinen  Werth  habe,  und  im  Jahre  1668  ward  ea  der 
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ersten  ostindischort  oder  Londoner  Kompagnie  gegen  einen  jährlichen 
Pacjit  von  zehn  Pfund  Sterling  abgetreten,  jede«  Jahr  am  30.  Septem- 
ber zahlbar.  Schon  dasselbe  Jahr  Irug  die  Besitzung  2823  Pfund  Ster- 
ling und  das  folgende  6490.  Der  Gouverneur  der  Kompagnie  hielt  sich 
dazumal  in  Surat  auf.  Im  Jahre  1684  wurde  Bombay  als  der  Sitz  der 
Regierung  der  ostindisrhen  Kompagnie  erklärt,  allein  erst  im  Jahre 
1686  erfolgte  die  Uebersiedlung.  Während  es  jedoch  den  jüngern  Präsi- 
dentschaften gelungen  war,  sich  schnell  grossen  Länderbesitz  zu  erwer- 
ben ,  so  war  dies  mit  Bombay ,  der  ältesten,  nicht  der  Fall.  Gerade  auf 
dieser  Seite  waren  die  europäischen  Mächte,  Portugiesen  und  Hollän- 
der, am  stärksten,  und  die  eingebonien  Reiche  am  wenigsten  in  Verfall 
Die  Macht  der  Mahratten  war  sogar  während  der  Jugend  der  Nieder- 
lassung entstanden,  und  während  die  Mogolen  mit  diesen  im  Streite 
waren,  stand  fortwährend  ein  mächtiges  Heer  in  dem  nahen  Dekhan. 
Erst  im  Jahre  1818  erhielt  die  Präsidentschaft  Bombay  einen  bedeu- 
tenden Länderzuwachs  durch  das  Ende  der  Macht  des  Peschwa,  und 
jetzt  berechnet  man  das  Einkommen  der  Präsidentschaft  auf  30,000,000 
Gulden  Conv.  Münze.  Bombay  ist  übrigens  eine  der  schönsten  und 
Interessantesten  Punkte  Indien's:  nicht  nur  haben  sich  an  dieser  Küste 
die  alten  Hindu  -  Gebräuche  reiner  erhalten,  sondern  auch  dort  neue, 
wie  jene  der  Parser,  der  Perser,  der  Habschi,  Abyssinier,  und  endlich 
der  portugiesischen  Indier  liefern  dem  Fremden  StolT  zur  Belehrung 
und  zum  Nachdenken.  1. 100. 

Bondelftti.  Ein  Berg  bei  Belaspur  an  der  Sutlej.  I.  44. 

Bonikut,  Ein  Ort  unter  dem  Hochgebirge  Thibet's.  I.  845. 

Hraelimanen.  Unter  diesem  Namen  führt  Arrian  eine  Völkerschaft 
am  Zusammenflüsse  des  Indus  und  der  Tschenab  auf  III.  449. 

Brauk.  Eine  Pergunnah  Kaschmir's.  11.207. 

Brahma ,  S.,  auch  Birintschl  und  VirintscÜii,  S.  Die  sich 
selbst  lebende  Eigenschaft  Gottes ,  Gott  in  der  Eigenschaft  des  Er- 
schaffens,  auch  die  zur  Person  erhobene  Materie.  Die  Hindu  Religion 
ist  die  Einzige,  welche  auf  Gott  in  Beziehung  auf  sich  selbst  denkt. 
Jede  andere  Religion  hat  es  nur  mit  seiner  Einwirkung  auf  die  Welt 
und  die  Menschen  zu  thun.  Brahma  wird  auch  nur  wenig  angebethet 
und  während  Wischnu  und  Siva  Tausende  von  Tempeln  geweiht  sind, 
sind  nur  zwei  Brama  gewidmet,  und  nach  diesen  wandern  keine  Pil- 
ger. II.  6. 

Ii  r  alt  m  a  8  i  d  ha  n  i  a.  Eine  astrologische  Abhandlung  der  Hindu.  II.  230. 

Bralrtnin ,  Br  ah  man,  S.,*  Bahmaneta,  S.,  ein  junger  Brahmin, 
von  ßrahm,  S.,  Gott,  Geist,  Seele.  Der  Priesterstand  der  Hindu, 
dessen  Entstehung  nicht  nachgewiesen  werden  kann ,  dessen  Ursprung 
jedoch  höchst  wahrscheinlich  ausser  Indien  ist  Er  zerfällt  in  zahllose 
Klassen  und  Unterabtheilungen.  In  Hinsicht  der  Weihe  sind  die  vor- 
züglichsten der  Pandita,  welcher  die  Veda  zu  erklären  weiss,  und  der 
Sctiastria,  welcher  die  Gesetze  auszulegen  versteht.  Obgleich  die 
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Brahminen  In  Indien  von  keiner  Bekehrung:  hören  wollen ,  so  acheint 
dennoch,  daaa  wenn  ale  zuerst  In  ein  Land  eindringen,  afe  die  ver- 
schiedenen Kasten  ordnen ,  und  nur  in  die  ihre  keinen  Proaely ten  auf- 
nehmen. Dies  acheint  wenigstens  kürzlich  in  Butan  der  Fall  gewesen 
zu  aeyn.  Die  Indier  aprechen  ea  oft  mit  der  ihnen  eigenen  Trägheit, 
Bamln  ana,  und  nennen  ale  wohl  auch  Sukal  (weiaa),  ein  Titel,  der 
von  ihrer  helleren  Farbe  herrührt.  I.VI. 

Brahnianl.  8.,  ausgesprochen  Hainini,  die  Frau  oder  Tochter  einea 
Brahminen.  III.  382. 

Srahm Ilten-Strick  .  Upavit,  S",  er  wird  über  der  linken  und  unter 
der  rechten  Schulter  getragen.  Diea  iat  daa  Zeichen  ihrer  Weihe  als 
Brahminen,  und  er  wird  dem  Knaben  umgebunden,  wenn  er  mann- 
bar wird.  Im  nördlichen  Indien  tragt  ihn  auch  die  Kachetri  -  Kaate 
(Kschatrya).  Er  beateht  aua  einem  siebenfachen  Faden  von  Baum- 
wolle ,  und  zwar  von  der  rothblühenden  Pflanze.  Um  mit  wenig  Wor- 
ten den  Stand  der  Brahminen  im  bürgerlichen  Leben  anzudeuten ,  er- 
wähne ich  nur  Einea  Geaetzea  .Mann 's:  „wegen  aeiner  hohen  Geburt 
schon,"  aagt  Manu ,  „iat  der  Brahmin  ein  Gegenstand  der  Verehrung 
für  die  Götter;  aeine  Auaaprüche  gegen  die  Menachen  aind  unumstöss- 
liche  Wahrheit.  I.  75. 

Brangutrl.  Ein  Tempel  zwiachen  Kaachmir  und  Mazufterabad  am  lin-  . 
ken  Jilum-Ufer.  DL 5. 

BrIJ  RaJ.  Baja  von  Jommu,  Sohn  Banjiet  Deo'a.  1.145. 

Bringiii.  Ein  Fluaa  Kaschmirs ,  welcher  aich  oberhalb  der  Stadl  in  die 
Jilum  ergieaat  II.  190. 

Brlnjarl.  Birinjari,  F.,  wörtlich  Beiabringer.  1.171. 

Brinpat  (Brihaapati,  S  ,  der  Planet  Jupiter),  die  mohammedaniache 
Veratümmlung  Vrihaapati'a.  II.  60. 

BuaNunn,  Eine  Höhle  in  Kaachmir.  1. 281. 

BurephaU,  die  an  dem  Hydaspes  (Jilum)  zu  Ehren  seinea  dort  gefalle- 
nen Pferdes  von  Alexander  erbaute  Stadt  III.  142. 

Bueephaluii  Daa  berühmte  Pferd  Alexander'a,  welchea  in  Folge  erhal- 
tener Wunden ,  nach  Andern  Alters  halber ,  nach  der  Schlacht  gegen 
Porua  fiel.  III.  MS. 

Buddh.S  (Weisheit,  daher  Budhhlwan,  der  Weise).  Der  Planet  Merkur. 
II.  233  • 

Buddhismus.  Eine  Heligion,  welche  mehr  Anhänger  zählt,  ala  irgend  eine 
andere  der  Welt;  beinahe  ganz  China  bekennt  aie;  die  beiden  Thibet(Lad- 
hak  und  Laana),  Butan,  in  Nepal  die  Maaae  der  Bevölkerung,  Ava,  Anam, 
Zeylon,  und  ehemala  breitete  aie  aich  über  die  ganze  Tartarel,  Afgha- 
niatan  und  vielleicht  einen  Theil  von  Persien  (Korassan)  aus,  und 
zählte  von  Kaschmir  bis  zum  Kap  Komorin  zahlreiche  Anhänger.  Auf 
dem  Featlande  Indien'a  eracbeint  aie  jetzt  nur  unter  einer  Modifikation, 
nämlich  der  Jain  oder  Schrawurk.  Die  Grundzüge  der  Heligion  aind 
jenen  der  Religion  der  Brahminen  ähnlich ,  und  daher  von  jeder  andern 
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verschieden.  Die  Grundidee  besteht  bei  beiden  in  einer  fortwahrenden 
Wiedergeburt;  bei  der  Brahmlnen-Rellgion  bis  zu  dem  Momente ,  wo 
der  einzelne  Mensch  durch  sein  Geborenwerden  als  Brahmin,  oder 
durch  ausserordentliche  Bussübungen  es  dahin  bringt,  mit  Gott  vereinigt 
zu  werden.  In  der  anderen  bringt  man  es  durch  guten  Wandel  dahin, 
in  den  Himmel  zu  kommen,  dann  wieder  geboren  zu  werden  und 
zuletzt  zu  ruhen  ohne  Ende,  ohne  Erinnerung,  ohne  GefQhl.  Dazu 
gehört  jedoch  eine  Asanka ,  eine  Zeit,  welche  gerade  1000  Decilllonen 
Maliakalpa  in  sich  begreift;  eine  Mahakalpa  ist  jedoch  selbst  kein  gar 
kleiner  Zeitabschnitt,  wie  wir  gleich  sehen  werden.  Die  Welt  selbst 
erneuert  sich  stets  in  einer  endlosen  Reihe  von  Jahren;  diese  Zeit 
heisst  Mahakalpa  und  zerfällt  in  achtzig  Antakalpa ;  diese  Antakalpa 
auszudrücken ,  sagen  die  Buddhisten,  sei  in  Zahlen  nicht  möglich;  man 
könne  nur  begreifen,  wie  lange  sie  datiere,  wenn  man  wisse,  dass  sie 
so  lange  währe,  bis  eine  Granitsäule  von  neun  Schuh  Kubus  durch 
das  tägliche  Berflhren  des  Schleiers  einer  Göttin ,  welche  in  den  Tem- 
pel gehe  zu  bethen,  durchgewetzt  sei.  Dann  bedeckt  Wasser  die  ganze 
Schöpfung,  nur  das  Ifilum  (Xilumbium)  schwimme  auf  der  Oberfläche. 
In  der  Blume,  welche  es  treibt,  sind  dann  so  viele  Kleider  enthalten, 
als  Buddhu  während  der  Mahakalpa  auf  der  Welt  erscheinen  werden; 
die  Zahl  wechselt  in  jeder  Mahakalpa  zwischen  eins  und  fünf.  Die  Blume 
wächst  in  die  Höhe,  bis  sie  in  den  ersten  Himmel  kommt,  nun  steigen 
acht  Brahmea  Locke,  himmlische  Wesen,  auf  dieselbe;  durch  den 
Genuss  des  Schlammes,  in  dem  das  MI  um  gewurzelt  hat,  und  eines 
Schwammes ,  der  auf  der  Blume  wächst ,  theilen  sie  sich  in  verschie- 
dene Geschlechter;  durch  den  Glanz,  den  sie  verbreiten,  treten  die 
Wasser  zurflck,  und  die  Vegetation  beginnt  Run  werden  sie  Menschen 
und  vermehren  sich.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  dies  wunderbare 
Gewebe  von  Unsinn  zu  verfolgen,  doch  ehe  ich  zu  einigen  Betrach- 
tungen übergehe,  sei  es  mir  erlaubt,  zu  bemerken,  was  in  jeder  Anta- 
kalpa vorgeht.  Die  Menschen  werden  immer  schlechter  und  schlechter, 
und  in  demselben  Verhältnisse  nimmt  ihre  Lebensdauer  ab,  bis  sie 
zuletzt  nur  zehn  Jahre  alt  werden.  Da  erschallt  eine  Stimme,  welche 
in  der  ganzen  Welt  gehört  wird :  dass  in  sieben  Tagen  ein  grosser 
Regen  fallen  werde,  und  dass  alle  diejenigen,  welche  durch  ihn  durch- 
nässt  würden,  in  Thiere  verwandelt  werden  würden,  die  sich  selbst 
aufzuzehren  bestimmt  seien.  So  gross  ist  nun  der  Mangel  der  Intelli- 
genz der  ausgearteten  Menschen ,  dass  nur  Wenige  der  Warnung  fol- 
gen ;  die  Andern  werden  in  Thiere  verwandelt  und  fressen  sich  auf. 
Diejenigen,  welche  sich  in  ihre  Hatten  verborgen  haben,  und  von  da 
aus  ihre  Nebenmenschen  zu  Grunde  gehen  sehen,  denken  nun  über 
ihre  Existenz  nach  und  die  bessere  Zeit  beginnt;  von  Generation  zu 
Generation  leben  sie  länger  und  werden  besser ,  bis  zuletzt  die  Lebens- 
dauer 80,000  Jahre  beträgt;  dann  nimmt  sie  wieder  ab,  weil  die  Menschen 
sich  vernachlässigen ,  bis  sie  langsam  herabkommen  auf  zehn  Jahre. 
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Wenn  man  die  Religion  Buddhas  genau  betrachtet  und  mit  den  Prie- 
atern  darüber  spricht,  so  wird  man,  je  tiefer  der  Befragte  In  die 
Grundidee  der  Religion  eingedrungen  ist,  desto  fester  durch  seine  Ant- 
worten überzeugt,  dass  Gott,  wenn  er  darin  mehr  als  ein  Name  Ist, 
ein  unbewegliches,  lebloses  Hirngespinst  sei.  Buddhismus  ist  daher 
der  Tollkommenste  Materialismus,  den  es  gibt.  Die  Buddhisten  glauben 
an  keine  Seele.  Prahe,  Leben ,  und  Hittu,  Seele,  Geist,  erklären  sie  als 
vollkommen  gleichbedeutend;  sie  sagen,  dies  sitze  im  Herzen ,  strahle 
nach  allen  Theilen  des  Körpers  aus,  wie  Hitze  vom  Feuer,  unerschaffen, 
wenigstens  oline  Kenntniss  davon,  unendlicher  Veränderungen  fähig 
und  durch  Umstände  beschränkt,  wie  der  Hauch  in  musikalischen  In- 
strumenten verschiedene  Töne  hervorruft,  oder  wie  Wasser  sich  zu 
Dünsten  erhebt,  oder  bald  in  Thau  niederfällt;  veränderlich  und  ausge- 
setzt zu  verlöschen,  oder  besser,  zerstört  zu  werden,  wie  die  Flamme 
eines  Lichtes.  Engel,  Teufel,  Menschen,  Thiere,  selbst  das  kleinste 
und  unvollkommenste  Araalcula  betrachten  sie  als  Wesen  derselben  Art, 
aus  derselben  Materie  erzeugt,  d.  h.  aus  den  Elementen,  nämlich:  aus 
Hitze,  Dunst,  Luft,  und  ein  Viertes,  was  berührt  werden  kann,  der 
Stoff,  welch durch  Prahe  oder  Hittu  zu  einem  selbstständigen  Wesen 
wird.  Ein  Mensch  kann  nach  seinem  Tode  ein  Engel  oder  Teufel;  ein 
Engel  kann  ein  Mensch  oder  ein  Infusionstierchen  werden;  denn 
Engel  und  Teufel  leben  sehr  lange,  sind  aber  ebenfalls  vergänglicher 
Natur.  Tod  ist  nichts  anders,  als  ein  Wechsel  der  Form,  und  dieser 
ist  fast  ewig,  nur  begränzt  durch  Vernichtung,  welches  sie  als  den 
höchsten  Grad  des  Glückes  betrachten. 

Man  sieht  aus  diesen  wenigen  Worten,  dass  Buddhismus  nichts 
ist,  als  eine  philosophische  Idee,  ein  fast  reiner  Materialismus,  des- 
sen kalte  Bestimmungen  sich  nur  durch  eine  Zugabe  von  Überna- 
türlichem bei  dem  Volke  Eingang  verschaffen  konnten ;  nur  dies  machte 
ihn  zur  Religion.  Diese  Zugabe  wurde  ihr  übrigens  in  reichem  Masse 
mit  der  ausschweifendsten  Einbildungskraft  gegeben,  und  alles  Aus- 
serordentliche in  ihr  ist  entweder  den  höhern  Wesen  angeboren,  oder 
durch  sie  erreicht  ohne  Gottes  Einwirkung.  —  Ob  die  Buddhu-Religion 
älter  oder  jünger  sei,  als  jene  der  Brahminen,  ist  eine  Frage,  welche 
manchen  Gelehrten  beschäftigte,  doch  scheint  sich  die  Mehrzahl  dahin 
vereinigt  zu  haben ,  dass  die  Buddhu-Religion  die  jüngere  sei ;  ob  mit 
Recht,  bleibe  hier  dahingestellt.  Die  Brahminen  nennen  wohl  Buddha 
die  neunte  Incarnation  Wischnus,  allein  sicher  passt  Buddhismus  nicht 
in  Ihr  System.  Es  sei  mir  noch  erlaubt,  die  Verbothe  und  Gebothe 
Buddhua  aufzuführen: 

L  Triwede  Duscharettle  (Verbothe). 

1.  Du  sollst  kein  Leben  zerstören. 

2.  Du  sollst  nicht  stehlen. 

8.  Du  sollst  nicht  Unkeuschheit  treiben. 
4.  Du  sollst  nicht  lügen. 
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Hiezu  kommen  filr  .die  Priester: 
Ä.  Du  sollst  dich  nicht  berauschen. 

6.  Du  sollst  Nachts  nicht  essen. 

7.  Du  sollst  nicht  auf  der  grossen  Strasse  schlafen. 

8.  Du  sollst  nicht  Gesang  und  Tanz  beiwohnen. 

9.  Du  sollst  nicht  Gold  und  nicht  Silber  annehmen. 

10.  Du  sollst  nicht  Blumen  tragen  und  nicht  Wohlgerfiche  brauchen. 
II.  Prattipatti  (Gebothe,  nur  für  die  Priester): 

1.  Du  sollst  den  Reliquien  Bhuddbu's  dieselbe  Ehrfurcht  erzeigen, 

wie  Buddhu  selbst. 

2.  Du  sollst  Ehrfurcht  haben  vor  Religtonsbfichern  und  vor  ältern 

Priestern.    1. 79. 

Buddhlat.  Ein  die  Religion  Buddhu's  Bekennender.  11.451. 

Buddha  (Buddh,  S.,  Weisheit),  bedeutet  in  der  Religion  der  Bud- 
dhisten einen  Menschen,  Buddhu,  von  ausserordentlichen  Fähigkeiten, 
welcher  geboren  wird  zur  Besserung  der  Menschen,  nachdem  er  schon 
eine  unendliche  Anzahl  von  Wiedergeburten  erlebt  hat,  und  sich  selbst 
in  Gegenwart  der  Unter- Götter  feierlich  anheischig  machte,  Buddhu 
werden  zu  wollen;  in  der  jetzigen  Mahakalpa  hatten  fünf  zu  erschei- 
nen ,  von  welchen  nur  der  Letzte  mit  Namen  Nitri  Buddha  noch  zu 
kommen  hat;  dieser  ist  für  die  nächste  Antakalpa  bestimmt.  Der  erste 
der  vier  Buddhu  war  Nim!  Glateke,  welcher  vier  Asanka,  100,000 
Mahakalpa  auf  der  Welt  lebte,  ehe  er  sich  entschloss,  Buddhu  zu 
werden.  Gautama,  welcher  1000  Namen  besitzt,  war  der  Letzte. 
Nach  dem  Maha- Wansi  fand  sein  Niervan  (Freiwerdung,  Tod)  statt, 
634  Jahre  vor  Chr.  Geb.  Es  Ist  schwer  zu  begreifen ,  wie  es  möglich 
war,  eine  solche  Masse  von  Unsinn  zusammen  zubringen,  als  in  dem 
Leben  eines  Buddhu  vorkommt.  In  dem  Artikel  Gautama  ist  eine 
Uebersicht  der  vorzüglichsten  Kn>ignisse  des  letzten  Buddhu  gegeben. 
In  dem  Werke  II.  Bd.,  S.  101  Ist  ein  Irrthnm  enthalten.  Sakay  Sinha 
ist  nämlich  ein  Name,  welcher  auch  Gautama  beigelegt  wird.  Von  dem 
ältern  Buddhu  ist  nichts  bekannt.  Siehe  Sakay  Sinha  und  Gautama. 
Den  Hindu  ist  übrigens  Buddh  der  nennte  Avatara  Wlschnu's,  ob- 
gleich Buddhu  durchaas  nicht  in  die  Religion  der  Brahminen  passt. 
L  89. 

Buddhu- Apostel.  Auch  darin  unterscheiden  sich  die  Buddhisten  von 
den  eigentlichen  Hindu:  sie  machen  gern  Proselyten,  welches  bei  den 
Hindu  unmöglich  ist  Allerdings  mfissen  Ausnahmen  von  diesem  Grund- 
satze statt  gefunden  haben  und  finden  wohl  noch  statt,  allein  im  Allge- 
meinen muss  ein  Hindu,  welcher  Kaste  er  angehöre,  vou  Hindu-Eltern 
geboren  sein.  11.38. 

Buddhu  Satwa,  Nachfolger  Buddhu's.  11.  38. 

Buddhvar,  S.,  auch  Buddh,  Merkurstag,  Mittwoch.  II.  233. 

Bulbul .  F.,  eine  Art  Amsel,  Lanius,  von  den  Europäern  Nachtigall 
Indien'*  genannt  Es  gibt  drei  Arten  Bulbul.  1. 110. 
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Bulbul  DanJI ,  K.,  eine  Art  Birn.  II.  258. 

Hui!» ul  Nehah  Bagdad I .  ein  helliger  Mann  von  Bagdad,  welcher 

Bunjarl.  Banjara,  8.,  Getreidehändler.  Eine  «onderbare  Klasse 
Menschen  mit  eigentümlichen  Gebräuchen.  Sie  ziehen  durch  ganz 
Indien  ohne  Heimath,  und  leben  vom  Getreidehandel.  Wenn  eine  Armee 
marachiert,  schüeast  der  Befehlshaber  Immer  mit  einem  der  Ersten 
dieser  Klasse  eine  Uebereinknnft,  vermöge  deren  derselbe  die  Pro- 
viantirung  fibernimmt  Der  Contract  geht  gewöhnlich  auf  so  viele  tau- 
send Ochsen,  welche  das  Getreide  in  Säcken  nachtragen.  Sie  finden 
sich  durch  ganz  Indien,  und  gleichen  in  Ihren  Gebräuchen  ziemlich 
unser n  Zigeunern.  1.  171. 

BurJ.  A.,  eine  Bastion  oder  ein  Thurm.  III.  135. 

Burmesen  (Barmha  s. ).  Im  Osten  des  Golfes  Bengal  liegt  ein  gros- 
ses Ländergebiet,  welches  durch  die  Irawady  bewässert  wird,  es  heisst 
Ava  (Aenwa)  oder  daa  Reich  der  Birmanen.  Während  der  letzten 
Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  hatte  aich  dasselbe  sehr  ausge- 
breitet, und  kam  bald  mit  der  engllsch-ostindischen  Regierung  in  Be- 
rührung. Bei  dem  kecken  Uebermuthe  der  Birmanen,  und  den  falschen 
Nachrichten  Aber  den  Reichthum  des  Landes,  kam  es  Im  Jahre  1824  zu 
einem  Bruche  und  zu  einem  Kriege,  welcher  in  dem  Angriffe  der  Birma- 
nen auf  einen  englischen  Posten  an  ihrer  Gränze  die  Veranlassung  fand. 
Dieser  Krieg,  welcher  der  Kompagnie  grosse  Summen  gekostet  halte, 
und  fast  zwei  Jahre  dauerte,  endete  mit  der  Entsagung  aller  Ansprüche 
von  Seite  der  Birmanen  auf  Assam,  Katschar,  Gentiale  und  Muni- 
pur;  mit  der  Abtretung  der  Provinzen  Arakkan,  Ye,  Tavoy,  Tenas- 
serim  und  Martaban,  mit  dem  Versprechen,  eine  Kror  (10,000,000) 
Rupien  Kriegsunkosten  zu  zahlen,  und  mit  der  Annahme  eines  engli- 
schen Residenten  in  der  Hauptstadt.  Die  Burmesen  schlugen  sich  gut, 
ihre  Vertheidigungsmittel  sind  jedoch  unbedeutend.  Allein  ein  trotziger 
Uebermuth  blieb  ihnen,  sogar  nachdem  sie  besiegt  waren,  und  der 
englische  Resident  ist  daselbst  in  beständiger  Gefahr.  Von  der  Zahlung 
der  Kror  Rupien  konnte  keine  Rede  seyn,  denn  das  Land  ist  sehr 
arm,  und  ihr  ganzes  Gold  befindet  sich  an  den  Spitzen  ihrer  TempeL 
Das  Burmesische  Reich  heisst  bei  ihnen  selbst  Mrannia,  wie  auch  die 
Einwohner,  und  aus  diesem  Worte  machten  die  Europäer  Mrama,  Burma, 
Birma  und  Brahma.  Ava  kommt  ebenfalls  von  einem  verdorbenen 
Worte  her,  nämlich  von  der  alten  und  neuerdings  erwählten  Haupt- 
stadt Aenwa.  Amarapura  war  es  vor  dem  letzten  Kriege.  Diese  arm- 
selige Nation ,  gegen  welche  In  dem  Kriege  von  1824  nie  mehr  als  5000 
Mann  von  der  Kompagnie  verwendet  wurden,  um  ihr  ganzes  Land 
zu  erobern,  lassen  die  europäischen  Zeitungsschreiber  fortwährend 
auftreten,  um  in  Verbindung  mit  den  Ghurka  die  englische  Herrschaft 
In  Indien  Aber  den  Haufen  zu  werfen.  Höchst  wahrscheinlich  wird 
der  König  von  Mranma  gleich  der  als  ftirchtbar  dargestellten  Macht 
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der  Singhalesen  enden,  und  nur  die  Armuth  des  Lande«  hat  die  Kom- 
pagnie bisher  abgehalten,  dieses  Ende  herbeizuführen.  II.  101. 

Burmlea.  Eine  eigene  Sprache,  welche  mit  Sanskrit  -  Buchstaben  ge- 
schrieben wird,  allein  nur  sehr  wenige  Sanskrit- Worte  enthält  Die 
heilige  Sprache  ist  das  Pali.  Das  Bumiies  soll  näher  mit  dem  Chinesi- 
schen verwandt  seyn,  und  aus  18  Dialekten  bestehen.  I.  XII. 

Burnei  Alex.  Ein  Offizier  der  Bombay- Armee  und  ein  berühmter 
Reisender  in  Centrai-Asien.  I.  6. 

Bursjek,  K  ,  eine  Art  Wallnuss.  11.263. 

Burnt ,  Pj.,  Karat ,  s.,  die  zu  einer  Hochzeit  geladene  Gesellschaft. 
Iii  848. 

Bas«  Deo,  einer  der  letztern  Hindu  Könijre  Kaschmirs,  welcher  A.  D. 

1148  nach  Abul  Fazel  den  Thron  bestieg.  II.  106. 
BuMHiinta,  Ilasanta,  Vasanta,  S  .  Frühling,  die  erste  der  sechs 

Ritu,  auch  das  Erscheinen  der  Reps-Blumen  (daher  Basantl  grüngelb, 

die  Lleblingsfarbe  Krischna's).  III.  290. 
HiiSfjunta,  ein  Fest,  welches  mit  dem  Beginnen  des  ersten  Grüns  oder 

besser  mit  dem  Blühen  des  Sirson's  gefeiert  wird.  111.160. 
BuMuntur,  ein  Flüsschen,  welches  sich  in  die  Ravi  ergiesat  IH.8U. 
Butan  ,  ein  Land  östlich  von  Bengal.  Siehe  Bhota.  II.  101. 
Buthesa,  eine  Vorstellung  Siva's.  11.80. 

Bat -Bad»,  F.  Ein  heidnischer  Tempel ;  von  But,  F.,  ein  Götzenbild; 
Budh  und  Budhkana ,  K  .  III.  52. 

Ruwartsrhl ,  T.,  oder  Ba war tschi,  F.,  Koch,  Patschak,  8.  1.29. 

Bmar,  eine  Stadt  und  Festung  in  Bengal ,  letztere  von  Invaliden  be- 
setzt 1. 16. 

Bydasjpe«.  Der  Name  der  Jilum  bei  Ptolomais,  gewöhnlich  Hydaspes 
genannt  1.288. 

Dieter  Buchstabe  existirt  weder  im  Persischen  noch  im  Sanskrit  Alphabet ; 

Das  entere,  ch,  würde  allenfalls,  wenn  es  stark  aspirirl  würde,  das  persische 
ha,  i  h'utii  ausdrücken.  Alle  manchmal  mitC  vor  den  Consonanten  a,  o  und 
u  geschriebenen  indischen  Namen  finden  sich  in  diesen  Blättern  unter  K, 

jene  vor  e,  i  und  y  unter  Z. 

Caleutta,  Siehe  K. 
t  uii finita r  ,  Siehe  K. 
Cap  Hamorln .  Siehe  K . 

C  a mc I m i rl nimm  Regnum ,  Kaschmir  der  katholischen  Missio- 
näre. 1. 10. 
Casjsalfam,  Siehe  K. 
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Cawnpnr,  Siehe  Kaunpur. 
Ceylon ,  Stehe  Zeylon. 

C  Um,  dessen  Produkte,  welche  nach  Kaschmir  gesendet  werden.  1.311. 

Chlne»en.  Der  Gottesdienst  der  Chinesen  findet  eigentlich  nur  an  den 
Gräbeni  ihrer  Verstorbenen  statt;  hier  bethen  sie  in  ihrer  einsilbigen 
Sprache,  die  jedoch  nicht  so  klingt.  In  ihren  Tempeln  wird  nur  fra- 
tzenhaftes Zeug  getrieben:  Feuerwerk  angezündet,  die  Pauken  geschla- 
gen ,  auch  wohl  geschossen.  I.  VI. 

Chine Hinclie»  Voll* .  In  wiefern  die  Geschichte  der  Chinesen  höher 
hinauf  reicht,  als  die  der  andern  Völker,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn; 
auf  keinen  Fall  geht  sie  so  weit  zurück ,  als  die  mosaischen  Bücher. 
Dass  jedoch  ein  Volk,  welches  in  seiner  Religion  die  Lehre  findet,  die 
Welt  sei  ewig  und  bleibe  ewig,  glaubt,  seine  Geschichte  müsse  eine 
grosse  Anzahl  von  Jahren  hinaufreichen,  ist  natürlich;  in  ihrer  Ge- 
schichte ist  jedoch  kein  authentisches  Dokument  zu  finden,  welches 
ihre  Tradition  weiter  zurückführt,  als  wir  es  zu  thun  vermögen.  U.  11. 

CtiOMMpew.  Ein  Fluss,  der  sich  mit  dem  Kophenes  verbindet,  meiner 
Meinung  nach  jetzt  Logur  genannt;  Einige  lassen  ihn  identisch  mit 
Khoes  und  die  jetzige  Kama  seyn.  III.  440. 

Christi  Geburt.  In  welchem  Jahre  der  Weit  unser  Heiland  geboren 
sei,  ist  eine  Frage,  die  während  vielen  Jahrhunderten  den  Christen 
vollkommen  gleichgiltig  war,  selbst  nachdem  die  VI.  ökumenische  Kir- 
chen Versammlung,  welche  im  Jahre  681  nach  Christi  Geburt  statt 
fand,  bestimmt  hatte,  dass  die  Welt  an  einem  1.  September,  6189  Jahre 
vor  dem  VI.  Concilium  erschaffen  worden  sei.  Von  diesem  Augenblicke 
wurde  nach  Jahren  der  Welt  gerechnet;  diese  Zeitrechnung  blieb  in 
dem  Byzantinischen  Reiche  bis  zu  dessen  Untergang,  und  wurde  nach 
Russland  verpflanzt,  wo  sie  erst  mit  dem  Jahre  1700  durch  Peter  den 
Grossen  verändert  wurde.  Die  ersten  Christen  erforschten  mit  vieler 
Anstrengung,  an  welchem  Tage  des  Jahres  die  verschiedenen  Begeben- 
heiten und  Wunder  des  Lebens  Jesu  statt  gefunden  hätten ,  allein  wie 
viele  Jahre  überhaupt  seit  der  Geburt  oder  dem  Tode  Jesu  verflossen 
seien,  galt  ihnen  gleich,  mit  andern  Worten,  es  fiel  ihnen  nicht  bei, 
Christi  Geburt  als  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  anzunehmen. 
Ein  Mönch,  Pater  Dionysius,  in  Rom,  dessen  Vaterland  unbekannt 
war,  den  man  den  Scythen  nannte,  und  der  eine  so  niedere  Stelle 
einnahm,  dass  er  den  Beinamen  Exiguus  erhielt,  verfiel  zuerst  auf  den 
Gedanken,  auszumitteln,  wie  lange  vor  seiner  Christus  geboren  wor- 
den seyn  mochte,  und  er  fand, dass  seitdem  680  Jahre  verflossen  wären; 
190  Jahre  später  empfahl  ein  angelsächsischer  Mönch,  Namens  Beder,  den 
Christen ,  das  von  Dionysius  berechnete  Jahr  als  Anfangsepoche  der 
christlichen  Zeitrechnung  anzunehmen.  Allein  auch  damals  geschah  es 
nicht.  Erst  Karl  der  Grosse,  als  er  zum  römischen  Kaiser  gekrönt 
wurde,  bestimmte,  dass  dies  das  Jahr  800  nach  Christi  Geburt  sei, 
und  von  diesem  Augenblicke  Wirde  diese  Zeilrechnung  In  dem  Christ 
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liehen  Abendlande  eingeführt  Zur  Uebersicht  der  gleichzeitigen  Bege- 
benheiten  der  Geschichte  Kaschmirs  mit  jenen  dea  alten  Testamentes 
wird  ea  vielleicht  nicht  überflüssig  seyn ,  hier  die  vorzüglichsten  Da- 
ten nach  dem  Beachluaae  der  VI.  ökumeniachen  Kirchenversammlung 
beizuaetzen :  » 
Von  Erschaffung  der  Welt  vor  Chr.  Geb. 

verflossen  2862  Jahre bia  zur  Sündfluth  3216 

von  da    1134   „    bia  auf  Abraham  2112 

„     „       75   „    bia  er  nach  Kanaan  ging   2037 

„     „      201    „    bia  Jakob  nach  Egypten  zog   .    .    .  1836 

„     „      330   „    bia  auf  Moaea  1506 

„  „  492  „  bia  auf Salomons  Tempelbau  .  .  .  1014 
„     „      139   „    bia  auf  den  Fall  Assyrien'«  ....  875 

„     „      275   „    bia  auf  flebukadnezar  600 

„     „       40  „    bis  auf  Cyrua  560 

„     „      116   „    bia  auf  Periklea  444 

„  „  110  „  bia  auf  Alexander  den  Groaaen .  .  .  834 
„     „      188   „    bia  auf  Karthago'a  Zerstörung .    .   .  146 

„     „        86    „    bia  zuJuliua  Caesar   60 

„     n        60  „    bia  auf  Christi  Geburt  —  II.  18. 
Clvll-Dlenst.  Der  Dienst  der  ostindischen  Kompagnie  zerfallt  in  fol- 
gende Abtheilungen: 


2.  Militär -Dienst 
8.  Civil -Dienst 


(    für  Eingeborne. 
4.  Militär -Dienst  f 


Der  Erste,  mit  welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben,  begreia  zunächst 
alle  jene  Männer  In  sich,  welche  in  der  Von  der  Kompagnie  dafür  gestif- 
teten Schule  in  England  erzogen  wurden,  und  zweitens  jene,  bei  wel- 
chen dies  nicht  der  Fall  war;  eine  höchst  weise  Abtheilung.  Die  Letz- 
teren, Engländer,  Europäer,  Indier,  können  nur  auf  aolche  Stellen  An- 
spruch machen,  die  weder  mit  den  Revenuen,  noch  den  administrati- 
ven, noch  den  magistratischen,  noch  richterlichen,  noch  diplomati- 
schen Geschäften  des  Landes  etwaa  zu  thun  haben;  doch  können  Mili- 
tärpersonen dazu  verwendet  werden.  Jene  in  dem  Collegium  Gebil- 
deten sind  zu  jeder  Stelle  fähig  (leider  ist  jedoch  dies  Collegium 
aufgehoben  worden,  und  ein  Examen  ersetzt  mehrjährige  Erziehung); 
aie  heiasen  Covenanted-  Civil -Servants,  oder  kurzweg:  Compagny's, 
Civil-Service,  und  der  Vertrag  (Convenant,  Bund),  welchen  die  Kom- 
pagnie durch  Parlaments- Acte  mit  ihren  Dienern  abschliessen  muss, 
bestimmt  ihre  Bezahlung  und  sichert  so  ihre  Zukunft  In  einem  Lande 
wie  Indien,  wo  es  nur  möglich  ist,  durch  moraliache  Ueberlegenheit 
zu  regieren,  war  es  eine  Hauptsache,  tüchtige,  gebildete,  unbestech- 
liche, über  jede  ftahrungssorge  erhabene  Beamte  zu  finden,  welchen 
so  wichtige  Stellen  anvertraut  werden  konnten.  Deswegen  wurde  in 
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dienern  Covenant  bestimmt,  das«  der  junge  Beamte,  es  murale  vor 
dem  8*.  Jahre  seyn,  welcher  in  Indien  landete,  mindestens  500  Pfuud 
Sterling  jährliche«  Einkommen  zu  erhalten  habe.  Die«  stieg  dann ,  je 
nach  der  Anstellung,  bis  zu  10,000 Pf.  dem  Maximum.  Der  civil  Dienst, 
dem  Ursprung  einer  Handelsgesellschaft  treu,  theilt  sich  In  Writers, 
Factors,  Junior  Merchants  und  Senior  Merchants,  nach  dem  Alter 
der  Dienstzeit  In  dieser  Hinsicht  sind  die  drei  Präsidentschaften  voll- 
kommen getrennt,  ausgenommen  für  diplomatische  Verwendungen  und 
för  die  höchsten  Stellen  zu  Kalkutta :  nämlich  die  der  vier  Counsel- 
lors,  welche  aus  den  verschiedenen  Präsidentschaften  gewählt  wer- 
den. I.  I  i. 
Cleopatra  ,  Siehe  Kleopatra. 

C ol  1  ort o r ,  Einnehmer.  Dieser  unscheinüche  Titel  wird  den  eigentlichen 
Statthaltern  Indiens  gegeben ,  welche  mit  weit  grösserem  Rechte  den 
Namen  von  Vice-Königen  verdienten.  Mancher  dieser  Collectoren  hat 
jährlich  3  bis  4  Millionen  Gulden  Conv.  Münze  in  Empfang  zu  nehmen, 
und  die  Rechtspflege  über  10  Millionen  Unterthanen  nebstbei.  U.  476. 

Comb«,  Oberstin  Diensten  der  Kompagnie  der  Madras -Präsidentschaft. 
Er  war  den  Eingebornen  besonders  gewogen,  und  hatte  einen  dersel- 
ben, einen  Mohammedaner  Sipoy,  der  äusserst  geschickt  in  gymna- 
stischen Uebungen  war,  meistens  um  sich.  Dieser  glaubte  sich  von 
dem  Major  des  Regiments  beleidigt  und  wartete  mit  einer  geladenen 
Muskete  vor  dem  Hause  desselben,  um  ihn  zu  erschlossen.  Zum  Un- 
glück für  den  Obersten  kam  dieser  auf  das  Haus  des  Major's  zu ,  und 
der  Sipoy  erschoss  seinen  Wohlthäter.  1. 122. 

Compasnle,  Siehe  Kompagnie. 

Con»  t  an  t  Inn  n  PaleologuH  ,  der  letzte  christliche  Kaiser  in  Kon- 
stantinopel, welcher  Im  Jahre  1*53  bei  der  Eroberung  der  Stadt  gegen 
Sultan  Mohammed  II.,  Sohn  Sultan  Murads,  blieb.  11.472. 

Comb,  Siehe  Kons. 

fotelll.  Siehe  Kotelli. 

Court,  Monsieur,  ein  Franzose  in  Ranjiet  Singh's  Diensten ,  ein  ausge- 
zeichneter Offizier,  In  der  polytechnischen  Schule  zu  Paris  erzogen. 
III.  91. 

C  rau  fiiril  John,  Esq.,  Bothschaaer  der  Kompagnie  nach  Ava,  Siam 
und  Anani,  Verfasser  der  Geschichte  des  ostindischen  Archipelagus. 
U.101. 

Ctrglag,  Siehe  K. 

(  urnar,  Siehe  K. 

Cutwal,  Siehe  K. 

Cy k lopen.  Die  aus  mächtigen  rohen  Quadersteinen  zusammengesetzten 
Mauern  in  Italien  und  Griechenland  werden  den  Cyklopen  zugeschrie- 
ben und  an  diese  Mauern  erinnern  jene  in  Kaschmir.  1.265. 

Cypern.  Obgleich  Cypern  von  den  Geographen  durch  seine  Lage  an  der 
syrischen  Küste  zu  Asien  gerechnet  wird ,  so  gehört  die  Insel  dennoch 
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xu  den  griechischen  Inseln,  und  Ihre  Bevölkerung,  deren  Sitten  und 
«Gewohnheiten  sind  vollkommen  von  dem  nahen  Continente  verschie- 
den. II.  476. 

C  j  praea  mom-ln.  Eine  kleine  Gallun*  Porzellan  -  Muscheln ,  weiss, 
mit  gelber  oder  Orange-Einfassung.  Sie  wird  vorzüglich  als  die  kleinste 
Scheidemünze  in  Indien  gebraucht,  doch  werden  dazu  viele  andere  Ar- 
ten Muscheln  verwendet.  Von  den  Maldiv- Inseln,  welche  parallel  mit 
der  Malabar-Küste  liejren,  gehen  jährlich  viele  kleine  Boote  nach  Kal- 
kutta, mit  Muscheln  beladen.  In  Kalkutta  theilt  sich  die  Rupie  in  32Pan, 
der  Pan  in  20  Ganda ,  die  Ganda  in  4  Kauri ,  das  ist  Muscheln ;  2560 
Muscheln  für  1  Gulden  Conv.  Münze;  in  Kaschmir  rechnet  man  3680 
auf  eine  Rupie.  Siehe  Kauri.  11.898. 

C  zoma  de  Kttrtt«.  Ein  Siebenbürgen  welcher  eilf  Jahre  in  einem 
Buddhu- Kloster  der  Provinz  Kanaur  im  Himaleya  zubrachte,  um  thi- 
betanisch  zu  lernen,  welches  ihm  vollkommen  gelang.  Aia  er  später 
nach  Kalkutta  kam,  und  sich  überzeugte,  dass  er  nur  eine  untergeord- 
nete Sprache  erlernt  hatte,  verlegte  er  sich  auf  deren  Urtypus,  das 
Sanskrit.  11.165. 


Pas  deutsche  D. 

Dieser  Buchstabe  begreift  in  sich  dos  persische  Dal,  das  Nagari  da  und 
schorfe  dda ,  endlich  dha  und  ddha ;  letztere  sind  durch  dh  gegeben :  die 
Sglbe  wird  dadurch  nicht  verlängert,  sondern  die  Aussprache  des  d  wird  mit 
einer  Aspiration  geendet.  Dieser  Buchstabe  geht  übrigens  in  persischen 
Worten  leicht  in  t  und  sogar  in  das  zischende  s  über. 

Bah  (A.  Pracht,  Dabh,  s  ,  Wald)  Bagh.  Ein  Garten  an  der  Jilum 

auf  der  Stelle  der  ehemaligen  Stadt  Parihasapur.  1.830. 
Darroli,  ein  Dorf  unweit  Belaspur.  1.61. 

Dadjle.  Ein  Ramussie  Naik,  welcher  auf  eine  grausame  Weise  hinge- 
richtet wurde.  III.  389. 

II  ad  ii  PI  nillc  Khan.  Ein  Ort  des  Panjab,  unweit  dessen  die  Salz- 
bergwerke sind.  III.  140. 

Da«niwall,  K.,  ein  Gewürz,  Koriander.  11.268. 

Dahlmpur,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Wortes  Jasch- 
kapur.  11.38. 

Dalvajnya  (Daran,  8.,  Hexe),  Astrolog.  11.37. 

Bakka  (Dhakka),  eine  bedeutende  Stadt  in  Bengal  am  alten  Ganges 
und  unweit  des  Brahmaputra,  unter  den  Mohammedanern  während 
einiger  Zeit  die  Hauptstadt  Bengal's.  II  93. 

DaU  hc  Ii  Ina  (Data  chi  na),  8.,  Süden,  von  Dahina,  8.,  Süden  und 
Rechts,  weil  die  Hindu  sich  die  Erde  als  einen  Menschen  denken, 
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dessen  Nabel  Hindostan,  dessen  Kopf  Im  Westen,  dessen  Füsse  im 
Osten,  dessen  rechte  Seite  im  Süden,  dessen  linke  im  Worden  sind.  Ö.  43. 

Dal,  Pj.,  eine  gemeinschaftliche  Unteniehmung  der  Sikh.  III.  186. 

Dnlaehel.  Ein  FlAsschen  unweit  Poni  im  Unter-Himaleya.  1.161. 

Dal  lala  Ifflaiil,  eine  der  Genossenschaften  der  Sikh,  von  Dali,  einem 
Dorfe  unweit  derRavi,  östlich  von  Lahor.  Das  Daliala  Misul  bestand 
aus  7500  Reitern.  111.187. 

«all,  K  (Daldal,  H.,  ein  Teich).  Ein  See,  auch  ausschliesslich  jener  bei 
der  Hauptstadt  Kaschmir.  1. 227. 

Dal  Klnffli.  soll  Ranjiet  Singh's  Mutter  vergiftet  haben.  III  50. 

Dam.  eine  nominelle  Münze ,  der  vierzigste  Theil  einer  Rupie.  11.239. 

Daniara.  Gebirgsbewohner,  welche  in  der  Geschichte  Kaschmir's  eine 
grosse  Rolle  spielen.  II.  67. 

Dnmhadlvn.  8.,  Indien  in  der  Theologie  der  Brahminen.  Diva  (Dwlpa), 
ein  Landstrich ,  eigentlich  eine  Insel.  II.  54. 

Damletta.  die  berühmte  Inschrift,  halb  griechisch,  halb  in  Hierogly- 
phen,  welche  zu  Damletta  in  Egypten  gefunden  wurde,  und  die  erste 
Idee  zur  Erklärung  der  so  lange  räthselhaften  Zeichen  grab,  um  deren 
Entzifferung;  sich  nachher  Engländer  und  Franzosen  stritten.  III.  104. 

Damoilnra  I.  Ein  König- Kaschmir's ,  der  nach  Kalhana's  Chronologie 
im  «5.  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  regierte.  II.  27. 

Dammlara  II.  Der  47.  König  nach  Damodara.  I.  11.28. 

Damuder.  Die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Damoda- 
ra's.  11.27  nnd  11.28. 

Dan  da .  8.,  eine  indische  Stunde,  der  sechzigste  Theil  eines  Tages,  folg- 
lich 24  Minuten.  1.299. 

Danda.  8.,  ein  Läng:enmass;  die  Ruthe  zu  4  Ilahy-Guz  =  ll  Schuh, 
englisches  Mass.  II.  2)2. 

Danetsrhrned  oder  besser  Danismand  Khan.  EinOmrah  amHofe 
Auränzeb's,  Beschützer  Bernier's.  I.II. 

Daniel,  ein  ausgezeichneter  englischer  Zeichner,  welcher  Indische 
Denkmale  und  Natur  meisterhaft  aufgefasst  hat.  II.  419. 

Danker.  Eine  kleineFestung  an  der  englisch-thibetanischenGränze.1.17. 

Dar  (wörtlich  Holz,  S.,  daher  Dartschina,  China-Holz,  das  istZimmt). 
Ein  Pluss  des  Panjab,  der  in  dem  Mori-Gebirge  entspringt.  II.  159. 

Dar«,  F.  (Dar  Ins).  Dara  Scheko,  ältester  Sohn  des  Kaisers  Schah  Jehan, 
geboren  1615.  Offen,  treu  und  tapfer,  war  er  früh  der  Liebling  seines 
Vaters,  von  ihm  zu  seinem  Thronfolger  bestimmt  und  öffentlich  aner- 
kannt. Mit  seinem  Vater  zog  er  nach  Kaschmir  und  erbaute  sich  an 
beiden  Ufern  der  Jüum  einen  herrlichen  Garten ,  dessen  Ruinen  noch 
seinen  Namen  tragen.  Um  eine  Idee  der  Schätze  zu  geben,  welche  da- 
mals in  Agra  aufgehäuft  waren,  erwähne  ich,  dass  Schah  Jehan  bei 
Gelegenheit  der  Verheirathung  Daras  8,750,000  Gulden  Conv.  Münze 
für  Festlichkeiten  ausgab,  und  dass  einige  Jahre  später  der  Vizier  Asiph 
Jah  (Siehe  Nur  Jehan),  seinen  Enkel  Dara  zum  Erben  seines  Vermögens 
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einsetzte,  welches  in  Geld  und  Juwelen  nahe  an  40  Millionen  Gul- 
den Conv.  Münze  betrug,  abgesehen  von  seinem  Grundbesitz,  welcher 
dem  Kaiser  anheimfiel.  Schah  Jehan  hatte  seine  kräftigen  und  ehr- 
geizigen Söhne  in  verschiedenen  Provinzen  selbständig  gemacht,  und 
sah  zu  spät  den  begangenen  Fehler  ein.  Eine  gefahrliche  Krankheit 
Schah  Jehan's  brachte  die  unumschränkte  Gewalt  in  Dara's  Hände. 
Schah  Jehan  erholte  sich  und  Dara,  welcher  seinen  Vater  zärtlich  liebte, 
und  ihn  während  seiner  Krankheit  auf  das  Liebreichste  gepflegt  hatte, 
fibergab  ihm  die  Herrschaft  wieder.  Der  Kaiser  ernannte  ihn  nun  zu 
einem  Omrah  von  60,000  Pferden,  schenkte  ihm  Juwelen  zu  dem  Werthe 
von  Einer  Million  und  zwölf  Millionen  in  baarem  Gelde;  auch  wies  er 
ihm  Ländereien  an,  welche  ihm  ein  Einkommen  von  SO  Millionen  sicher- 
ten. Schah  Jehan  sagte,  als  er  ihm  diese  Geschenke  verlieh:  „Ein  Sohn, 
ffir  welchen  das  Leben  seiues  alten  Vaters  mehr  Werth  hat,  als  der 
Thron  Indien's,  kann  nicht  genug  für  seine  kindliche  Liebe  belohnt 
werden."  Abi  jedoch  die  drei  andern  Söhne  Schah  Jehan's  von  der 
Krankheit  ihres  Vaters  hörten ,  erklärten  sie  sich  in  ihren  Provinzen 
unabhängig.  Die  Kriege ,  welche  nun  geführt  wurden,  endeten  mit  der 
Gefangennehmung  Schah  Jehan's  und  der  Thronbesteigung  Auränzeb's. 
Dara  musste  nach  ununterbrochenen  Unglücksfällen  in  die  Wüste  mit 
seiner  Familie  fliehen.  Er  kam  mit  unsäglicher  Mühe  an  den  Indus 
und  hoffte  Persien  zu  erreichen,  als  seine  geliebte  Suitana  schwer 
erkrankte.  Dies  hinderte  seine  fernere  Flucht,  und  als  sie  eben  ver- 
schieden war,  und  er  im  namenlosen  Jammer  über  der  Leiche  lag,  er- 
reichten ihn  seine  Verfolger  und  nahmen  ihn  gefangen.  Von  Auränzeb's 
Truppen  nach  Dehli  geführt,  dem  Volke  in  einem  entehrenden  Zustande 
von  Schmutz  und  Elend  gezeigt ,  gab  der  rachsüchtige  Kaiser  Indien 
ein  furchtbares  Beispiel  gefallener  Grösse.  Die  Bewohner  Dehli's  fühl- 
ten das  grösste  Mitleid  und  erregten  einen  Aufstand  zu  seinen  Gun- 
sten. Dies  zwang  Auränzeb ,  welcher  ihn  nach  der  Festung  Gwaiior 
senden  wollte,  wohl  nur  um  dort  sein  Ende  zu  finden ,  seinen  Bruder 
alsogleich  in  Dehli  ermorden  zu  lassen.  A.  D.  1659.  I.  274. 
Maral»  (Darius).  Anführer  der  Perser.  II.  34. 

Daring  Hjstaspes  oder  Darius  I.  Hvstaspes  Sohn  (Darab,  Gu- 
stasp's  Sohn),  bestieg  den  Thron  Persien's  522  Jahre  vor  Chr.  Geb.  II.  1. 

Darojflia,  F.,  der  Anführer  einer  Abtheilung,  der  Erste  einer  Anstalt,  der 
Kommandant  einer  Batterie,  daher  auch  eine  Batterie.  DJ.  288. 

Darvahltlttara,  der  König  eines  Kachbarstaates  von  Kaschmir,  im 
X.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  II.  78. 

Da«  (S.,  Sclave).  Ein  Zuname  der  Brahminen.  1. 24. 

Da«  Kas.  Eine  Festung,  Kidhan  Singh  Athu  gehörig.  III. 860. 

Da«aeghat,  K.,  eine  Art  Fische.  II.  SOI. 

Dat«eli,  h. ,  Traube.  11.259. 

Datsehlna,  S.,  Süden.  Siehe  Dekhan. 

Daulut  (Gifickseligkeit)  Jung.  Ein  Statthalter  Kaschmir's.  1.300. 
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De  Gnifftiea,  Joseph,  geboren  zu  Pontoise  1721  fl800,  ein  gelehrter 
Orientalist,  vorzüglich  der  chinesischen  Sprache;  sein  bestes  Werk  ist 
„Hi.st.oire  generale  des  Hu  um,  des  Turcs,  des  Mogols  et  des  autres 
Tartares  occidentaux."  II.  38. 

DehU,  Dihli  oder  DHU,  anchSchah  Jehanabad  der Eingebornen, 
Indraprast'ha  oder  Hastinapur,  S.  Die  Hauptstadt  Hindostan's  unter  den 
Patanen  und  die  frühere  der  Mofolen,  welche  spater  Agra  dazu  wähl- 
ten ;  einst  eine  ungeheure  Stadt,  riesenhaft  in  ihren  Ruinen.  Aufs  Neue 
ist  sie  die  Residenz  des  Hauses  Tlraur  in  seiner  Erniedrigung  unter 
englischem  Schutze,  denn  der  jetzige  Kaiser  wie  sein  Urgrossvater 
Akber  ist  unumschränkter  Herr  in  seinem  Pallaste,  bedarf  jedoch  selbst 
dort  des  englischen  Schutzes  zur  Aufrechthaltung  seiner  Autorität.  Raja 
Ton  Indraprast'ha,  als  mächtige  Fürsten ,  kommen  bei  dem  mohammeda- 
nischen Schriftsteller  Mor  Khan,  A.D.  1003  vor;  allein  da  gleichzeitig 
mit  den  Raja  von  Indraprast'ha  (oder  Dehli),  Raja  von  Mirut,  Lahor 
und  Kinoj  (Kanauj)  erwähnt  werden ,  so  kann  das  Reich  nicht  sehr 
gross  gewesen  seyn.  Im  Jahre  101 1  wurde  die  Stadt  durch  Machmud 
Schah  von  Ghizni  geplündert,  der  sie  jedoch  wieder  verlless,  und 
unter  der  Redingung  eines  Tributes  dem  Raja  sein  Reich  wiedergab. 
Doch  scheint  DehU  bald  wieder  unabhängig  geworden  zu  seyn ;  denn 
Mohammed,  Bruder  des  Königs  von  Ghora,  welcher  der  Dynaatie 
Subuktagi's  In  Ghizni  ein  Ende  gemacht  und  dieses  Reich  seinem  Bruder 
ubergeben  hatte,  fand  (1192)  in  der  Person  Kandy*s,  Raja  von  Dehli, 
einen  furchtbaren  Gegner  bei  seinem  Plünderungszug  nach  Indien. 
Der  mohammedanische  Geschichtschreiber  Eben  Asir  erzählt,  dass  in 
der  Schlacht  von  Sirauri,  80  Meilen  von  DehU,  beide  Heere  zusam- 
mentrafen; dass  Kandy  Raja  auf  einem  Elephanten,  Mohammed  Ghori 
zu  Pferde  angriiT;  dass  dieser  seine  Lanze  mit  solcher  Gewalt  gegen 
den  Elephanten  schleuderte ,  dass  er  diesem  drei  Stockzähne  (!)  aus- 
geworfen habe,  dass  jedoch  Kandy  Raja  hierauf  den  König  schwer 
verwundete,  und  dass  dieser,  nachdem  seine  Armee  die  Flucht  er- 
griffen hatte,  als  todt  auf  der  Wahlstatt  zurück  gelassen  wurde,  je- 
doch in  der  Kacht  von  einigen  Getreuen  aufgesucht,  und  nach  Lahor 
gebracht  wurde ,  wo  er  von  seinen  Wunden  genas.  Eine  zweite  Un- 
ternehmung Mohammed  Ghori's  (1193)  war  glücklicher:  Kandy  Raja 
fiel  in  einer  Schlacht  auf  demselben  Platze ,  wo  die  frühere  statt  fand, 
und  sein  Sohn  kaufte  Dehli  von  den  Mohammedanern  los,  worauf  Mo- 
hammed wieder  Indien  verliess.  In  demselben  Jahre,  1193,  nahm  sie 
Kuttub  ud  Dien,  ein  Freund  und  früher  Sclave  Mohammed  Ghori's, 
welchen  dieser  in  Koram  mit  einer  Streitmacht  zurückgelassen,  für 
seinen  Herrn  in  Besitz,  und  gründete  nach  dessen  Ermordung  1205 
an  der  Nilab  *),  als  adoptirter  Sohn  Mohammed  Ghori's,  welcher  keine 

•j  Im  eine  Idee  tn  geben,  wie  gross  die  in  Indien  geranbten  SchXtse  Mohammed 
Ghon,  waren,  bemerke  Ich,  da»  nach  seinem  Tode  allein  500  Maad  Diamaaten 
gefunden  wurden:  1  Mand  Ist  swiachen  23  und  40  Pfund. 
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männlichen  Erben  hinterlless,  die  Patanen-  oder  Afghanen- Dynastie 
der  dehlischen  Kaiser,  deren  Herrschaft  sich  jedoch  nie  auf  eine  solche 
Weise  befestigt  ond  ausgedehnt  hat,  wie  es  später  mit  den  mogoli- 
schen  Kaisern  Dehli's  der  Fall  war.  Zwar  durchzogen  manche  Kaiser 
der  Patanen  -  Dynastie  ganz  Indien  und  forderten  Tribut,  allein  das 
Reich  war  nicht  regelmässig  verwaltet,  oder  auch  nur  unterworfen.  — 
l'nter  Beloll  Lodi  sind  die  seiner  Dynastie  angehörigen  Kaiser  Dehli's 
aufgeführt  worden,  so  wie  unter  Baber  jene  der  Dynastie  Timur's; 
es  bleibt  hier  nur  übrig ,  zur  Vervollständigung  die  Patanen-Kaiser  zu 
erwähnen : 

Kutub  tid  Dien,  ein  geborner  Türke,  als  Knabe  von  Mohammed 
Ghori  gekauft  und  Abeyk  genannt,  wegen  eines  gebrochenen  kleinen 
Fingers;  besteigt  den  Thron  von  Dehli  1205  flSlO. 

Aram  (Sultan  Aram  Schah),  Sohn  Kuttub'a,  1211  vertrieben  durch 

Schams  ud  Dien  Altumach,  Gemahl  der  einzigen  Tochter  Mo- 
hammed Ghori's  f  1235. 

Rukktim  ud  Dien  Feroz  Schah,  dessen  Sohn.  Gefangen  ge- 
setzt nach  sieben  Monaten  1233. 

Malecke  Doran  Suitana  Rizia,  älteste  Tochter  Altumsch's; 
regiert  selbst  mit  kräftiger  Hand;  sie  verheirathet  sich  und  wird  bald 
darauf  1239  durch  Ihren  Bruder  entsetzt,  nachdem  sie  jedoch  männ- 
lich für  ihren  Thron  gestritten;  in  einem  Versuch,  ihn  wieder  zu 
erhalten,  blieb  sie  auf  dem  Schlachtfeld. 

Moaz  ud  Dien  Beyrara  Schah,  Sohn  Altumsch's,  durch  eine 
Verschwörung  entsetzt,  und  im  Gefängniss  ermordet  1242. 

Allah  ud  Dien  Massud  Schah  (Musaud),  Sohn  von  Feroz 
Schah,  gefangen  gesetzt  121*. 

Nazir  ud  Dien  Machmud,  Sohn  Altumsch's  f  1265.  Eines  Zuges 
dieses  Kaisers  muss  ich  erwähnen :  er  hatte  nur  Eine  Frau ,  und  diese 
zwang  er,  alle  Hausarbeiten  zu  verrichten.  Abi  sie  sich  eines  Tages 
die  Finger  beim  Brotbacken  verbrannt  hatte,  und  den  Kaiser  Indien's 
bath,  er  möchte  ihr  doch  eine  Magd  erlauben,  antwortete  er:  dass 
das  Reich  ihm  anvertraut  worden  sei,  und  er  dessen  Schätze  nicht 
verschwenden  dürfe.  Er  war  dabei  keineswegs  geizig,  im  Gegentheil 
prachtliebend,  wo  er  es  als  Kaiser  seyn  musste.  Er  starb  kinderlos. 

Yiaa  ud  Dien  Baiin,  ein  Verwandter  Altumsch's  und  Vizier 
Machmud's.  Unter  ihm  soll  der  Hof  zu  Dehli  den  höchsten  Gipfel  der 
Pracht  und  Wissenschaft  erreicht  haben.  Er  empfing  und  versorgte 
alle  Könige,  welche  von  Jinjis  Khan  in  Asien  entsetzt  worden  waren, 
und  mehr  als  zwanzig  derselben  bildeten  seinen  Hofstaat  f  1286. 

Moaz  ud  Dien,  Kei  Kobad,  Enkel  Balin's,  ermordet  1289  auf 
Befehl 

Jellal  ud  Dien  Feroz  Schah  II.  Khilji  (von  dem  Afghanen- 
Stamme  Khi Iji ),  ein  70jährlger  Mann ,  welcher  bald  auch  Kei  Kobad's 
dreijährigen  Sohn ,  Kelomurs,  welcher  noch  zu  Lebzeiten  des  Vaters 
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auf  den  Thron  erhoben  war,  ermordete.  Er  seibat  ermordet  1295  Ton 
aeinem  Neffen  und  Schwiegeraohne  Allah. 

Allah  L  Im  Jahre  1298  kamen  die  Mogolen  unter  Kuttulitach  vor 
DehU  und  belagerten  ea,  wurden  jedoch  geachlagen  und  verUeaaen 
Indien.  Er  war  der  erat«  Kalaer  Dehli'a,  welcher  den  Dekhan  plün- 
derte und  unterwarf,  f  1816. 

Sahib  ud  Dien  Omar,  deaaen  TjährigerSohn,  drei  Monate  Kalaer, 

Kuttub  ud  Dien  Mubarik  Schah  Khiljl,  ermordet  11321 
durch 

Nazir  ud  Dien  Khuaaero,  deaaen  eigener  Vater  GhazI  eine 
Armee  gegen  Ihn  führte,  ihn  nach  fünfmonatlicher  Regierung  entsetzte 
und  öffentlich  hinrichtete.  Ghazi  bestieg  den  Thron  unter  dem  Namen 

Sultan  Yiaa  ud  Dien  Tugluk,  f  1325;  dessen  ältester  Sohn 
Jon  ah  beatieg  den  Thron  unter  dem  Kamen 

Sultan  Mohammed.  Er  verlegte  in  reiner Thorheit  aeine  Haupt- 
stadt  von  Dehli  nach  Deoghur  Im  Dekhan,  zwang  alle  Bewohner  Dehli'a 
ihm  zu  folgen,  und  nannte  die  neue  Reaidenz  Daulutabad ,  die  glück- 
liche Stadt;  kehrte  jedoch  nach  zwei  Jahren  nach  Dehli  zurück,  f  1351. 

Sultan  Mohizzib  Feroz  Schah  II,  Ben  Sallar  Rejib, 
Neffe  Tugluck  Schah'a.  f  1387  im  Alter  von  90  Jahren. 

Tiaa  ud  Dien  Tugluck  II.,  Enkel  Feroz  Schah  ü.  Ermordet  1389. 

Abubecker  Schah,  Enkel  Feroz  Schah'a  II.,  Vetter  Tugluck  II., 
abgesetzt  1390. 

Naaair  ul  Dunla  ud  Dien  Mohammed  Schah  II.,  Sohn  Feroz 
Schah  D.  f  1393;  deaaen  Sohn 
Humayun  f  1393. 

Naaair  ud  Dien  Machmud  Schah  II.,  unmündiger  Sohn  Mo- 
hammed Schah  II.  Unter  ihm  erobert  Timur  Beck  (Tamerlan),  in  Indien 
unter  dem  Namen  Hillak  Khan  (der  Fürat  der  Zeratörung)  bekannt,  die 
kaum  vertheidigte  Stadt,  am  14.  Janner  1399.  Er  erklärt  sich  am  15. 
zum  Kalaer  Dehli'a,  läaat  dann  die  Stadt  plündern  und  alle  Einwohner 
niedermachen.  Er  blieb  15  Tage  in  DehU  und  kehrte  nach  Norden 
zurück.  Machmud  kam  erat  im  Jahre  1401  nach  Dehli  zurück,  f  Ii  13. 

Daulut  Khan  Lodi  f  im  Gefängniaa  1414. 

Khizzer  Khan,  läaat  die  Kutbah  im  Namen  dea  Sohnea  Tlmur'a 
ScharoUch  leaen  und  aandte  Tribut  an  ihn.  f  1421. 

Moaz  ud  Dien,  Abul  Fat!  Sultan  Mubarik  Schah  II., 
Sohn  Khizzer  Khan'a,  ermordet  1483. 

Sultan  Mohammed  Schah  II.,  Enkel  Mubarik  Schah  IL  f  1415. 

Sultan  Allah  ud  Dien  II.  Ben  Mohammed  Schah,  dea 
Vorigen  Sohn,  tritt  die  Regierung  an  Beloli  Lodi  ab  1450. 
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Es  bleibt  nur  übrig,  wenige  Worte  Aber  die  Stadt  Dehli  hinzuzufü- 
gen. Im  Jahre  1735  hatte  die  Macht  der  Mahratten  eine  solche  Ausdeh- 
nung erhalten ,  dass  sie  die  Vorstädte  Dehlis  plünderten  und  verbrann- 
ten, und  im  Jahre  1739  eroberte  es  Nadir  Schah  von  Persien.  Nach 
ihm  ward  es  von  Achmed  Schah  Abdalli  heimgesucht,  und  als  dieser 
gestorben  und  die  Afghanen  den  Besitz  Indien's  aufgegeben  hatten, 
ward  es  1770  von  den  Mahratten  besetzt,  deren  Herrschaft  der  gefan- 
gene Kaiser  Allum  Schah  II.,  in  den  Augen  der  Mohammedaner  sanc- 
tloniren  musste.  1788  nahm  Gholam  Kander,  ein  Rohilla  -  Häuptling, 
durch  Ueberraschung  von  der  Stadt  Besitz,  und  erlaubte  sich  jeden 
Gräuel,  doch  wurde  er  von  einer  Abtheilung  Mahratten  aufgefangen, 
und  auf  eine  grässliche  Weise  hingerichtet.  Dehli  wurde  um  diese  Zeit 
den  französischen  Offizieren ,  welche  den  Mahratten  dienten,  zum  Le- 
hen gegeben,  wofür  sie  ein  diseiplinirtes  Korps  unterhalten  mussten, 
nämlich  De  Boigne,  dann  Perron  und  zuletzt  Drugeon ;  diese  erlaubten 
dem  Kaiser  von  Dehli  für  jeden  seiner  52  Söhne  und  Töchter  nur  eine 
monatliche  Ausgabe  von  15  Gulden,  obgleich  das  für  den  Kaiser  an- 
gewiesene Territorium  (180*)  über  1,200,000  Rupien  eintrug.  Im  Jahre 
1803  nahm  Lord  Lake  die  Stadt  ein,  und  seit  dieser  Zeit  kehrte  Ruhe 
und  Reichthum  In  das  durch  Lage  und  Denkm&hler  reizende  Dehli  zurück. 
Nach  Ferlschta  wurde  übrigens  Dehli  von  Raja  Delel  von  Kanauj  ge- 
gründet, welcher  als  gleichzeiüg  mit  Darius  Hystaapes  aufgeführt 
wird.  I.  VIII. 

Dehra,  Dera,  Zelt,  ohne  Bestimmung  der  Form;  oft  entstanden  an 
den  Haltplätzen  der  Kaiser  in  Indien  Ortschaften,  welchen  dann  der 
Name  Dera  nachgesetzt  wurde,  daher  ein  Aufenthaltsort.  11.308. 

Dehrn  Buhn,  ein  Thai  im  lTnter-Himaleya.  HI.  74. 

Deklian,  Dakhan,  8.,  Süden,  das  verdorbene  Data  China,  Süden. 
Die  Mohammedaner  verstehen  darunter  Indien  von  der  Nerbudda  zur 
Krischna.  1.41. 

Delannrn,  ein  Ort  bei  UH ,  unweit  Baramulla.  III.  8. 

Hel*wer(Dila  wer,  F.,  Tapfer,  von  DIL  Herz,  Seele)  Khan  Bagh, 
der  schönste  Garten  in  der  Stadt  Kaschmir.  I.  810. 

Delau  «t  Tl ullik.  der  zuBonikut  wohnende Gränzhüter  gegen Iskardu. 
II.  168. 

Delkunrha.  Ein  Garten  bei  Lahor.  HI.  168. 

Denderah  oder  Tentyra;  nach  Bruce  soll  dessen  alt  -  egyptlscher 
Namen  Ta-noscher  gewesen  seyn ,  und  dies  das  Weibchen  des  Geiers 
bedeuten.  An  der  Decke  des  noch  stehenden  gut  erhaltenen  Typhöum, 
der  mächtigen  Tempelgebäude  Tentyra's,  befindet  sich  der  berühmte 
egyptlsche  Thierkreis,  dem  Unseren  gleich,  welcher  während  der  er- 
sten zwanzig  Jahre  unseres  Jahrhunderts  die  Gelehrten  verführt  hat, 
mancherlei  irrige  Theorien  aufzustellen ,  und  dicke  Bücher  zu  schrei- 
ben. Ausser  diesem  grossen  Zodiak  befand  sich  ein  kleinerer  in  einem 
Zimmer,  welcher  nach  Paris  gebracht  wurde.  Auf  beiden  bemerkte 
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man,  dass  der  Löwe  ajf  erstes  Zeichen,  als  Führer  der  andern  darge- 
stellt  wurde.  Man  konnte%ich  fiber  die  Absicht,  diese  Ordnung-  anzu- 
deuten, darum  nicht  täuschen,  weil  auf  der  grösseren  Planisphäre  die 
Zeichen  auf  zwei  Streifen  vertheilt  erscheinen,  von  denen  einer  aus 
dem  Innern  des  Tempels  hinatisgerichtet  Ist,  der  andere  nach  dem  Innern 
des  Tempels  hineinweiset  Bis  hieher  hatten  auch  die  Gelehrten  voll- 
kommen Recht  Anstatt  jedoch  ganz  einfach  denZodiak  als  die  Vorstel- 
lung des  Sonnenjahres  und  dasjenige  Zeichen  des  Thierkreises,  wo  er 
beginnt,  als  den  Anfangspunkt  des  Jahres  anzunehmen,  wollte  man  darin 
den  klaren  Beweis  finden,  wie  vollkommen  irrig  die  mosaischen  Bücher 
den  Anfang  der  menschlichen  Geschichte  bestimmten.  Der  Löwe  schien 
den  französischen  Gelehrten  klar  und  deutlich  als  ein  Anfangszeichen 
nach  dem  Durchschnittspunkte  der  Ekliptik  und  des  Weltäquators  hier 
absichtlich  hingestellt  zu  aeyn.  Von  der  Lage  dieser  Durchschnittspunkte 
hängt  aber  der  Ort  des  Solstitium's  ab,  der  immer  in  der  Mitte  beider 
liegen  muss.  Auf  der  Planisphäre  von  Denderah  ist  er  im  Krebse  ver- 
zeichnet Ist  dies  das  Winter-Solstitium,  wie  man  sich  aus  den  umge- 
benden Hieroglyphen  herausdeuten  wollte ,  so  lag  zur  Zeit  der  Verfer- 
tigung des  Zodiak's  von  Denderah  der  FrflhlingspuQkt  in  der  Wage. 
Jetzt  aber  liegt  er  in  den  Fischen,  folglich  um  volle  sieben  Zeichen 
oder  um  210  Grade  rückwärts.  Da  man  nun  annimmt,  dass  bei  gleichför- 
miger Bewegung  der  Sonne,  2152  Jahre  zur  Zurflcklegung  eines  Zeichens 
erforderlich  seien ,  so  ergibt  die  Rechnimg,  dass  der  Frfihlingspunkt,um 
aus  der  Wage  in  die  Fische  zu  kommen,  beinahe  15,000  Jahre  nöthig 
gehabt  habe.  Die  Auffindung  des  Steines  von  Damieta  und  die  Entziffe- 
rung der  Hieroglyphen ,  so  unvollkommen  sie  auch  bis  jetzt  aeyn  mag, 
hat  doch  mit  Gewissheit  bewiesen ,  dass  der  Tempel  von  Tentyra  wäh- 
rend der  2tjährigen  Regierung  Kleopatra's  gebaut  wurde ,  und  da  sie 
sich  durch  eine  Natter  im  Jahre  30  vor  Chr.  Geb.  tödtete,  so  fällt  die 
Erbauung  des  Zodiak's  in  die  letzte  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts 
vor  Chr.  Geb.  11.82. 

Dendrah,  ein  Haltplatz  an  einer  Quelle  bei  Ponl.  I.  159. 

DeebMia,  Pj.  Die  Rinde  dieses  Baumes  wird  in  Persien  gebraucht,  um 
die  Lippen  roth  zu  färben.  1. 188. 

Deabund,  eine  Stadt  an  der  Atok,  eigentlich  Durbund.  HI.  28. 

De  od  ar  (Dewadat  S.),  wörtlich  Gottesgabe,  der  Cedrus  Deodara,  die 
Zeder  des  Himaleya.  1. 228. 

Beorlwalla,  Pj.  (Dlhuriwalla ,  Dwarpali,  S.),  Obrlst- Kämmerer  am 
Hofe  Ranjiet  Singh's.  III.  886. 

DeoMlr  Khan,  der  vierzehnte  König  Kaschmirs  in  der  Liste  Beddla 
ud  Dien's.  II.  23. 

Uro«  all»,  Pj.,  eigentlich  Darwalla  (DarwanF.,  Thflrhflther),  Kämmerer 

am  Hofe  Ranjiet  Singh's.  Hl.  387. 
Derä*  ,  Name  der  Kiachenganga  im  Hochgebirge.  II.  168. 
Derau,  eine  Unterabtheilung  der  Pergunnah  Kamraj.  11.209. 
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Derma  Adhj  aUiwclia ,  der  Kanzler.  U£6. 
Derma  Sernta,  Sohn  de*  Ministers  Mitra  Serina.  II.  71. 
Des»,  s  ,  ein  Land.  11.78. 

Desnentrl,  ein  Fluss,  der  sich  in  die  Ravi  ergiesst  I.  189. 

Deva,  8.,  Dewa,  Gott,  auch  Untergott,  eigentlich  eine  Vorstellung  Ir- 
gend einer  Eigenschaft  Gottes,  auch  ein  Dämou,  auch  Regen.  1. 131. 

De*  all,  die  Buddhu-  Tempel  theilen  sich  in  Wihari  und  Devali,  letztere 
sind  kleine  Tempel  für  Unter-Gottheiten ;  nach  Ihrer  Religion  werden 
die  Deva  wieder  Menschen.  I.  237. 

De ya  Serm« ,  Siehe  Derma  Serma. 

Deveul  Pletlssa,    ein  König  Zeylon's,  welcher  nach  dem  Maha 

Wansi  im  Jahre  806  vor  Chr.  Geb.  den  Thron  bestieg.  II.  5l. 
Devl,  Pj.,  K.  Dewal,  H.,  Dewthan,  S.,  Duvalai,  S.,  Gottesliaus. 

Ein  Tempel.  I.  77. 

Dt»\I  ,  s  ,  auch  Debi,  Steine  weibliche  Gottheit,  auch  eine  Königin;  das 
Wort  wird  in  dieser  Bedeutung  immer  angehängt,  z.  B.  Durga  Devi.  1. 77. 

Dewal*  ,  ein  Fluss,  welcher  sich  in  die  Ravi  ergiesst.  11.159. 

Devtali.  S.,  besser  Bara  Devali,  ein  Hindu- Fest.  1.95. 

Denan,  Pj.,  Diwan,  F.  Der  erste  Minister  in  Hindu-Staaten,  bei  den 
Muselmanen  der  Hofkammerpräsident,  Finanzminister.  Dewan-i-ala 
Wazier.  1.134. 

Denan  Hary  8 1  n  jr  1 i  * .  der  Geschäftsfflhrer  Hary  Singh's  x\aloa.  in.  48. 

Dhngoba.  Die  sonderbar  geformten,  meist  riesenhaften  Gebäude  der 
Buddhisten.  Sie  haben  oft  die  Form  einer  Glocke,  und  sind  beinahe 
immer  vollkommen  massiv  gebaut,  manchmal  mit  einem  Schacht  von 
oben,  der  jedoch  blind  endet  und  keine  Stiege  hat;  er  ist  gebaut  wie 
eine  tiefe  Cisterne.  Es  ist  mir  klar,  dass  diese  Gebäude  in  ihrer  Form 
keine  tiefere  Bedeutung  haben»  sondern  nur  wegen  der  Festigkeit 
diese  Gestalt  erhielten.  Sie  sind  über  Reliquien  (und  diese  in  einer  klei- 
nen Kammer,  nicht  immer  in  der  Mitte)  erbaut;  die  grössten  Dhagoba 
sind  in  Zeylon,  wo  sie  im  II.  und  III.  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  erbaut 
wurden.  Die  höchste  mag  noch  jetzt  350  Fuss  hoch  und  etwas  breiter 
im  Durchmesser  seyn,  also  1125  Fuss  im  Umfang  haben;  wäre  dies 
ein  Würfel,  so  würde  sie  35,375,000  Quadrat -Fuss  Mauer  enthalten, 
und  man  könnte  mit  einer  solchen  Dhagoba  eine  Mauer  von  acht  Schuh 
Höhe  und  ein  Schuh  Breite  von  Wien  bis  nahe  an  Paria  führen.  Nach- 
dem nun  in  Anarajapura  drei  dieser  Riesen  -  Dhagoba  stehen,  so  kann 
man  berechnen,  welches  ungeheure  Baumateriale  daselbst  verschwendet 
wurde;  Dhagoba  finden  sich  jetzt  in  dem  Festlande  Indien'«  diesseits 
des  Ganges  nur  als  Ruinen  einer  untergegangenen  Religion  und  dienen 
zu  keiner  Gottesverehrung.  In  früherer  Zeit  mag  sich  bei  jeder  eine 
Wihare  befunden  haben.  Die  beiden  grössten  in  Indien  sind  Sarnath  bei 
Benares,  mit  sehr  schmalen,  und  Manikiaull  Top,  bei  Rawil  Pindl, 
nicht  weit  von  der  Jilum,  mit  sehr  breiten  Verhältnissen.  1.79. 

Dhagnbn  bei  Monsur,  die  Nördlichste  in  Indien.  III.  52. 
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Dhak,  S  .  die  Post,  unterlegte  Träger.  III.  265. 

ühükkA,  ein  Königreich,  dessen  im  Raja  Taringini  erwähnt  wird,  wohl 
Dakka.  11.93. 

Dhak kw  (Dhakka,  Butea  frondosa,  deren  Blätter  die  Brahminen  wo 
mög Uch  als  Teller  gebrauchen).  Ein  Ort  in  den  Gebirgen  um  Kasch- 
mir. 11.88. 

»hana.  Ein  kleines  Gewicht  Kaschmir's.  11.240. 
öhana  AdhyalUseha,  Schatzmeister.  11.36. 
Mhanu«,  S.  (Dhünn.       Bogen).  Das  Sternbild  des  Schützen.  11.232, 
Bharam  Sin  «Ii.  Ein  Siek-Sirdar,  welcher  von  Maha  Singh  abfällt. 
HL  343. 

Dharmaiokt,  im  Maha  Wansi,  König  von  Dajnbadiva  (Indien)  im  IV. 
Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  II.  54. 

DlutrniNHlla,  Pj.  (Dharam,  S),  ein  Serai  für  Siek -Reisende,  die  Woh- 
nung der  Siek-Guru;  eigentlich  ein  Ort,  wo  Almosen  vertheilt  wird. 
I.  855. 

Bharnnalla,  ein  Ort  bei  Rajauri.  1.171. 

Dharna-Sltzeit,  von  Dharna,  S  ,  durchsetzen,  Baithna,  H  ,  so 
lange  vor  der  Thür  eines  Menschen  sitzen,  bis  er  eine  Bitte  erfüllt.  Siehe 
Durma.  1.29. 

Dharuwrl.  Pj.,  ein  Strassenräuber.  111.154. 

»hawal  ,  S  ,  Weisshaupt.  II.  165. 

Dhawalaghlrl,  S.  (Dhaulagir,  H  ,  Dbaula,  s.,  weiss),  der,  höchste 

Berg  desHlmaleya.  11.165. 
Diamal.  Der  höchste  Berg  gegen  Iskardu.  I.  343. 
Mlanum,  ein  Ort  auf  dem  Wege  von  Kaschmir  nach  MazufTerabad.  III.  5. 
Dldda(Dida,  S.,  das  Auge).  Tochter  Sirha  s,  Königs  von  Lahor.  U.  91. 
Dldda  Rani,  Königin  Kaschmir's.  11.10. 
IIIIII.  Siehe  Dehü. 

DI  na,  S ,  ein  Tag,  der  siderische  Tag  der  Hindu;  daher  Dinkar,  der 

Tagmacher,  die  Sonne.  11.233. 
Dinar  ,  A  ,  eine  Goldmünze.  In  der  angeführten  Stelle  kann  jedoch  selbst 

der  Autor  in  seiner  entsetzlichen  Uebertreibung  nicht  Gold  gemeint 

haben.  I.  299. 

DIodoriiH  ftlculu«,  aus  Agyra  In  Slcilien  gebürtig,  ein  berühmter 
Geschichtschreiber  unter  Julius  Caesar  und  Augustus  (er  blühte  um 
das  Jahr  44  vor  Chr.  Geb.).  Er  schrieb  eine  Geschichte  Egyptens,  Per- 
sien's,  Syrien's,  Medien's,  Griechenlands,  Roms  und  Karthago's,  in 
vierzig  Büchern  (von  denen  nur  fünfzehn  auf  uns  kamen),  an  welchen 
er  dreissig  Jahre  arbeitete.  II.  2. 

Dlosaj.  Ein  hoher  Punkt  zwischen  Kaschmir  und  Iskardu,  an  welchem 
die  Kischenganga  entspringt.  II.  163. 

Di rl e y  I  r  Dlrwan ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 
Durlabha  Verdhana's.  U.60. 

DI«,  K.,  Dah,  S.,  Zehn.  11.248. 
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Ulsan,  V.  itwe  Tschural  Slngh's,  Grossmutter  Ranjiet  Slngh's.  III. 31 1. 
Blau,  Ahnherr  Raujiet Slngh's.  111.180. 

Bo,  8.  F.,  Dwai,  S.,  zwei,  daher  D  ob  hasch  iya,  8.,  zwei  und  Sprach., 
ein  Dolmetsch.  1.53. 

II o nli  ,  F.,  Land  zwischen  zwei  Flüssen.  Unter  Doaba,  F.,  schlecht- 
wef,  wird  das  herrliche  Land  zwischen  dem  Ganfes  und  derJiimna 
▼erstanden,  welches  die  Hindu  AnUrbed  nennen.  1.53. 

Bobran.  Ein  Ort  im  Perhamgalla-Thale.  L  87. 

Dod  i  K  die  Pest  Sie  hat  in  Indien  nie  Fortschritte  gemacht,  doch 
herrschte  sie  zu  Bombay  und  auch  in  Rajaputana.  Da  sie  nach  den  neue- 
sten Beobachtungen  bej  einem  bestimmten  Wärmegrad  aufhört,  so 
kann  sie  sich  nie  in  Indien  verbreiten.  II.  432. 

Doga.  Ein  Ort  unweit  MazuflVrabad.  III.  41. 

Dohu,  K  ,  Darim,  8.,  Granatapfel.  11.261. 

Dölau,  F.,  Wallnuss.  11.263. 

Dombha,  8.,  (Domra,  H),  eine  niedere  Kaste.  11.85. 

Bonjru,  k.  Eine  Art  Fische.  11.301. 

Donaiih*  Eine  Pcrgunnah  Kaschmirs.  II.  206. 

Dor.  Ein  Fluss  zwischen  MazufTerabad  und  Hussein  Abdal.  III.  63. 

Dor-Tlial,  seine  merkwürdige  Breit  111.64.* 

Dormo,  k  .  eine  Art  Safran.  11.275. 

Doiehambl ,  F.,  Montag,  der  zweite  Tag.  11.234. 

Doaterbadl,  Pj.  (Doster,  Daslar,  Turban,  F.),  Bruderschaft,  durch 

das  Auswechseln  der  Turbane  hervorgebracht  111.342. 
Boa*  (Freund,  F.)  Mohammed  Khan ,|  Bruder  Fatih  Khans,  In 

der  letztern  Zeit  Beherrscher  Kabul*.  H.  119. 
Dow,  Alexander,  OberstUeutenant  In  Diensten  der  Kompagnie,  Verfasser 

einer  Geschichte  Hindostan's.  II.  174. 
Drangeri  Ein  Volksstamm,  welcher  nach  Arrian  am  Zusammenflusse 

der  Tschenab  und  des  Indus  wohnte.  Drangiana  war  ein  Reich  am 

rechten  Indusufer ,  an  Arachosia  gränzend ,  das  nach  AJexander's  Tode 

zum  Reiche  der  8eleuciden  gehörte.  III.  449. 
Draveda,  ein  Theil  des  Dekhan,  in  der  Hindu  -  Geographie.  11.363. 
Braven.  Ein  Bewohner  Draveda's.  11.863. 
Bravlra  .  das  Vaterland  eines  Zauberers.  1.298. 
Drlhpot'ha.  Ein  Berg  bei  Kaschmir.  11.68. 

BroglHehuh.  Name  des  Schleussenthore*  des  See's  bei  Kaschmir. 
I  227. 

Drogtaehuh.  Ein  Ort  unweit  davon.  I.  237. 

Bub  (8.,  ein  Gras,  Agrostis  linearis).  EinBergpass  beiMazuflTerabad.nl.  36. 
Uuhulgnon.  Ein  Franzose,  früher  in  Diensten  der  Beguni  Sumru,  nun 

zu  Lahor.  III.  165. 
Budda  Rani.  Siehe  Didda  Rani.  11.88. 
B  ml  Ii .  8.,  Milch.  1.207. 

Budh-Ganga,  ein  Fluss  unweit  der  Stadt  Kaschmir.  1  207. 
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DnhB ,  Pj.(Dara  F.).  Ein  weites  ßergthal  mit  einer  Ebene,  vielleicht  von 

Dhuni,  S.,  rauchig,  dunstig,  nebelig.  11.162. 
Du  In.  K.,  ein  Gemüae.  11.269. 

Dul  Slngh,  Schwager  NodhSingh's,  des  Ahnherrn  Ranjiet  Slngh's.  HL  839. 
Dum  Dum,  ein  Fluss  Kaschmlr's,  welcher  bei  Nandum  Serri  ent 

springt.  1. 18t. 
DumUur.  Ein  Distrikt  bei  Hussein  Abdal.  II.  149. 
Dural,   Siehe  Deräs. 
Dürr  ,  A.,  die  Perle.  I.  Ii. 

Durrani,  ein  Afghanenname,  so  genannt  nach  Einigen  wegen  der  Per- 
len, welche  sie  in  den  Ohren  trugen.  Siehe  Abdalli. 

Durrbar,  Perle  und  Regen,  wegen  der  dort  zu  erhaltenden  Geschenke, 
Audienz,  Lever.  1.41. 

Durblnat*rtt  Khan  (Dur,  weit,  bin,  sehend,  d.  i.  Fernrohr),  der 
dreizehnte  König  Kaschmir  s  in  der  Liste  Beddia  ud  Dien's.  11.82. 

Durbund  oder  Deobund,  vielleicht  von  Deva  Bunder,  ein  Ort  an  der 
Atok.  IL  211. 

Durga,  Sakti,  das  ist  Weib  Siva's  als  zerstörendes  Wesen,  welche 
unter  vieleu  Formen  angebetet  wird.  In  der  Astronomie  der  Iudier  ist 
es  die  Personifizirung  des  Sonnenjahres.  U.  58. 

Durga  De  vi,  Mutter  Lalitapira's.  11.73. 

Durlab  ha  Verdhana,  der  Stifter  der  Karkota-Drnastie,  nach  Kal- 

hana  Pandit  bestieg  er  den  Thron  A.  D.  615.  11.60. 
Ourma,  K.,  Dharsia,  S.  Die  ausserordentliche  Sitte  lndien's,  einen 

Wunsch  durch  geduldiges  Sitzen  vor  der  Thür«  desjenigen  zu  erhalten, 

von  welchem  die  Gewährung  abhängt.  Sie  zeigt  zugleich  das  gute  Hera 

der  Indier  an ;  denn  in  Europa  würde  Niemand  etwas  dadurch  erhalten. 

Siehe  Dharna.  IL  405. 
Dural,  F.,  Schneider.  Dies  ist  eine  wichtige  Stelle  in  dem  Haushalte 

eines  Indiers.  Er  muss  ein  hübscher  Mensch  und  der  Liebesbothe  und 

etwas  mehr  seines  Herrn  seyn.  L  29. 
DurtaehehZerpal  ffllnffhlr,  der  jetzige  König  von  Ladhak.  n.  199. 
DuiehaU,  S.  (von  du,  do,  S.,  zwei,  und  Schal,  s.,  ein  langes  Tuch, 

weil  sie  immer  paarweise  verfertigt  werden),  das  lange  Tuch,  dessen 

Form  wir  Schahl  (Shawl)  nennen.  I.  353. 
Dusehalawalla,  derjenige,  welcher  die  Aufsicht  Ober  die  Verferti- 

gung  von  einem  oder  mehrerer  Schahle  hat.  11.310. 
Diwcra,  S.y  wörtlich  das  Zweite,  das  Andere,  auch  Durga  Puja.  Ein 

Hindu-Fest,  welches  im  September  statt  findet.  III.  861. 
Data  ,  S.,  wörtlich  Rothe;  alsStaatsarat:  Minister  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten. 11.37. 
Dutschlmpara ,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  11.287. 
Du t mr  Ii Impara,  K,  eine  Art  Pfirsiche ,  welche  von  dorther  kommt. 

11.261. 

Du  (mc  Iii  na,  ein  Ort,  unweit  Baramulla.  III.  4. 
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Hut  seh  Ina  Raja,  ein  kleiner  Häuptling-  am  linken  Ufer  der  Jlium. 
III.  4. 

Dwnpar  l»s  (Dwapar,  S.,  Zweifel),  da«  Zeitalter,  welches  dem 
jetzigen,  Kali  Yug,  vorher  ging,  und  welches  mit  dem  17.  Februar  3102 
endete.  I.  308. 

Dnaraka  (Dwarfka,  Dwarabhati,  S.),  die  Insel  Dwaraka  in  Guzzerat, 
auf  welcher  Krisch  na  die  Stadt  gleichen  IVamcns  baute,  und  von  wel- 
cher er Jarasandha  neuerdings  bekriegte  Jetzt  ein  Wallfahrtsort.  Dwa- 
raka ist  das  Reich  Krischna's  in  dem  Bhagarat.  11.63. 

Dnlpa,  &,  Dwip,  auch  Dip,  S.,  Insel,  Gegend,  Landschaft.  11.54. 

E. 

Ehielten,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Yamakula's 
II.  40. 

Eden,  ein  Lustgefild;  nach  Moses  der  Wohnort  des  ersten  Menschen- 
paares.  II.  105. 

Edgar,  Bruder  des  zweiten  Gouverneurs  Akber's  in  Kaschmir,  erklärt 

sich  selbstsländig.  II.  124. 
EflTendl,  Jeder  welcher  schreiben  kann;  ein  Ehrentitel,  Sekretär,  ein 

Beiname  für  jeden  Herrn,  der  nicht  Krieger  ist.  I.  40. 
Eff,  K.,  Ekyak,  S.,  die  Zahl  Eius.  11.243. 

EhanmuNcha,  eine  uralte  Hauptstadt  Kaschmir's,  von  Khagendra  er- 
baut. 11.33. 
Eka,  S.,  Eins.  11.81. 

Ekanjga,  eine  Tnippenabtheilung  in  Kaschmir.  11.81. 

Elaeoearpua.  Die  Frucht  dieses  Baumes  tragen  die  Gossain,  Indi- 
sche Bussende,  an  einer  Schnur  um  den  Hals.  I.  93. 

Elephanta,  Pt.  Eine  Insel  in  dem  Hafen  von  Bombay,  von  den  Portu- 
giesen so  benannt  nach  einem  steinernen  Elephanten,  welcher  an  einem 
der  beiden  Landungsplätze  angebracht  ist,  oder  besser  war ,  denn  er  ist 
jetzt  Übel  zugerichtet.  Die  Einwohner  nennen  die  Insel  Gorapuri.  Auf 
der  halben  Anhöhe  befinden  sich  merkwürdige  Höhleu,  welche  man- 
chen Gelehrten  verführt  haben,  an  eine  Verbindung  mit  Egypten  und 
in  Folge  dessen  zu  glauben,  dass  die  indische  Religion  eine  Tochter 
der  egyptischen  oder  umgekehrt  sei.  Dies  ist  jedoch  eben  so  wenig 
der  Fall,  als  dass  irgend  eine  Uehereinslimmung  in  den  Tempeln  der 
beiden  Nationen  statt  findet.  Selbst  wenn  diese  bewiesen  werden 
könnte,  so  wäre  keine  weitere  Folgerung  daraus  zu  ziehen.  Der 
menschliche  Geist ,  welcher  überall  auf  ähnliche  Abwege  kommt,  dies 
Ist  die  Uehereinslimmung,  welche  beiden  Religionen  zum  Grunde  Hegt. 
Soll  übrigens  der  Sonnendienst  der  Mexikaner  von  jenem  der  Parsen 
oder  der  Römer  entstanden  seyn?  Die  Grotten  von  Elephanta  deuten 
auf  einen  Zeitpunkt  in  der  Religionsgeschichte  Indien's  hin,  wo  eine 
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Vereinigung  der  beiden  indischen  Religionen,  der  Rrahiuiiicii  und  Bud- 
dhisten statt  fand.  In  dem  (leiste  der  Rrahminen- Religion  liegt  es, 
jeden  neuen  Aberglauben  darin  aufzunehmen ,  und  sie  verfolgten  daher 
den  Buddhismus  erst  dann,  als  sie  erkannten,  dass  Buddhismus  keine 
Relig  ion ,  sondern  Materialismus  sei ,  als  sie  sahen ,  dass  das ,  was  sie 
für  Metempsychose  hielten,  nichts  war,  als  Metamorphose ;  von  diesem 
Augenblicke  war  jede  Vereinigung  unmöglich  und  die  Brahminen  ruh- 
ten nicht  eher,  als  bis  der  Buddhismus  von  dem  indischen  Boden  ver- 
schwunden war.  Meiner  Meinung  nach  sind  die  Aushöhlungen  Elephan- 
ta's,  wenigstens  was  die  Bilder  betrifft,  von  keinem  hohen  Aller.  In 
einer  Note  zu  Straho  (Geographie  de  Strabon,  Paris  1819)  findet  sich, 
dass  die  Brahminen  sie  Alexander  dem  Grossen  zuschreiben,  welches 
wohl  nie  einem  Brahminen  eingefallen  ist;  sie  lassen  sie  durch  diePandu 
ausgegraben  seyn.  II.  449. 

Ellora«  In  dem  frühem  Artikel  ist  ziemlich  ausführlich  von  den  Aushöh- 
lungen gesprochen  worden,  und  alles  Obige  gilt,  nur  in  erhöhtem  Masse 
von  jenen  Ellora's,  welche  die  Höhlen  von  Elephanta  in  phantasti- 
scher Architektur  und  Ausdehnung  weit  hinter  sich  zurück  lassen. 
In  Hinsicht  der  Kunst  sind  beide  auf  keiner  hohen  Stufe;  Figuren  mit 
ungeheurer  Brust  und  Hüften,  unverhältnissmässig  dünnen  Beineu  und 
Armen,  sind  der  Typus  der  weiblichen  Schönheit,  und  unter  den  Män- 
nern findet  sich  keine  edle,  kräftige  Gestalt.  Kayla's  in  Ellora,  der 
Himmel  Siva's ,  eines  der  grössten  Denkmahle  der  Welt,  lässt  den  Be- 
trachter kalt,  und  statt  den  Geist  zu  erheben,  zieht  es  Ihn  herab,  voll 
Furcht  und  Entsetzen  vor  der  Zukunft.  1. 100. 

Elplilnstone  (Honourable  Monstuart),  zuletzt  Gouverneur  von  Bom- 
bay. Einer  jener  Engländer,  welche  von  sich  sagen  können:  mein  Va- 
terland muss  stolz  auf  mich  seyn.  Er  erhielt  im  Jahre  1809  den  Auftrag, 
Schah  Schujah  in  Kabul  zusprechen,  um  zu  sehen,  welche  Bündnisse 
England  daselbst  anknüpfen  köune ,  im  Falle  es  Napoleon  'möglich 
würde,  nach  Asien  seine  Eroberungsplane  auszudehnen.  Allein  Elphin- 
stoue  kam  zu  einer  Zeit  an  die  Gränzen  Afghanis  tan 's,  als  die  Dynastie 
Achmed  Schah'a  eben  aus  fast  allen  ihren  Besitzungen  vertrieben  wurde. 
Er  benutzte  jedoch  die  Zeit ,  welche  zu  diplomatischen  Verhandlungen 
nicht  geeignet  war,  um  das  Land  vollkommen  kennen  zu  lernen,  und 
da  seine  Bothschaft  mit  ungeheurer  Pracht  ausgerüstet  war  und  er 
tüchUge  Menschen  bei  sich  hatte,  so  gelang  ihm  dies  vortrefflich.  Er 
legte  die  gesammelten  Schätze  in  seinem  Werke:  „An  Account  of  the 
Kingdom  of  Caubul,"  nieder.  Sein  Hauptverdienst  für  England  besteht 
jedoch  in  seinem  Benehmen  während  des  Maliratten  -  Krieges.  Er  lebt 
zurückgezogen  in  England,  obgleich  ihm  der  Autrag  wurde,  Indien  als 
General-Gouverneur  wieder  zu  betreten.  1.6. 

Fl  ho  Iii.  K,,  Flachs.  11.867. 

Emblmrei«  bei  Diodar  XVII.  90,  bei  Andern  Embissares,  statt  Abte- 
itanis  und  Abhlssares.  II.  8. 
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Emir  Jemla.  Mohammed  Jemla  (Jumla)  war  ein  Perser,  welcher  nach 
Indien  als  Schreiber  eines  Juwelenhändlers  kam.  Zu  Golkonda  verlies» 
er  seinen  Herrn  und  erwarb  sich  durch  Handel  ein  bedeutendes  Ver- 
mögen. Kuttub,  Koni-  von  Tellingana,  gab  ihm  eine  Stelle  in  seinem 
Heere  und  bald  zeichnete  er  sich  so  sehr  aus,  dasa  er  der  Anführer  aller 
Truppen  wurde,  und  den  Karnatik  ftlr  seinen  Herrn  einnahm.  Er  fand 
dabei  Gelegenheit,  sich  seihst  zu  bereichern.  Als  Kuttub  die  Sehätze 
Jeinla's  zur  Hälfte  in  Anspruch  nahm,  wandte  sich  dieser  an  Auränzeb, 
welcher  damals  für  seinen  Vater  Schah  Jehan  im  Dekhan  kommandirte. 
Auränzeb  war  ein  grosser  Menschenkenner  und  nahm  Ihn  augenblick- 
lich in  des  Kaisers  Dienste  auf.  Später  sandte  er  ihn  mit  der  Nachricht 
des  Siefes  über  Telingana  (Hcydcrabad  und  Golkonda)  an  Schah  Jehan, 
und  er  gefiel  dem  Kaiser  so  wohl ,  dass  er  ihn  zum  Vizier  erhob.  Bei 
dieser  Gelegenheit  soll  Jemla  dem  Kaiser  den  kostbaren  Diamant  Kohi- 
IVur  Obergeben  haben,  nebst  600,000 Gulden Conv.Mflnze.  Unter  Aurän- 
zeb blieb  Jemla  ebenfalls  Vizier,  sein  Freund,  und  bei  jeder  schwieri- 
gen Unternehmung  sein  General.  Er  starb  in  Folge  eines  Fiebers,  wel- 
ches er  sich  in  einer  glücklichen  Unternehmung  gegen  Assam  zuge- 
sogen hatte.  III.  864. 

Emtdfi,  nach  Arrian  die  Gebirge,  welche  an  das  Panjab  anstossen, 
die  SlwaUk  Berge.  III.  1*1. 

Eratostratus«  Um  der  Fachwelt  bekannt  zu  werden,  zündete  Erato- 
stratus den  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus  an,  und  trotz  des  Verbo- 
thes ,  ihn  zu  nennen ,  hat  er  seinen  Zweck  erreicht.  Der  Brand  fand 
in  derselben  Nacht  statt,  In  welcher  Alexander  geboren  wurde.  I.  225. 

Erls,  nach  Curtius  ein  indischer  König,  dessen  Land  am  Kopheues  lag. 
III.  450. 

Et  war,  K.  (Itwar,  8.,  von  Adltyavar  oder  Adityabar),  wörtlich  und 
wirklich:  Sonntag.  11.383. 

Euaspa,  ein  Fluss,  welcher  sich  in  denKophenes  ergiesst,  wahrschein- 
lich die  Kama.  III.  Ml. 

Eliphratea.  Die  Karawane,  welche  von  Damaskus  nach  Bagdad  geht, 
bedarf  1  bis  2  Monate,  um  über  den  Euphrates  zu  setzen,  und  die  Ka- 
rawane legt  überhaupt  nur  wenig  Weg  im  Tage  zurück ,  3  bis  4  (eng- 
lische) Meilen.  Wenn  man  diese  Reiseart  vergleicht  mit  jener  mit 
einem  Dampfwag  'n,  so  begreift  man  nicht,  wie  die  menschliche  Ge- 
duld für  ein  solches  Kriechen  ausreichen  kann,  und  das  Leben  nicht 
zu  kurz  wird,  Eine  Beise  zu  unternehmen.  Allein  in  jenen  Ländern 
bewegt  sich  das  Leben  so  ein  fach,  dass  eine  solche  Beise  in  demsel- 
ben Verhältnisse  zu  den  Gewohnheiten  des  Menschen  steht,  wie  unsere 
Reiseart  zu  der  Hast  in  Europa ,  das  Leben  zu  geniessen.  Ueberhaupt 
ist  es  schwer,  sich  einen  Begriff  von  der  Einförmigkeit  des  Lebens  im 
Orient  zumachen.  Wärme,  gleich  lange  Tage,  immer  dieselben  beiden 
Gerichte,  Gesundheit,  keine  Ambition,  keine  Eitelkeit,  keine  phanta- 
stische Aufregung  in  Liebe  und  Dichtkunst,  keiu  geistiger  Aufschwung 
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in  Lectflre,  in  Wissenschaft  oder  Kunst,  keine  Thätigkeit  im  SdiaflTen 
einer  Stellung,  eine«  Gebäude«,  eines  Garten»,  kein  Interesse  an  Er- 
findungen und  Entdeckungen,  keine  Forschungen  in  Geschichte  oder 
Länderkunde,  kurz,  nichts  als  das  Leben  in  einer  grossen  Natur,  doch 
ohue  Vergleich,  die  allein  gekannte,  nicht*  als  das  Leben  ohne  Qual, 
der  Körper  ohne  Seele.  111.81. 

F. 

/•  der  Aussprache  in  manchem  Theile Indiens  tvird  das  P  %um  F,  allein  nie 
dasPh;  es  ist  überhaupt  schwer  %u  begreifen,  wie  aus  P  und  H  ein  dem  F 
gleicher  Ton  herauskommen  soll;  im  Sanskrit  fehlt  der  Buchstabe;  doch 
wird  das  pha  dafür  gebraucht,  wenn  hindoslanische  Worte,  welche  aus  dem 
Persischen  kommen,  und  ein  fe  enthalten,  mit Sagari- Buchstaben  geschrie- 
ben werden  sollen. 

Fakhler.  plur.  Fakhara,  F.  (YnUcfank,  «•),  von  Faka,  Armuth. 

Ein  Armer,  ein  mohammedanischer  Bettler,  auch  religiöser  Art.  1.82. 
Farel,  F.,  von  Fars  oder  Pars,  Peraien,  persisch  (Farsigat),  die 

persische  Sprache.  I.XII. 
Fat,  A.,  Sieg.  I.  45. 

Fat»  *f  orgaua,  ital.,  Mirage,  Dhokka,  H.,  findet  häufig  in  Slcilien 
sUtt  II.  5. 

Fat i hl,  K,  Fat  1ha,  A.  Das  gewöhnliche  Gebeth  der  Mohammedaner  in 
Kaschmir.  Das  erste  Kapitel  des  Koran's.  11.861. 

Fatih  Kadell  ,  Siegesbrficke  in  Kaschmir.  II.  192. 

Fat 1 1»  Khan  ,  ein  ausgezeichneter  Mann  und  General  der  Afghanen, 
der  bis  zu  seinem  Tode  jeder  Partei,  welcher  er  sich  freiwillig  oder 
gezwungen  anschloss,  den  Sieg  verschaffte.  Er  war  Vizier  Schah  Ze- 
man's,  als  dieser  thörichte  König  sich  durch  einen  seiner  Lieblinge  be- 
wegen liess,  während  der  Abwesenheit  Fatih  Khau's,  dessen  Vater 
Sirafras  Khan  ergreifen,  in's  Gefängniss  werfen  und  ermorden  zu  las- 
sen. Fatih  Khan  both  augenblicklich  seine  Dienste  Mohammed  Schah, 
Zeman's  Bruder  an,  und  ehe  ein  Jahr  verflossen  war,  hatte  er  den 
Triumph,  den  königlichen  Mörder  seines  unschuldigen  Vaters  blenden 
zu  taten.  Während  Fatih  Khan  im  Westen  beschäftigt  war,  bemäch- 
tigte sich  Schah  Scliuja  1803  des  Thrones  und  erst  im  Jahre  1809  ge- 
lang es  Fatih  Khan,  Schah  Schuja  über  den  Indus  zu  jagen.  Moham- 
med Schah  vergalt  die  wichtigen  Dienste,  denen  er  den  Thron  ver- 
dankte, seinem  Feldherrn  schlecht.  Der  schwache  Mann  liess  sich  näm- 
lich durch  seinen  Sohn  Kamiran  verleiten,  Fatih  Khan  1818  blenden  und 
dann  ermorden  zu  lassen.  Allein  Fatih  Khan  hatte  fünfzig  Brüder,  welche 
durch  ihn  die  wichtigsten  Stellen  im  Reiche  besassen.  Schwer  ist  es, 
den  Krieg,  welchen  sie  gegen  Mohammed  Schah  führten,  eine  Rebellion 
zu  nennen  ,  wenigstens  nicht  nach  afghanischen  Begriffen.  Mohammad 
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Schah  war  ihnen  nnr  der  Häuptling  de«  Stamme«  der  Dnranl  oder  Ab- 
dalli,  Fatih  Khan  der  Häuptling  de«  Stamme«  der  Barakzey,  und  die 
verschiedenen  Stämme,  In  welche  «ich  die  Afghanen  theilen,  dacliten 
nicht  darauf,  der  Dynastie  Achmed  länger  Gehorsam  schuldig  zu  seyn, 
als  es  ihrem  Interesse  zusagte.  Die  Brüder  Fatih  Rhan's  verbanden  sich 
daher  augenblicklich,  rückten  mit  fhren  Heeren  zusammen,  wurden 
von  den  andern  Stämmen  unterstützt,  und  In  Kurzem  ward  Moham- 
med Schah  nach  Herat  vertrieben.  11.127. 
Fatih  Schah ,  ein  König  Kaschmirs  in  der  letzten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts. 11.18. 

Fatih  Slngh  Aluwala,  ein  ausgezeichneter  General  Ranjiet  Singh's, 

Besitzer  von  Kopurtella.  III.  401. 
Fatlhffhur,  eine  Festung  auf  dem  Berge  bei  MazuiTerabad.  III.  36. 
Fatihffhur  .  ein  Fort  an  der  Kuniar.  III.  40. 
Fat  Iii  pur.  eine  Burg  bei  Belaspur.  1.45. 

I  clor  ,  eine  kleine  Festung  am  rechten  Ufer  derSutlej  beiLodiana.  111.303. 
Fendukh,  F.,  Haselnuss;  wie  eine  Hasel-  (Barth)  NliM  müssen  die 

IVägel  einer  Schönen  gemalt  seyn,  ist  ein  Gesetz  der  Schönheit  in 

Kaschmir.  11.263. 

Ferghaua,  auch  Kokan  genannt;  ein  Reich  nordöstlich  von  Samarkand, 
in  dem  Flussgebiethe  des  Sir  oder  Sihon,  dessen  jetzige  Hauptstadt 
Kokan  ist.  Alexander  drang  nach  Arrian,  III.  S.  SO,  bis  nach  Ferghana 
vor,  und  überschritt  den  laxartes,  auch  Tanais  und  Orxante«  genannt 
(Jetzt  Sihon).  Kyropolis  am  Tanais  soll  das  jetzige  Khojend  seyn.  Es 
war  da«  ErbtheilBaber's  mit  der  Hauptstadt  Indija.  III.  167. 

Fori»! ,  ein  Omrah  Akber's.  H.lä5. 

Feroa,  F.,  Glück  (Farrokh,  F.,  glücklich),  Ferosa  ein  Türkis.  1.19. 
Fero»ptir,  eine  Stadt  an  der  Sutlej,  welche  sammt  deren  Gebieth  im 

Jahre  1835  der  Kompagnie,  als  Oberherrn  der  Siek  am  linken  SutleJ- 

Ufer,  anheimgefallen  ist.  III.  249. 
FeroMpur.  eine  Stadt  bei  Dehli.  1.19. 

Feroepur  Panaahl ,  ein  Gebirgspass  von  Kaschmir  nach  Pruntsch. 

n.  172. 

Feueranbeter,  Ghlber,  die  alten  Parsen  (Perser),  welche  bis  auf 
eine  kleine  Anzahl  durch  die  Mohammedaner  in  Persien  ausgerottet 
oder  bekehrt  wurden.  Ein  Theil  derselben  fluchtete  nach  Guzzerat, 
und  sie  liessen  sich  dann  in  Diu  nieder.  Sie  sind  nach  manchen  harten 
Prüfungen  nun  in  einer  glücklichen  und  zufriedenen  Lage  unter  der 
englisch -indischen  Regierung,  wo  sie  bis  auf  ihre  Priester,  entweder 
in  den  Häusern  der  Engländer  dienen,  oder  Kaufleute  sind.  Ihre  Sitten 
sind,  bis  auf  etwas  indischen  Aberglauben,  ziemlich  rein  erhalten.  Sie 
haben  diese  Zumischung  durch  die  Heirathen  der  ersten  Eingewander- 
ten erhalten;  denn  nachdem  sich  alle  ihre  Weiber,  aus  Furcht  ent- 
ehrt zu  werden,  den  Tod  gegeben,  waren  die  Parsen  gezwungen,  Hindu- 
Frauen  zu  nehmen.   Dies  geschah  jedoch  nur  das  erste  Mal.  Ihre 
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Gebräuche  sind  höchst  sonderbar,  und  da  sich  einige  liberal  seyn  wol- 
lende junge Leute  unter  den  Pars!  befinden,  so  ist  es  leicht,  dieselben 
kennen  zu  lernen.  Sie  sind  in  Indien  wenig  verbreitet  und ,  ausgenom-  . 
men  im  Gefolge  der  Engländer,  nur  In  den  drei  Hauptstädten  Indien's 
und  in  Surat  ansässig.  Die  Ursache  davon  liegt  darin,  dass  sie  in  dem 
Thurm  des  Schweigens  begTaben  werden  müssen;  stirbt  Einer  auf 
Reisen,  so  muss  er  der  Religion  gemäss  unbeerdigt  bleiben,  und  wo 
möglich  In  einen  Wald  getragen  werden,  um  von  den  Jakal  und  Hunden 
aufgefressen  zu  werden.  Ausgenommen  in  Indien,  finden  sich  in  Persien 
noch  einige  Feueranbeter,  und  in  Kanton  als  Reisende.  Alle  Parsen 
zusammen  mögen  80,000  Familien  ausmachen;  sie  besitzen  grossen 
Reichthum.  1.81. 

Feyzullapur,  der  Hauptort  des  Sirdar  Bhup  Singh.  III.  358. 

Feyziillnpiirln  ITIIsul,  eine  der  Siek  -  Genossenschaften ,  welche 
2500  Reiter  stark  war;  der  Ort,  nach  welchem  es  genannt  wurde,  Fey- 
zultapur, liegt  bei  Amritsir,  und  die  Siek  veränderten  diesen  Namen 
InSinghpur,  weshalb  dies  Mi'miI  auch  wohl  Singhpuria  heisst  III.  187. 

Florenz  .  die  Jilum  ist  dem  Arno  in  Floreuz  gleich.  1.210. 

Fornl,  Sign.  Ein  Italiener,  welcher  in  Diensten  Mehemet  Aly's  war, 
und  daselbst  die  Pulverfabrik  unter  sich  hatte.  Er  erwarb  sich  daselbst 
ein  Vermögen  von  60,000  Franken  und  wünschte  dies  schnell  zu  ver- 
grössern.  Er  glaubte,  das  beste  Mittel  sei,  seine  Dienste  der  ostindi- 
«cheti  Kompagnie  in  Bombay  anzubiethen,  wozu  er  von  einigen  Reisen- 
den in  Kairo  aufgefordert  wurde.  Er  schiflle  sich  daher  mit  seiner 
Frau  auf  einem  arabischen  Schiffe  in  Suez  ein,  kam  in  diesem  nach 
Jedda,  in  einem  andern  nach  Mokka,  in  einem  dritten  nach  Aden,  in 
einem  vierten  nach  Makala.  Hier  in  dem  elendesten  aller  Orte  war  er 
mehrere  Monate,  auf  eine  Gelegenheit  wartend,  als  das  nach  Suez  ge- 
hende Dainpfboot  Hugh  Lindsay  dahin  kam,  und  Kaptain  Wilson,  der  es 
kommandirte,  ihm  antrug,  falls  er  auf  seine  Rückkehr  warten  wolle, 
ihn  nach  Bombay  mitzunehmen.  Krank  und  elend ,  wurde  ihm  von  dem 
menschenfreundlichen  Engländer  gegeben,  was  er  an  Provisionen  und 
Medikamenten  bedurfte.  Bald  nach  der  Abfahrt  des  Kaptain  Wilson  fand 
er  eine  Ueberfahrt  auf  einem  arabischen  Schiffe,  brachte  jedoch  drei 
Monate  auf  einer  Reise  zu,  welche  das  Dampfboot  in  eilf  Tagen  zu- 
rücklegt In  Bombay  verwendete  ich  mich  für  ihn,  allein  da  eben  erst 
ein  neues  System  eingeführt  worden  war,  nach  welchem  die  Kom- 
pagnie sich  jedes  Handels  enthielt,  so  war  für  Fornl  kein  Unterkom- 
men, wie  er  es  hoffte,  möglich.  Ein  Abenteurer,  der  sich  selbst  für 
einen  russischen  Spion  ansgab,  beredete  ihn,  sein  Glflck  bei  Ranjiet 
Singh  zu  suchen;  sie  schifften  zusammen  den  Indus  hinauf,  und  Forni 
erhielt  in  Lahor  von  Ranjiet  Singh  den  Antrag  einer  Anstellung  mit 
21,000  Franken  jährlicher  Besoldung,  welche  er  jedoch  schnöde  ab- 
wies, und  90,000  Franken  forderte.  Er  kehrte  kurz  nach  meiner  Ab- 
reise nach  Italien  zurück ,  nachdem  er  seine  Frau  in  Indien  begraben 
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hat,  ohne  irgend  etwa«  zu  gewinnen,   als   eine  bittere  Erfahrung 
welche  in  «einem  Alter  zu  spät  kommt  III.  165. 
ForMter  Offl|  -  war  Angestellter  im  Civil  -  Dienste  der  Kompagnie, 
und  «larb  in  Xagpur,  wo  er  ala  Geaaudter  der  Kompagnie  re«idirte,  im 
Jahre  1792.  1.7. 

Fox,  Mr.,  ein  Englander,  welcher  bei  Ranjiet  Singh  Militärdienst 
suchte,  und  ihn  auch  eriiielL  III.  165. 

FranelseuM  \avcrlfim.  Einer  jener  ausserordentlichen  Menschen, 
welche  durch  Geist,  unerschütterliche  Beharrlichkeit  und  Überzeugung 
Jede  Schwierigkeit  Oberwindcu.  Im  Jahre  1512  kam  er  mit  dem  portugie- 
sischen Statthalter  Alfonso  Martin  deSouza  nach  Goa.  Nachdem  er  hier 
eine  grosse  Menge  Indier  bekehrt  hatte,  vom  Könige  zum  Rettier,  vom 
Rrahminen  zum  Paria,  schiffte  er  sich  nach  China  ein.  Durch  die  Eifer- 
sucht des  Gouverneurs  von  Malakka  wurde  die  Gesellschaft,  wel- 
cher er  sich  angeschlossen  hatte,  lange  daselbst  aufgehalten,  und  als 
sie  endlich  weiter  segelte,  erkrankte  Franciscus  Xavericus  uud  starb 
auf  der  Insel  Sannau  an  der  chinesischen  Küsl  i,  ohne  China  selbst 
gesehen  zu  haben.  Mit  vollem  Rechte  gebührt  ihm  der  Name  eines  Apo- 
stels Indien's.  Hätte  er  in  China  die  christliche  Lehre  verkünden  kön- 
nen ,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich ,  dass  er  den  Kaiser  selbst  be- 
kehrt haben  würde,  und  mit  ihm  einen  grossen  Theil  des  Volkes.  In 
diesem  Lande,  dessen  Civilisation  so  nahe  der  europäischen  ist,  und 
dem  nur  der  Glaube  fehlt,  wäre  dann  ein  Band  mit  Europa  entstanden, 
und  die  Fortschritte  des  Geistes  in  beiden  Welttheiien  (denn  China 
kann  wohl  so  genaunt  werden)  wären  nach  einem  gemeinschaftlichen 
Ziele  gerichtet  gewesen.  Franciscus  Xavericus  war  zu  Xavier  in  dem 
französischen  IVavarra  geboren  und  starb  im  Jahre  1555.  I.X. 

Fräser,  William  Esq.,  im  Civil  -  Dienste  der  Kompagnie.  Schams 
ud  Dien,  der  Nuwab  vonFerospur  (beiDehü),  war  einer  jener  Mohamme- 
daner Indien's,  welcher  sich  am  meisten  in  der  Gesellschaft  der  Eng- 
länder gefiel,  und  William  Frazer  einer  jener  Engländer,  welche  die 
Eingebornen  und  besonders  die  Mohammedaner  als  eine  ausgezeichnet 
tapfere  und  ehrliche  Menschengattung  lieben.  Als  Jüngling  fand  Schams 
ud  Dien  stets  willkommene  Aufnahme  und  Rath  bei  W.  Frazer,  der  die 
wichtige  Stelle  eines  Residenten  in  Dehli  bekleidete.  Als  Schams  ud 
Dien's  Vater  starb,  verwendete  sich  Frazer,  damit  er  in  dem  Besitze 
seines  Vaters  ungeschmälert  anerkannt  wurde.  Schams  ud  Dien's  jünge- 
rer Bruder  hatte  rechtliche  Ansprüche  auf  einen  kleinen  Besitz,  welche 
Frazer  unterstützte.  Darüber  entstand  ein  unbedeutenderstreit  zwischen 
Frazer  und  Schanis  ud  Dien ,  welcher  aber  schnell  beseitiget  wurde,  da 
der  Bruder  (1835)  nach  Kalkutta  reiste  und  seine  Klage  vor  den  General- 
Gouverneur  brachte.  Während  die  Sache  der  Entscheidung  gewär- 
ligle,  ward  Frazer,  als  er  um  Mitternacht  von  einer  Hochzeit  in  Dehli 
nach  seiner,  eine  halbe  Stunde  vor  demThoreauf  einer  Anhöhe  gele- 
genen Villa  langsam  zurückfuhr,  von  einein  Manne  zu  Pferde  erschossen. 
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Mit  der  grössten  Schwierigkeit  wurde  der  Thäter  entdeckt  und  erwie- 
sen, dam  er  von  Schanis  ud  Dien  dazu  beauftragt  war,  weil  dieser  glaubte» 
dass  William  Frazer  sein  Feind  geworden  sei.  Schams  ud  Dien  wurde 
troU  seines  Ranges  eingezogen  und  in  Dehli  öffentlich  gehangen.  Bs 
entstand  nun  unter  den  Engländern  in  Indien  eine  Meinungsverschie- 
denheit ,  ob  die  Regierung  dazu  berechtigt  war  oder  nicht.  Diejenigen, 
welche  dafür  waren,  beriefen  sich  auf  die  europäischen  Gesetze  und 
hauptsächlich  darauf,  dass  Frazer  als  Resident  (Botschafter)  in  Dehli 
am  Hofe  des  Kaisers  die  Kompagnie  repräsentirte.  Diejenigen,  welche 
dagegen  waren,  sagten:  die  Kompagnie  habe  bekannt  gemacht,  sie 
würde  jeden  Eingebornen  Indieu's,  welcher  ausserhalb  der  Jurisdic- 
tion der  obersten  Richter  in  den  drei  Hauptstädten  ansässig  sei,  nach 
den  eigenen  Gesetzen  des  Verbrechers  richten ;  nun  hätten  die  Moham- 
medaner das  Gesetz:  dass  nur  Jener  mit  dem  Tode  bestraft  werden 
könne,  welcher  selbst  Blut  vergossen  habe,  dies  sei  jedoch  mit  Schams 
ud  Dien  nicht  der  Fall  gewesen.  Da  jedoch  die  Kompagnie  nicht  des- 
wegen geklagt  wurde,  so  erzweckte  das  arge  Geschrei  der  sehr  ver- 
derblichen  Oppositionsblätter  Indien's  nichts  Anderes,  als  dass  der  mora- 
lischen Kraft  England  s  in  Indien  grosser  Schaden  zugefugt  wurde.  1. 19. 


G. 

Unter  diesem  Buchstabe*  sind  begriffen :  da»  persische  gaf,  und  Sanskrit 
ga.  Gh  ist  nicht  die  Verlängerung  der  darauf  folgenden  Sglbe,  sondern  der 
Gaumenlaut  Gha  8.  und  das  ghain  F.,  gha  des  Na  gart  -  Alphabets  ist  um 
viel  weniger  hart,  als  das  arabische  ghuin ,  und  wenn  ersteres  mit  persischen 
Buchstaben  geschrieben  wird,  so  geschieht  es  durch  gaf  und  he.  in  diesem 
Abschnitte  wird  wohl  der  Kritiker  manchen  unvermeidlichen  Fehler  finden, 
so  viel  Mühe  ich  mir  gegeben  habe,   die  verschiedenen  Gaumenlaute  zu 

unterscheiden. 

Gagrlhall,  die 'erste  Abtheilung  des  See's  von  Kaschmir.  1.228. 
GaJeKiiU-Pa«M  (Gaj,  H  ,  ein  Donnerkeil),  führt  von  Kabul  nach 

Balkh  (Baktra).  III.  438. 
Gajpat  -Dynastie  (Gajpat,  wörtlich  der  Herr  des  Slephanten ), 

herrschte  im  XII.  Jahrhundert  Ober  Orizza  (Ordesa,  S.),  und  der  Raja 

Anangh  Bicm  Deo  befahl  1174  den  grossen  Tempel  zu  Jaggernath  zu 

bauen.  11.488. 

«aldjao,  einer  der  Tributaratröme  des  Sampr  (Tsampa).  1.220. 
«an,  Gaon,  Gram,  S.,  ein  Dorf,  besonders  als  letzte  Sylhe.  11.206.' 
Ganar,  K.,  eine  Art  Gemfise.  11.263. 

Gandarltl«,  ein  Land  Indiens  bei  Strabo,  Vielleicht  Kandahar.  III.  450. 
Gandhar,  s  .  der  alte  Käme  Kandahar  s,  vielleicht  das  Gandar  Arrian's, 
über  welche«  (Aman  übers,  von  Borheck  II.  193,  Kote  1)  der  zweite 
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Porus  geherrscht  haben  soll.  Die  Lage  jedoch  ist ,  nicht  in  der  Note, 
aber  im  Arrian  falsch  angegeben.  11.28. 

CSandhar-BrahmliH n.  Der  Kaja  Taringini  setzt  ausdrücklich 
hinzu:  „die  Nlchtswflrdigen",  und  später  konnte  der  König  Mihlrakula 
sich  nicht  freiwillig  verbrennen,  well  die  Zeremonie  eine  bessere 
Kaste  von  Brahminen  bedurfte.  Da  Kandahar  jenseits  des  Indus  liegt, 
dem  verbotenen  Flusse,  so  kann  wohl  ihre  Schlechtigkeit  schon  durch 
den  Umstund  bedingt  seyn ,  dass  sie  dort  wohnten ;  nämlich  zeitlichen 
Gewinn  durch  die  Verachtung  der  Gesetze  suchten.  In  einer  andern 
Religion,  als  jener  der  Brahminen,  wäre  es  möglich ,  fflr  eine  solche 
Handlung  eine  Entschuldigung,  nämlich  die  der  Missionsarbeiten,  zu 
finden,  allein  bei  diesen  ist  es  unmöglich,  denn  sie  sollen  nicht  be- 
kehren. Es  wäre  übrigens  möglicli ,  dass  in  dem  Worte  Gandhar  die 
Nichtswürdigkeit  mit  Gandhu  in  Verbindung  steht.  11.43. 

f-andlka.  ein  Fluss  Nepals,  die  Gamduk,  welche  unweit  Patna  in  den 
Ganges  fliesst.  II.  71. 

Ganeaa,  S.  (Ganpati  im  Dekhan),  Sohn  Mahadeos  (Siva's),  wird  mit 
einem  Elephautenkopfe  abgebildet ,  er  bezeichnet  die  Weisheit  Gottes. 
Seine  Mutter  war  die  Tochter  Himatschal's  (des  Himaleja).  11.71. 

Ganeseli  (Ganesa)  I*  an  «Iii ,  ein  Brahmin  im  Dienste  der  Regierung 
Kaschmlr's.  I.  307. 

Ganga,  S.,  der  gewöhnliche  Name  eines  Flusses;  der  Ganges,  aus- 
schliesslich. 

Cialis»  9  eiu  Teich  und  Wallfahrtsort  in  Kaschmir.  11.372. 

Gangra  Rani,  die  Pcschwin  Madheo  Rao's,  welcher  von  1761  bis 
1772  regierte.  III.  382. 

«Ganges,  Ganga,  S.,  die  heilige  Ganga,  welche  aus  den  Haaren  ihres 
Vaters  Siva  fliesst,  entspringt  bei  dem  Berge  Gangutri,  an  dessen 
Fuss  eine  Quelle  von  27  Fuss  Breite  und  1  Fuss  Tiefe  unter  einer 
Kruste  von  Schnee  und  Eis,  13,800  Fuss  über  der  Meeresfläche  her- 
vorquillt; dieses  Fiüsschen  wird  von  den  Hindu  Bhagirathi  genannt 
und  als  die  Hauptquelle  des  [Ganges  angesehen,  obgleich  die  Flüsschen 
Dauli  und  Alacananda  höher  oben  entspringen  und  mehr  Wasser  ent- 
halten. Von  der  trockensten  Jahreszeit  zu  dem  höchsten  Grade  des 
Monsun's  steigt  der  Fluss  in  der  Ebene  Bengal's  32  Fuss,  dann  bildet 
diese  zu  beiden  Seiten  des  Ganges  einen  See,  welcher  100  Meilen  breit 
ist,  und  aus  weichern  nur  die  Dörfer,  auf  Erhöhungen  erbaut,  her- 
vorragen. .In  der  Mitte  August  beginnt  der  Fluss  zu  fallen,  obgleich 
in  Bengal  der  Monsun  erst  Ende  September  aufhört  Im  April  ist  der 
Ganges  am  Niedrigsten.  Der  heiligste  Theil  des  Ganges  ist  jener,  wel- 
cher in  der  geradesten  Linie  von  Gangutri  zur  Insel  Sagur,  unweit 
Kalkutta  fliesst,  und  dies  ist  nach  den  Brahminen  der  wahre  Ganges 
oder  Bhagirathi,  daher  der  Hughly,  der  kleinste  Arm  des  ungeheuren 
Flusses,  an  welchem  Kalkutta  liegt,  der  wahre  Ganges  ist;  der  grosse 
Ganges,  welcher  sich  mit  dem  Brahmaputer  vereinigt,  heisst  bei  den 
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Hindu  Padda.  An  Jeder  Stelle,  wo  der  Fluss  gerade  von  Norden  nach 
Süden  fliesst,  nennen  Ihn  die  Brahminen  Attara  Bahini,  und  der  Fluss 
ist  ihnen  dann  besonders  heilig .  Die  Gerichtspflege  der  Engländer  hat 
geglaubt,  die  europäischen  Formen  auch  auf  die  Hindu  anwenden  zu 
können ,  und  wie  die  Mohammedaner  auf  den  Koran ,  so  haben  sie 
angeordnet ,  dass  die  Hindu,  wenn  das  englische  Gesetz  einen  Eid 
vorschreibt,  auf  des  Ganges  Wasser  schwören  müssen.  Allein  die 
Hindu  verstehen  die  Bedeutung  eines  Schwures  nicht,  und  wenn  man 
ihnen  eine  lange  Erklärung  gegeben  hat ,  und  es  sind  seibstständige 
Menschen,  so  sagen  sie,  es  sei  eine  Sünde,  bei  einer  solchen  Gelegenheit 
das  Wasser  zu  berühren.  Die  Ganga  hat  bei  den  Indiern  viele  Namen ; 
sie  heisst  Ganga,  weil  sie  durch  Gang,  die  Erde,  fliesst;  Jahnari  von 
einem  reizbaren  Heiligen ,  dessen  Andacht  sie  störte ,  und  der  sie  aus- 
trank, jedoch  durch  die  Bitten  der  Unter  -  Götter  bewogen  wurde,  sie 
wieder  bei  seinen  Ohren  herausfliessen  zu  lassen;  sie  heisst  Bhagi-  * 
rat  Iii,  von  einem  König  Bhagiratha,  welcher  durch  seinen  andächtigen 
Wandel  vermochte,  dass  sie  vom  Himmel  auf  die  Erde  kommt  und 
in  die  Hölle  fliesst,  seine  Vorfahren  zu  beleben;  sie  heisst  Triputhaga, 
weil  sie  nach  drei  verschiedenen  Richtungen  fliesst,  und  drei  Welten 
bewässert,  Himmel,  Erde  und  Hölle,  um  den  Ocean  zu  füllen,  wel- 
cher vor  Bhagiratha  wohl  geschaffen  war,  aber  kein  Wasser  enthielt. 
In  dem  Hindu-Glauben  heisst  Ganga  auch  wohl  die  Tochter  Himarati's 
(Himaleya's).  Wenn  ein  Hindu  nahe  genug  am  Ganges,  wo  die  Fiuth 
ihn  schwellt,  sich  sterbend  befindet,  so  wird  er  an  das  Ufer  auf  sei- 
nem Tscharpai  getragen,  und  der  Fluss  führt  ihn  im  Steigen  mit  sich 
fort;  höher  oben  werden  die  Sterbenden  hineingeworfen,  oder  stürzen 
sich  wohl  selbst  in  die  Fluthen.  1.93. 
Gangra,  Siehe  Kangra. 

GanffUtrl,  der  Berg,  28,000  Fuss  hoch,  an  dessen  Fusse  der  Ganges 
entspringt.  I.  81. 

Gar,  vielleicht  die  Verstümmlung  des  Wortes  Gir,  Gebirge.  II.  7. 
CSardftdy,  ein  Fluss,  der  sich  in  die  Sutlej  ergiesst.  1.107. 
Garkl  (Ghari),  S.,  ein  Fort  von  Lehm,  von  Gara,  geknetetem  Lehm. 
III.  180. 

Carl,  S.  Ein  Ochsenwagen.  Ii  +11. 

OarudA,  S.  (Garur,  S.,  ein  Kranich).  Jeder  der  vorzüglichsten  Götter 
der  Hindu  hat  ein  Locomotiv:  Brama,  eine  Gans;  Bowani,  einen  Ti- 
ger; Siva,  einen  Stier  u.  s.  w.  Wischnu  hat  einen  Mann  mit  einer  Ad- 
lernase und  Flügeln,  der  Ganida  heisst.  884. 

GMienill,  Pater,  Professor  der  Mathematik  zu  Paris,  geboren  1592  zu 
Chantersier  bei  Digne.  Er  verfasste  eine  Schrift,  in  welcher  er  bewei- 
sen will, dass  der  Mensch  bestimmt  sei,  nur  vegetabilische  Nahrung  zu 
geniessen,  und  er  lebte  selbst  nach  diesen  Grundsätzen.  Descartes'  phi- 
losophisches 8ystem  wurde  von  Gassendi  bestritten,  und  er  nahm  sich 
Epikur  und  Demokrit  zum  Vorbild;  er  erneuerte  die  Lehre  von  den 


Digitized  by  Google 


78 


GAT  GAU 


Atomen  und  dein  leeren  Räume.  Bernler  ward  von  diesen  Grundsätzen 
angesprochen ,  und  da  «ich  damals  die  gelehrte  Welt  In  Descartisten 
und  Gassendisten  t heilte,  00  entschied  er  sich  für  letztem,  noch  ehe 
er  Frankreich  verlies«.  Gassendi  starb  1655  und  hinterliess  viele  Schrif- 
ten; in  dem  Werke:  „La  Philosophie  de  lAuteurM  setzte  er  sein  Sy- 
stem aus  einander.  1.18. 

CatetrltNch,  K,  eine  Art  Granatapfel  11.261. 

(«an  oder  60,  S.,  eine  Kuh.  11.31 

11.27. 

Gauer  oder  Gaur,  S.,  von  Gaya.  11.868. 

Gaumoha,  der  neuere  Name  der  Stadt  Ehanmuscha.  11.34. 

Gaur,  S.,  eine  Unterabtheilung  Bengal's  und  dessen  alte  Hauptstadt, 

auch  ein  Brahmin  von  Gaur.  11.  63. 

Gaurazly ,  einer  der  höchsten  Punkte  des  Morl-Gebirges.  II.  157. 

Gautanta,  nach  den  Buddhisten  der  unserer  Zeit  am  nächsten  stehende 
Buddhu,  vielleicht  der  Grfinder  der  Religion.  Folgendes  ist  die  Lebens- 
geschichte Gautama's  nach  den  Buddhisten  Zcylon's.  In  dem  Leben,  ehe 
er  Buddhu  wurde,  hiess  er  Swatu  Katu,  und  war  ein  Gott  in  Tusita 
Dewia  Loke,  d.  h.  des  vierten  Himmels.  Tausend  Jahre  vor  seiner  Ge- 
burt erschien  das  Zeichen,  welches  der  Erscheinung  eines  Buddhu  auf 
Erden  vorhergeht,  den  Göttern  der  sieben  Himmel  und  den  Brahminen 
in  10,000  Welten.  Dies  Zeichen  war  ein  Mann,  weiss  gekleidet,  mit 
einer  weissen  Krone  auf  dem  Haupte:  er  flog  durch  die  Luft  und  rief: 
„in  tausend  Jahren  erscheint  Buddhu."  Die  Götter  der  Himmel  kamen 
nun  zu  Swatu  Katu,  und  sagten  ihm,  die  Zeit  sei  gekommen,  wo  er 
als  Belohnung  für  seine  grossen  Tugenden  Buddhu  werden  würde. 
Swatu  Katu  brachte  nun  durch  Kachdenken  heraus: 

1.  dass  der  Zeitpunkt  zur  Erscheinung  eines  Buddhu's  wirklich  ge- 
kommen sei ,  weil  das  Lebensalter  der  Menschen  nur  mehr  120  Jahre 
betrug;  wäre  es  10,000  Jahre  gewesen,  so  wären  die  Menschen  so  gut, 
dass  sie  seiner  Erscheinung  nicht  bedurft  hätten,  wäre  es  100  Jahre 
gewesen ,  so  wären  sie  zu  verdorben ,  als  dass  ihnen  sein  Erscheinen 
etwras  hätte  nützen  können ; 

2.  dass  Danibadiva  der  Wellt  heil  sei,  in  welchem  er  zu  erscheinen 
habe ; 

8.  dass  die  Gegend  seiner  Geburt  Maddia  Desa  sei; 

4.  dass  die  Kaste  die  Königliche  der  Sakkya  Wansi  sei; 

8.  dass  seine  Mutter  Mahaya  Dewa  seyn  würde;  die  Königin  Sodo- 
den's  Rajaru  von  Kapillawastapura. 

Er  versprach  nun  den  Göttern,  Buddhu  zu  werden.  Nach  999  Jahren 
und  einigen  Monaten  erschien  er  im  Himmel,  erklärte  sich  aber- 
mals bereit,  Buddhu  zu  werden,  und  belebte  das  Kind,  mit  welchem 
Mahaya  Dewa  schwanger  war.  Gegen  Ende  der  Schwangerschaft,  in 
derBlüthenzeit  des  Jahres,  wandelte  Mahaya  Dewa  durch  die  königlichen 
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Garten,  als  sie  Lust  nach  einer  auf  einein  Baume  blühenden  Blume 
fühlte.  Augenblicklich  neigte  sich  der  Ast  zu  ihr  herab,  und  kaum 
hatte  sie  die  Blume  berührt,  um  sie  zu  pflücken,  als  sie  schmerzlos  einen 
Knaben  zur  Welt  brachte.  Dieser  ging  gleich  sieben  Schritte  aufrecht, 
und  obgleich  die  versammelten  Götter  einen  Kreis  um  ihn  bildeten,  so 
schien  es  dennoch  jedem,  als  ob  er  auf  ihn  zukäme.  Raja  8ododen  liess 
nun  den  Brahmlnen- Astrologen  rufen  und  dieser  weissagte,  dass  das 
Kind  entweder  Tschakkawati  Raja  oder  Buddhu  werden  würde;  das 
Erste  ist  ein  König,  der  «ich  Sakwalla,  die  ganze  Welt,  unterwerfen 
wird,  und  dennoch  in  einer  halben  Stunde  jeden  Tlicil  seines  Reiches, 
den  er  zu  besuchen  wünscht,  erreicht.— Ein  Weiser,  Namens  Kaladiwella, 
hörte  im  Hiemale,  dass  ein  Kind  geboren  sei,  bestimmt  Buddhu  zu  wer- 
den. Er  kam  deshalb  zum  König  Sododen.  Dieser  wollte,  dass  das  Kind 
vor  dem  heiligen  Manne  seine  Hände  falte ,  allein  weit  davon ,  dies  zu 
Uiun ,  setzte  es  seinen  Fuss  auf  das  Haupt  des  Weisen.  Dieser  sah 
dadurch  an  den  Sohlen  des  Kindes  die  216  Buddhu-Mcrkmale,  dann  die 
82  Schönheitszeichen  an  seinem  Körper,  und  die  80  kleineren,  welche 
nur  Buddhu  besitzt.  Kaladiwella  lachte  und  weinte  darüber;  er  lachte» 
dass  Buddhu  erschienen  sei,  und  er  weinte,  dass  er  zu  alt  sei,  um 
das  Kind  als  solchen  zu  sehen.  Kaladiwella  prophezeite  dann  den  Eltern, 
dass  das  Kind  Buddhu  werden  würde,  und  die  Veranlassung  dazu 
würde  seyn:  ein  kranker  Mann,  ein  Greis,  ein  Todter  und  ein  Tupassu 
(ein  Bfissender).  Das  Kind  erhielt  nun  den  Namen  Sidharte,  und  heira- 
Uiete  mit  eilf  Jahren  Yasso  Devi,  Raja  Dadi's  Tochter ,  eines  Königs 
des  Nachbarstaates.  —  Warum  Sododen  so  sehr  fürchtete ,  Sidharte 
könne  Buddhu  werden,  sagt  die  Geschichte  nicht.  Er  gab  jedoch  den 
strengsten  Befehl,  dass  keiner  jener  vier  Gegenstände  je  dem  Knaben 
zu  Gesichte  kommen  sollte.  Allein  nach  langer  Zelt  kam  das  Verboth 
In  Vergessenheit,  und  als  der  Prinz  im  drelssigsten  Jahre  mit  seinem 
Minister  Tschamma  an  den  Wagen  trat  und  eben  einsteigen  wollte, 
sah  er  einen  alten  Mann ,  der  sich  mühsam  an  einem  Stocke  fortbe- 
wegte. Der  Prinz  fragte  seinen  Minister,  warum  jener  dies  thätc; 
Tschamma  antwortete:  er  ist  ein  alter  Mann  und  wir  sind  Alle  bestimmt 
alt  zu  werden.  Sidharte  wurde  nachdenkend.  Am  folgenden  Tage  sah  er 
einen  kranken  Mann  am  Wege  liegen,  bald  darauf  einen  Todten  und  end- 
lich einen  Tupasso.  Sidharte  fragte  jedesmal  seinen  Minister:  warum? 
da  wir  jedoch  nicht  bestimmt  sind,  Buddhu  zu  werden,  so  brauchen 
wir  keinen  Minister,  um  uns  zu  erklären,  warum  ein  Mensch  krank 
wird  und  warum  er  stirbt.  Auf  die  letzte  Frage  wegen  des  Tupassu, 
antwortete  Tschamma :  es  ist  ein  Mann,  der  sich  bemüht,  die  Uebel:  Al- 
ter, Krankheit  und  Tod  los  zu  werden.  Sidharte  sagte:  »lass  uns  thun 
wie  er.*  Im  Palaste  angekommen,  war  Sidharte  sehr  traurig,  dies 
wurde  noch  vermehrt,  als  der  König  Sododen  Gesang  und  Tanz  befahl, 
um  seinen  Sohn  aufzuheitern.  Sidharte  war  entschlossen,  seinen  Palast 
auf  Immer  zu  verlassen,  und  wartete  zur  Ausführung  seines  Planes,  bis 
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der  Abend  herbeigekommen  war,  dann  verlies«  er  ihn.  Als  er  vor  sei- 
ner Wohnung  vorbeiging,  hörte  er,  dass  sein  Weib  und  Kind,  welche 
er  sehr  Iiibte,  schon  zu  Bette  lägen.  Schon  wollte  er  hinein,  sie  zum 
letzten  Male  an  sein  Herz  zu  drücken ,  als  er  sich  rasch  losriss ,  und 
aus  dem  Thorc  der  Stadt  schritt,  um  nicht  in  seinem  Vorsatze  wankend 
zu  werden.  Vor  dem  Thore  bestieg  er  sein  Ross  Kandikka,  und  nahm 
seinen  Minister  Tschamina  hinter  sich.  Nach  kurzer  Zeit  kamen  sie 
an  dem  Flusse  Anoma  Ganga  an ,  welchen  das  Pferd  in  einem  Satze 
fibersprang.  Am  andern  Ufer  verweilte  Sidharte,  legte  seine  königli- 
chen Kleider  ab,  schnitt  mit  seinem  Schwerte  seine  langen  Locken  ab, 
und  warf  sie  gegen  Himmel;  Sakrea  (ein  Untergott)  fing  sie  auf  und 
legte  sie  in  einer  Dhagoba  zu  Tuseta  nieder.  Nun  zog  er  die  gelben 
Kleider  eines  Buddhu  -  Priesters  an.  Maha  Brachmea,  der  König  der 
Brachmea  (Brahminen)  im  Himmel,  flberreichte  sie  ihm,  da  er  wusste, 
dass  die  Zeit  gekommen  sei,  den  auf  der  Ailum-Blume  zu  Anfang  der 
Mahakaipa  heraufgewachsenen  Anzug  zu  übergeben.  Dieser  bestand 
aus  dem,  was  noch  jetzt  jeder  Priester  bei  seiner  Ausstattung  erhält: 
nämlich  zwei  Umhängtücher  und  eines  um  die  Hüften ;  eine  Patine  zum 
Trinken,  eine  kleine  Schüssel,  ein  Filtrirtuch  für  das  Wasser,  ein 
Strick  für  den  Gürtel ,  eine  Nadel  und  ein  Rasiermesser.  Sidharte  befahl 
Tschamma,  als  er  angezogen  war,  sein  Pferd  Kandikka  zu  besteigen  und 
mit  seinen  reichen  Kleidern  zu  deinem  Vater  zurückzukehren.  Lange 
konnte  sich  der  treue  Minister  nicht  entschliessen,  seinen  Herrn  zu  ver- 
lassen. Zuluzt  ging  er.  Kandikka  hatte  ein  zarteres  Herz,  als  der  Mini- 
ster ,  es  starb  aus  Kummer. 

Sidharte  ging  nun  nach  Rayahgha  Neura,  wo  die  Priester  von  Almosen 
leben  müssen.  Das  Volk  war  eben  so  erstaunt  fiber  seine  Schönheit,  als 
über  seine  edlen  Worte,  und  hielt  ihn  für  Sakrea,  der  gekommen  sei,  ihr 
Elend  zu  mildern.  Von  hier  wandte  ersieh  nach  Arawilla,  wo  er  die 
schwierigsten  Tupass- Aufgaben  derBüssenden  vollbrachte,  als  da  sind: 
ein  Jahr  auf  einem  Platze  mit  ausgestreckten  Armen  stehen  zu  bleiben, 
ohne  etwas  Anderes  zu  essen,  als  die  Blätter  der  Bäume,  die  zufällig 
ihm  in  den  Mund  flogen ;  dann  zwischen  vier  grossen  Feuern  zu  sitzen 
und  in  die  Sonne  zu  schauen,  ohne  mit  den  Winmern  zu  zucken, 
und  andere  Bussübungen  mehr.  Er  that  diese  Werke ,  nicht  als  ob  er 
Selbstmartern  billige ,  oder  auch  nur  im  Geringsten  für  nützlich  hielte, 
sondern  um  sie  zu  verdammen,  nachdem  er  bewiesen  hatte ,  er  könne 
sie  vollbringen.  Er  wurde  durch  diese  überstandenen  Qualen  kahl  und 
mager,  erst  nach  und  nach  erhielt  er  seine  Gesundheit  wieder,  um 
einen  neuen  Tupass  zu  vollbringen,  den  er  Madioniprati  Nadarwa 
nannte,  und  den  er  allein  seinen  Schülern  anempfahl,  nämlich  sich 
alles  Bösen  zu  enthalten,  seinen  Unterhalt  durch  Handlungen  zu  ge- 
winnen ,  denen  nichts  vorgeworfen  werden  kann ,  über  Gut  und  Uebel 
nachzudenken ,  um  immer  den  rechten  Weg  einzuschlagen,  und  Gutes 
zu  thun,  ohne  Furcht,  ohne  Zorn  und  ohne  irgend  eine  Leidenschaft. 
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Während  dieses  Tupass  hatte  er  fünf  Träume,  au*  welchen  er  entnahm, 
das*  er  bald  Buddhu  werden  würde.  Er  wanderte  nun  nach  Senatini 
und  setzte  sich  an  den  Fuss  eines  heiligen  Banian  -  Baumes  (Ficus  in- 
diea),  Ajapalla  genannt,  als  eben  eine Rajni,  Königin,  ankam,  um  ein 
Gelübde  zu  lösen,  welches  sie  gemacht  hatte,  im  Falle  sie  Mutter 
würde.  Dieses  Opfer  bestand  aus  Reis,  ohne  Wasser  gesotten.  Dazu 
wurden  1000  Kühe  mit  .  inem  besonderen  Kraute  gefüttert;  die  Milch 
derselben  Wirde  500  Kühen  zu  trinken  gegeben;  die  Milch  dieser  500 
wurde  250 Kühen  gegeben,  und  so  fort  bis  auf  die  Milch  der  letzten 
zehn  Kühe ,  mit  welcher  der  Reis  bereitet  wurde.  Als  das  Opfer  berei- 
tet war,  Hess  sie  es  an  den  Baum  bringen;  ihre  Dienerin  sah  dort 
Sidharte  und  fand  ihn  so  überirdisch  schön,  dass  sie  ihn  für  den  Gott 
selbst  hielt,  welcher  das  Opfer  zu  empfangen  gekommen  sei.  Sie 
sagte  dies  der  Köuigin,  welche  den  Bericht  glaubte,  und  das  Opfer 
In  ein  Gefäss  geben  Hess,  das  100,000  Goldstücke  wertti  war.  Sie 
überbrachte  es  nun  Sidharte;  dieser  knetete  den  Reis  in  49  Kugeln 
und  zog  nach  Niranjana,  wo  er,  nachdem  er  die  49  Kugeln  geschluckt 
hatte,  das  Gefäss  in  den  Fluss  warf,  welches  wunderbarer  Weise 
stromaufwärts  trieb.  Denselben  Abend  brachte  ihm  ein  Brahmln  acht 
Bündel  heiliges  Kussa-Gras,  welches  Sidharte  zu  einem  Bo- Baume 
trug,  um  darauf  zu  sitzen.  Als  er  sich  niederlassen  wollte,  stieg  ein 
Thron  von  Diamanten,  14  Ellen  hoch,  empor,  ihn  zu  empfangen.  Hier 
besuchten  ihn  die  Götter  und  blieben  bei  ihm  bis  zur  Nacht,  wo  sie 
vor  Marea,  dem  Fürsten  der  Hölle,  der  mit  den  Bimberah,  seinen 
Teufeln,  ankam,  entflohen.  Marea  begann  nun  in  mancherlei  Formen 
einen  Kampf  mit  Sidharte;  zuerst  griff  er  ihn  mit  seinem  Elephanten 
an  ,  dann  mit  besoudern  Waffen ,  dann  mit  neun  Regenschauern,  näm- 
lich: von  siedendem  Oele,  brennenden  Kohlen,  scharfem  Wasser  etc., 
allein  vergebens.  Sidharte  blieb  unbeweglich  auf  dem  Throue  sitzen. 
Marea  behauptete  nun,  der  Diamantenthron  sei  sein  Eigenthum,  er 
verpflichtete  sich  sogar,  Zeugen  zu  stellen,  dass  dem  so  sei,  und 
Sidharte  müsse  demnach  ohne  weiters  den  Thron  an  Marea  abtreten. 
Tausend  Teufel  schrieen  zugleich:  „der  Thron  gehört  Marea,  wir  sind 
Zeugen."  Niemand  erschien  für  Sidharte.  Als  sich  jedoch  Marea  dem 
Throne  näherte,  zeugte  ein  furchtbarer  Donner  für  Sidharte.  Marea 
entfloh  nun  und  die  Götter  kamen  zurück.  Während  dieser  Nacht  er- 
hielt Sidharte  den  höchsten  Grad  der  Weisheit,  nämlich: 

1.  Kenntniss  seiner  frühern  Existenz  und  seiner  früher  ausgeübten 
Tugenden. 

8.  Die  Macht,  Vergangenes  und  Zukünftige«  zu  wissen. 
8.  Die  Weisheit,  Alles  zu  durchschauen. 

4.  Die  Macht,  alle  irdische  Leidenschaft  zu  verbannen,  und  das  dar- 
aus entspringende  Glück  zu  gemessen. 

Den  nächsten  Morgen  wurde  Sidharte  Buddhu ,  und  wurde  nach  dem 
Namen  seiner  Familie  Gautama  genannt.  Ausser  diesem  Namen  hat 
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er  noch  14,000  andere;  die  gewöhnlichsten  sind  jedoch  die  folgen- 
den sieben  und  dreissig: 

i.  Button,  Weisheit 

8.  Dassabaeha ,  zehn  Kräfte. 

3.  Sastra,  Ffilirer,  Leiter. 

4.  Saster,  Herrscher,  Gesetz. 

5.  Surwadnvia,  Allweislieil. 

6.  Dippa  Dutama ,  die  Majestät  des  zweibeinigen  Wesens. 

7.  Morsendra,  das  Haupt  der  Weisen. 

8.  Ii  i  wana ,  der  Gesegnete. 

9.  Sri  Gana,  heilige  Glorie. 

10.  Natah ,  der  Helfer. 

11.  Sakk  Sun i,i h,  der  Sehende. 

12.  An*irafla,  süsses  Wesen. 

18.  Lokka  Natal»,  der  Helfer  der  Welt 
1*.  Anadiwara,  Selbstherrscher. 

15.  Mahhiese,  hoher  Edle. 

16.  Vinuiake,  einziger  Herrscher. 

17.  Sanimanta  Tschakkra,  Allsehender. 

18.  Sujjata,  Hochgestiegener. 

19.  Brurii  pannieh,  Diamant  der  Weisheit. 

20.  Mareajie,  HerrMarea's. 

21.  Lokkajie ,  Herr  der  Welt 

22.  Jinna,  der  Sieger. 

28.  Tathagata ,  der  wie  Andere  (Buddhu)  Gekommene. 

24.  Sakkya  Singha ,  der  Löwe  der  Sakkya  WannL 

25.  Narawera,  der  Geschickte ,  Kluge. 

26.  Sammauta  Budra ,  Gott  umgeben. 

27.  Darma  Kaja,  König  der  Weisheit. 

28.  DewaDewa,  Gott -Gott. 

29.  Maha  Dewa,  grosser  Gott 

30.  Dwatu  Dewa,  der  grosse  göttliche  Gott 

31.  Raja  Raja,  König- König. 

82.  BrachmaUi  Bl  achma ,  der  grosse  Brahminen  -  Brahmine. 

33.  Auwe.vbaja  wadie? 

34.  Sododeane,  Sohn  Sododen's. 

35.  Sidharte,  j 

86.  Gautama,      \    Familien  -  Namen. 
37.  AkkaBandu,  ) 

Gautama  begab  sich  nun  an  einen  abgelegenen  Ort  und  widmete  sich 
dem  kontemplativen  Leben.  Während  der  ersten  sieben  Wrochen  ass 
er  nichts;  die  49  Reiskugeln,  die  er  verschluckt  hatte,  erhielten  ihn 
am  Leben.  Run  beginnt  eine  lange  Fabelzeit,  fiber  die  ich  schnell  hin- 
wegeile. Sein  gewöhnlicher*  Aufenthaltsort  während  seiner  Buddhu- 
Existenz  war  zu  Kosolratta,  in  der  Stadt  Srawasti  Neura,  und  zwar 
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In  einem  der  achtzehn  fiir  ihn  erbauten  Tempel ,  Namens  Jeta  wana 
rainay.  Seine  Beschäftigung  bestand  im  Predigen.  Er  bereisete  jedoch 
von  da  aus  viele  Lander,  um  zu  bekehren;  in  Zeylon  soll  er  dreimal 
gewesen  seyn,  und  einmal  seinen  Fuss  auf  Ilahuna  eingedrückt  haben. 
Am  Tage  bekehrte  er  eine  unendliche  Menge  Menschen,  Nachts  stärkte 
er  die  Götter  durch  seine  Erfahrungen.  Er  bekehrte  oft  in  einem 
Tage  mehrere  Asanka  Menschen ,  dies  war  ihm  allein  dadurch  möglich, 
dass  er  nicht  nur  jede  Form  annehmen,  sondern  sich  auch  unendliche 
Male  vervielfältigen  konnte.  Von  jeder  seiner  Poren  strahlte  Licht 
aus,  er  konnte  so  schnell  wie  seine  Gedanken  jeden  Raum  durch 
die  Luft,  durch  das  Wasser  und  durch  die  Erde  zurücklegen.  Wenn 
er  predigte,  war  sein  Gesicht  stets  nach  jedem  Zuhörer  gewendet:  er 
sprach  alle  Sprachen  zugleich;  Jeder,  so  weit  immer  er  von  ihm  ent- 
fernt war,  hörte  ihn  deutlich,  nur  Jene  ausgenommen,  die  tief  in  Sün- 
den verstrickt  waren. 

Er  starb  85  Jahre  alt  und  vollbrachte  die  Bekehrung  des  grössten 
Thuir  s  der  WelL  Auf  seinem  Todbette  rief  er  den  Gott  Lakksa  zu 
sich ,  ihn  zu  bitten ,  er  möge  über  seine  Reliquien  wachen  5000  Jahre, 
nach  welcher  Zeit  seine  Atome  sich  neuerdings  zu  seinem  Gebilde  zu- 
sammenfügen würden,  unter  demselben  Bo-Baume,  der  ihm  Schatten 
gab,  als  crBuddhu  wurde.  Lakksa  nahm  den  Auftrag  an,  und  übergab  ihn 
an  Wischuu,  der  ihn  anderen  Göttern  ertheilte.  Sein  Leichenbegängnis« 
war  prächtig;  er  wurde  in  einen  Sarg  von  Gold  gelegt,  dieser  mit 
einem  Holzstoss  von  Sandelholz  1 20  Ellen  hoch  bedeckt.  Das  Feuer 
sparte  einige  Knochen ,  die  noch  jetzt  als  Reliquien  verehrt  werden. 
Sein  Fleisch  soll  sich  in  Goldkörner,  seine  Gebeine  in  Perlen  verwan- 
delt haben.  Buddhu  erhielt  als  endliche  Belohnung,  in  Nirvan  zu  seyn; 
die  Priester  geben  nicht  gerne  eine  Erklärung  von  diesem  Zustande : 
doch  erklären  sie  ihn  durch  das  Ausblasen  des  Lichtes;  ein  Zustand,  der 
mit  Vernichtung  wohl  am  nächsten  verwandt  seyn  mag.  Siehe  Bud- 
dhismus und  Sakkya  Sinha.  II.  51. 
Clanasrheli  Khan.  Der  21.  König  Kaschmir'*  in  der  Liste  Bedia 
ud  Dien's.  II.  28. 

taju  (Gayatri,  S.,  von  Gaya,  ein  Gebeth  der  Brahminen,  welches 
mit  dem  Rosenkranze  gebethet  werden  muss),  die  neue  Hauptstadt 
von  Bahar.  Eine  Stadt,  zu  welcher  Indier  von  Jedem  Glauben  pilgern: 
den  Tempeln  kann  jedoch  kein  hohes  Alter  nachgewiesen  werden,  und 
man  glaubt,  dass  vor  600  Jahren  keiner  daselbst  gewesen  sei.  Eine 
grosse  Anzahl  Höhlen ,  zum  Theil  von  bedeutendem  Umfange,  ähnlich 
Jenen  bei  Ellora,  befinden  sich  auf  einer  nahen  Anhöhe,  die  Ramsila 
heisst.  Fünf  Meilen  von  Gaya  liegt  Buddha  Gaya  an  dem  Flusse  Niia- 
jan.  Ungeheure  Massen  von  Ziegelsteinen ,  formlos  über  einander  ge- 
worfen ,  beweisen ,  dass  einst  ein  mächtiges  Reich  hier  seinen  Mittel- 
punkt gehabt  habe;  und  die  Götzenbilder,  welche  nach  allen  Richtun 
gen  auf  eine  Entfernung  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Meilen  von  dem 
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einzigen  stehenden  leberreste  der  Gebäude  herumliegen,  bezeugen, 
das«  hier  der  Sita  einer  Religion  gewesen  sei.  Es  war  jene  Buddhu'a. 
Das  stehende  Gebäude  ist  ein  Viereck  von  hohen  Zicgelmauern ,  ohne 
Dach,  und  die  Mauern  sind  durch  die  Zeit  nach  allen  Richtungen  durch- 
löchert; das  Volk  nennt  es  den  Buddhu-Tempel,  allein  kein  Buddhist 
befindet  sich  jetzt  in  Gaya.  11.364. 

Gehatty,  Pj.,  (Bhatiyar  Khana,  8.),  Häuser  und  Haltimgspiatz  der  Hei- 
senden, wo  diese  die  nöthigMten  Lebensmittel  kaufen  können.  1.62. 

Gera«,  oder  De  ras,  K.,  Name  der  Kischenganga  Im  Hochpebirge.il.  168. 

Ghiirl ,  ein  kleines  Fort  an  der  koniar,  unweit  Mazuflerabad.  111.87. 

Ghalu  jrliarn,  Pj.,  das  blutige  Niedermetzeln,  der  Name  der  Schlacht 
zwischen  Achmed  Schah  Abdalli  und  den  Siek  bei  Kos  Rahira.  111.188. 

Ghanal,  Pj.,  Name  der  Tschenab.  1.55. 

Caliamln.  die  kleinste  Mfinze  in  Indien  und  Kaschmir,  in  Mandeln  be- 
stehend. 11.288. 

Ghanda  Slngli,  Sirdar  des  Banghi  Misul's  zur  Zeit  Maha  Singh's. 
DL  8*2. 

Ghannya  TIIhuI.  von  einer  Stadt  östlich  von  Lahor  benannt,  eine  der 

Siek -Genossenschaften,  welche  8000  Reiter  stark  war.  111.187. 
Gharl.  III.  180.  Siehe  Garhi. 

»hart,  S.,  die  Stunde  der  Indier,  24  Minuten.  11.232. 
Gharl.  11.411.  Siehe  Gau  ,  S. 

Gharrah,  die  Sutlej  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Bäas.  1.53. 

«-hat ,  S.  Ein  Landungsplatz;  eine  Treppe,  um  zu  einem  Flusse  hinabzu- 
steigen ;  auch  ein  Gebirpspasa.  I.  79. 

Gliat  teil*.  Die  Gebirge,  welche  parallel  mit  d  m  Meere  an  der  Malabar- 
kfiste  hinlaufen.  Die  Europäer  sprechen  sogar  von  östlichen  Ghatten, 
und  bezeichnen  damit  den  Abfall  des  Hochlandes  des  Dekhan's  gegen 
das  Küstenland  an  der  Ostkfiste  Indiens.  Die  Indier  nennen  die  Ghatten 
die  Sandelberge,  sehr  richtig,  weil  das  Sandelholz  Indieu's  von  dort- 
her kommt  Ghatten  kommt  von  Ghat.  11.68. 

Ghawal,  K.  (Kanal,  S.,  Kamala  ist  ein  Name  der  Göttin  LaUchiml, 
welche  das  Nelumbium  nach  Kaschmir  gebracht  haben  soll),  das  Ne- 
lumhium  speciosum.  11.283. 

Ghazl,  A.  (eigentlich  ein  Heer),  die  Glaubensschlacht  der  Mohamme- 
daner. 11.215. 

Ghazl  K  Ii  uii ,  einer  der  letzten  Könige  Kaschmir's,  welcher  nach  Abu! 

Fazel  A.  D.  1550  den  Thron  bestieg.  II.  110. 
Ghazy,  ein  Ort  an  dem  Punkte,  wo  der  Indus  In  die  Ebene  Tschutsch 

fliesst.  III.  75. 
(»henah,  Pj.,  ein  Name  der  Tschenab.  1.55. 
Ghery,  K.  (GIr,  Giri,  S.),  Berge.  II.  7. 

Gill  9  S.,  ausgelassene  Butter,  oder  besser,  es  ist  das  aus  der  kuhwarmen 
Milch  gesottene  Fett,  welches  sich  stets  flüssig  erhält,  und  wie 
Honig  aussieht.  1.85. 
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C- Ii  Hilter.  Die  Ghikker  bewohnen,  den  mohammedanischen  Schrift- 
stellern zufolge,  die  Gebirge  von  der  Xilab  bis  zu  den  Siwalik-  Ge- 
birgen, mit  andern  Worten  von  dem  Indus  bis  zum  Ganges.  Sie 
führten  bis  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  gegen  die  Mohammedaner 
Kriege,  welche  sich  durch  unerhörte  Grausamkeiten  auszeichneten. 
Zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  wurde  ihr  König  durch  einen  ge- 
fangenen Mohammedaner  zum  Islam  bekehrt,  ein  Thell  seines  Volkes 
folgte  dem  Beispiel  seines  Königs,  allein  seine  Nachfolger  blieben  mei- 
sten« ihrem  alten  Glauben  treu.  Bis  zu  Ende  des  mogolischen  Reiches 
flüchteten  stets  dessen  Kronprätendenten  im  Unglücke  in  diese  Gebirge. 
DerXame  Ghikker  ist  jetzt  daselbst  unbekannt,  es  sei  denn,  dass  der 
damit  nahe  verwandte  Name  Kakker,  welcher  einer  Horde  in  diesen 
Gebirgen  beigelegt  wird,  damit  ein  und  dasselbe  sei.  II.  185. 

C-hllJle,  eine  Stadt  zwischen  Ghizni  und  Kandahar,  auch  Kelat-f- 
Ghiljie  genannt,  welche  von  einem  mächtigen  Afghanen  -  Stamme,  den 
Ghiljie ,  ihren  Kamen  entlehnt  hat.  11.416. 

CSblsnl  |  den  Europäern  unter  dem  Kamen  Gazna  bekannt.  Die  ehema- 
lige Hauptstadt  Zabulistan's  und  später  von  A.  D.  975  bis  1205  jene 
eines  mächtigen  Reiches,  welches  sich  über  Indien  ausbreitete,  und 
dessen  Hauptstadt  dann  Dehli  ward ;  zuletzt  wurde  die  ursprüngliche 
Besitzung  ganz  ausser  Acht  gelassen ,  um  deren  Verlust  der  Kaiser 
den  grossen  Reiches  sich  wenig  kümmerte.  Da  unter  „Dehli"  die  Ge- 
schichte der  Oberherrschaft  Indiens  bis  zur  jetzigen  Zeit  herabgeführt 
wurde,  so  bedarf  es  zur  Ergänzung  einiger  Worte  über  die  Könige 
von  Ghizni,  um  die  mohammedanischen  Herrscher  Indiens  von  dem 
Ersten  bis  zum  Letzten  besprochen  zu  haben. 

Als  nach  dem  Tode  Harun  Raschid's  (des  26.  KaUphen  von  Moham- 
med ,  und  des  fünften  aus  dem  Hause  Abbas)  die  weltliche  Macht  der 
Kaliphen  zu  sinken  begann,  stieg  in  demselben  Verhältnisse  jene  der 
Statthalter  unter  ihrer  Oberherrschaft ;  zuerst  wurde  ihre  Stelle  erb- 
lich und  es  fehlte  ihnen  bald  nur  der  Name,  um  unabhängige  Könige  zu 
seyn.  Dennoch,  als  zuletzt  dem  KaUphen  nichts  mehr  übrig  blieb,  als 
Bagdad  und  dessen  Umgebung,  erkannten  die  mohammedanischen  Für- 
sten noch  ferner  die  geistliche  Obergewalt  der  Kaliphen  an,  und  waren 
dem\amen  nach  diesem  unterwürfig.  Das  mächtigste  Haus  wurde  jenes 
IsrnaelSamania's,  der  im  Jahre  derHej.  263  (A.D.  876),  den  Königstitel 
annahm.  Er  herrschte  über  Maver-ul-Kir,  das  alte  Transoxiana  und 
Khurossan;  seine  Hauptstadt  war  Bokhara.  Er  dehnte  seine  Herrschaft 
über  einen  Theil  Persien's,  über  Kandahar,  Baktria,  Zabulistan  (Kabul) 
und  die  Heimath  der  Afghanen  oder  Patanen  aus.  In  Ghizni  hatte  das 
HansSamania  gewöhnlich  einen  Vice-König,  doch  scheint  es,  dass  es 
weder  dem  Erstem  noch  den  Letztern  gelungen  war,  die  in  den  Ge- 
birgen wohnenden  Afghanen  zur  Unterwürfigkeit  zu  bringen.  Bis  zum 
Jahre  Hej.  815  (A.  D.  987)  blieb  das  Haus  Samania  im  ruhigen  Besitz 
der  grossen  Länderstrecken.  In  diesem  Jahre  starb  Abdul  Mallikhn,  der 
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vierte  Kaiser  der  Dynastie  Samania,  und  hihterliess  einen  Sohn,  Namens 
Monsur.  Die  Grossen  des  Reiches  waren  uneinig,  wer  Herrscher  seyn 
sollte.  Da  Monsur  sehr  jung:  war,  so  wollten  Einige  die  Krone  dem 
Bruder  des  verstorbenen  Kaisers  geben.  In  Ihrer  Unentschiedenheit 
schickten  beide  Parteien  Gesandte  zu  Abistagi ,  einem  berühmten  Ge- 
neral ,  welcher  für  das  Haus  Samania  in  Khorossan  befehligte.  Dieser 
gab  zur  Antwort,  dass,  nachdem  Monsur  nur  ein  Kind  sei,  es  besser 
wäre,  den  Bruder  des  Verstorbenen  zu  wählen.  Unterdessen  hatten 
Jedoch  beide  Parteien  sich  in  Bokhara  für  Monsur  vereinigt,  und  als 
die  Antwort  Abistagi's  in  der  Hauptstadt  anlangte,  war  Monsur  thö- 
richt  genug,  Abistagi  von  seinem  Posten  abzurufen.  Dieser  verwei- 
gerte zu  gehorchen.  Er  zog  mit  30,000  Mann  nach  Ghizni  und  er- 
klärte sich  unabhängig.  Da  Monsur  hörte,  dass  Abistagi  Khorossan 
ganz  von  Truppen  entblösst  habe,  so  sckickte  er  eine  Armee  dahin,  es 
zu  besetzen;  allein  Abistagi  wandte  sich  augenblicklich  dahin,  brachte 
den  kaiserlichen  Truppen  zwei  vollkommene  Niederlagen  bei,  und 
sicherte  sich  dadurch  bis  zu  seinem  Tode ,  3G3  Hej.  (A.  D.  973),  den 
ruhigen  Besitz  Zabulistan's  und  Khorossan's. 

Abu  Isak,  dessen  unmündiger  Sohn,  erhielt  durch  dieGeschicklichv 
kelt  seines  Generals  Subuktagi  die  Anerkennung  seines  angeerbten  Be- 
sitzes ,  jedoch  unter  der  Oberherrschaft  des  Hauses  Samania.  Als  er 
im  Jahre  Hej.  365  (975)  zu  jung  starb,  um  Erben  zu  haben,  wählten 
die  Grossen  Subuktagi  zum  König,  welcher  den  Thron  unter  dem  Titel 
Nazur  ud  Dien  bestieg.  Er  war  ein  Tartar  von  Geburt,  erzogen 
an  dem  Hofe  Abistagi's,  dessen  Tochter  er  nach  seiner  Thronbesteigung 
heirathete.  Er  war  der  erste  Mohammedaner,  welcher  den  Indus  mit 
einem  Heere  überschritt,  und  dasPanjab  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
wüstete. Jeypala,  ein  Brahmin,  war  zu  dieser  Zeit  der  König  eines 
Landes,  welches  sich  von  der  Mündung  des  Indus  bis  nach  Kaschmir 
erstreckte.  Jeypala  sah  vor,  dass  Subuktagi  sich  schwerlich  mit  die- 
sem ersten  Einfalle  begnügen  würde,  und  er  keine  Ruhe  vor  den  Raub- 
zügen der  Mohammedaner  haben  würde;  er  versammelte  daher  ein 
grosses  Heer  in  der  Absicht,  über  den  Indus  zu  setzen  und  die  Feinde 
in  ihrem  eigenen  Lande  anzugreifen.  Subuktagi  wurde  hiervon  benach- 
richtigt, setzte  sich  augenblicklich  in  Bewegung,  und  in  Kurzem  standen 
sich  die  beiden  Armeen  einander  gegenüber.  Jeypala  fürchtete  die  ange- 
bothene  Schlacht  anzunehmen,  und  versprach  Tribut  zu  zahlen,  worauf 
die  Mohammedaner  nach  Ghizni  zurückzogen.  Als  jedoch  Subuktagi  über 
den  Indus  gesetzt  hatte,  weigerte  sich  Jeypala,  die  Friedensbedin- 
gungen  zu  erfüllen.  Subuktagi  kehrte  auf  der  Stelle  zurück,  und  in  der 
Schlacht,  welche  nun  folgte,  und  in  welcher  dielndier  zahllos  wie  ein 
Schwann Lokusten  waren,  siegte  die  Kraft  und  Ausdauer  der  wenigen 
Truppen  Subuktagi's.  Er  vereinigte  nun  einige  Provinzen  von  Jeypala's 
Reich  mit  seinen  eigenen  Besitzungen.  Den  Ueberrest  seines  Lebens 
war  Subuktagi  mit  Kriegen  im  Norden  beschäftigt  f  Hej.  387  (A.D.  997). 


Digitized  by  Google 


CHIZM 


87 


Ismaol,  Subuktagis  zweiter  Sohn,  wurde  zu  Balk  gekrönt ,  und 
bald  darauf  abgesetzt  durch 

Sultan  Ma  chmud  Ghisnavl.  Er  bestieg  den  Thron  Anno  997,  und 
begann  seine  Regierung  mit  Kriegen  im  Norden.  In  Folge  derselben  er- 
hielt er  von  dem  Kaliphen  in  Bagdad  die  Titel:  „Amin  ul  Muluk",  Be 
■ehützer  des  Staates,  und  „Emin  ul  Daula",  Schatzmeister  des  Glücks. 
Im  Jahre  999  unternahm  er  seinen  ersten  Zug  nach  Hindostan,  nahm 
von  einem  Theil  des  Landes  Besitz,  und  um  von  Norden  in  seinen 
Staaten  ruhig  zu  .seyn ,  trat  er  Maver  ul  Hir  (Transoxiana)  an  die  Us- 
beken ab.  Im  Jahre  1000  unternahm  er  seinen  zweiten  Zug  nachludien. 
BeiPeschaur  besiegte  er  (1001)  Jeypala  und  nahm  ihn  gefangen;  um 
seinen  Hals  fand  er  16  Reihen  Juwelen,  jede  Reihe  180,000  Rupien 
werth.  Machmud  verfolgte  seinen  Sieg,  um  Reichlhütuer  zu  erwerben, 
und  kehrte  dann  Aber  den  Indus  zurück ,  nachdem  er  Jeypala  wieder 
die  Freiheit  gegeben  hatte.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  Ferischta 
einen  sonderbaren  Gebrauches  der  Hindu,  nämlich  den,  dass  ein  Kö- 
nig, welcher  zweimal  von  den  Mohammedanern  besiegt  worden  war, 
zur  fernem  Regierung  untauglich  gewesen  sei.  Jeypala  setzte  daher 
seinen  Sohn  Anindpala  auf  den  Thron ,  und  bestieg  selbst  den  Holz- 
stoss.  Machmud  zog  1004  abermals  nach  Indien ,  und  1005  zum  vier- 
ten Male.  Anindpala  wurde  bei  Peschaur  geschlagen  und  floh  mit  sei- 
nen Truppen  nach  Kaschmir.  1008  fand  Machmud 's  fünfter  Zug  nach 
Indien  statt:  Anindpala  hatte  ein  grosses  BQndniss  der  Hindu -Kö- 
nige von  Ujin,  Gwalior,  Kallinger,  Kanoj,  Dehli  und  Ajmier  zusam- 
mengebracht, deren  zahllose  Heere  bei  Pescbaur  versammelt  waren, 
jedoch  nach  tapfern  Widerstande  geschlagen  wurden.  Welche  Schätze 
Machmud  aus  Indien  geschleppt  haben  muas,  wird  begreiflich,  wenn 
wir  erfahren,  dass  er  aUein  von  der  Stadt  Birne  700,000  Goldstücke, 
25,000  Pfund  Gold-  und  Silbergeschirre,  1600  Pfund  reines  Gold  in 
Stangen,  80,000  Pfund  Silber  in  Klumpen,  und  800  Pfund  Juwelen 
wegschleppte.  1011  fand  Machmud's  sechster  Zug  nach  Indien  statt, 
bei  welchem  er  Dehli  einnahm.  Machmud  soll  in  einem  Tempel  zu  Ta- 
nassur  einen  Rubin  gefunden  haben,  welcher  450  Miskal  gewogen 
hat;  1  Miskal  =  36  Ratty;  1  Ratty  =  7/8  Karat  =  13.950  Karat  Die 
siebente  Expedition  nach  Indien  1013  galt  Nord -Hindostan  und  Kasch- 
mir, welches  Machmud  plünderte  und  die  Einwohner  zur  mohamme- 
danischen Religion  bekehrte.  Sonderbar  genug  enthalten  die  Aunalen 
Kaschmirs  hievon  nichts.  Im  Jahre  1015  zog  er  abermals  nach  Kasch- 
mir; 1016  nahm  er  Kanoj ,  Mierut  und  Muttra  ein.  Bei  seinem  achten 
Zuge  nach  Indien  schleppte  er  von  dem  letztern  Orte  allein  in  reinem 
Gold  98,300  Miskal  hinweg.  Der  neunte  Zug  nach  Indien  fand  Anno 
1021,  der  zehnte  Anno  1022,  der  eilfte  Anno  1023  statt,  der  zwölfte 
Zug  Anno  1023  galt  Guzzerat,  und  er  kam  bis  zu  dem  südlichsten 
Punkte  der  Halbinsel  Guzzerat,  nämlich  bis  zum  Hafen  Diu.  Auf  dem 
Wege  dahin  eroberte  er  Sumnat  in  Guzzerat,  und  fand  in  dem  Tempel 
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ungeheure  Reichthümer.  Narwalla  war  damals  die  Hauptstadt  Guzze- 
rat'«,  und  Machmud  war  ao  entzückt  Ober  die  Fruchtbarkeit  de*  Hu- 
den*, da**  er  einen  Augenblick  beschlossen  hatte,  Narwalla  zur  Haupt- 
stadt seines  Reiches  zu  erheben.  Allein  er  unterliess  es  und  kehrte 
nach  Ghizni  zurück.  Seine  letzte  Unternehmung  war  gegen  Irak,  wel- 
ches er  einnahm,  allein  auf  dem  Rückwege  erkrankte  er  und  starb, 
kaum  in  Ghizni  angekommen,  A.  D.  1028.  Obgleich  er  eilfmal  glück- 
liche Unternehmungen  gegen  Hindoslan  unternommen  hatte,  und  ganz 
Nord-Hindoatan,  Rajaputana  und  Guzzerat  erobert  hatte,  so  vereinigte 
er  dennoch  nur  Pesrhaur  und  einen  Theil  des  Panjab  mit  seinem  Reiche. 
In  andern  Provinzen  setzte  er  Hindu  -  Könige  ein,  welche  ihm  Tribut 
zahlen  mussten ;  allein  es  war  Machmud  eigentlich  nur  um  Krieg  und 
Beute  zu  thun.  Er  war  übrigens  gerecht  und  menschlich. 

Mohammed,  dessen  Sohn,  bestieg  unter  dem  Titel:  Je  IIa  ul  Daula, 
Jemnal  ul  Mtilk ,  Sultan  Mohammed ,  Ben  Sultan  Machmud  Ghiznavl, 
den  Thron.  Nach  fünf  Monaten  wurde  er  durch  Verrätherei  abgesetzt. 

Schah  ab  ul  Daula  Sultan  Musahud,  sein  älterer  Zwillingsbru- 
der, bestieg  den  Thron  im  Jahre  1029.  Kriege  im  Korden  veränderten  ihn, 
vor  1032  einen  Zug  nach  Indien  zu  unternehmen,  welches  für  die  Kö- 
nige Ghizni  s  ein  stetes  Feld  für  Beute  war.  Er  zog  gegen  Kaschmir, 
doch  ehe  er  es  erreicht  hatte,  war  er  gezwungen,  wegen  Unruhen  im 
Norden  seines  Reiches,  zurückzukehren.  Erst  im  Jahre  1035  konnte 
Musahud  ein  Heer  nach  Indien  führen.  Er  vereinigte  das  Panjab  und 
einen  Theil  Nord  -  Hindostan  *  mit  seinem  Reiche,  und  kehrte  nach 
Ghizni  zurück.  Unglückliche  Kriege  gegen  seine  westlichen  Nachbarn 
zwangen  ihn,  im  Jahre  1011  mit  seinen  Schätzen  nach  Indien  zu  flüch- 
ten, aliein  diese  wurden  von  seinen  Dienern  und  dann  von  seinen 
Truppen  geraubt,  welche  hierauf  Musahud  verliessen  und  den  geblende- 
ten Mohammed  zum  Kaiser  ausriefen.  Durch  dessen  Sohn  wurde  Mu- 
sahud 1041  ermordet. 

Modud,  Sohn  Musahud's,  erklärt  sich  zum  Kaiser,  zieht  gegen 
den  blinden  Mohammed ,  der  ihn  mit  einer  grossen  Armee  am  Indus 
erwartet,  schlägt  dessen  Heer ,  nimmt  ihn  gefangen  und  tödtet  ihn  und 
alle  Söhne  bis  auf  Einen,  Namens  Abdul  Reschid,  weil  dieser  allein 
den  gefangenen  Musahud  gut  behandelt  hatte.  Die  Hiudu  benützten 
diese  Unruhen,  ihre  verlornen  Provinzen  wieder  zu  gewinnen,  und 
der  Raja  von  Dehli  eroberte  mehrere  Festungen,  wurde  jedoch  von 
Lahor  zurückgetrieben.  Modud  fl0*9. 

Musahud  II.,  dessen  jüngster  Sohn,  4  Jahre  alt,  folgte  seinem 
Vater  und  wurde  nach  sechs  Tagen  abgesetzt. 

Abul  Hassem  Ali,  Bruder  Modud's,  1052  gefangen  gesetzt  von 

Sultan  Abdul  Reschid,  Sohn  Mohammeds,  von  dem  Empö- 
rer Tughrill  getödtet,  Auno  1053,  welcher  vierzig  Tage  den  Thron 
einnimmt  und  dann  ebenfalls  getödtet  wird.  Die  Grossen  versammel- 
ten sich  nun,  um  zu  berathen,  wer  König  seyn  sollte,  und  da  sich  noch 
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drei  Abkömmlinge  Subuktagi's  in  einer  Festung  eingesperrt  vorfanden, 
so  wurde  ausgemacht ,  dass  unter  diesen  das  Los  entscheiden  sollte, 
wer  Kaiser  werde.  Das  Los  traf 
Sultan  Firoch  Zaad,  Sohn  Musahud  s  1. 1  1058. 
Zenir  ul  Daula  Sultan  Ibrahim,  dessen  Bruder,  begann  bald 
nach  seiner  Thronbesteigung  einen  Zug  nach  Indien ,  welches  28  Jahre 
Ruhe  gehabt  hatte,  und  plünderte  Gegenden,  welche  bis  jetzt  ver- 
schont gewesen  waren,  f  1098- 

All;,  ul  Daula  Musabud  III.,  dessen  Sohn.  Uuter  seiner  Regie- 
rung ward  Lahor  als  die  Hauptstadt  des  Reiches  angesehen ,  da  durch 
die  Siljoken  die  nördlichen  und  westlichen  Provinzen  des  Ghizuavai- 
schen  Reiches  erobert  oder  an  sie  abgetreten  worden  waren.  Er 
schickte  seinen  General  Tigha  Tiggi  mit  einer  Armee  über  den  Ganges, 
die  viel  Beute  zurückbrachte,  f  im. 
Sultan  Scher,  dessen  Sohn,  ermordet  1115  durch  seinen  Bruder 
Sultan  ul  Daula  Arsilla  Schah,  ermordet  1118. 
M  o  a  z  ul  Daula  Byram  Schah,  dessen  Bruder,  von  dem  König  Al- 
lah von  Ghor  aus  Ghizni  vertrieben,  stirbt  1 152  auf  der  Flucht  nach  Lahor. 

Zehirl  ul  Daula  Kussero  Schah,  dessen  Sohn,  erreichte 
Lahor  mit  dem  Ueberreste  der  Annee  und  blieb  daselbst,  bis  Allah 
Ghizni  verliess,  nachdem  er  es  geplündert  hatte.  Allein  er  konnte 
nichts  ausrichten  und  regierte  bis  zu  seinem  Tode  1159  ruhig  in  Lahor. 
Ghizni  wurde  von  den  Türken  den  Ghorianern  abgenommen,  welche 
jedoch  nach  zwei  Jahren  es  wieder  eroberten. 

Kussero  II.  (Mallik,  ben  Kussero  Schah).  Er  verlor  sein  Reich 
Lahor  gegen  Mohammed  Ghori  von  Ghizni.  Von  dessen  Familie  heisst 
es,  dass  sie  bis  zum  Jahre  390  Hej.  (A.  D.  1000),  durch  32  Generationen 
regiert  habe;  von  390  bis  680  Hej.  (A.  D.  118»)  regierte  sie  über 
Ghor,  ein  Gebirgsiand  zwischen  Indien  und  Perslen. 

Mohammed  Ghori  war  der  Bruder  des  Königs  Yeas  ud  Dien, 
in  dessen  Kamen  er  alle  Eroberungen  unternahm,  selbst  nachdem 
dieser  A.  D.  1202  gestorben  war.  Er  unterwarf  sich  alle  Theile  Hin 
dostan's,  welche  die  Mohammedaner  vor  ihm  nur  geplündert  hatten, 
und  gründete  ein  ungeheures  Reich  In  Indien,  ohne  jedoch  irgend  eine 
Hauptstadt  zu  wählen.  Er  wurde  an  der  Atok  durch  eine  Bande  von 
20  Ghikker,  welche  sich  in  sein  Zell  stahlen,  mit  vierzig  Wunden 
umgebracht,  und  dann  zu  Ghizni  begraben.  Wie  unermesslich  die 
Schätze,  worunter  allein  500  Man  Diamanten  Mohammed  Ghori's, 
eines  der  kräftigsten  und  glücklichsten  indischen  Eroberers,  waren, 
können  wir  daraus  abnehmen,  dass  sein  Vizier  Tschaja  ul  Mulk 
40,000  Kameele  damit  belud,  um  sie  nach  Ghizni  zu  bringen.  Hier  ward 
Mohammed  in  einem  prächtigen  Grabmahle  beigesetzt,  welches  er  für 
seine  Tochter  erbaut  hatte.  Er  hinterliess  nur  eine  Tochter.  Mit  ihr 
endete  das  Reich  Ghizni,  denn  es  ward  von  da  an  eine  Provinz 
MIT»,  und  dann  des  Afghanischen  Reiches. 
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In  der  letzten  Zeit,  vun  1817,  war  es  unter  einem  Bruder  Dost 
Mohammed's  selbstständig,  und  wurde  durch  den  englischen  Feldzug 
In  Afghanistan  Schah  Schuja  zurückgegeben. 

Chor,  S.,  ein  Pferd.  11.259. 

Gliorl  Dltsehmlh,  eine  Art  Quitten.  11.259. 

Ghorlghur,  ein  kleines  Fort  an  der  Jilum,  unweit  der  westlichen 
Gränze  Kaschmir's.  III.  6. 

G  hört  seh  eil ,  Pj.,  (vielleicht  Gutschala,  Einer,  welcher  mit  einer 
Kufel  schiesst),  ein  Kavallerie-Korps  Ranjiet  Singh's.  III. 286. 

Cihortftehur  Hm,  Pj.  (Ghurtscharha,  s..  ein  Reiter,  von  Ghur 
oder  Ghor,  S  ,  ein  Pferd),  undisciplinirte  Kavallerie,  welche  Ranjiet 
Singh  im  Jahre  1809  errichtete,  und  welche  statt  Bezahlung  Grund- 
besitz erhielt,  so  zwar,  dass  der  gemeine  Mann  ungefähr  1  Rupie 
(1  fL  Conv.  Mze.)  täglich  Einkommen  erhielt  und  dafür  sich  mit  Allem 
versorgen  musste.  III.  359. 

Ghortftrhur  So  war,  undisciplinirte  Kavallerie,  welche  Ranjiet  Singh 
ebenfalls  1809  errichtete,  und  welche  ungefähr  1  Rupie  täglich  in  Geld 
erhielt,  sich  jedoch  mit  Allem  selbst  versehen  musste.  111.359. 

Ghrun,  K.,  eine  Art  Fische.  11.301. 

Ghund  (Gunth),  eine  Art  kleiner  Pferde  des  Himaleva,  welche  von 

grotesker  Bauart  sind ,  jedoch  vortrefflich  geeignet  zum  Bergsteigen. 

Die  am  meisten  geschätzten  kleinen  Pferde  in  Indien  sind  jene  Yava's, 

und  in  Yava  selbst  jene  der  Insel  Timor.  1. 29. 
Ghurah,  K.  (Ghara,  8.),  eine  Art  grosser  Töpfe  für  Wasser,  welche 

bei  den  Sali  eine  grosse  Rolle  spielen.  11.402. 
Ghurka,  Siehe  Gurkha. 
Ghurka- Korps,  Siehe  Gurkha  - Kurps. 
Ghiiru ,  Siehe  Guru. 
Ghurti  \annk,  Siehe  Guru  \anok. 
Ghiirtijle ,  Siehe  Gurujie. 
Gleker,  Siehe  Ghikker. 
Gldder,  K.  (Gidar,  H  ,  Jakkai.  11.91. 

Gielpo,  thibetanisch,  König,  der  Titel  des  Königs  von  Ladhak.  1.17. 
Gllah,  eine  Frucht  Kaschmir  s.  11.261. 

Gingrhel .  der  Zuname  des  Raja  von  Dutschina,  an  der  westlichen 

Gränze  Kaschmir's.  III.  5. 
Glausanlden  oder  G lausen,  ein  indisches  Volk  des  Jalander 

Doab.  III.  449. 

Goa,  eine  bedeutende  Stadt  an  der  Malabar-  Küste  und  Hauptstadt  der 
portugiesischen  Besitzungen  in  Indien.  Der  alte  Name  war  Govaya. 
Es  gehörte  während  kurzer  Zeit  den  Raja  von  Bijnaghur,  als  es  von 
den  Königen,  der  Bamini-  (Brahmluen-)  Dynastie  des  Dekhan  besetzt, 
und  dann  von  der  Adil  Schahl-Dynastie  zu  Bijapur  dieser  abgenommen 
wurde.  Nachdem  die  Portugiesen  unter  Vasco  de  Gama  in  Kalikut 
gelandet  hatten ,  durchsuchten  sie  die  Küste  und  hielten  Goa  für  den 
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besten  Punkt ,  eine  Niederlassung  zu  gründen.  Goa  wurde  im  Jahre 
1510  von  dem  grossen  Albuquerque  durch  die  Waffen  genommen, 
der  augenblicklich  die  Festungswerke  verstärkte  und  es  zur  Haupt- 
stadt des  portugiesischen  Indien  s  erklärte.  Unter  diesem  Feldherrn, 
der  1518  nach  Europa  zurückgerufen  wurde,  halte  die  portugiesische 
Macht  in  Indien  die  grösste  Ausdehnung  erhalten,  und  sank  von  da 
•n  allmälig  herab.  Dennoch  hatten  sie  mehr  Einfluss  auf  die  Umwand- 
lung der  Civilisation  in  Indien,  als  irgend  eine  andere  europäische 
Nation,  welche  die  Vorsehung  berufen  hatte,  Indien  Gesetze  zu  geben. 
Der  leidenschaftliche  Glaube,  das  blinde  Vertrauen  in  die  Geistlich- 
keit, sind  besser  für  den  Hindu  -  Karakter  geeignet,  als  der  berech- 
nende SkepUcismus  der  Holländer,  die  Flatterhaftigkeit  der  Franzosen, 
oder  die  kalte  Förmlichkeit  der  Engländer.  Allein  gerade  dieses  blinde 
Vertrauen  in  die  Satzungen  der  Geistlichkeit  endete  ihre  weltliche 
Macht,  als  diese  durch  die  eifersüchtigen  Ordensobern  gelähmt  wurde, 
welche  mehr  die  Oberherrschaft  ihres  Ordens,  als  jene  ihrer  Nation, 
die  unzertrennlich  von  der  Religion  war,  im  Auge  hatten.  Die  Mah- 
ratten  brachten  zu  Anfang  des  verflossenen  Jahrhunderts  die  portugie- 
sische Macht  in  Indien  so  weit  herab,  dass  der  Statthalter,  mit  dem 
glorreichen  Titel  eines  Vice-Königs  von  Indien,  jeden  Augenblick  fürch- 
tete, sogar  das  Schattenbild  ehemaliger  Grösse ,  die  Stadt  Goa  selbst 
zu  verlieren.  Portugal  verdankt  die  Erhaltung  dieses  Besitzes  der 
Grostmiulh  der  Engländer,  oder  richtiger,  England  Hess  mit  kluger 
Politik  den  andern  europäischen  Nationen  die  Hauptstädte  ihrer  frü- 
heren Besitzungen,  während  jene  entweder  die  Augen  absichtlich  schlös- 
sen, oder  nichts  von  Indien  verstanden.  In  den  Kabineten  Europa 's  und 
in  den  Augen  des  Volkes  schien  es  daher,  als  wäre  in  den  Verhält- 
nissen der  europäischen  Mächte  in  Indien  nichts  verändert  worden, 
bis  die  englische  Macht  daselbst  zu  solch'  einer  Grösse  angewachsen 
war,  dass  sie  keinen  Nebenbuhler  zu  fflrchten  hatte.  Goa,  die  alte 
Stadt,  mit  ihren  herrlichen  Kirchen,  ist  jetzt  verlassen.  Der  Fluss, 
oder  besser  der  Arm  des  Meeres,  der  früher  den  grossen  Schiffen 
erlaubte ,  bis  zur  Stadt  Goa  zu  kommen,  ist  versandet  und  eine  neue 
Stadt  hat  sich  fünf  Meilen  näher  am  Meere  gebildet,  die  Panjim  helst*t. 
Diese  wurde  in  den  letzten  acht  Jahren  durch  den  kräftigen  Vice- 
König  Don  Manuele  de  Castro  e  Portogal  ungemein  verschönert  und 
überhaupt  hatte  das  kleine  Reich  durch  ihn  mehr  Festigkeit  und  peku- 
niäre Mittel  gehabt,  als  während  der  letzten  150  Jahre.  Leider  wurde 
dieser  bessere  Finanzzustand ,  ausser  dem  administrativen  Talente 
des  Vice-Königs  Don  Manuele,  durch  den  Opium-Handel  bewirkt,  wel- 
cher von  der  kleinen  portugiesischen  Stadt  Daman,  nördlich  von  Bom- 
bay, mit  China  getrieben  wurde.  Mit  dem  Ende  von  Don  Miguel's 
Herrschaft  entstand  Anarchie  in  Goa;  der  VIce-KÖnig  Don  Manuele 
musste  fliehen  nnd  an  die  Stelle  einer  kräftig  aufblühenden  Stadt  traten 
innere  Streiügkeiten  und  Verfall.  D.M. 
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Godhnra,  ein  König  Kaschmir's,  der  nach  Kalhana  Paudit  in  dem  zwei- 
ten Jahrtausende  vor  Chr.  Geb.  gelebt  hat  II.  27. 
C  Off  Im,  K.,  weisse  Bflben.  11.268. 

C-Offranntli ,  ein  von  denGurkha  verehrter  Gott ;  dies  Endwort  „nath" 
bezeichnet  ihn  als  einen  der  Namen  Buddhus.  L  85. 

Goher,  K.,  eine  Utheilung  der  B rahminen  in  Kaschmir,  welche  sich 
durch  besonders  heiligen  Wandel  auszeichnen.  Siehe  Guha.  1.275. 

Goherl  Allm  Tobtet  um  >  ein»  Iii .  ein  Werk  Ober  Kaschmir 
vonBedla  ud  Dien.  1.6. 

Gehet?,  Goahati  oder  Gauhatij  (wörtlich  der  Kuhmarkt),  die 
Hauptstadt  Assam's.  11.64. 

Gokerna,  ein  Hindu-König  Kaschmir's,  der  Gonerdya-Dynaatie,  wel- 
cher nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D.  810  bis  253  vor  Chr.  Geb.  regierte. 
II.  40. 

Ciolf  Omar,  der  nördliche  Theil  des  indischen  Ozeans,  in  welchen 
sich  der  Indus  ergiesst  111.415. 

Gon«rd«  I.,  der  erste  König  Kaschmir's  nach  Kasyapa,  dessen  die 
Hindu -Schriftsteller  erwähnen,  und  welchen  Kalhana  Pandit  2448 
Jahre  vor  Chr.  Geb.  den  Thron  besteigen  lässt.  11.27. 

Gonerdft  II.,  der  zweite  König  nach  Gonerda  I.  11.27. 

Gonerd«  III.,  ein  König  Kaschmir  s ,  der  nach  Kalhana  Pandit  1182 
Jahre  vor  Chr.  Geb.  den  Thron  Kaschmir's  bestieg.  II.  18. 

Gonerdfü-B^naMtie,  die  erste  Dynastie  Kaschmir's,  welche  durch 
Gonerda  III.  gegründet  wurde,  und  von  1182  bis  168  vor  Chr.  Geb.  re- 
gierte. 1.319. 

Gopa  (Gopa,  S.,  wörtlich  ein  Kuherhalter,  ein  Hirt)  Adltya,  ein 
König  der  Gonerdya  Dynastie,  welcher  nach  Kalhana  Pandit  von  370 
bis  310  vor  Chr.  Geb.  regierte.  II.  10. 

Gopa  Idity».  König  von  Gandhar  (Kandahar),  der  kurz  vor  Chr.  Geb. 
lebte.  11.52. 

Oopadlty»,  Siehe  Gopa  Aditya.  I.  319. 

Gopala  Verum,  König  Kaschmir's,  regierte  nach  Kalhana  Pandit 

von  A.  D.  922  bis  924.  II.  75. 
Gorapun  ,  ein  Ort  im  Deklian ,  bei  welchem  berühmte  Felsenhöhlen 

sind.  11.449. 
«ordolll,  K.,  Pflaume.  11.262. 
CSormu  (Karbusa),  K.,  eine  Art  Melone.  11.264. 
Gortsehel! ,  Siehe  Ghortscheli. 
Gor«  ,  K  ,  eine  Art  Safran-Boden.  II.  275. 

C; oh alu  (wörtlich  Herr  der  Kuh,  Gott,  ein  Heiliger),  8.,  eine  Art 
Hindu  -Bussen  der  ,  Siva  -  Verehrer  und  Anhänger  der  Sekte  Tschai- 
tanya's,  welcher  zu  Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  lebte,  und  deren 
in  Indien  5  Millionen  seyn  sollen.  Diese  heissen  auch  Gauriya,  von 
Gaur,  weil  TschaJtanya  dort  lebte.  I.4V 

CiOMleh,  ein  mächtiger  Gebirgszug  auf  der  Gränze  Kaschmir's  und 
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Iskardu's ,  welcher  das  Baramulla-Gebirge  mit  dem  Hindu-Kosch  und 
mit  Nunnenwarre  verbindet.  1. 349. 
f.oitn  .   ein  Flfisschen  bei  tri,  unweit  der  westlichen  Gränze  Kasch- 
mirs. HI.  8. 

Gor  Ind.  Sohn  Tegh  Bahadur's,  ein  Siek -Guru,  welcher  im  Jahre 
1675  das  zehnte  und  letzte  Oberhaupt  der  Siek  -  Religion  wurde.  Er 
▼erwandelte  den  Namen  Siek  in  jenen  Singh,  und  wurde  nach  manchem 
gegen  die  Truppen  Auränzieb's  verlornem  Gefechte  gewungen,  aus 
der  Suba  Lahor  zu  flachten.  Er  wand  sich  nach  dem  Süden,  ohne 
dass  seine  Glaubensbruder  von  seinem  Tode  je  bestimmte  Nachricht 
erhielten.  Wahrscheinlich  wurde  er  im  Dekhan,  zu  Nandir,  A.  D.1708 
ermordet  III.  170. 

GoYlitdjrhur,  die  Hauptfestung  Ranjiet  Singh's  bei  Amritsir.  III.  897. 

ftovincl  Singh,  der  Name  des  Ghuru  Govind,  nachdem  er  die  Siek 
In  Krieger  verwandelt  hatte.  III.  250. 

Grab,  S.,  ein  Planet,  Grahan,  S.,  eine  Ech'pse.  11.232. 

Grain,  Gran,  ein  einzelnes  Korn,  ein  Gewicht,  deren  als  Apotheker- 
Gewicht  1200  eine  Drachme  (8  Drachmen  1  Uuze),  als  Juweliergewicht 
12  ein  Karat  bilden;  beim  Golde  ist  ein  Gran  V2  tot  Ii,  beim  Silber 
sind  288  eine  Mark.  11.241. 

Gram,  das  indische  Pferdefuttcr.  11.274. 

Grlsehma,  S.,  Grisch,  H,  Girekham,  S.  (Hitze),  die  zweite 
Hindu-Jahreszelt,  oder  der  sechste  Theil  des  Zodiak's,  und  zwar  wäh- 
rend die  Sonne  in      und  \J  verweilt;  Sommer.  11.282. 

Crohfin.  ein  Fluss  Kaschmirs,  welcher  unterhalb  der  Stadl  in  die  Jilura 
Messt.  11.191. 

ftrowhokel.  K.,  eine  Art  Birne.  11.258. 

(;rot  K.,  eine  Art  Fische.  11.801. 

brunth.  Pj.  (Granth,  S.,  ein  Gesetzbucli),  das  religiöse  Gesetzbuch 
der  Siek,  auch  Adi  Grunth,  das  erste  Gesetzbuch  genannt;  Guru 
Angud  f  1558,  verfasste  einige  Kapitel;  das  Meiste  ist  jedoch  von 
Guru  Kam  Das.  1. 355. 

Gubnkar,  ein  Ort  am  See  Gagriball.  1.266. 

Cluha,  S.  (Gupha,  H.),  Höhle;  wahrscheinlich  wurden  die GoherBrahmi- 
nen  in  Kaschmir  von  ihrem  Aufenthalt  in  Höhlen  so  genannt.  IL  870. 

Gujuraoli,  eine  Stadt  im  Paujab,  der  erste  Besitz  der  Familie  Ranjiet 
Singh's.  III.  180. 

CNiJpÄt(Gajpat)  Slngh,  Raja  vonJiend,  mütterlicher  Grossvater  Ran- 
jiet Singh's.  III.  348. 

CSnJrnt ,  eine  Stadt  im  Panjab,  unweit  welcher  Maha Singh  bUeb.  III.  147. 

Gul  .  F.,  Rose,  Kath  Gulab,  Waldrose,  <L  i.,  Rosa  chinensis.  Guli- 
stan,  F.,  ein  Rosengarten;  Gul dum,  F.,  eine  Nachtigall.  1.177. 

Gul»b,  F.,  (H.,  die  Rose),  Rosenwasser.  1.177. 

«ulabl,  F.  (rosenfarb),  eine  Art  Birnen.  11.258. 

Glllab  Khan,  der  Name  eines  Koches.  I  177. 
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Gut  all  Sin- Ii.  Raja  von  Jomrnn.  1. 138. 

Gulab  ftlnxlt,  Urgrossvater  Raujiet  Singh's,  mfitterllcher Seite.  III.  339. 
CSulmar,  ein  berühmtes  Dorf  im  Thale  Kaschmir.  1.327. 
Gundgliiir,  eine  Stadt  zwischen  Atok  und  Kaschmir.  11.211. 
«unlar,  ein  Dorf,  unweit  der  westlichen  Gränze  Kaschmir's.  III.  8. 
Our  Bakirh,  Schwiegervater  Ranjiet  Singh's.  III.  129. 
C;  ii  rhu  ml ,  ein  Fluss,  der  sich  unweit  Kabul  in  den  Kabul  -  Fluas  er- 
messt. IIL#li. 
Gnrlii ,  Siehe  Deräs.  III.  28. 

Gurlui,  ein  Fluss,  der  sich  in  den  Kophenea  ermesst,  wahrscheinlich 

die  Lander.  III.  Hl. 
fSiirJar«,  eine  Stadt  oder  Land ,  deren  im  Raja  Taringini  Erwähnung 

geschieht,  vielleicht  Gujrat  im  Panjab,  vielleicht  Guzzerat.  11.78. 
Gurjer,  8.,  von  Guzzerat.  11.861. 

Ourklia  (Gorkha  der  Engländer).  Auf  41  Meilen  west-  nord-westlich  von 
Kattnandu,  der  jetzigen  Hauptstadt  Nepal'«  (Nepata),  liegt  eine  kleine 
Stadt,  in  welcher  bis  zum  Jahre  1768  die  Sah-FamiUe  Ober  einen  unbe- 
deutenden Länderstrich  herrschte,  deren  Haupt,  wie  es  gewöhnlich  bei 
allen  Gebirjrsstämmen  des  Himaleya  der  Fall  ist,  Raja,  mit  dem  Rei- 
namen „der  Gurkha-Raja"  hiess,  während  das  Volk,  über  welches  er 
herrschte,  in  Rratuninen,  w  elche  auch  den  Roden  bauten,  inKhaaiya  und 
Magar  zerfiel.  Von  den  Nepalesischen  (Ne  war-)  Königen  trennte  sie  frü- 
her die  Trisul-Ganga.  Im  Jahre  1768  (das  Newar- Jahr  888)  schloss  Ran- 
jiet Mall,  der  König  von  Nepal,  der  Surya-Wansi  (Sonnengeschlecht),  ein 
Bündnis*  mit  dem  Gurkha-Raja  Prithi  Harrain,  um  sich  gegen  andere 
Gebirgs-Raja  zu  halten,  deren  es  mehr  als  fünfzig  in  dein  grossen 
Länderstrich  gibt,  welche  bei  dem  Zusammentreffen  der  Engländer 
mit  den  Gurkha  das  Nepalesische  Reich  bildeten.  Dies  Bfindniss  endete 
jedoch  mit  der  Vertreibung  der  Surya-Wansi  durch  den  Gurkha-Raja 
aus  ihren  Resitzungen ,  und  Prithi  Narrain  wählte  Katmandu  zu  seiner 
Hauptstadt.  Erstarb  1771,  nachdem  er  schon  im  Jahre  1768  mit  den 
Engländern  einen  unbedeutenden  Krieg  begonnen  hatte.  Wie  klein 
jedoch  damals  die  Macht  der  Gurkha-Raja  war,  erhellt  daraus,  dass 
zu  dessen  Führung  nur  ein  Hauptmann,  Kaptain  Kinloch,  mit  einer 
kleinen  Truppenabtheflung  abgesendet  wurde,  welcher  zwar  bis  Se- 
dauly  vordrang,  allein  wegen  Krankheiten  seiner  Truppen  sich  zurück- 
zog. Prithi  Harrain  verdankte  sein  Uebergewicht  in  Nepal  der  Einfüh- 
rung von  Luntengewehren ,  denn  bis  zu  ihm  waren  Bogen  und  Pfeile 
die  einzige  Waffe  daselbst.    Unter  den  Nachfolgern  Prithi  Narrain's 
wurden  die  Eroberungen  mehr  ausgedehnt,  und  als  der  Bruder  des 
Lama's  von  Lassa,  nach  dessen  Ermordung  auf  einer  Reise  nach  Peking, 
sich  mit  bedeutenden  Schätzen  nach  Nepal  flüchtete,  erregte  dies  die 
Raubgier  der  Gurkha -Familie,  welche  wähnte,  in  Lassa  seien  unge- 
heure Schätze  aufgehäuft.  Ein  Truppen -Korps  marschirte  178*,  ohne 
vielen  Widerstand  zu  finden ,  nach  Lassa ,  nahm  diese  Stadt  ein ,  und 
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zog  nach  einer  Brandschatzung  von  3  Lakh  Rupien  wieder  nach  Hause, 
eine  Summe,  welche  wenig  für  den  Reichthum  und  die  Macht  dieses 
thibetanischen  Reiche«  spricht.  Eine  zweite  Unternehmung  1790  gegen 
TeschuLumhu,  die  Residenz  eiues  andern  Lama  in  Thihet,  war  weni- 
ger *  lücklich,  denn  auf  dem  Rückwege  verloren  die  Nepalesen  durch 
die  Kälte  in  den  Gebirgen  einen  Theil  ihres  Heeres.   Diese  Angriffe 
auf  die  Lama's  unter  chinesischem  Schutze,  brachte  eine  chinesische 
Armee  von  70,000  Mann  nach  Nepal ,  welche  die  Gurkha  verschiedene 
Male  schlug,  bis  auf  26  Meilen  von  Katmandu  vordrang,   und  60 
Meilen  von  der  Gränze  des  englischen  Besitzes,  wodurch  die  Nepale- 
sen einen  entehrenden  Frieden  einzugehen  gezwungen  wurden,  nämlich 
des  chinesischen  Kaisers  Oberhoheit  anzuerkennen.   Von  dem  Jahre 
1805  angefangen,  begannen  die  nach  Abenteuern  sehnsüchtigen  Gurkha, 
welche  fürchteten,  mit  ihren  östlichen  Nachbarn  neue  Händel  zu  be- 
ginnen, während  der  Minorität  des  Königs  unter  dem Thappa  (Minister), 
Amier  Singh,  sich  mehr  und  mehr  gegen  den  Sutlej  auszudehnen,  und 
in  jeder  Eroberung  kleine  Bergfesten  anzulegen.  Später  begann  ein 
Vorschreiten  in  den  englischen  Besitz,  bis  im  Jahre  181*  die  Gurkha 
zwei  englische  Thana,  Polizeiposten,  überfielen,  und  fast  die  ganze 
Besatzung  ermordeten.  Der  Krieg  der  Kompagnie  in  Folge  dieses  An- 
griffes gegen  Nepal  war  anfangs  kein  glücklicher;  wenige  Truppen 
glaubte  man  hinlänglich,  allein  die  Gurkha  verteidigten  sich  überall 
tapfer  und  errangen  manchen  Vortheil,  bis  General  Ochterlony  mit 
stärkern  Streitkräften  (18 15) ankam,  und  den  Krieg  regelmässig  führte. 
Die  Folge  davon  war  eine  Kapitulation  Amier  Singh 's  und  ein  Vertrag 
desselben,  nach  welchem  Nepal  alle  Besitzungen  westlich  des  Kali-Flus- 
ses an  England  abzutreten  versprach.  Da  jedoch  der  Raja  mit  der 
Ratification  dieses  Vertrages  zögerte,  so  beschloss  die  Kompagnie, 
eine  bedeutende  Macht  gerade  auf  Katmandu  zu  senden;  46,000  Mann 
brachen  daher  gegen  Nepal  auf,  überschritten  am  8.  Februar  1816  die 
englisch  -  indische  Gränze ,    schlugen   die  ihnen  entgegenziehenden 
Gurkha  mehrere  Male  und  näherten  sich  der  Hauptstadt,  als  der 
Raja  einen  Bothschafter  den     März  1816  ins  englische  Lager  sandte, 
und  um  die  Annahme  des  nun  ratifizirten  Vertrages  von  1815  bath. 
Dieser  wurde  mit  einigen  Zusätzen  angenommen.  Die  Kompagnie  gab 
nun  den  grossen ,  durch  den  Vertrag  erhaltenen  Länderbesitz,  mit  Aus- 
nahme des  Dera  Duhn  und  Kuman's,  den  frühern  Raj*  zurück,  oder 
wo  diese  nicht  mehr  vorfindig  waren,  als  Lehen  an  verdienstvolle 
indische  Krieger  unter  Oberhoheit  der  Kompagnie,  wodurch  jeder  er- 
ledigte Musnud  derselben  anheim  fallt.  Dies  ist  bis  jetzt  in  kaum  zwan- 
zig Jahren  bei  der  ausschweifenden  Lebensart  der  Berg -Raja  schon 
mit  mehreren  eingetreten,  und  der  so  erhaltene  Besitz  wird  nun  von 
Beamten  der  Kompagnie  verwaltet ,  deren  Chef  der  politische  Regent 
zu  Subathu  ist.  Es  ist  höchst  merkwürdig,  dass  die  Gurkha  bei  dieser 
Gelegenheit  mehrmals,  allein  immer  vergebens,  zu  dem  Oberherrn 
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Nepal'«,  nach  dem  Traktrat  von  1792,  nämlich  dem  Kaiser  von  China, 
um  Hilfe  sandten.  Sie  glaubten,  diesen  durch  die  Vorstellung  zu  be- 
wegen, ihnen  beizustehen,  England  erobere  nur  Nepal,  um  die  Lama 
Thibet's  zu  aberfallen,  und  dann  mit  Leichtigkeit  in  China  vordringen 
zu  können.  Allein  der  Kaiser  von  China  antwortete:  „Nepal  erhalte 
nur  die  verdiente  Strafe  seines  Betragens.  China  bedürfe  keines  Kä- 
thes. Wenn  die  Engländer  China  bekriegen  würden ,  so  wüsste  dies, 
wie  es  slrh  zu  benehmen  habe."  —  Abi  jedoch  der  Krieg  zwischen  der 
Kompagnie  und  den  Gurkha  schon  geendet  war,  erschien  eine  chine- 
sische Armee  von  15,G00  Mann  an  den  Gränzen  Nepal's.  Dieses  fürch- 
tete nun  mehr  die  Chinesen,  als  die  Engländer,  und  bath  die  Kompagnie, 
einen  Gesandten  in  das  Lager  der  vorrückenden  Armee  zu  senden. 
Dies  geschah  auch  wirklich  und  eine  freundliche  Uebereinkunft  zwi- 
schen der  Kompagnie  und  China  fand  statt;  China  sah  die  Thorheit  ein, 
jenseits  des  Himaleya  Besitzungen  erwerben  zu  wollen,  und  Eugland 
hatte  nie  die  Absicht ,  von  dieser  Seite  etwas  gegen  China  zu  unterneh- 
men. Amier  Sin -Ii  Thappa  starb  am  29.  Juli  1816,  und  der  Raja,  für 
welchen  er  sein  wirklich  bedeutendes  Kriegertalent  ausgeübt,  starb 
im  November  desselben  Jahres  an  den  natürlichen  Blattern.  Dessen 
Sohn,  ein  Kind  von  drei  Jahren,  Namens  Rajindra  Bickram  Sah,  folgte 
in  der  Regierung.  Seit  dieser  Zeit  hat  Nepal  grosse  Fortschritte  in  der 
Ausbildung  und  Bewaffnung  seines  Heeres  gemacht;  seine  Offiziere 
kommen  gelegenheitlich  nach  Kalkutta,  um  zu  lernen:  allein  von  dieser 
Seite  droht  der  englischen  Herrschaft  in  Indien  keine  Gefahr.  Nepal 
steht  noch  immer  dem  Namen  nach  unter  dem  Kaiser  von  China,  und  alle 
fünf  Jahre  geht  eine  Bothschaft  nach  Peking;  wenigstens  war  dies 
noch  vor  Kurzem  der  Fall.  I.  SO. 

Clurkha-Horpi«  Nachdem  die  Engländer  von  dem  ihnen  durch  den 
Frieden  von  1816  zugefallenen  Lande  Besitz  genommen,  bildeten  sie 
theils  aus  den  Trümmern  der  Nepalischen  Armee,  theils  durch  An- 
werbungen in  den  ihnen  zugefallenen  Gebirgsgegenden  drei  Bataillone. 
Diese  sind  vortreffliche  Truppen  für  den  leichten  Krieg;  meistens 
schon  früher  durch  Jagd  in  den  Hochgebirgen  mit  der  Kugel  vertraut, 
kommen  sie  unsern  Jägern  auch  in  ihrer  Uniformirung  am  Nächsten, 
nur  dass  sie  schwarz  statt  grün  gekleidet  sind.  In  Nachahmung  der 
Engländer  errichtete  auch  Ranjiet  ein  Gurkha  -  Korps ,  welches  jedoch 
den  englischen  weit  nachstehet.  Oberst  Court  kommandirte  jenes,  die 
Korps  der  Kompagnie  drei  Kaptaine.  II.  148. 

Curmak  Slngli,  der  vierte  Statthalter  Kaschmir's  unter  Ranjiet 
Singh.  11.212. 

Our matta,  allgemeine  Versammlung  der  Siek.  in.  186. 

CSiini,  S.,  wichtig,  ehrwürdig,  daher  ein  Gewissensrath,  Führer,  Leh- 
rer; das  Oberhaupt  der  Siek-Religion.  11.50. 

Giirii  \anok,  der  Gründer  der  Siek  -  Religion  im  Dorfe  Tulwundy, 
Pergnah  B'hatti  in  der  Suba  Lahor,  4.  D.  1*19  geboren,  f  zuKirthipur 
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Dehra  an  der  Ravi,  wo  noch  seine  Nachkommen  leben,  die  von  «einen 
beiden  Söhnen  abstammen ,  welche  1400  Familien  gründeten,  und 
von  den  Siek  hoch  verehrt  werden.  III.  49. 

Gurujle,  lieber  Herr  Guru.  11.377. 

Quru  Kanobjle,  lieber  Herr  Gurn  Nanok.  11.373. 

feuselial  Slnjrh  ,  auch  der  Jemidar  genannt,  Ranjiet  Singh'a  Liebling, 
der  sich  von  der  SteHe  eine«  Koche«  zu  einer  der  .höchsten  Ehren- 
steilen  emporgeschwungen  hat  II.  220. 

Guschtaftp,  der  Name  des  Vaters  Darab's  (Darlus),  den  die  Griechen 
InHvstaspes  verwandelt  haben.  Er  lebte  Im  VI.  Jahrhundert  vor  Chr. 
Geb.,  sein  Vater  war  Isfendiar-Blhzad,  der  Perser.  11.102. 

<; ii»r a t ,  eine  Stadt  des  Panjab.  II.  78. 

Ciuaserawall,  eine  Stadt  des  Panjab,  20 Meilen  von  Visirabad.  in.  154. 

6ue,  K  ,  Gaz,  F.,  Elle  (Kubit).  Es  gab  und  gibt  deren  sehr  verschiedene 
In  Indien.  Akber  führte  die  Ilahi  Guz  ein,  welche  33  englische  Zoll 
gleich  kommt.  II.  242. 

Guzzerat  oder  Gujerat,  Gujarat,  F.,  Gurjara  Raschtra,  S.  Eines 
der  fruchtbarsten  und  bestkultivirtesten  Länder  der  Welt,  deren  ge- 
birgige, unbebaute  Thelle  jedoch  von  keinem  Eroberer  Indien'«  voll- 
kommen unterjocht  wurden  und  es  auch  noch  nicht  sind.  Die  Ursache 
liegt  jedoch  jetzt  in  ihrer  Unbedeutenheit  Ueberhaupt  finden  sich  in 
dem  nordwestlichen  Theile  und  an  der  Gränze  des  Dekkan's  gegen 
Rajaputana  und  Guzzerat,  nicht  kriegerische  Manner,  sondern  ein 
Raubgesindel,  welches  ganz  auszurotten,  die  vcrschiedenartigsti'n, 
doch  nie  mit  vollkommenem  Erfolge  gekrönten  Massregeln  in's  Leben 
traten.  Von  der  Krischna,  dem  südlichsten  Punkte,  bis  zu  den  Gebir- 
gen, in  welchen  der  Tschambal  und  die  Mahl  entspringen,  und  in  dem 
nördlichen  Thelle  Gujerat's  leben  von  Söden  nach  Norden  die  Ramusf, 
BhieL  Grassia,  Kuli,  Katti  uud  Mewassi,  sämmtlich  regelmässige  Räuber, 
deren  unter  dem  Namen  Ramusi  weitere  Erwähnung  geschehen  soll. 
In  dem  eilften  Jahrhunderte  wurde  zuerst  Gujerat  von  den  Moham- 
medanern heimgesucht,  und  zwar  von  Machmud,  Sultan  von  Ghizni, 
um  das  Jahr  1025;  er  verliess  es  jedoch  wieder,  nachdem  er  die  Haupt- 
stadt Behrwalla  (der  mohammedanischen  Schriftsteller  eigentlich  An- 
hulvada)  geplündert  hatte.  IM 

Gnazeratl.  Eine  Sprache,  welche  mit  dem  Hindi  nahe  verwandt  Ist, 
uud  mit  dem  Nagari-Aiphabet  geschrieben  wird.  Diese  Sprache  ist  jene 
des  Handels  durch  fast  ganz  Indien.  I.  XII. 

Cwallor.  Eine  Festung  Hindostan's,  ungefähr  70  Meilen  südlich  von 
Agra.  Sie  nimmt  einen  über  300  Fuss  hohen  Felsenberg  von  gro««er 
Ausdehnung  ein,  welcher  von  allen  Selten  steil  und  senkrecht  abfällt. 
Sie  wurde  seit  urallen  Zeiten  als  uneinnehmbar  betrachtet,  und  ent- 
hielt deshalb  die  Staatsgefangenen  der  Dehlischen  Kaiser,  worunter 
stets  einige  Mitglieder  Ihrer  eignen  Familie  waren,  bis  sie  die  eng- 
lischen Truppen  unter  Major  Popham  im  Jahre  1780  erstiegen  und 
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einnahmen.  Es  gehört  jetzt  dem  Mahralten  Raja  von  Gwallor,  auch 
Sindia  genannt,  weil  der  Kompagnie  alle  diese  Bergfestungen  ohne 
Wichtigkeit  scheinen.  III.  116. 

H. 

Das  stark  aspirirte  deutsche  H.  Zwei  persische  Buchstaben  sind  hier  ter- 
mischt,  nämlich  das  machtig  herausgestossene  He  (ha-i-hatti),  und  das  He 
(ha  i  mudatrwara),  das  unserm  h  gleich  kommt;  bei  jenen  Worten,  welche 
mit  dem  erstem  geschrieben  werden ,  ist  ein  6  dem  Worte  nachgesetzt,  weil 
es  der  sechste  Buchslabe  des  arabischen  Alphabetes  ist.   Das  Nagari  MIa  ist 

.    rollkommen  das  deutsche  Ii- 

H abelta  R  ml  <  1 1 ,  eine  Brücke  in  Kaschmir.  II.  192. 
Habllhatty,  ein  Ort  unweit  Jualamuki.  1.63. 

Iludxclil .  Haji  6,  A.  (wörtlich  bewegt),  ein  Pilger,  welcher  von  Mekka 
zurflckkehrt;  es  ist  ein  Ehrentitel,  der  hei  den  orthodoxen  Mohamme- 
danern jedem  Andern  vorgeht.  In  der  Levante  nehmen  ihn  auch  die 
Christen  an,  welche  Jerusalem  besuchten.  11.306. 

Haft,  F.,  Sieben,  daher  Haft  Kischwar,  F.,  die  sieben  Regionen,  die 
Welt.  1.256. 

Haft«,  F.,  Samstag,  der  siebente  Tag  der  Woche.  11.23*. 
Haff»  Taehlnar,  das  Serai  der  mogolischen  Kaiser  in  Kaschmir. 
I.  256. 

Halza,  A.,  die  Cholera.  11.213. 

Ha J U8,  der  Verfasser  des  Werkes:  „De  rebus  indicis,  japonicis."  1.6. 
IIa  Uli.  K,  Wirsing.  11.268. 
lfaklem  6,  A.,  Herr,  Herrscher.  1.21. 

Hai  fräst  (Barnsanka  oder  Varna  -  Sankara  S.,  der  die  Kaste  verloren 
hat  oder  keine  besitzt,  auch  Kujat,  wörtlich  ohne  Kaste).  Drückt 
in  Indien  ungefähr  den  Begriff  Mestitze  aus,  doch  mehr  das  Kind 
eines  Engländers  mit  einer  Indicrin,  als  überhaupt  eines  Europäers; 
denn  der  Sohn  eines  Portugiesen  und  einer  Indierin  wird  ein  Portu- 
giese genannt.  Das  Wort  Haifcast  ist  immer  ein  Vorwurf,  obgleich 
derlei  Heirathen  gesetzlich  sind,  selbst  wenn  das  Mädchen  nicht  Chri- 
stin ist.  1.27. 

II  a 1 1 vi  a i  Ii ,  eine  Art  Aprikosen.  II.  262. 

Hantlerpur ,  ein  Ort  des  Unter-Himaleya ,  unweit  Jualamuki.  1.71. 
Hamilton  R.  C.  N.  Esq.,  ein  Angestellter  der  Kompagnie  im  Civil- 
dienate.  1.31. 

II  nnii  in  an.  S.,  ein  Affe.  Der  Minister  oder  Ratligeber  Rama's  bei  sei- 
ner Unternehmung  gegen  Zeylon  im  Ramavamim.  Er  wird  als  ein 
grosser  Affe  vorgestellt.  1. 104. 

Hann,  k  ,  eine  Art  Gemüse.  11.268. 

Haputnar,  ein  alter  Tempel  in  dem  Thale  Kaschmir.  11.452. 
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Har,  8.,  ein  Name  Siva'a,  Hari,  S.,  ein  Name  Wlschnu's.  I.iOO. 
Harem  6 ,  A.,  wörtlich  verbothen,  beilig,  die  Wohnuug  der  Frauen: 

in  Indien  Senana  genannt  I.  46. 
II aran  an  wat l ka  ,  eine  Hauptstadt  Kaschmir'«,  von  Tunjina  irn  ersten 

Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  erbaut  11.48. 
Haren  all,  IL,  eine  Art  Birnen.  11.259. 

Hargovlnd,  der  sechste  Guru  der  Siek.  Er  soll  ihr  erstes,  kriege- 
risch gesinntes  Oberhaupt  gewesen  seyn,  und  den  Siek  erlaubt  haben, 
alles  Fleisch  zu  essen,  ausser  jeues  des  Rindes.  Er  war  der  Sohn 
Arjun  Mal  s,  wurde  1606  Oberhaupt  der  Sekte  und  starb  1644.  III.  169. 

Hart ,  eine  der  vielen  Vorstellungen  Wischnu's.  1. 100. 

Huri ,  wahrscheinlich  der  eigentliche  Name  des  Königs  Harray.  II.  106. 

Hart,  der  siebente  Siek -Guru,  f  1661,  Enkel  Hargowind's.  111.169. 

Harl .  ein  Ort  an  der  Garra,  unweit  des  Einflusses  der  Baas  in  die 
Sutlej.  III.  Vi3. 

Harl  Parbut,  ein  freistehender  Berg  In  Kaschmir,  eigentlich  Hirney 
ParvaL  1.260. 

Harllly,  eine  Pergunnah  Kaschmir's,  nach  Asuf  Khan.  II.  205. 
Hart  pur,  eine  Stadt  im  Unter-Himaleya,  unweit  JualaraukL  L100. 
Harlpur,  eine  bedeutende  Stadt  unweit  des  Indus.  III.  67. 
Harle  Khan,    der  23.  König  Kaschmir's  in  der  Liste  Beddia  ud 
Blens.  11.23. 

Harl  Slnffhl- Rupie,  die  Rupie  Kaschmir's  von  dem  Statthalter 
Ranjiet  Singli  s,  Hari  Singh  Naloa,  eingeführt  Sie  ist  nur  35»/2  kr. 
Conv.  Münze  werth.  11.235. 

Harl  Mus; Ii  \aloa.  Ein  ausgezeichneter  General  Ranjiet  Singlis. 
Während  des  Jahres  1820  war  er  Gouverneur  Kaschmir's  und  später 
sein  Botschafter  bei  dem  General-Gouverneur  Lord  William  Bentink 
(1831).  11.204. 

Harkrlaehna,  der  achte  Guru  der  Siek,  Urenkel  Hargovind's  und 
Sohn  Hari's:  er  wurde  im  Jahre  1661  Oberhaupt  der  Sekte  und  starb 
1664.  111.169. 

Uarmander,  Harimandar,  der  Tempel  Hari's:  der  Name  des  Ge- 
bäudes, welches  in  der  Mitte  des  Weihers  zu  Amritsir  steht.  In  dem- 
selben hält  der  erste  Guru  der  Siek  seinen  Durbar.  III.  402. 

Harray,  ein  König  Kaschmir's,  der  nach  Abul  Fazel  A.  D.  1024, 
22  Tage  regierte.  U.  106. 

Harredltseh,  K.,  eine  Art  Trauben.  11.59. 

Hartaehball,  K.,  vielleicht  das  verdorbene  Hazret  Boll  F.,  ein  Wall- 
fahrtsort  In  Kaschmir,  in  welchem  ein  Haar  des  Propheten  verehrt 
wird.  11.384. 

Uartit  und  Harnt,  zwei  Engel,  welche  an  dem  Throne  Gottes  das 
Leben  der  Menschen  bitter  tadelten,  und  deswegen  auf  die  Erde  ge- 
sandt wurden,  um  von  den  Versuchungen  urtheilen  zu  können,  welche 
den  Sterblichen  zu  Theil  werden.  Sie  konnten  Beide  den  Anfechtungen 
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nicht  widerstehen;  der  Planet  Schakr  (Venus)  in  Form  einer  rei- 
zenden Frau  verführte  sie  und  sie  wurden  daher  in  einen  Brunnen 
zu  Bahul  aufgehangen ,  wo  sie  da«  letzte  Gericht  erwarten  müssen. 
Die  kaschmirer  versetzen  diese  Legende  in  ihr  Thal  und  lassen  die 
Engel  nach  Kaschmir  geschickt  werden,  den  Menschen  mit  gutem 
Beispiel  vorzugehen.  L  289. 

II  a*r  Ii  k  »pur ,  eine  Stadt,  welche  der  König  Haschka,  nach  der  Chro- 
nologie Kalhana's,  ungefähr  1200  Jahre  vor  Christi  Geburt  erbaute. 
II.  38.  Siehe  Hussein  und  Hassan.  II.  217. 

Hassan  Man,  Sohn  Seyn  al  ab  ud  Dien's.  I.  267. 

Hassan  pur,  eine  Stadt] Kaschmir's ,  welche  durch  ein  Erdbeben  von 
einem  Ufer  der  Jilum  auf  das  andere  versetzt  wurde.  1.800. 

Hanta  (Hast,  8.,  die  Hand),  die  Elle.  11.242. 

Hat,  eine  Silbermunze,  gerade  4  kr.  Conv.  Münze.  11.289. 

Hathl,  Hasti,  S.,  Fi!,  F.  (Filpahi:  Elephantiasis),  Kunjar,  8.,  Gaj, 8., 
Gend,  H.,  der  Elephant.  II.  888. 

Hattla,  ein  Ort  an  der  Jilum  unweit  MazufTerabad ,  der  Letzte  in  die- 
ser Richtung,  bis  zu  welchem  sich  Hindu  linden.  III.  19. 

IIa uila.  A.,  eine  Sänfte  für  Frauen,  dann  ein  Elcphantensattel ,  eine 
Art  Kanapee  für  zwei  Personen,  mit  einem  schmalen  Tische  oder 
Pulte  vorn,  und  einem  Platze  für  zwei  Diener  rückwärts.  III.  158. 

IIa  vi  Idar.  Ha  wa  Idar,  F.,  Wachtmeister.  1.820. 

Hayapur  .  eine  Stadt  unterhalb  Kaschmir  am  linken  Jilum-Ufer.  1.341. 

Ilasar.  F.,  Tausend.  II.2'i3. 

Hazrat6,  A.  Ein  Titel:  Hoheit,  Excellenz.  Hazratisa:  Jesu«  Christus. 
II.  344. 

Hasrat  6,  Boll,  der  Hoheit  Haar,  Mohammed'«  Haar.  11.344. 

Herder  (Johann  Gottfried  von),  geboren  1744,  f  1803.  Das  Werk,  in 
welchem  Herder  seinen  Glauben  aussprach,  Kaschmir  könne  die  Wiege 
der  Menschheit  seyn,  ist  unter  dem  Titel:  Ideen  zur  Geschichte  der 
Menschheit,  1794  in  Riga  erschienen.  11.104. 

HeJIra,  Hijrat,  A.,  wörtlich  die  Flucht;  nämlich  Mohammed's  von 
Mekka,  In  der  Nacht  von  dem  15.  auf  den  16.  Juli  622  nach  Chr.  Geb.; 
der  Zeitpunkt,  von  welchem  die  Mohammedaner  ihre  Zeitrechnung 
begannen;  der  erste  Tag  derselben  ist  daher  der  16.  Juli  622.  Die 
Zeitrechnung  wurde  durch  den  Kaliphen  Omar  im  Jahre  639  eingeführt. 
Das  mohammedanische  Jahr  ist  ein  reines  Mondjahr,  von  zwölf  Neu- 
monden; jeder  Monat  beginnt  mit  dem  Sichtbarwerden  des  Mondes, 
«o  zwar,  dass  wenn  der  Himmel  umwölkt  ist,  der  frühere  Monat 
um  einen  oder  zwei  Tage  länger  wird.  Die  nothwendlge  Folge  dieser 
Zeitrechnung  ist,  dass  das  mohammedanische  Jahr  mit  den  Jahreszei- 
ten nicht  übereinstimmt,  sondern  nach  34  Jahren  stets  wechselnd 
wieder  zu  dem  Punkte  zurückkehrt,  von  welchem  es  ausgegangen  ist. 
In  der  Gesetzgebung  wird  angenommen,  dass  immer  Ein  Monat  80  und 
Einer  29  Tage  habe,  und  das  Jahr  mit  einem  Monate  von  80  Tagen, 
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Moharem  genannt,  beginne;  zu  dem  letzten  Monate,  Zill  hajjah  geuannt, 
wird  dann  in  dreißig  Jahren  eilfmal  ein  Tag  hinzugefügt,  um  mit  dem 
Kreislauf  de«  Mondes  übereinzustimmen.  Dies  ist  den  Mohammedanern 
dadurch  auch  so  sehr  gelungen ,  dass  der  Unterschied  ihrer  Zeitrech- 
nung mit  dem  wahren  Mondjahre  nicht  mehr  als  einen  Tag  in  2260 
Jahren  beträgt.  Aus  dieser  kurzen  Darstellung  wird  klar,  dass  es 
anmöglich  ist,  ohne  eine  Tabelle,  ein  mohammedanisches  Datum 
genau  nach  unserer  Zeitrechnung  zu  bestimmen.  Es  scheint  uus  höchst 
ungereimt  uud  unverständig,  den  wechselnden  Mond  zum  Festsetzen 
der  Zeit  anzunehmen,  während  der  geregelte  Gang  der  Sonne  ein 
nnumstössUches  Gesetz  darbiethet.  Allein  gerade  die  stets  wiederkeh- 
renden Veränderungen  schienen  wohl  den  Menschen  eine  leichter 
fassliche  Zeiteintheüun?  darzubiethen.  Uebrigens  sieht  der  Mensch  In 
den  heissen  Klimaten  gern  nach  dem  Monde,  während  das  Erscheinen 
der  Sonne  ihm  stets  ein  peinliches  Geffihl  erweckt  1.5. 

Heia  Knju .  der  Verfasser  eines  geschichtlichen  Werkes  Aber  Kasch- 
mir, mit  Namen:  „Geschichte  Gonerda's  und  seiner  drei  Nachfolger", 
welches  Kalhana  in  seinem  Raja  Tarinjrini  benutzt  zu  haben  angibt. 
Ueber  den  Autor  ist  nichts  bekannt.  II.  10. 

Helena,  die  Heilige,  Mutter  des  Kaiser  Konstantinus,  welche  in  der 
Levante,  und  besonders  in  Palästina  grossartige  Bauten  aufrühren  Hess. 
Jetzt  wird  in  der  ganzen  Levante  jedes  grosse  Gebäude  unbekannten 
Ursprunges  ihr  zugeschrieben.  1.288. 

Henianta,  S.,  auch  Hern  oder  Hirn,  S.,  Schnee,  der  fünfte  Ritu 
des  Hindu  Jahres,  nämlich  die  Zeit,  welche  die  Sonne  in  den  Stern- 
bildern tl\  und  Z  bleibt,  Winter.  II.  232. 

llendemon  (Dr.  John) ,  ein  Arzt  im  Dienste  der  Kompagnie ,  Ver- 
fasser eines  Werkes  über  Australien ,  Gründer  der  Agra-Rank,  und 
der  Zeitung  „Agra  Akhbar",  deren  Eigenthflmer  er  war.  Er  unter- 
nahm ohne  Erlaubnis«  der  Militärbehörden,  seiner  Vorgesetzten  ,  eine 
Reise  nach  Ladhak  und  Iskardu,  wurde  bei  seiner  Rückkehr  auf  eng- 
lisch -  indischem  Rüden  zu  Lodiana  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt, 
und  starb  daselbst  während  der  Untersuchung  an  einem  Fieber  1836. 
Er  war  ein  geistreicher  Mann,  vull  des  kühnsten  Unternehmungs- 
geistes ;  seine  Notizen ,  durch  ihn  bearbeitet ,  wären  von  grossem 
Werthe  gewesen ,  während  sie  für  jeden  Andern  vollkommen  unzu- 
gänglich sind.  I.  212. 

II  erat,  eine  Stadt  nnd  Festung  des  ehemaligen  afghanischen  Reiches, 
unweit  der  nordöstlichen  Gränze  Persien's.  Als  die  Dynastie  Achmed 
Schah  s  den  Thron  Kabul  s  verlor,  erhielt  sich  hier  dessen  Enkel  Mo- 
hammed Schah.  Diesem  ist  sein  Sohn  Kamiran  gefolgt,  während 
Schah  Schuja,  der  Bruder  Mohammed  Srhah's,  den  Thron  Kabuls 
durch  englische  Hilfe  wieder  erhalten  hat.  II.  150. 

Herat  Dinar,  eine  Goldmünze,  im  Handel  ungefähr  6  Gulden,  allein 
nicht  so  viel  an  Gold  werth.  11.235. 
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Heren ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Hiranya.  II.  5°. 

Hermanelt,  ein  König  Kaschmir's,  der  nach  Abul  Fazel  von  v  D. 
1116  bis  1126  regierte.  11.106. 

Herodot ,  der  grosse  Geschichtschreiber  der  Griechen.  Er  verlies* 

wahrend  der  Unterdrückung  seines  Vaterlandes  auch  Lygdami's  Hali-  i 
karnassus,  und  floh  nach  Samos,  von  wo  er  seine  Reisen  nach  Egyp- 
ten, Italien  und  ganz  Griechenland  unternahm.  Er  war  im  Jahre  48 1  « 
vor  Chr.  Geb.  geboren,  und  las  In  seinem  88.  Jahre  zu  Athen  (um  t, 
446  vor  Chr.  Geb.)  bei  den  olympischen  Spielen  seine  9  Rflcher  der 
Weltgeschichte  vor,  deren  Quellen  er  meistens  auf  seinen  Reisen  ge- 
sammelt hatte.  II.  1. 

Hey  der,  Hai  dar  6,  A  .  Löwe,  Name  des  Schwiegersohnes  von  Mo- 
hammed. I.  6. 

Hey «ler  Mallk  Tseliadvt  arla ,  Verfasser  einer  Geschichte 
Kaschmir's.  1.6. 

Hey  der  Ullrza,  Vetter  des  Königs  von  Kaschgar,  welchen  dieser 
1528  mit  einer  Armee  nach  Kaseb  mitsandte.  II.  113. 

Hey  der  Hirz»  Gurgan,  König  Kaschmir's,  nach  Abul  Faze!  von 
1539  bis  1549.  II.  109. 

Heyderahad ,  die  Hauptstadt  des  neugebildeten  Reiches  Sind ,  dessen 
Mier,  Fürst,  eigentlich  Lehensträger  von  Afghanistan  ist.  Es  soll 
ziemlich  von  Natur  befestigt  seyn,  und  70  Kanonen  seine  Mauern 
zieren.  Die  Bevölkerung,  ausschliesslich  Mohammedaner,  soll  beiläufig 
15,000  Seelen  betragen.  III.  279. 

Hlaeenser,  ein  Volk  an  der  Ravi.  in.  449. 

Hidaape« ,  Siehe  Hydaspes. 

Himaleya,  S.  Der  Name  Himaleya  wird  in  seiner  weitesten  Bedeu- 
tung von  den  europäischen  Geographen  dem  majestätischen  Gebirge 
beigelegt,  welches  sich  von  dem  Indus  bis  an  den  Brahmaputer  er- 
streckt. In  seiner  engern  Bedeutung  begreift  er  das  Gebirge  von  der 
Sutlej  zum  Brahmaputer ;  bei  den  Hindu-Geographen  heisst  das  Hoch- 
gebirge innerhalb  der  letztern  Gränzen:  Himaleya  oder  selbst  nur 
Himäleä  (von  Hima,  Schnee),  Schnee -Region,  auch  Himatschal,  Hi- 
madri ,  Himavat  und  Himavan ;  das  niedere  Gebirge  gegen  Indien  die 
Sivalik -Berge,  und  die  letzte  Verflächung  das  Terra!.  Dem  Anscheine 
nach  wird  die  höchste  Kette  des  Himaleya  durch  den  Indus ,  die  Jilnm 
und  die  Sutlej  durchbrochen ,  allein  es  ist  so  wenig  von  dem  Lande 
jenseits  des  Himaleya  bekannt,  dass  wohl  der  höchste  Bergrücken 
jenseits  der  Quellen  dieser  Flüsse  liegen  kann.  Jedenfalls  zeigt  die 
Aussicht  von  den  höchsten  Punkten  gegen  Iskardu,  Ladhak  und  Lassa, 
eine  endlose  Region  des  Schnee's.  Auf  keinen  Fall  kann  weder  Iskardu 
noch  Ladhak  als  ein  Tafelland  betrachtet  werden.  Der  eigentliche 
Himaleya ,  zwischen  der  Sutlej  und  dem  Brahmaputer,  ist  allein  bis 
jetzt  von  den  Engländern  regelmässig  durchsucht  und  die  Höhen  zum 
Theil  gemessen  worden.  Der  höchste,  bis  jetzt  bekannte  Berg,  der 
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Dhawalagiri,  der  weisshäuptigc  Berg,  an  dessen  Fuss  die  Ganduk 
entspringt,  scheint  27,000  Fuss  über  der  Meeresfläche  zu  seyn;  Jum- 
nutri  and  Gangutri  25,500  Fuss.  Der  höchste  bis  jetzt  erreichte  Punkt 
war  auf  dem  Berge  Tahirgang,  welchen  die  Bruder  Gerard's  bis  zu 
dem,  durch  ihr  Barometer  gemessenen  Punkt  von  19,411  Fuss  er- 
stiegen; sie  fanden  auf  einer  Höhe  von  16,800  Fuss  reifen  Samen 
einer  Campanula.  Das  Eigenthüniliche  dieser  Gebirge  ist,  dass  der 
Schnee  im  Sommer  fast  gänzlich  von  ihnen  verschwindet  und  nur  in 
den  Kitzen  liegen  bleibt;  die  Spitze  des  Jutnnutri  nah  ich  Im  Monate 
Juni  1835  ganz  schwarz,  und  Im  Monate  September  desselben  Jahres 
war  in  dem  ungeheuren  Gebirgs-Panorama  von  Sitnla  auch  nicht  ein 
weisser  Fleck  zu  sehen.  Die  Höhe  der  bis  jetzt  gemessenen  Punkte 
nach  Thibet  übersteigt  15,000  Fuss.  Auf  der  Südseite  reichen  die 
Wälder,  wegen  des  senkrechten  Abfalles,  weniger  hoch,  als  gegen 
Wurden,  wo  sie  bis  zu  der  Höhe  von  13,000  Fuss  gefunden  werden, 
und  einige  Bäume  uud  Stauden  reichen  bis  17,000  Fuss.  Dörfer  findet 
man  bis  zu  der  Höhe  von  13,000  Fuss,  und  Anbau  reicht  über  14,000 
Fuss.  Eine  sonderbare  Bemerkung  der  Eingebornen  betrifft  das  furcht- 
bare Kopfweh,  welches  jeden  Menschen  auf  den  höchsten  Punkten 
ergreift  Die  Eingebornen  nennen  es  Büsch,  und  schreiben  es  der 
Ausdünstung  von  schädlichen  Pflanzen  zu.  Major  Hodgson,  welcher 
lange  Zeit  Resident  der  Kompagnie  in  Nepal  gewesen,  behauptet,  dass 
auch  wirklich  der  Schmerz  nicht  eintrete,  wenn  die  Höhenpunkte, 
welche  man  ersteigt,  mit  Schnee  bedeckt  sind;  von  dieser  Eigentüm- 
lichkeit kann  ich  nicht  aus  Erfahrung  sprechen ,  aber  wohl  von  dem 
Schmerz,  welchen  die  Bitsch  verursacht.  —  Das  Himaleya  -  Gebirge 
stimmt  darin  mit  den  Alpen  überein,  dass  in  ihm  keine  Spur  eines 
Vulkans  gefunden  wurden  ist,  obgleich  Schwefel  und  schwefelhaltige 
Quellen  existiren.  Amon's  Hörner  finden  sich  in  einer  Höhe  von  16,200 
Fuss,  und  in  den  Sivalik- Gebirgen  eine  Masse  von  fossilen  Thiercn, 
wie  in  keinem  andern  Theile  der  Erde.  Die  Bevölkerung  des  Hima- 
leva  ist  ein  kräftiger,  gedrängter  Menschenschlag  von  hellbrauner 
Farbe,  mit  schwarzen  Haaren,  ohne  irgend  eine  röthliche  Gesichtsfarbe. 
Er  zeichnet  sich  durch  Schmutz  aus.  I.  XIII. 
Hindi,  Hind,  A.  (Indien  und  Indicr),  oderSindi,  eine  der  vielen  Spra- 
chen Indien'»,  welche  jedoch  mit  dem  Sanskrit  nahe  verwandt  ist 
L  29. 

HlndOBtan,  F.,  eine  mohammedanische  Benennung  Indien's,  Hindu- 
sthan, das  Land  der  Hindu.  In  dieser  Beziehung  gehört  das  ganze, 
von  den  Hindu  bewohnte  Land,  vom  Himaleya  zum  Kap  Kamorin, 
vom  Indus  zum  Brahmaputer,  zuiHindostan;  allein  da  die  Mohamme- 
daner, mit  Ausnahme  des  Karnatiks  und  Seringapatam 's,  südlich  der 
Krisch  na  nie  etwas  besessen  haben,  so  wird  gewöhnlich  unter  Hin- 
dostan  Indien  nördlich  der  Nerbudda  verstanden;  von  dieser  bis  zur 
Krischna  oder  Kavery  heisst  das  Land  derDekkan,  und  von  da  zum 
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Kap  Kamorln,  Süd-Indien,  welcher  Name  Jedoch  in  jenem  de*  Dekkan's 
enthalten  ist;  unter  dem  Namen  Dekkan  wird  jedoch  nie  Malabar  oder 
der  Konkan  verstanden,  sondern  stets  das  Tafelland  über  den  Ghatten. 
Hindostan  in  der  weitesten  Bedeutung  des  Wortes  ist  ungefähr  1900 
englische  Meilen  lang  und  1500  breit,  und  wird  wegen  seiner  un regel- 
mässigen Form  nur  auf  1,280,000  englische  Quadratmeilen  berechnet. 
Bei  den  Alten  war  Indien  noch  mehr  ausgedehnt;  westlich  gehörte 
Afghanistan  dazu ,  südlich  Zeylon,  nördlich  Kaschmir,  Thibet,  Nepal 
Butan,  Assam,  Siam,  Ava,  Arakan  und  östlich  Festland  und  Inseln 
bis  zur  Sunda  -  Strasse.  Die  Brahmineu  hatten  für  ihr  eigenes  Land 
keinen  eigentlichen  Namen ;  sie  nennen  es  wohl  Medhyana ,  das  Land 
der  Milte,  oder  Punyabhumi,  das  Land  der  Tugend,  auch  Jambhadwipa, 
die  ganze  Erde,  nämlich  die  Insel  Jambha,  weil  sie  die  ganze  Erde 
von  Wasser  umgeben  glauben,  und  ihr  eigenes  Land  ihnen  natürlich 
als  der  Mittelpunkt  vorkam.  Die  spatern  mohammedanischen  Schrift- 
steller bezeichnen  mit  dem  Worte  Hindostan  das  dem  Kaiser  von  Dehli 
unterworfene  Indien.  Zur  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  des  Reiches 
unter  Schah  Jehan  zerfiel  Hindostan  in  16  Subah,  nämlich:  in  Dehli, 
Lahor,  Kaachmir  (und  Kabul),  Multen,  Ajmir,  Agra,  Allahabad,  Bahar, 
Aud,  Bengal,  Malva,  Gujerat,  Berar,  Kandiesch  und  Aurängebad.  In 
dem  vorliegenden  Werke  ist  unter  Hindostan  das  Land  verstanden, 
welches  westlich  von  der  Sutlej  und  von  deren  Vereinigung  mit  dem 
Indus,  von  diesem  bis  zum  Meere,  welches  im  Osten  durch  denHinialeya 
und  den  Brahmaputer,  im  Süden  durch  den  Golf  Bengal's,  dieNerbudda, 
und  von  dieser  in  einer  geraden  Linie  zum  Golf  Bengal  begränzt  wird. 

Merkwürdig  ist  der  Reichthum  des  Fluss  -  Systemes  Indien's.  Nach 
seiner  Lage  müssen  die  längsten  und  mächtigsten  Ströme  von  Norden 
nach  Süden  fliessen,  nämlich: 
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Richtung  kein  Meer  Ist,  so  werden  sie  von  den  grössern  Strömen 
aufgenommen.  1. 15. 
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lllndostanl ,  eine  Sprache,  welche  sich  nach  den  Eroberungen  der 
Mohammedaner  in  Indien  bildete,  und  von  ihnen  Urdu-i-mu  "alla  ki 
zaban,  die  Sprache  des  kaiserlichen  Lager«,  und  daher  kurzweg  Urdu 
genannt  wird;  sie  besteht  aus  persischen  und  Sanskrit- Worten ,  auch 
portugiesische  und  englische  finden  sich  jetzt  darin.  So  weit  als  die 
Mohammedaner  In  Indien  vordrangen  und  ansässig  sind,  findet  man 
stets  das  Mittel,  sich  mit  dieser  Sprache  verständlich  zu  machen.  L  29. 

Hindu,  A.  (PI.,  Hunud,  ein  Keger,  ein  schwarzer  Araber,  Heide. 
Hindini,  eine  Indierin).  Ein  Wort,  dessen  Ursprung  schwer  nachzu- 
weisen ist;  in  Indien  ist  es  als  Bezeichnung  eiues  Eingebornen  nur 
Jenen  bekannt,  welche  mit  Europäern  oder  Mohammedanern  gelebt 
haben.  Ein  Indier  nennt  sich  nach  der  Provinz,  dem  Distrikt,  der 
Stadt,  wo  er  geboren,  seiner  Kaste,  nach  seinem  Handwerk,  wenn 
man  ihn  fragt,  wer  er  sei;  er  nennt  sich  nach  seiner  Sekte,  seiner 
Familie ,  seinem  Namen ,  ja  er  nennt  sich  zulezt  einen  etwas  in  der 
Hand  Hallenden,  einen  Geher,  einen  Turbanträger ,  kurz  Alles  Ist  ihm 
begreiflich,  nur  nicht,  was  man  mit  dem  Worte  Hindu  meinen  könne. 
Mänua,  Nachkomme,  Befolger  der  Gesetze,  von  Manu,  ist  nicht 
sehr  bekannt,  und  nicht  gebräuchlich,  würde  jedoch  das  Wort  Hindu 
ersetzen.  In  Indien  mag  sich  das  Verhältniss  der  Mohammedaner  zu 
den  Hindu  wie  1  zu  7  verhalten,  und  das  der  katholischen  Christen 
zu  den  Hindu  wie  1  zu  300.  Allein  in  dem  südlichen  Indien  existirt 
kein  Mohammedaner,  in  dem  nordwestlichen  kein  Christ.  Die  Parsen 
sind  in  manchen  Theilen  zahlreicher  als  die  Christen,  und  hauptsäch- 
lich in  dem  westlichen  Indien  zu  Hause.  I.  III. 

Hindu- Fürsten  des  Unter -Himaleya,  zwischen  der  Sutlej  und  dem 
Indus.  11.134. 

Hlndulsmuft ,  das  eigenthfimliche  Gepräge,  welches  die  Brahmlnen- 
Religion  dem  Indier  aufdrückt  und  welches  die  Völker  Indien's ,  so 
verschieden  in  Gestalt,  Farbe,  Sitte  und  Tracht,  dennoch  zu  Einer 
Nation  macht    III.  72. 

Hlmdu-Moseh ,  der  Parapamisus  der  Alten,  von  den  Macedonlern 
Kaukasus  genannt,  und  von  neueren  Geographen  zum  Unterschiede 
des  wahren  Kaukasus,  zwischen  dem  schwarzen  Meere  und  dem  Kaspi- 
See,  indischer  Kaukasus  genannt,  welchen  die  Alten  bis  an  die  öst- 
lichste Gränze  Asiens  ausdehnten,  und  sonach  den  Himaleya  dazu 
rechueten.  Es  ist  ein  mächtiger  Gebirgszug,  welcher  Afghanistan 
von  Central- Asien  trennt.  Der  Hindu-Kosch  ist  die  Fortsetzung  des 
Himaleya,  in  der  weitesten  Bedeutung  des  Wortes,  westlich  des 
Indus.  Neuere  Geographen  geben  einem  Theile  des  Hindu-Kosch,  näm- 
lich jenem  zunächst  am  Indus,  den  Namen  „indischer  Kaukasus":  allein 
Hindu-Kosch  und  indischer  Kaukasus  ist  wohl  dasselbe.  Durch  die 
letzten  Veränderungen  in  Afghanistan  reicht  der  unmittelbare  englische 
Kir.fi uns  von  Indien  aus  bis  auf  den  nördlicheu  Abfall  des  Hindu-Kosch, 
und  verbindet  sich  mit  dem  von  England  ausgeübten  in  Persien.  1.316. 
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III  nulluni.  Mein  Khltmudgar ,  Tareidecker,  den  ich  von  Kalkutta  mit 

mir  genommen  hatte.  L  26. 
Mir»  (8.,  ein  Diamant)  «Inffh,  Kaja,  der  Sohn  Raja  Denan  SIngh's 

von  Jommu,  der  Liebling  Ranjiet  Singh's.  III.  213. 
Hlrltablil,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Hyra- 

niakula.  11.40. 

Illrney,  S.,  Hiran,  8.,  Gold,  Golden  (Hlrnf,  8.,  Hirschkuh).  1.235. 
Iii  nie  r  Piirvat.  der  goldene  Berg,  ein  Berg  unweit  der  Stadt  Kasch- 
mir. 1.235. 

Hlrney» .  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Samens  Hyranyak- 
scht.  II.  40. 

lllrpur.  eine  Stadt  in  Kaschmir ,  südwestlich  der  Hauptstadt  1.196. 
Hlspeder,  K.,  eine  Art  Birnen.  11.258. 
Holknr  ,  K.,  Mulhar  Rao  Holkar.  III.  176. 

Ilolora,  eine  Provinz  des  Kaschmir-Staates  unter  der  ersten  Dynastie. 
II.  43. 

Ilolyasalfc»,  ein  GranzortKasehmir's  an  der  nördlichen  Gränze.  11.80. 
Hont mj ,  ein  persischer  König  im  sechsten  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb. 
II.  34. 

HoMelnl,  K.,  eine  Art  Trauben.  11.259. 

II  u  Khe« ,  eine  Half-Caat,  Mestitze,  welcher  als  Dolmetsch  in  meinen 
Diensten  war.   I.  27. 

Hukhn  6,  \  ,  die  indische  Pfeife,  auch  Kulkula,  A.,  von  dem  Lärmen, 
den  es  macht,  wenn  daraus  --  raucht  wird,  und  welche  aus  einem 
Wasserbehällnisse,  wodurch  der  Rauch  geht,  einem  langen  Rohre 
und  dem  Aufsatz  ffir  eine  Art  Rosen-  und  Aepfel  -Latwerge,  welche 
geraucht  wird,  besteht.  1.99. 

Hukka  Bedar6,  A.,  der  Diener,  welcher  ausschliesslich  den  Rauch- 
Apparat  in  Indien  besorgt  I.  29. 

Hull,  Ho  Ii,  Horl,  8.  Ein  Hindu -Fest  zu  Ehren  des  Gottes  Krisch- 
na,  welches  im  Frühjahre  statt  findet  Es  besteht  in  Neckereien  und 
Scherzen  ausgelassener  Art ,  und  Im  Korden  Indien's  scheuen  sich  die 
bessern  Kasten  nicht,  während  den  Tagen,  welche  das  Fest  dauert, 
sich  zu  betrinken.  11.281. 

Humayian ,  F.  (glücklich).  Sohn  des  Kaisers  Baber,  geboren  den 
24.  Februar  1509,  bestieg  den  Thron  Dehli  den  25.  Dezember  1530, 
dem  Todestag  seines  Vaters,  unter  dem  Titel  Xazir  ud  Dien  Moham- 
med. Obgleich  er  erst  21  Jahre  zählte,  so  war  er  dennoch  schon 
wegen  seiner  Vorliebe  für  Astronomie  bekannt,  und  begann  seine 
Regierung  damit,  sieben  Häuser  zu  bauen,  welche  er  nach  den  Plane- 
ten nannte,  und  gab  in  jedem  der  Häuser  nach  dem  regierenden  Pla- 
neten des  Tages  Audienz.  In  dem  Hause  des  Mondes  empfing  er  Bot- 
schafter, Fremde  und  Poeten.  Allein  sein  Bruder  Kamiran  Hess  ihm 
keine  Zeit,  diesen  unschuldigen  Vergnügungen  nachzuhängen,  sondern 
begann  eine  Empörung,  welche  Humaytin  unterdrückte,  und  seinem 
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Bruder  verzieh;  bald  wiederholte  sich  jedoch  dieselbe  Sache  mit  dem- 
selben Erfolge.  Trotz  der  unglaublichen  Güte  und  Milde  Humayun's 
versuchte  Kamiran  ohne  Untcrlass,  die  Krone  an  sich  zu  reissen,  und 
seine  beständige  Treulosigkeit  schwächte  Humayun's  Macht  so  sehr, 
dass  er  zuletzt  von  dem  Patanen  -  General  Ferid  geschlagen  wurde, 
Indien  (1548)  verlassen  musste,  und  Ferid  unter  dem  Warnen  Schehr 
Schah  den  Thron  DehU's  bestieg.  Erst  nachdem  Schehr  Schah  s  Sohn 
und  Nachfolger  Selim  ermordet  war,  und  das  Reich  durch  die  schnell 
auf  einander  folgenden  Kaiser  Mohammed  und  Ibrahim  In  Parteien 
zerfiel,  konnte  Humaynn  darauf  denken,  von  Persien  aus  etwas  gegen 
Indien  zu  unternehmen.  Es  gelang  ihm  endlich  155*,  seinen  Thron 
wieder  zu  gewinnen,  auf  welchem  Sikander,  ein  NefTe  Schehr  Schah's, 
sass.  Kamiran ,  der  während  der  Verbannung  Humayun's  fortwährend 
diesem  die  grössten  Hindernisse  In  den  Weg  legte,  von  ihm  öfters 
gefangen  wurde,  allein  stets  bei  ihm  brüderliche  Aufnahme  fand,  war 
im  Jahre  1552  zum  Kaiser  Selim  geflohen ,  um  dessen  Partei  zu  ver- 
stärken; allein  Selim  sandte  ihn  ziiHumayun.  Dieser,  welcher  an  der 
Besserung  Kamiran's  verzweifelte,  befahl  ihn  mit  Antimonium  zu  blen- 
den, weil  seine  Grossen  sich  bitter  beklagten,  dass  der  Kaiser  so 
oft  das  Lehen  Aller,  wegen  zu  grosser  Milde  gegen  seinen  Bruder, 
aufs  Spiel  setze.  Humayuu  besuchte  seinen  Bruder  einige  Tage  nach 
der  Operation;  Kamiran  stand  augenblicklich  auf,  ging  ihm  einige 
Schritte  entgegen,  und  sprach:  „der  Ruhm  des  Kaisers  wird  nicht  ver- 
kleinert durch  einen  Besuch  bei  dem  Unglücklichen."  Humayun  brach 
in  bittere  Thränen  aus,  und  Kamiran  tröstete  ihn  durch  das  offene 
Geständniss:  seine  Strafe  sei  nur  zu  gerecht  gewesen.  Er  forderte 
und  erhielt  nun  Erlaubuiss,  nach  Mekka  zu  gehen,  wo  er  1558  starb. 
Humayun  starb  in  Folge  eines  Falles  von  einer  Stiege,  vor  Kamiran,  im 
Jahre  1555;  sein  Sohn  Akber  folgte  ihm  auf  dem  Throne  Dehli's.  11.116. 

Hun,  H, die  Goldmünze  Iskardu's,  etwas  mehr  als  einen  Gulden  Conv.  Mze. 
werth.  11.235. 

Ilusiem au.  Siehe  Haneman. 

Hnrdwar,  eine  Stadt  am  letzten  Abfall  des  Himaleya,  und  ein  berühm- 
ter Wallfahrtsort  Hier  tritt  der  Ganges  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene 
Hindostan's,  und  daher  heisst  der  Ort  Hari-dwara,  das  Thor  Hari's, 
oder  auch  wohl  Ganga-dwara.  Das  Tempelfest  Ist  jährlich  im  April,  und 
alsdann  bietet  Hurdwar  eine  merkwürdige  Szene  dar.  Von  allen  Indi- 
schen Stämmen  kommen  lange  Zflgc  in  den  glänzendsten  Trachten 
hieher:  jeder  Volksstamm  unterscheidet  sich  von  dem  Andern  durch 
Schmuck  und  Kleidung.  Man  schätzt  die  versammelte  Menge  oft  auf 
eine  Million,  welche  sich  an  dem  bestimmten  Tage  In  das  Wasser 
der  heiligen  Ganga  stürzt,  in  dem  Wahne  einer  verdienstlichen  Hand 
Inf.  Hurdwar  hat  während  des  Tempelfestes  einen  grossen  Jahrmarkt, 
der  in  frühem  Zeiten  berühmt  war  wegen  der  blutigen  Streitigkelten, 
mit  welchen  er  endete.  II.  «54. 
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Hurras«,  ein  König  Kaschmir's,  welcher  nach  AbulFazel  von  1036  bis 

i068  regierte.  11.106. 
Hurro ,  ein  Flu»,  welcher  sich  oberhalb  Atok  in  den  Indus  ermesst 

III.  68. 

Husehka,  ein  König  Kaschmir*»  tartarischen  Ursprungs,  'welcher 

nach  kalhana  unjrefähr  1200  Jahre  vor  Chr.  Geb.  lebte.  11.28. 
Hussein  6,  A.,  schön,  gut.  11.217. 

Hussein  6,  ein  Unterbeamter  Akber's  in  Kaschmir.  II.  124. 

Hussein  6,  Abdall ,  eine  Stadt  unweit  Alok.  I.  SU. 

Hussein  (Husain)  6  und  Hassan,  die  Söhne  Ali'«,  des  Schwieger- 
sohnes Mohammed's.  Die  Ermordung  derselben  feiern  die  Anhänger 
der  Sekte  der  Schia  durch  die  Vorstellung  des  Todes  und  das  Herum- 
tragen der  Särge  der  Brüder.  Bei  dieser  Gelegenheit  entstehen  immer 
blutige  Auftritte  mit  der  andern  mohammedanischen  Sekte,  den  Suni. 

II.  217. 

Husseinpur  6 ,  ein  Dorf  Kaschmir's ,  welches  in  einer  Legende  eine 

Rolle  spielt  1.800. 
Hydaspes,  bei  den  Griechen  die  Jilum.  1.51 
Ifvdraotes,  bei  den  Griechen  die  Ravie.  1.51 
Hypasler,  ein  indisches  Volk  an  den  Quellen  des  Kophenes.  HI.  450. 
Hyphasla,  der  Name  der  Sutlej  und  Garra  bei  den  Griechen.  III.  448. 
Uyranla,  ein  König  Kaschmir's,  welcher  nach  Kalhana  von  A.  D.  87 

bis  117  regierte.  11.52. 
Hyranyaliselia,  ein  König  Kaschmir's,  welcher  nach  Kalhana  von 

862  bis  825  vor  Chr.  Geb.  regierte.  II.  40. 
Hyranjakula,  ein  Köuig  Kaschmir's,  welcher  nach  Kalhana  von 

825  bis  765  vor  Chr.  Geb.  regierte.  11.40. 

I. 

Das  deutscht  J,  murin  deutschen  Worten,  und  solchen,  »reiche  das  deutsche 
Bärgerrecht  haben  als  Mitlauter  gebraucht:  wie  in  jährig,  jüdisch;  in  Japan 
sollte  es  wie  das  französische  J  ausgesprochen  werden.  In  den  hindostani- 
schen  Worten  ist  es  Alif,  F.  mit  Kasr  und  das  Nagari  und  I  und  I. 

Ibrahim  (Abraham)  Lodl,  Kaiser  Dehli's,  von  1516  bis  1525.  Er  ge- 
hörte der  Patanen-Dynastie  an ,  und  verlor  sein  Reich  und  Leben  in 
der  Schlacht  bei  Paniput.  11.121. 

Iettatura  (Gettatura),  ein  napolitanischcr  Aberglaube,  welcher  mit 
dem  etil  eye  der  Schottländer  Aehnlichkeit  hat,  und  gegen  welche  die 
Contrajettatura  in  Form  eines  Horn  s  von  Korallen  getragen  wird. 

III.  429. 

Ilile,  der  chinesische  Verbannungsorl  in  der  Tartarei;  er  liegt  unter 
dem  43.  Breitengrade,  und  83°  östlicher  Länge  von  London.  1.31t. 
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Haiti  Gm,  F.,  die  von  Akber  eingeführte  Elle,  welche  83  engUsche 
Zolle  lang  ist  II.  212. 

Im  am.  A.,  der  oberste  Priester  der  Mohammedaner.  Die  fünf  Imam  nach 
den  Sunl  sind:  Mohammed,  Abubeker,  Omar,  Osman  und  Ali.  11.360. 

I  tir  arnatlon.  Wischnu  und  Siva  sind  beide  auf  der  Welt  erschienen, 
theils  als  wirkliche  Menschen,  theils  halb  als  Ungeheuer.  Wischnu 
hat  viele  Incarnationen  oder  Avatar,  Siva  nur  wenige  gehabt.  (Siehe 
AvaUr.)  Allein  nebst  diesen  Avatar  wird  jeder  Gott  unter  vielen  Ka- 
men verehrt  und  vielfältig  dargestellt.  11.58. 

■  nderjlet ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Inderjiet 
II.  40. 

I  ndo-balttrUeh  und  Indo-sej  thlsrh.  Durch  die  in  der  neue- 
sten Zeit  aufgefundenen  Münzen,  welche  theils  baktrische,  theils  bis 
dahin  unbekannte  Namen  hatten,  und  bald  griechische,  bald  Sanskrit- 
Legenden  tragen ,  wurde  es  möglich ,  klare  Theorien  Aber  baktrisch- 
lndische,  und  indo-scvthische  Reiche,  von  denen  kaum  eine  Spur  in 
den  alten  Autoren  vorkommt,  aufzustellen.  Vorzüglich  hat  sich  Mr. 
Raoul-Rochette,  Mr.  James  Prinsep,  und  besonders  unser  Landsmann, 
Herr  Christian  Lassen ,  mit  grosser  Gelehrsamkeit  damit  beschäftigt. 
Dieser  nimmt  vor  der  Eroberung  Baktrien's  durch  Mithridates  vier 
Reiche  griechischen  Ursprunges  am  rechten  Indus-Ufer  an ,  nämlich : 

I.  Ein  Reich  In  Ost-Kabullstan,  gestiftet  durch  Agathokles  um 

das  Jahr  vor  Chr.  Geb  190 

Diesem  folgte  Pantaleon  um  170 

Eukratides,  König  von  Baktrien,  erobert  das  Reich  Pantaleons 

und  vereinigt  es  mit  Baktrien  um  165 

II.  Anlimachos  stiftet  ein  griechisches  Reich  in  Drangiana  um    .  165 
DI.  Antialkides  gründet  ein  Reich  in  Arachosien  und  West- Kabu- 

listan  um  160 

IV  Menandroa  gründet  ein  grosses  Reich  in  Indien  um    ...    .  160 
Beide  letztere  Reiche  entstanden  vielleicht  in  Folge  der  Er- 
mordung von  Eukratides ,  welche  um  das  Jahr  160  statt  fand. 

Phlloxenos  folgt  als  König  in  Drangiana  (II.) 

Lyseas  folgt  in  Arachosien  (III-) 

Apollodotus  in  Indien  (IV.) 

In  den  westlichen  griechischen  Reichen  haben  um  diese  Zeit 
regiert  Archelios  und  Amyntas. 

Mithridates  I.  von  Parthien  erobert  Drangiana  (II)  um    .    .    .  145 

und  das  griechisch  -  baktrische  Reich  ,    .    .  139 

In  dem  griechiscli-indischen  Reiche  (TV)  folgen  sich 
Diomedes,  I 

Agathokleya,  J    bis  zum  Jahre  120 

Hermayos,  J 

Einbruch  der  Scythcn  (Saker  und  Tocharer)  in  Baktria  .  .  126 
Die  Saker  besetzen  Drangiana,  die  Torharer  Baktrien. 


Digitized  by  Google 


110  im>o 


Herr  Christ.  Lassen  nimmt  folgende  indo-scythische  Reiche  an: 

I.  Das  griechisch-  indische  Reich  gestürzt  durch  den  scythischen 

Saker  Koni*  Kadaphes  um  120 

Grosses  indo-scythisches  Reich  unter  Azes,  nacli  116 

Dessen  Sohn  AziUses,  um  90 

Verjagung  der  Saker  durch  Yikraniaditya,  König  von  Ljjaylni, 
später  als  56 

II.  KJti-ul-si-ühi  vereinigt  die  Stämme  der  Tocharer  und  erobert 

die  Besitzungen  der  Saker  nach  40 

Dessen  Sohn,  Yeaka-otsching,  macht  grosse  Eroberungen  in 

Indien,  um  A.  D  20 

Eroberungen  der  Parther  in  Kabuiistan ,  unter  Volagases,  und 
Einfälle  in  die  Iudusländer  nach  80 

III.  Reich  des  Kadphises  am  Indus,  und  in  Ober- Indien  bis  zum 
Ganses;  ihm  folg* 

IV.  die  Kanerki-Dynastie  nach  100 

Sturz  der  Arsakiden  in  Parthien ,  Eroberungen  der  Sassaniden 

in  Kabuiistan,  Wiederherstellung  indischer  Gewalt  in  Ober- 
Indien  ,  durch  die  Dynastie  von  Kanoja ,  nach  A.  D  226 

Ausserdem  finden  sich  in  Chinesischen  Annalen,  Eroberungen 
der  Yuetschl  (Scythen)  in  Indien,  unter  König  Kitolo,  zu  An- 


fang des  vierten  Jahrhunderts ,  und  man  vergleiche  hiermit  die 
Annalen  Rajaputana's  in  Oberst  Todd's  Werke,  nach  welchem 
die  Stadl  Ralabhi  um  das  Jahr  619  nach  Chr.  Geb.  durch  ein 
Indisch  -  scy  thisches  Heer  zerstört  wurde. 

Ich  muss  gestehen,  dass  mir  die  Gebirgsgegenden  von  Kohistan 
(Lasscn's  Ost  -  Kabuiistan),  welches  kein  Thal  von  irgend  einer  Aus- 
dehnung enthält,  zu  unbedeutend  dünken,  um  ein  Reich  zu  bilden,  des- 
sen Könige,  wie  Agathokles,  ein  regelmässiges  Münzsystern  hatten, 
das  so  ausgezeichnete  Arbeit  geliefert  haben  sollte,  wie  die  von  diesem 
Könige  auf  Uns  gekommene:  das  Reich  derselben  muss  von  grösserer 
Ausdehnung  gewesen  seyn.  Ob  Beghram  die  Hauptstadt  einer  griechi- 
schen Dynastie  bei  der  Gründung  eines  Reiches  gewesen  seyn  kann, 
lasse  ich  dahin  gestellt;  es  gleicht  mehr  dem  letzten  Zufluchtsorte 
einer  unglücklichen  Herrscherfamilie.  Höchst  wahrscheinlich  hatten 
Ihre  Gründer,  deren  Münzen  von  hohem  Kunstsinne  zeigen,  eine  vor- 
teilhaftere Lage  gewählt,  als  das  in  einer  der  Kultur  unfähigen,  hohen 
Gegend  gelegene  Beghram.  Luxus  und  Reichthum  war  der  griechisch- 
indischen Dynastie  nothwendig,  und  die  Wahl  der  Hauptstadt  eines 
neuen  Reiches  entsprach  diesen  Forderungen.  Was  das  Reich  des 
Antimachos  in  Drangiana  betrifft,  so  wäre  es  vielleicht  wahrscheinli- 
cher, dass  der  Sitz  der  Regierung  eher  in  dem  fruchtbaren  Indus-Delta 
gewesen  sei,  als  in  dem  armen,  unfruchtbaren  Gedrosien ,  oder  in  dem 
steinigen  Drangiana;  wo  dann  ihre  Ansprüche  auf  eine  Herrschaft  zur 
See  gegründet  gewesen  wären,  während  Gedrosien  keinen  schiffbaren 
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Fluss  darbietet  Dass  Arachoslen  mJt  West-Kabuliatan  vereinigt  gewe- 
sen sei ,  wenn  dies  Reich  nur  diese  beiden  Provinzen  in  «ich  gefasst 
hat,  scheint  mir  ebenfalls  unwahrscheinlich.  In  der  damaligen  Zeit, 
wo  der  Stärkere  den  Schwächern  unterwarf,  ist  es  kaum  denkbar, 
dass  ein  schwaches  Reich  neben  einem  grossen  bestehen  konnte.  Auf- 
ruhr hat  sicher  manche  Provinz  für  eine  kurze  Zeit  selbstständig  ge- 
macht, aber  schwerlich  wird  der  Nachbar  dem  empörten  Satrapen  Zeit 
gelassen  haben ,  eine  Münze  einzurichten  und  eine  Dynastie  zu  grün- 
den. Man  vergesse  nicht ,  dass  man  es  in  dem  Flussgebiete  des  Ko- 
phenes ,  ausgenommen  in  den  beiden  fruchtbaren  Thalebcnen  von  Kabul 
und  Peschauer,  mit  einem  höchst  armen,  gebirgigen  und  meist  er- 
tragslosem Lande  zu  thun  hat  Schwerlich  glaube  ich  übrigens,  dass  die 
Gränzen  dieser  Reiche  in  den  Gebirgen  überhaupt  bestimmt  waren, 
oder  dass  ein  regelmässiges  Steuer- System  eingeführt  war.  Die  Ge- 
birgsgegenden, wie  Kohistan,  waren  sich  wohl  selbst  überlassen,  und 
nur  manchmal  zog  eine  Truppenabtheilung  in  die  Thäler  und  erhob 
Tribut ,  nicht  in  Gold ,  sondern  in  Heerden  und  Nahrungsmitteln.  Das- 
selbe war  wohl  im  erhöhten  Massstabe  mit  den  südlichen  Provinzen 
des  spätem  afghanischen  Reiches  der  Fall. 

Wo  der  Sitz  des  indischen  Reiches  Menander's  und  seiner  Nachfolger 
zu  suchen,  ist  wohl  ebenfalls  nicht  leicht  zu  ermitteln.  Dies  Reich  hat 
wohl  anfangs  (vielleicht  war  die  Hauptstadt  zuRawiel  Pindi  oderMany- 
kiaule)  auf  dem  linken  Indus-Ufer  bestanden,  und  erst  später  mochten  die 
Könige  auf  Kabul,  und  sogar  auf  die  schwer  zu  erobernden  Bergländer 
desselben  beschränkt  gewesen  seyn;  ja  die  Menge  der  Hermayos- Münzen 
lässt  sogar  vermuthen,  dass  das  Reich  daselbst  länger,  als  oben  angenom- 
men wurde ,  fortgedauert  habe.  Uebrigens  bin  ich  nicht  der  Meinung, 
dass  der  Ort,  an  welchem  die  Münzen,  selbst  in  grösserer  Anzahl 
gefunden  werden,  gerade  deswegen  die  Hauptstadt  der  Dynastie  ge- 
wesen sei ,  welche  jene  Münzen  prägte.  Gerade  der  Theil  der  Welt, 
mit  welchem  sich  dies  Werk  beschäftigt,  war  so  vielen  Heereszügen 
und  Dynastien- Veränderungen  ausgesetzt,  dass  eine  verunglückte  Ex- 
pedition ,  und  selbst  eine  glückliche,  die  Münzen  eines  Landes  in  ein 
anderes  bringen  konnte,  und  selbst  das  Verscharren  vou  Geld  konnte 
In  späterer  Zeit  auf  einmal  das  bewerkstelligen,  was  das  langsame 
Verlieren  in  einem  Jahrhunderte  nicht  hervorzubringen  vermochte. 

Wir  sehen  in  den  Kanerkl  -  Münzen  einen  solchen  Verfall,  dass, 
während  die  frühem  noch  an  griechische  Kunst  erinnern ,  die  spätem 
nur  mehr  einzelne  unzusammenhängende  Erhöhungen  haben,  welche 
nur  deutlich  werden,  wenn  man  die  Reihenfolge  neben  einander  hält 
In  der  That  sieht  es  aus,  als  sei  mit  denselben  Stämpeln  unter  den 
spätem  Königen  so  lange  fortgeprägt  worden ,  bis  alle  seichtem  Stel- 
len des  Stämpels  verwischt  waren  und  sich  nur  mehr  die  tiefsten  Stel- 
len ausprägten.  Ob  diese  Kanerki  -  Dynastie  in  Karnoj  (Kanoja)  resi- 
dirte,  ob  die  nachfolgenden  Könige  nach  und  nach  ludier  wurden,  oder 
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ob  sie  durch  eine  Indische  Dynastie  von  dem  Throne  in  Karnoj  ver- 
trieben wurden,  darüber  wage  ich  es  nicht,  eine  Meinung  aufzustellen. 
III.  106. 

liulra,  eine  Vorstellung  Siva's;  Indra  wird  gewöhnlich  als  Krieger  auf 
einein  Elephanten  abgebildet,  mit  Bogen  und  Pfeil.  II.  48. 

IndraJIet,  ein  König  Kaschmir's ,  welcher  nach  Kalhana  von  1094  bis 
1058  vor  Chr.  Geb.  regierte.  II.  40. 

Indraprastha .  8.,  auch  H  st  inapur,  8.,  Dehli,  dessen  Kaja  bei 
den  Mohammedanern  um  das  Jahr  1008  Erwähnung  geschieht;  es 
scheint  ein  mächtiger  Fürst  gewesen  zu  seyn,  doch  erstreckte  sich 
dessen  Herrschaft  nie  sehr  weit  Ober  Indien.  II.  364. 

Indus  9  der  grösste  Fluss  Indien's,  oder  richtiger  zu  sprechen,  jener, 
welcher  den  längsten  Lauf  hat  Jenseits  der  Himaleya  -  Kette  ist  sein 
Lauf  noch  immer  nicht  mit  Gewissheit  bestimmt,  und  sein  Ursprung 
unbekannt.  Indus,  oder  8ind,  auch  wohl  Sur  und  Schur,  heisst  der 
Fluss  bei  den  Indiern  erst,  nachdem  er  die  Gharra  aufgenommen,  von 
hier  bis  zur  Festung  Atok  heisst  er  \ilab,  von  hier  bis  Ladhak  Atok.  1.53. 

Injr  Deo,  ein  König  Kaachmir's,  welcher  nach  Abu!  Fazei  von  A.D. 
1161  bis  1175  regierte.  11.106. 

Inghal,  ein  Ort  des  Unter-Himaleya  unweit  Aghnur.  1.161. 

Inghanall  Killali ,  ein  Bergschloss  in  Kaschmir  von  äusserst  ro- 
mantischer Lage ,  an  der  Dumdum.  I.  198. 

Insehalla,  F.  Das  Wort,  welches  die  Mohammedaner  Kaschmir's  zu 
jeder  Aeusserung  fn  dem  Sinne  hinzusetzen ,  wie  wir  wohl  den  Aus- 
druck: „ohne  etwas  zu  verreden,"  gebrauchen.  Von  In  scha  Allahu 
taala ,  „wenn  es  Gott  gefällt"  II.  389. 

Io  (Yo),  Gerstenkorn.  II.  242. 

lofsepli.  In  Egypten  werden  viele  grosse  Monumente  von  den  Kophten 
und  überhaupt  Christen  dem  egyptischen  Joseph  zugeschrieben,  die 
eigentlich  von  Yussuf  errichtet  wurden.  Diesen  .Namen  führte  der 
Kalif  Harun  al  Raschid  vor  seiner  Erhöhung.   I.  288. 

Irak. ,  A.,  eine  der  westlichsten  Provinzen  Persien's ,  das  alte  Chaldaea 
und  Babylon.  II.  360. 

■ran,  F.,  auch  Ajam,  A.,  Faris,  F.,  Persien.  IL  113. 

Isana ,  der  erste  König  Kaschmir's  In  Bedia  ud  Dien's  Liste.  11.21. 

Isana,  der  Guru  des  Königs  Jayandra.  II.  50. 

Isfendlar,  Vater  Bahman's  und  Sohn  vonKaika-us,  König  Persien's, 
von  Rustam  getödtet  Siehe  Rustam.  II.  34. 

I» karriii  .  eine  Stadt  am  Indus,  jenseits  des  Thibet  Pansahl,  die  Haupt- 
stadt eines  Landes,  welches  denselben  Namen  führt  und  bei  UnsKlein- 
Thibet  oder  Balti  heisst  I.  XIII. 

Islam,  A.  (Kalma,  Kulima,  A.,  das  Glaubensbekenntniss),  der  Glaube 
der  Mohammedaner.  II.  3. 

Islamabad,  eine  Stadt  Kaschmir's  am  östlichen  Ende  des  Thaies,  In 
alten  Zeiten  Anatnagh  genannt  I.  243. 
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Iamael  Khan.  Der  Name,  unter  welchem  Dr.  Henderson  verkleidet 
reiste.  I  213. 

Iamaelpnr,  ein  Ort  im  Unter-Himaleva ,  unweit  Jomu.  1. 1*1. 

Iswar,  8.,  in  Zusammensetzungen  Swar,  bezeichnet  die  Aufstellung 
des  Lingam's,  welchem  der  Name  des  Aufstellen  und  Erbauers  des 
Tempels  vorgesetzt  wird.  Von  In,  Isan,  8.,  ein  Name  Siva'a,  welcher 
Herr,  Gott,  bedeutet;  z.  B.  Rama  hat  seinen  Lingam  aufgestellt  und 
der  Ort  heisst  Ramiswar  (Ramiseram).  IL  487. 

Italanamn  ,  A  ,  Bekanntmachung.  III.  196. 

Itvtar,  8.,  der  Tag  der  Sonne,  Sonntag,  auch  Adilyavar.  11.234. 

Iullanlflcher  Kalender.  Der  von  Julius  Caesar  eiugefilhrte  Ka- 
lender enthielt  ein  Sonnenjahr  von  365  Tagen ,  6  Stunden ,  und  jedes 
vierte  Jahr  wurde  daher  Ein  Tag  eingeschaltet;  es  betrug  also  um 
11  Minuten  141/*  Terzien  mehr  als  die  Zeit,  welche  die  Sonne  be- 
darf, um  scheinbar  von  einem  gegebenen  Punkte  der  Ekliptik  an  den- 
selben zurückzukehren.  Im  XVI.  Jahrhundert  wurde  man  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Zeitpunkte  nicht  mehr  mit  den  Himmelsersch ei- 
nungen übereinstimmten,  und  Aloysio  LiU  erhielt  daher  von  Papst 
Gregor  XIII.  den  Auftrag,  den  Kalender  zu  verbessern.  Diese  Ver- 
besserung betrug  8  Tage  und  wurde  im  Jahre  1582  eingeführt;  statt 
5.  Oktober  1582  schrieb  man  13.  Oktober  1582.  Aus  Widerspruche 
geist  gegen  die  Autorität  des  Papstes  nahm  das  protestantische  Deutsch- 
land die  Verbesserung  erst  im  Jahre  1700  und  England  erst  1752  an; 
Russland  und  überhaupt  die  griechische  Kirche  hat  den  Julianischen 
Kalender  beibehalten.  II.  230. 

Iupltcr,  der  Planet,  bei  den  Indiern  Vrischpata  genannt;  nach  ihm 
wird  bei  den  Indiern  der  Donnerstag  (Dies  Jovis)  genannt  11.230. 

J. 

Das  französische  /,  welches  im  Deutschen  fehlt  vnd  in  Erlernung  fremder 
Stachen  eine  der  grössten  Schwierigkeiten  für  die  deutsehe  Zunge  dar- 
bietet. Da  die  frühere  Art,  diesen  Buchstaben  auszudrücken,  mit  Dschoder 
dg,  wenn  ein  e  und  i  darauf  folgte,  oder  dj  oder  gi ,  weder  erschöpfend 
noch  der  deutschen  Sprache  entnommen  üt,  so  wurde  hier  das  J  dafür 
angenommen ,  und  für  das  1  als  MMauter  Y.  In  F.  ist  J:  Jim,  in  S.  Ja 

und  Jha,  letzteres  aspirirt. 

Jäher  Khan  (Ja b bar, F.,  ein  Allmachtiger,  ein  Eroberer;  Jabir,A., 
ein  Tirann).  Der  26.  König  in  der  Liste  Bedia  ud  Dien's.  11.23. 

Jäher  Khan,  Bruder  Fatih  Khan's  und  Gouverneur  Kaschmir's.  IL  149. 

Jacqnemont,  Victor,  ein  französischer  Arzt,  welcher  von  dem  Jar- 
din  desPlantes  zu  Paris  nach  Indien  gesandt  wurde,  um  Sammlungen 
naturhistorischer  Gegenstände  zu  machen.  I.  8. 

8 
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Jaggernath  (Jag,  8.,  das  Universum,  Nath,  8.,  Herr,  einer  der  tan 
send  Namen  Buddhu's).  Ein  berühmter  Tempel  an  der  Küste  von  Orizza, 
dessen  Namen  die  derzeitigen  Priester,  die  Brahminen,  auf  eine  Incarna- 
tiun  Wischnu's  angewendet  haben  Wullen.  Der  ungeheure  Tempel,  wie  er 
jetzt  steht,  wurde  vun  Param  Hans  Rajpoi  aus  Auftrag  des  Haja  Anang 
Bhiem  Deo,  der  Gajpat- Dynastie  Orizza's,  im  Jahre  1198  vollendet. 
Der  Tempel  mit  seinen  Nebengebäuden  wird  von  einer  Ringmauer 
umgeben,  die  650  Fuss  im  Viereck  misst  Nachdem  man  durch  diese 
Mauer  in  Osten  getreten,  steigt  man  über  22  breite  Stufen  auf  eine 
ungefähr  20  Schuh  hohe  Terrasse,  von  einer  zweiten  Mauer  um- 
schlossen, welche  445  Fuss  im  Quadrat  hat.  Auf  dieser  Terrasse 
stehen  nun  mehrere  Gebäude ,  unter  denen  ein  Thurm  über  das  Aller- 
heillgste  180  Fuss  emporsteigt;  er  hält  30  Fuss  im  Viereck.  Drei  Haupt - 
götzen  werden  hier  verehrt  und  sind  in  grässlichen  Staudbildern  zu 
schauen;  Jaggcrnatirs  Bild,  hier  der  blaue  Gott  Krischria,  dann  Bul- 
bhadra  oder  Bala  Rama  von  weisser,  und  Subhadra,  Siva,  von  gelber 
Farbe;  doch  finden  sich  hier,  wie  in  allen  Hindu-Tempeln,  noch  andere 
Götzen  jeder  Art  Jaggernath's  Bild  ist  ein  hölzerner  Block,  ungefähr  6 
Fuss  hoch,  der  an  dem  berühmten  Festtage  (Jatra),  w  elcher  so  viel  Lärm 
in  England  verursachte,  aus  dem  Allerheiligsten  heraus,  auf  einen  Wa- 
gen gebracht  wird.  Dies  geschieht,  wie  es  mit  allen  Hindu-  Ceremo- 
nien  der  Fall  ist,  ohue  alle  Andacht;  dem  Jaggernalh  wird  durch  die 
Priester  ein  Strick  um  den  Hals  gegeben,  und  er  so  von  Hunderten 
von  Menschen  durch  Staub  und  Koth  bis  zum  Wagen  geschleift  Die- 
ser ist  43  Fuss  hoch,  mit  16  Rädern,  deren  jedes  6V2  Fuss  im  Durch- 
messer hat;  er  Ist  wenig  verziert,  die  obseönen  Darstellungen  darauf 
hat  die  Zeit  unkeuntlich  gemacht.  Dagegen  prangt  ein  glänzender  Tep- 
pich und  Draperie  auf  dem  dunklen  Vehikel,  ein  Geschenk  der  Kom- 
pagnie. Sobald  die  hölzerne  Figur  auf  dem  Wagen  steht,  werden  ihr 
die  vergoldeten  Füsse,  Hände  und  Ohren  angesteckt  Nun  setzt  sich 
der  ungeheure  Wagen  in  Bewegung  nach  einem  andern  Tempel  Die 
Ziehenden  sind  theils  Wischnu -  Anbether ,  theils  und  hauptsächlich 
Bauern ,  welche  ihre  Aecker  von  der  Tempelverwaltung  abgabfrei  be- 
sitzen, mit  der  Servitut,  den  Wagen  an  den  Tagen  der  Jatra  zu 
ziehen.  Während  des  ersten  Tages  spannt  sich  an  die  Ankertaue  eine 
fanatische  Menge^uud  es  ereignet  sich  wohl,  dass  sich  religiöse  Schwär- 
mer unter  die  Räder  des  Wagens  werfen  und  durch  sie  zerdrückt  wer- 
den, welches  sie  nach  dem  Hindu-Glauben  augenblicklich  in  Wisch- 
nu's Nähe  bringt.  Doch  geschieht  dies  selten,  im  Durchschnitte  opfert 
sich  nicht  Einer  des  Jahres.  Allein  da  der  Wagen  drei  Tage  bedarf, 
bis  er  seine  Bestimmung  erreicht,  so  ist  gewöhnlich  der  Enthusias- 
mus längst  vorbei,  ehe  er  ankommt,  und  ohne  die  Bauern-Robothen 
würde  er  wohl  selten  den  Tempel  erreichen.  Solche  Wägen  gibt  es 
übrigens  in  ganz  Süd-Indien,  und  dieser  zog  nur  deshalb  die  Aufmerk- 
samkeit der  Engländer  auf  sich,  weil  er  der  Nächste  an  Kalkutta  ist 
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Sonderbar  genug  exlstlrt  während  der  Tempelweihe  kein  Unterschied 
der  Kaaten ,  und  alle  Sekten  finden  «ich  ein.  I.  90. 

Jaggiili,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Jalanka.  II.  47. 

«Jajcir  (Javier,  Ja-egir,  8.).  In  Indien  gibt  es  keinen  erblichen  Adel, 
und  mit  der  Verleihung  eines  Titels  ist  stets  ein  Grundbesitz  verbun- 
den: dieser  heisst  Jagir.  Für  dies  Jagir  hat  nun  der  Besitzer  mit 
einer  bestimmten  Truppenanzahl  im  Kriegsfall  seinem  Lehensherrn  zu 
Hilfe  zu  ziehen;  doch  kann  ihm  der  Besitz  nach  Gutdünken  wieder 
genommen  werden ,  so  wie  er  jedenfalls  mit  dem  Tode  erlischt,  und 
der  Erbe  muss  neu  belehnt  werden.  1. 175. 

Jagir  dar ,  der  Besitzer  eines  Jagir's.  II.  144. 

Jagm«,  ein  König  Kaschmir's,  welcher  in  der  Geschichte  der  Tarta- 
ren vorkommt ,  allein  dessen  Kalhana  nicht  erwähnt  II.  88. 
Ja  Ina  ,  S.,  was  zur  Jain-Religion  gehört  II.  35. 

Jalnu  SitNftna.  eine  besondere  Anbelhung  Gottes  oder  Bussflbung, 
vielleicht  irgend  ein  besonderer  Gebrauch,  von  Asoka  eingeführt 
11.85. 

Jaln-Seltte.  Eine  Art  Buddhismus,  welcher  sich  Im  westlichen  Indien, 
von  Bombay  nördlich  bis  Kattiwar,  findet  und  dessen  nördlichster  Punkt 
jetzt  Abu  ist  In  den  Dogmen  ihrer  Religion  unterscheiden  sie  sich  nur 
wenig  von  den  Buddhisten,  desto  mehr  jedoch  in  ihren  Sitten  und 
Gewohnheiten.  11.868. 

Jaln- Tempel.  Diese  zeichnen  sich  durch  die  herrliche  Ausführung 
vor  allen  andern  aus,  sind  jedoch  selteu  von  grosser  Ausdehnung,  und  wo 
dies  der  Fall  ist,  sind  die  Verhaltnisse  klein;  das  Ganze  ist  dann  ein 
Aggregat  von  kleinen  Tempeln.  Die  Schönsten  sind:  der  Jain  -  Tempel 
zu  Ajmier,  jene  zu  Abu  und  zu  Politana  in  Kattiwar.  Sie  sind  sammt- 
lich  mit  eiuer  grossen  Anzahl  von  Buddhu  -  Figuren  in  weissem  Mar- 
mor geziert,  immer  wenigstens  24,  welche  sie  Tirt'bankar  nennen, 
und  taglich  mit  Safran«  bemalen.  II.  435. 

JaJJa  (Jhajha,  Aufguss  vonBhang,  auch  ein  langer  Bart).  König  Kasch- 
mir's nach  Kalhana  von  A.  D.  769  bis  772.  II.  60. 

Jal«  (Jal,  S.,  Wasser,  ein  See),  ein  kleiner  Teich,  stehendes  Wasser, 
welches  in  einem  verlassenen  Flussbette  zurückgeblieben ,  jetzt  Jhiel 
genannt  III.  4 12. 

Jalarteo  (8.,  Wasser-See-Gott).  Ein  fabelhaftes  Ungeheuer  in  der  Ge- 
schichte Kaschmir's.  II.  17. 

Jalandara,  ein  Laud  im  Raja  Taringini,  wahrscheinlich  Jalander  oder 
dasJalanderDoab.  II.  64. 

Jalander  oder  Jalinder,  eine  Stadt  zwischen Amritsir  und  Lodiana; 
der  eigentliche  Name  ist  Jala  Indra,  der  Teich  Indra's.  111.412. 

Jalander  Dnah.  Das  Land  zwischen  der  Sutlej  und  Baas  bis  zum 
Hochgebirge.  I.  54. 

Jalauka  (S.,  ein  Blutegel),  ein  König  Kaschmir's,  welcher  nach  Kal- 
hana Pandlt  von  186  bis  104  vor  Chr.  Geb.  regierte.  IL  47. 

8» 


Digitized  by  Google 


116 


JAL-JKL 


Jalokft,  König  Kaschmlr's,  nach  Kalhana  Pandlt  vor  dem  XII.  Jahrhun- 
derte vor  Chr.  Geb.  11.28. 

Jamatrl  Sara«,  ein  RHM,  welcher  dem  Mansball  Serr  in  den  Le- 
benden Kaschmirs  beigelegt  wird.  I.  338. 

Jamba«  .  ein  Brahmfn,  der  den  Sagen  Kaschmlr's  zufolge  vor  0000 
Jahren  lebte.  11.387. 

Jnmruar  (Jamawar,  F.,  Kleiderstoff),  der  Name  des  gestreiften  Zeu- 
ges in  Kaschmir.  11.308. 

Jampan  (Jhatnp,  H  ,  bedeckt),  ein  Tragsessel  für  das  Gebirge.  1.29. 

Jampanl,  die  Träger  des  Jampan's.  I.  68. 

Janaka,  einer  der  ältesten  Könige  Kaschmir'«.  11.27. 

JTanll&a  Sauf,  ein  Ort  im  Sind  SagurDoah.  III.  102. 

.Jaranandha,  König  von  Magadha,  ein  Verwandter  Gonerda'a.  11.28. 

Jtichka  (oder  Juschka),  einer  der  Tartar-Könige  Kaschmir'«.  11.28. 

JawrlikniMir  ,  die  von  Jaschka  erbaute  Hauptstadt.  11.88. 

J»t ,  8.,  dur  Name  eines  Stammes  in  Bajpntana.  Siehe  Bhurtpur.  m.180. 

J  i»  i ,  S.,  Kaste,  Sekte.  J  a  s  p  a  n  t,  S.,  Stammbaum.  Jataia.s.  Dynastie.  1. 81. 

Jatl.  8.,  eine  Art  Bflssender.  I.  83. 

Jalra ,  S.  (ein  glücklicher  Moment),  Wallfahrt;  das  bei  jedem  Tempel 

statt  findende  jährliche  Pest  nebst  Jahrmarkt  Jatrf ,  Pilgrim.  1.90. 
Jara  He  vi  (Jaya,  S.,  geboren,  Devi,  Göttin),  eine  Tänzerin  und  Weib 

des  Königs  Lalilapira  s.  II.  73. 
Jaj  anta,  König  von  Gaur,  nach  dem  Baja  Taringini  um  das  Jahr  nach 

Christi  Geburt  770.   II.  69. 
Javaplra,  König  Kaschmir'«,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D.  772  bis 

803.  II.  60. 

Jara  Slnglia,  ein  Pandit,  welcher  «Ich  mit  König  Sankara  Yerma's 
Leiche  verbrennen  lies«.  II.  80. 

Jayendra,  König  Kaschmir'«,  nach  Kalhana  vom  Jahre  60  bis  23  vor 
Chr.  Geb.  II.  47. 

Jayendra,  Bruder  der  Königin  Toramana's.  II  55. 

J<  liaiiüliir  (Jahan,  F.,  die  Welt),  Kaiser  von  Dehli,  Sohn  Akber's. 
geboren  am  80.  August  1569,  erhielt  den  Namen  Selim;  er  war  der 
einzige  Sohn ,  welcher  seinen  Vater  aberlebte.  Er  bestieg  den  Thron 
den  21.  Oktober  1605  unter  dem  Titel:  Nur  ud  Dien  Mohammed  Jehan- 
ghir,  auf  deutsch:  das  Licht  des  Glaubens,  Mohammed,  der  Eroberer 
der  Welt.  Einer  der  grössten  Kaiser  Dehli's ,  gerecht  und  menschlich, 
liebenswürdig  und  prachtliebend.  Seine  Liebe  fOr  die  reizende  Nur  Be- 
ginn, seine  Frau,  gränzte  an  Schwärmerei.  Er  war  es,  welcher  Kasch- 
mir vorzüglich  schmückte.  I.  12. 

Jeja,  k  .  ein  Gespenst,  von  welchem  die  Kaschmirer  glauben,  es  habe 
500  Blutegel  an  der  Brust  III.  13. 

Jelaeatellu  .  ein  Tempel  bei  Belaspur.  I.  53. 

Jellalahad,  eine  bedeutende  Stadt  Afghanistan'.«?,  zwischen  Peschaur 
und  Kabul.  III.  76. 
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JellRlI  Katlb a.  Ein  Berg  unweit  Nadauii  im  Panjab.  I.  78. 

Jel  lall«- Feinen.  Ein  Felsen  im  Flussbette  des  Indus  vor  Atuk.  III.  84. 

Jema  JHosJId  (Jami,  A.,  Alles,  daher  die  grosse  Moskeh  eines  Ortes, 

wo  Freitags  die  Khutbah  gelesen  wird),  die  vorzüglichste  Moskeh 

eines  Ortes.  I.  249. 
Jemt  Uloajld  Kaschmirs.  I.  249. 
Jema  TIohJIü  Lahor's.  III.  211. 

«I emidar,  A. (von  Jam,  A  , Rechnung;  Jamidar,  A . ,  Rechnungsführer, daher 
in  den  Sipoy  -  Regimentern  der  unterste,  eingeborne  Ober  -  Offizier), 
Lieutenant  1.  241. 

J<  miliar.  A.,  Haushofhielster.  III. 214. 

JTemldar,  A.,  am  Hofe  Ranjiet  Singlis,  ist  der  Name  Kuschal  Singlis, 

weil  er  früher  Haushofmeister  war.  III.  214. 
«Jempura,  ein  unbedeutender  Ort  an  der  westlichen  Gränze  Kasch 

mir's.  III.  8. 
Jenal»  (Jcnal),  Siehe  Tschenab. 

Jennek,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Janaka. 
II.  27. 

JeHraule ,  Siehe  Jesrode. 

Jenrode,  eine  Stadt  im  Panjab  unweit  Nurpur,  das  Jesraute  der  Kar- 
ten. 1. 129. 

Jeiaerunt  Gaaklier,  wahrscheinlich  ein  Fürst  der  Ghikker,  wel- 
cher (nach  Abul  Fazel)  zur  Zeit  Beloli  Lodi's  eine  Rolle  spielte.  II.  111. 

«leMMgler  Deo,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 
Yassakara  Deva.  II.  88. 

Jessrautl  (mancher  Karten),  Siehe  Jesrode. 

«lessu linier,  Rajaputana  oder  Rajist'han,  wie  es  die  Mohammedaner 
nennen,  zerfällt  in  dreizehn  kleine  Staaten,  deren  einer  Jessulmier 
ist  Um  von  Hindus  tan  dahin  zu  kommen,  durchwandert  man  die  in- 
dische Wüste,  und  selbst  in  Jessulmier  begreift  der  Reisende  nicht, 
wovon  die  Bewohner  leben  können.  Nur  die  Kameele  Gaden  an 
dem  dornigen  Jowassa  (Cassia  aphylla) ,  welcher  in  der  Wüste  allein 
wächst,  Nahrung.  Jessulmier  hat  seinen  eigenen  Raja,  der  nicht  im- 
mer freundlich  gegen  die  Engländer  gesinnt  ist  Er  behauptet  in  ge- 
rader Linie  von  Bhatli  abzustammen,  welcher  vor  5000  Jahren  lebte; 
allein  er  kann  keine  Urkunden  aufweisen,  welche  auch  nur  über  das 
Jahr  1700  zurückgehen.  II.  5. 

•Jeyanand,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Jajja. 
II.  60. 

Jeyenehta,  S.,  auch  Jeth,  der  Name  des  zweiten  Hindu -Monatos, 
während  welchem  die  Sonne  im  Zeichen  des  Vriscba  (tf  Stier)  sich 
befindet  11.232. 

JTeye*elita  Rudra ,  eine  Vorstellung  Siva's.  II.  87. 

Jeymul  Ghanla,  Sirdar  von  Patankot,  Schwiegervater  Khiiruk 
Singh's.  111.388. 
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Jey  Slngli,  Anführer  des  Ghania  Misul,  Grossvater  der  ersten  Frau 

Ranjiet  Singh's.  III.  189. 
JTey  Singh,  König  Kaschmir*«,  nach  Abul  Fazel  von  A.  D.  1089  bis 

1116.  II.  106. 

J hantln  Slnffli  (Jhanda,  S.,  das  Banner),  Anführer  des  Bangi  MisuL 
III.  841. 

•Ihat  oder  Jat,  sind  die  Bauern  des  Panjab,  welche  die  mohammeda- 
nische Religion  angenommen  haben.  Derselbe  Name  wird  jedoch  einem 
unruhigen  Stamme  Hindu  beigelegt,  welcher  von  dem  Ufer  des  Indus) 
nach  der  Provinz  Dehll  wanderte,  und  während  des  Verfalles  des  mo- 
golischen  Reiches,  einige  Besitztümer  an  sich  riss;  das  vorzüglichste 
derselben  ist  Bhurtpur.  I.  81. 

«Thiel  (Janjal,  eiu  Teich).  Siehe  Jala.  III.  412. 

•Ihlcl  Indr«,  Siehe  Jalandra. 

«Ilnghel,  der  Doppelhaken.  1.284. 

•Ile,  lieber  Herr,  gnädige  Frau.  Das  Wort  wird  gewöhnlich  angehangen, 
wie  in  Sahibjie;  es  zeigt  stets  von  dem  Wunsche,  sich  einzuschmei- 
cheln. I.  46. 

Jlend  ,  ein  Besitzthum  der  Siek  unter  englischem  Schutze.  Im  Jahre 
1835  starb  Bagh  Singh  ohne  Nachkommen,  und  die  Kompagnie  trat  den 
Besitz  an,  obgleich  Ranjiet  Singh,  als  Verwandter,  Anspruch  auf  die 
Erbschaft  machte.  IH.  197. 

•Iii  um.  Eine  der  bedeutendsten  Quellen  des  Indus,  welche  in  den  Ge- 
birgen Kaschmir**  entspringt  und  deren  Hauptqueile  die  Lidder  ist,  ob- 
gleich es  nach  den  Eingebornen  Kaschmir«  die  Sandrau  Ist.  1. 58. 

Jllum  ,  eine  hübsche  Stadt  des  Panjab's  an  dem  Flusse  gleichen  Namens. 
III.  140. 

Jlkker  Derma  ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 

Tschakkra  Verma.  R75. 
Jln ,  K.  (H,  ein  zu  Gott  gewordener  Jain-  oder  Buddhu  -  Heiliger),  Geist, 

Gespenst  I.  283. 

•Jln-hut-Doab,  das  Land  zwischen  der  Jilum  und  Tschenab.  1. 54. 
«II ii pur,  ein  Ort  an  der  Jilum,  unterhalb  der  Stadt  Kaschmir.  I.  341. 
Jlnsle,  schwere  Artillerie  (Golandaz,  F.,  Kanonier).  III.  421. 
•Iliidlachter ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Yu- 

dischtWs.  II.  40  und  52. 
•Ilulolt.  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Jaloka.  11.28. 
Jo ,  Gerste.  H  242. 
Jnaln  (Juaia),  Flamme,  1.98. 

Jonlu  Mnjtli ,  der  Name  eines  meiner  Tschoprassi.  I.  95. 
J  o  n  1  i .  ein  Ort  des  Panjab  an  der  Gardaeddy.  I.  107. 
Jobedar,  Herold,  Stabträger.  1.129. 

•Jod  Ii  Slnffh,  Sch wager  Tschurut  Singh's,  des  Ahnherrn  Ranjiet  Singh's. 
III.  389. 

•lodh  Singh,  Enkel  Jey  Singh's.  III.  398. 


Digitized  by  Google 


JOD  JUX 


119 


Jodh  Slngn,  elo  Siek-Sirdar.  111.862. 

Jogi,  von  Jog,  8.,  Busse;  eine  Klasse  Hindu -Bflssender;  Jogi  ist  auch 
der  Käme  einer  Kaste  von  Hindu,  gewöhnlich  Weher,  welche  ihre 
Todten  begraben ,  und  oft  lässt  sich  die  Witwe  mit  Ihrem  verstorbenen 
Gatten  einscharren.  I.  83. 

Jtmu,  eine  bedeutende  Stadt  des  Unter-Himaleya ,  im  Panjab.  I.  XIV. 

Jamuka  Tauhl,  der  Fluss,  welcher  bei  Jomu  fliessend,  sich  in  die 
Tachenah  ergicsst  I.  Iii. 

Jona  Kaja,  der  Verfasser  der  Abtheilung:  des  Raja  Taringini,  welche 
Rajavali  heisst,  und  welcher  wahrscheinlich  im  XV.  Jahrhundert  nach 
Chr.  Geb.  lebte.  I.  5. 

Jones,  Sir  William,  Gründer  der  asiatischen  Gesellschaft  II.  101. 

Jonltl,  ein  Gurkha  in  meinen  Diensten.  I.  358. 

JopIii,  der  Käme  eines  Palastes  bei  Jualamnki.  I.  93. 

JJoneph  Manton  ,  ein  berühmter  Buchsenmacher  zu  London.  III.  408. 

Jounn  ,  ein  Gebirgsrücken  bei  Jualamuki.  I.  82. 

Juni» .  S.,  Jwala,  Flamme.  I.  91. 

Jualn-jlr.  lieber  Herr  Flamme.  1.88. 

Jualamuki  (S.,  ein  Vulkan),  ein  Wallfahrtsort  Im  Unter  -  Himaleya 

I.  85. 

•I u dd I  Bier ,  Raja  von  Nadaun.  I.  79. 
Jus:.  S.,  eine  Zeitperiode.  1.307. 

Julian  «ad  Khan,  Jaghierdar  vonAtok,  welcher  die  Festung  an 

Ranjiet  Singh  überlieferte.  1 1  123. 
Jujjla,  ein  indischer  Name.  I.  XIII. 

Jujnand,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Jayapira. 

II.  60. 

Jnlalpur  ,  ein  Ort  unweit  Atok.  III.  138. 

Junibolo.  der  Name  eines  Monates.  11.220 

Junta.  A.  (Jema),  Freitag,  L  249. 

Junta,  Siehe  Jema. 

Jnm;«ra(,  Donnerstag.  Ii.  234. 

Jim ik nur  (Jemmaur),  Juma,  A.,  Freitag.  11.234. 

Janina,  Janana,  Yamuna,  S.,  eine  der  Hauptquellen  des  Ganges, 

welche  sich  nach  einem  Laufe  von  780  Meilen  in  den  Ganges  bei  Aila- 

hahad  ergiessL  I.  121. 
Jamnatrl,  ein  Berg  des  Himaleya,  25,500  Fuss  hoch,   an  dessen 

Fusse  die  Jumna  entspringt.  I.  31. 
J u iiio,  Siehe  Jomu. 

Jangel  (Jangal,  S.),  ein  Wald,  eine  unbebaute  Gegend,  welche  mit 
Gebüsch  bewachsen  ist  I.  98. 

Jnnffel-Fleher,  ein  Fieber,  welches  sich  Europäer  und  Eingebome 
leicht  durch  einen  kurzen  Aufenthalt  im  Jungel  zuziehen ,  uud  das  mei- 
stens tödtlich  ist  Die  gefährlichste  Zeit  daselbst  ist  unmittelbar  nach 
dem  Monsun  und  in  der  trockensten  Jahreszeit  II.  91. 
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JunKell,  eine  wildwachsende  Frucht  II.  857. 
Junget  I  Dohu,  wilder  Granat-Apfel.  11.261. 
Jim  «eil  Ii  ul,  wilde  Traube.  II.  260. 
Jungell  Jim uii  ,  wilde  Pfirsich.  II.  261. 
JungeU  Torfth,  wilde  Birne.  11.259. 
Jim  gell  Zehr,  wilde  Aprikose.  11.262. 
Jungelt  Zand,  wilder  ApfeL  11.257. 

Juni  Lal.  Ein  Brahmin,  welchen  Ranjiet  Singh  als  Stalthalter  nach 
Kaschmir  schickte, als  er  Gurmak  Sing h  wegen  Veruntreuungen  zurück- 
rief. Er  blieb  vom  Jahre  1825  bis  1827  in  Kaschmir.  II.  218. 

Juni  Lal,  ein  Brahmin  in  meinem  Gefolge.  III.  158. 

lunun,  die  Pfirsich.  11.261. 

JJuaehka,  Siehe  Jaschka, 

JuMwunt  (8.,  Juswunt,  Jaswant,  glorreich)  Raolfolkar.  Heerführer 
der  Mahratten,  und  Raja  von  Indur(Indura),  Enkel  Mulhar's,  des  Grün- 
ders der  noch  bestehenden  Dynastie,  welcher  Aber  Malva  herrscht  Er 
war  illegitimer  Sohn  des  blödsinnigen  Malli  Rao,  und  er  erhielt  nur 
durch  seinen  persönlichen  Muth  das  Reich  Indur,  da  Sindia  den  ältesten 
rechtmässigen  Erben  ermordete  und  den  grössten  Theil  seiues  Gebie- 
tes mit  Gwalior,  seinem  eigenen  Reiche,  vereinigte.  Allein  Holkar's 
allzu  kGliner  Muth  verwickelte  ihn  in  einen  Krieg  mit  der  Kompagnie, 
In  welchem  er  nahe  daran  war,  Alles  zu  verlieren.  Die  grässliche 
Weise,  mit  welcher  er  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  den  Krieg  führte, 
nämlich  Alles  zu  zerstören,  hat  den  ohnedies  armen  Dekhan  so  herab- 
gebracht, dass  bis  auf  diese  Stunde  die  Spuren  davon  sichtbar  sind, 
f  1811.  III.  858. 

J ii  vn  .  s.T  jung.  11.35. 

JuvaraJ  ,  S.,  Königssohn ,  Nachfolger.  II.  85. 

Ks 

Unter  diesem  Buchstaben  mussten  begriffen  »erden:  1.  Das  persische  Kaf, 
und  das  mit  diesem  gleichlautende  Nagari  ka;  ».  das  Xagari  kha,  welches 
mit  persischen  Buchstaben  durch  kaf  und  he  ausgedrückt  wird,  und  hier 
durch  kh:  es  ist  stark  aspirirt;  3.  das  stark  aspirirle  persische  khe  und  ehaf, 
beide  hier  ebenfalls  durch  kh  wiedergegeben ,  doch  Letzteres  mit  Beifügung 
des  Ch,  und  Ersteres  mit  7  bezeichnet. 

Kahala,  K.  (Kibla,  A.,  Chibla,  der  Ort,  wohin  man  sieht,  daher  beim 
Gebethe  der  Mohammedaner  Mekka,  weil  sie  stets  dahin  gerichtet 
sind).  Eine  Magnetnadel,  in  einer  silbernen  Büchse,  welche  so  ein- 
gerichtet ist,  dass  eine  kleine  Rose  immer  nach  Mekka  zeigt,  natür- 
lich nur  für  Einen  Ort  berechnet  1. 250. 

Itabare  t,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Gopa 
Aditya.  11.40. 
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K  abll ,  ein  Ort  im  Unter-Himaleya,  bei  Jualamukf.  1. 98. 

Kabul,  eine  Stadt  Afghanistans,  nach  welcher  in  Europa  das  ganze 
Reich  seinen  Namen  erhielt.  Nach  seiner  Lage  muss  Kabul  eine  Stadt 
von  hohem  Alter  seyn,  allein  die  Geschichte  weiss  nichts  davon  aufzu- 
zählen; obgleich  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  es  das  am  südli- 
chen Abfalle  des  Parapamisus  von  Alexander  erbaute  Alexandrien  sei. 
In  späterer  Zeit  war  es  die  Hauptstadt  eines  kleinen  mohammedani- 
schen Reiches:  Zabulistan.  In  der  Geschichte  Subuktagi's,  des  ersten 
Königs  Ghizni's,  wird  dessen  Name  Im  Jahre  997  nach  Christi  Geburt 
von  den  mohammedanischen  Schriftstellern  öfters  erwähnt  Es  folgte 
dann  dem  Schicksale  des  Ghiznavischen  Reiches  bis  zum  Verfalle  des 
Dehlischen  Thrones.  Durch  Timur  Schah  Durani  wurde  es  zuerst  die 
Hauptstadt  eines  mächtigen  Staates,  als  er  den  Sitz  der  Regierung  des 
von  seinem  Vater  Achmed  Schah  gegründeten  Afghanischen  Reiches 
von  Kandahar  dahin  verlegte.  Während  der  Zeit,  in  welcher  die  Nach- 
kommen Achmed  Schah's  den  Thron  Kabul's  verloren  hatten,  regierte 
Dost  Mohammed  Khan,  Bruder  Fatih  Khan's,  daselbst.  Abul  Fazel  nennt 
es  nebst  Kandahar  den  Schlüssel  Indien's ,  und  die  mohammedanischen 
Dichter  wetteifern  in  reizenden  Beschreibungen  der  Stadt  uud-Umge- 
gend.  1.14. 

Mab  nl  -  Fl  u  es  ,  Kophes  oder  Kophenes  der  Griechen.  Ein  be- 
deutender Fluss,  welcher  sich  unweit  und  oberhalb  Atok  in  den  Indus 
ergiesst.  Der  Kabtil-FIuss  nimmt  unweit  der  Stadt  Kabul  den  Ihn  an 
Wassermenge  und  Länge  weit  übertreffenden  Logur,  dann  von  Norden 
kommend  die  Gurbund,  die  kleineren  Tugow  und  Alischang,  und  die 
ansehnlichen  Flüsse  Kama  und  Lander  auf.  Von  Süden  fällt  die  unbe- 
deutende Surkh  und  Peschaur  in  die  Kabul;  auf  der  Südseite,  am 
rechten  Ufer  der  Kabul,  befindet  sich  jetzt  die  Strasse  vou  Atok  nach 
Kabul.  Der  bedeutendste  Fluss,  welcher  sich  mit  dem  Kabul -Flusse 
vereinigt,  ist  die  Kama.  Diese,  wenn  anders  unsere  Karten  richtig 
sind,  ist  der  letzte  Fluss,  welcher  das  Hochgebirge,  wie  der  Indus 
durchbricht  und  sie  bildet  die  Gränzlinie  des  indischen  Kaukasus  und 
des  Hindu  Kosch.  Höchst  wahrscheinlich  ist  die  Kama  die  nördlichste 
Quelle  des  Indus  und  hat  ihren  Ursprung  inlskardu.  III.  89. 

Kabuli  Mal,  ein  Brahmin  von  Kabul,  von  Achmed  Schah  zum  Stau 
halter  Lahor's  ernannt.  III.  184. 

Kabul-K tiple  ,  einen  Gulden  Conv. Münze  Werth.  11.337. 

Kadcll,  K,  Jesr,  Hindost,  Brücke.  11.191. 

Kabul,  K.,  eine  Art  Aprikosen.  11.862. 

Käry ,  Siehe  Kerry. 

Kafila,  A.,  Chaflla,  Karwan,  F.,  die  Karawane.  11.346. 
Kabar,  S.,  B'hoi,  H.,  Chan  ha  rf  A.,  kräftig,  der  Palankiu  träger.  1.25. 
Kalilur  Kaja,  ein  Fürst  des  Himaleya,  dessen  ResidenzBelaspur  ist.  1. 39. 
Kaitor  1  Kataka,  ein  majestätischer  Schneeberg,  von  Mazufferabad 
aus  sichtbar.  III.  2%. 
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lialr,  K  ,  eine  Art  Fichte.  I.  8*0. 

Malta  pur,  nach  mohammedanischen  Schriftstellern  der  neuere  \aine 

der  von  Khayendra  erbauten  Stadt  Khagi.  II.  84. 
Kalter,  ein  Gebirgsvolk  am  linken  Jilum-Ufer,  vielleicht  mit  den  Ghlkkern 

ein  und  dasselbe.  III.  4. 

Kalamin,  ein  Gymnosophist  Taxila'a,  welcher  Alexandere  begleitete 
und  sich  in  Persien,  als  er!  kränkelte,  verbrannte.  Kalanus  war  der 
grösste  Schlemmer  seiner  Zeit  Ihm  zu  Ehren  veranstaltete  Alexander 
eine  des  Verstorbenen  würdige  Todtenfeier,  bei  welcher  eine  grosse 
Menge  Macedonier  sich  zu  Tode  tranken.  111.4*7. 

Ralf»,  K.,  die  schwane  Reiherfeder ;  Kalghl,  F.,  ein  Federbusch. 
I.  241. 

Kalliana  Pandlt,  der  Verfasser  des  Raja  Tarlngini,  welcher  im 
XII.  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  lebte.  I.  5. 

Kall,  s  ,  Kala,  S.  (Kai,  der  Tod,  auch  Krischna,  welcher  dunkelblau 
abgebildet  wird),  dunkel;  der  Fl  uns  Nil,  eine  tinaufgeblöhte  Blume, 
schwarz;  daher  Goschkala,  Schwarzohr,  der  Lynx.  I.  229. 

Kall  langam,  ein  Wallfahrtsort  au  dem  See  bei  der  Stadt  Kaschmir. 
I.  229. 

Kall  Yiiff,  das  jetzige  Zeitalter  nach  der  Hindu-Chronologie,  vielleicht 
•   von  Kai.,  S.,  morgen  und  gestern.  Es  begann  ndt  dem  18.  Februar  8102 

vor  Christi  Geburt.  I.  807. 
Kai  Unit.  Kalicodu,  Kanari  es,  eine  Stadt  und  Hafen  an  derKfiste 

Malabar,  mit  einem  Gebiethe,ln  welchem  der  Zamorin  (der  Portugiesen) 

residirt,  den  die  Eingebornen  den  Tamuri  Haja  nennen.  Vasco  de  Gama 

landete  hier  am  18.  Mai  1498  nach  eluer  Fahrt  von  zebu  Monaten  und 

zwei  Tagen.  III.  485. 
Kai I  ii ku.  Nach  den  Hindu-Geographen  theilte  sich  Tclingana  in  Kaiinga 

und  Andri.  Kalhana  Pandit  verstand  nach  Prot  Wilson  unter  Kaiinga 

die  Küste  von  Orizza.  II.  68. 
Kallplaa  Sali  II» ,  Siehe  Khalifa  Sahlb, 
Kallpheit,  Siehe  Khalife. 

Kall ii n ,  \.  (Chalijan),  eine  Pfeife,  bei  welcher  der  Rauch  durch  In 

einer  Kokusnuss  befindliches  Wasser  geht.  II.  266. 
Kalja  Khan ,  der  sechzehnte  König  Kaschmir'«  in  Bedia  ud  Dien's 

Liste.  II.  23. 

Kalkutta  oder  Calcutta,  Callcata  der  Eingebornen,  die  Hauptstadt 
des  engiischeu  In  dien's  und  insbesondere  der  Präsidentschaft  Bengal; 
bei  den  Engländern  heisst  es  auch  Fort  William,  von  der  starkeu,  aus  • 
serhalb  der  Stadt  befindlichen  Citadelle.  Mit  Recht  wird  Kalkutta  der 
Name:  die  Stadt  der  Paläste  gegeben.  Es  lässt  sich  kaum  etwas  Groß- 
artigeres denken,  als  ihr  erster  Anblick,  wenn  man  den  Hnghly  hin- 
auf, der  ein  Arm  des  Ganges  ist,  sich  ihr  nähert.  Im  Jahre  1717  war 
der  Platx,  auf  welchem  nun  die  ungeheure  Stadt  steht,  von  einigeo 
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elenden  Dörfern,  einem  undurchdringlichen  Walde  und  Morästen  ein- 
genommen. Die  Bevölkerung  von  Kalkutta  wird  sehr  verschieden  an- 
gegeben ,  die  höchste  Annahme  belauft  sich  auf  2,225,000  mit  der  näch- 
sten Umgebung,  die  niederste  auf  179,917;  wohl  unterrichtete  Personen 
glauben,  dass  sie  auf  800,000  angenommen  werden  könne,  worunter 
laut  der  letzten  Zählung  13,188  Christen,  48,162  Mohammedaner,  4 1  * 
Chinesen ,  500  Parsen  und  das  übrige  Hindu.  I.  XI. 

Kallincor.  der  mohammedanische  Name  der  Festung  Kalinajara,  In  der 
Provinz  Allahabad,  auf  einem  freistehenden  Berge  von  ungefähr  1200 
Fuss  über  der  Ebene,  In  welcher  die  Stadt  liegt  Die  Engländer  erober- 
ten sie  nach  einer  blutigen  Belagerung  im  Jahre  1812  und  zerstörten  die 
Werke.  HI.  186.  . 

ka]|m.  8.,  ein  Tag  und  eine  Nacht  Brahma's,  d.  i.  eine  Periode  von 
432,000,000  Jahren,  die  Zeit,  welche  vergeht  von  einer  Schöpfung 
zur  andern,  n.  17. 

HhIn«,  Siehe  Khalsa. 

Kalu  ,  ein  Pass  von  Kabul  nach  Baktra  (Balkh).  III  488. 
Kalyanand  ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Kuva- 
layapira.  II.  60. 

Kalyananda,  Tochter  des  Königs  Jayanta  und  Frau  Jayapira's.  11.70. 
Halyanapur.  eine  Stadt,  zu  Ehren  Kalyananda's  genannt .  II.  70. 
Kuh  uni  De  vi,  eine  der  Frauen  Jayapira's,  und  Mutter  Sangramapl - 
ra'a.  II.  78. 

Kalyapall,  K,  Branntweinbrennerin.  II.  73. 

Haina,  ein  Fluss,  der  sich  in  den  Kabullluss  ergiesst.  III.  Hl. 

Kuinaileva  (Kamdew,  S.,  ein  Gott,  Sohn  Wischnu's  und  Kakmtora), 
Vater  des  Königs  Yasaskara  Deva  II.  88. 

Kamala  (S.,  VortrefTlichkeit,  ein  Name  der  Guttin  Latschiml,  dann 
der  Name  de«  Nelumbium),  eine  Tänzerin  Gaur's,  später  Frau  Jayapi- 
ra's. II.  70. 

Kamala  pur,  eine  Kamala  zu  Ehren  genannte  Stadt  II.  70. 
Kamala  Verdiaalt*,  Anführer  des  Heeres  unter  SuraVerma.  II.  86. 

Kamhajn.  jetzt  Kambay,  eine  Stadt,  nach  welcher  der  Golf  Kambay's 
benannt  ist,  an  dessen  obersten  Punkte  sie  liegt;  sie  hat  noch  jetzt 
einen  Nabob,  welchem  die  Engländer  einen  Schatten  von  Macht  Hes- 
sen. II.  61 

Kam  pari  a,  eine  Provinz  des  Kaschmirstaates  unter  Didda  Rani,  Im 

XI.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  II.  93. 
KamraJ  ,  früher  der  westliche  Theil  des  Thaies.  II.  83. 
KamraJ ,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  205. 

M.  am  ran  (F.,  glücklich),  Sohn  Mohammed  Schah's  von  Kabul,  und  je- 
tziger Beherrscher  von  Herat  II.  149. 

Kamran  Itllrza,  Bruder  Humayun's.   Siehe  diesen  Artikel.  II.  115. 

Kam hI er,  ein  mächtiges  Gebirge,  welches  den  Pir  Panjahl  mit  dem 
Hindu- Kosch  oder  indischen  Kaukasus  verbindet.  11.168. 
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Hann  ,  S,  einäugig,  der  Beiname  Ranjiet  Singh's.  III.  216. 

Kan  Alt  pur  (Kanak,  S.,  Gold).  Ein  nun  vollkommen  zerstörte«  Senil 
auf  dem  Wege  von  dem  Pir  Panjahl  nach  der  Stadt  Kaschmir.  I.  20*. 

Kanari  PH ,  eine  der  vielen  indischen  Sprachen,  welche  an  der  Krischna 
und  Tombudra  im  Dekhan  und  an  der  Küste  nördlich  von  Malabar  ge- 
sprochen wird.  I.XII. 

Kanal,  Siehe  Khanat 

KanauJ  (Canouj  oder  Kanoj),  das  alte  Kan  vakubja,  unweit  des  Ganges, 
eine  uralte  Stadt,  deren  bei  Weitem  grösster  Theil  jedoch  jetzt  aus 
der  Erde  gleichen  Mauern  besteht.  Die  grosse,  von  Lord  William  Bentink 
angelegte  Strasse  führt  hindurch.  Bei  Gelegenheit  dieses  Baues  wurde 
ein  Theil  des  Schuttes  hinweggeräumt,  und  man  fand  damals  eine 
grosse  Menge  altindischer  Münzen.  Es  gehört  Oberhaupt  zu  dem  indi- 
schen Karakter,  Geld  zu  vergraben,  um  es  in  Zeiten  der  Noth  zu  ver- 
wenden. Bei  gähem  Tode  wird  es  nun  dem  Sterbenden  unmöglich,  sein 
Geheimnis*  anzuvertrauen,  und  der  Schatz  bleibt  dann  liegen.  Siehe 
Indoscythische  Reiche.  II.  86. 

Kan au r  (Khanawer),  ein  höchst  gebirgiges  Gebiet  Im  Himaleva,  wel- 
ches einen  Theil  des  Sutlej-Thales  in  sich  begreift.  Es  liegt  ausserhalb 
der  Region  der  periodischen  Regen,  und  während  in  den  Ttiälcrn  alle 
tropischen  Produkte  und  Fonnen  vorkommen,  wachsen  auf  den  Anhö- 
hen alle  Früchte  Europa  s.  Der  Pass  Kiubrang,  welcher  vonKanaur  nach 
Lassa  (Gross-Thibet)  führt,  ist  18,130  Fuss  über  der  Meeresfläche 
erhaben.  II.  260. 

Kandahar  (Gandhara,  S.).  Eine  Stadt  Afghanistans ,  welche  einer 
grossen  Proviuz  den  Kamen  gibt  In  der  ältesten  Zeit  scheint  es  von 
Hindu  bevölkert  gewesen  zu  sevn,  denn  die  Gandhar  -  Brahminen 
werden  wegen  ihrer  Nichtswürdigkeit  in  allen  Hindu- Schriften  ge- 
schmäht Später  wurde  Kandahar  als  ein  Theil  Persien's  angesehen. 
Wahrend  des  Ghiznavischen  Reiches  ward  es  von  diesem  eingenommen, 
fiel  später  an  Persien  zurück,  dann  kam  es  durch  den  Verralh  des 
Statthalters  Aly  Merdhan  Khan  an  die  Kaiser  Delili's,  und  ward  durch 
Nadir  Schah  aufs  Neue  mit  Persien  vereinigt  Als  Achmed  Schah  das 
Afghanische  Reich  gründete,  erkohr  er  Kandahar  zu  seiner  Haupt- 
stadt Die  Stadt  ist  einer  der  wärmsten  Orte  Afghanistans;  sie  soll 
nach  Einigen  von  Lohrasp,  einem  der  ersten  (vielleicht  fabelhaften) 
Könige  Persien's,  gegründet  seyn,  nach  Andern  von  Stkander  Zulkar- 
nien,  das  ist  von  Alexander  dem  Grossen.  II.  52. 

Kand erhall  Panaahl,  ein  Pass  auf  dem  Wege  von  Kaschmir  nach 
Iskardu.  II.  169. 

Ränder  Khan.  Der  achte  König  Kaschmir's  in  der  Liste  Media  ud 
Dien's.  II.  22. 

Kanekub,  Kanyakubja,  der  ältere  Name  vonKanauj  oder  Kanoj.  IL  36*. 
Kanengo ,  Siehe  Khanengo. 

Kan^a,  S.  (Kanya,  S.,  ein  Mädchen),  das  Zeichen  np  (Jungfrau)  des 


KAN  KAR 


125 


Thierkreises;  der  Monat,  welcher  Ihm  entspricht,  der  sechfite,  heissl 
Aswinl,S.,  oderKuar,  8.  (Kuarf,  S.,  eine  Jungfrau).  II.  232. 

kangr»,  Khankara,  auch  Kote  oder  ftagor-Kote  genannt  Eine  be- 
rühmt »•  Festung  im  Unter  -  Himaleya ,  welche  zu  erobern,  Akber  ein 
ganzes  Jahr  bedurfte.  Es  fiel  durch  einen  kühnen  Angriff*  in  die  Hände 
Ranjiet  Stngh's.  L  79. 

Ranhora.  Ein  Ort  auf  dem  Wege  von  Baramulta  nach  Prantsch. 
II.  172. 

Ha nl ball.   Ein  Ort  in  Kaschmir,  wo  die  Jilum  aufhört  schiffbar  zu 

seyu.  II.  193. 
Hanl  Ja  Huhja.  das  neuere  Kanoj.  II.  86. 

Kanl*rhka.  Einer  der  Tartar-Könige  Aber  Kaschmir.  Es  ist  dies  nach 
Czoma  de  Körös  einer  der  grossen  Tartar  -  Eroberer ,  welcher  der  Sa- 
kya- Dynastie  (jener  Sakya  Sinha's)  angehörte,  und  dessen  Hauptstadt 
zu  Kapila,  einer  Stadt  bei  dem  jetzigen  Hurdwar,  lag.II.28. 

Kani*clikapur ,  eine  nach  Kaufschka  benannte  Stadt  11.38. 

Hanl)  A.  (eigentlich  ein  Becher),  der  Mörser,  in  welchem  der  Reis  sei- 
ner  HOlle  entledigt  wird.  II.  272. 

Kaniaman,  Siehe  Khansaman. 

Kaimapur,  der  neuere  Name  Kanfschkapur's.  II.  88. 

Kantfirlieiil  (KanUchha,  s  .  Verlangen,  Kantschan,  S.,  Gold,  Kant- 
schan, S.,  die  Tänzer -Kaste),  Tänzerin  (Khunyagar,  F.,  Musikant); 
es  bedeutet  Oberhaupt  ein  Mädchen ,  welches  durch  ihren  Körper  Geld 
gewinnt  I.  91. 

Kaiinh.  K  ,  ein  Gemüse.  11.268. 

Kap-l-Berl,  K.  (Kabk  - 1  -  Der! ,  F.),  „das  königliche  Rebhuhn,"  ein 
Rebhuhn  von  der  Grösse  einer  Gans.  Strabo  erwähnt  ihrer.  II.  295. 

Kap  Kamorin  (Kumari  der  Eingebornen).  Die  Südspitze  Indien's. 
Bei  den  Hindu-Geographen  war  dieser  Punkt  nie  von  irgend  einer  "Wich- 
tigkeit. Der  südlichste  Punkt  Indien's,  dessen  sie  erwähneu,  ist  die 
Insel  Ramiseram,  deren  südlichste  Spitze  um  mehr  als  einen  Grad 
nördlicher  liegt,  als  Kap  Kamorin.  Es  ist  dies  ein  schöner  Punkt,  an 
welchem  zu  gleicher  Zeit  die  Scheidewand  der  beiden  Civllisationcn 
Indien's,  jener  der  westlichen  und  östlichen  Halbinsel  ist.  1. 110. 

Kaptal,  ein  merkwürdiger  Berg  auf  der  Gränze  Thibet's.  II.  166. 

Karat  (Chirat  A.,  der  Same  einer  Pflanze,  einer  Acacia,  auch  des  Abrus 
precatorius,  welche  als  Goldgewicht  gebraucht  werden),  ein  Gewicht 
für  Edelsteine,  =  12  Gran.  III.  364. 

KarbiiMa ,  Siehe  Kharbusa. 

Karl ,  A.  (Chari),  Siehe  Khari. 

Karkot a.  S.,  auch  Kark,  8.,  ein  Krabbe,  das  Zeichen  ©  (Krebs)  des 
Zodlak's.  II.  282. 

Karkota,  K.,  der  Schlangengott,  welcher  eine  graaae  Rolle  in  der  Ge- 
schichte Kaschmir's  spielt,  und  durch  Verführung  der  Tochter  Bala 
Adltya's  der  Gründer  einer  Dynastie  wurde.  I.  336. 
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Karkota-Djnastle ,  regierte  über  Kaschmir  von  A.  D.  615  bis  875. 
11.60. 

Karli.  ein  unbedeutendes  Dorf  in  den  westlichen  Chatten,  zunächst  so 
der  grossen  Strasse  von  Puna  nacli  Bombay.  Der  Eingang  in  die  merk- 
würdigen Felsengrotten ,  denen  Karli  seinen  Ruhm  verdankt,  ist  von 
Westen,  und  man  muss  ziemlich  mühsam  eine  wilde  Naturszene  durch- 
wandern, ehe  man  das  von  einem  Engländer  erbaute  Eingangsgebäude 
erreicht,  in  welchem  jetzt  die  Riesenpauken  aufbewahrt  werden.  Die 
grosse  Tempelhöhle  ist  126  Fuss  tief,  46  Fuss  breit,  und  von  bedeuten« 
der  Höhe.  Die  gewölbte  Decke  wird  durch  Basrelief-Säulen  mit  Ele~ 
phanten  -  Kapitalem  getragen ;  die  Wölbung  gleicht  dem  Kiele  eines 
Schiffes;  die  Ribbcn  sind  von  Holz  und  vollkommen  erhalten,  doch 
sehen  sie,  durch  die  Zeit  gebräunt,  wie  der  Stein  der  Decke  aus.  Sie 
tragen  natürlich  nichts,  sondern  sind  nur  zur  Zierde  vorhanden.  Die 
Höhle  war  jedenfalls  derDuddhu-Religion  geweiht;  eine  grosse  Anzahl 
Zellen  In  dem  Felsen,  wie  für  ein  Kloster,  nebst  Zisternen  für  Wasser, 
sind  vorhanden.  II.  449. 

KAmata.  S,  der  Karnatik,  die  Ostküste  Indien's  in  dem  Golfe  Ben- 
gali, von  der  Krischna  zum  Kap  Kamoriu  und  vom  Meere  bis  zu  den 
östlichen  Ghatten.  II.  43. 

KarnatUe  ,  s  ,  was  zum  Karnatik  gehört  11.  364. 

Karnoj  .  Siehe  Kanauj. 

Hnrrek  ,  K.,  ein  Gemüse.  II.  869. 

Knrren,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Gokerna's. 
II.  40. 

KHrtlk«,  s  .  Katika,  H.  (von  Krlttika,  die  Pleiaden,  auch  Katsch- 
patsehya,  Haufen-Sterne  genannt).  Der  siebente  Hindu  Sonnen-Monat, 
die  Zeit ,  welche  die  Sonne  in  dem  Zeichen  der  Tu ,  das  ist  der  d2s 
Wage  bleibt.  II.  238. 

Ha*  ,  nach  Baber  der  Name  eines  Volkes.  II.  5. 

Haa,  S.,  Licht  (auch  eine  Art  Gras,  der  Husten,  ein  Becher);  n.6. 

Kaaeliah,  ein  heiliger  Mann.  11.6.  ' 

Kaaehgar  oder  Kasgar,  die  kleine  Bucharey,  war  eine  der  frühern 
Eroberungen  der  Mohammedaner ;  es  folgte  dem  Schicksale  von  Ma- 
ver  ul  Wir  (die  grosse  Bucharey  öder  Transoxiana) ,  welches  schon 
im  Jahre  -53  der  Hejira  (A.  D.  763),  durch  Adulla,  den  Sohn  Zeiad's, 
auf  Befehl  des  Khalifen  Mavia  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet,  und 
im  Jahre  88  durch  die  Einnahme  der  Städte  Bockhara  und  Samar- 
kand  von  Katiba  in  Besitz  genommen  wurde.  Kaschgar  gehört  übri- 
gens in  ein  von  Transoxiana  vollkommen  verschiedenes  Flussgebiet, 
und  ist  jetzt,  wieYarkhand,  den  Chinesen  zinsbar.  Die  Stadt  Kaschgar 
liegt  am  Kaschgar-Flusse,  der  sich  mit  dem  Yarkand  -  Flusse  vereinigt 
und  wahrscheinlich  in  einem  See  endigt.  I.  811. 

Kaaelilf  (Kaschaf  oder  Kaschef,  A.,  ein  Entdecker,  Auffinder,  auch  F. 
eine  Schildkröte),  ein  Genius,  welchen  Salomon  zwang,  den  See, 
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welcher  Kaschmir  bedeckte,  abzuleiten;  nach  Bedla  ud  Dien  ein  die- 
nender Gelat  Salomon's,  deaaen  Viaier  nach  den  Mohammedanern  Aaaf 
war,  vielleicht  eine  Verweclialting  Beider.  II.  4. 

KMChlriil,  K,  derKürbiss.  II.  26*. 

Ma»rli-14aeirli ,  k  ,  ein  Gemflae.  II.  269. 

14 »Neil mir.  Ein  Thal  in  dem  Flussgebiete  dea  Indua,  welches  die  Mo- 
hammedaner daa  Land  dea  ewigen  Frühlings  nennen.  I.  II. 

K  acte  hm  Irl  ,  Pj ,  Kaachmirni,  H.,  die  Kaachmirerin.  III.  816. 

Haue  Ii  mir  Slnffli ,  Sohn  Ranjiet  Singh'a.  In  der  letzten  Zeit  benannte 
Ranjiet  Sinsrh  zwei  seiner  Söhne  nach  merkwürdigen  Ercigniaaen, 
nämlich  nach  der  Beaitznahme  von  Provinzen,  und  zwar  Kaachmir 
Singh  undPeachauerSingh;  in  wiefern  diese  Übrigens  aeiue  Sühne  sind, 
ist  ungewiss,  und  man  erzählt  darüber  in  Lahor  die  Bonderbarsten  Sa- 
chen. Kaachmir  Singh  ist  im  Jahre  1819  geboren.  III.  86. 

EMChmlr'a  Siegel.  Ea  war  nachKalhana  Pandit  daa  Siegel  der  Kö- 
nige Kaachmir'a  eine  goldene  Sonne,  als  Abkömmlinge  der  Sonne.  Siebe 
Aditya.  II.  43. 

KaMrh mlr-Staat.  Ea  Ist  wohl  unmöglich  auazumitteln,  wie  weit 
aeine  Grämen  in  den  verachiedenen  Zeiten  der  Geachichte  gereicht 
haben.  Nach  Kalhana  Pandit  reichten  aie  bia  zum  östlichen  (Golf 
von  Bengal)  und  westlichen  (Golf  Omara)  Meere,  ja  bis  Zeylon;  wäh- 
rend des  Zeitalters  Alexander'a  aoll  Skylax  durch  den  Indua,  Kaach- 
mir zu  Schill  erreicht  haben.  Höchst  wahracheinlich  beachränkte  aich 
Kaachmir  auf  daa  Thal  und  die  angränzenden  Gebirge.  II.  1 . 

Hanl,  ein  Steuer-Einnehmer  in  Kaachmir  unter  Akber.  II.  121. 

Kaapapyrus,  der  grieebjachen  Autoren,  die  Zuaammenzlehung  dea 
Wortes  Kaayapapura.  I.  9. 

KaipatyruH,  der  griechiachen  Autoren,  die  Zuaammenzlehung  dea 
Wortes  Kaayapapatana.  I.  9. 

Haaperla,  Kaachmir  bei  den  Griechen.  I.  9. 

H-Aspl-See*  Von  Aatrabad  bia  Kaachmir  sind  in  gerader  Richtung  unge- 
fähr 1000  englische  Meilen.  1. 1*. 

HaMHallgham  ,  der  zweite  König  Kaachmir'a  in  Bedla  ud  Dlen'a  Liate. 
L  278. 

Haxnedall,  eine  Stadt  Kaachmir'a.  II.  859. 

KaftMerle,  eine  Silhermünze,  genau  Ein  Kreuzer  Conv.  Mze.  11.239. 
KMinr,  eine  Featung  dea  Panjab.  III.  184. 

Kanten  (Baran,  S.,  Jat,  S.).  BekanntUch  beatehen  in  Indien  vier  Rasten; 
ea  lat  diea  eine  Uebereinstimmung  mit  mehreren  alten  Völkern ;  auch 
die  Eintheilung  ist  dieaelbei 

I.  Brahmin,  Priesterstand; 

t.  Kschatrla,  Krieger; 

3.  Vaiaya,  der  Bauer,  Hirt  und  Waarenverführer ; 
*.  Sudra,  der  Arbeiter. 
Dieae  vier  Kaaten  zerfallen  in  endloae  Unterabtheilungen.  Nebst 
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diesen  gibt  es  36  unreine  Kasten;  die  oberste  derselben  entsteht  durch 
die  Verbindung  eines  Brahmin  mit  einer  Kschatrien ,  die  niedrigste 
durch  die  Verbindung  einer  Brahmini  mit  einem  Sudra.  Diese  letztere 
Kaste  heisst  Tschandaia  und  ihr  liegt  es  ob,  Leichname  zu  trafen, 
Verbrecher  hinzurichten  etc.  Kaste  heisst  In  Indien  Zat,  Nat,  Jat 
und  Kul ;  ein  Kastenloser  Nischada.  1. 8. 

Kaxtha,  s.,  eine  kleine  Zeitabtheilung  =Vi«too  einer  Sekunde.  II. 388. 

Hai7»p«)  der  Sterbliche,  welchem  die  Trockenlegung  des  Thaies 
Kaschmir  zugeschrieben  wird.  I.  308. 

    • 

Kasyapapatana •  die  Stadt  Kasyapa's.  IM. 
Kaay  apapur ,  das  Dorf  Kasyapa's.  IM. 

Hataka,  Benennung  für  Berg  in  der  Mundart  bei  Mazufferabad.  III. 24-. 
Katapan  Baun  ,  Tochter  Surendra's,  mit  einem  persischen  Prinzen 
vermählt.  II.  3*. 

Katlial,  China  der  Mohammedaner  (Tschin  der  Hindu),  in.  16. 
Kai  ha  I,  ein  kleiner  Staat,  westlich  von  Kaschmir.  111.14. 
Katltal  Klllali .  die  Citadelle  von  Kathai.  III.  16. 
Radialer ,  eine  indische  Völkerschaft,  welche  im  nordöstlichen  Theile 

des  Panjab  wohute.  Einige  wollen ,  sicher  mit  Unrecht,  die  Chinesen 

darunter  verstehen.  III.  449. 
Hat  Ii  u  Sejne,  K.,  eine  Art  Trauben.  II.  S59. 

Katseha,  H  ,  Katschtscha,  roh,  schlecht,  unreif,  dumm,  unerfahren;  im 
Gegensätze  von  Pakka,  z.  B.  Katscha  Dud,  Milch ;  Pakka  Dud,  mit  der 
Sahne.  II.  276. 

Kattun  r.  ein  kleiner  Ort  bei  Patankota  im  Panjab.  I.  126. 

Kattiwar  (Kattyvad).  Bei  den  Eingebornen  heisst  oft  die  ganze  Halb- 
insel Gujera:  Kattiwar;  allein  eigentlich  ist  es  nur  der  innere  Theil 
derselben.  Kattiwar  ist  berühmt  wegen  seiner  Pferde.  Es  wird  von 
den  Katti  bewohnt  und  die  Endsylbe  des  Landes  bedeutet  eine  Gränze. 
Bei  ihren  Häuptlingen  ist  der  Mord  der  eben  gebornen  Mädchen  ge- 
bräuchlich ,  welche  in  warmer  Milch  erstickt  werden.  Seitdem  Katti- 
war in  englischem  Besitze  Ist  (1807),  wurde  viel  gethan,  um  diesen 
Gebrauch  abzuschaffen ,  allein  bis  jetzt  Ist  es  nicht  gelungen.  II.  488. 

Katzer,  K.  (Khatscher,  F.,  Khar,F.,  ein  Esel,  Khargosch,  F.,  Esels- 
ohr, ein  Hase),  Maulthier.  1.75. 

Katzerwalla,  K.  (Khatscherban),  Maulthiertreiber.  I.  75. 

Kaubadali,  K.,  eine  Art  Mandeln.  11.264. 

Kauerpara,  eine  Pergunnah  Kaschmir'a.  n.  207. 

Kaukasus«  Als  Alexander  an  den  Parapamisus,  Hindu -Kosch,  kam, 
glaubten  seine  Begleiter  ihm  zu  schmeicheln ,  indem  sie  dies  Gebirge 
Kaukasus  nannten,  welches  den  Griechen  bekannt  war,  um  ihren 
Landsleuten  in  der  Heimath  sagen  zu  können ,  Alexander  habe  seine 
Eroberungen  jenseits  des  Kaukasus  ausgedehnt.  III.  438. 

Kau  n  pur.  Eine  Stadt  am  Ganges  an  der  Gränze  des  Königreiches 
Aud,  Khanpura  der  Eingebomen.   Es  ist  eine  der  grössten  Militär  - 
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Sultanen  Hindostan's  und  die  zerstreuten  Häuser  der  Engländer  bildeu 
eine  ungeheure  Stadt  I.  XI. 

Knurnv»-€-e»rlileelit  (Abkömmlinge  Kuru's).  Nach  der  Meinung 
der  Hindu  ist  dies  mit  dem  Pandu  -  Geschl.-clit  ein  und  dasselbe.  II.  6. 

Kaurl ,  K.,  Kaura,  S.,  Khar  muhra,  F.,  eine  Porzellanmuschel,  welche 
als  kleine  Scheidemünze  gebraucht  wird;  gewöhnlich  die  Cypraea 
moneta.  Ihr  Werth  wechselt  in  den  verschiedeneil  Ländern  ludien's; 
2500  bis  5000  bilden  eine  Rupie  oder  1  11.  Conv.  Münze.  1. 194. 

Havory  ,  der  südlichste  grosse  Fluss  Indien's,  welcher  in  den  westli- 
chen Ghatteu  entspringt,  bei  Seringapatam  vorbeifliesst,  einen  merk- 
würdigen Wasserfall  bei  einem  Orte,  welcher  Siva  Simudra  (Sivana 
Mudra)  heisst,  bildet,  und  sich  in  den  Golf  Bengal's  ergiesst.  Bei 
letzterem  Orte  und  auf  der  Insel,  von  der  Kavcry  getheilt,  welche 
zu  beiden  Seiten  derselben  in  herrlichen  Katarakten  herabfällt ,  stand 
die  alte  Stadt  Ganga  Para.  Hier  geschah  es,  dass  die  ersten  Reisenden 
ungeheure,  riesenhafte  Alterthfimer  der  grauest  en  Vorzeit  aufzufinden 
wähnten,  welche  nicht  existirten.  Besonders  wird  von  einer  Granit- 
b nicke  gesprochen,  welche  auf  die  Insel  führt,  800  Fuss  lang,  und 
die  so  alt  aeyn  soll,  dass  sie  alle  Denkmale  der  übrigen  Welt  an 
Alter  übertrifft.  Allein  dem  Ist  nicht  so,  und  wie  wenig  es  mit  der 
prächtigen  Brücke  auf  sich  bat,  von  der  jetzt  nichts  mehr  zu  sehen, 
und  welche  eben  so  gut  vor  lOOJahrcn  wie'  vor  4000  gebaut  worden 
seyn  kann,  erhellt  daraus,  dass  die  jetzige  Granitbrücke  von  dem 
Diener  eines  Engländers  vor  wenigen  Jahren  erbaut  worden  ist,  der 
sich  gewiss  nichts  Besonderes  darauf  eingebildet  hat.  II.  63. 

Kaner,  K  ,  eine  Art  Trauben.  11.259. 

May  las,  ha  Ins  und  K  ai  las ,  S.,  eine  Kuppola.  Eine  mächtige  Gebirgs- 
kette, welche  ungefähr  im  81.  Breitengrade  fortzieht  und  mit  dem  Sut- 
lej  jenseits  des  Himaleya  parallel  läuft,  so  dass  die  Quellen  dereinen 
Seite  in  die  Sullej,  die  der  andern  Seite  nach  Thibct  fliesseu;  von  der 
Höhe  des  Kaylas- Gebirges  ist  bis  jetzt  noch  nichts  bekannt,  doch 
scheint  es  höher  zu  seyn,  als  der  eigentliche  Himaleya,  aus  der  ein- 
fachen Ursache,  weil  es  von  den  nächsten  Bergen  des  Himaleya,  an  der 
Ebene  Hindostan's,  gesehen  werden  kann.  Von  dort  an  bildet  es  eine 
ziemlich  gerade  Linie,  von  der  einige  grosse  Massen  aufsteigen;  allein 
die  Entfernung,  von  welcher  man  es  sieht,  ist  so  gross,  dass  es  den- 
noch, wie  der  Himaleya,  aus  zahllosen  Spitzen  bestehen  kann.  Die 
höchste  und  grösste  jener  Massen  heisst  bei  den  Eingebornen  vorzugs- 
weise Kaylas,  die  Residenz  des  Gottes  Kuvera,  und  wird  der  Lieb- 
Ungsaufenlhalt,  der  Himmel,  Siva's  genannt.  Uebrigens  nennen  die  Ge- 
birgsbewohner leicht  jede  Schneekuppe  Kaylas,  und  da  Kaylas  der  Him- 
mel Siva's  ist,  so  kommt  es,  dass  die  mohammedanischen  Schriftsteller 
oft  irrig  den  Himaleya  die  Siva -Gebirge  nennen,  welche  von  dem  Hi- 
maleya vollkommen  getrennt  sind.  I.S3. 

Ha  y  la»,  die  grösste  aller  Ausgrabungen  zu  Ellora,  nämlich  ein  freistehender 
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Thurm  und  Tempel  aus  einem  Stucke,  von  ungefähr  i 00  Fuss  Höhe, 
von  der  reichsten,  wenn  auch  nicht  edelsten  Bauart.  Der  Tempel 
heisst  Kahlas,  Himmel  Siva's,  und  deutet  schon  desshalb  auf  die  Brah- 
minen-Religion  hin.  Dennoch  finden  sich  viele  Biiddhii-Bilder  unter  den 
zahllosen  Figuren,  und  es  scheint  überhaupt,  als  sei  Kaylas  bei  einer 
augenblicklichen  Verbindung  der  beiden  Religionen,  jener  der  Brah- 
minen  und  jener  Buddhu's,  entstanden;  manche  Buddhu  -  Figuren  sind 
jetzt  weggenommen ,  und  anstatt  ihrer  ist  der  Lingam  aufgestellt 
II.  450. 

Ii  a?  Ihn  Ihva.  vielleicht  der  Hindu-Name  des  Königs  Kulassder.  11.106. 
hinni.  Siehe  Kliavra. 
Haz;  .  Siehe  Khazi. 

Kehffimder,  die  mohammedanische  Verstümmlung-  des  Namens  Rha. 
gendra.  II.  27. 

In  im  Hin.   Kin  Felsen  im  Bette  des  Indus,  vor  der  Festung-  Atok.III.84. 
Kennedy,  Major  (Charles),  politischer  Agent  des  Himaleya.  1.37. 
Hennehek,    die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Ka- 
nischka.  11.28. 

Herdam«  (spater  KcrdamaRaja),  Sohn  des  Königs  Tschemagupta.  11.92. 
Hernadut,  die  mohammedanisch'  Verstümmlung  des  Hamens  Raua 
Aditya.  II.  52. 

Kern»  Parva  ,  eine  Abtheilung  des  Maha-Bharat.  II.  36. 

Kerry,  eine  Brflhe,  deren  Ingredienzen  Gewfirze  mancher  Art  und  But- 
ter sind;  es  werden  sowohl  Fleisch  als  Fische  undGemflse  damit  berei- 
tet. I.  178. 

Kerwuil,  Gebirge  im  östlichen  Kaschmir.  1.284. 

Kexuiar,  S.,  auch  Kumkum,  8.,  Safran,  daher  Kessar! ,  S.,  ein  Löwe, 

von  der  Farbe.  II.  274. 
Kettrl,  S.,  Khatri,  Ks  che  tri,  eigentlich  Rschatria,  S.,  ein  derKrle- 

ger-Kaste  Angehörender.  I.  30. 
Heyrahnd  (Chaihirabad).  Ein  Fort  in  Afghanistan,  gegenüber  der  Stadt 

Atok.  III.  84. 

Keyr  Sln*h.  Ein  Gurkha,  einer  meiner  Tschoprassi.  I.  145. 
KoNrr.  Neffe  Schah  Schnja's.  II.  131. 

Keytnal .  eine  Siek-Besitzung  am  linken  Sutlej-Üfer.  III.  197. 
Rhagendm.  Ein  König  Kaschmir  s,  nach  Kalhana  einer  der  Ersten, 

deren  Namen  erhalten  ist.  II.  27. 
K litis t ,  eine  Stadt ,  welche  Khagendra  baute ,  und  die  noch  unter  dem 

Namen  Kakapur  fortbestehen  soll.  II.  33. 
K Ii agn I .  ein  Tempel  im  Unter-Himaleya,  unweit  Nadaun.  I.  76. 
Khaja  Abdal  Kader,  ein  berühmter  Tonkünstler  von  Khorossan. 

n.  113. 

Khaja  (Khaja,  F.,  ein  Eunuch)  Obyd,  Statthalter  Achmed  Schah's  zu 
Lahor.  III.  177. 

Khajt  THchak.  Vater  des  Königs  Sultan  GhazieKhan.  II  HO 
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HhalnMl.  A.,  ein  Matrose-,  Artillerist,  Diener,  der  die  Zelte  während 

der  Reise  unter  sich  hat.  I.  29. 
K  In«  Ii  Tu  Suhlt»  lak  liier ,  ein  Mohammedaner  in  Ranjiet  Singlis 

Diensten.  III.  161. 

Kita  II  IV  (Khaiifa  oder  Khulafa,  A.,  Stellvertreter,  Nachfolger;  Khilafet, 
das  Amt  desselben ,  in  Indien  ein  Schneider ,  auch  wohl  ein  Koch),  das 
weltliche  und  geistliche  Oberhaupt  der  Mohammedaner  nach  Moham- 
med. Im  drillen  Jahrhunderte  begannen  jedoch  die  einzelnen  Theile  des 
Reiches  zu  mächtig  zu  werden,  um  sich  nicht  unabhängig  in  weltlichen 
Sachen  zu  machen ,  und  sie  sagten  sich  nach  und  nach  von  der  Ober- 
herrschaft des  KhaUfen  los;  dennoch  erkannten  die  Kaiser  und  Könige 
Indien  s  bis  in  die  neuere  Zeit  die  geistliche  Oberherrschaft  der  KhaU- 
fen von  Bagdad  an.  II.  360. 

KhalM,  K.  (Khuzanu,  II.),  der  königliche  Schatz,  Fiscus.  11.209. 

14h an ,  F.  Ein  Titel,  welcher  unserm  „Herr"  im  edelsten  Sinne  gleich 
kommt;  eigener  Herr,  Fürst.  I.  177. 

Khan  Sing h  ,  Abgesandter  Ranjiet  Singh's,  um  meine  Reise  angenehm 
zu  machen.  III.  69. 

Khanat  (Chanat),  A.  Ein  Schirm,  daher  die  aufrechtstehenden  Wände 
eines  Zeltes.  Ein  grosses  Zelt,  Dehra,  hat  deren  immer  eine  doppelte 
Reihe,  welche  einen  4  bis  5  Schuh  breiten  Gang  bilden,  In  welchem 
die  Leibdiener  schlafen.  Die  in  diesem  Gange  befindliche  Luftschichte 
hält  die  Hitze  etuas  ab,  dennoch  sind  dieZelte  im  Sommer  schreck, 
lieh  heiss.  I.  271. 

Khanda,  ein  Ort  an  der  Jllum,  zwei  Tagereisen  von  Mazufferabad. 
HI.  18. 

Khanen*«,  F.  (Chanengo).  Ein  Unterbeamter.  11.33'*. 

Rh  ml»  hm.  an.  7  (von  Khana,  F.,  Haus),  Haushofmeister  einer  indischen 

oder  englischen  Haushaltung.  I.  26. 
Kharbuaa,  7,  F.,  die  Melone.  II.  264. 
Hhnrl  (Chari),  v,  der  Leser,  besonders  des  Koran'«.  I.  6. 
Kharl.  ein  Mass,  wahrscheinlich  einem  Kurwar  gleich.  II.  76. 
Khatal ,  Siehe  Kathai. 

Khana«,  A.  (Janai,  S.),  ein  Nebenweib,  eine  Favoritin.  III.  388. 

Khayra  (Chabira,  F.,  siegreich,  daher  AI  Chahira,  Kairo),  eine  be- 
rühmte Tänzerin  Lahor's.  III.  310. 

Khazl  (Chazi),  A.,  Richter.  I.  206. 

Khasl  AI y ein  Schriftsteller  zur  Zelt  Akber's.  II.  205. 

Khazl  geheilt  Mohammed.  Ein  Diener  Schah  Schuja's.  III.  369. 

Khelrat,  K  (Khairat,  7,  A.,  Almosen).  Das  Geschenk.  11.406. 

Khelat,  Kbilat  oder  Khalat,  7,  A,  das  Ehrenkleid,  welches  ein  Kö- 
nig einem  grossen  Herrn  gibt.  Meistens  ist  damit  ein  Titel  verbun- 
den. Es  besteht  gewöhnlich  aus  zwei  Schahl,  einem  Turban,  Hosen- 
zeug, Goldstofr(KJmkhajn)  für  ein  Kleid,  oft  aus  Juwelen  und  Waffen. 
L  312. 
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Hher,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Nara.  II.  40. 
Hhrynpur,  einer  der  Staaten  an  dem  Unter-Indus.  III.  279. 
fth  han,  ein  Fluss  de«  Panjab,  der  sich  in  die  Jüan  eririesst.  111.121. 
Hhlljle,  Siehe  Ghiljie. 

Khimkant,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Xamens  Tschc- 
magupta.  II.  88. 

Hhitniat*ar  7,  A.,  von  Khitmat,  Dienst,  A.,  Tafeidecker,  Diener  bei 
Tischt».  1.  2*. 

Hhot  ein  Ort  an  der  Jilum,  unweit  Baramulia.  III.  5 

HhorN,  nach  Einigen  identisch  mit  dem  Choaspes,  ein  Fluss,  der  sich 

in  den  Kophenes  ermesst;  vielleicht  die  Gurbund.  III.  w  l . 
Klio  Itt ,  ein  Gebirgszug  bei  Jnalamiiki.  I.  82. 

HhoroMiaii  (Khnrasan,  F.).  Der  nordöstliche  Theil  Persien's,  dessen 
Hauptstadt  Meschid  unweit  des  alten  Nesapur  ist.  Diese  ausgedehnte 
Provinz  wurde  von  den  Mohammedanern  im  81.  Jahre  der  Hejira  von 
Abdulla,  Sohn  Amir's,  unter  dem  khalifeti  Osman,  erobert.  Abdulla 
war  Statthalter  von  Bussora  am  persischen  Golf,  und  unternahm  diesen 
Zu?  auf  llefehl  Osman's.  Nachdem  später,  von  Khorossan  au«,  Mawer 
ul  nir  erobert  worden  war,  und  sich  das  Hau«  Samania  daselbst selbst- 
«tändig  erklärt  halte,  bildete  sich  um  das  Jahr  850  der  Hejira  durch 
den  Statthalter  Ahistagi  ein  eigenes  Reich  in  Khorossan,  welches  sich 
bald  mit  dem  kaiserlichen  Hause  Samania  aussöhnte  und  seine  Erobe- 
rungen gegen  Osten  ausdehnte.  Dadurch  entstand  das  Reich  Ghizni, 
welches  unter  diesem  Artikel  aii«führlirh  besprochen  worden.  Khoros- 
san war  von  da  an  in  beständige  Streitigkeiten  verwickelt.  Es  wird 
al«  eine  herrliche,  fruchtbare,  an  Allem  gesegnete  Provinz  geschildert, 
welche  mit  blähenden  Städten  fibersäet  war  (doch  bezieht  sich  dies 
wahrscheinlich  nur  auf  den  östlichen  Theil  desselben),  als  es  Jinsis  (Gin- 
gt«) Khan  verwflstete.  11.80. 

Hhol  a  |  ein  Königreich,  welches  Pravarasena  seiner  Mutter  verlieh.  11.51. 

Hhuja  Seitab  \«*itw,  Ahnherr  Schah  Mohammed  «  INakschbandi.  1.309. 

K  Ii ii Ja  Sin gh, Schwiegervater RanjietSingh's,  durchweine  zweite  Frau 
Raj  Konwur.  III.  349. 

Khnttiali,  7,  A.,  Ist  das  Vorlesen  derGenealogie  und  derTitel  eines  Kö- 
nigs in  der  Moskeh,  jeden  Freitag  nach  dem  Lobe  des  Propheten  und 
seiner  Nachfolger.  Die  Khutbah  in  seinem  Xamen  lesen  lassen ,  heisst 
seine  Unabhängigkeit  erklären.  II.  108. 

Hl il in- .  ein  Kobold,  böser  Geist.  II.  157. 

Hl  Mailar,  Kommandant  einer  Killah.  1.105. 

Hlllali.  H.  (Chala,  A.),  Festung,  Citadelle,  Brückenkopf.  1.105. 

Hillali  Hultan'«.  Ihre  standhaft.-  Verteidigung  gegen  Ranjiet Singh. 
III.  374. 

Hirna.  eine  Pergunnah  Kaschmir'«.  II.  205. 

Klrpalt  Kam,  Statthalter  Kaschmir'«  von  1827  bis  1830.  11.213. 
Klrpah  Rani,  Besitzer  eines  Palastes  in  Lahor.  III.  257. 
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Hi»fheii .  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Kamens  Kussesaya. 
n.  27. 

HlMrltntKHitlt»  (Krischnaganga),  ein  Fluss,  welcher  in  Iskardu  ent- 
springt, das  Kamsier- Gebirge  durchbricht,  uud  bei  Mazufferabad  in 
die  Jilum  fliesst.  II.  117. 

KlMrlieiifflinr  (Krisch  na  Nagara),  eine  Festun?  mit  Kr  d mauern,  zwi- 
schen Mazufferabad  und  Hussein  AbdalL  III.  65. 

Ki«rliml*eh  ,  F.,  eine  Art  Trauben  obne  Kerne,  deren  Name  von 
einer  Insel  im  persischen  Golf  herrühren  soll.  II.  259. 

HlMthtuvar  (Kaschtavar,  reich  an  Holz),  eine  Stadt  an  der  Tschenab 

« 

und  Hauptstadt  eines  bis  1820  unabhängigen  Fürsten.  I.  35. 
141t Hl  (Keytal),  eine  Stadt  und  Festun;  an  der  Siek-Gränze.  III.  197. 
Mltmedgor,  Siehe  Khitmatgar. 

Mltsenham»,  ein  Ort  an  der  Jilum,  nnweit  Baramulla.  III.  8. 

Mleopatra  (Kalipatra,  schöne  Tochter),  eine  griechisch - egyptische 
Prinzessin  und  Königin ,  Tochter  des  Königs  Ptolemais  Auletes,  welche 
Ton  69  bis  80  vor  Chr.  Geb.  lebte.  Durch  den  Stein  von  Damiette,  auf 
welchem  eine  Inschrift  in  Hieroglyphen ,  nebst  der  griechischen  Ueber- 
setznng,  welche  jedoch  durch  ein  fehlendes  Stück  des  Steines  unvoll- 
kommen war,  wurde  Licht  in  die  Dunkelheit  der  Hieroglyphen  ge- 
bracht ,  da  der  Käme  Kleopatra 's  öaer  darauf  vorkommt.  Es  gehörte 
ungemeiner  Scharfsinn  dazu,  durch  diesen  Stein  auf  die  Erklärung 
der  Hieroglyphen  zu  kommen.  II.  82. 

Mohonl,  K  ,  eine  Art  Aprikoseu.  11.262. 

K  o  1  ii hm «* p I ,  K.,  eine  Art  Aepfel.  II.  257. 

Ii o lue ii«.  ein  indischer  König.  III.  450. 

Moh,  F.,  ein  Berg,  daher  Koh-l-stan,  Bergland.  1.252. 

Koh-I-Baba,  ein  hoher  Berg  (18,000  Fuss. über  der  Meeresfläche) 
bei  Kabul.  III.  438. 

Mol  Tlarrtiu,  k  ,  eigentlich  Koh  l  Maram,  eine  Festung  bei  Kaschmir. 
I.  252. 

Mol  Vnr  (Koh-i-Xur,  F.,  Lichtberg),  der  Name  des  gross  ten  Diamants. 
III.  24  t. 

Kokur,  der  östlichste  Punkt  der  Ebene  Tschulsch.  III.  1%. 
Molon  ,  K    eine  Art  Wallnuss.  II.  263. 

Kolapur  .  eine  Stadt  im  Dekhan,mit  einem  Besitztlium  bis  zum  Meere, 

welches  einem  Mahratta  Kaja  unter  englischer  Oberhoheit  gehört.  Der 
Kaja  leitet  seine  Abstammung  von  Sivajie  her,  welcher  unter  Aurän- 
zieb's  Regierung  das  Mähratten  Reich  gründete.  II.  863. 
Mompogiile.  Die  Idee  zur  Gründung  der  englisrh-ostindlschen  Kom- 
pagnie entstand  im  Jahre  1599  in  Folge  eines  gelungenen  Unternehmens 
der  Holländer,  welche  1595  vier  Schiffe  um  das  Cap  der  guten  Hoffnung 
nach  Indien  geschickt  hatten.  Im  Jahre  1599  bildete  sich  in  London 
eine  Gesellschaft ,  welche  80,133  Liv.,  6  Schill,  und  8  Den.  unterschrieb, 
in  101  Actien,  deren  jede  zwischen  100  und  300  Liv.  betrug.  Diese 
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Gesellschaft  erhielt  die  Zustimmung  der  Königin  Elisabeth,  allein  Eli- 
sabeth glaubte,  es  sei  besser,  zuerst  eine  Bothschaft  an  den  Grossmo- 
gul ku  senden,  um  einen  Handelstraktat  zu  Stande  zu  bringen.  Dies 
glückte  nicht  und  am  81.  Dezember  erhielt  die  Kompagnie  unter  dem 
Namen  „London  Society  of  merchants  trading  to  the  East  Indies"  ihre 
Charter,  welche  nichts  vor  Jenen  voraus  hatte,  weichein  dieser  Zeit 
so  häufig  an  Kaufleute  gegeben  wurden.  Am  8.  Mai  1601  segelten  vier 
Schiffe,  eine  Pinasse  mitbegriflen,  mit  dem  Gehalte  von  1500  Tonnen, 
nach  Ataehien  in  Sumatra  und  ßantam  in  Java.  Jährliche  Reisen  dahin 
folgten  bis  zum  Jahre  1618,  wo  die  Kompagnie  von  dem  Grossmogul 
die  Erlaubniss  erhielt,  in  Surat,  Ahmedabad,  Kambava  und  Goga, 
sämmtlich  Orte  in  Gujerat,  Faktoreien  anzulegen.  INun  wurden  auch 
Schiffe  mit  Waaren  und  Geld  nach  dem  Kontinente  Indiens  geschickt, 
welche  eben  sowohl  des  Handels  als  des  Seeraubes  halber  die  Heise  un- 
ternahmen. Im  Anfange  wurde  jede  Ausrüstung  bezahlt  und  der  Gewinn 
getheilt;  er  betrug  von  70  pCt.  zu  170,  und  nur  selten  schlug  die  Unter- 
nehmung fehl.  Um  einen  BegrifTzu  geben,  in  welcher  Ausdehnung  dieser 
Handel  getrieben  wurde,  diene  die  Bemerkung,  dass  im  Jahre  1681  die 
Ausrüstung  740,000  Liv.  Sterling  kostete.  Allein  schon  um  diese  Zeit  hatte 
die  Kompagnie  Schulden;  im  Jahre  1674  scheint  Surat  allein  135,000  Liv. 
Sterling  auf  seine  Gebäulichkelten  geschuldet  zu  haben ;  in  England  sollen 
ihre  Schulden  600,000,  in  Bengal  200,000  und  in  Bombay  800,000  Liv. 
betragen  haben.  Im  Jahre  1698  bildete  sich  eine  zweite  Gesellschaft 
unter  dem  Kamen  „General  Society  of  merchants  trading  to  the  East  In- 
dies", welche  sich  von  der  London  Society  dadurch  unterschied,  dass 
bei  der  Letztern  alle  Unternehmungen  auf  gemeinschaftliche  Kosten  ge- 
schahen, bei  jener  jeder  Einzelne  seine  eigenen  Geschäfte  zu  führen 
hatte,  es  sei  denn,  dass  es  den  Artionären  besser  schiene,  sich  zu  ge- 
meinschaftlichen Unternehmungen  zu  verbinden;  dieses  war  der  Fall 
kurz  darauf,  und  sie  erhielten  daher  eine  neue  Charter  unter  dem  Titel: 
„The  Engllsh  Company  trading  to  the  East  Indies".  Da  nun  in  der  Char- 
ter der  London  Society  die  Bedingung  stand ,  dass  die  Regierung  ihre 
Privilegien  aufheben  könne,  wenn  es  befunden  wurde,  dass  der  Na- 
tion daraus  Schaden  erwüchse,  und  dass  in  diesem  Falle  drei  Jahre 
nach  der  Anzeige  die  London  Society  aufzuhören  habe,  so  hatte  die 
London  Kompagnie  nur  bis  zum  Jahre  1701  zu  dauern.  Diese  erwarb 
sich  jedoch  einen  bedeutenden  Antheil  an  dem  Kapital  der  neuen  Ge- 
sellschaft und  machte  das  Recht  gelten,  ffir  ihren  Betrag  auf  eigene 
Rechnung  handeln  zu  können.  Im  Jahre  1702  verbanden  sich  die  bei- 
den Kompagnien,  welche  sich  unfehlbar  gegenseitig  zu  Grunde  gerichtet 
haben  würden.  Die  neue  fortbestehende  Kompagnie  hiess  nun  und  erhielt 
unterm  22.  Juli  1702  ihre  Charter  unter  dem  Namen:  „The  United  Com- 
pany of  merchants  trading  to  the  East  Indies."  Diese  Kompagnie  be- 
stand als  eine  kaufmännische  Gesellschaft  bis  zum  Jahre  1835,  in  wel- 
chem Jahre  eine  Parlamentsacte  den  Handel  frei  gab,  und  die  Kompagnie 
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unter  der  schon  bestehenden  Kontrolle  der  Regierang  die  Oberho- 
heita-Rechte in  Indien  behi.lt.  Die  Besitzer  der  Actien  sind  dadurch 
xu  gewöhnlichen  Staatsgläubigern  geworden,  mit  dem  Vortheile,  das« 
aus  ihrer  Mitte  die  Administration  in  der  Heimath  unter  dem  Präsidium 
der  Regierung  gewählt  wird,  uud  dass  sie  Einfluss  auf  die  Ernennung 
der  Gouverneure  (mit  Ausnahme  des  General- Gouverneurs)  und  auf 
die  Besetzung  der  Offiziers-  und  Civil- Beamten-Stellen  haben.  Die  ost- 
indische Kompagnie  liefert  den  grössten  Beweis,  was  eine  freie  Han- 
delsverhindutig  zu  leisten  im  Stande  ist.  Das  Beispiel  Ist  einzig  in 
der  Weltgeschichte,  denn  es  gibt  nur  Ein  Indien,  und  der  eben  begin- 
nende Streit  mit  China  ist  nur  der  letzte  Act  des  grossen  wellhistori- 
schen Schauspiels.  Allein  welcher  Muth,  welche  Ausdauer  des  Ein- 
zelneu hat  dazu  gehört,  und  welche  ungeheure  Ueberlegenheil,  gei- 
stige sowohl  als  körperliche,  um  dies  grosse  Ziel  zu  erreichen;  ein 
redliches  Herz,  eiu  praktischer  Verstand,  ein  ruhiges,  flberlegendesGe- 
mfith,  und  dann  die  Staatsweisheit,  das  künstliche  Gebäude  der  Beam- 
tenwelt zu  errichten,  dadurch  den  allzu  kühnen  Unternehmungsgeist 
der  Abenteurer  an  feste  Formen  zu  binden,  und  endlich  den  Reichthum 
des  Einzelnen  zu  befördern ,  weil  die  Kraft  einer  Regierung  auf  dem 
Vermögen  der  Nation  beruht.  Ffir  die  Kompagnie  gab  es  zwei  eut- 
scheidende Epochen:  jene,  wo  in  Indien  die  aufgehäuften  Schätze  zu 
gewinnen  waren,  und  jene,  wo  es  galt,  das  Biokommen  des  Landes  zu 
sichern  und  zu  erhöhen.  Mit  seltener  Klugheit  hat  die  Kompagnie  den 
Uebergang  von  der  einen  zur  tadern  bewerkstelligt ,  und  wenn  bis ' 
jetzt  das  englische  Volk  der  ostindischen  Kompagnie  noch  kein  Denk- 
mahl gesetzt  hat,  so  beruht  dies  auf  einer  Ungerechtigkeit,  welche 
England  stets  gegen  seine  Helden  und  Staatsmänner  in  Indien  bewiesen 
hat  Die  Kompagnie  selbst  kann  ührigeus  stulz  auf  ihr  Werk  schauen; 
sie  kann  sich  sagen:  ich  habe  das  Gluck  und  die  Kraft  meines  Landes 
geschaffen,  uud  das  grosse  Ziel  erreicht,  die  Schätze  Indiens  nach 
England  zu  bringen,  das  grösste,  reichste  Erbtheil  der  Welt  ihm  zu- 
gewendet und  zugleich  ffir  Indien  selbst  eine  glficklichcre  Zeit  hervor- 
gerufen zu  haben.  I.  7. 
f&Oinpany  Sirdarl,  „die  Frau-Herrin,  Kompagnie"  ist  der  \anie,  unter 
welchem  die  Kompagnie  im  Panjab  und  Hiudostan  bekannt  ist.  In  die- 
ser Hinsicht  können  sich  die  Eingeborneu  keine  rechte  Vorstellung  von 
den  Verhältnissen  der  Kompagnie  machen ,  und  es  ist  begreiflich,  dass 
dem  so  sei:  kann  doch  ein  Europäer  nicht  so  leicht  fassen,  wie  die- 
selbe zum  Staate  gestellt  sei.  Die  Indier  bilden  sich  daher  wohl  ein, 
dass  der  Xame  Kompanie  die  Witwe  des  Königs  von  England  bedeute, 
welcher  Indien  zum  Unterhalte  angewiesen  sei;  Andere  glauben,  es 
gelte  hier  dasselbe  Gesetz  wie  in  dem  Slri  Rajiya  oder  an  der  Malabar- 
Kfiste,  wo  die  Erbfolge  weiblich  ist,  mit  gänzlicher  Ausschliessung  der 
Söhne,  eine  Theorie,  die  eben  jetzt  durch  die  Königin  Victoria  neue  Kraft 
erhielt;  denn  eine  Dame  muss  nun  einmal  die  Kompagnie  seyn.  111.145. 
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Kondrball,  ein  Ort  am  See  Mansball  Serr  in  Kaschmir.  1.339. 
Honcar,  F.,  Safran.  11.87*. 

Honkan  (Kankana).  Bei  den  Hindu  -  Geographen  eine  grosse  Länder- 
«trecke,  welche  die  Westküste  Indien'»  und  einen  bedeutenden  Theil 
dea  Dekhan'a  in  «ich  bearrift"  und  oft  im  Gegensatze  von  Des,  die  Ebene, 
gebraucht  wurde.  Es  hiess  „die  sieben  Kankana",  und  sie  waren  mit 
Namen)  Kerala  (Malabar),  Tulava,  Govaraschtra  (Goa),  Kankana, 
Kerataha,  Varaiatta  und  Berbera.  In  der  Einteilung  der  Engländer 
wird  unter  Konkan  das  Küstenland  von  Surat  bis  Goa  verstanden, 
welches  bis  zu  den  Höhenpunkten  der  Ghatten  reicht,  und  es  wurde 
in  den  Sud-  und  Nord-Konkan  getheilt;  Thanna  ist  dessen  Hauptstadt 

II.  63. 

ftkonltanteln*  Wo  in  Hindostan  und  dem  Panjab  das  Wasser  zur  Be- 
wässerung der  Felder  geschöpft  wird  und  beständig  auf  die  Erde  fällt, 
find  Oberhaupt  an  Brunnen,  bildet  sich  ein  Stein  ,  welcher  ziemlich  fest 
ist  und  Konka  heisst.  III.  120. 

Honwnr,  Pj.  (Kunwar,  H.,  Sohn,  Kunwari,  Tochter  eines  Baja),  Prinz 
oder  Prinzessin.  11.218.  . 

Hoiijar.   Ein  Fluss  unweit  MazzufTerabad ,  der  in  die  JHum  fliessL 

m  37. 

Honyar-Thal,  ein  Thal  parallel  mit  jenem  der  KJschenganga.  III.  38. 
Hophenea,  der  Kabul-Flusa  (Logur).  III.  439. 
üophea  (Strabo),  der  Kophenes  des  Arrian.  III.  440. 
Kopurtella,  eine  Stadt  des  Panjab  zwischen  Amritsir  und  Lodiana. 

III.  265. 

Korau   oder  K  a  u  r  a  v  a  ,  das  älteste  Königsgeschlecht  Kaschmlr's. 

I.  27*. 

Horftu  Pandan,  eine  prächtige  Buine  im  Thale  Kaschmir.  1.274. 

Koran  Panda»  -  Dynastie.  Nach  den  Hindu  ist  Korau  und 
Pandau  dasselbe  Geschlecht.  I.  287. 

Koafha  Adhyal&tarha,  Zeughaus-Intendant.  11.37.  • 

Koaehpam,  ein  Ort  unweit  der  Stadt  Kaschmir.  I.  327. 

K.O80II,  ein  Ort  an  der  .Iii um,  unweit  Mazuflerabad.  III. 23. 

Kok  Kahlra,  ein  Ort  am  linken Sullej-Ufer,  unweit  Ferospur  III.  183. 

EMI,  K.,  Kos,  S.,  die  indische  Meile  Keröh  oderKrosa,  wird  gewöhn- 
lich zu  42  auf  den  Breitengrad  angenommen,  wechselt  jedoch  in  jedem 
Theile  Indiens.  Die  von  Akber  in  Indien,  nach  Abul  Fazel  (Arien 
Akberi)  eingeführte  Kro  oder  Koss  bestand  aus  100  Tenab  zu  50  Alahy 
(oder  Ilahy)  Guz,  und  beträgt  daher  13,750  englische  Fuss,  oder  2  en- 
glische geographische  Meilen,  196  Tards.  Da  ich  in  die  an  Ort  und 
Stelle  erhaltene  Angabe  kein  Misstrauen  setzte,  glaubte  ich,  die  jetzt 
in  Kaschmir  übliche  sei  wirklich  die  von  Akber  eingeführte,  und  erst 
durch  den  Vergleich  mit  dem  Ayien  Akberi  entstand  die  Berichtigung. 

II.  S.  242,  ist  übrigens  100  Tenab  statt  10  zu  lesen.  I.  62. 
Kot  (S.,  ein  Fort).  Ein  Ort  unweit  Hussein  Abdal.  III.  58. 
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Hotolli,  ein  Bach,  der  in  die  Bäas  fliesst.  I.  107. 
koteruell  ,  K  ,  eine  Art  Birnen.  II.  258. 

Kollier j  .  ein  FIum  unweit  Aghnur,  der  sich  in  die  Tschenab  ergicsst 
L  158. 

Holl.  S.,  10  Millionen    kharb,  8.,  eine  Billion).  11.44. 
Hoto»,  ein  Ort  im  Panjab,  unweit  Nurpur.  I.  129. 

Kram ukti.  Im  Raja  Taringini  wird  von  einem  Lande  gesprochen,  wel- 
ches im  Gegensätze  der  sieben  Konkana  die  sieben  Kramuka  heisst;  es 
ist  jedoch  unbekannt,  was  damit  gemeint  sei.  11.63. 

Rraleru«,  ein  Heerführer  unter  Alexander,  Sohn  Aristopatra  's,  und 
(nach  Arrian)  Alexanders;  da  jedoch  Alexander  im  34.  Jahre  starb,  so 
musste  er  jedenfalls  in  den  Kriegen  gegen  Indien  ein  Kind  gewesen 
setn.  Kraterus  erhielt  mit  Autipater  nach  dem  Tode  Alexanders  Grie- 
chenland und  Epirus,  behauptete  sich  jedoch  nur  kurz  und  wurde  im 
Jahre  321  vor  Chr.  Geb.  in  einer  Schlacht  gegen  Eumenes  jretödteL 
Kr  schrieb  das  Leben  Alexander'»,  welches  jedoch  nicht  auf  uns  ge- 
kommen ist.  III.  418. 

Hrigfhna  (Krischn,  8.,  dunkelblau,  schwarz,  daher  Krisch n  patschh, 
die  dunkle  Hälfte  des  Mondes:  der  halbe  Monat  der  Moudesabnahme). 
Eine  lucarnation  Wischnu's.  Krischna  soll  in  Bindraband  (Gokul),  bei 
Muttra  an  der  Jumna,  geboren  aevn  (nach  Pr.  Wilson  1400  Jahre  vor 
Chr.  Gel.  nach  Mr.  Collbrooke  im  XIV.  Jahrhundert,  nach  Maj.Wilford 
1370,  nach  Dr.  Hamilton  im  XII.  Jahrhundert  vorChr.),  wo  zahlreiche 
Tempel  ihm  geweiht  «lud.  Er  wird  gewöhnlich  von  blauer  Farbe,  und  bald 
als  Kind  mit  einer  Schlange,  bald  alsJünjrlinjr  mit  einer  Flöte  dargestellt. 
Eine  seiner  Hauptbeschäftigungen  auf  Erden  war,  jede  Kopl  (Kuhmäd- 
chen), in  deren  Nähe  er  kam,  zu  verfahren,  und  er  erlaubte  sich  in  dieser 
Hinsicht  manche  sonderbare  Spässe.  Krischna  war  übrigens  Könhr  von 
Mathura,  an  derYamuna,  und  Schwiegersohn  des  Königs  Jarasandha. 
Das  Mahabharat  und  Bhagarat  erzählen  die  Kriege  zwischen  Beyden, 
und  dass  die  Pandu-Prinzen  sich  dazu  rüsteten.  11.28. 

Itrlsohna,  einer  der  heiligen  Flusse  Indien's,  welcher  in  den  westlichen 
Chatten  zu  Mahableschwar  entspringt;  er  ergiesst  sich  unweit  Masu- 
lipatam  in  den  Golf  Bengal's.  Die  Krischna  (die  Kistnah  einiger  Karten) 
fliesat  durch  zum  Theil  sehr  hohe  Granitgebirge,  und  ist  nur  an  ihrer 
Mündung  schiffbar.  In  dem  Dekhau  geschieht  die  Ueberfuhr  In  mit 
Leder  überzogenen  Körben.  II.  448. 

Krltya  Ho  vi«  eiue  Göttin,  welche  Jaloka  erschienen  seyn  soll.  11.37. 

KriiviiM  r»m»,  cineWihara,  welche  Jaloka  erbaute.  11.37. 

Uro,  K,  Karoh  oder  K  uro  h,  8.,  der  eigentliche  Name  für  die  indische 
Meile,  welche  Keröh  oder  Krosa  heisst;  sie  wechselt  zwischen  einer 
und  zwei  englischen  Meilen.  Im  Panjab  wollen  Manche  einen  Unterschied 
machen,  zwischen  Kro  und  Koss,  und  sie  sagen,  eine  Kro  des  Panjab 
sei  etwas  mehr  als  eine  Meile,  während  eine  Koss  der  Gebirpe  mehr 
als  zwei  Meilen  betrage ;  allein  der  Unterschied  ist,  wie  es  bei  Uns  mit 
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den  Meilen  der  Fall  ist:  dass  sie  im  Gebirge  gewöhnlich  länger,  als  in 
der  Ebene  sind.  II.  212. 

Kroli im  .  eine  Pergunnah  Kaschmir'«.  II.  206. 

Hror,  K,  Karor,  8,  die  Zahl  zehn  Millionen.  1.293. 

Itrora  Magill  Mlaul  ,  nach  dem  Gründer  krora  Singh  genannt, 
ein«-  der  Genosscnschaaen  der  Siek,  welche  ans  12,000  Heitern  beste- 
hen musste.  111.187. 

K  Urban  n ,  eine  kleine  Zeitabtheiliing.  II.  233. 

KmcIiHI  K«nd«,  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  Pandit  von  572 
bis  542  vor  Chr.  Geb.  II.  40. 

Uteslas,  ein  griechischer  Geschichtschreiber  und  Arzt,  von  Knidos  ge- 
bürtig, der  von  Artaxerxes  Mnemon  gefangen  genommen  wurde,  und 
siebzehn  Jahre  dessen  Arzt  blieb.  Artaxerxes  starb  im  Jahre  358  vor 
Chr.  Geb.  111.145. 

üuliehl ,  F.  (auch  Kabab),  eine  persische  Speise,  aus  geröstetem  Schaf- 

fleisrh  bestehend.  III.  125. 
14 ii  I)  1 1 ,  eigentlich  die  Länge  von  der  Spitze  des  Fingers  zum  Ellbogen, 

also  die  Elle.  II.  241. 
Kul,  eine  Perguniiah  Kaschmir's.  11.206. 
Ii  ii  I  It  a m  a  ,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  206. 

Ruber  I  (8.,  Bauchschmerz).  Die  Hauptwaffe  der  Gurkha,  ein  etwas  vor- 
wärts gebogenes  Messer.  In  dem  Kriege  der  Engländer  gegen  Nepal 
verloren  sie  im  Anfange  viele  Leute  durch  diese  Waffe,  denn  ohne 
einen  Schuss  zu  thun ,  rannten  die  Gurkha  aus  einem  Hinterhalte  auf 
die  marschirende  Kolonne  los,  oder  überfielen  einen  Posten,  und  hie- 
ben die  Soldaten  zusammen.  Schon  die  Knaben  werden  gewöhnt,  diese 
Waffe  zu  gebrauchen,  und  mein  Gurkha-Knabe  Mohun  hieb  damit  einer 
Ziege  auf  einen  Streich  den  Kopf  ab.  1.169. 

Kulal,  Pj.,  die  Streitaxt.  III.  401. 

ltulaMSder,  ein  König  Kaschmir's,  welcher  nach  Abul  Fazel  von  A.D. 

1030  bis  1056  regierte.  II.  106. 
Kuli,  A.  (Chuli,  ein  Sklave,  Arbeiter),  Träger.  Im  westlichen  Indien 

ein  unruhiger  Volksstamm.  I.  73. 
Hull-Tanz  ,  ein  ausgelassener  Tanz  der  indischen  Tänzerinnen.  II.  413. 
Hulnnrwah  Mall  Ii,  der  Gränzhüther  des  Kulnarwah  -  Passes  In 

Kaschmir.  II.  169. 

KiiInnruHh  Panaahl.  Ein  Pass,  welcher  von  Kaschmir  nach  Jommu 
führt.  11.169. 

Kiilnarurah-Paaa.  Siehe  Kulnarwah  Pansahl. 
Hnmil,  ein  König  der  Ghikker.  II.  118. 

KtiniaffehiUty,  ein  kleiner  Ort  unweit Belaspur  im  JalanderDoab.  1.62. 
Humbha,  8.,  ein  Wassertopf  (Dalv,  A.,  eine  Urne),  das  Zeichen  as 

(Aquarius)  des  Zodiak's.  II.  282. 
Run  rar.  Die  Residenz  eines  unter  englischem  Schulze  stehenden  Kaja 

des  Himaleya.  1.37. 

/ 
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Maren» ,  da«  Volk ,  welches  Uttara  Kuru  bewohnt.  II.  67. 
Kurmiraiay ,  k  .  eine  Art  Trauben.  11.259. 

Maruk  Ningrli,  der  älteste,  und  der  allgemeinen  Meinung  uach  ein- 
zige rechtmässige  Sohn  Ranjiet  Singh's,  von  dessen  zweiter  Frau  Kaj 
konwur.  Nach  dem  TodeRanjiet  Singlis  bestleg  kuruk  Singh  denMus- 
nud ,  gemäss  der  Erbfolge  Jener  Siek,  zu  welchen  Ranjlet  Singh  gehört, 
und  nach  ihm  sein  Sohn  Nau  Nihal  Singh ,  welcher  sein  Leben  nach  dem 
Leichenbegängnisse  des  Vaters  verlor.  Wäre  Kau  Xihal  Singh  vor  sei- 
nem Vater  gestorben,  und  brächte  die  seh  wandere  Witwe  Na«  Nihil 
SintfTa  ein  Mädchen  zur  Welt,  so  wäre  das  Kurawa  eingetreten: 
Scheher  Singh  hätte  Kuruk  Starb's  erste  Frau  gehelrathet,  und  hätte 
damit  den  Thron  erhalten.  L'eber  die  Suceession  von  dem  Onkel  bestimmt 
das  Gesetz  der  Siek  nichts.  Sie  theilen  sich  in  dieser  Hinsicht  in  zwei 
Abtheilunren  t  in  die  Manjhi-  und  Maloa-Siek ;  die  ersten  waren  ursprüng- 
lich die  Siek  auf  dem  rechten,  die  letzteren  waren  jene  des  linken 
Sutlej-lTers;  allein  nun  sind  die  Gränzen  der  beiden  Abtheiluncren  nicht 
mehr  so  bestimmt,  weil  manchmal  eine  Familie  von  dem  einen  Ufer 
des  Sutlej  auf  das  Andere  auswanderte.  Die  Manjhi  -  Siek  haben  als 
Gesetz  der  Erbfolge  das  Bhaihand  und  Tschandaband :  das  Erste  bringt 
mit  sirh  die  irleiche  Verthcilunjr  des  ganzen  Besitzes  unter  alle  Söhne, 
manchmal  mit  einem  grössern  oder  doppelten  Antheil  für  den  Aelte- 
sten,  Khurtsch  Sirdari  genannt;  das  Zweite,  das  Tschandaband,  will 
eine  gleiche  Verkeilung  des  Besitzes  unter  die  verschiedenen  Möller 
der  Söhne;  so  zwar,  dass,  wenn  eine  Frau  einen  Sohn,  und  eine  an- 
dere zehn  Söhne  hat,  der  eine  Sohn  die  Hälfte  des  Vermögens ,  der 
Andere  nur  den  zwanzigsten  Theil  erhält.  Sonderbar  genug  hat  sich 
bei  den  Manjhi-Siek  das  Gesetz  Moses  in  dem  Bhaiband  und  das  Gesetz 
Menu  in  dem  Tschandaband  vereinigt.  Stirbt  ein  Siek  ohne  Erben,  so 
tritt  das  Kurawa  ein,  das  heisst,  der  älteste  Bruder  des  Verstorbe- 
nen gibt  in  die  Xaae  der  von  diesem  am  ersten  jreheiratheten  Frau, 
den  \iet ,  den  Ring,  das  heisst,  er  heirathet  sie,  und  wird  da- 
durch der  Erbe  des  Besitzthumes  des  Verstorbenen.  Man  sieht  aus 
dieser  Gewohnheit,  dass  das  Gesetz  weder  an  die  Macht  der  Liebe 
in  einem  Siek  grlaubt,  noch  an  ein  Verbrechen  aus  Habsucht,  denn 
sonnt  wäre  dies  eine  Aufmunterung  zur  Veriibung  von  einem  Bruder- 
mord, um  zur  Befriedigung  einer  Leidenschaft  zu  jrelangen.  Im  ersten 
Falle  hatte  der  Gesetzgeber  Recht;  die  Sublilitäten  der  iVeigiin*  und 
di*s  Gefühles  entstehen  selten  oder  nie  in  der  Seele  des  Siek;  der 
sinnliche  Genuss,  gleichgiltig  wie  und  mit  wem,  ist  das,  wornach  er 
trachtet;  allein  aus  eben  dieser  Ursache  hätte  für  die  Sicherheit  des 
Familien-Lebens  durch  Vermeidung  dieser  Gewohnheit  gesorgt  werden 
sollen.  Die  Maloa-Siek,  zu  welchen  Ranjiet  Singh  gehört,  haben  das 
Recht  der  Erstgeburt,  und  wenn  keine  männlichen  Erben  vorhanden 
sind,  so  tritt  das  Kurawa  ein.  II.  136. 

Kurwar,  K  .  ein  Gewicht,  197  Pfund,  6  Loth  Wr.  Gewicht.  I.  840. 
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Huithal  Rani,  ein  Rrahmin,  zuerst  Koch,  dann  Jemidar  Ranjiet 
Singh's.  III.  S86. 

Kuseltal  Slngn ,  der  Rum  Kuschal  Ram's  nach  seinem  Uebergange 
nur Siek-Religion.  III.  21*. 

HuMesay»,  ein  Koni-  Kaschmir's,  welcher  nach  Kalhana  Pandit  un- 
gefähr 2000  Jahre  vor  Chr.  Geb.  lebte.  IL  27.  " 

Kutab,  S.  (Kuta,  Hund),  wörtlich  der  Wasserhund,  der  Fischotter. 
II.  292. 

Kutahar ,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  207. 

HUteher,  ein  Ort  Kaschmirs,  bei  welchem  sich  Ruinen  finden.  11.452.- 
Kutllma ,  ein  Seminarium  oder  Erziehungsinstitut  an  dem  See  Kasch- 
mir's. I.  229. 

Kulnand ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Kamens  Kschiti 
Nanda.  II.  40. 

Kutwal ,  K  ,  Kotwal,  F.,  der  Amtschreiber  eines  Dorfes,  der  erste  Po- 

lizeibeamte  einer  Stadt  I.  63. 
Kiivalayaplra,  ein  König  Kaschmir's,  welcher  nach  Kalhana  Pandit 

von  A.  D.  750  bis;  751  regierte.  11.60. 


Ii. 

• 

Lad  link  oder  LeJi.  Die  Hauptstadt  eines  der  drei  Staaten,  welche  bei 
den  europäischen  Geographen  Thibet  heissen ,  und  welche  dem  Lande 
den  Namen  gibt.  Ladhak  liegt  in  dem  Thale  des  Indus,  die  einzigen 
bebauten  Gegenden  sind  an  dessen  LTern ;  das  Land  ist  arm  und  von 
ßuddhisten  bewohnt  Im  Jahre  1835  wurde  es  durch  Zeror  Singh  ffir 
den  Raja  Gulab  Sin^h  von  Jomu  besetzt.  I.  XIII. 

Ladlit-yra,  eine  unbedeutende  Anhöhe  bei  Belaspur,  am  rechten  Sut- 
lej-Ufer.  1.58.  • 

Ladt  Khan,  der  fünfte  König  Kaschmir's  in  der  Liste Bedia  udDien's. 
II.  22. 

Ii»Iior,  die  Hauptstadt  des  Reiches  der  Siek,  welches  jetzt  das  Panjab 
(die  Ebene  der  fünf  Flüsse),  Kohistan  (die  Gebirgsländer  oberhalb  des 
Panjab  vom  Indus  und  bis  zum  Hochgebirge),  Kaschmir,  Ladhak,  und 
die  Besitzungen  bis  Jellalabad  am  rechten  Indus -Ufer  in  sich  begreift 
Lahor,  an  der  Ravi  gelegen,  hat  eine  günstige  Lage  als  Hauptstadt 
des  Panjab,  welches  ohne  den  Besitz  von  Kohistan  nicht  bestehen  kann. 
In  der  frühesten  Zeit  scheint  Lahor  ein  bedeutender  Staat  gewesen  zu 
seyn ;  während  den  ersten  Eroberuiurszügen  der  Mohammedaner,  unter 
Subuktagi  im  Jahre  977,  war  ein  Brahmiu ,  Raja  Jeypal,  König  von 
Lahor  und  eines  mächtigen  Reiches,  welches  Kabul,  das  Panjab,  Ko- 
histan und  Sindh  in  sich  begriff.  Ein  Vergleich  endete  das  erste  Zusam- 
mentreffen der  Mohammedaner  mit  Jeypal ,  nach  welchem  dieser  eine 
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• 

Million  Goldstücke  zu  zahlen  versprach.  Kaum  war  jedoch  das  mohamme- 
danische Heer  über  den  Indus  zunlek,  als  Jeypal  die  zur  Ueberoahme 
des  Geldes  ihn  begleitenden  Mohammedaner  ins  Gefängniss  werfen  Hess. 
Subuktagi  kehrte  auf  enblicklich  nach  dem  Panjab  zurück.  Jeypal  fühlte 
sich  den  kräftigen  Truppen  Subuktagis  nicht  gewachsen,  verband  sich 
mit  dem  Raja  von  Dehli,  Ajmier,  K  illingura  und  Kauoj,  und  stellte  ein 
unübersehbares  Heer,  Subuktagi  an  dem  rechten  Ufer  des  Indus  entge. 
gen.  Allein  die  Tapferkeit  der  Truppen  des  neuen  Glaubens  hatte  leich- 
tes Spiel  mit  den  kampfunsrewohnten  Iudiern.  Dieser  Feldzug  endete 
mit  dem  Verluste  der  Provinzen  auf  dem  rechten  Indus-Ufer.  Machmud, 
der  Sohn  Subuktagis,  begann,  als  er  seinen  Thron  befestigt  hatte,  auf 
den  Besitz  Indien's  zu  deuken.  Im  Jahre  1000  befestigte  fer  seine  Herr- 
schaft auf  dem  rechten  Indus -Ufer,  im  Jahre  1002  schlug  er  Jeypal 
aufs  Haupt.  Die  spätem  Unternehmungen  Machmud'a  gegen  Indien 
waren  mehr  gegen  die  reichen  Provinzen  Hindostän's,  Kaschmir  und 
Guzzerat  gerichtet,  wobei  er  sich  zugleich  in  den  Besitz  Lahor  s  setzte. 
Von  diesem  Augenblicke  war  es  die  Hauptstadt  der  indischen  Besitzun- 
gen der  Ghizni  -  Könige.  Alla  ul  Daula  Musahud  III.  zu  Anfang  des 
XII.  Jahrhunderts  verlegte  nach  Lahor  den  Sitz  der  Regierung  des  gan- 
zen Ghiznavischen  Reiches.  So  blieb  es  unter  den  nachfolgenden  vier 
Kaisern,  bis  Mohammed  Ghori  der  Dynastie  Subuktagis  ein  Ende 
machte.  Von  dem  Augenblicke,  als  Dehli  der  Sitz  der  mohammedani- 
schen Kaiser  der  Patanen  -  Dynastie  wurde,  ward  Lahor  die  zweite 
Stadl  des  Reiches.  Sultan  Baber  eroberte  Lahor  1580,  und  es  blieb  nun 
einige  Jahre  die  Hauptstadt  der  mogolischen  Kaiser,  dann  wurde  es  wie- 
der die  zweite  Stadt  des  Reiches ,  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  Achmed 
Srhah  es  dem  Afghanischen  Reiche  einverleibte.  Unter  seinem  Nachfolger 
Timurblieb  es  in  dessen  Besitz.  RanjletSingh  erhielt  es  von  Schah  Zeman 
im  Jahre  1798,  oder  vielmehr  das  Recht,  es  zu  erobern,  denn  zwei 
Siek  und  ein  Mohammedaner  titeilten  sich  In  dessen  Besitz ,  nachdem 
Schah  Zeman  seine  Ansprüche  auf  das  Panjab  aufgegeben  hatte.  Ran- 
jiet  Sinirh  nahm  1799  davon  Besitz.  Er  hat  es  neuerdings  befestigt, 
allein  es  kann  keine  regelmässige  Belagerung  aushalten.  I.  17. 
Lahor»,  der  indische  Name  Lahor'*  II.  61. 

Lahor  Jlohur,  Goldmünze  Ranjiet  Singli  s,  16 fl.  Conv. Münze.  11.235. 
Laka  Parka,  K.(Laka,  F.,  gefleckt) ;  jedes  gefleckte,  reissende  Thier, 

doch  vorzüglich  der  Leopard.  II.  29*. 
Lakh,  S.,  oder  Lak,  S.,  die  Zahl  100,000.  I.  18. 

Laknau,  die  Hauptstadt  des  Königreiches  Aud.  Es  ist  eine  neue  Stadt, 
deren  Denkmale  nicht  bis  zum  XVII.  Jahrhundert  hinaufreichen.  Ob- 
gleich nun  diese  sämmtlich  von  gewöhnlichem  Materiale  erbaut  sind, 
so  ist  dennoch  kaum  eine  Stadt  Indien's  auf  den  ersten  Anbl'ck  so  im- 
posant als  Laknau.  Die  prächtigen  Gebäude  entstanden  vom  Jahre  1719 
angefangen,  wo  der  Ahnherr  des  1835  regierenden  Königs  Abu  \asir 
Kuttub  ud  Dien  Soliman  Jah  Sultan,  Kamens  SadutKhan,  ein  flüch- 
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tiger,  persischer  Edelmann,  die  Statthalterschaft  der  Provinz  Aud  von 
dem  dehlisrhen  Kaiser  erhielt.  I.  XIII. 

Lakpat  (der  Besitzer  von  Hunderttausenden ,  d.  i.  reich)  fHnggh  De- 
nan ,  der  Vormund  Ranjiet  Singh's,  dessen  er  sich,  wie  man  glaubt, 
bei  einer  Expedition  gegen  Keytal  entledigte.  III.  3*8. 

Lakwehlml,  s  .  oder  Latachhimi,  S.  Eine  Göttin  der  Hindu,  welche 
gewöhnlich  hadend  vorbestellt  wird,  indem  zwei  Elephanten  Aber  sie 
Wasser  giessen ;  die  Indier  bethen  in  ihr  die  Schönhell  an.  11.281. 

I.akMrliiiiana  .  der  mohammedanische  Käme  Narendra  Aditya's.  11.57. 

Laksehman  lieo«  Ein  König  Kaschmirs,  welcher  nach  Abul  Fazel 
von  A.  D.  1236  bis  1249  regierte.  II.  106. 

liiil  .  F.  (L1I,  s  .  Indigo,  Lila,  S.,  blau),  rotli;  auch  ein  Rubin,  8.,  ein 
Sohn,  daher  ein  Beiname,  welcher  Brahminen  eigen  ist  1.196. 

Lal .  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  207. 

Lal  Gulam.  Ein  Bäuber  im  Pir  Pansahl.  I.  196. 

toll  la  (H.,  schön)  Adltya,  ein  König  Kaschmir's  und  einer  der  grüns- 
ten Eroberer.  Er  regierte  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D.  71*  bis  750. 
I.  335. 

Lallt  ap  int.  Ein  Könhr  Kaschmirs,  welcher  nach  Kalhana  Pandit  von 

A.  D.  803  bis  815  regierte.  11.60. 
Lall»  Rookh  (Lala  Bukh,  F.,  Tulpen-Wangen,  d.  i.  Rosenwangen). 

Ein  Gedicht  Thomas  Moores,  welches  hauptsächlich  in  Kaschmir  und 

auf  der  Reise  dahin  spielt.  I.  233. 
Laltadiat,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Kamens  Laiita 

Aditya.  II.  60. 

Laitan  and ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Kamens  Lali- 
tapira.  II.  60. 

Lama,  der  Käme  der  Priester  Buddhu's  in  Thibet.  II.  101. 
Lamjrhur,  K.,  eine  Art  Fische.  11.301. 

Lander,  ein  Fluss,  welcher  in  dem  Lande  der  Yussufsey  (Eusufzey) 
entspringt,  und  sich  in  die  Kabul  ergiesst.  Zu  Atok  heisst  der  verei- 
nigte Fluss  bald  Kabul,  bald  Lander.  III.  82. 

Landhaiir.  Um  dem  schädlichen  Einflüsse  des  Klima's  Indien's  zu  wi- 
derstehen, suchen  die  Engländer  aberall  daselbst  Höhenpunkte .  aus, 
wo  das  Klima  dem  Europäischen  ähnlich  Ist,  und  wo  sie  dann  einige 
Zeit  zubringen,  wenn  sie  fühlen,  dass  sich  ihre  Gesundheit  zerrüttet 
Beinahe  jede  grosse  Militärstation  in  Stid-Indien  hat  irgend  einen  ho- 
hen Berg,  auf  welchem  einBongolo  steht,  oder  ein  Haus  an  dem  Meer, 
wo  die  Seeluft  erlaubt,  frei  zu  athmen.  Jede  der  drei  Präsidentschaf- 
ten hat  aber  nebstbei  Gesundheitsstationen  auf  den  in  ihrem  Gebiethe 
liegenden,  höchsten  Gebirgen:  Bombay  zu  Mahableschwar;  Madras 
in  den  ftilgherry;  Bengal  und  Hindostan,  zwei  Punkte  im  Himaleya: 
Simla  und  Missuri.  Bei  Missuri  befindet  sich  eine  zweite  Höhe,  welche 
Landhaur  heisst,  und  welche  von  einem  Militärspital  eingenommen  wird. 
Eslässtsich  nichts  Herrlicheres  denken,  als  das  Klima  auf  diesen  Höhen, 
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allein  der  allzu  grosse  Kontrast  bewirkt  oft  eine  zu  starke  ReacUon 
auf  den  Ankömmling:.  Landhaur  ist  Ober  7000  Fuss  fiber  dem  Meeres- 
spiegel erhaben.  I.  81. 

Längengrad.  Der  Punkt,  von  welchem  die  Längengrade  in  diesem 
Werke  ausgehen,  ist  Greenwich.  Auf  deutschen  Karten  ist  es  gewöhn- 
lich Ferro,  die  westlichste  der  canarischen  Inseln,  welcher  17°  39' 
westlich  von  Greenwich  und  19°  54'  westlich  von  Paris  ist.  III.  418. 

L  a  ii  k  i»  ,  ist  in  der  Hindu-Astconomie  eine  der  vier  eingebildeten  Städte 
Yavacoti,  Lanka,  Rotnaka  und  Sidhapuri,  welche  unter  dem  Aequator 
immer  90  Grade  von  einander  liegen  sollen.  Lanka  wird  südwestlich 
vonZeylon  gedacht,  und  bildet  den  ersten  Meridian,  von  welchem  alle 
ihre  Berechnungen  ausgehen;  er  ist  75°  53'  15"  östlich  von  Green- 
wich. Doch  wird  Lanka  in  der  Hindu-Geographie  auch  als  Zeylon  an- 
genommen. II.  43. 

Lank  Ii ,  eine  Insel  in  dem  Wuller-See  des  Thaies  Kaschmir.  I.  314. 
Lar,  vielleicht  Leh.  II.  115. 

Lanhurl,  von  Laschkar,  F.,  eine  Armee,  daher  Laschkari ,  ein  Soldat. 
Das  Wort  wird  aber  immer  für  einen  Zeltdiener,  Trossknecht  ge- 
braucht, auch  für  den  indischen  Matrosen.  1.39. 

Lassa,  oder  besser  Lehassa,  die  Hauptstadt  von  Thibet  und  Sitz  des 
Dalai  Lama  oder  grossen  Priesters.  Dieser,  glauben  sie,  sei  Sakiya 
Sinsrha  selbst,  dessen  Seele  bei  dem  Tode  in  den  Körper  eines  Kin- 
des Obergehe.  Die  Chinesen  verehren  zwar  den  Dalai  Lama  als  das 
geistliche  Oberhaupt  der  Religion,  allein  die  weltliche  Macht  in  Thi- 
bet  übt  ein  chinesischer  Offizier,  welchem  bis  zu  den  Quellen  des  Gan- 
ges gehorcht  wird.  I.  14. 

Lata ,  S.  (ein«;  Schlingpflanze).  Ein  Reich  des  Dekkhan's  nach  Kalhana 
Pandit.  II.  43. 

Lava .  einer  der  ersten  Könige  Kaschmirs  nach  Kalhana  Pandit. 
II.  10. 

Lava,  eine  sehr  kleine  Zeiteinteilung.  II.  233. 

Lavata,  Rathgeber  des  Königs  Sankara  Verma  zu  Anfang  des  X.  Jahr- 
hunderts. II.  79. 

Ledder  Khan,  der  sechste  König  Kaschmir*«  in  der  Liste  Beddla  ud 
Dien  s.  IL  22. 

Legion  Franc  als«.  Ein  von  den  Generalen  Allard  und  Ventura  in 
Diensten  Ranjiet  Slngh's  seit  1822  errichtetes  Truppenkorp«,  welche« 
aus  8000  Mann  Infanterie  und  2000  Mann  Kavallerie  bestand,  und 
nebst  den  dreifarbigen  französischen  Adlerfahnen  auch  ein  dem  Fran- 
zösischen gleiches  Exercitium  hatte.  III.  91. 

Lekmen,  die  mohammedanische  Verstümmlung  [des  Namens  Nandra- 
vat.  II.  5*. 

Lell  (LaiU,  A.,  eine  Geliebte),  ein  berühmtes  Pferd,  um  welches  Ranjiet 

Singn  Krieg  führte.  I.  216. 
Lena  Mngli ,  Thanadar  Amritair's.  III.  397. 
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Lldder,  eine  der  Hauptquellen  der  Jlluni,  die  wasserreichste,  und  viel- 
leicht jene,  welche  deren  längten  Arm  bildet.  I.  288. 
Llngalt ,  eineSekte  de«  Dekhan,  welche  denLingam  besonders  verehrt. 

II.  869. 

LiitKnm,  s  (Kandasa,  Iii,  eine  Vorstellung  Gottes  als  Leben  gehen- 
des Prinzip.  I.  83. 

Llnff-tl,  ein  Name  des  Indus,  vielleicht  nur  eine  der  Quellen  desselben. 
I.  55. 

Lodl,  ein  Afghanen  -  Stamm ,  und  daher  der  Beiname  von  drei  Kaisern 
Dehli's.  II.  112. 

Loclinnu  ,  die  nordwestlichste  Militär- Station  der  Engländer  in  Hindo- 
atan,  unweit  der  Sutlej.  Sie  hat  ihren  Namen  von  den  Lodi- Afghanen. 
I.  19. 

Logur  .  manchmal  auch  Ghizni  genannt,  die  Hauptquelle  des  Kabul-Flus- 
ses ,  welche  in  der  Wasserscheide  des  Heimund  und  des  Indus  ent- 
springt, und  bei  Ghizni  vorheifliesst.'  III.  440. 

Lolora,  eine  der  ältesten  Hauptstädte  Kaaehmir's,  welche  von  Lava  er- 
baut, nicht  weniger  als  80  Kror  (800  Millionen)  Häuser  gehabt  haben 
soll.  II.  4. 

Lolot,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Lolora.  11.88. 
Lord  Amherit  (Marquis  of),  General-Gouverneur  Indiens  von  1823 
bis  1828.  III.  240. 

Lord  Lake,  kommandirender  General  in  Indien  von  180i  bis  1805. 

III.  352. 

liord  11  im o  (Karl  of), General-Gouverneur  von  1807  bis  1813.  HI.  281. 
Lord  William  Bentlnk,  General  Gouverneur  von  1828 bis  1835. 
III.  218. 

Lot  mm.  das  Nelumhitim  speciosum,  welches  in  Egypten  nicht  einhei- 
misch ist  11.460. 

Lu,  Lüh  oder  Lulu,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 
Lava.  II  27 

Lulu  (A.,  eine  Perle),  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 

Lolora.  II.  3*3. 
Luknau  oder  Luknow.  Siehe  Laknau. 

Lumbal  1 ,  ein  Ort  unterhalb  der  Stadt  Kaschmir,  wo  eine  Brücke  Ober 

die  Jilum  ffihrt.  11.198. 
Lutumoya,  eine  Krankheit,  wahrscheinUch  das  Jungel- Fieber.  11.91. 

M. 

ytne  C-reitor.  Dr.,  ein  englischer  Arzt,  welcher  Ranjiet  Sin gh  behan- 
delte. III.  231. 

IVfaclimud,  A.,  lobenswerth;  ein  Beiname  Mohammed's.  11.96. 
Iffaehmud  ßhUnai  i .  s.  Machmud  Schah. 
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Ittaetimud  Khan ,  ein  General  Sultan  Haber«.  II.  11*. 

Marli  muri  Schall  von  Ohlsnl,  ältester  Sohn,  und  nachdem  er 
seinen  Bruder  Ismael  Schah  überwunden,  Nachfolger  Subuktagi's.  Einer  • 
der  grössten  Eroberer  in  Indien.  Nach  Ferischta?  war  er  A.  D.  1013 
und  1015  in  Kaschmir.  Siehe  Ghizni.  II.  96. 

Tf  adort» ,  der  indische  Name  fflr  Madura  in  Süd-Indien.  II.  437. 
TIadra ,  F.  (S.,  geistiges  Getränke).  D'Anville  glaubt,  dass  Madra  ein 
generischer  Name  sei,  welcher  wilden  Nationen  zukomme.  Mard  heisst 
in  Hindostanl  und  F.,  ein  Mann ,  ein  Krieger;  Arr.  III.  2*.  führt  die 
Marder  als  eine  Nation  in  Central- Asien,  später  IV.  6  in  Sogdiana  am 
Flusse  Epandus  an.  Major  Rennell  lässt  die  Madra  die  Gebirge  Ton 
Gaur  in  Afghanistan  bewohnt  haben.  Das  MahaBharat  drückt  sich  aus, 
als  bewohnten  die  Madra  ein  an  das  Panjab  angränzendes  Land ,  und 
sagt:  „Madra  ist  der  Schandfleck  der  Erde;  es  ist  das  Land  der  Trun- 
kenheit, der  Unkeuschheit,  des  Raubes  und  Mordes."  II.  86. 
Hadraa,  Mandirraj  oder  Madirajpatam,  bei  den  Engländern  Fort  st.  George 
genannt,  die  Hauptstadt  der  zweiten  Präsidentschaft  Indien  s.  DiVEng- 
länder  erhielten  im  Jahre  1639  von  einem  Abkömmling  der  Bijnaggur- 
Dynastie,  welcher  zu  Tschandergherry  residirte,  Namens  Raja  Sri 
Rang  Ha  viel ,  die  Erlaubniss,  eine  Stadt  bei  dem  Dorfe  Mandirraj  zu 
gründen,  unter  der  Bedingung,  sie  Srirangrayielpatam  zu  nennen.  Da- 
gegen forderte  der  indische  Statthalter  des  Distriktes,  dass  die  Stadt 
nach  seinem  Vater  Tschenappa  genannt  werde,  und; wirklich  nennt  das 
Volk  Madras  auch  wohl  Tscheuappapatam.  Die  Engländer  Uessen  je- 
doch dem  Dorfe  seinen  ursprünglichen  Namen  Madiraj  oder  Madras,  und 
bauten  das  Fort  St.  George.  Diese  Festung  enthielt  im  Jahre  1652  nur  26 
Soldaten,  allein  auch  dies  war  den  Directoren  der  Kompagnie  in  London 
zu  kostspielig.  Obgleich  sie  1653  Madras  zu  einer  Präsidentschaft  er- 
hoben, so  wurde  dennoch  165*  der  Befehl  ertheilt,  die  Garnison  auf  10 
Soldaten  zu  beschränken,  was  keine  grontte  Ausgabe  war,  denn  ein 
Soldat  kostete  damals  nur  21  Schilling  den  Monat,  in  Allem  und  Jedem. 
1744  wurde  Madras  von  den  Franzosen  unter  De  la  Bourdonnais,  Gou- 
verneur vou  Isle  France  belagert,  und  ihm  uach  drei  Tagen  übergeben, 
der  es  plündern  Hess  (die  Beute  soll  5  Millionen  Livres  betragen  haben) 
und  es  dann  der  Kompagnie  fflr  440,000  Pfund  St.  wieder  zu  geben 
versprach;  allein  Duplelz  brach  diesen  Vertrag  und  behielt  es.  Die 
Präsidentschaft  wurde  nun  nach  Fort  St.  David  (Tegnapatam)  an  dem 
Puniar-Flusse,  unweit  Pondichery  verlegt,  welches  Fort  die  Franzosen 
bald  darauf,  aber  vergebens  belagerten.  Nach  dem  Frieden  von  Aix  la 
Chapelle  1749  wurde  Madras  den  Engländern  wieder  gegeben, allein  Fort 
8t  David  blieb  der  Sitz  der  Regierung,  weil  es  als  ein  festerer  Punkt, 
den  französischen  Besitzungen  näher,  für  zweckmässiger  gehalten 
wurde.  Fort  St  David  wurde  von  Lally  1758  eingenommen,  und  die 
Festungswerke  in  die  Luft  gesprengt,  welches  England  1761  an  Pon- 
dichery furchtbar  vergalt  Madras  wurde  1758  aufs  Neue  der  Sitz  der 
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Regierung.  Glflcklichcr  Weise ,  oder  besser  vorsichtiger  Weise,  hatten 
die  Engländer  die  Festungswerke  von  Madras  seit  d.  J.  1756  verstärkt, 
und  4000  Arbeiter  waren  noch  beschäftigt,  als  Lally  den  12.  Dezember 
1758  vor  Madras  erschien.  Den  17.  begann  die  Belagerung;  der  Gou- 
verneur Pigot  leitete  die  Vertheidigung.  Lall}  machte  drei  Monate 
hindurch  die  grössten  Anstrengungen,  die  Stadt  zu  nehmen;  er  warf 
800  Bomben  in  das  Fort,  welche  alle  Gebäude  zerstörten,  allein  er 
ninsste  am  17.  Februar  die  Belagerung  aufheben,  und  seitdem  blieb  «\s 
im  ruhigen  Besitze  England's.  Madras  ist  für  eine  Handel  treibende 
Regierung  ein  schlecht  gewählter  Punkt,  denn  in  der  besten  Jahres- 
zeit ist  die  Brandung  am  Ufer  furchtbar,  und  es  gibt  weder  eineit 
Hafen,  noch  einen  gesicherten  Ankerplatz  daselbst 

Folgende  Liste  gibt  die  Kamen  der  Gouverneure  von  Madras  an : 

1658  wurde  Madras  zur  Präsidentschaft  erhoben: 

1661  Sir  Edward  Winter;  1763  Robert  Palk  Esq.; 

1668  George  FoxcroftEsq.;        1767  Charles  Bourchier  Esq. ; 

1671  Sir  William  Langhorne;      1770  Josiah  Du  Pre  Esq.; 


1678  Streynaham  Master; 
1680  William  Giflbrd; 
1686  Elihu  Yule; 
1692  Xathaniel  Higginson  ; 

1692  Sir  J.  Goldsborough; 

1693  Higginson  zum  zweiten 
Mal; 

4698  Thomas  Pitt; 

1708  fand  die  Vereinigung  der 
beiden  Kompagnien  statt; 

1709  Guistone  Addison  Esq. ; 
1709  Edmond  Montaque  Esq. ; 
1709  William  Frazer  Esq.; 
1711  Edward  Harrison  Esq.; 
1717  Joseph  Collet  Esq.; 

1720  Francis  Hastinga  Esq. ; 

1721  ftathaniel  ElwickEsq.; 
1725  James  Macrae  Esq.; 
1730  George  Mortin  Pitt  Esq.; 
1735  Richard  Benyon  Esq. ; 
1744  ftirholas Morse  Esq.; 
17*7  Charles  Floyer  Esq.; 
1749  Maj.  Siringer  Lawrence; 
1749  Richard Priuce  Esq.; 
1752  Richard  Stark  Esq.; 
1752  Thomas Saunders Esq.; 
1755  George  Pigot  Esq.; 


1773  Alexander  Wynch  Esq.; 

1775  Lord  Pigot; 

1776  George  Stratton  Esq.; 

1777  Lord  Pigot; 

1777  John  Whitehill  Esq.; 

1778  Thomas  Rumbold  Esq.; 
1780  John  Whitehill  Esq.; 

1780  Charles  Smith  Esq.; 

1781  Lord  Macartney; 

1785  Alex.  Davidson  Esq.; 

1786  Sir  Archibald Campbell; 

1789  John  Holland  Esq.; 

1790  Major  General  W.  Medows ; 
1792  Sir  Charles  Oakley; 

1794  Lord  Hobart  ; 

1798  Lord  Harris; 

1798  Lord  Clive; 

1803  Lord  W.  Bentink; 

1807  William  Petrie  Esq.; 

1807  Sir  G.  H.  Barlow; 

1811  Lt.  Gl.  John  Abercrombie ; 

1813  II.  HughElliot; 

1820  MajorGl.  Sir  Thomas  Munro; 

1827  H.  S.  Graeme  Esq.; 

1 827  R.  H.  S.  R.  Lushingtou ; 

1832  L.G.  Sir  Frederik  Adam; 

1836  Lord  Elphinstone.  I.  14. 


-Ha dura,  ein  uraltes  Reich  in  Sud-Indien,  dessen  Herrscher  dem  Pandau- 
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Geschlechte  angehörten  ;  1801  erhielt  'es  die  Kompagnie.  Die  Stadt 
gleichen  Namen«  besitzt  viele  Alterlhümer,  welche  jedoch  sämmtlich 
nicht  weit  in  der  Geschichte  zurückgeführt  werden  können.  1. 288. 

Uff««»,  K.,  Fürst  III.  33. 

Tl  «eli* I  ,  K.,  eine  essbare  Pflanze.  II.  269. 

Vlaenua  (Manusch,  S.),  ein  Mensch,  ein  Hindu;  eigentlich  ein  Mensch, 
welcher  Maenu's  Gesetze  befolgt  II.  865. 

Tins;** «Hin.  S.,  ein  mäclitiges Reich  in  dem  Mahabharat,  Gaya,  Patna  etc., 
in  sich  begreifend,  von  welchem  zur  Zeit  des  Königs  Jarasandha  eine 
grosse  Anzahl  Länder  abhängig  waren.  II.  28. 

VIas;lia ,  s.,  der  zehnte  Hindu-Sonnen -Monat,  die  Zeit  in  sich  begrei- 
fend, welche  dieSonne  in  dem  Zeichen  Dhanus, S., Dai,  F.,  /  (Schütze), 
verweilt  II.  241. 

IluKnolia  TNrltnnipnk ,  Tschampak  in  Indien,  eine  der  wohlrie- 
chendsten Magnolien;  es  ist  ein  grosser  Baum.  I.  42. 

VI  aha,  S.  (Mah,  F.,  der  Mond,  die  Geliebte),  gross,  glorreich.  I.  8. 

Haha,  K.,  eine  Gattung  kleiner  schwarzer  Bohnen.  11.268. 

Vlahaballpurum,  bei  den  Engländern  Seven  Pagodas  genannt,  ist 
ein  Wallfahrtsort  an  der  Küste  südlich  von  Madras.  Einige  erstau- 
nenswürdige Excavationen  und  Basreliefs  sjnd  in  den  Granitfelsen  da- 
selbst zu  sehen  und  einige  schön  gearbeitete,  doch  kleine  Tempel, 
deren  einer  eben  in  dem  Sande  des  vordringenden  Meeres  versinkt  Das 
Meer  rückt  nämlich  von  dieser  Seite  rasch  vor,  und  bedroht  selbst  die 
Festung  Madras.  S.  S2,Theil  II.  ist  auf  das  Werk  des  unlängst  verstor- 
benen Wagners:  „Das  alte  Indien"  angespielt,  welchen  leider  einige 
oberflächliche  Bücher  zu  Irrthümern  veranlassten.  II.  32. 

Vlaha  Bhandagara,  Finanz-Ministerium.  11.63.' 

.VI  aha  Bharut,  S.,  der  grosse  Krieg  zwischen  den  Abkömmlingen 
Bharat's.  Ein  altes  Gedicht,  welches  die  Kriege  zwischen  Krischna 
und  Jarasandha  erzählt  und  von  Vyasa  Deva  seyn  soll.  Wie  viel  davon 
der  Geschichte,  wie  viel  der  Fabel  angehört,  ist  wohl  schwer  zu  er- 
mitteln, doch  wird  gewöhnlich  angenommen,  dass  die  Handlung  im 
XIV.  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  statt  gefunden  habe.  II.  36. 

Maha  Deo ,  S.,  eine  Vorstellung  Siva's.  I.  100. 

VI  aha  Ja  n,  S.,  Kaufmann,  Geldwechsler,  wörtlich  ein  grosser  Mann.  III.365. 
VI  aha  1 ,  A,  ein  Palast.  III.  224. 

VI  aha  \nniaTorronan«e,  der  Verfasser  des  ältesten  Thelles  des 
Maha  W'ansi ,  die  Geschichte  Zeylon's  in  sich  begreifend  vom  Jahre  vor 
Chr.  Geb.  543  bis  A.  D.  801.  Maha  Nauia  lebte  im  V.  Jahrhundert  und 
schrieb  das  W  erk  von  A.  D.  459  bis  477.  Er  ist  auch  der  Verfasser 
eines  Kommentar  s  über  die  älteste  Geschichte  Zeylon's.  II.  54. 

Via  h  and  Khan,  der  zwölfte  König  in  der  Liste  Bedia  udDien's.  II.  22. 

maha  Padma,  ein  IVaga,  Schlangengott  Kaschmirs.  1.298. 

Vlaha  Padma  Sara«,  ein  Teich,  aus  welchem  die  Vitasta  entsprin- 
gen soll.  II.  77. 

10» 
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Malta  Pratlltaraplra,  Oberatkämmerer-Amt  11.68. 

Malta  Kaja,  8.,  Groaa-Könlg,  der  Titel  Rtnjiet  Singh'a,  auch  ein  Titel, 
der  dem  reisenden  Europäer  wie  dem  Fakhler  jeffeben  wird;  auf  den 
indo-acythiachen  Münzen  mit  Baaileo«,  Baaileon  und  Maharayo,  Rayo- 
rayo  wiedergegeben.  I.  8. 

Blaltaraaelttra.  Obgleich  die  Abtheilung  de«  Dekhan'a,  welche  Ma- 
haraachtra  in  sich  fasat,  nicht  in  der  Hindu- Geographie  zu  finden  ist, 
so  gibt  ea  doch  B  rahminen,  welche  darnach  genannt  sind  ,  ein  Beweia, 
dasa  ea  ehemala  ein  bedeutende«  Land  gewesen  aeyn  mfiaae;  auch  hat  ea 
eine  eigene  Sprache  und  Schrift,  obgleich  mit  demSanakrit  nahe  ver- 
wandt. Einzelne  Stämme  Mahratten  wohnten  übrigens  aeit  undenkli- 
chen Zeiten  in  dem  Dekhan.  Allein  erat  zu  Ende  dea  XVII.  Jahrhun- 
derts bildete  sieh  daa  ungeheure  Reich  durch  Sivajie,  der  sich  zur  Zeit 
Auränzieb'a  von  einem  auf  Raub  auaziehenden  Abenteurer  zum  Anfüh- 
rer aammtlicher  Mahratten  -  Stamme  emporgeschwungen  hatte.  Das 
Land  der  Mahratten  iat  aber  auch  von  der  Natur  für  kflhne  Rauber 
wie  geschaffen,  denn  eine  für  Truppen  achwierigere  Gegend,  wo  jeder 
Berg  eine  uneinnehmbare  Festung  bildet,  Ist  nirgends  zu  finden.  Es  sind 
nämlich  die  westlichen  Ghatten  die  Heimath  der  Mahratten,  in  denen  die 
Feluenanhöhen  nach  aUen  Selten  aenkrecht  abfallen,  und  auf  deren  Gi- 
pfel aich  kleine  oder  gröaaere  Ebenen  zum  Anbau  auabreiten, meist  durch 
kleine  Teiche  mit  nie  versiegendem  Wasser  veraehen.  Sivajie,  gebo- 
ren 1628,  starb  1680.  Er  hiuterlieaa  aeinem  Sohne  Sambajie  kein  fest 
gegründetes'  Reich,  sondern  nur  den  Schrecken  seinea  Namens  und  ein 
tapferes  Raubgesindel,  welches  die  mogoliachen  Heere  in  aeineti  Bergen 
nicht  fürchtete.  Diese  hatten  die  Mahratten  kennen  gelernt  und  scheu- 
ten einen  Krieg,  welcher  ihnen  nur  Mühe  und  Wunden  eintragen  konnte. 
Allein  noch  lebte  Auränzieb  und  er  betrieb  den  Krieg  gegen  daa  Raub- 
volk mit  der  ihm  seibat  im  hohen  Alter  gebliebenen  Kraft  und  Thä- 
tlgkeit.  Er  nahm  Sambajie  gefangen,  und  iieaa  ihn  1689  hinrichten. 
Sahu  Raja,  dessen  Sohn,  übertrug  seine  ganze  Macht  einem  Brahminen, 
Namena  Balajie  Bischenath,  als  Peschwa,  daa  heisst  als  Regenten,  und 
von  diesem  Augenblicke  an  war  der  jedeamalige  Raja  der  Mahratten 
ein  todtes  Werkzeug  in  der  Hand  der  Peachwa  mit  erblicher  Würde, 
obgleich  der  jedesmalige  Peachwa  von  dem  ohnmächtigen  König  feierlich 
Jnatallirt  werden  musste.  Sahu  Raja  starb  17*0.  Ihm  folgte  sein  Neffe 
Rani  Raja ,  und  Balajie  Baji  Rao  folgte  bald  ala  Peachwa  aeinem  Vater 
Baiajie  Bischenath.  Zu  dieser  Zeit  hatte  die  Mahratten-Macht  durch  die 
Schwäche  der  Nachfolger  Auränzieb 's  die  grösste  Ausdehnung  erhalten, 
und  erstreckte  aich  über  den  grössten  Theil  Indien's.  Allein  eben  so 
wie  der  Peschwa,  strebten  die  Generale  nach  Unabhängigkeit  und  die 
einzelnen  Anführer  der  Mahratten  rissen  aich  von  der  Gemeinaache  los. 
Baji  Rao  sah  ein ,  daas  er  die  getrennten  Theile  nicht  unter  seine  unum- 
schränkte Macht  zurückführen  könne  und  bildete  daher  einen  Födera- 
tiv-Staat  der  Mahratten,  welche  Inr  gemeinschaftlichen  Interesse  zu 
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handeln  hatten.  Rajl  Rao  lebte  gerade  lang  genug,  uro  von  dem  Ver- 
luste der  Schlacht  von  Panniput  zu  hören ,  In  welcher^Achtned  Schah 
Abdalli  den  vereinten  Streitkräften  der  Mahratten  eine  furchtbare  Nie- 
derlage beibrachte.  Wahrend  16  Jahren  blieben  nun  die  Mahratten 
ziemlich  ruhig  im  Dekhan ,  bia  sie  aicher  waren,  daaa  die  Unternehmun- 
gen nach  Hindoatan  weniger  gefährlich  aeien. 

Auf  Balajie  Baji  Rao  folgte  deaaen  Sohn  MadhoRao,  f  1772,  auf 
dieaen  aein  Sohn  Narrain  Rao,  ermordet  1773  durch  «einen  Oheim 
Ragunath  Rao.  Dieser  erhielt  Jedoch  die  Peachwa-  Würde  nicht,  son- 
dern des  Ermordeten  unmündiger  Sohn  Sivajie  Madhu  Rao,  unter  der 
Vormundschaft  Nana  Furnavis.  In  den  Jahren  178*  bis  1790  dehnten 
die  Mahratten  ihre  Macht  durch  Unterjochung  ihrer  achwachen  Nachbarn 
aus,  und  ihre  Gränzen  atiessen  endlich  mit  Jenen  der  Kompagnie  zu- 
sammen. Der  junge  Peachwa  starb  1795,  und  dessen  Sohn  Baji  Rao  II., 
ein  Kind ,  folgte  Ihm  und  regierte  bis  1802.  Die  Mahratten  -  Staaten 
führten  in  diesem  Jahre  unter  aich  Krieg,  und  der  Peachwa  erlitt  eine 
völlige  Niederlage.  Er  flüchtete  nach  Bassein  in  die  Präsidentschaft 
Bombay  und  achloss  hier  einen  Allianz  -  Traktat  ab,  in  Folge  dessen 
General  Sir  Arthur  Wellealey,  jetziger  Herzog  von  Wellington ,  den 
Peachwa  1 808  wieder  in  aein  Reich  einaetzte.  Von  diesem  Augenblicke 
bis  zum  Jahre  1819  griffen  die  Mahratten  fortwährend  durch  Bünd- 
nisse und  Kriege  die  englische  Macht  in  Indien  an,  bis  es  der  Kompagnie 
gelang,  dem  Hauptreiche  der  Mahratten ,  jenem  dea  Pesch wa,  ein  Ende 
zu  machen.  Mit  einer  grossen  Pension  wurde  ihm  gestattet,  sich  in  die 
Brahminen-Stadt  Benarea  zurückzuziehen ,  und  an  seine  Stelle  wurde 
ein  Abkömmling  Sivajie'a  auf  den  Thron  gesetzt,  freilich  mit  einem 
unbedeutenden  Geblethe.  Dadurch  wurde  der  Föderativ- Staat  der  Mah- 
ratten zeratört,  und  obgleich  einige  deraelben,  wie  Sindia  und  Holkar, 
über  eine  bedeutende  Macht  gebiethen,ao  wurden  sie  dennoch  durch  die 
Ereignisse  von  1819  gedemflthigt  und  haben  theils  englische  Offiziere 
In  ihren  Diensten,  theils  aind  aie  zu  ungeschickt  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Unternehmen:  jeder  Plan  wird  augenblicklich  der  engliach- 
indischen  Reprierunjr  mit*ethelU,  deren  Gewalt  ao  fest  begründet  ist, 
das*  es  nur  eines  Wortes  bedarf,  nicht  einmal  einea  Heerea,  um  jeden 
unabhängigen  Fürsten  Indien'a  zu  entsetzen.  11.364. 

TIiiliu ruttl ,  was  zu  Mabaraschtra  gehört.  II.  36*. 

Tlühu  *uu«Ihanal»haj  ■  ,  ein  Amt  in  Kaschmir,  vielleicht  daa  der 
vollstreekenden  Gewalt.  II.  63. 

Nlalia  Saitdhli  Igraha  .  Oberstkanzler-Amt.  11.63. 

II  aha  Sen,  König  Zevlon's  und  der  Letzte,  bis  zu  welchem  die  Abthei- 
lung des  Maha  Wausi,  welche  Maha  Nama  achrieb,  reicht  Er  regierte 
von  A.  D.  275  bis  801.  U.  54. 

Malta  Slnjgli,  der  Vater  Ranjiet  Singh's,  f  1792.  I.  1*4. 

3fahaut  (Mahawat,  S.),  der  Eleph  an  ten -Führer,  der  auf  seinem  Nacken 
aitzL  L  121. 
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]?flalia   Wannt, '  die  in  Pahli  -  Versen  geschriebene  Königs  -  Chronik 
/♦•vlons,  ein  Seilenstflck  des  Raja  Taringini.  Bis  in  die  neueste  Zeit  wa- 
ren die  Singhalesischen  Priester  der  Meinung,  der  Maha  Wansi  (das 
grosse  Geschlecht)  sei  eine  Chronik,  in  welche  jedes  Königs  Thaten  als- 
bald nachdem  sie  vollbracht  waren,  eingetragen  worden  seien.  Dies  ist 
jedoch  nicht  der  Fall ,  wie  raein  gelehrter  Freund  Georg  Turner  bewie- 
sen. Der  Maha  Wansi  wurde  von  mehreren  Männern  verfasst,  nämlich : 
i.  Der  älteste  Theil  von  5*3  vor  Chr.  Geb.  bis  A.  D.  801  von  Maha  Nama 
Terronanse,  welcher  das  Werk  von  A.D.  459  bis  477,  nach  in  der 
Laudessprache  vorhandenen  Annalen  und  Ueberlieferungen,  schrieb. 
S.  Der  zweite  Theil  von  A.D.  301  bis  1867  heisst  der  Sulu  Wansi.  Man 
glaubt,  Maha  ft'ama  habe  den  Anfang-  dieses  Werkes  bis  zu  seiner 
Zeit  geschrieben ,  das  Uebrige  ist  jedoch  von  Dharma  Kirti  Terro- 
nanse. Der  Autor  des  nachfolgenden  Theiles  von  1267  bis  1313  ist 
unbekannt,  der  Abschnitt  von  1314  bis  1756  wurde  von  Tibbottu 
wewe  Terronanse  zusammengetragen.  II.  54. 
ITf  alia  U  flMttla,  Oberstallmeister-Amt.  II.  63. 

Nahdeo  IC  an,  oder  Madhurao,  der  dritte  Peschwa  der  Mahrat- 

ten,  von  1761  bis  1772.  III.  882. 
lllalier  Kitas,  der  dritte  König  Kaschmir's  in  der  Liste  Bedia  ud  Dien  s. 

IL  22. 

Iflaheawara ,  ein  Gott ,  unstreitig  Siva,  der  im  Lingam  angebethet  wird 
als  Maha  Iswara.  II.  89. 

Iflahlman ,  ein  Jungling  Kaschmir's,  welcher  von  der  Königin  Didda 
Rani  beleidigt  wurde.  II.  92. 

Mahr» ,  ein  hübsch  gelegener  Ort  an  der  Jilura  bei  Mazufferabad.  III.  23. 

iHaliratta.  Marhata,  S.,  auch  Bargi,  S.,  der  Mahratte,  ein  krie- 
gerisches und  räuberisches  Volk,  welches  auf  seinen  ausdauernden 
Pferden  auf  ungeheure  Entfernungen  zog,  um  zu  plündern.  Zur  Zeit 
ihrer  Macht  kamen  bis  zu  200,000  Reiter  zu  einem  Streifzug  zusam- 
men. Siesehen  kühn  und  unternehmend  aus.  Siehe  Maharaschtra.  I.  XII. 

Malt  ad  am  (Mukhaddam,  A.,  Anführer),  der  erste  der  Träger,  wel- 
cher für  die  andern  gut  steht  und  sie  in  Ordnung  hält.  II.  362. 

Hakam  (S.,  Alligator),  das  Zeichen  %  (Capricornus)  des  Zodiaks.  Es 
wird  abgebildet  wie  eine  Amphibie, .deren  Hintertheil  Fisch,  und  deren 
Vordertheil  Antilope  ist.  IL  282. 

Nakeson,  Mr.,  ein  junger  Offizier  der  Kompagnie,  welcher  zu  B'ha- 
wulpur  am  Indus  angestellt  ist ,  um  die  Schwierigkeiten ,  welche  der 
Nuwab  von  Daodputra  der  Indus-SchifTfahrt  in  den  Weg  legen  könnte, 
zu  beseitigen.  III.  165. 

Äf  akliabara ,  ein  Thurm  unweit  der  Stadt  Kaschmir.  1.236. 

Tlukoi    K  ,  Mais.  11.268. 

TIakrell  ,  ein  Ort  unweit  der  Atok.  III.  127. 

ITIalabar,  Malay  avar,S.,  das  Land  Malaya.  EineProvinz  Indien's  vom 
Kap  Kamorin  bis  zum  Flusse  Tscliandraghiri  an  dem  indischen  Ocean; 
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eines  der  herrlichsten ,  gesegnetsten  Länder  der  Erde,  in  welchem  der 
Fremde  mehr  von  Hindu -Sitten  und  Gebräuchen  sieht,  als  in  irgend 
einem  andern  Theile  Indien's ,  weil  in  Malabar  die  Mohammedaner  nie 
festen  Fuss  gefasst  hatten.  In  der  Hindu -Geographie  heisst  Malabar 
Kerala,  und  in  neuerer  Zeit  wurde  Malabar  abgetheilt  in  das  eigentliche 
Malabar,  Kalschin  (Cochin)  und  Travankor.  Das  Hochgebirge  der  Ghat- 
ten  zieht  an  der  westlichen  Gränze  fast  unbekannt  hin ,  denn  es  fuhren 
nur  wenige  Pässe  hindurch ,  und  gefährliche  Fieber  befallen  unfehlbar 
den  Neugierigen.  Das  Gebirge  wimmelt  von  wilden  Elephanten,  wilden 
Stieren  und  wohl  auch  von  Tigern  und  Wild  aller  Art.  Unter  dem  Hoch- 
gebirgeerstreckt sich  ein  fruchtbares  Land  mit  der  üppigsten  Vegetation, 
mit  Städten,  Dörfern  und  einzelnen  Häusern  fibersäet;  dabei  ist  kein 
Dieb,  keinBäuberzu  furchten,  und  Jeder  wohnt  wo  und  wie  es  ihm  am 
besten  gefallt  Das  Land  ist  ein  Garten  von  einem  Ende  zum  andern, 
voll  der  herrlichsten  Bäume;  ein  unbeschreiblicher  Wohlgeruch  durch- 
zieht die  Luft  und  in  dem  tiefen  Schatten  der  Palmbäume  finden  sich 
neben  den  wunderbaren  Formen  der  tropischen  Thierwelt  die  schön- 
sten Frauen.  Sonderbar  ist  es,  dass  die  Brahminen  hier  Namburi  heia- 
sen.  II.  5*. 

TfalaltA  (A,  ein  gefährlicher  Ort),  die  lange  Halbinsel,  welche  mit  der 
Insel  Sumatra  parallel  läuft,  nach  der  Stadt  Malaka  genannt;  die  Ein- 
gebornen  nennen  die  Halbinsel  Tanah  Malaya ,  das  Land  der  Malayen, 
und  der  Ausdruck  Malayische  Halbinsel  ist  daher  auch  der  Bichtige. 
Obgleich  die  Stadt  Malaka  unter  dem  zweiten  nördlichen  Breiten- 
grade liegt,  so  ist  dennoch  die  Hitze  daselbst  nicht  gross  und  das 
Thermometer  steht  das  ganze  Jahr  zwischen  72  und  85  Grad  Fahrenheit 
Es  ist  einer  der  gesundesten  Pnnkte  Indieu's.  Malaka  wurde  im  Jahre 
1252  von  einem  Malayen,  Sri  Iskander  Schah,  ein  Käme,  der  zwi- 
schen Hindu  und  Mohammedanern  die  Mitte  hält,  erbaut  Die  Portu- 
giesen besuchten  es  zum  ersten  Male  1508,  und  eroberten  es  1511  nach 
einem  hartnäckigen  Widerstande.  Im  Jahre  16*0  vertrieben  die  Hol- 
länder die  Portugiesische  Besatzung;  im  Jahre  1795  nahmen  es  die 
Engländer  und  gaben  es  1801  nach  dem  Frieden  von  Amiens  zurück. 
Im  Jahre  1807  besetzten  es  die  Engländer  aufs  Reue  und  der  Friede 
des  Jahres  1815  stattete  es  wieder  an  Holland  zurück.  Durch  eine 
Uebereinkunft  mit  Holland  1825  wurde  es  gegen  andere  Besitzungen 
von  England  eingetauscht.  III.  116. 

Vfalaiiii.  eine  Gurkha-Festuug,  jetzt  im  englischen  Himaleya  unweit 
der  Sutlej,  welche  in  dem  Nepal-Krieg  eine  hartnäckige  Belagerung 
aushielt  und  zuletzt  von  Sir  David  Ochterlony  eingenommen  wurde. 
1.89. 

nnlaralum ,  die  Sprache  Malabar's,  eine  eigene,  mit  Sanskrit  ver- 
wandte Sprache,  aber  ganz  eigenthümlicher  Schrift  I.  XII. 

Malcolm ,  Sir  John.  General  und  zuletzt  Gouverneur  von  Bombay 
Er  starb  vor  einigen  Jahren  in  England.  III.  280. 
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ITIaldlven,  Malaya  Pulpa,  8.,  die  Inseln  Malabar's;  eine  grosse 
Menge  niederer  Inaein  (aie  werden  auf  1200  geschätzt),  welche  auf 
eine  Entfernung  von  840  Meilen  von  dem  SOdpunkte  Indien's  liegen.  Die 
grösste  derselben  ,  welche  faat  drei  Meilen  im  Umfange  hat,  heisst  Mall, 
wo  der  Sultan  reaidirt,  der  alle  Jahre  ein  Unterthänigkelts-Geachenk, 
bestehend  in  einigen  Strohmatten,  nachZeylon  sendet.  Nördlich  von  den 
Maldiven  liegen  die  Lakadlv  -  Inseln ,  deu  Maldiv-Inaelu  ähnlich.  IL  68. 

Mall,  8,  Kadewar,  F.,  Gärtner.  I  29. 

Mall  BurJ ,  oder  Mali  TaJ,  ein  Thurm  In  Retas.  OL  185. 

TIallk,  A.,  Herr,  unumachränkter  Herr,  König,  in.  88. 

MalllL,  K.,  in  Kaschmir  ein  Gränzhöther.  1.846. 

IW all,  8.,  ein  Held.  III.  181. 

Malier,  eine  mächtige  indische  Völkerschaft  III.  449. 

Malmaaml ,  eine  Sekte  der  Brahminen  in  Kaschmir.  III.  866. 

Haina,  die  Siek-Staaten  auf  dem  linken  Sutlej-Ufer.  III.  197. 

Mamma,  ein  Kaschmfrer,  weicher  die  höchste  Gewalt  ausübte.  11.74. 

IHaii,  H.  (Mun  der  Engländer),  ein  Gewicht,  66  Pfund  16  Loth  Wiener 
Gewicht  im  englischen  Indien.  In  Kaschmir  bilden  2  Man  einen  Kur- 
war, dort  hält  daher  der  Man  80  Pfund  8  Loth  Wiener  Gewicht  Der 
Man  theilt  sich  in  40  8er.  II.  211. 

■  anal,  der  prächtige  Fasan  (Lophophorus)  des  HImaleya.  11.295. 

blander,  Mandir,  8.,  ein  Tempel  in Nord-Hlndostan  und  demPanjab; 
sie  biethen  gewöhnlich  Freistätten  für  Verbrecher  dar;  sonderbar  genug 
ist  jedoch  das  Betreten  derselben  selbst  schon  ein  Verbrechen.  III.  181. 

Mandl  (vielleicht  von  Mandhi,  8.,  die  Hütte  eines  Jogi),  ein  kleiner 
Staat  bei  Belaspur.  I.  17. 

Mandl ,  ein  Ort  im  Hochgebirge  unweit  Hajauri.  11.146. 

Manethon.  Er  war  ein  egyptischer  Priester,  welcher  die  Reihenfolge 
der  Könige  in  den  verschiedenen  Dynastien  aufzeichnete  und  eine  un- 
glaubliche Anzahl  von  Jahren  zusammenbrachte.  II.  82. 

Mango! ,  S.,  (Gesundheit,  Gluck),  Bhaum,  8.,  Bharam,  F.,  Mirikh,  A., 
der  Planet  Mars.  II.  238. 

Mangalwar  (auch  Bhaumbar,  8.),  Dinstag.  n.  288. 

Man#;l| ,  ein  Ort  auf  dem  Wege  von  Mazufferabad  nach  Hussein  Abdall. 
III.  41. 

Nangnl,  8.  Verlobung,  Magna,  8.,  der  Verlobte.  III.  846. 
Mango  (Am,  Amra,  8.,  Kuj,  H  .  hat  aber  in  Hind.  viele  Namen),  eine 

vortrelfliche  Frucht  Indien's.  I.  71. 
Mango- Vogel,  also  von  den  Engländern  genannt,  weil  er  auf  den 

Mango-Bäumen  sich  aufhält  und  die  gelbe  Farbe  der  Frucht  hat  Es  ist 

eine  Art  Goldamsel.  I.  128. 
Mangusj,  Biji,  H.,  der  indische  Ichneumon.  II.  292. 
Manila,  die  Hauptstadt  der  Spanien  gehörigen  Philippinen  und  der 

Insel  Lucon,  eine  der  herrlichsten  Besitzungen  der  Welt,  die  oft  nach 

ihr  genannt  wird.  HL  116. 
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Jlanjlia ,  H.  (ein  Pest,  welchea  der  Bräutigam  vor  der  Verlobung  gibt), 

der  Name  eine«  Dorfes  im  Panjab.  III.  389. 
JInnJ'til  Siek  (Manjhi,  H ,  ein  Matrose,  Manjh,  die  Mitte),  der  Name 

einer  Abtheilung  Siek ,  vielleicht  von  Manj'ha.  III.  428. 
Tlaimala,  ein  Ort  des  Unter-Hinialeya  unweit  Belaspur.  I.  69. 
*f  anehall  8©rr,  ein  See  In  Kaschmir.  I.  338. 
naniurl ,  Siehe  Maaauri. 

MantiH,  eine  Art  Heuachrecke,  weiche  durch  daa  Zittern  Ihrer  Plflgel 
ungeheuren  Lärm  verursacht.  I.  42. 

JI  a  nu  oder  M  e n  u ,  daher  Manna ,  S.,  ein  Mensch ,  der  erste  Gesetz- 
geber Indien's.  II.  365. 

Haimatara,  ein  grosser  Zeitabschnitt  der  Hindu.  11.17. 

*Ian>klaiill,  ein  Ort  dea  Panjab  im  Sind  Sagur  Doab;  Alexander 
Burnea  glaubt,  ea  könne  Taxila  gewesen  seyn.  Da  ich  von  Atok  aus 
kam  und  Burnea  Werk  nicht  geleaen  .hatte,  ao  schien  mir  aua  densel- 
ben Ursachen ,  weswegen  er  Ma  nyki  au  Ii  für  Taxila  hielt ,  Rawil  Pindl 
könne  diese  alte  Stadt  ehemals  gewesen  seyn.  Rawil  Pindl  ateht  in 
einer  fruchtbaren  Ebene,  waa  bei  Manyklauli  nicht  der  Fall  lat. 

m.  ii9. 

Manyklauli  Dhagoba,  eine  grosae  Buddhistische  Dhagoba  unweit 

Manykiauli.  III  120. 
.Hanj  klaull  «eral,  das  Serai,  welches  zwei  Koss  von  Manyklauli 

entfernt  steht  III.  122. 
Vlanyklaull  Top,  die  Dhagoba  bei  Manyklauli.  DL  120. 
Mar,  K.  (vielleicht  von  Marpetschkirah,  ein  aich  achlängelnder  Weg), 

ein  Garten,  n.  6. 

naredHHdcvan  Tlallk,  der  Gränzhüther  eines  Passes  nach  Lad- 
hak und  Iskardu.  II.  169. 

VI u  r  tta*l  r*cliu, 8., M a gaa I r,  H., auch  A gr a ha y a n a,;s.,  A g'h a n,  H., 
der  Monat,  in  welchem  die  Sonne  in  dem  Zeichen  Vrischika  ll|  (Scorpio) 
des  Thierkreises  bleibt.  II.  282. 

Jlarltwehl  (S.,  der  Name  einea  Dämons  im  Ramayanum,  von  Ravana 
verwendet,  Sita  aus  dem  Zauberringe  zu  locken),  Vater  Kasyapa's 
und  Sohn  Brama'a.  II.  16. 

Iflara,  der  Planet,  Mangal  in  Kaschmir  genannt.  II.  230. 

Jlarut,  ein  Engel,  welcher  den  Mohammedanern  zu  Folge  nach  Kasch- 
mir gesandt  wurde,  die  Menschen  zu  bessern.  Siehe,  HaruL  I.  289. 

Viani va  oder  Maruat'hal,  S.,  eine  Wüste.  11.84. 

narzrwangrn  ,  K  ,  ein  Gemflae.  II.  269. 

Tlanaljle.  A.  (richtiger  Maschaltschi,  von  Maschal,  die  Oelfackel), 
der  indische  Diener,  welcher  die  Lampen  besorgt;  eigentlich  Fackel- 
träger, der  dem  Palankin  vorlauft.  1.2*. 

TlaMcha ,  S.,  ein  Gewicht,  der  achtzehnte  Thell  eines  Wiener  Lothes  in 
Indien  und  in  Kaschmir  der  fünfzehnte  Theil.  H  240. 


Digitized  by  Google 


Masaaner,  ein  indisches  Volk  am  Zusammenflüsse  des  Indus  und  der 

Tschenab.  III.  449. 
MM«««  ,  K.,  eine  rothfärbende  Pflanze.  II.  268. 

Massurl  (Missuri),  ein  Punkt  des  Himaleva ,  unweit  der  Festung  Nali- 
panl,  welchen  ungefähr  «00  englische  Familien  im  Sommer  bewohnen. 
Da  jede  derselben  ein  zahlreiches  Gefolge  mit  sich  bringt,  und  in  vie- 
len Häusern  und  Hutten  daselbst  wohnt,  so  bildet  jede  Familie  ein 
kleines  Dorf,  welche  Ansiedlungen  eben  ao  viele  Höhenpunkte  oder 
Niederungen  auf  sieben  Meileu  in  die  Runde  beleben.  Siehe  Landhatir. 
I.  31. 

Materkunt ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Matri- 
gupta.  II.  58. 

Matha,  ein  Gebäude  bei  einem  Tempel,  wo  sich  Büssende  aufhalten.  11.89. 

Mathura,  auch  Madhupuri  und  Madhuban,  8.  (Madhup,  Biene, 
wörtlich  Horiiftrinker),  an  der  Yamuna,  Mattra  der  Engländer,  eine 
Stadt,  deren  die  griechischen  Geographen  erwähnen.  Es  ist  der  Schau- 
platz der  frühesten  Thaten  krischna's,  der  in  dem  nahen  Bindraband 
geboren  war.  Mathura  ist  noch  immer  ein  bedeutender  Ort,  obgleich  die 
ältesten  Tempel  von  Machmud  Ghiznavi  und  die  später  erbauten  von 
Auränzieb  zerstört  wurden.  II.  88. 

Matrlffiipta,  ein  König  Kaschmirs,  der  nach  Kalhana  von  A.  D.  117 
bis  122  regierte.  II.  52. 

MatrlfUpta,  ein  Brahmin,  nachher  König.  11.56. 

Matschten,  S.,  da  Land,  wahrscheinlich  China.  11.55. 

Malta  (Mata,  S.,  Mutter,  die  Blattern,  auch  Ma  und  Mal),  die 'Frau 
Siva's  als  zerstörendes  Prinzip.  Eine  der  merkwürdigsten  Stellen ,  an 
welchen  sie  verehrt  wird ,  ist  eine  Höhle  auf  Abu.  Ihr  wurden  Men- 
schenopfer gebracht,  wozu  man  den  nächsten  besteu  Beisenden  auffing; 
später  begnügte  man  sich  mit  Büffeln.  I.  856. 

Matta,  die  Blattern.  11.432. 

Mattan,  ein  Wallfahrtsort  in  Kaschmir.  1.974. 

Mattra.  Siehe  Mat'hura.  Wegen  Krischna  ist  hier  und  in  Bindraband  das 
Aflengeschlecht  dem  Volke  heilig,  und  Tausend  derselben  finden  sich 
in  den  Strassen  und  besonders  um  die  Tempel,  wo  sie  gefüttert  wer- 
den. Die  alten  Männchen  sind  dabei  sehr  unverschämt  und  fallen  nicht 
selten  die  Menschen  an,  welche  dieselben  mit  Steinwfirfen  sich  vom 
Leibe  halten.  1. 121. 

Ma-tu-au-Llu,  ein  chinesischer  Schriftsteller.  11.101. 

MazufTer,  Muzaffar,  A.,  siegreich,  oderMusafir,  A.,  derReisende. 
DL  28. 

Mazuflferabad,  eine  Stadt  an  der  Kischenganga  unweit  ihres  Zusam- 
menflusses mit  der  Jilum.  1. 211. 

Mazuflferabad  ÜJUlah,  eine  kleine  Festung  unweit  Mazufferabad. 
HL  29. 

Maziifler  Khan ,  Nuwab  von  Multen,  welcher  sich  vortrefflich 
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g cgen  Ranjiet  Singh  vertheidigte,  und  bei  der  Erstürmung  der  Citadelle 
(1818)  blieb.  III.  307. 

Klean  (Mäan)  Fürst ,  der  Titel  der  Kaja  von  Jommu.  111.31  i 

TlfanaraHml,  K.,  eine  wildwachsende  Pfirsich.  II.  261. 

Klean  Dulel  Sin  «Ii.  Sohn  Ranjiet  Deo's,  Kaja  von  Jommu  III.  841. 

Heek*  (Makka,  H.).  Die  heiligt  Stadt  der  Mohammedaner  in  Arabien, 
60  englische  Meilen  von  Jedda  am  rothen  Meere.  Längst  vor  Mo- 
hammed war  der  schwarze  Stein ,  die  Kaba,  in  dem  grossen  Thurm 
Saba,  ein  Gegenstand  der  Verehrung  und  der  Wallfahrten ;  In  frühern 
Zeiten  hielt  man  sie  für  ein  Stück  des  ürstoffes,  aus  welchem  Alles 
hervorgebracht  worden.  Mohammed  entfloh  von  Mekka,  durch  einen 
Aufruhr  gezwungen ,  weil  er  dem  verstorbenen  Aufseher  de«  heiligen 
Steines  in  seiner  Würde  folgen  wollte,  in  der  Nacht  von  dem  15.  auf  den 
16.  Juli  622,  nach  Jatreb,  welches  Letztere  durch  Omar  den  Namen  Me- 
dinat  al  Nabi,  die  Stadt  des  Propheten,  erhielt.  Mohammed  geboth,  dass 
jeder  Rechtgläubige  wenigstens  Einmal  in  seinem  Leben  die  heilige  Kaba 
besuchen  solle.  I.  250. 

nieder.  Die  Religion  der  Meder  war  jene  des  Zend- Volkes,  nämlich 
der  Feuerdienst  Zerdutscht's  (Zoroaster's),.  welchen  die  Perser ,  nach 
Cyrus  Eroberung  Medien's,  erst  von  diesen  au  nahmen.  Die  frühere  Re- 
ligio« der  Perser  scheint  nach  Mr.  Wilson  die  Buddhu-  oder  Sakya- 
Relljrion  gewesen  zuseyn.  Wenn  dieses  der  Fall  war,  so  ist  es  alier- 
ding«  Staunen  erregend,  dass  sich  daselbst  keine  jener  Monumente  die- 
ser Religion  vorfinden ,  welche  bis  jetzt  in  allen  Ländern ,  wo  sie  ver- 
breitet war,  gefunden  wurden ,  da  sie  zu  kolossal  und  zuwenig  ver- 
ziert waren,  um  die  Anhänger  anderer  Religionen  zur  Zerstörung 
derselben  einzuladen.  Cyrus  selbst  gehörte  sicher  weder  der  Religion 
des  Zoroaster  noch  jener  Buddhu's  an,  denn  er  wurde  begraben,  was 
eben  so  sehr  gegen  die  Religion  der  Feueranbether  ist,  welche  kein 
Element,  wozu  die  Erde  gehört,  durch  ihre  todten  verunreinigen, 
»ondern  sie  an  einem  abgelegenen  Ort,  Dakhme,  (jetzt  auf  einen  Thurm) 
legen ,  wo  das  Fleisch  von  Geiern  gefressen  und  die  gebleichten  Kno- 
chen, die  aufhören  unrein  zu  seyn,  verscharrt  werden,  als  gegen  jene 
Ruddhu's,  nach  welcher  die  Todten  verbrannt  werden;  obgleich  es 
noch  eher  möglich  wäre,  dass  das  Grabmahl  eines  Feueranbethers 
gefunden  würde,  weil  die  Knochen ,  nachdem  sie  von  der  Sonne  ge- 
bleicht worden,  nach  Zoroaster's  Religion  gesammelt  werden  und  in 
•■in  Grabmahl  gelegt  werden  konnten.  Nur  ist  nicht  denkbar,  dass 
sich  Cyrus  zu  der  Religion  der  Leberwundenen  bekehrt  habe.  Cyrus 
(Kyakaur,  persisch),  f  529  vor  Chr.  Geb.  Sakay  Sinha  (Buddhu  der 
Aeltere),  um  das  Jahr  1000  vor  Chr.  Geb.,  Gautama,  Buddhu,  f  5H  vor 
Chr.  Geb.  II.  102. 

TI  edlen.  In  der  ältesten  Zeit  sollen  drei  Völker  Asien  bewohnt  haben.  Die 
Chinesen  östlich,  die  Hindu  sudlich,  und  westlich  soll  Medien,  Baktrien 
und  Persien  Ein  Land  gebildet  haben,  von  dem  Zend- Volk  bewohnt,.die 
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alten  Arier.  Nach  den  Griechen  soll  Medien  «einen  Namen  erst  von 
Medus ,  dem  Sohne  der  Medea,  erhalten  haben.  Seine  Gränzen  waren 
nördlich  der  Kaspi-See,  westlich  Armenien,  südlich  Peraien  nnd  öst- 
lich Parthien  und  Hyrkanien.  Nlnus  (1800)  vor  Chr.  Geb.,  der  Stifter 
des  grossen  Assyrischen  Reiches,  eroberte  es.  Nach]  der  Zersplitterung 
des  Assyrischen  Reiches,  885  vor  Chr.  (oder  820)  wurde  Medien  selbst- 
ständig, und  nachdem  es  einige  Zeit  eine  Art  republikanischer  Ver- 
fassung gehabt,  wurde Deloces  König  (700):  Phraortes  (647),  Cyaxarea 
(625),  Astyages  (585),  folgten  ihm  in  seiner  Würde,  und  vereinigten  fast 
sämmtlicbe  Theile  Assyrien'«  unter  ihrem  Scepter.  Die  Könige  Medlen's 
führten  den  Titel  König  der  Könige  und  von  ihnen  mag  das  baktrische 
Basileos  Baaileon  entlehnt  aeyn.  Cyrua  unterwarf  aich  das  Reich  (551), 
und  von  diesem  Augenblicke  blieb  es  eine  Provinz  Persien's,  allem 
Medien  wurde  durch  seine  Civilisation  der  vorzüglichste  Theil  des- 
selben. Es  t heilte  Persien  Sitte  und  Religion  mit,  veränderte  und 
milderte  seine  Sprache,  das  Farsi  oder  Parsi,  durch  das  in  Medien 
gesprochene  Zend,  welches  selbst  wohl  früher  seine  Kultur  dem 
Peblwi  mitgetheilt  hatte  (siehe  Rhode,  die  heilige  Sage,  S.  68).  Ale- 
xander der  Grosse  «etzte  über  Medien  einen  eigenen  Statthalter.  Wäh- 
rend der  Römerherrachaft  blieb  es  bis  zu  Augustus  Zeiten  selbststän- 
dig,  dann  wurde  es  von  den  Parthern  erobert  Nun  bildet  das  ehe- 
malige Medien  einen  Theil  des  persischen  Reiches.  Das  eigentUche  Me- 
dien lag  südlich  des  Kaspi-Sees,  ungefähr  In  der  jetzigen  Provinz 
Irak.  II.  101. 

^egaathene«,  ein  griechischer  Geschlchlschreiber.  Er  war  ein  Be- 
gleiter Alexauder's  des  Grossen  gewesen,  und  wurde  von  Seleukus 
Nikator  um  das  Jahr  300  vor  Chr.  Geb.  nach  Indien  an  die  Ufer  des 
Ganges,  und  zwar  an  den  Hof  des  König  Sandracotus(Tschandragupta 
gesandt  Arrian  und  Sirabo  benützten  sein,  nicht  auf  Uns  gekommenes, 
in  vier  Büchern  geschriebenes  Werk  über  Indien.  III.  441. 

Jlejclt« valian  n ,  der  Gründer  der  zweiten  Gonerdya-Dynastie;  er  re- 
gierte nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D.  .28  bis  57.  II.  52. 

Meghdahen,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Megha- 
vahana.  11.52. 

Meli  an  Slngh,  Gouverneur  Kaschmir'«  von  1884  an.  Nach  dem  Tode 
Ranjiet  Singh's  erklärte  er  sich  in  Kaschmir  unabhängig.  I.  216. 

Mehrum  Hauken,  General  des  Kaisers  Humayun.  11.115. 

Mehtab  Konnrur,  erste  Frau  Ranjiet  Singh's  und  Tochter  SudaKon- 
wur's.  11.218. 

Sieht  er  (Mihtar,  F.,  Jharubardar,  H.,  vonjharu,  ein  Besen,  die  Kaste 
helsst  Halalkhor),  wörtlich  grösser,  daher  ein  Fürst,  aus  Ironie, 
Auskehrer,  der  die  niedersten  Arbeiten  de«  Hauses  versieht,  die  ver- 
achtetste  Menschenklasse.  1.29. 

Sieldan,  F.,  Ebene.  II.  149. 

iflelle.  In  diesem  Werke  ist  die  englisch  -  geographische  Meile  ange- 
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norameo,  deren  60  auf  einen  Breitengrad  gehen,  also  4  auf  eine  deut 
■che  Melle, 
ttejetnla,  ein  Ort  den  Panjab.  in.  839. 

Henau  oder  Tattmulla,  ein  Ort  an  der  weatlichen  Granze  Kaach- 
mlr*a.  DL  *. 

Hende  Serai,  eine  Ruine  ImThale  Rajauri'a,  am  Fusse  des  Rattan  Pir 
PanjahL  1.181. 

Her,  ein  hoher  Berg-  in  den  Gebirgen  Kaschmir's  fegen  Ladhak,  gerade 

Im  Osten  Kaschmir'«;  Mher,  F.,  die  Sonne/ könnte  dem  Berge  den 

Namen  gegeben  haben.  I.  198. 
Her  und  Ser,  K.  Zwei  Berge,  gerade  im  Osten  Kaschmir's,  der  eine 

schwan,  der  andere  weiss,  als  ich  sie  sah.  Nach  der  Lage  identisch  mit 

dem  Berge  Kantal.  I.  198. 
IfleraJ,  das  östliche  Kaschmir,  wohl  nach  dem  Berge  M er  so  benannt  II.  80. 
Heren,  ein  Berg,  dessen  in  Kalhana  Pandit's  Werk  Erwähnung  geschieht, 

vielleicht  der  Berg  Mer.  II.  16. 
Herknr,  der  Planet,  Buddh,  8.,  auch  Mekh.  11.880. 
Tier  oh,  eiu  Berg  Im  Plussgebiethe  des  Kophenes,  nach  Arrian  V.  I., 

von  Dionys  also  benannt,  weil  er  selbst  in  Zeus  Hüfte  gewachsen  war. 

DL  4*2. 

Heuen«,  8.  (Hamal,  6,  A).  Bin  Widder,  das  Zeichen  V  (Widder)  des 

Thierkreises.  11.282. 
Heameker,  eine  kleine  Festung  an  der  weatlichen  Granze  Kaschmir's. 

in.  8. 

Heatltse,  die  Menschen,  deren  Eltern  theils  aus  Europa  und  theils 
aus  Indien  zu  Hause  aind.  I.  27. 

Hetay,  Pj., Darbringung, als  Beweiseines  ehrenvollen Empfangea.  III.  108. 

Hetealfe  ,  Mr.,  nachher  Sir  Charles  Metcaife ,  Gouverneur  der  neu  er- 
richteten vierten  Präsidentschaft  Agra ,  und  General  -  Gouverneur  aelt 
Lord  William  Bentink's  Abreise ,  Frühjahr  1835,  bis  zu  Lord  Aukland's 
Ankunft  1886,  jetzt  Gouverneur  von  Jamaika.  11.878. 

Hey  nar  (Maina,  H.),  ein  in  mehreren  Arten  durch  ganz  Indien  verbrei- 
teter Vogel;  die  Gattung  heisst  Gracuia.  I.  110. 

Heyrl.  Ein  Ort  dea  Unter-Hlmaleya  im  Jalander  Doab.  I.  63. 

Hldhura  (Jauza,  A.),  Mithun,  S„  ein  Paar,  Mann  und  Weib.  Das  Zei- 
chen FT  (Zwillinge)  des  Thierkreises,  abgebildet  durch  die  Bedeu- 
tung des  Wortes.  11.288. 

Hier,  A.,  zusammengezogen  von  Aroier,  ein  Ehrentitel  der  Mohamme- 
daner, Abkömmling  Mohammeda,  Prinz;  der  Titel  der  Füraten  am 
Unter-Iiidns,  welche  Mier  von  Sindh  heissen.  II.  130. 

Hier  van  ülndh.  Unter  diesem  Kamen  werden  die  Herrscher  am  Unter- 
Indus  begriffen,  welche  die  drei  Staaten  Mierpur,  Kheyrpurund  Hey- 
drabad  besitzen.  Es  waren  bis  vor  Kurzem  Qbermfithige,  trotzige 
Mohammedaner ,  welche  der  englischen  Regierung  alle  möglichen 
Hindernisse  In  den  Weg  legten ,  und  die  unglaubliche  Langmulh  der 
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Kompagnie  als  Schwäche  ansahen.  Da«  Benehmen  der  LeUtern  gegen 
diese  Mohammedaner  war  höchst  unpolitisch,  sie  wollte  sie  durch  Schlau- 
heit fangen,  anstatt  gerade  und  offen  ihren  Willen  zu  erklärenden  Indus 
ihren  Schiffen  zu  öffnen,  was  doch  zuletzt  geschehen  musste,und  was 
früher  gethan,  den  Schaden  verhfithet  haben  wurde,  welchen  das  son- 
derbare Benehmen  der  Regierung  der  öffentlichen  Meinung  in  Indien 
brachte.  Bei  den  Griechen  hiess  das  Land  das  Indus -Delta,  auch 
Pattaleue,  und  wahrscheinlich  gehörte  es  später  zu  dem  Reiche  des 
Antimachos.  In  den  Mewar -  Annalen  (Siehe  Colonel  Todd's  Werk, 
S.218),  sollen  die  Indo-Geten,  oder  Indo-Scythen,  Rajaputana,  Gujerat 
und  das  Indus -Delta  im  fünften,  ja  Balabhi  (S.  852)  im  VII.  Jahrhun- 
hundert  verheert  haben  (Siehe  Indo-Scytheu).  Sindh  war  eine  der  frü- 
hesten Eroberungen  der  Mohammedaner.  Schon  der  Kalif  Ali  sandte 
einen  General  zur  Eroberung  des  Landes,  allein  es  dauerte  bis  zum 
Jahre  99  der  Hejira,  ehe  es  dem  Throne  Bagdad's  unterworfen  war; 
es  blieb  jedoch  nicht  lange  unter  dessen  Oberherrschaft  und  ein  Theil 
fiel  einem  mohammedanischen  Prinzen,  ein  anderer  einem  Rajaputen 
anheim.  Unter  Baber  eroberte  es  ein  Afghanen-General  für  sich,  und 
erst  Akber  der  Grosse  unterwarf  es  dem  Throne  Dehli.  Bei  diesem 
blieb  es  als  ein  Theil  der  Suba  Multan  bis  zu  den  Unordnungen  im  ver- 
flossenen Jahrhundert  Später  unterwarf  es  sich  Timur  Schah  und  bei 
dem  Afghanischen  Reiche  blieb  es  dann  bis  zu  dessen  Zerrüttung. 
Wahrend  dieses  Jahrhundertes  fühlten  sich  die  Mier  unabhängig  mit 
einem  Einkommen  von  ungefähr  sechs  Millionen  Gulden.  Sie  führten 
die  sonderbarste  Regierung  ein,  nämlich  drei  Majorate ;  derAelteste  der 
drei  Brüder  und  später  der  drei  Zweige  der  Familie  hatte  den  grössten 
Besitz,  dann  kam  der  Zweite  und  endlich  der  Dritte;  starb  der  Besitzer 
eines  der  grösseren  Majorate,  so  rückte  der  Nächste  (Bruder  dann 
Agnat)  in  dessen  Besitz  vor,  und  der  Sohn  des  Verstorbenen  erhielt  den 
kleinsten  Besitz;  der  Besitzer  des  grössten  Majorats,  der  immer  der 
Senior  der  Familie  aeyn  musste,  hat  zugleich  über  die  Angelegenhei- 
ten von  ganz  Sindh  zu  entscheiden.  II.  180. 

Mler  Hin mi .  Vice-König  Lahor's  um  die  Mitte  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts. III.  17*. 

Ifllerpur,  einer  der  drei  Staaten  am  Unter-Indus.  III.  379. 

.flirr  Sehaitts,  ein  Mohammedaner,  welcher  die  Sekte  der  Schiah  in 
Kaschmir  einführte.  II.  360. 

mier  geyud  Aly  IIa  med  an  y ,  ein  Abkömmling  des  Propheten, 
welcher  die  Sufi-Sekte  nach  Kaschmir  brachte,  und  welcher  eine  Mos- 
keh  In  Kaschmir  erbaute.  II.  110. 

JI  lernt,  eine  Stadt,  39  Meilen  nordöstlich  von  Dehli;  von  ihrer  früheren 
Geschichte  ist  nichts  bekannt,  doch  muss  sie  ein  bedeutender  Ort 
gewesen  seyn,  weil  die  Mohammedaner  von  ihrer  Eroberung  unter 
Machmud  Ghiznavi  viel  sprechen.  Es  ist  jetzt  eine  grosse  Militär-Sta- 
tion der  Engländer.  I.  87. 
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Tllhln«lu  .  Sohn  de«  Königs  Dharmasoka,  welcher  die  Buddhu-Religion 

nach  Zeylon  brachte.  II.  54. 
^lllilrnUuln ,  ein  König  Kaschmirs,  welcher  nach  Kalhana  von  705 

bis  635  vor  Chr.  Geb.  regierte.  II.  40. 
Jllhlrapura,  eine  Stadt,  welche  Mihirakula  baute.  11.43. 
ftllhlresehwara,  ein  Tempel,  von  Mihirakula  erbaut  11.43. 
Min,  8.,  Hut,  6.,  A.,  das  Zeichen  X  (Flache)  des  Thierkreises,  wörtlich 

ein  Fisch.  11.232. 

üllnaret  (Minar,  A  ,  ein  Thurm).  Ein  Wort,  welches  das  deutsche  Bür- 
gerrecht erhalten  hat,  allein  nur  mit  halbem  Rechte,  der  eigentliche 
Name  iat  Minar,  der  dünne,  hohe,  mohammedanische  Thurm.  11.862. 

9Ilr,  der  Name  eines  Mannes,  welcher  eine  Stadt  in  Kaschmir  gebaut 
haben  soll.  II.  4. 

üllr,  Land,  in  Zusammensetzungen.  II.  5. 

Bllra ,  das  Meer.  II.  6. 

Mlraje.  Dhokka,  H  (Mlrat,  H  ,  Spiegel).  Das  Phänomen,  wodurch 
Berge,  Städte  und  Gegenden  auf  Land  und  Meer  erscheinen,  und  Was- 
ser und  Bäume  in  der  Wüste,  welche  nicht  exlstiren.  II.  5. 

Tllrlikul.  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Mihira- 
kula. II.  40. 

Mira,  Meru,S.,  der  fabelhafte  Berg  in  der  Hindu-Religion.  Strabo  (XV) 
spricht  von  dem  Berge  Merus,  auf  welchem  die  Trauben  wegen  des  vie- 
len Rekens  nicht  zeitigen  können;  man  sollte  glauben,  er  spräche  von 
denselben  Versuchen,  welche  auf  dem  sfld-  und  südwestlichen  Abfalle 
des  Himaleya  gemacht  worden  sind.  II.  i66. 

Mlrza,  F.,  von  Amirzadeh,  der  Sohn  eines  Amier's  (MJer's),  bedeu- 
tet vor  einem  eigenen  Namen  einen  Schreiber ,  nach  demselben  einen 
Prinzen  von  Geblüt.  I.  40. 

lUIrza  Abdul,  der  Name  des  Offiziers,  welcher  mich  im  Namen  Ran- 
jiet  Simrh's  begleitete.  Sein  Name  war  eigentlich  nicht  Abdul.  1. 40. 

mlrza  Abdul  Raehlen,  ein  Mohammedaner  in  Kaachmir.  1.205. 

Ifllrza  Aliud  .  mein  Sekretär  und  Dolmetsch  in  Kaschmir.  1.216. 

Mlrza  Herder,  Siehe  Heyder  Mirza. 

Mlrza  Heyder  Gurgan ,  Siehe  Heyder  Mlrza  Gurgan. 

Mlak,  K.,  Mirgmad,  S.,  Muschk,  A.,  Kastor!,  H.,  Bisam.  Die  Etymologie 
soll  von  Maschk,  ein  lederner  Beutel,  seyn.  II.  881. 

VII  *rn.  Eine  der  Unterabtheilungen  der  Brahminen.  Auch  in  Indien  heisst 
Misra  Egypten ;  dann  eine  «rosse  Stadt,  n.  864. 

Mlarl,  Zucker,  eigentlich  Kandel -Zucker.  Zucker  heisst  in  Indien  Scha- 
ker oder  Khand.  II.  254. 

Mlzrl  *aleb,  der  Saleb,  eine  nährende  Medizin.  II.  254. 

VI  l**u  r  Taehand,  Denan  .Ranjiet  Slügtfr,  ein  Brahmln,  welcher 
Kaschmir  eroberte.  II.  150. 

Jflaul ,  Genossenschaft  der  Siek.  I.  283. 

TII  (eh el  I  ,  Diener  Mr.  Vlgne's.  L  812. 
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Mittel- Asien  oder  Central- Asien.  Unter  diesem  Namen  wird  gewöhn- 
lieh  das  Land  östlich  des  Kaapi-See's,  nördlich  von  Persien,  dem  Hindu- 
K  osch  und  dem  Himaleya ,  östlich  von  dem  eigentlichen  China  und  süd- 
lich von  Russland  verstanden.  Es  begreift  in  sich  die  freie  Tartarei, 
oder  die  Kirghisischen  Stämme,  dann  Khiva  (Kharesm),  die  Turkmenen, 
Maver  ul  Nir  (Bokbara),  Rökan,  Balkh,  Badakschan,  KafTristan,  Kasch- 
gar,  Yarkand,  und  etwa  Iskardu.  Wenn  wir  von  diesen  Ländern  Kasch- 
gar ,  Yarkand ,  Iskardu ,  KafTristan ,  und  die  von  den  Turkomanen  be- 
wohnten Strecken  ausnehmen,  so  haben  wir  es  mit  einem  eigentümli- 
chen Flussgebiethe  zu  thun ;  In  diesem  sonderbaren  Lande  enden  näm- 
lich alle  Flusse  in  grössern  oder  kleinern  Landseen  oder  Morästen,  und 
selbst  durch  die  grössten  Anschwellungen  der  Flüsse  wird  deren  Was- 
ser nicht,  wie  es  s.  B.  In  Neu -Holland  der  Fall  ist,  dem  Meere  su  ge- 
führt. Das  Land  ist  wenig  bekannt  und  biethet  dem  Reisenden  unge- 
heuere Schwierigkeiten  dar.  L  VII. 

Mitra  Serma  (Mitra,  S.),  ein  Freund  des  Dewan  Laiita  Aditya's.  I.  835. 

Mletseha,  ein  barbarischer  Volksstamm ,  welcher  öfters  in  Kaschmir 
einfiel ,  und  nach  Mr.  Wilson  identisch  mit  den  ScyUien  gewesen 
seyn  soll.  II.  86. 

Moghul,  ein  Ort  Im  Unter-Himaleya,  unweit  Rajauri.  1. 170. 

Mogolen,  Mughal,  F.  Ein  Tartarenstamm ,  welchem  durch  eine  son- 
derbare Verwechslung  die  Ehre  xu  Theil  wurde,  der  kräftigsten  Dy- 
nastie auf  dem  indischen-  Throne  seinen  Namen  zu  geben.  Bei  den  Mu- 
selmanen in  Indien  war  es  eine  Schande,  ein  Mogole  zu  heissen ,  und 
Baber,  der  Gründer  der  Mogolischen  Dynastie,  war  ein  ächter  Tartar, 
oder,  wie  die  Indler  sagen ,  Turkoman,  als  Abkömmling  Timur's.  Seine 
Mutter  war  dagegen  die  Tochter  Euna's  (Yuna'a),  des  Kban's  der 
Mogolen,  und  daher  blieb  seiner  ganzen  Dynastie  der  Name  der  Mo- 
golischen. I.  VI. 

Mohammdle  Jhenda,  die  mohammedanische  Glaubensfahne.  11.210. 

Mohammed  (A,  gelobt),  geboren  570,  Sohn  Abdallah/s  und  einer  Jüdin, 
Namens  Aninah.  t  zu  Medina  688  (Ii  der  Hejira).  I.  266. 

Mohammed  Amlem,  Verfasser  des  Wakiat-i-Kaachmir.  1.6. 

Mohammed  AzIem  Khan,  Gouverneur  Kaschmir's.  11.183. 

Mohammed  Kailm,  General  Akber's.  II  119. 

Mohammed  lAaulm  Fertsehta  (Firischta,  F.,  ein  Prophet,  ein 
Missionär,  ein  Gesandter),  der  bekannte  Geschichtschreiber,  geboren 
zuDehli,  schrieb  seine  Geschichte  Hindostan's  zu  Anfang  des  XVII.  Jahr- 
hunderts. Er  beginnt  dieselbe  mit  der  Gründung  des  Königreiches 
Ghizni  und  endet  mit  Akber's  Tode;  er  begreift  also  von  A.  D.  977 
bis  1600  in  sich.  Sein  Werk  ist  ein  Vortreffliches  zu  nennen  und  ist 
In  diesem  Glossarium  vielfach  benutzt  worden.  I.  6. 

Mohammed  Khan ,  General  Baber's.  II.  11%.  ' 

Mohammed  Keffla  ud  Dien,  Verfasser  des  Werkes  Nawadir 
ul  Akhbar.  I.  6. 
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nohnmmfd  Schah,  König  Kabul'«  und  zuletzt  Beherrscher  Herat's. 

II.  127. 

nohtiiiinied  *if  h»h  XakMehhandl ,  ein  vornehmer  Kaschmi- 
rer.  L  18. 

Jahres.  Moharrem  bedeutet  verbotheu,  heilig;  weil  der  Monat,  wegen 
des  Todes  Husseins,  Sohn  Ali'«,  welchen  Yazid  ermorden  Hess,  den 
Mohammedanern  heilig  Ist  III.  355. 
Möhlin  Bier  (Mohun,  LIebUng,  ein  Name  Krischna's),  ein  Gurkha. 
I.  29. 

31  o  hur,  eine  Goldmünze  ;jder;Mohur  der  Kompagnie  Ist  16  Rupien  wert  Ii, 

und  wiegt  genau  eine  Rupie.  II.  235. 
ITIohuranz  (von  Muhur,  F.,  Siegel),  Siegel- Aufdrfickung,  eine  Steuer. 

III.  419. 

Tlokhatu  (Mahkain)T«ehond,  einBrahmin,  Dewan  In  RanjietSingh's 

Diensten.  II.  186. 
31  ol,  Pj  ,  der  Stössel  zum  Auslösen  des  Reises.  11.272. 
»•nanaei  Hl  dar,  ein  hoher  Berg  im  Morl-Gebirge.  11.157. 
Tf  ond .  Sora,  S.,  Tschand  ,  H.  II.  232. 
Hondobrl  Hut  Ilm  ,  ein  Berg  unweit  Jualamuki.  I.  98. 
HIongHur,  ein  Ort  im  Unter-Himaleya.  1.98. 

3Ionann,  der  regelmassige  Regen  in  Indien.  Es  ist  dies  eine  der  merk- 
würdigsten Erscheinungen  unseres  Erdballes.  Er  theilt  sich  nach  den 
herrschenden  Winden  in  den  südwestlichen  und  nordostlichen  Monsun; 
Ersterer  beginnt  im  Monate  Juni  und  endet  im  Monate  September,  der 
nordöstliche  Monsun  beginnt  im  Oktober  und  endet  im  Dezember,  doch 
ist  dieser  im  Allgemeinen  nicht  so  regelmässig,  als  der  Erstere.  Der 
SOdwest-Monsun  erstreckt  sich  von  KapKamorln  Ober  die  ganze  west- 
liche Küste  Indien's  bis  zu  der  Höhe  der  Ghatten ,  welche  während  drei 
Monaten  vollkommen  abgewaschen  werden;  die  Wolken  werden  dabei 
oft  über  diese  getrieben  und  entladen  sich  im  Dekhan;  manchmal,  ob- 
wohl selten,  kommt  sogar  ein  Streifregen  bis  an  die  östliche  Küste. 
Der  Südwest-Monsun  erstreckt  sich  ferner  über  Guzzerat,  über  einen 
Tlieil  Rajapulana's  und  erreicht  den  Himaleya.  Auch  über  das  untere 
Indus -Thal,  die  Wüste  Rajaputana's  und  den  südlichen  Theil  Multan's 
werden  die  schweren  Regenwolken  durch  den  heftigen  Südwest-Wind 
getrieben ,  allein  kein  Tropfen  fällt  auf  den  brennenden  Boden  und  in 
grässliche  Wolken  glühenden  Sandes  ist  das  ganze  Land  eingehüllt  In 
dem  Golfe  Beogal's  entladet  sich  der  Südwest-Monsun  an  der  östlichen 
Küste,  auf  MerguI,Avoy,  Bassien  und  Arrakan,  befruchtet  Bengal,  das 
Ganges-ThakHindostan  und  das  Panjab,  vereinigt  sich  hier  mit  den  Wol- 
ken,  welche  den  Indus  entlang  hinaufgetrieben  worden,  und  endet  an 
der  höchsten  Kette  des  Hlmaleya.  Im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
kann  man  von  den  vorderen  Bergreihen  des  Hlmaleya  sagen,  dass 
die  Wolken  daselbst  niederfallen,  denn  während  drei  Monaten  giesst 
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unendlicher  Ref  en  herab.  Der  Südwest-Monsun  reicht  nicht  bis  an  den 
PirPanjahl,  und  endet  mehr  westlich  in  den  Gebirgen  bei  Vergund  und 
Atok.  Der  Nordost-Monsun  berührt  keine  der  vorbenannten  Gegenden, 
sondern  zieht  an  der  östlichen  Küste  Indien's  im  Golfe  Bengal  hinab, 
erstreckt  sich  Ober  Süd  -  Indien  und  ubersteigt  daher  die  östlichen 
Ghalten.  Monsun  kommt  übrigens  von  Mussum,  F.,  die  Jahreszeit,  der 
Regen;  der  Monsun  heisst  in  Indien  Bursat.  1.32. 

TIoiiNiir,  ein  Ort  in  den  Gebirgen  unweit  der  Atok.  111.41. 

IHonsur  KIIIrIi  ,  die  kleine  Festung  bei  Monsur.  III.  50. 

Iflontsehama  (Monjama,  F.),  von  Mon,  Wachs,  und  Jamu,  Zeug; 
Wachstuch.  11.206 

ITIoore  (Thomas  Esq.),  der  Verfasser  von  Lalla  Rookh  (Lala  Rukh),  ein 
Gedicht  voll  glühender  Phantasie,  voll  schöner  Bilder,  welche  das 
hindostanisrhe  Leben  schildern,  wie  es  gewesen  seyn  konnte,  wie  es 
aber  nicht  ist  Die  Prosa  des  Lebens  hat  sich  wie  Blei  auf  die  goldenen 
Traume  des  lndiers  gelagert,  und  eine  traurige  Sicherheit  ist  an  die 
Stelle  des  gefahrvollen  Zaubers  getreten.  Der  Mensch  rechnet  und  be- 
rechnet jetzt  in  Indien,  er  isst  und  trinkt  und  spart,  allein  seine  höhe- 
ren Elemente,  Geist  und  Herz,  Phantasie  und  Gemüth,  finden  dort 
kein  Feld ,  keine  Nahrung.  I.  233. 

Ifloorkroft  (William  Esq  ),  ein  berühmter  Reisender, welcher  sein  Leben 
durch  einen  Fieberanfall  in  Central  -  Asien  verlor,  den  er  sich  wahr- 
scheinlich durch  die  fortgesetzten  Gefahren  zugezogen,  welchen  er 
ausgesetzt  war  und  deren  Veranlassung  grösstenteils  die  Schatze,  die 
Waden  und  zwei  Feldstücke,  welche  er  mitführte,  waren.  Erstarb 
in  Andkhoy,  nachdem  er  über  ein  Jahr  in  Central- Asien  zugebracht 
hatte.  1.8. 

ltfora  (II.,  die  Meinige),  eine  Tänzerin  Lahor's,  und  Geliebte  Raujiet 
Singh's.  III.  885. 

IVIoradpur  gerat,  eine  zerstörte  Unterkunfts-Station  der  Dehlischen 

Kaiser  im  Thale  Rajauri.  1. 178. 
Morl ,  eine  hohe  Gebirgskette  auf  dem  rechten  Ufer  der  Sutlej.  1.63. 
Iflorled ,  F.,  ein  Schüler.  L  809. 

IflosJId  oder  Masjid,  A.,  die  Moskeh,  das  mohammedanische  Bet- 
haus. Mosjid-i-Jami,  die  Moskeh  eines  Ortes,  in  welcher  Freitags 
die  Khutbah  gelesen  wird.  1. 14. 

*lo»Jld-l-Hauschln  ud  »aulat,  eine  Moskeh  in  DehU,  ziem- 
lich klein ,  von  Rauschin  ud  Daulat  erbaut  1. 14. 

iTfoNkn ,  K  ,  eine  Art  Traube.  II.  259. 

IHoiiur,  K  ,  eine  Art  Bohnen.  11.268. 

üloatl,  Pj.,  Most,  Mast,  H.,  Matt,  S.,  Mast,  F.,  betrunken,  sinn- 
lich verliebt  III.  385. 

IHotl,  S.,  eine  Perle;  Gaj  nioti,  eine Elephantenperle ,  d.  i.  eine  grosse 
Perle.  I.  18. 

Motl  Kam.  ein  Brahmin,  Gouverneur  Kaschmirs  unter  Ranjiet  Singh.  1. 18. 
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H«zamhic|iie,.ein  Hafen  auf  einer  Insel  an  der  OstkOste  Afrika's,  in 
welchem  Vaaco  de  Gama  landete;  hier  fand  er  einen  Piloten,  der  ihn 
an  die  indische  Küste,  und  zwar  nach  der  daselbst  bekannten  Stadt  Ka- 
Ukut  brachte-  III.  435. 

IflQller  (Johann  von),  rechnet:  von  Erschaffung  des  Menschen  bis  jetzt 


(1840),  75® 

l  Jahre 

nämlich:  Von  Erschaffung:  des  Mensel 

vor  Christo 

8460, 

Jahre 

n  n 

2386, 

von  da  bis  zur  Geburt  von  Therach's 

1074 

n  n 

2826, 

von  da  bis  auf  Abraham  

60 

n 

n  n 

2351, 

von  da  bis  Abraham  nach  Kanaan  zog  . 

75 

»» 

n  n 

2036, 

von  da  bis  Joseph  nach  Egypten  ge- 

bracht wurde  

215 

n 

n  n 

1606, 

von  da  bis  auf  Moses  

430 

n 

n  n 

1014, 

von  da  bis  zum  Tempelbau  .... 

592 

II.  18. 

Muezzin ,  A.,  der  mit  den  Azän,  dem  Rufen  zum  Gebete  von  dem  Mi- 
nare t,  beauftragte  Mohammedaner.  Manche  derselben  haben  wunder- 
schöne Stimmen,  weichein  der  Stille  der  Nacht  über  die  ganze  Stadt 
gehört  werden.  Sie  rufen:  Allaho  Akbar,  Allaho  Akbar (Gott ist  gross)! 
Ich  bezeuge,  dass  es  keinen  Gott  gibt  als  den  allmächtigen  grossen  Gott! 
Ich  bezeuge,  dass  Mohammed  der  Apostel  Gottes  ist,  möge  Gottes  Gnade 
und  Friede  auf  ihm  ruhen  und  auf  seiner  Nachkommenschaft!  Ich  be- 
zeuge, dass  der  Erste  der  Getreuen,  AU  ist,  der  Freund  Gottes.  Kommt 
zum  Gebet,  kommt  zur  Zuflucht  der  Gläubigen,  kommt  zur  verdienst- 
lichen Handlung!  Gott  ist  gross,  Gott  ist  gross,  es  gibt  keinen  Gott 
als  Gott!  11.862. 

Muli  Ambrl,  K ,  wörtlich:  mit  Amber  parfümlrt;  eine  Art  Aepfel. 
U.  257. 

Nlulje,  K,  ein  Gemüse.  11.268. 

9IukM«ar  ud  Dnulftfc,  Visler  Schuja  ul  Mulk's,  König  Kabul*. 
II.  128. 

Multl,  Pj  ,  Mukhi,  ein  Kobold,  Berggeist.  1.91. 

BIul»  (von  Maula,  A),  ein  Gelehrter,  Doktor;  Mulana,  ein  Titel,  der 

darauf  Bezug  hat  1. 8. 
JHtila  Jemlel ,  ein  berühmter  Musiker  und  Maler.  II.  113. 
Hialavrle  oder  Maula  vi,  A.,  ein  Gelehrter.  1.6. 
Hiilavle  Achmed  Almert ,  Uebersetzer  in's  Persische  des  Nur 

Namah.  I.  6. 

Mul*vle  Iluaieln  Karl,  Verfasser  einer  Geschichte  Kaschmir'.. 
L  6. 

Iffu  I »  vle  Hh  alr  u  d  Dien,  Verfasser  einer  Geschichte  Kasel,  mi  r*s.  1.6. 
mulffAlla,  ein  gepflasterter  Weg  unweit  Hussein  Abdall.  III.  101. 
iflulhftr  Hao  HolUar  ,  war  der  Gründer  einer  Mahratten-Dynastie, 
welche  zu  Indor  (Malva)  noch  jetzt  ihre  Residenz  hat.  Er  zeichnete 
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sich  früh  durch  «eine  Tapferkeit  aus,  erreichte  die  höchsten  Ehrenstel- 
len, entkam  dem  Gemetzel  bei  Panniput  und  starb  1769.  Seine  Witwe 
Ali  Bahi  führte  die  Regrentschaft  ffir  ihren  blödsinnigen  Sohn  nach  Mab- 
ratten-Sitte  und  f  1795.  Mulhar  war  ein  Dhungur,  d.  1.  von  der  Schaf- 
hirten-Kaste; (reboren  A.  D.  169«.  III.  175. 

ftlulkle-Relter  (Mulkl,  A.,  bedeutet  eingeboren,  was  zum  Lande  des 
Sprechenden  gehört),  eine  Abtheilung  der  Truppen  FalihKhan's.  11.142. 

Hlultan ,  eine  grosse  Stadt  unweit  der  Tschenab ,  welche  kurz  vorher 
die  Jilum  und  die  Ravie  aufgenommen  hat;  die  Mauern  der  Stadt  sind 
40  bis  50  Fuss  hoch  und  eine  Citadelle  auf  einer  Anhöhe  beherrscht 
die  Stadt.  Abul  Fazel  nennt  es  eine  der  ältesten  Städte  Indien's,  und  von 
Europäern  wurde  es  ffir  die  Hauptstadt  der  Maller  zur  Zeit  Alexan- 
ders des  Grossen  fehalten.  Zur  Zeit  Akber's  war  es  die  Hauptstadt 
der  Suba  Multan,  welche  sich  bis  an  das  Meer  erstreckte.  Während 
des  Sturzes  der  mogolischen  Herrschaft  wurde  es  Kabul  zinsbar,  dann 
wurde  der  Kawab  selbstständig-,  bis  (1818)  Ranjlet  Singh  die  Stadt  ero- 
berte und  das  Land  mit  seinen  Besitzungen  vereinigte  II.  138. 

IHaltan  Milan,  die  Citadelle  Multan's.  IL  188. 

III  im  «Hl,  s  ,  Dinstag;  eigentlich  Mangalvar.  11.234. 

aiunlt ,  K.,  eine  Art  Bohnen,  II.  268. 

Blmuehl,  A.,  Sekretär,  meistens  ein  Titel  der  Lehrmeister  der  hin- 
dostanischen  und  persischen  Sprache.  I.  27. 

flurray  (Kapt.),  Hauptmann  der  ostindischen  Armee  Bengal's  und  po- 
litischer Agent  zu  Amballah,  war  während  15  Jahren  beauftragt,  die 
Geschäfte  mit  den  Siek-Sirdaren  zu  fuhren,  und  erhielt  von  Lord  Wil- 
liam Bentink  den  Befehl,  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Siek  zu 
schreiben.  III.  419. 

Ifliigrhlddl,  ein  Omrah  Akber's  und  Gouverneur  Kaschmir's.  II.  124. 

Muselman,  A.,  Muslim,  A.,  in  Indien  ein  Mohammedaner.  Da  die 
Mohammedaner  Indien's  von  jenen  der  westlichen  Länder  in  vieler 
Hinsicht  verschieden  sind,  so  ist  in  diesem  Werke  Muselman  für  indi- 
schen Mohammedaner  angenommen.  Muselman  kommt  übrigens  von 
Muslim ,  vielfache  Zahl  Muslimin,  ein  Gläubiger.  Muselmäni  ist  der 
Name  einer  Mohammedanerin  in  Indien,  und  bedeutet  auch  die  moham- 
medanische Religion.  I.  III. 

Muall&anua,  ein  indischer  König,  dessen  Reich  in  dem  Flussgebiethe 
des  Kophenes  gelegen  hat  III.  439. 

lllusnud  (Masnad,  A.,  ein  Thron),  der  Kissen-Thron  der  indischen  Kö- 
nige. HL  844. 

JTIut'ka,  K.,  Mat'ka,  H.,  ein  grosser  irdener  Topf.  11.402. 
Mutt,  K.,  ein  Gemüse,  II.  269. 
Mutti,  Siehe  Moti. 
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F.,  Mm.  8.,  Xa. 

\aba  (Nabha,  8.,  der  Aether),  ein  Siek-Staat  unter  engliacheiu  Schutze. 
III.  197. 

\aditun,  eine  Stadt  und  Rajathum  an  der  Bäas,  welches  früher  mit 
Kangra  vereinig,  durch Ranjiet  Singh  davon  getrennt  wurde.  I.  1*. 

Hadlr  Schalt  (Nadir,  P.,  wunderv  oll  i,  von  Pension.  Einer  der  grausam- 
aten Eroberer;  er  nahm  Dehli  1789  ein,  verbrannte  ea,  nachdem  ea  ge- 
plündert war,  und  wurde  asu  Meachid  im  Jahre  1713  ermordet.  I.  1*. 

Xaa;a,  8.,  eine  Schlange;  in  der  G endlich te  Kaschmir'a  ein  Schlangen- 
gott Nach  Dr.  Wilaon  war  der  Schlangendienst  ehemala  aehr  verbrei- 
tet Siva  wird  übrigens  stets  mit  einer  Schlange,  der  Naga  Ananta, 
abgebUdet  11.26. 

Nagain,  die  am  Meisten  Ortschaften  enthaltende  Pergunnah  Kaschmir'«. 
II.  206. 

H  uajärl ,  8.,  oder  Deva  Kagari,  die  gewöhnliche  Schrift  des  Sanskrit; 
Nagari,  einer  Stadt  angehörig  (oder  vielleicht  von  Hagar,  einer  Kaste 
(Hat)  der  Brahmlnen).  I.  XIII. 

Kafferjunla,  ein  Buddhu-  Apoatel  (Buddhlaatwa),  welcher  150  Jahre 
nach  dem  Tode  Buddhus  (Saka  Slnha  oder  Gautama),  also  39*  vor  Chr. 
Geb.,  Kaschmir  bekehrte.  Er  muss  ein  in  der  Religionsgeschichte  In- 
diens merkwürdiger  Mann  geweaen  seyn ,  da  der  zu  kommende  Theil 
des  jetzigen  Zeitaltera  nach  ihm  genannt  ist;  allein  es  findet  sich  von 
seinem  Leben  sehr  wenig  in  der  Hindu  -  Literatur.  Doch  werden  ihm 
einige  Werke,  und  zwar  ein  Tanton  und  ein  Buch  Ober  Medizin,  zuge- 
schrieben. II.  38. 

Aagrrjinilj  »  8aka,  das  Zeitalter  Nagerjunia'a  ist  ein  noch  zukom. 

roender  Theil  des  Kali  oder  gegenwärtigen  Zeitaltera.  Es  aoil  400,000 

Jahre  dauern.  II.  38. 
\  «*h  ,  K  ,  eine  Art  Birnen.  II.  858. 

Xaajhernntfhiir ,  die  von  Akber  dem  Grossen  in  Kaachmir  angelegte 
Pestung.  1.251. 

BT«I ,  K  ,  ein  Jungel;  Wildniss  von  Wald  oder  Gebüsch.  II.  169. 

\nlk,  Nayak,  S.,  ein  Anführer  in  der  englisch  -  indischen  Armee,  ein 
Korporal.  III.  388. 

Hak  ad  Be*h,  de/  erste  Schahl-Weber  in  Kaschmir.  11.801. 

\akia  THIaul,  dessen  Name  von  einer  Gegend  südlich  Lahor  s  ent- 
lehnt ist;  eine  der  Siek-Genossenschaften.  III.  187. 

2¥aUI  Nlrdar ,  der  Anführer  dea  Nakia  Miaul.  III.  849. 

Hakkote  (Nakkoti,  8.,  Hlmmelaburg) ,  ein  Schneegebirg,  daa  süd- 
westlich von  Kaschmir  gegen  das  Panjab  hinzieht.  I.  155. 
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Wak  Nanar,  ein  Name  der  Sutlej.  I.  54. 

Wakacliatra ,  S.  (Katschchattar),  Mondwohnung ,  deren  28  waren, 
später  27;  auch  ein  Stern;  daa  Horoakop.  II.  £81. 

\akNflil»«ndi.  eine  mohammedanische  Sekte,  mit  jener  der  Sufi  ver- 
wandt I.  808. 

Walapanl,  auch  Kaiumra  genannt,  eine  Gnrkha  -  Festung  unweit 
Seharampur.  Bei  einem  Versuche,  diesen  Punkt  au  nehmen ,  wurde  der 
General  Sir  R.  GUIeapie  mit  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Offizieren 
und  Gemeinen  getödtet  Es  wurde  von  Bulbahadur  Singh  vertheidigt 
und  zuletzt  durch  Kaptain  Kennedy  genommen.  Bulbahadur  Singh  trat 
dann  in  die  Dienste  Ranjiet  Singh'a  und  fiel  bei  Kauachära;  er  war 
einer  der  tapfersten  Männer,  denen  je  ein  Heldentod  zu  Theil  wurde. 
II.  «10. 

^  anin,  F.,  Geschichte,  Werk,  Brief.  I.  6. 
\amii<Mchi,  eine  Höhle  bei  Kischtawar.  II.  08. 

iVanali  ,  der  Gründer  der  Siek-Religion,  geboren  in  dem  Dorfe  Talwandy 
der  Provinz  Lahor  4.  D.  1419,  f  zuKirthipur  Dehra  an  der  Ravie.  II.  237. 

NanakJIe,  Nanak  mit  dem  Ehrenworte  Jie.  II.  878. 

Wanaksehal-Ruple,  einer  Sikka  -  Rupie  gleich,  das  ist  ifl.  CM. 
II.  285. 

V« n  den»,  eine  Vorstellung  Blva'a.  n.  87. 

Mandl,  S.,  der  Stier  in  der  Siva-Verehrung.  L  106. 

I  aiidlgupta ,  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  von  A.  D.  993  bis  994. 

n.  88. 

Wandt  Purana,  eine  Legendensammlung,  welche  mit  dem  Siva- 

Dlenste  zusammenhängt,  11.37. 
WandUa,  ein  Ort  in  Kaschmir.  11.52. 

dravat  II.  88. 

Wandrairat,  ein  König  Kaachmir's,  welcher  nach  Kalhana  Pandit  von 

A  D.  224  bis  237  regierte.  II.  52. 
Wandrawat,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Xa- 

rendra  Aditya.  II.  40. 
Kanilum  Serr,  ein  Wallfahrtsort  in  Kaschmir.  I.  184. 
Hanga  Parivnt  (8., der  nackte  Berg).  Ein  hoher  Berg  gegen  Iskardii. 

L  349. 

Vanjcel ,  ein  Ort  unweit  und  westlich  von  Lahor.  HL  158. 

War»,  ein  König  Kaachmir's,  welcher  nach  Kalhana  Pandit  von  993 
bis  958  vor  Chr.  Geb.  regierte.  II.  40. 

Van»  II.,  ein  König  KaschnuYs  von  490  bis  480  >or  Chr.  Geb.,  nach  Kal- 
hana Pandit'a  Zeitrechnung.  IL  40. 

W  ar ail  Tsjehan,  Raja  von  TscWri,  Erbauer  des  Tempels  Khagul 
unweit  Nadaun.  I.  77. 

Warapur ,  eine  Stadt,  von  Nara  erbaut,  von  welcher  Trümmer  in  der 
Jilum  zu  sehen  seyn  sollen.  I.  836. 
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ÄT»r«vabana  ,  Rathgeber  der  Königin  Didda.  II.  98. 

Sfarayaai  Hui ,  Verfasser  des  Tarikh-i-Kaschmir.  I.  6. 

\arendra,  der  Verfasser  einer  Geschichte  Kaschmirs,  welche  Kal- 
hana  Pandit  benatzt  zu  haben  vorgibt  II.  10. 

\arendrn  Adltya ,  ein  König  Kaschmirs,  welcher  nach  Kalhana 
Pandit  von  253  bis  816  vor  Chr.  Geb.  regierte.  II.  40. 

\arrndra  Prabhft,  die  Frau  einea  Kaufmannes,  dann  P rata pa  Adi- 
tyas  Königin,  n.  61.  * 

Xar  1 1  ar  I ,  ein  Fluss,  welcher  in  dem  sfldUchen  Abfaile  des  Ratan  Pan- 
jahl  entspringt  und  sich  in  die  Tschenab  ermesst  I.  171. 

Savrmada,  s»  ein  Stein,  welcher  in  dem  Flusse  Nerbudda  gefunden 
wird;  Nannada  ist  der  Sanskrit-Name  der  Nerbudda,  von  Narraa,  Ver- 
gnügen, und  Da,  die  Gebende.  II.  369. 

Harrain,  S.,  eine  Vorstellung  Wischnu's.  11.867. 

Jarsin Klta,  der  vierte  Avatar  Wischnu's ,  die  obere  Hälfte  als  Löwe, 
die  untere  als  Mensch.  I.  256. 

XarMliiffliur,  S.,  der  Name  des  Palastes  der  Siek-Statthalter  Kasch- 
mirs. I.  266. 

!¥a wc Ii |i a 1 1 ,  IL  (F.,  eine  Birne),  eine  Art  Birnen.  II.  258. 

YrtKlin,  A.,  wohlriechende,  gute,  kühle  Luft.  L  23*. 

l¥at  (Nyat,  S.),  die  Kaste,  Familie  der  Brahmineu,  im  Gegensatze  der 
Jat-,  8.,  oder  Kumba-,  S.  Kaste,  der  andern  Klassen.  L  81. 

ÄT»th,  S->  bedeutet  ein  Herr  in  der  höchsten  Bedeutung  des  Wortes; 
auch  als  Affix,  daher  Nfsanath,  der  Herr  der  Nacht,  der  Mond.  Na  th,  S., 
bedeutet  auch  den  Ring,  welchen  Frauen  in  dem  einen  Nasenflügel  tra- 
gen. IL  379. 

Aatsek,  8.,  Tanz.  11.411. 

Xataehwall,  auch  Natschwayi,  8.,  und  Nirtaki,  8.,  Tänzerin. 
L  804. 

l¥au,  8.,  Neu  und  neun.  Na  uro  z,  F.,  Neujahrstag.  IUI  91. 
Naubedan ,  ein  Ort  unweit  Hirpur  in  Kaschmir.  IL  17. 
Ifaiabuck,  ein  Ort  in  Kaschmir,  auf  dem  Wege  von  Islamabad  nach 
Ladhak.  II.  169. 

JVaubueknal  Ulallk,  der  Gränzhüther  des  Naubuck-Passes.  11.169. 
Hau back  Pansahl ,  ein  Pass  von  Kaachmir  nach  Ladhak.  II.  169. 
Aauder  Khan,  der  27. König  Kaschmirs  in  der  Liste Bedia  ud Dien s. 
II.  23. 

Aaukadell ,  eine  Brückein  Kaschmir  über  die  Jilum.  II.  192. 

H'au  Mhal  Slngh  (wörtlich  der  junge,  glückliche  Löwe),  Enkel Ran- 
jiet  Singlis,  welcher  nur  einen  Tag  König  war,  da  er  von  einem  zu- 
sammenstürzenden Gerüste  erschlagen  wurde,  als  er  von  der  Ver- 
brennung seines  Vaters  Kuruk  Singh  zurückkam.  III.  214. 

Hauren*  Khan,  der  19.  König  Kaschmirs  in  der  Liste  Bedia  ud 
Dien  s.  IL  28. 

\auifhftra,  ein  Ort  in  den  Gebirgen  oberhalb  Hussein  Abdall.  III.  5). 
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\HiiMchftr«  Hl  II  all,  dieCiUdelle  von  Nauachära.  III.  89. 
Xatvnb  oder  Naawab,  A  ,  eigentlich  der  Superlativ  von  Kai  Ii  (Einer, 

welchem  ein  Amt  übertrafen  ist ,  ein  Statthalter),  ein  Vicekönig;  allein 

In  der  letzten  Zeit  waren  die  Nawab  unabhängige  Herren;  die  Europäer 

verwandelten  Nawab  in  Nabob.  I.  19. 
\aw»dlr  ul  A  kl.  bar  (Nawadir,  \  ,  Seltenheiten),  ein  geschichtli- 

che«  Buch  über  Kaachmir.  I.  6. 
W mjm ,  a,  neu.  L  2*7. 

Naja  Hosjld,  eineMoakeh  in  Kaschmir.  I.  2*7. 
Kadern,  F.,  ein  Dichter,  auch  ein  Statthalter.  111.12«. 
Xazlem  (I.  284),  Siehe  Naaim. 

.\azleiti  Hhan,  ein  Iskarduaner,  welchen  Achmed  Schah  mit  einem 
Briefe  an  den  General  -Gouverneur  nach  Hindostan  schickte.  III.  1*5. 

Razlk.  Schalt,  ein  König1  Kaschmirs,  welcher  den  Thron  von  1485 
bin  1538,  jedoch  mit  Unterbrechungen  inne  hatte.  II.  13. 

\ehal  Slitgli,  Siehe  Nau  Nihal  Singh. 

Helumblum  «peeleanm ,  die  prächtige  Wasserpflanze  Indien'«, 
der  Lotus  der  Egyptier.  1. 112. 

Nepal,  s.,  ein  selbstständiges  Königreich,  welclies  den  südwestlichen 
AbfaU  der  höchsten  Himaleya-Kette  und  eine  kleine  Strecke  der  Ebene 
gegen  Hindostan  einnimmt,  und  von  den  Gurkha  bewohnt  wird.  Unter 
dem  Artikel  Gurkha  ist  das  Nöthigste  über  Nepal  gesagt  worden ,  des- 
sen Hauptstadt  jetzt  Katmandu  ist,  wo  sich  ein  englischer  Resident 
aufhält,  der  aber  in  der  letzten  Zeit  keinen  Einfluss  auf  die  Regie- 
rung auszuüben  scheint  II.  70. 

I\  er  hu  (Ida,  ein  bedeutender  FIuss  Indiens,  welcher  von  Osten  nach 
Westen  fliesst,  und  sich  nach  einem  Laufe  von  ungefähr  700  Meilen 
in  den  Golf  von  Kambay  ergiesst  Die  Nerbudda  ist  für  kleine  Schiffe 
ungefähr  100  Meilen  schiffbar;  sie  bildet  die  nördliche  Gränze  des 
Dekhan.  Ptolomais  nennt  die  Nerbudda  Namadus;  im  Sanskrit  heisst 
sie  Narmada.  II.  866. 

ÄTerlal,  Narlyal,  F.,  oder  Narjlle  (von  Kanal  und  TVarjil ,  F.,  Ko- 
kosnuss),  ein  Rauchapparat,  meistens  mit  Silber  verziert,  im  Uebrigen 
dem  Kaliun  gleich.  II.  266. 

iVerUli,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  IVara.  11.40. 

Heu- Holland,  jetzt  meistens  Australien  genannt,  wurde,  obgleich 
schon  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  entdeckt,  erst  in  diesem  Jahr- 
hundert bekannt,  und  biethet  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen 
unserer  Erde  dar.  Die  südliche  Hemisphäre  zeigt  überhaupt  (mit  Aus- 
nahme der  niedere  Breiten  Amerikas  und  des  indischen  Archipels, 
wo  die  Clvillsation  wohl  eingeführt  wurde)?  den  sonderbaren  Kontrast 
mit  der  Nördlichen,  dass,  während  sich  in  dieser  mehrfach  verschie- 
dene Civilisationen  ausbildeten ,  auf  der  südlichen  Halbkugel  die  Völ- 
ker sich  aus  Mangel  an  geistiger  Thätigkeit  keinen  Schritt  von  dem 
rohesten  Urzustände  der  menschlichen  Gesellschaa  entfernten.  Diese 
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Apathie  erstreckt  «ich  auf  Alle«,  was  sich  nur  im  mindesten  an  ein 
geistiges  Leben  anreiht.  Man  kann  sich  Oberhaupt  nicht  leicht  einen 
grelleren  Gegensatz  vorstellen ,  als  den  gebildeten  eingewanderten 
Engländer  mit  den  verwickelten  Formen  des  Mutterlandes,  unter 
demselben  Himmel  mit  dem  Sträflinge,  dessen  Entartung  an  Wildheit 
gränzt,  und  mit  der  blödsinnigen  einheimischen  Bevölkerung.  Allein 
Neu -Holland  geht  einer  schönen  Zukunft  entgegen.  Die  Verbrecher 
verbessern  sich  oder  in  ihren  Kindern,  die  Eingebornen  werden  aus- 
sterben, und  ein  schönes,  kräftiges  Volk  wird  das  herrliche  Land  be- 
wohnen. I.  2. 

Nieu-Seel«nd.  Ganz  anders  als  mit  Neu  -  Holland  verhält  es  sich  mit 
Neu-Seeland.  Eine  grässliche,  verwilderte,  aber  kräftige,  kluge  Bevöl- 
kerung ist  dort  (wann  ist  unbekannt)  eingewandert,  dem  Malarischen 
Volksstamme  angehörend,  welche  im  entsetzlichsten  Materialismus  jede 
Veredlung  von  sich  weist,  nur  auf  den  rohen  Genuss  des  Lebens  bedacht. 
Ob  die  Besitznahme  Neu  Seeland  s  den  Erfolg  haben  wird,  die  einhei- 
mische Bevölkerung  zu  civilisiren,  bezweifle  ich.  Das  Unternehmen  ist 
nichts  als  eine  Geldspeculation ,  und  bis  jetzt  hat  England  in  keiner 
seiner  Besitzungen  auf  die  Bekehrung  oder  Civilisation  des  Volkes  hin- 
gearbeitet. Hier  werden  jedoch  die  Kolonisten  auf  furchtbare  Vorur- 
theile  stossen,  und  es  wird  nach  einem  blutigen  Kampfe  entweder  mit 
der  Ausrottung  der  Eingebornen  oder  mit  dem  Aufgeben  der  Besitzung 
enden;  ich  glaube  das  Erstere.  I.  2. 

Airaea,  Nike,  Sieg;  eine  von  Alexander  am Kophenes,  unweit  Alexan- 
dria, erbaute  Stadt,  nicht  weit  von  KabuL  HL 439. 

A'lcaea,  eine  am  Hydaspes  von  Alexander  erbaute  Stadt,  zur  Erinne- 
rung an  den  Sieg  Aber  Porus  also  benannt;  sie  lag  Bucephala  gegen- 
über. III.  1*2. 

IVteaeer,  eine  indische  Völkerschaft  am  Kophenes.  HL  450. 
Nldhan  Slnjrh,  Schwager  Banjiet  Singh's.  III.  361. 
Kldfcian  Mn*It  tthu,  ein  Siek-Sirdar  von  grosser  Freimütigkeit. 
III.  257. 

Xlhang.  Das  Schahied  und  Nihaug  Misui  war  eine  Siek-Genossenschaft, 
deren  Name  Märtyrer  bedeutet,  weil  die  Ahnherren  der  ersten  Anfüh- 
rer von  den  Mohammedanern  enthauptet  wurden.  Die  Genossenschaft 
stellte  2000  Pferde  in's  Feld.  III.  187. 

KU»,  S  ,  blau,  Indigo.  1.336. 

Kllab,  das  blaue  Wasser,  die  Atok  unterhalb  der  Festung  Atok.  I.  330. 
IWla  Hann ,  die  Schwester  des  Schlangengottes  Narkota  und  Weib 

eines  Brahtninen.  1.386. 
Nil»  Tin nl,  ein  Purana,  welches  Kaschmir  eigenUiflmlich  ist.  U.I0. 
All«  2V*ff»,  der  Schutzgott  Kaschmirs.  II.  39. 
AU»  Purana,  wahrscheinlich  das  Nila  Muni.  II.  10. 
N  U  um,  auch  P  a  d  a  m  und  A  in  b  u  j ,  8  ,  das  Nelumbium  speciosum. 

II.  283. 
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t,  eine  sehr  kleine  Abtheilung  der  Zeit  II.  238. 

Ter»  I»a  n«a  Ii  I ,  ein  Pass  von  Kaschmir  nach  Rajanri. 
II.  17». 

Wir  (Sri  oder  War,  S.,  ein 
des  Namens  Nara  II.  II.  40. 

NlrJ et  Derma,  die 
jieU  Verma's.  II.  75. 

Klrjlet»  Verma,  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D. 
941  bis  918.  II.  75. 

IVIrwan,  8.,  Nir,  S.,  ohne,  -los;  Wan,  Athen,  Bewegung;  nach  der 
Buddhu  -  Religion  Befreiung  von  der  Materie  nnd  Vereinigung  mit  der 
Gottheit,  der  Tod  Buddhu's.  II.  101. 

MncIumI  ,  IVaschat,  A.,  Freude.  1.830. 

Nlaehad  Ha  *  Ii ,  ein  Garten  am  See  von  Kaschmir.  I.  830. 

Ulsehan,  A.,  die  Fahne,  Standarte  (auch  Auszeichnung,  Familien- 
Wappen).  III.  187. 

IVIselianwalla,  der  Fahnenträger.  III.  401. 

IVIaehanwalla  Jllsul,  eine  Siek -Genossenschaft,  welche  12,000 

Reiter  in  s  Feld  stellen  musste.  III.  187. 
Wodh  Klnjcli,  Urgrossvater  Ranjiet  Singh's,  f  1750.  III.  179. 
Noffrant,  ein  Dorf  an  der  Jilum,  unweit  Baramulla.  III.  9.1 
ein  Kaufmann  Kaschmir  s  im  VII.  Jahrhundert  11.60. 

An  IIa  Ii  (im  Gegensätze  vonNad,S.,  ein  regelmässiger  Fluss),  einVVild- 
bach.  I.  59. 

lYunnentvarra,  ein  Berg  in  einer  der  höchsten  Gebirgsketten,  vielleicht 
mit  dem  Dawal  Thibet's  identisch.  Nunnenwarra  hängt  mit  Diamal  zu- 
sammen, und  im  Grunde  erstreckt  sich  von  hier  aus  nordwestlich 
jenes  Gebirge,  nur  von  dem  Indus  im  schmalen  Felsenbett  durchbro- 
chen, welches  ein  Blick  auf  die  Karte  als  den  höchsten  Theil  Central- 
Asien's  bezeichnet  Es  ist  jedoch  deshalb  nicht  gesagt,  dass  gerade 
daselbst  auch  die  höchsten  Gebirgapunkte  seien.  I.  348. 

]\'ur  JBejruni.  NurMahal  oder  Nur  Jehan,  wie  sie  in  verschiede- 
nen Orten  und  Zeiten  hiess,  spielt  eine  so  wichtige  Rolle  in  Kasch- 
mir, dass  ihr  merkwürdiges  Leben  ausführlich  besprochen  zu 
verdient.  Es  wäre  jedoch  höchst  irrig,  zu  glauben,  dass  die 
welche  sie  von  der  allgemeinen  Regel  der  Zurückgezogenheit  der  mo- 


der  damaUgen  Zeit'  angehört  habe.  fZwar  spielten  unter  den  mogoli- 
schen  Kaisern  ivon  Jehanghir  bis  zum  Ende  des  Reiches  Auränzeb's, 
diesem  für  alles  Schöne  und  Grosse  empfänglichen  Geschlechte,  die 
Frauen  eine  mehr  öffentliche  Rolle,  als  in  der  frühern  und  spätem 
Zeit,  uud  sie  scheinen  selbst  gebildet  gewesen  zu  seyn,  allein  der  hohe 
Geist,  der  sie  beseelte ,  schien  ihnen,  sämmtlich  Verwandte  Nur  Ma- 
hal's ,  von  dieser  eingehaucht  zu  seyn.   Dieser  Familie  war  nicht  nur 
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Schönheit  In  der  weiblichen  Hälfte,  sondern  Geist  und  Talent  in  der 
Männlichen  ab  Erbtheil  verliehen. 

Ungefähr  um  das  Jahr  1  £86  wanderte  ein  Mann ,  Kamen*  Tschaja 
Aya**  von  Türkis  tan  aus,  um  sein  Glück  in  Hin  dos  tan  zu  suchen. 
Ayas*  war  arm,  doch  Abkömmling  einer  alten  und  edlen  Familie,  de- 
ren Glficksumstände  durch  die  vielen  Veränderungen  In  Ihrem  Vater- 
lande herabgesunken  waren.  Er  selbst  erhielt,  der  letzte  Aufwand, 
den  seine  Eltern  bestreiten  konnten,  eine  gute  Erziehung,  d.  h.  er 
ward  im  Lesen,  Schreiben  und  in  der  Poesie  unterrichtet ,  konnte  seine 
W äffen  gebrauchen  und  sein  Rom  tummeln.  Als  Jüngling  schon  ver- 
band er  sich  mit  einem  Mädchen,  so  arm  als  er  selbst;  er  fand  es  An- 
fangs schwer  und  später  unmöglich,  für  sich  und  sie  das  Nöthige  zum  Le- 
bensunterhalt herbeizuschaffen.  Da  stellte  sich  ihm  der  Gedanke  dar, 
in  Indien  sein  Glück  zu  versuchen,  die  Aussicht  aller  Abenteurer  Tur- 
kistan's,  seitdem  Baber  den  Thron  Dehli's  erobert  hatte.  In  der  Stille  ver- 
MessAyass  Freunde  und  Verwandte,  und  kehrte  seinem  Vaterlande  den 
Rücken  auf  immer.  Seine  ganze  Habe  bestand  aus  einem  magern  Pferde 
und  einer  kleinen  Summe  Geldes ,  die  er  durch  den  Verkauf  seines 
unbedeutenden  Eigenthums  erhalten  hatte.  Sein  Weib  setzte  er  auf  das 
Pferd,  und  schritt,  selbst  es  am  Zaume  führend,  voll  Muth  zu  Fnsse 
voran.  So  waren  sie  viele  Tage  fortgezogen ,  die  kleine  Summe  Geldes 
war  erschöpft  und  die  schwache  junge  Frau ,  die  eben  schwanger  war, 
konnte  die  Beschwerden  der.  endlosen  Reise  nicht  ertragen.  Schon 
hatte  das  unglückliche  Paar  mehrere  Tage  von  Almosen  gelebt,  als 
sie  in  die  unbebauten,  menschenleeren  Berge  kamen,  welche  die  Besi- 
tzungen des  Hauses  Timur  in  Indien  von  Turkistan  trennen.  Hier  fan- 
den sie  sich  ohne  Obdach,  ohne  Nahrung.  Umzukehren,  war  in's  Elend 
zurückkehren,  fortzugehen ,  schien  sicherer  Tod.  Drei  Tage  waren  sie 
schon  ohne  die  mindeste  Nahrung  fortgeschritten,  und  sie  berathschlag- 
ten,wa*  zu  thun  sei,  als  das  Weib  Tschaja  Ayass  die  Schmerzen  fühlte, 
die  der  Niederkunft  vorhergehen;  sie  warf  ihrem  Geinahle  vor,  ein 
ärmliches  Leben  in  der  Heimath ,  wo  sie  durch  Genügsamkeit  hätten 
glücklich  seyn  können, für  die  thörichte  Aussicht  von  Grösse  und  Reich- 
thum in  Indien  aufgegeben  zu  haben ,  um  hier  elend  zu  verschmachten. 
Bald  brachte  sie  eine  Tochter  zur  Welt.  Das  unglückliche  Paar  ver- 
weilte an  der  Stelle  mehrere  Stunden,  in  der  Hoffnung,  dass  Reisende 
die  einsame  Strasse  kämeu;  allein  nur  selten  verliert  sich  ein  mensch- 
licher Fuss  in  Jene  Einöden,  und  Niemand  erschien  während  des  langen 
Tage*.  Die  Sonne  begann  sich  dem  Horizonte  zu  nähern;  mit  dem 
Abend  entstand  die  Furcht  vor  wilden  Thleren ,  und  keine  Hoffnung 
war  für  sie,  dass  der  Morgen  freudig  beginnen  könnte.  In  dieser  Nolh 
setzte  Ayass  sein  Weib  auf  das  Pferd,  er  selbst  war  zum  Tode  ermat- 
tet, und  hielt  mit  Mühe  die  schwache  Frau  in  dem  Sattel  aufrecht, 
welche  Ihr  Kind  an  die  zitternde  Brust  drückte.  Lange  stritt  Mensch- 
lichkeit mit  der  entsetzlichen  Noth,  das  Gefühl  der  Mutter  war  in  dem 
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Elende  untergegangen,  eine  Strecke  hielt  die  Mutter  da«  Kind  in  den 
Armen,  eine  Strecke  trug  es  der  Vater,  allein  nun  waren  Beide  auf« 
Aeuaserste  erachöpft  und  nur  die  Wahl  blieb  ,  Alle  umzukommen  oder 
daa  arme  Kind  zurück  zu  lassen.  Sie  entschieden  aich  für  daa  Letztere; 
mit  dem  beginnenden  Abend  legten  die  unglücklichen  Eltern  ihr  Kind  in 
ein  Gebüsche,  und  setzten  trostlos  ihren  Weg  fort  Eine  Meile  hatten 
aie  sich  langsam  fortbewegt,  sich  stets  umsehend,  als  ihnen  eine  Wen- 
dung des  Wegea  den  Platz,  wo  Ihr  Kind  lag,  verbarg.  Nun  konnte  die 
Mutter  ihre  Verzweiflung  nicht  mehr  tragen ,  und  von  Schmerz  über- 
wältigt, aank  aie  vom  Pferde,  und  mit  den  Worten :  „mein  Kind ,  mein 
Kind,"  entschwanden  ihre  Sinne.  Ayasa  brachte  sie  mit  Mühe  zu  sich, 
und  sie  hier  zurücklassend,  schlich  er  zurück ,  das  Kind  zu  holen  ,  um 
dann  gemeinschaftlich  auf  dieser  Stelle  zu  sterben.  An  dem  Platze  an- 
gekommen ,  atand  er  vor  Schrecken  gelähmt :  eine  achwarze  Schlange 
war  um  daa  Kind  gewickelt,  den  offenen  Rachen  über  seinem  Kopfe  erho- 
ben. Ayass  sah  den  Augenblick ,  wo  sie  ea  erwürgen  würde,  und  rannte 
laut  achreiend  auf  sie  los.  Die  Schlange ,  durch  den  Lärm  erschreckt, 
verschwand  In  einem  hohlen  Baume.  Ayass  nahm  das  Kind  und  schleppte 
sich  zu  aeiner  Frau  zurück;  kaum  daselbst  angekommen ,  zogen  Rei- 
sende dea  Wegea,  und  von  dem  wunderbaren  Vorfall  benachrichtigt, 
gaben  aie  dem  Paare  die  Möglichkeit ,  Lahor  zu  erreichen. 

So  erzählt  Matimed  Khan  von  Dehli  in  aelnem  Jehangiri  Nama  diese 
Begebenheit,  vielleicht  und  aogar  höchat  wahracheinlich,  zu  wunderbar; 
das  Folgende,  unglaublicher  als  das  Frühere,  ist  jedoch  durch  die  Ge- 
schichte bestätigt 

Zur  Zeit,  als  Tschaja  Ayass  Lahor  erreichte,  hielt  Akber  dort  sei- 
nen Hof.  Aaiph  Khan ,  einer  aeiner  vorzüglichen  Groaaen ,  hatte  ihn 
dahin  begleitet.  Jener  war  ein  entfernter  Verwandter  von  Ayaaa,  den 
er  mit  Freundachaft  aufnahm.  Um  ihn  anzuatellen,  ernannte  er  ihn  zu 
seinem  Sekretär.  Arass  wusste  das  Vertrauen  seinea  Vettera  zu  erhal- 
ten und  fand  bald  Gelegenheit,  aich  dem  Kaiaer  bekannt  zu  machen,  der 
ihm  binnen  Kurzem  ein  Kommando  von  1000  Pferden  gab.  Bald  nahm 
ihn  der  Kaiaer  als  Oberstliofmeister  in  seine  unmittelbare  Umgebung, 
und  nach  kurzer  Zeit  ertheilte  er  ihm  den  Titel,  Actimad  ud  Daula,  mit 
der  Stell s  des  ObersUchatzmeisters  Indien  s ,  eine  der  ersten  Stellen 
des  Reiches.  In  wenigen  Jahren  hatte  der  Mann,  der  fast  aus  Mangel 
gestorben  wäre,  alle  Schätze  Indlen's  in  seinen  Händen. 

Bald  nach  der  Ankunft  in  Lahor  gab  Ayass  der  in  der  Wüste  re- 
bornen  Tochter  den  Namen  Mihr  ul  Nissa,  die  Sonne  der  Frauen. 
Sie  wuchs  auf  in  auaaerordentUcher  Schönheit,  die  blendende  Weisse 
ihrer  Haut,  ao  aelten  in  Indien,  machte  aie  achon  als  Kind  in  Dehli  be- 
kannt. Dir  Vater  wollte,  dass  ihre  Bildung  jene,  welche  die  Frauen  in 
Indien  gewöhnlich  erhalten,  überträfe ;  sie  lernte  daher  lesen  und  schrei- 
ben, verstand  reizende  und  geistvolle  Gedichte  zu  verfassen,  und 
ihre  Worte  in  künstlicher  Rede  zu  stellen;  dabei  entwickelte  sich 


Digitized  by  Google 


NUR  BEGUM. 


173 


ihr  Karakt  er  als  aufnehmend  gefallsüchtig  and  ehrgeizig,  und  sie  war 
nicht  weniger  bemüht,  durch  ihre  Schönheit,  als  durch  ihren  Geist 
und  ihre  Liebenswürdigkeit  zu  fesseln. 

Actimad  ud  Daula  gab  eine«  Tages  dem  Prinzen  Sri  im ,  Sohn  Ak- 
ber's,  ein  Fest  Nachdem  die  meisten  Gäste  sich  zurückgezogen  hat- 
ten, und  nur  die  Freunde  zugegen  waren,  erschienen,  wie  dies  manch- 
mal in  Hindostan  der  Fall  ist,  die  Frauen  des  Hauses  verschleiert  in 
dem  Saale.  Mihr  ul  Nisaa  beschloss,  den  Prinzen  zu  erobern :  er  sprach 
mit  ihr,  und  was  ihre  schöne  Gestalt,  deren  Formen  weniger  ver- 
schleiert waren,  als  ihreZfige,  begonnen,  vollendete  die  geistreiche  Un- 
terhaltung in  dem  Herzen  des  Prinzen.  Wie  durch  Zufall  Hess  Mihr  ul 
Nissa  ihren  Schleier  fallen,  und  der  Prinz  sah  nun  das  reizende  Gesicht 
In  dem  Zauber  verstellter  Verwirrung.  Das  Loos  war  geworfen ,  und 
der  Prinz  konnte  fflr  den  Rest  des  Abends  nur  mehr  auf  die  Sössen 
Töne  Mihr  ul  Nissa 's  hören ,  welche  den  lieben  Worten  einen  höhern 
Ausdruck  verliehen. 

Selim  war  so  sehr  in  Liebe  für  Mihr  ul  Nissa  entbrannt,  dass  er, 
obgleich  sie  mit  Schehr  Afkan,  einem  Edelmann  aus  Türk  ist  an  in 
des  Kaisers  Diensten,  verlobt  war,  seinen  Vater  Akber  anging,  ihm 
das  Mädchen  zur  Frau  zu  geben.  Akber  schlug  seinem  Sohne  diese 
Bitte  ab,  deren  Erfüllung  eine  Ungerechtigkeit  gewesen  wäre,  allein 
Sellm  wandte  sich  an  Schehr  Afkan  und  bestürmte  ihn  mit  Bitten,  seinen 
Ansprüchen  auf  Mihr  ul  Nissa  zu  entsagen.  Schehr  Afkan  bestand  jedoch 
auf  seinem  Rechte,  und  Mihr  ul  Nissa  wurde  das  Weib  eines  Mannes, 
der  sich  durch  seine  Tapferkeit  in  der  Armee  einen  grossen  Namen  er- 
worben hatte.  Obgleich  übrigens  Akber  gegen  Schehr  Afkan  keinen 
Groll  hegte,  und  Selim  während  des  Kaisers  Leben  an  dem  glücklichen 
Nebenbuhler  keine  Rache  nehmen  konnte,  so  gab  es  dennoch  der  Om- 
rah  genug,  welche  die  aufgehende  Sonne  anbetheten  und  Schehr  Afkan 
mit  Geringschätzung  begegneten ,  weil  er  seinem  künftigen  Herrn  und 
Kaiser  ein  freiwilliges  Opfer  zu  bringen  verschmäht  hatte.  Entrüstet 
verüess  daher  dieser  Agra  und  erhielt  in  Bengal ,  wohin  er  sich  wandte, 
von  dem  dortigen  Subadar  die  Provinz  Burdwan  zu  verwalten. 

Selim  hatte  kaum  ah*  Jehanghir  den  Thron  Dehii's  bestiegen,  als  er, 
«einer  Leidenschaft  folgend,  Schehr  Afkan  an  seinen  Hof  berief.  Ob- 
gleich unumschränkter  Herr,  konnte  es  dennoch  der  Kaiser  nicht  wa- 
gen, Mihr  ul  Nissa  gegen  den  Willen  ihres  Gemahles  in  sein  Zenana 
bringen  zu  lassen,  denn  in  dem  Indern  seines  Hauses  ist  jeder  Moham- 
medaner unumschränkter  Herr.  Schehr  Afkan  jedoch  zu  vermögen, 
ihm  «eine  Frau  abzutreten,  war  unmöglich:  kein  Mann  In  Indien  kann 
eine  Frau  aus  seinem  Hause  entfernen ,  ohne  sich  der  allgemeinen  Ver- 
achtung Preis  zu  geben,  Ja  es  Ist  mehr  als  dies,  es  ist  unmöglich. 
Diese  Sitte  bevölkert  die  Zenana  der  Könige  mit  einer  zahllosen  Menge 
von  Weibern,  da  sie  In  dem  Zenana,  von  einem  Manne  auch  nur  gese- 
hen, sich  nicht  mehr  daraus  entfernen  dürfen. 
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Schehr  Afkan  war  wegen  «einer  Starke  und  seine«  Muthes  bekannt; 
sein  ursprünglicher  Name  war  AsU  Jilla;  er  hatte  sich  in  seiner  Ju- 
gend in  Persien  unter  Schah  Ismael  auszeichnet  und  Indien  schon  mit 
einem  grossen  Kamen  betreten.  Das  Erlegen  eines  Löwen  gab  Ihm  den 
Namen  Schehr  Afkan,  dea  Ueberwältijrers  des  Löwen.  Unter  diesem  Namen 
zeichnete  er  sich  unter  Akber's  Regierung  in  jedem  Gefechte  aus,  und  der 
Kaiser,  der  bei  Andern  denselben  unbändigen  Muth  liebte,  den  er  selbst 
besass,  Hess  keine  Gelegenheit  vorfiber  gehen,  in  welcher  es  ihm  mög- 
lich war,  Schehr  Afkan  ein  Zeichen  seiner  Zufriedenheit  zu  geben. 

Als  Schehr  Afkan  in  dem  Hoflager  ankam ,  befand  es  sich  in  DehlL 
Jehanghir  empfing  ihn  mit  grosser  Huld  und  überhäufte  ihn  mit  neuen 
Ehrenstetten.  Schehr  Afkan,  dessen  offene  Seele  dem  Misstrauen  fremd 
war,  empfing  sie  mit  freudigem  Dank,  überzeugt,  der  Kaiser  habe  die 
Leidenschaft  des  Jfinjrlings  längst  vergessen.  Schehr  Afkan  war  von 
nun  au  in  dem  Gefolge  des  Kaisers.  Eines  Tages  wurde  eine  jener  gros- 
sen Jagden  veranstaltet,  die  nur  in  Hindos  tan  möglich  sind,  wo  zahl- 
lose Elephanten  die  Jäger  tragen  und  eine  Armee  die  Treiber  bilden. 
Bald  war  ein  Tiger  von  ausserordentlicher  Grösse  in  dem  Jungel  bei 
Nidarbari  aufgebracht  Das  Gebüsche  ward  im  weiten  Kreise  umstellt 
und  nach  kurzem  Suchen  war  daa  Raubthier  in  dem  Dickicht  des  hohen 
Grases  entdeckt  Jehanghir  wandte  sich  zu  seinem  Gefolge  und  sprach: 
„Wer  will  ea  unternehmen,  den  Tiger  allein,  im  ehrlichen  Zweikampf 
anzugreifen?"  Alle  aahen  aich  atumm  an,  wem  ea  gelösten  werde,  «ein 
Leben  der  Laune  dea  Kaiaera  zu  opfern ;  endlich  wendeten  aich  Alle 
nach  Schehr  Afkan,  froh,  einen  Manu  gefunden  zu  haben,  auf  deaaen 
Schultern  sie  die  Gefahr  de«  Kampfes  wälzen  konnten.  Dieser  schien 
sie  nicht  zu  verstehen.  Zuletzt  traten  drei  Omrah  aus  dem  Gefolge 
hervor,  welche  Ruhm  dem  Leben  vorzogen,  verbeugten  sich  vor  dem 
Kaiser  mit  dem  tiefen,  indiachen  Salam,  und  bathen  um  Erlaubnis«,  den 
Kampf  zu  bestehen.  Der  Stolz  Schehr  Afkan'a  erwachte.  Niemand,  so 
hoffte  er,  würde  es  wagen,  das  Wagslück  zu  beatehen,  und  dann,  ge- 
dachte er ,  werde  es  an  ihn  kommen,  der  Held  des  Tages  zu  sejn ,  um 
das  zu  unternehmen,  was  sich  Keiner  zu  versuchen  wagte.  Allein  Drei 
hatten  sich  angetragen,  den  Kampf  zu  bestehen,  und  der  Gedanke 
brannte  wie  Feuer  in  seiner  Seele,  man  könne  vermuthen,  Furcht  habe 
ihn  abgehalten.  Einen  Augenblick  dachte  er  nach,  dann  trat  er  vor  und 
sprach  zum  Kaiser:  „Nicht  ein  ehrlicher  Zweikampf  ist  es,  sich  künst- 
licher Waffen  gegen  ein  Thier  zu  bedienen;  unmännlich  und  feige  ist 
es,  einen  Feind  mit  einem  Schwerte  anzufallen,  wenn  dieser  keines 
besitzt  Gott  pab  dem  Menschen  Muskeln  und  Sehnen,  wie  dem  wilden 
Thiere,  und  für  die  überlegene  Kraft  der  Klauen  und  Zähne  hat  er  ihn 
mit  Verstand  begabt,  die  Blossen  des  Feindes  zu  erspähen:  deswe- 
gen möge  es  dem  Kaiser  gefallen,  seinem  niedrigsten  Diener  zu  ge- 
statten, vor  seinen  Au;en  den  gleichen  Kampf  zu  bestehen."  Jehanghir 
schwieg,  allein  alle  Omrah  riefen  zugleich ,  das«  dit-s  nicht  Muth,  dass 
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es  Wahnsinn  sei,  dem  sichern  Tod  entgegen  zu  g ehen;  nur  mit  künst- 
lichen Waffen  sei  ein  Tiger  zu  erlegen.  Schehr  Afkan  warf  seine 
Waffen  weg,  und  rief:  „das  Gegentheil  will  Ich  beweisen."  Er  hath  nun 
den  Kaiser  nochmals  um  Erlaubnis«,  das  Wagstack  zu  bestehen.  Jehan- 
ghlr,  was  immer  in  seinem  Innern  vorgehen  mochte,  suchte  ihn  abzu- 
reden, aUein  Sehehr  Afkan's  Ehrgeiz  war  aufs  Höchste  gespannt,  und 
er  bath  so  lange,  bis  der  Kaiser  einwilligte. 

So  schritt  Schehr  Afkan  allein,  unbewaffnet,  gegen  das  hohe  Gras, 
das  sich,  als  er  sich  näherte,  bewegte  und  bald  sprang  das  brüllende 
Ungeheuer  auf  Ihn  los.  Allein  darauf  war  er  gefasst;  er  warf  sich  auf 
den  Boden,  so  dass  der  Sprung  Aber  Ihn  hinwegging,  und  eben  so  schnell 
sich  umwendend,  fasste  er  das  Ungeheuer  beim  Schweife  mit  beiden  Hän- 
den, schwang  es  um  sich  herum  und  warf  es  mit  dem  Aufwände  seiner 
ganzen  Kraft  rücklings  auf  den  Boden,  dass  die  Erde  dröhnte.  Ehe  das 
betäubte  Thier  sich  erholte,  war  er  an  des  Tigers  Kopf  gesprungen, 
fasste  mit  der  rechten  Hand  In  die  untern,  mit  der  Linken  in  die  obern 
Zähne  und  öffnete  den  weiten  Rachen,  um  die  Kinnladen  aus  einander  zu 
sprengen.  Allein  in  Wuth  und  Schmerz  bog  sich  der  Tiger  unter  ihm 

Schehr  Afkan  kamen,  griff  mit  den  vordem  Tatzen  in  seine  Arme,  und 
stemmte  sich  mit  den  Hinterfassen  an  des  Feindes  Schenkel.  Schehr 
Afkan  verlor,  in  die  Höhe  geschoben,  den  Boden  unter  seinen  Fassen, 
ohne  seinen  Plan  zu  ändern;  so  rollte  die  Gruppe  zum  Entsetzen  der 
Zuschauer  in  die  Mitte  des  Kreises  zu  des  Kaisers  FOssen.  Hier  lag  sie 
einen  Augenblick  ruhig,  als  sich  Schehr  Afkan  aus  tiefen  Wunden  blu- 
tend erhob,  und  der  Tiger  mit  zerrissenen  Kinnladen  todt  da  lag.  Diese 
That,  die  des  Siegers  Ruhm  durch  ganz  Indien  verbreitete,  warf  jedoch 
Schehr  Afkan  lange  aufs  Krankenlager,  bis  er  von  seinen  Wunden  heilte. 
Alsdann  erschien  er  in  dem  Palaste,  wo  er  von  dem  Kaiser  auf  das  Huld- 
reichste empfangen  wurde.  Allein  es  dauerte  nicht  lange,  ehe  ein  neuer 
Vorfall  sich  ereignete.  Schehr  Afkan  wurde  eines  Morgens  in  seinem 
Palankin  nach  dem  Palaste  getragen ,  als  er  in  einer  engen  Strasse 
einen  wildgewordenen  Elephanten  sah;  er  rief  dem Mahaut  zn,  wegzu- 
gehen, allein  das  Thier  rannte  gegen  seinen  Willen  auf  den  Palankin 
los.  Die  Träger  liessen  ihn  fallen  und  der  Elephant  hatte  den  Palankin 
bereits  zertrümmert,  als  es  Schehr  Afkan  gelang,  sich  aufzurichten.  Er 
zog  sein  Schwert  und  hieb  mit  Einem  Streiche  des  Elephanten  Rüssel 
nahe  am  Kopfe  ab,  welches  das  Ungetham' vor  Schmerz  umsinken  und 
bald  sterben  machte. 

Schehr  Afkan  verliess  nun  mit  des  Kaisers  Genehmigung  das  Hof- 
lager und  kehrte  nach  Bengal  zurück.  Die  früheren  Gefahren  Schehr 
Afkan's  wurden  von  den  Höflingen  als  Fallstricke  Jehangir's  angese- 
hen, zum  Besitze  seiner  Geliebten  zu  kommen,  und  was  sich  keiner 
derselben  in  der  Nähe  des  Kaisers  erlaubte,  schien,  in  der  Ferne 
ausgeführt,  seinen  Dank  um  so  mehr  zu  verdienen.  Kuttub  Subadar 
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Bengal'a  wollte  sich  diesen  erwerben,  und  miethete  vierzig  Mörder, 
Schehr  Afkan  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Dieser  ward  davon  benach- 
richtigt, allein  auf  seine  Stärke  vertrauend,  kümmerte  er  sich  wenig 
darum.  Er  schlief,  wie  früher,  In  seinem  Hause  unbewacht  Eines  Ta- 
ges, als  alle  Diener  sich,  der  Sitte  des  Orients  gemäss,  in  die  äussern 
Wohnungen  begeben  und  nur  ein  alter  Mann  von  innen  das  Thor  ver- 
riegelt hatte,  fanden  die  Mörder  um  Mitternacht  Mittel,  durch  ein 
Fenster  in  das  Innere  des  Hauses  zu  kommen;  unbemerkt  hatten  sie 
sich  in  das  Schlafzimmer  geschlichen,  und  drohten  eben  den  Dolch  in  des 
Schlafenden  Brust  zu  stossen,  als  einer  der  Mörder,  ein  alter  Mann, 
von  Reue  ergriffen,  ausrief:  „Pfui  der  Schande,  Unserer  vierzig  einen 
Schlafenden  anzufallen  P  Schehr  Afkan  sprang  auf,  und  sein  Schwert 
ergreifend,  sagte  er:  „Männlich  gesprochen;"  er  zog  sich  in  die 
Ecke  des  Zimmers  zurück,  und  der  Kampf  begann.  Allein  in  wenig 
Minuten  lag  die  Hälfte  der  Mörder  blutend  auf  dem  Boden,  und  die 
Andern  entflohen.  Der  alte  Mann  blieb  zurück;  Schehr  Afkan  dankte 
ihm  mit  werthvollen  Geschenken,  fragte  nach  dem  Namen  dessen, 
der  die  Mörder  gedungen ,  und  enlliess  ihn  mit  dem  Befehle,  die  Um- 
stände dieses  Vorfalles  überall  zu  verbreiten.  Schehr  Afkan  konnte  vor 
dem  Andränge  der  Menschen,  die  ihn  sehen  wollten,  kaum  in  der 
Strasse  gehen ,  allein  es  leuchtete  ihm  ein ,  dass  in  Tanda ,  der  dama- 
ligen Hauptstadt  Bengal's,  Kuttub  nicht  ermangeln  würde,  sich  den- 
noch früher  oder  später  des  Feindes  zu  entledigen;  er  zog  sich  daher  in 
seine  eigene  Provinz,  nach  Burdwan  zurück.  Bald  darauf  unternahm 
derSubadar  eine  Inspections  -  Reise  in  die  ihm  untergebenen  Provinzen, 
und  kam  nach  Burdwan.  Schehr  Afkan  kam  ihm  mit  zwei  Reitern,  als 
ganze  Begleitung,  entgegen,  um  ihn  nach  seiner  Pflicht  zu  bewillkom- 
men. Kuttub  empfing  ihn  mit  Zuvorkommenheit,  und  Beide  ritten  eine 
Zeitlang  allein  neben  einander,  sich  über  die  Angelegenheiten  des  Lan- 
des besprechend.  Plötzlich  hielt  Kuttub  still,  einen  Elephanten  zu  be- 
steigen, um  in  Burdwan  mit  der  gebräuchlichen  Pracht  einzuziehen. 
Ein  Lanzenknecht,  unter  dem  Vorwande,  dass  Schehr  Afkan  im  Wege 
stehe,  stach  sein  Pferd ,  und  trieb  ihn  vor  sich  her ,  bis  jener  sein  wild- 
gewordenes Pferd  umwenden  konnte,  und  den  Lanzenknecht  mit  dem 
Tode  bedrohte.  Dieser  warf  sich  vor  ihm  nieder,  um  Gnade  zu  flehen. 
Schehr  Afkan  sah  ein,  dass  dieser  Schimpf  ihm  nur  auf  Befehl  Kuttub's 
geschehen  seyn  konnte,  und  ohne  einen  Augenblick  zu  warten,  sprengte 
er  auf  den  Subadar  los,  hieb  die  Stricke,  die  das  Amari  auf  dem  Ele- 
phanten befestigten,  entzwei ,  Hss  es  auf  den  Boden  und  spaltete  Kut- 
tub's Kopf.  Nun  wendete  er  sich  zu  dem  Gefolge:  Aba  Khan,  ein 
Omrah  von  5000  Pferden,  ein  geborner  Kaschmirer,  fiel  zuerst  von 
seiner  Hand,  und  jeder  Streich  fiel  tödtlich  nieder.  Die  Truppen  flohen, 
allein  nur  auf  eine  gewisse  Entfernung,  und  schössen  alsdann  Pfeile 
und  Kugeln  auf  ihn,  die  sein  Pferd  tödteten.  Schehr  Afkan  richtete  sich, 
aus  mehreren  Wunden  blutend,  empor,  seinen  Feinden  ihre  Feigheit 
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vorwerfend  und  jeden  einzeln  znm  Zweikampf  vorfordernd ;  allein  kei- 
ner nabele  »ich.  Da  sah  er,  da»«  »ein  Ende  unausweichlich  «ei:  er  fiel 
auf  die  Erde  nieder,  füllte ,  gegen  Mekka  gewendet,  seine  Hand  mit 
Staub,  statt  Wassers, und  schottete  ihn,  unbekümmert  um  den  Kugel- 
regen, Aber  sein  Haupt,  um  sich  nach  dem  Gesetze  zu  reinigen,  und 
als  er  sein  Gebeth  vollendet  hatte,  sank  er,  von  6  Kugeln  getroffen, 
entseelt  auf  sein  Antlitz  nieder. 

Inwiefern  Jehanghir  au  dem  Ende  Schehr  Afkan's  unmittelbar  Schuld 
war,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Seine  Zeitgenossen  bezflchligen  Ihn 
offen  des  Mordes,  doch  scheint  mir  nicht  mit  vollem  Rechte;  denn 
Schehr  Afkan  war  In  dem  letzten  Ereignisse,  wenn  auch  im  gerechten 
Zorne,  der  angreifende  Theit,  und  der  Tod  Kuttub's  benahm  Jehanghir 
die  Möglichkeit,  zu  beweisen,  dass  dieser  aus  schandlichem  Eifer  und 
nicht  auf  ausdrucklichen  Befehl  gehandelt  habe.  Nur  ein  Mittel  wäre 
Jehanghir  übrig  gebUebcn ,  darzuthun,  dass  die  allgemeine  Beschuldi- 
gung falsch  sei,  dieses  wäre  jedoch  mehr  gefordert,  als  von  einem 
asiatischen  Despoten  zu  erwarten  Ist;  nämlich  das  Opfer,  MIhr  ul 
Nissa  nicht  wieder  zu  sehen. 

Der  angesehenste  Offizier  in  derSubaßengal'«,  welcher  bei  den  Trup- 
pen war,  verlor  keine  Zeit,  sich  der  vermeinten  Ursache  des  vergossenen 
Blutes  zu  bemächtigen.  Er  fürchtete,  dass  die  Nachricht  des  Todes  Schehr 
Afkan's  schnell  zu  Mihr  ul  Kissa  gelangen  würde,  und  dass  sich  die  junge 
Frau  Im  ersten  Schmerze  um's Leben  bringen  könnte.  Er  verfügte  sich 
daher  augenblicklich  selbst  in  das  Haus  Schehr  Afkan's  in  Burdwan. 
Allein  Mihr  ul  Ms«a  schien  auf  dieses  Ereigniss  vorbereitet;  der  Offi- 
zier fand  sie  gefasst,  und  auf  Kosten  des  weiblichen  Anstandes  unter- 
liess  sie  sogar  die  Förmlichkeiten,  welche  einer  Witwe  In  Indien  zu- 
stehen ,  unter  dem  Vorgeben,  dass  sie  dadurch  den  Befehlen  ihres  ver- 
storbenen Mannes  gehorche.  Sie  behauptete  nämlich,  dass  Schehr  Afkan 
ihrgebothen  habe,  im  Falle  seines  Todes ,  sich  den  Wünschen  Jehan- 
ghir s  zu  ergeben.  Nur  dann  denke  der  Verstorbene,  behauptete  Mihr  ul 
Nissa,  den  Ruhm  seiner  eigenen  Thaten  unsterblich  zu  machen,  wenn 
sie  sein  Schicksal  an  jenes  des  Kaisers  knüpfe,  wenn  «eine  Witwe  Kai- 
serin Indien's  würde.  Mihr  ul  Nissa  ward  im  Triumphe  nach  DehU  ge- 
bracht, und  zwar  auf  Befehl  Jehanghir's  statt  zu  Ihrem  Vater  Aktlmad 
ad  Daula,  in  das  Zenana  des  Kaisers,  der  sich  auf  Jeden  Fall  mittel- 
bar an  dem  Tode  ihres  Gatten  schuldig  fühlte.  Mihr  ul  Nissa's  Ehrgeiz 
war  von  der  Hoffnung  erfüllt ,  die  erste  Suitana  zu  werden,  und  viel- 
leicht war  schon  damals  dasselbe  Feuer  In  Ihrer  Brust  entzündet  wor- 
den, welches  den  Prinzen  Selim  begeistert  hatte.  Allein  Stolz  oder  Liebe, 
was  immer  die  Leidenschaft  war,  die  sie  bewegte,  Ihr  Gefühl  wurde 
tief  verwundet   Obgleich  die  Mutter  des  Kaisers,  Rokia  Suitana,  sie 
zuvorkommend  empfing,  so  befahl  dennoch  Jehanghir  sie  in  die  schlech- 
teste Wohnung  des  Zenana  unterzubringen,  und  ihr  nicht  zu  erlau- 
ben, es  zu  verlassen.  Würdifer  Söhn  Akber's  des  Grossen,  zeichnete 
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sich  Jehanghir  durch  die  «trennte  Handhabung  der  Gerechtigkeit 
aus,  und  er  straRe  ohne  Ansehen  der  Person.  „Für  die  Gerechtig- 
keit wie  für  die  Notwendigkeit  muss  ein  König  hiind  aeyn,"  war  sein 
Wahlspruch.  Es  i«t  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Tod  Schehr 
Ifkan's,  welchen  der  allzudienstfertige  Höfling-  herbeiführte ,  ihn  zu 
dem  Entschlüsse  brachte,  die  erste  und  zweite  Ursache,  nämlich  Mihr 
ul  Nissa  und  sich  selbst,  zu  strafen.  Diese  ertrug  mit  schwerem  Her- 
zen die  Erniedrigung,  und  nun  erst  begann  sie,  wahr  oder  Terstellt, 
den  Tod  des  Gatlen  zu  betrauern;  ja  sie  schien  sich  in  dem  Schmerze 
zu  gefallen,  um  sich  ganz  der  Verzweiflung  hingeben  zu  können,  welche 
die  Verachtung  erzeugte,  mit  welcher  sie  der  Kaiser  behandelte.  Allein 
nach  und  nach  erwachte  die  Hoflhung  zum  Leben  wieder;  sie  gewann 
Rokia  Suitana  ffir  sich,  welche  sie  zum  eilen  besuchte  und  Jehanghlr 
bat,  die  Arme  nur  Einmal  zu  sehen.  Allein  er  wandte  sich  von  seiner 
Mutter  hinweg,  sobald  sie  Mihr  ul  Lissas  Namen  aussprach.  Der 
der  Letztern  zugewiesene  Gehalt  (denn  jede  Frau  im  kaiserlichen  Ze- 
nana  fuhrt  ihre  eigene  Haushaltung)  war  gerade  hinreichend,  um  zu 
leben,  erlaubte  ihr  jedoch  nicht,  sich  mit  dem  Luxus  zu  umgeben,  an 
welchen  sie  von  Jugend  auf  gewohnt  war;  da  fand  sie  in  ihrem  Geiste 
die  Mittel,  sich  eine  glänzendere  Existenz  zu  verschaffen;  ihre  Erfin- 
dungsgabe und  ihr  Geschmack  ministen  ihr  helfen ,  diesem  ihr  schmäh- 
lich dunkenden  Mangel  abzuhelfen.  Sie  begann  thcils  selbst  Schahle 
uud  Sari  zu  sticken ,  und  allerlei  Seidenzeuge  mit  den  schönsten  Zeich- 
nungen zu  verzieren,  thcils  mussten  ihre  Dienerinnen  unter  Ihrer  Anlei- 
tung arbeiten.  Durch  ihre  Sklavinnen  wurden  diese  Arbeiten  im  Zenana 
Jehanghirs  von  Thür  zu  Thür,  ja  selbst  ausser  dem  kaiserlichen  Pa- 
laste in  jene  der  Omrah  gel  ragen,  und  diese  Putzsachen  waren  so  ge- 
schmackvoll gearbeitet,  dass  Jene  nie  zurückkehrten,  ohne  ihreWaare 
um  hohe  Preise  verkauft  zu  haben.  Mihr  ul  Nissa  erwarb  sich  auf 
diese  Weise  grosse  Summen ,  die  wohl  oR  bedeutend  vermehrt  wur- 
den, wenn  sich  ihre  Emissäre  in  dem  Zenana  ihres  Vaters  einfanden. 
Mit  dem  erworbenen  Geldc  kleidete  sie  ihre  Dienerinnen  auf  das  Kost- 
barste, sie  selbst  blieb  in  dem  einfachsten  Gewände;  ihre  Zimmer 
schmückte  sie  auf  das  Prächtigste,  allein  sich  selbst  erlaubte  sie  nicht 
den  kleinsten  Zierath.  Auf  diese  Weise  verlebte  Mihr  ul  Nissa  vier 
Jahre,  ohne  auch  nur  Einmal  den  Kaiser  gesehen  zu  haben. 

Neugierde  endlich  besiegte  Jehanghir  oder  diente  ihm  zum  Vorwand, 
Mihr  ul  Nissa  zu  besuchen,  denn  in  dem  kaiserlichen  Zenana  war  von 
nichts  Anderem  dieRede,als  von  der  Pracht  in  Mihr  ul  Nissa  's  Wohnung:. 
Ohne  seine  Absieht  irgend  Jemand  mitzuteilen,  trat  der  Kaiser  eines 
Abends  geräuschlos  in  ihr  Zimmer.  Prächtige  Teppiche  von  Persien 
lagen  auf  dem  Hoden  ausgehreitet;  hohe  silberne  uud  vergoldete  Kan- 
delaber waren  in  der  Runde  aufgestellt  und  beleuchteten,  wie  mit 
Tageshelle,  die  arbeilenden  Sklavinnen,  welche  in  Goldstofle  und 
köstliche  Schahle  gekleidet,  mit  dem  reichsten  Schmucke  bedeckt 
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waren ;  allein  nur  flüchtig  streifte  des  Kaisers  Bück  an  ihnen  vorüber, 
die  suchend ,  von  deren  Herxen  ihn  nur  eine  kalte  Pflicht  so  lange 
entfernt  fehalten  haben  mochte.  Da  sass  die  Geliebte  auf  Kissen  mit 
Multan  -  Zeugen  bedeckt,  den  Kopf  auf  die  Schwanenhand  gestfitzt; 
ihre  fanze  Kleidung  bestand  aus  dem  feinsten  Arnika  -  Mousselin  ohne 
Gold  und  Edelsteine,  nur  die  üppigen  dunklen  Locken  schmückten 
das  Haupt  der  rührenden  Gestalt.  Ein  Buch:  „Die  Liebesabenteuer 
von  Parwez  und  Schirin",  lag  neben  ihr;  augenscheinlich  hatte  sie 
wohl  der  Ausdruck  eines  verwandten  Schmerzes  bewegt,  denn  im 
tiefen,  sehnsüchtigen  Athmen  stieg  und  fiel  die  Brust,  und  eben  jetzt 
erhoben  sich  die  schwärmerischen,  thranenfeuchten  Blicke,  um  in  der 
Erinnerung  das  Bild  des  lange  ersehnten  Selim  zu  erblicken,  als  ihre 
Augen  auf  Jehanghir  fielen,  der,  selbst  in  Liebe  aufgelöst,  regungslos 
auf  die  herrlichste  Gestalt  blickte,  in  weicher  je  ein  Engel  diese  Welt 
betrat  Plötzlich  sprang  Mihr  ul  Nissa,  wie  von  einer  Erscheinung  ge- 
täuscht, auf,  flog  dem  Kaiser  entgegen ,  berührte  ihn  mit  der  ausge- 
streckten Hechten,  um  sich  zu  versichern,  dass  es  kein  Traumbild  sei, 
oder,  wenn  es  dieses  wäre,  in  seiner  Berührung  zu  vergehen ,  und  dann 
einige  Schritte  zurücktretend,  berührte  sie  wie  eine  Sklavin  mit  der 
Hand  den  Boden,  sie  auf  die  tiefgebeugte  Stirn  e  erhebend,  und  war- 
tete dann  zitternd  mit  niedergeschlagenen  Augen,  was  der  Herr  ihres 
Schicksals  entscheiden  würde.  Jehanghir  glaubte  lange  genug  die  Ge- 
liebte und  sich  zur  Sühne  gequält  zu  haben:  er  erlaubte  seinem  Blicke 
lange  in  den  Formen  und  Zügen  Mihr  ul  Nissa  *s  zu  schwelgen ,  dann 
Uess  er  sich  auf  die  Kissen  nieder  und  winkte  der  Geliebten,  an  seiner 
Seite  Platz  zu  nehmen.  „Gellebte  meiner  Jugend,"  rief  er,  „Unvergeß- 
liche, stets  Geliebte,  sprich,  warum  bist  du  selbst  in  diesem  einfa- 
chen Gewände,  und  deine  Sklavinnen  wie  Königinnen  geschmückt." 
Mihr  ul  Nissa  antwortete  mit  niedergeschlagenen  Augen:  „Sie  sind 
meine  Sklavinnen  und  ich  sorgte  für  sie;  ich  bin  die  Eurige,  der  Sklave 
muss  die  Kleidung  tragen,  die  sein  Herr  ihm  gibt."  Als  Antwort  drückte 
Jehanghir  die  glückliche  Braut  lange  in  seine  Arme,  und  Ein  Augen- 
blick hüllte  Beiden  lange  Jahre  gezwungener  und  pflichtgebothener 
Trennung  in  Vergessenheit.  Schon  den  nächsten  Morgen  ordnete  Je- 
hanghir Feste  an  zur  Feier  „der  Vermählung  des  Kaisers  mit  Mihr  ul 
Nissa."  Bei  dieser  erhielt  sie  den  Namen  Nur  Mahäl,  das  Licht  des  Pa- 
lastes, und  von  diesem  Augenblicke  bis  zu  des  Kaisers  Tode  b.ieb 
sie  seine  Geliebte,  seine  Rathgeberin,  die  unumschränkte  Gebietherin 
des  unermesslichen  Reiches.  Dies  gab  sich  zuerst  kund  durch  die  Be- 
förderung ihres  Vaters  zu  der  ersten  Stelle  des  Reiches ,  zum  Range 
des  Visier'«.  Die  beiden  Brüder  Nur  Mahal'a  wurden  zuOmrah  der  ersten 
Klasse  ernannt,  unter  dem  Titel  Aktimad  Khan  und  Asiph  Jah.  Ver- 
wandte, nahe  und  entfernte,  des  Hauses  Ajass,  strömten  bald  aus  Tur- 
kistan  nach  Indien;  für  Alle  wurde  gesorgt,  und  das  Ausserordent- 
liche« war,  dass,  wie  ein  gleichseitiger  Schriftsteller  bemerkte,  nie 
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eine  Familie  schneller  und  mehr  verdient  emporstieg.  Wahrend  Jehan- 
ghir  in  der  Liehe  Nur  Mahal'a  das  höchste  Gluck  genoss,  konnte  er 
zugleich  ruhig  in  ihren  Armen  ruhen,  den  Aktimad  ud  Daula  wachte  für 
die  Sicherheit  des  Staates.  Die  Denkmahle,  die  von  dieser  Familie  er- 
richtet wurden,  sind  die  schönsten  der  Welt;  sie  begannen  mit  dem  von 
Nur  Mahal  fflr  ihren  Vater  erbauten,  welches  das  linke  Ufer  der  Jumna 
zu  Agra  achmßckt.  Als  Aktimad  ud  Daula  im  Jahre  1618  von  Allen 
betrauert  diese  Welt  verliess,  war  Nur  Mahal  in  den  tiefsten  Schmerz 
gestürzt;  sie  wollte  der  Nachwelt  in  einem  Denkmahl  beweisen,  wie 
gross  die  Liebe  seiner  Tochter  gewesen  sei,  und  welche  Macht  sie 
besass,  sie  zu  zeigen;  sie  wollte  ihm  einen  Dom  von  reinem  Silber 
errichten;  allein  der  Baumeister,  den  sie  zu  Rathe  zog,  bewies  Ihr, 
dass  das  werthvollste  Denkmahl  durch  den  Stoff  nicht  das  Dauerhaf- 
teste wäre.  „Geldsucht,"  sagte  er,  „ist  die  Leidenschaft  aller  Zeiten, 
selbst  das  Haus  Timur  wie  alles  Irdische  muss  untergehen ,  und 
dessen  Schätze  wandern  in  andere  Hände.  Sicherer  ist  es,  einem 
Denkmahle  in  edlen  Steinen  und  durch  kostbare  Arbeit  unendlichen 
WTerth  zu  geben,  als  durch  Gold  und  Silber."  Nur  Mahal  folgte  dem 
Rathe  des  Baumeisters:  ans  Marmorblöcken  zusammengesetzt,  um- 
gaben Mauern  einen  Garten,  mit  einem  grossartigen  Pavillon  fiher 
der  Jumna.  In  der  Mitte,  zwischen  Blumenbeeten,  erhebt  sich  auf 
einer  Marmorterrasse  ein  Gebäude,  an  welchem  edle  Steine  die  schön- 
sten Verzierungen  bilden,  diese  jener  würdig,  und  In  einer  Menge  und 
Fülle,  welche  anzubringen  nur  dem  Besitzer  Indien's  möglich  war;  die 
Höhe  desselben  umgibt  ein  künstlich  durchbrochenes  Mamorgeländer, 
und  ein  Dom  wölbt  «ich  Aber  den  Gebeinen ,  die  in  dem  edlen  Sarge 
von  Pietra  dura  ruhen. 

Es  würde  zu  weit  führen ,  die  glänzende  Zeit  der  Jugend  Nur  Ma- 
ilars und Jehanghir's  zu  beschreiben;  sie  ersann  täglich  neue  Beweise 
ihrer  Liebe  für  den  Kaiser,  mit  aller  Schwärmerei  eines  unerschöpf- 
lichen Gefühles.  Nur  Mahal  erhielt  bald  noch  einen  höhern  Titel,  näm- 
lich den:  Nur  Jehan,  Licht  der  Welt,  und  sie  herrschte  mit  ihrem 
Bruder  Asiph  Jah,  der  nach  seines  Vaters  Tode  zum  Vizier  ernannt 
wurde,  unumschränkt;  selbst  der  Kaiser  wollte  sie  nie  anders  ange- 
redet wissen,  als„Schahi",  die  Kaiserin;  dennoch  war  ihr  später  manche 
harte  Stunde  der  Prüfung  vorbehalten.  Der  Kaiser,  der  sie  über  Alles 
lieble,  und  welcher  das  vollkommenste  Vertrauen  in  Ihre  Weisheit 
hegte,  fiberliess  ihrer  und  ihrer  Familie  Vorsorge  die  Regierung.  Nur 
Jehan  fesselte  den  Kaiser  durch  ihre  Reize ,  durch  Vergnügungen  aller 
Art,  und  sein  heller,  kräftiger  Geist  verlernte  zu  gebiethen.  Nur 
Jehan  war  unumschränkte  Gebietherin,  und  Hess  sich  vielleicht  aus 
Irrthum  manche  Gewaltthat,  manche  Ungerechtigkeit  zu  Schulden 
kommen.  Unter  diese  gehörte  ihr  Benehmen  gegen  Mohabet,  welches 
hier  zum  Schlüsse  besprochen  werden  soll.  Mohabet,  einer  der  be- 
sten Generale  und  I  reuest m  Diener  Jehanghir's,  wurde  angeklagt, 
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dass  er  während  «einen  florreichen  Eroberung en  in  dem  Dekhan  und 
1  tri  um]  den  Plan 'gehabt  habe,  den  Prinz  Parvez,  Sohn  Jehangrhir's, 
auf  den  Thron  zu  setzen.  Durch  eiu  kleine«  Versehen  hatte  er  seinen 
Feinden  die  Waffen  in  die  Hand  gegeben,  nämlich  durch  das  Zurück- 
behalten der  eroberten  Elephanten ,  welche  immer  als  Eigen thum  des 
Kaisers  an  diesen  gesendet  wurden,  und  welche  Mohabet  zur  Führung 
des  Krieges  bedurfte.  Mohabet  ward  plötzlich  von  der  Stelle  des  ober- 
sten Befehlshabers  der  Armee  zum  Subadar  des  Panjab  ernannt,  von 
welchem  jedoch  Lahor  getrenut  wurde;  eine  Herabsetzung  und  höchst 
unpolitische  Massregel,  die,  wenn  Mohabet  wirklich  der  Verrälher 
gewesen  wäre,  für  welchen  er  ausgegeben  wurde,  ihn  hätte  verleiten 
können,  sich  mit  der  Armee  unter  seinem  Kommando  wirklich  fflr  Par- 
vez zu  erklären.  Allein  Mohabet  nahm  Abschied  von  dem  Prinzen 
und  trat  seine  Reise  nach  dem  Hoflager  an.  Unterwegs  erhielt  er 
Briefe  von  seinen  Freunden ,  welche  ihn  auf  die  Gefahr  aufmerksam 
machten,  sich  daselbst  zu  zeigen,  da  Nur  Jehan  von  seinem  Verralhe 
an  dem  Kaiser  überzeugt  und  sein  Untergang  beschlossen  sei.  Mohabet 
schrieb  augenblicklich  an  den  Kaiser,  dass  er  Versicherung  seines  Le- 
bens bedürfe,  um  vor  ihm  zu  erscheinen ;  der  Brief  blieb  unbeantwor- 
tet Er  schrieb  daher  abermals  an  den  Kaiser  folgende  Worte:  „Mo- 
habet habe  nie  gescheut,  sein  Leben  in  der  Schlacht  für  den  Kaiser 
aufs  Spiel  zu  setzen ,  allein  er  wolle  es  nicht  der  Bosheit  seiner  Feinde 
Preis  geben;  der  Kaiser  möge  ihm  sicheres  Geleit  versprechen  und  er 
würde  sich  leicht  von  jeder  Beschuldigung  vor  ihm  rechtfertigen."  Jehan - 
ghir  gerieth  über  diesen  Brief  in  heftigen  Zorn,  und  sandte  Mohabet  den 
Befehl,  augenblicklich  vor  ihm  zu  erscheinen.  Mohabet  entschloss  sich 
zu  gehorchen.  Fünftausend  Rajaputen ,  treue  Hindu,  die  unter  ihm  man- 
chen Kampf  bestanden  hatten,  begleiteten  den  allen  Feldherrn.  Jehanghir 
war  am  18.  April  1626  von  Lahor  aufgebrochen,  um  nach  Kabul  zu  rei- 
sen, und  hatte  Vizierabad  an  der  Jilum  erreicht,  als  die  Nachricht  von 
Mohabet's  Ankunft  das  kaiserliche  Lager  erreichte.  Nur  Jehan  erschrak, 
als  sie  hörte,  dass  5000  Rajaputen  ihn  begleiteten;  sie  fürchtete,  der  Kai- 
ser möge  Mohabet  sprechen,  wo  seine  Begnadigung  sicher  war,  und 
fürchtete  sich  noch  mehr  vor  der  Zahl  seiner  unbestechlichen  Truppen. 
Alle  Klugheit  scheint  übrigens  Nur  Jehan  bei  dieser  Gelegenheit  verlas- 
sen zu  haben.  Mohabet  wurde  der  Zutritt  am  Hofe  versagt,  und  ihm  noch 
überdies  die  grösste  Beleidigung  zugefügt ;  denn  als  Mohabet  seinen 
Schwiegersohn,  mit  den  fraglichen  Elephanten  und  kostbaren  Ge- 
schenken in  s  Innere  Lager  sandte,  wohin  zu  kommen  ihm  selbst  ver- 
bolhen  war,  wurde  sein  Abgesandter  auf  das  Schmählichste  empfan- 
gen: er  wurde  aufgegriffen ,  als  er  von  seinem  prächtigen  Elephanten 
abstieg,  seiner  kostbaren  Kleidung  beraubt ,  mit  Lumpen  bedeckt,  ge- 
schlagen und  auf  einen  Esel  rückwärts  gebunden,  Mohabet  zurück- 
gesandt. Dieser  hörte  von  dem  Ereignisse,  ehe  der  Jüngling  selbst 
ankam,  und  er  empfing  ihn  pefassl,  mit  keiner  andern  Bemerkung, 
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als  der:  er  möge  sich  umkleiden.  Mohabet,  durch  raachen  EutachluM 
und  Kühnheit  ausgezeichnet ,  hatte  seinen  Plan  entworfen.  Am  näch- 
sten Morgen ,  als  der  g rösste  Theil  des  Lagers  und  der  Armee  die 
Jilum  fiberschritten  hatte,  und  der  Kaiser  mit  einer  kleinen  Bede- 
ckung und  seinem  Hofstaate  allein  zurückgeblieben  war,  rflekte  Mo- 
habet mit  einer  raschen  Bewegung  an  die  hölzerne  ßrficke,  welche 
öber  den  Fluss  führte,  zfindete  sie  an,  Hess  2000  Rajaputen  unter 
seinem  Sohne  zurück ,  den  Brand  zu  bewachen,  und  befahl  Jeden ,  der 
aufs  linke  Ufer  zurflekzukommen  wagte,  niederzuhauen.  Er  selbst 
begab  sich  nach  des  Kaisers  ZelL  Es  wäre  zu  lange,  die  Verhand- 
lungen, welche  nun  statt  fanden,  zu  besprechen.  Von  den  tapfern 
Rajaputen  und  dem,  seine  Schmach  zu  rächen,  zur  Wuth  gereizten 
Mohabet  fielen  zahllose  Opfer.  Das  Ende  des  Kampfes  war ,  dass  Mo- 
habet sich  der  Person  des  Kaisers  bemächtigte.  Nur  Jehan  hatte  Mit- 
tel gefunden,  In  der  ersten  Verwirrung  zu  entkommen  und  die  an- 
dere Seite  des  Flusses  zu  erreichen,  wo  ihr  Bruder  Asiph  Jah,  der 
Vizier,  mit  der  Armee  angekommen  war.  Beide  glaubten,  Mohabet 
habe  den  Kaiser  ermordet;  allein  bald  erhielten  sie  einen  Brief  von 
Jehanghir,  worin  er  Nur  Jehan  sagte,  er  habe  sich  mit  Mohabet  ver- 
söhnt, und  dem  Vizier  befahl,  ruhig  zu  bleibeu-  Dieser  glaubte  jedoch  den 
Befehlen  des  Gefangenen  den  Gehorsam  versagen  zu  dfirfen ;  am  fol- 
genden Morgen  stellte  er  sein  Heer  am  rechten  Ufer  der  Jilum  auf,  und 
versuchte  den  Uebergang :  allein  jedes  Korps,  welches  das  jenseitige 
Ufer  erreichte,  wurde  niedergehauen,  bis  es  endlich  einer  gros«,  n  Abt  hei 
lung  gelang,  festen  Fuss  zu  fassen,  und  der  stark  verminderten  Zahl 
der  Rajaputen  weit  flberlegen,  sie  von  dem  Ufer  zu  vertreiben.  Um  des 
Kaisers  Zelt  war  nun  der  Andrang  am  Heftigsten:  Pfeile  und  Kugeln 
flogen  von  allen  Richtungen  durch  die  zeugenen  Wände  desselben,  und 
nur  dadurch,  dass  Jehanghir  mit  Schildern  bedeckt  wurde,  entging  er  der 
drohenden  Gefahr.  Mohabet  trieb  zuletzt  die  Angreifenden  zurück, 
und  kaum  Einer  erreichte  das  jenseitige  Ufer.  Nur  Jehan  hatte  mit 
Ihrer  Tochter  einen  Elephanten  bestiegen,  und  verschoss  in  der  Mitte 
der  Vordringenden  mit  eigener  Hand  vier  Köcher  Pfeile.  Vier  Ma- 
haut  ihres  Elephanten  waren  getödtet ,  und  sie  selbst  an  dem  Arme 
verwundet  worden,  ehe  ihr  Elephant  gegen  den  Willen  der  tapfern 
Frau  aus  dem  Gemenge  geführt  wurde,  in  dem  Augenblicke,  als  die 
Rajaputen  vordrangen,  sie  gefangen  zu  nehmen.  Nach  diesem  Ge- 
fechte löste  sich  die  Armee  auf,  Asiph  Jah  schloss  sich  in  Retas 
ein,  Nur  Jehan  flüchtete  nach  Lahor.  Jehanghir,  durch  diese  Beiden 
an  Unthätigkeit  gewöhnt,  nur  mehr  dem  Vergnügen  lebend,  fand  sich 
bald  in  seine  neue  Lage  ,  und  war  mit  Mohabet  vollkommen  ver- 
söhnt, der  Ihn,  wie  früher  Asiph  Jah,  derMfibe  der  Regierung  fiberhob. 
Bald  fiel  auch  Retas  in  Mohabet's  Hände,  und  ein  Befehl  des  Kaisers 
fflhrte  Nur  Jehan  in's  Hoflager,  welches  sich  langsam  nach  Kabul 
bewegte.  Asiph  Jah  wurde  von  Mohabet  mit  Freundschaft  empfangen, 
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allein  als  Nur  Jehan  ankam ,  wurde  sie  von  einer  Truppenabtheilung 
in  Empfang  genommen.  Mohabel  klagte  sie  vor  dem  Kaiser  der  Ver- 
räthereian;  er  gründete  seine  Anklage  auf  folgende  Punkte:  dass  sie 
es  darauf  abgesehen  habe,  alle  Herzen  In  dein  weiten  Reiche  dem  Kai- 
ser zu  entfremden;  dass  die  willkürlichsten  und  grausamsten  Hand- 
lungen auf  ihren  eigenen  Befehl  geschehen  seien ,  und  zwar  in  jeder 
Provinz  des  Reiches;  dass  ihr  Stolz  und  ihre  Bosheit  ein  öffentliches 
Uebel  seien ,  und  dass  sie  ihre  Absicht  auf  den  Thron  klar  an  den  Tag 
gelegt  habe  durch  die  Vorschiebung  Schariar's  (des  jüngsten  Hohnes 
Jehanghir's),  dessen  schwache  Veralandeskräfte  ihr  versprachen,  unter 
seinem  Namen  die  Zügel  der  Regierung  zu  fahren ;  er,  Mohabel, 
dringe  daher  darauf,  dass  ein  öffentliches  Beispiel  der  ganzen  Welt 
gegeben  werde,  durch  die  Bestrafung  eines  so  boshaften  Weibes,  zum 
Zeichen,  dass  unter  Jehanghir  „dem  Gerechten",  der  höchste  Rang 
nicht  schütze  vor  der  Bestrafung  von  Verbrechen."  Mohabet  endete 
mit  den  Worten :  '„Zu  Euch ,  o  Kaiser  der  Rechtgläubigen  und  Herr 
der  Welt,  sind  wir  gewohnt  aufzuschauen,  als  etwas  mehr'denn  Sterb- 
liches, der  das  Beispiel  Gottes  befolgt,  vor  welchem  jeder  Rang 
der  Erde  verschwindet" 

Jehanghir  war  alt  geworden :  von  der  frühem  Kraft  nur  die  Erin- 
nerung der  Gerechtigkeit  geblieben  ,  und  er  glaubte  einen  Beweis  der- 
selben zu  geben ,  indem  er  ihr  das  Theuerate  opferte.  Er  drückte  dem 
Todesbefehle  für  Nur  Jehan  sein  kaiserliches  Siegel  auf.  Diese  empfing 
die  Schreckensnachricht  mit  vollkommener  Fassung  und  antwortete: 
„Gefangene  Fürsten  verlieren  mit  Ihrer  Freiheit  das  Recht  zu  lebeu." 
Dann  sagte  sie:  „Ich  wünsche  noch  einmal  die  Hand  mit  meinen  Thrä- 
nen  zu  benetzen,  welche  das  Siegel  auf  diesen  Befehl  drückte."  Mo 
habet  erlaubte  dies;  sie  kam  daher  vor  den  Kaiser  in  seiner  Gegen- 
wart; ihre  unzerstörbare  Schönheit  strahlte  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  durch  die  Thränen,  welche  über  ihre  bleichen  Wangen  roll- 
ten. Kein  Wort,  kein  Klagelaut,  entschlüpfte  ihren  Lippen :  sie  beugte 
sich  tief  vor  dem  Kaiser.  Jehanghir  brach  in  heftiges  Weinen  aus. 
„Mohabet,"  sprach  er ,  „willst  du  dieser  Frau  das  Leben  schenken, 
sieh,  wie  die  Thränen  über  ihre  Wangen  rollen!"  Mohabet  antwortete: 
„Der  Kaiser  Dehli's  soll  nie  vergebens  wünschen."  Laut  schluchzend 
lagen  sich  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  in  den  Armen. 

Ks  ist  aus  dem  ganzen  Vorgange  klar,  dass  Mohabet  nie  die  Absicht 
hatte,  Nur  Jehan  hinzurichten:  wäre  dies  sein  Plan  gewesen,  so  hätte 
er  dasUrtheil  siegeln  lassen,  ehe  Kur  Jehan  im  Lager  angekommen  war, 
und  es  vollzogen, ohne  sie  dem  Kaiser  noch  einmal  zu  zeigen;  erwusste, 
dass  ihr  Anblick  zu  verführerisch  war,  um  ihm  zu  widerstehen ,  und  er 
kannte  die  in  seinem  Alter  an  Schwäche  gränzende  Güte  des  Kaisers; 
w  ahrscheinlich  wollte  er  sie  mit  seiner  Macht  schrecken  und  sie  bes  - 
sern. Mohabet  war  ein  grosser  General  und  Vizier,  doch  kein  Meu 
srhenkenner.  Furcht  vor  Mohabet  gesellte  «ich  nun  zu  Nur  Jehan  s 
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Hass  gegen  ihn ,  und  sie  athmete  nur  Rache  an  dem ,  der  «ie  so  tief 
erniedrift  hatte.  Allein  während  7  Monaten  durfte  sie  ihre  Gefühle 
nur  in  kleinern  Beleidigungen  kund  geben.  Endlich  kehrte  Mohabet 
mit  dem  Kaiser  von  Kabul  zurück ,  und  der  Last  der  Geschäfte  müde, 
Hess  Mohabet  mit  dem  beginnenden  Jahre  1627  den  Kaiser  Vergebung 
und  Vergessen  alles  Vergangenen  schwören ,  entliess  seine  treuen  Ra- 
japuten,  und  zog  sich  von  den  Geschäften  zurück.  Diesen  Schwur 
hielt  der  Kaiser,  allein  er  war  nach  und  nach  zu  einer  solchen  Schwäche 
herabgesunken,  dass  er  nichts  thun  konnte,  als  das  Aufdrücken  des 
Siegels  auf  dessen  Todesbefehl  zu  versagen,  und  die  Feinde  Mohabet'« 
konnten  daher  Alles  gegen  ihn  unternehmen.  Als  eines  Morgens 
Mohabet  zum  Kaiser  kam,  benachrichtigte  ihn  dieser,  dass  Nur  Je - 
han  einem  Sklaven  den  Auftrag  gegeben  habe,  sich  hinter  Jehanghirs 
Thron  zu  verbergen,  und  Mohabet  zu  erschiessen,  in  dem  Augen- 
blicke, wo  er  seinen  Salam  mache.  „Dies,"  sagte  der  Kaiser,  „hörte 
ich  durch  Zufall  |  nur  vor  gerichtlicher  Verfolgung  kann  ich  dich  schüt- 
zen, nicht  vor  Meuchelmord."  Mohabet  sah,  dass  sein  Tod  beschlos- 
sen war,  er  entfloh  verkleidet,  und  Hess  alle  seine  Schätze  zurück, 
deren  sich  Nur  Jehan  bemächtigte. 

Allein  Nur  Jehan's  Reich  sollte  dennoch  bald  darauf  enden.  Der  Kai- 
ser hatte  im  Frühjahre  1627  eine  Reise  nach  Kaschmir  unternommen, 
um  seiner  geschwächten  Gesundheit  wegen  der  Hitze  des  Sommers  aus- 
zuweichen; allein  für  sein  Uebel,  Asthma,  war  die  kräftige,  reine  Luft 
des  Thaies  verderblich;  die  Kälte  begann  in  diesem  Jahre  ungewöhnlich 
früh  in  Kaschmir  und  sein  Husten  wurde  bedeutend  übler.  Langsam  in 
einer  Sänfte  nach  Indien  zurückkehrend,  wirkte  die  Kälte  der  Pässe 
lähmend  auf  seine  Lunge  und  er  starb  in  dem  kleinen  Orte  Matti 
am  9.  November  1627  in  seinem  58.  Jahre.  Das  Testament  Jehanghir's 
ernannte  Schariar  zum  Nachfolger.  Asiph  Jah,  im  Einverständnisse 
mit  Mohabet,  war  für  Schah  Jehan,  der  jedoch  im  Dekhan  war,  in 
Folge  der  Ungnade,  die  er  sich  durch  einen  Aufruhr  gegen  seinen 
Vater  zugezogen  hatte.  Schariar  war  zu  Lahor  und  nur  Dawir  Raksch, 
der  älteste  Sohn  Tschusero's,  des  verstorbenen  Erstgebornen  Jehan- 
ghir's, war  in  dem  Lager  gegenwärtig  bei  dem  Tode  des  Kaisers.  Um 
Zeit  zu  gewinnen,  ernannte  Asiph  Jah  diesen  zum  Kaiser,  während 
sich  Nur  Jehan  für  Schariar  erklärte;  der  Vizier  hielt  jedoch  seine 
Schwester  in  ihrem  Zelte  gefangen.  Schariar  bemächtigte  sich  des 
Schatzes  in  Lahor,  und  zog  Asiph  Jah  mit  einem  grossen  Heere  entge- 
gen. Allein  seine  Ueberlegenheit  an  Zahl  vergrösserte  nur  die  Verwir- 
rung der  Flucht,  in  welche  der  feige  Schariar,  von  einem  fernen  Hü- 
gel dem  kurzen  Kampfe  zusehend,  mit  verwickelt  wurde.  Er  erreichte 
Lahor;  seine  Truppen  verliessen  ihn ,  seine  Grossen  unterhandelten 
für  sich ,  und  nach  wenigen  Tagen  zog  Asiph  Jah  in  Lahor  ein.  Scha- 
riar wurde  aus  der  Teikana  seines  Zenana  herausgeholt,  wohin  er 
sich  geflüchtet  hatte,  und  geblendet.  Drei  Tage  nach  der  Ankunft  Asiph 
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Jah'a  erschien  Mohabet  mit  einer  grossen  Armee  für  Schah  Jehan.  Asiph 
Jah  erklärte  sich  nun  öffentlich  för  Schah  Jehan,  und  setzte  nicht  nur 
Dawlr  Baksch ,  sondern  auch  dessen  Bruder  gefangen.  Asiph  Jah  über- 
gab die  Schlüssel  des  Gefängnisses,  in  welchem  die  Prinzen  eingeker- 
kert waren,  um  nach  Agra  Schah  Jehan  entgegen  zu  eilen,  und  die 
Prinzen  wurden  sofort  in  derselben  Nacht  erdrosselt 

Nach  dem  Tode  Jehanghir's  wurde  Nur  Jehan  in  den  kaiserlichen 
Palast  nach  Lahor  gebracht,  und  da  sie  einsah,  dass  ihr  Reich  vorüber 
sei,  so  gab  sie  jeden  Versuch  auf,  sich  ferner  in  die  Geschäfte  zu  mi- 
schen. In  demselben  Palaste,  in  welchem  sie  17  Jahre  als  Kaiserin 
geherrscht  hatte,  war  noch  ihr  Wille  Gesetz.  Ausser  diesem  zeigte  sie 
sich  nie ;  durch  Lesen  und  geistige  Beschäftigung  aller  Art,  welche  ihrer 
gebildeten  Seele  zusagte,  vergingen  ihr  viele  Jahre,  der  Aussen  weit  abge 
storben,und  sie  erwarb  sich  in  ihren  spätem  Jahren  dieselbe  allgemeine 
Liebe  wieder,  weiche  man  ihr  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  der 
Welt  gewidmet  hatte.  Zwei  und  ein  halber  Lakh  Rupien  waren  Ihr  für 
ihren  Hausstand  ausgesetzt,  welche  ihr  nebst  den  erworbenen  und  Ihr 
gebliebenen  Schätzen  königlichen  Aufwand  in  Ihrem  Palaste  erlaubten. 
Ihre  Nichte  Mumtaza  Zemani ,  Schah  Jehan'a  Gemahlin ,  über  deren 
sterblichen  Resten  der  Taj  Mahal  der  Nachwelt  sagt,  wie  sehr  sie 
Schah  Jehan  liebte,  starb  vor  ihr  (1631),  auch  ihr  Bruder  Asiph  Jah, 
der,  nachdem  er  8,750,000  II.  Conv.  Münze  unter  seine  Kinder  und  Die- 
ner vertheilt  hatte,  sein  Vermögen  Dara,  seinem  Enkel,  ältesten 
Sohn  Mumtaza  Zemani's  und  Schah  Jehan'*  hinterliess.  Im  Jahre  1645 
starb  Nur  Jehan,  sie  wurde  in  Schah  Dera,  dem  Grabmahle  Jehanghir's, 
an  seiner  Seite  begraben.  Eine  sonderbare  Sage  lässt  sie  in  Hussein 
Abdal,  in  einem  kleinen,  doch  sorgfältig  erbauten  Grabe  ohne  Inschrift 
ruhen:  eine  Sage,  die  ich  nicht  zu  ergründen  vermochte;  ich  ver- 
sammelte dort  die  angesehensten  Mohammedaner,  die  immer  genau 
mit  der  Geschichte  des  Ortes,  den  sie  bewohnen,  bekannt  sind,  allein 
alle  versicherten  mich,  dass  Nur  Jehan,  Jehanghir's  Geliebte,  daselbst 
begraben  sei.  I.  234. 

Nur  Jehan'a  Seral,  eine  Ruine  zu  Lahor.  III.  257. 

Nor  Naraah,  eine  Geschichte  Kaschmir  s  von  Scheikh  Nur  udDien.  1.6. 

IVurpur,  eine  bedeutende  Stadt  im  Unter- Himaieya,  an  der  Ebene  des 
Panjab,  vormals  Sitz  eines  Raja.  I.  35. 

Ifiitoehu  oder  Natschi,  H.  das  schlangenförmige  Rohr  der  indischen 
Pfeife.  1.294. 

2f ossär,  F.,  Darbringung.  111.31. 

ÜViasziir  Air,  Raja  von  Pettiara,  ein  mohammedanischer  Häuptling 
unweit  Mazufferabad,  am  linken  Jilura-Ufer.  III.  21. 

IVussurana  (Guzarana,  H,  darbringen).  Die  Ueberreichung  eines  Geld- 
betrages. II.  138. 

Xjsa,  eine  Stadt  am  rechten  Indus-Ufer.  III.  441. 
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In  F.  ist  0  die  Verbindung  von  Altf und  Wao,  doch  wie  Überhaupt  die  per- 
Mische  Schrift  eine  Art  von  Stenographie  ist,  so  kann  nur  aus  dem  Zusam- 
menhange errathen  »erden,  und  nur  Jener,  welcher  die  Sprache  vollkom- 
men kennt,  kann  es  wissen,  ob  Alif  und  Wao  als  Au  oder  O  ausgesprochen 
werden  muss.  So  wird  Au!  Hindost.,  und  O!  F.  (Oh!)  gleich  geschrieben. 
Der  Buchstabe  0  in  Nagari  ist  A  mit  einem  angehängten  Zeichen. 

Ober-Hindostan.  Unter  Ober-Hindostan,  Nord -Hindostan,  oder 
Kord -Indien,  wird  das  Land  westlich  derSutlej  verstanden,  so  weit 
der  Himaleya  anf  seinem  Abfall  gegen  Indien  reicht,  dessen  nördliche 
und  nordöstliche  Gränze  Thibet  ist  Die  östliche  Gränze  bildet  der 
Testa-Fluss,  die  Stelle,  wo  der  Himaleya  seinen  südlichsten  Punkt 
erreicht  hat.  Es  begreift  also  in  sich:  den  englischen  oder  unter  eng- 
lischer Oberherrschaft  stehenden  Himaleya,  und  Nepal.  Manchmal  wird 
unter  Ober-Hindostan  das  (ranze  Land  von  Allahabad  nördlich  verstan- 
den ,  manchmal  nur-  Hindostan  nördlich  von  Dehli.  I.  XI. 

Ober-*Iinlli .  in  Habers  Denkwürdigkeiten,  begreift  den  Indus  (Atok) 
In  sich ,  bis  er  aus  den  Gebirgen  bei  Ghazie  tritt.  II.  5. 

Oehtaelt,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  11.206. 

Offltiix,  einer  der  gröasten  Tartar  -  Eroberer  der  ältesten  Zeit,  welcher 
2800  Jahre  vor  Chr.  Geb.  gelebt  haben  soll.  De  Günnes  (I.  1.  10)  sagt 
von  ihm:  „Oghuz  eroberte  die  Bucharey,  Balkh,  Khor,  Kabul,  Ghazna 
und  Kaschmir,  wo  ein  mächtiger  König,  Namens  Jagma,  herrschte," 
dessen  Name  sich  jedoch  nicht,  und  auch  kein  ähnlicher,  in  den  Anna- 
hm Kaschmir's  findet.  II.  38. 

Ohgnund,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Gonerda  I. 
U.  27. 

Omrah  (Umerä,  A.,  von  Amr,  ein  Befehl),  ein  Rang,  welchen  die  Kaiser 
Dehli's  verliehen  und  der  mit  einem  militärischen  Kommando  verbun- 
den war,  welches  von  5000  Mann  zu  70,000  aufstier;  es  kommt  also 
dem  europäischen  Titel  General  gleich ,  mit  dem  Unterschiede ,  dass 
ihnen  ein  Distrikt  zur  Bezahlung  ihrer  Truppen  angewiesen  wurde. 
Durch  diese  Einrichtung  hatte  denn  natürlich  ein  mogolischer  General 
eine  ungeheure  Gewalt  über  seine  Truppen ,  welche  gänzlich  von  ihm 
abhingen,  und  aus  dieser  Einrichtung,  welche  allen  mohammedani- 
schen Staaten  eigenthflmlich  war,  erklären  sich  allein  schon  die  häu- 
figen Empörungen  der  Grossen.  I.  11. 

Omrl,  Steuer- Einnehmer  Kaschmir's  zu  Akber's  Zeiten.  II.  125. 

OneHlkrltiiN  ,  ein  cynischer  Philosoph  von  Aegina,  welcher  mit  Ale- 
xander nach  Indien  zog,  und  eine  Geschichte  der  Thaten  Alexander's 
schrieb,  von  welcher  dieser  selbst  sagte:  er  wünsche  nach  einiger 
Zeit  wieder  auf  die  Well  zu  kommen,  um  zu  erfahren,  wie  viel  die 
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Geschichtschreiber  davon  geglaubt  hätten.  Strabo  sagt  von  ihm:  „Man 
könnte  ihn  eher  Meister  Lügner  als  Meister  Admiral  Alexander'a  nen- 
nen" Er  war  nämlich  Steuermann  des  Schiffes  des  Königs  bei  seiner 
Fahrt  auf  dem  Indus,  und  erzählt,  er  habe  die  «rosse  Flotte  befehligt. 
Strabo  ermangelt  nie,  wenn  er  etwas  von  Onesikritus  Aufgezeichnetes 
erzählt,  hinzuzufügen,  „wenn  man  es  Onesikritus  glauben  kann."  III. 446. 
Oordoo,  der  Engländer.  Siehe  Urdu. 

Opium.  Das  Opium  wird  in  den  wärmsten  Provinzen  Indiens  erzeugt, 
hauptsächlich  in  Bengal  und  Malva.  Wenn  die  Mohnköpfe  ihre  ganze 
Grosse  erreicht  haben,  aber  noch  grün  sind,heissen  sie  in  Indien  „Post", 
und  die  äussere  Haut  derselben  wird  dann  am  Abende  mit  einem  In- 
strumente geritzt,  welches  vier  kleine  Einschnitte  hervorbringt.  Vor 
und  mit  Sonnenaufgang  wird  der  aus  diesen  Einschnitten  hervorge- 
tretene Saft  auf  einem  Teller  gesammelt,  und  hierauf  so  lange  gewen- 
det und  dann  geknetet,  bis  er  wie  Kakao-Butter  aussieht.  Es  ist  eine 
sehr  mühsame  Arbeit,  und  der  Ertrag  würde  in  Europa  die  Arbeit 
nicht  lohnen,  obgleich  im  Jahre  1883  —  183*  (das  Handelsjahr  der 
Kompagnie  in  China  begann  zu  Anfang  des  Sommers)  für  11,618,716 
spanische  Thaler  Opium  in  Canton  allein  verkauft  wurde.  I.  46. 

O  rite  Ii,  eine  indische  Völkerschaft  am  rechten  Indus-Ufer,  von  welcheu 
aus  Diodor  erhellt ,  dass  sie  Feueranbether  waren  (Parsen).  III.  447. 

Orixza,  Orissa,  Ordesa  oder  Uresa,  ist  eine  grosse  Provinz  des 
Dekhan's,  welche  eine  eigene  Sprache ,  Oria,  mit  Sanskrit  nahe  ver- 
wandt, besitzt.  Orizza  liegt  an  der  westlichen  Seite  des  Golfs  von 
Bengalen.  Von  der  frühesten  Geschichte  ist  daselbst  eben  so  wenig  be- 
kannt, als  in  Indien  überhaupt  A.  D.  473  bestieg  die  Kesari-Familie 
den  Thron.  Im  Jahre  1558  wurde  Orizza  dem  Dehlischen  Throne  un- 
terworfen, seit  1748  war  es  den  Mahratten  zinsbar  oder  unterwor- 
fen, und  wurde  1803  von  den  Engländern  erobert  Die  Nation,  welche 
Orizza  bewohnt,  heisst  Or,  Odra  oder  Uria,  allein  im  Innern  gibt  es 
mehrere  Stämme,  deren  Sitten  und  Sprache  vollkommen  verschieden 
sind  und  den  Oria  in  nichts  gleichen.  Sie  heissen  Pevk,  Pulinda,  Kol, 
Khand  und  Sur,  leben  in  den  Gebirgen  und  sind  höchst  wahrscheinlich 
die  Urbewohner  des  Landes,  ehe  es  von  den  Brahminen  bekehrt  wurde. 
L  90. 

Oront oh.  Bei  seinem  Durchströmen  des  Thaies  von  Balhek  nach  Horns 
fallen  mächtige  Quellen  aus  beiden  Sellen  des  Gebirges  in  den  Oron- 
tes,  welche  in  der  grässlichen  Steinwüste  auf  eine  kurze  Strecke  ein 
herrliches  Grün  erzeugen,  und  dadurch  Dörfer  und  die  Stadt  Bal- 
bek  selbst  in's  Leben  rufen.  L  250. 

Osler,  identisch  mit  Arachoter,  Bewohner  Arachosiens.  III.  449. 

OimanBefh,  der  Abgeordnete  Achmed  Schah  s  von  Iskardu.  111.52 

Oman  Khan,  Mr.  VIgne's  Diener.  I.  357. 

OMadler,  eine  Völkerschaft  am  Zusammenflüsse  des  Indus  und  der 
Tschenab.  III  419. 
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Oude,  .1  i  Engländer,  Stehe  Aud. 

Oum  |  8.,  da«  heiligste  Wort  der  Braliminen,  welche«  von  ihnen  als  das 
Symbol  des  höchsten  Wesens  betrachtet,  und  für  den  stärksten  Mantar 
gehalten  wird.  Die  europäischen  Gelehrten  wollen  in  der  Verbindung 
der  drei  Buchstaben  die  indische  Driada ,  Brahma ,  Siva  und  Wischnu, 
finden,  und  daraus  die  Heiligkeit  des  Wortes  ableiten.  Mir  ist  diese 
Erklärung  für  Indien  zu  prosaisch.  II.  379. 

On m ii at Ii  oder  0 Inrath,  ein  Wallfahrtsort  an  der  Gränze  Ladhak's. 
II.  878. 

Oij  draker,  eine  indische  Völkerschaft  ap  derRavi.  III.  449. 

P. 

Pe,  Fn  kommt  in  dem  arabische*  Alphabet  nicht  vor.  Pa,  S.,  ist  demPe, 
Fn  vollkommen  gleichlautend.  PA«,  S.,  P'h  geachrieben,  ist  nicht  das  tf, 
wie  ¥  ausgesprochen,  sondern  P  mit  einem  aspirirten  H. 

P  a  il  an  ,  ein  Wallfahrtsort  in  Kaschmir.  II.  384. 

PadlMrlialt ,  F.,  Kaiser;  Padschah,  oder  wie  die  Aussprache  in  Kasch- 
mir und  Indien  ist,  Badschah,  ist  eine  in  Indien  ungewöhnliche  Benen- 
nung, wo  Schahunschah,  Sultan  oder  Schah  gebraucht  wird.  1. 267. 

Patllücliali  Bagh  (Badschah  Bagh),  der  Garten  Dara's  bei  Bijbahar 
in  Kaschmir.  I.  27«. 

PadUehali  Sera!  (Badschah  Seral),  das  Serai  des  Pir  Panjahl.  1. 194. 

Päd  in  a,  s  ,  ein  Xame  der  Göttin  Latschimi.  II.  10. 

Padmakarpo,  ein  Lama  Butan  s.  II.  101. 

Päd ma  11 1 Ii 2 r i ,  der  Verfasser  der  Geschichte  Laras.  II.  10. 

Päd  m  a  pur,  eine  Stadl  Kaschmir's.  II.  84. 

Paff  Ii ,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  207. 

Paff  oda,  ein  indischer  Tempel;  das  Wort  ist  nur  bei  den  Europäern  be 
kannt,  es  soll  von  But  Kudu  herkommen;  mir  scheint  es  das  Ana- 
gramm der  drei  Silben  Dha-go-ba,  S.  11.487. 

Pajtri ,  auch  Pag  und  Pagiya,  S.,  der  niedere  indische  Turban.  1.856. 

Pahar,  H.,  ein  Berg.  1.29. 

Pahar,  ein  Ort  im  Uuter-Himaleya,  unweit  Amballa.  I.  28. 

Paharl  (Pahariya,  H.),  ein  Gebirgsbewohner.  1.29. 

Pakul ,  der  Einweihungstrank  bei  den  Siek.  III.  20?. 

Palzar  Kitana,  F.,  mit  Pantoffeln  schlagen,  ist  ein  Ausdruck  der 
Verachtung,  und  die  Strafe  wird  gewöhnlich  von  Frauen  mit  ihren 
Dienerinnen  Aber  Männer  verhängt,  welche  jene  vergebens  zu  sich 
gebethen.  III.  869. 

Pak  eil.  Major  Rennet  glaubt,  es  könne  dasPeucelia  der  Griechen  seyn; 
in  der  Eintheilung  Akber's  eine  ehemalige  Provinz  an  der  westlichen 
Gränze  Kaschmir's.  III.  28. 
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Pakka,  8.,  reif,  vollkommen,  der  Gegensatz  von  Katach«.  I.  65. 
Pal»,  8.,  die  Zeit  von  84  Sekunden.  II.  833. 

Palankln  nennen  die  Europaer  einen  von  vier  Menschen  an  einer 
Stange  ertragenen  Kasten,  worin  man  liegt,  und  so  von  einem  Ort« 
zum  andern  kommt.  Die  Eingebornen  nennen  es  Paiki.  I.  85. 

Fall ,  die  beilige  Sprache  der  Buddhisten ,  mit  Sanskrit  nahe  verwandt. 

I.  XII. 

Pal I*  1 ,  II  .  8iehe  Palaukin. 

Pallamkldar,  der  höchste  Punkt  des  Mori  bei  Reil.  1.76. 
Pamper  er  Serr,  ein  kleiner  See  in  Kaschmir.  II.  193. 
Pamptar,  eine  Stadt  Kaschmir'*.  1.860. 

Pati  (Pai  oder  Pain,  8.),  eine  ideale  Münze,  ungefähr  1  Kreuzer.  11.839. 

Pan,  H.  (Biri,  8.),  ist  ein  Blatt  des  Piper  Betel,  in  welche*  Stückchen 
der  Betel -Xuss,  Gewürznelken,  Bazbaz,  auch  wohl  frischer  Kalk, 
Bari,  und  sonstiges  Gewürze  gewickelt  werden.  Pan,  eigentlich  Pan  batta, 
heisst  auch  eine  Betelnussbüchse.  Im  Nehmen,  Annehmen  und  Fordern, 
im  Geben,  Anbiethen  und  Xehmenlassen  des  Pan  besteht  die  Haupt-Eti- 
qiiette  der  Indfer,  und  sie  hat  hohe  Bedeutung.  III.  404. 

Pannull ,  ein  Gebirge  bei  Belaspur  an  der  Sutlej.  I.  61. 

Panda ,  eine  Stadt  jenseits  der  Sogdianer  bei  Plinius.  I.  888. 

Panda  (Gens),  am  Ausflüsse  des  Indus  (Plinius).  1. 888. 

Pandu,  eine  Sogdianische  Sta.lt  jenseits  der  Baktrier  (Solinus).  1. 288. 

Pandau,  bei  Ptolemais,  das  Reich  derselben  an  derJilum.  1.288. 

Pandau-Dynaatle,  über  Indien  verbreitet.  1.888. 

Pandnvn-GeNclileeht ,  die  erste  Dynastie,  welche  über  Kaschmir 
herrschte.  II.  20. 

Pandla,  Haja  vonMadura,  einer  der  vier  Könige,  welche  vereint  den 

Tempel  zu  Tschlliambram  erbauten.  II.  437. 
Pan  dl  t  (8.,  gelehrt),  ein  gelehrter  Brahmine,  In  manchen  Gegenden 

Jener,  welcher  andere  Brahmlnen  in  dem  Veda  unterrichtet  I.  8. 
Pandrltan,  ein  kleiner  Tempel  bei  Kaschmir.  I.  860. 
Pandu  Khan  I.,  der  vierte  König  in  der  Liste  Bedia  ud  Dien's. 

II.  88. 

Pandu  Khan  II.,  der  88.  König  in  der  Liste  Bedia  ud  Dien's.  II.  83. 
Pangu,  8.,  der  Krüppel,  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  von  A.D.  941 
bis  943.  11.75. 

Panlput,  ein  Ort  bei  Dehii,  bei  welchem  alle  Schlachten  um  den  Be- 
sitz Hindostan's  geschlagen  wurden.  Die  Hindu  versetzen  sogar  die 
Schlacht  zwischen  der  fabelhaften  Pandava-  und  Kaurava-  Dynastie 
nach  Kurutschheter  bei  Dehli.  III.  167. 

Pan J ,  F.,  fünf.  I.  58. 

Panjan  (F.,  Fünf  Wasser),  ein  Land,  jetzt  das  Königreich  Lahor.  Nach 
dem  Kerna  Parva  in  dem  Mahabharat  hiess  das  Panjab  ehedem  Dhrita- 
raschtra,  und  wurde  von  den  Bahika  bewohnt;  sie  werden  als  die 
schandlichsten  aller  Menschen  geschildert  und  als  keine  Hindu;  auf  jeden 
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Fall  muss  daher  das  Mahabharat  älter  seyn  als  ihre  Bekehrung  zur 

Brahminen  -  Religion.  I.  7. 
Panjabl,  F.,  eine  Bewohnerin  des  Panjab.  I.  125. 
1'anJaM.  ein  mit  der  Hindoslanischen  Sprache  nahe  verwandter  Dialekt. 

III.  239. 

Panjahl  (vielleicht  von  Panj-sal),  fünf  Jahr,  der  Beiname  der  Berge 

von  Kaschmir  nach  Rajauri ,  Pir  Panjahl.  I.  194. 
P«iiJ»cliamhl  .  F.,  oder  Panjachamba,  der  fünfte  Tag,  Donners 

tag.  II.  234. 

PMial,  Pansala,  8.,  der  Platz,  wo  Wasser  für  den  Vorflbergehen- 
den  hingestellt  wird ,  und  vielleicht  daher,  weil  auf  den  Hochpässen 
in  Indien ,  meistens  ein  Pir  oder  Fakhier  den  Reisenden  Wasser  gibt, 
heissen  die  Pässe  in  Kaschmir,  mit  Ausnahme  jenes  nach  Rajauri,  Pan- 
sal.  I.  288. 

Pantieb ,  s.,  fünf.  I.  52. 

Pantsch  llraveda,  eine  der  beiden  grossen  Abtheilungen  der  Brah- 
minen. II.  363. 

Pantsch  Gaur,  eine  der  beiden  grossen  Abtheilungen  der  Brahminen. 
II.  363. 

Pantseha  8atra,  eine  ehemalige  Abtheilung  Kaschmir's.  II.  78. 

Pantsehle,  k.  der  160.  Theil  einer  Rupie.  11.239. 

Param  Hans  Bajpal,  der  Dewan  des  Raja  Anang  Biem  Deo,  Er- 
bauer des  Tempels  von  Jaggernath.  II.  438. 

Paramomus,  8.,  die  kleinste  Unterabiheilung  des  Längen masses. 
II.  242. 

Parapamlsus,  bei  den  Alten  der  Hindu-Kosch ,  der  grosse  Gebirgs- 
zug (eine  Verlängerung  des  Himaleya),  welcher  vom  rechten  Indus- 
Ufer  gegen  Westen  läuft,  und  Central- Asien  von  Afghanistan  trennt. 
Höchst  wahrscheinlich  wird  er  durch  ein  Tafelland,  Ghorat,  mit  den 
Gebirgen  bei  Herat  verbunden,  welche  von  da  bis  zum  Kaspi-See 
reichen.  III.  438. 

Parapamlsaden,  das  Volk,  welches  am  nördlichen  Abfall  des  Pa- 
rapamistis  wohnte.  III.  489. 

Paraspur ,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  206. 

Paresnath,  ein  Buddhu,  welchen  die  Jain  verehren.  11.879. 

Paria,  den  Europäern  zu  Folge  die  niederste  Kaste  der  Indier;  bei 
diesen  ist  es  die  8udra-Kaste;  der  Name  Paria  ist  nur  an  einem  Punkte 
Indiens  bekannt.  II.  446. 

Parlhasapur ,  eine  der  ehemaligen  Hauptstädte  Kaschmir  s.  1.381. 

Parispur,  ein  späterer  Name  von  Parihasapur.  II.  65. 

Parten  oder  Pars!  (von  Pars,  F.,  Persien;  Paras,  8.,  persisch; 
Parsi,  F.,  8.,  Persier,  persisch;  Parson,  eineParsi,  H.),  ein  Feuer- 
anbether; Atasch-Parast  (wörtlich  Feueranbether),  auch  Gabr,  Majus, 
und  Mugh  genannt;  die  Ueberbleibsel  der  nach  Persien  verbreiteten 
medischen  Religion ,  welche  nach  Zoroaster's  Lehre  das  Feuer  und 
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Oberhaupt  die  Elemente  anbethen;  sie  wurden  durch  die  Mohammedaner 
aus  Persien  verdrängt,  und  wohnen  jetzt  fast  sämmtlich  in  Indien. 
L  VI. 

Partim .  ein  Könlf  Kaschmir's,  der  nach  Kalhana  von  A.  D.  926  bis 

953 ,  allein  mit  Unterbrechungen  herrschte.  II.  75. 
Parvagupta,  ein  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  von  A.  D.  969  bis  97  i . 

II.  88. 

Parwana,  F.  (Purwana,  Perwana),  ein  Befehl,  Pass,  Erlaubniss.  1.86. 
Parivati ,  S.  (Parbati ,  von  Parbat ,  S  ,  Berg) ,  Erzeugnis*  der  Gebirge, 

Gebirgsbewohner,  auch  die  Frau  Siva's.  11.  864. 
Paaehanlita,  F.  (Pasch,  F.,  wolliges  Haar,  Haar  von  Thieren,  Poil 

Frz.),  Ziegenwolle ,  Wolle.  L  226. 
Paaaerle,  ein  Gewicht,  ungefähr  8  Pfund  Wiener  Gewicht.  II  240. 
Patala,  s  ,  die  Hölle,  ein  Platz  unter  der  Erde,  auchRasatai  genannt. 

II.  58. 

Patala,  ein  Jüngling,  welcher  gegen  die  Königin  Didda  die  Waffen  er- 
griff. 11.92. 

Patala  Nidda,  welche  den  Parus  Pattar  (Stein  der  Weisen)  ersetzt, 
eine  Zauberformel,  wodurch  man  sein  Leben  stets  verlängern  kann. 
II.  58. 

Patau ,  dies  ist  der  Name,  unter  welchem  die  Afghanen  in  Indien  bekannt 

sind;  der  letztere  Name  ist  in  Indien  nicht  gebräuchlich.  I.  125. 
Patankot,  eine  Festung  bei  Nurpur  im  Panjab.  I.  125. 
Pater  Benedletua  Cola ,  ein  Jesuite  und  Missionär.  I.  10. 
Pater  Oealderlua,  ein  Jesuite.  I.  14. 

Pater  Rudolph  Aquavlva,  ein  Jesuite  und  Missionär.  I.J0. 
Pater  Kavier,  ein  Jesuite,  Verwandter  des  heiligen  Francisens  Xa- 
vericua.  I.  9. 

Patlala,  ein  Siek-Staat  unter  englischem  Schutze.  III.  188. 

Patna,  die  Hauptstadt  der  Provinz  Bahar,  eine  der  grössten  Städte 
Indien 's.  In  alten  Zeiten  soll  hier  Patali  patra  dem  spätem  Padmavati 
(Patra)  Platz  gemacht  haben.  Erst  durch  die  europäischen  Factoreien 
der  Engländer,  Dänen,  Franzosen  und  Holländer  wurde  Patna  so 
volkreich.  Die  Siek  haben  hier  einen  Tempel,  Hari-Mander,  wohl  den 
einzigen  so  weit  südlich.  Hier  ermordete  Sumro  (Sommer,  Siehe 
Begum  Sumro),  ein  Deutscher,  1768  alle  in  Patna  befindlichen  Eng 
länder.  Es  soll  jetzt  52,000  Häuser  enthalten ,  und  eine  Bevölkerung 
von  812,000  Einwohnern.  I.  25. 

Patr,  Putr,  S.,  ein  Sohn.  Putr  und  Pitri,  wird  F.  *anz  mit  denselben 
Buchstaben  geschrieben ;  das  eine  helsst  Sohn ,  das  andere  Vater.  1. 55. 

Patt  an.  ein  Wallfahrtsort  in  Kaschmir.  11.884. 

Pattaletie,  war  bei  den  Alten  das  Delta  d*>s  Indus,  mit  der  Stadt 
gleichen  Namens;  vielleicht  war  es  das  jetzige  Tatta.  Da  jedoch  der 
Indus  seinen  Kaual  sehr  ändert,  so  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  Stadt, 
vor  2000  Jahren  noch  jetzt  am  Wer  des  fahrbaren  Stromes  liege.  III.  446 
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PltUllpatt»,  eine  indische  Stadt,  deren  im  Maha  Wanai  Erwähnung 
geschieht  II.  54. 

Patwarl ,  ein  Steuerbeamter  in  Kaschmir.  II.  834. 

Pm,  K.  (Pauwa  in  Hind.  ist  V*  8ier),  ein  Kaschmir-Gewicht,  ungefähr 
2  Wiener  Pfunde.  II.  840. 

PuakCM  (Brücke),  ein  Ort  bei  Ramiaeram.  II.  437. 

PaiiMrha,  auch  Pua,  8.,  der  neunte  Sonnen -Monat  der  Hindu,  wäh- 
rend die  Sonne  in  Dhanus  Z         Schfltxen)  bleibt  II.  232. 

PaiiHiitel ,  eine  Art  Trauben.  II.  259. 

Payovahn.  ein  Flosa,  vielleicht  die  Bäaa.  11.48. 

Pehlaelly,  wohl  mit  Pukeli  einerlei.  II.  199. 

Pehlwi,  die  uralte  Sprache  der  Meder,  welche  nach  Cyrua  durch  das 
Pars!,  die  In  Pars  oder  Persien  übliche  Sprache,  verdrängt  wurde, 
diese  jedoch  jedenfalls  modifizirte.  Da«  Pehlwi  war  höchst  wahrachein- 
lich  auf  da«  ältere  Zend  gefolgt,  und  beide,  das  Pehlwi  und  Parai, 
sollen  in  dem  Zend  ihren  Ursprung  haben  (Rhode,  die  hellige  Sage, 
S.  21).  I.  XII. 

Pelndsi  Rhan  ,  Anführer  der  Afghanen  (Yuaufaey)  bei  Amb  an  der 
Atok.  III.  48. 

Pelaa,  H,  Paisa,  eine  Kupfermünze,  ungefähr  1  Kreuzer.  I.  65. 

PenaiiK  (Betelnuas,  wegen  der  Form);  Pulo  Penang,  eine  der  herr- 
lichsten Inseln  der  Welt,  welche  1785  an  einen  englischen  Abenteurer 
und  Kaptain  eine«  Kauffahrer«,  Namens  Light,  von  dem  Könige  von 
Queda  als  Heirathsgul  seiner  Tochter  gegeben  wurde.  Sie  enthielt  da- 
mals keine  Einwohner  oder  höchstens  nur  einige  Fischer.  Kaptain 
Light  abergab  die  Insel  der  Kompanie  (1786),  wurde  zum  Statthalter 
der  Inael  ernannt,  und  dieae  Prince  of  Wales  Island  genannt.  Eine 
regelmäaalge  Stadt  bildete  sich  bald,  und  die  herrlichen  Berge,  die 
immer  ruhige  See  sind  wohl  nirgends  in  der  Welt  mit  einem  so  schö- 
nen Klima  vereinigt  Ein  ununterbrochener  Anbau  von  tropischen 
Früchten  schmückt  die  Ebene  und  die  Thüle r.  und  die  Höhen  bedecken 
ungeheure  Bäume.  Man  berechnet  die  Insel  anf  160  Quadratmeilen, 
mit  einer  Bevölkerung  von  51,000  Einwohnern.  Die  Statthalterschaft 
Penang  begreift  unter  «ich  die  Provinz  Wellesley  am  festen  Lande, 
gegenüber  der  Insel,  Malakka  und  Sincapur,  hat  jedoch  bia  jetzt  der 
Kompagnie  stets  ausgetragen.  III.  116. 

Pergunnah  (Pargana,  F.),  ein  Kreis  oder  Amt.  11.206. 

PerhamKallH.  ein  Ort  zwischen  dem  Ratan-  und  Pir-Panjahl.  1. 182. 

Perliamffalla-FlusjM,  von  dem  Orte  also  genannt,  entspringt  im 
Pir  Panjahl  und  ergieast  sich  in  die  Jilum.  I.  184. 

Perhanigalla-  IüIIhIi  ,  ein  merkwürdiges  Raubnest  bei  Perham- 
galla.  I.  198. 

Perliainyalln-  I  Iml.  \  on  dem  Flusse  gleichen  Namens  gebildet  1.186. 
Pertnubadut,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 
Prataus  Aditya.  II.  60. 
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Pertanbdnt,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Pra- 

tapaAdityal.  11.47. 
Periuhanand  ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Kamens 

Prilhivyairpa.  11.60. 
Perwana,  Siehe  Parwana. 

Fei,  F.,  Aussatz.  Pilpa,  von  Pil,  Elephant,  der  an  der  Elephantiasis 
Leidende.  11.438. 

PeMfhaurr  (F.,  Peachawer,  der  vorgeschobene  Pusten),  eine  grosse 
Stadt,  mit  einem  dazu  gehörigen  Distrikt,  Bekram  genannt,  durch 
den  Kabul-Fluss  bewässert  und  von  grosser  Fruchtbarkeit ,  so  zwar, 
dass  man,  in  einem  Umkreise  von  vier  Meilen,  82  Dörfer  zählt.  Pe 
schauer  wurde  von  Akber  dem  Grossen  gegründet,  welcher  die  Be- 
wohner desPanjab  einlud,  die  Ebene  zu  bebauen,  da  die  Afghanen 
dem  Ackerbaue  wenig  zugethan  sind.  In  der  letzten  Zeit  war  es  nach 
dem  Verfall  des  Afghanischen  Reiches  einem  der  Bruder  Fati  Khan's 
zugefallen,  welcher  es  nach  manchen  vergeblichen  Versuchen ,  es  zu 
behaupten ,  an  Ranjiet  Singh  abtrat  Unweit  Peschauer  fielen  mehrere 
gronae  Gefechte  zwischen  den  Siek  und  den  Afghanen  vor,  besonders  das 
bei  JVauschära ,  wo  Ranjiet  Singh  (1823)  selbst  befehligte  und  Aziem 
Khan  zum  Rfickzuge  zwang ,  welcher  Letztere  jedoch  die  mohamme- 
danischen Glaubensstreiter  sich  mit  den  Siek  berumschlagen  Hess,  ohne 
sie  zu  unterstützen.  11.128. 

Peechauer  Singh,  jüngster  Sohn  Ranjiet  Singh's.  in. 215. 

Peaenwa  (H.,  ein  Anführer),  war  der  Titel  der  eigentlichen  Könige 
der  Mahratten,  denn  der  Raja  selbst  war  vom  Jahre  1689  bis  1818 
ein  Gefangener  in  den  Händen  der  Peschwa,  dereu  Stelle  erblich 
war.  Der  Peschwa  Rajie  Rao,  welcher  von  den  Engländern  1818  ab- 
gesetzt wurde,  zog  sich  mit  einer  Pension  von  800,000  IL  Conv.  Münze 
als  Brahmin  nach  Benares  zurück,  wo  er  1831  starb.  Der  letzte 
Sprosse  Sirapi's  wurde  von  den  Engländern  auf  den  Musnud  gesetzt 
und  die  Steile  eines  Peschwa's  hörte  auf.  III.  176. 

Peaehivlen  ,  die  Frau  des  Peschwa.  III.  382. 

Petarra ,  H.,  ein  viereckiges  Kästchen ,  deren  zwei  an  einem  Stocke 
über  der  Schulter  getragen  werden.  II.  263. 

Pettlara,  an  der  Jilum,  oberhalb  Mazuflerabad.  III.  21. 

Peueella,  eine  Stadt  am  Indus,  unweit  welcher  Alexander  über  den 
Fluss  setzte,  nach  Major  Rennel's  Meinung  Pukhely,  ein  mir  unbe- 
kannter Ort,  der  jedoch  auf  jeden  Fall  im  Gebirge  liegt,  wohin  Ale- 
xander sicher  nicht  kam.  Peueella  muss  ein  Ort  in  der  Ebene  Tschutsch 
gewesen  seyn.  III.  *42. 

P'halapur,  eine  alte  Stadt  Kaschmir's  an  der  Jilum,  unterhalb  der 
Stadt.  H.  I.  830. 

P'halunga ,  Freund  des  Königs  Yasaskara  Deva.  II.  89. 

PhaliMffa,  auchPhagun,  S.  (Bahman,  F.),  der  eilfte Hindu-Sonnen 
monat,  während  die  Sonne  im  ttt  (Wassermann)  ist.  II.  232. 
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P'helvl  (Pehlwi),  die  Sprache  der  Meder.  Siehe  Pehlwi.  I.XII. 

P'hul*  Slngh.  Ein  berühmter  AkaU  der  Siek.  Er  zeichnete  sich 
zuerst  durch  den  Angriff  auf  Mr.  Metcalfe,  damals  Bothschafter  der 
Kompagnie  in  Amritsir  aus,  und  fiel  in  dem  Gerechte  bei  Nauschära 
unweit  Peschauer.  Als  nämlich  Ranjiet  Sinfh  seine  Truppen  eben  auf- 
gestellt  hatte,  flog  P'hula  Singh  mit  seinen  Akali  unter  furchtbarem 
Feldgeschrei  den  Mohammedanern  entgegen,  welche  sich  jedoch  eben- 
falls als  Glaubensstreiter  ansahen,  den  Angriff  ruhig  aushielten  und 
Ihn  sammt  seinen  Akali  bis  auf  den  letzten  Mann  zusammenhieben. 
Siehe  Peschauer.  II.  210. 

P'hulkl*  und  II  hey  Iii»  Hlsul,  nach  P'hul .  dem  Ahnherrn  meh- 
rerer Sirdare,  genannt,  eine  Siek-Genossenschaft,  welche  5000  Pferde 
in's  Feld  zu  stellen  hatte.  DL  i87. 

Pravara  Sena.  II.  53. 
PI  Ihm,  A.,  mit  Schafsfett  oder  Butter  gedünsteter  Reis.  11.391. 
PliiS»,  K.,  eine  Art  Amaranthus,  dessen  Samen  als  Grütze  gegessen 

werden.  II.  268. 
Plön,  II.,  ein  bewaffneter  Diener.  1.79. 
Plr .  F.,  ein  mohammedanischer  Heiliger.  I.  194. 

Plr  Panjalal  (Panjahl),  ein  hohes  Gebirge  und  Pas«  von  Indien  nach 
Kaschmir,  an  welchem  ein  Pir  fünf  Jahre  geaeaaen  haben  soll,  ohne 
seineu  Platz  zu  verlassen.  L  35. 

Plriotnn,  F.  «Pari. st  an.  F.,  das  Land  der  Feen).  Bei  Abul  Fazel  die 
östliche  Gränze  Kaschmir's.  Pharis  oder  Pharistan  ist  der  Käme  Per- 
sien's,  allein  dass  dies  nicht  gemeint  seyn  könne,  ist  klar.  11.  199. 

Plftotah,  Pistatze.  11.264. 

Plutareh,  Plutarchus  von  Chaeronea,  studirte  zu  Delphi,  reiste  hierauf 
nach  Egypten  und  liess  sich  sodann  zu  Horn  nieder,  wo  er  eine  Schule 
gründete.  Unter  dem  Kaiser  Trajan  war  er  Consul  und  dann  Statthal- 
ter von  Illyricura.  Nach  Trajan's  Tode  zog  er  sich  nach  Chaeronea 
zurück  und  lebte  dort  den  Studien  bis  zu  seinem  Tode  um  das  Jahr 
140  nach  Chr.  Geb.  HI.  444. 

Polilra,  einFluss,  welcher  unterhalb  der  Stadt  Kaschmir  in  die  Jilum 
fallt.  II.  191. 

PoHtanfl,  ein  Wallfahrtsort  in  Kuttywar,  wo  unter  andern  einer  der 
grössten  Jain-Tempel  steht,  dem  seine  Priester  ein  fabelhaftes  Alter 
beimessen.  Eine  der  Sonderbarkeiten  ist  ein  kleines  Grabmal,  wel- 
ches ein  Engländer  für  sein ,  mit  einer  eingebornen  Maitresse  er- 
zeugtes Mädchen,  welches  als  Kind  gestorben  war,  erbauen  liess. 
Dies  ist  nun  einer  der  heiligsten  Punkte  für  die  Pilger  geworden. 
II.  488. 

Polltlse her  Agent,  ist  der  Name  der  Angestellten  zweiten  Ranges 
des  diplomatischen  Korps  der  Kompagnie,  deren  Posten  gewöhnlich 
unter  den  Wirkungskreis  eines  Residenten  gehört.  1. 19. 
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Ponl,  eine  Stadl  in  den  Gebirgen  nördlich  Lahor.  I.  162. 
Ponl  Killali,  die  Citadelle  Poms.  I.  168. 

Ponl  Touhl,  ein  Fluss,  welcher  sich  in  die  Tschenab  ergiessL  1.162. 
Ponl-T lial ,  daa  Thal  der  Poni.  1. 162. 

Ponte  Riolto.  Ihm  durch  die  darauf  atehenden  Häuser  ähnlich ,  iat 
eine  Brücke  Kaschmirs.  II.  192. 

Ponte  Verdi lo .  von  Florenz,  sticht  fegen  die  andern  eleganten  Brü- 
cken Ober  den  Arno  durch  seine  Buden  ab.  II.  192. 

Portugiesen,  die  Entdecker  des  Weges  um  das  Kap,  fanden  In  der 
entgegengesetzten  Richtung  von  Kolumbus  die  Handelsslrasse  nach  dem 
Oriente,  welche  auch  er  suchte  und  deswegen  die  Bewohner  Ameri- 
ka'alndier  nannte,  woher  noch  der  Name  West-Indien  den  Inseln, 
welche  in  dem  mexikanischen  Meerbusen  liegen,  beigelegt  wird.  Vasco 
de  Gama  landete  den  18.  Mai  1498  inKalikut  an  der  KOate  Malabar's, 
und  von  diesem  Augenblicke  bin  zu  der  Eroberung  Portugal's  durch 
die  Spanier,  unter  Alba  für  Philipp  II.,  spielten  die  Portugiesen  eine 
grosse  Rolle  im  .südwestlichen  Indien.  Nach  dieser  Zeit  waren  die  Hol- 
länder die  europäische  Macht,  welche  mit  Indien  am  Meisten  zu  thun 
hatte,  allein  sie  waren  nur  Kaufleute,  ohne  Aufschwung,  welche  an 
die  Möglichkeit  glaubten,  durch  kleinliche  Eifersucht  und  Unterdrü- 
ckung die  andern  Nationen  von  Indien  entfernt  zu  halten ,  welchea  aie 
selbst  nur  wie  Krämer  benfitzten.  Das  hochherzige  England ,  dem  jede 
Kleinlichkeit  fremd  int,  hat  sie  verdrängt;  Holland  ist  noch  ein  herr- 
liches Reich  in  den  osündischen  Inseln  geblieben,  allein  der  kleinliche 
Geist  ist  derselbe  und  wird  sie  auch  daraus  entfernen.  Von  allen 
europäischen  Kationen  haben  jedoch  die  Portugiesen  den  grösstenEin- 
fluss  auf  die  Eingeboren  Indiens  gehabt;  jeder  kathoUache  Einge- 
borne  heisst  ein  Portugiese.  Sie  sind  Aber  ganz  Indien  ausgebreitet, 
allein  am  Meisten  an  der  Westküste.  1. 9. 

Porno  (Purus,  H,  ein  Mann),  ein  indiacher  König,  welchen  Alexander 
am  Hvdaspea  besiegte.  1.9. 

Position ,  ein  Ort  an  der  südlichen  Gränze  Kaschmir  s.  I.  86. 

Prabhakara,  der  Geliebte  der  Königin  Sugandha.  11.80. 

Proaldentsjehnft.  Daa  Festland  Indien  iat  jetzt  von  den  Englän. 
dern  in  vier  Präsiden  tschaften  getheilt,  zu  welcher  Stelle  der  König 
von  England  ernennt;  aie  heissen  nach  ihrem  Range:  Bengal,  Ma- 
dras, Bombay,  Agra.  I.  25. 

Prohn,  S.,  ein  Athemzug,  eine  Unterabtheilung  der  Zeit  11.288. 

ProJIpotlBch,  s,  die  Hauptstadt  Assam's.  Siehe  Assam.  11.64. 

Projnln  B'hotta,  Verfasser  des  vierten  Abschnittes  des  Raja  Ta- 
ringini.  II.  18. 

Projyotlseh ,  S.,  Assam.  II.  58. 

Protop,  S.,  Glorie,  Glfick.  11.47. 

Pratapa  Adltya,  ein  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  Pandit  von 
A.  D.  168  bis  186  vor  Chr.  Geb.  IL  47. 

18« 
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Pratapa  Adltyn  II.,  ein  König  Kaschmlr's,  nach  Ralhana  Pandit 

von  A.D.  651  bis  701.  11.60. 
Pratapapur,  eine  Stadt,  von  Pratapa  Aditya  II.  erbaut  11.60. 
Pratnpa  Sil»,  König  von  Ujayini  um  A.  D.  122.  II.  57. 
Pravarapur,  eine  ehemalige  Hauptstadt  Kaschmir'«.  II.  66. 
Pravaraarna  I.,  ein  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.D. 

57  bis  87.  II.  51. 

rrnviin«  §rna  II«,  ein  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  Pandit  von 

A.  D.  122  bis  185.  11.52. 
FravHKK  oder  Praga,  Zusammenfluss ,  der  alte  Name  Allahabad's. 

1.835. 

PriiiHrp.  .1  «in  oh,  ein  ausgezeichneter  Gelehrter  und  einer  der  viel- 
seitigsten Engländer,  welche  je  in  Indien  waren.  Er  war  zuerst  in  der 
MAnze  zu  Benares,  dann  in  jener  Kalkutta's  als  Assay- Master  ange- 
stellt ,  und  gab  als  Sekretär  der  Asiatischen  Gesellschaft  zu  Kalkutta 
das  Asiatik  Journal  heraus,  dessen  Gründer  er  war.  Er  erkrankte 
nach  einem  geistig  höchst  angestrengten  Leben  in  Kalkutta  und  starb, 
als  er  seiner  Gesundheit  halber  in  die  Heimath  reiste ,  1840.  11.155. 

Prlnwep,  Tohie,  Verfasser  mehrerer  Schriften ,  Bruder  des  Vorigen, 
im  CivÜ-I>ienst  der  Kompagnie ,  starb  in  der  höchsten  Ehrenstelle  der 
Präsidentschaft  Bengal's  als  Mitglied  des  Käthes  in  Kalkutta,  1839.  1.7. 

PrlttivlpHla  .  Verwandter  der  Königin  Didda.  11.94. 

Prlttlvyaplra,  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D. 
758  bis  762.  II.  60. 

Pruntaeh  oder  Puntsch,  eine  Sladt  unweit  Rajauri.  1.359. 

PrulKher  Serr,  ein  See  im  westlichen  Kaschmir.  II.  193. 

P (oleum In  Claudius»,  der  berühmte  Geograph,  geboren  zu  Pelu- 
stiim  um  das  Jahr  70  nach  Chr.  Geb.  Er  schrieb  unter  den  Kaisern 
Marcus  Antonius  und  Hadrian  zu  Alexa.  drien  eilf  Werke  (iber  Geo- 
graphie, Astronomie  und  Mathematik,  und  soll  bis  A.D.  150  gelebt 
haben.  I.  286. 

Ptolemals  Soter  (der  Erretter),  Stiefsohn  des  Lagus  und  Sohn 
Philipp's  von  Macedunien ,  dessen  Geliebte  Ptolomais  Mutter,  Namens 
Arsinoe,  war.  Bei  dem  Eroberungszug  gegen  Indien  war  er  Gelahrte 
Alexanders,  nachher  König  von  Egypten.  Er  war  der  Verfasser  einer 
verloren  gegangenen  Geschichte  der  Feldzflge  Alexander's.  111.4*6. 

Pukell,  ein  kleiner  Staat,  westlich  von  Kaschmir.  11.202. 

Pultun,  Pal  tan.  Hind.,  vielleicht  von  Bataillon,  unregelmässiges  Re- 
giment, ein  Bataillon.  11.375. 

Punra  B'hatta  (Punya,  S.,  Festtag;  B'hatta,  S.,  ein  Gelehrter), 
oder  Prajnia  B'hatta ,  Verfasser  der  vierten  Abtheilung  des  Raja  Ta- 
ringini.  I.  5. 

Pur,  S.,  Stadt;  Pura,  S.,  Dorf.  II.  1. 

Purana,  S.  (wörtlich  alt),  auch  Upa  ved  8. (aus  den  Veda  entstandet]), 
genannt.  Es  wird  dieser  Name  alten  Hindu-BQchern  gegeben ,  welche 
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von  der  Entstehung  und  Geschichte  ihrer  Götter  und  Helden  handeln. 
IL  10. 

F ii rar,  ein  Ort  In  Hlndostan,  von  wo  das  Marienglas  nach  Kaschmir 

kommt.  II.  331. 
Purorf  ha,  s.,  Gewissensrath.  11.37. 

Purandnr,  eine  Bergfestung  in  den  westlichen  Ghatten.  111.32. 

Purn  an»,  Siehe  Perwana. 

Pnrwarl ,  K.,  ein  Steuer-Eintreiber.  II.  331. 

PuMrhiu  (Puschta,  F.,  eine  Anhöhe),  die  gewöhnliche  Sprache  der 

Afghanen.  11.166. 
Put  II,  s,  eine  kleine,  Putla,  eine  grosse  Figur.  II.  442. 

«• 

Ein  Buchstabe,  weicher  in  den  indische*  Alphabeten  fehlt. 

Qu  In  tun  Curtlus  Rufu*,  ein  römischer  Geschichtschreiber;  sein 
Werk :  „Leben  und  Thaten  Alexander's"  brachte  ihn  auf  die  Kachwelt. 
Dasselbe  bestand  aus  zehn  Büchern ,  von  denen  die  zwei  ersten ,  das 
Ende  des  fünften  und  Anfang  des  sechsten  verloren  sind.  Es  wird 
ihm  mancher  Anachronismus  und  Unbekanntschaft  mit  der  Geographie 
vorgeworfen.  Von  seinem  Leben  ist  eben  so  wenig  bekannt  als  es 
die  Zeit  ist,  in  welcher  er  lebte.  Einige  setzen  ihn  in  Vespasian's, 
Andere  in  Trajan's  Regierung,  Andere  lassen  ihn  unter  dem  Namen 
Curtius  Rufus,  unter  Claudius,  Consul  seyn.  II.  2. 


Kar h '«  ni  Ulla  Khan,  Raja  von  Rajauri.  1.182. 
Rae«  Dahn ,  eine  Ebene  unter  dem  Pir  Panjahl.  1. 165. 
Rah  lila  Khan ,  Raja  von  Pruntsch.  II.  145. 
Rahuna,  ein  hoher  Berg  in  Zeylon,  von  den  Europaern  Adams  Spitze 
genannt  II.  43. 

RaJ,  s,  Regierung,  Königthum,  in  Zusammensetzungen  Prinz,  König. 
II.  106. 

Raja .  S.,  von  Raj,  glänzen  (auch  Bhup,  S.),  König.  Manche  der  Raja 
Indien  s  traten  mit  diesem  Titel  in  die  Geschichte  (Raja  von  Tschitor), 
Andere  usurpirten  einen  Thron,  wie  der  Raja  von  Ujien,  Andere  er- 
hielten den  Titel  durch  die  Dehlischen  Kaiser,  wie  der  Raja  von  Ladhak, 
oder  von  Irgend  einem  Herrscher,  wie  Ranjlet  Singh ,  Andere  legten 
sich  diesen  Titel  selbst  zu,  wie  Siwajie.  Manche  besteigen  einen  Kissen- 
thron, Mussnud,  wie  der  Raja  von  Gwalior,  Manche  wurden  durch  die 
Brahminen  mit  dem  Ganges- Wasser  bespritzt,  wie  der  Raja  von  Srinaghur, 
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Maoehe  mussten  die  Investitur  von  einem  höhern  Könige  (Maha  Raja 
Schah  oder  Sultan)  erkaufen,  wie  der  Raja  von  Patiala,  Andere  traten 
ihr  Erbe  ohne  Irgend  eine  Zeremonie  an.  1.87. 

I.  336. 

Raja  Denan  «ln*h,  der  älteste  der  Bruder  Mean  von  Jommu. 

II.  198. 

Raja  Hiera  Slngh ,  Sohn  Raja  Dehan  Slngh's.  III.  218. 

Raja  Kenund,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 
Gonerda  III.  11.40. 

Raja  Renan  Slnsxh,  wahrscheinlich  ein  Befehlshaber  von  Rajaput- 
Truppen  in  der  mogolischen  Armee.  III.  185. 

RaJalWehan  Slnfhka  71«  lml ,  eine  Ruine  zu  Retas.  III.  135. 

Raja  Xara.  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  von  993  bis  953 
vor  Chr.  Geb.  I.  276. 

Rajapu«  (llnj put,  s  ).  wörtlich  der  Abkömmling  eines  Königs,  der 
Name  eines  kriegerischen  Volkes,  und  daher  ein  Kriejrer.  1.25. 

Rajaputana,  s,  Rajputana,  S.,  das  Land  derRajpnten,  eine  grosse 
Provinz  Indien's,  westlich  von  Dehli,  eines  der  merkwflrdigsten  Län- 
der Indien's,  welche  von  den  Kaisern  Dehli's  nie  vollkommen  abhän- 
gig waren ,  und  mit  denen  auch  jetzt  noch  die  Kompagnie  manchmal 
in  Zwistigkeiten  kommt,  obgleich  schon  einTheil,  Ajmicr,  im  unmittel- 
baren Besitz  derselben  ist.  Es  heisst  daher  auch  das  (ranze  Land 
bei  den  Engländern  Ajmler,  weil  sie,  und  mit  Recht,  glauben,  dass 
das  flbrige  Land  um  diesen  Centraipunkt  nach  und  nach  ihr  Eigen- 
thum werden  wird :  bei  den  Muselmauen  heisst  es  Rajast'han.  Es  theilt 
sich  i.  in  den  BTiatty-,  2.  Bikanir-,  8.  Jessulmir-,  4.  Jaudpur-,  5.  Mar- 
war-,  6.  Nagor-,  7.  Schekawatty-,  8.  Jeypur  ,  9.  Ajmier-,  10.  Har- 
ranty-,  11.  Odipur-,  12.  Mevvar-,  und  13.  Sarowy-  Distrikt. 

Die  drei  grossen  Rajaput  -  Staaten  sind  Udipur,  wohl  auch  Mewar 
genannt,  dessen  Herrscher  Rana  von  Tschittor  heisst;  Jaudpur,  auch 
Marwar  genannt,  dessen  Herrscher  Rhattor  Raja  heisst,  und  Jeypur, 
auch  Jeynaggur,  dessen  Herrscher  Ambher  Raja  genannt  wird.  II.  260. 

Raja  Katan,  nach  der  Sage  derEJngeborr.cn  der  letzte  Hindu-Raja 
Kaschmir's.  I.  266. 

Raja  Tarlnglitl ,  die  Königs-Chronik  Kaschmir's.  I.  5. 

Rajaurl,  eine  Stadt  südlich  von  Kaschmir.  I.  138. 

Rajanrlka  Raja,  der  Raja  Rajauri's.  I.  173. 

Rajaurl  Tau  hl,  der  Klnss,  welcher  im  Ratan  Panjahl  entspringt 

und  in  die  Jllum  fliesst.  1. 178. 
Rajaurl-Thal ,  das  Bimbur-Tbal  der  Europäer,  durch  welches  die 

grosse  Strasse  von  Indien  nach  Kaschmir  führt.  1.168. 
Rajairall,  die  zweite  Abtheilung  des  Raja  Taringini.  1.5. 
Rajavall  Pataka,  die  vierte  Abtbeilung  des  Raja  Taringini.  I.  5. 
Raja  Wen,  der  vorletzte  König  Kaschmir'n  der  Sage  nach.  I.  266. 
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Kaja  von  Belaapur,  dessen  Reich  an  beiden  Seiten  der  Sutlej 
Bogt  II.  134. 

Kaja  von  HI m hur ,  dessen  Hauptstadt  südlich  von  Kaschmir  war. 
II.  135. 

Kaja  von  Daputa,  von  Ranjiet  8ingh  abgeaetzt  II.  135. 
Kaja  von  Hat or pur,  ebenfalls  von  Ranjiet  Singh  abgesetzt.  11.180. 
Kaja  von  Deobund ,  am  Indus  in  den  Gebirfen.  II.  135. 
Kaja  von  Dnmtaur,  nördlich  von  Huaaein  Abdall.  II.  135. 
Kaja  von  Gundghur  .  deaaen  Besitz  in  den  Gebirgen  zwischen 

Kaachmir  und  Atok  liegt  II.  135. 
Kaja  von  Harlpnr,  im  Unter -Himaleya.  II.  185. 
Kaja  von  Jlonantn  im  Retsch-Hua  Doab.  II.  184. 
Kaja  von  Kangra  und  Aadaun,  auch  Nagarcoti  Raja 

genannt ,  im  Unter-Himaleya.  II.  134. 
Kaja  von  KucIIm  ,  weatlich  von  Kaachmir.  II.  185. 
Kaja  von  Kataal,  ebenfalla  weatlich  von  Kaachmir.  II.  135. 
Kaja  von  Klaehtewar,  Im  Unter -Himaleya  (nach  Forster  1783 

ein  Muselman).  II.  184. 
Kaja  von  Mandl ,  an  der  Sutlej.  II.  184. 
Kaja  von  Mankos,  von  Ranjiet  Sin*h  entsetzt.  II.  184. 
Kaja  von  MazuflTerabad  an  der  Kischenganga  und  Jilum.  II.  182. 
Kaja  von  I¥onrasehara  an  dem  Dar-Plusae.  II.  185. 
Kaja  von  Ntirpur,  im  Unter-Himaleya.  11.134. 
Kaja  von  Pruntich,  sfldlich  von  Kaachmir.  II.  135. 
Kaja  von  ftlthanpur .  im  Unter-Himaleya.  II.  134. 
Kaja  von  Saket,  im  Unter-Himaleya.  U.  184. 
Kaja  von  Tsekambn,  im  Unter-Himaleya.  II.  185. 
Kaja  von  Verbund,  in  den  Gebirgen zwiachen  Mazufferabad  und 

Atok.  II.  135. 

KaJ  l>eo,  König  Kaachmir'a,  nach  Abul  Fazel  von  A.  D.  1175  bia 

1198.  II.  106. 
KaJ  CShurn,  ein  Paudit  von  Asaam.  II.  101. 
Kaja  konwur,  zweite  Frau  Ranjiet  Singh'a.  II.  818. 
Rakiebaia  oder  Ratsch'hasa,  8.,  ein  Riese,  Dämon,  Teufel.  11.53. 
Kalt».  Königin  von  Karnata.  11.68. 

Kam ,  auch  Rama,  Rama  Tachandra  oder  Paraau  Rama,  die 
aiebente  Hindu-Incarnation,  welche  Ravana  zerstört  undZeylon  (Lanka) 
eroberte.  Ravana  hatte  durch  seine  strengen  Bussflbungen  von  Brahma 
das  Versprechen  erhalten ,  er  würde  auf  alle  von  Ravana  aufgezähl- 
ten und  ihm  mögUch  scheinenden  Weisen  nicht  sterben.  Durch  diese 
Versicherung  seines  Lebens  gewiss,  wurde  Ravana  ein  furchtbarer 
Tyrann  und  WOtherich.  Deshalb  kam  Wiachnu  in  der  Geatalt  Hama  s 
auf  die  Erde  und  die  himmlischen  Geiater  Devata  begleiteten  ihn  als 
Affen,  deren  als  Zerstörungsmittel  Ravana'a  in  dem  Veraprechen 
Brahma's  nicht  gedacht  wurde,  und  Hunamana  wurde  als  Affe  ihr 
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Anführer.  Der  Krieg  begann  wegen  Sita  ,  der  Verlobten  Rama's, 
welche  Ravana,  ein  aweiter  Paria,  raubte  und  nach  Zeylon  flihrte. 
Dieaer  Krieg  wird  in  dem  Ramayanum  beschrieben.  Rama  soll  In 
Awadh  (Anodheya),  nach  Andern  in  Agra,  um  daa  Jahr  1600  vor 
Chr.  Geb.  regiert  haben.  II.  160. 

Rani ,  Siehe  Ram.  II.  53. 

Rani»  lleva  ,  Mörder  Gopola  Vcrma's.  II.  80. 

Haman-Berfe ,  in  den  Legenden  Kaachmir's,  vielleicht  einsame  der 
Gebirge  bei  Mattan.  I.  288. 

Raninyan,  auch  Ram  Kahanl  und  Ram,  S.  (Ramayanum),  ein 
epiachea  Gedicht  von  Valinaki,  welches  die  Geschichte  Rama's  ent- 
hält. II.  53. 

Ramasan  ,  A.,  wörtlich:  „von  der  Sonne  verbrannt,"  weil  in  dem 
Jahre,  als  der  Kalender  verändert  wurde,  der  Monat  Ramazan  in  die 
grösste  Hitze  fiel  Es  ist  der  neunte  Monat  des  mohammedanischen 
Jahres;  während  des  Ramazan  ist  den  Mohammedanern  Enthaltsam- 
keit und  Fasten  gebothen.  Am  87.  Tage  des  Ramazan  wurde  Moham- 
med zum  Koran  erleuchtet  und  jedes  Gebeth  wird  an  diesem  Tage 
von  Gott  erhört  III.  SS 5. 

Ram  Das,  der  dritte  Siek-Guru  nach  Nanok.  III.  169. 

Ram  Det,  ein  König  Kaachmir's,  nach  Abul  Fazel  von  A.  D.  1815  bis 
1236.  II.  106. 

Ram  Dlal,  ein  Brahmin  und  Offizier  in  Ranjiet  Singli  s  Dienst.  11.199. 
Kamghur ,  eine  Festung  im  Panjab.  III.  393. 
Ramjrurdl ,  K.,  eine  Art  Fische.  II.  301. 

Raniffiirhla  ?I Util ,  so  genannt  nach  einem  Dorfe  östlich  von  La- 
hor, dessen  erster  Anführer  Jusa  Singh,  ein  Schreiner  war,  es  stellte 
3000  Pferde.  III.  187. 

Ramiseram,  eigentlich  Ramiswar,  der  Lingam  Rama'a,  eine  Insel 
zwei  Meilen  vom  Kontinente  Indien«  und  vierzig  Meilen  von  Zeylon;  sie 
ist  eilf  Meilen  lang  und  im  Durchschnitte  sechs  Meilen  breit;  es  ist 
eine  sandige,  wenig  fruchtbare  Insel,  welche  dein  grossen  Wallfahrts- 
orte Ramiseram  ihre  Berühmtheit  verdankt  Rama  aberlegte  nämlich 
nach  seiner  Eroberung  Zeylon's ,  dass  in  dem  Kriege  mit  Ravaua  viele 
ürahminen  um's  Leben  gekommen  seien,  und  um  seine  Schuld  zu 
büssen,  stellte  er  den  Lingam  in  einen  Tempel,  den  er  baute,  auf, 
und  hiess  ihn  Rama-Iswar,  den  Gott  Rama's.  Der  jetzige  Tempel  ist 
von  grosser  Ausdehnung,  allein  In  dem  Innern  zeigen  die  Brahminen 
einen  kleinen,  hässlichen  Theil  desselben,  welchem  sie  ein  ungeheures 
Alter  zumessen.  Da  die  Pilger  meistens  von  Indien  kommen ,  und  der 
Tempel  auf  der  östlichen  Seite,  neun  Meiien  von  dem  Landungsplätze 
entfernt,  erbaut  ist,  so  führt  eina  breite,  gepflasterte  Strasse  dahin, 
und  zu  beiden  Seiten  derselben  stehen  Häuser.  Diese  gehören  den  Hindu. 
Fürsten  und  Grossen  über  ganz  Indien,  deren  jeder  es  als  zu  seiner 
Würde  gehörend  erachtet,  ein  Haus  auf  Ramiseram  zu  besitzen.  11.437. 
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Rani  Lal,  ein  Brahmin  und  Liebling  Ranjiet  Singlis,  welcher  zur  Siek- 
Religion  überging.  HL  3S6. 

Kam ii ad  (von  Ramna,  H,  wandern),  eine  Stadt  in  Süd- Indien,  25 
Meilen  von  dem  Tempel  Ramiseram ,  deren  Besitz  den  Vorfahren  de« 
jetzigen  Eigentümers  gegeben  wurde,  um  die  Pilger  zu  schützen, 
welche  nach  Ramiseram  wallfahrten ;  sein  Besitz  trägt  ungefähr  400,000 
Rupien  ein.  II.  487. 

RunmnKhiir,  ein  Name  des  Bai  Dewa,  eines  hohen  Berges  zwischen 
Kurpur  und  Jommu.  I.  181. 

Kamnathur,  eine  Festung  des  Panjab.  III.  843.  * 

Km  in  pur ,  die  Hauptstadt  von  dem  kleinen  Staate  Bissahir  im  Himaleva 
unter  englischem  Schutze.  Alljährlich  findet  der  Jahrmarkt  statt,  zu 
welchem  von  allen  Gebirgsstaaten ,  ja  von  Yarkand  Kaufleute  mit 
Waaren  kommen.  II.  32*. 

K»ni!  Rani!  der  gewöhnliche  Begrßssungsruf  der  Hindu.  I.  60.  . 

Knm  Hin  »Ii,  der  Käme  Ram  Lais,  nach  seiner  Bekehrung.  III.  386. 

»'»»Mi ,  eine  Stadt  Kaschmir's.  I.  204. 

Ramuiil ,  eine  Volksklasse  im  Dekhan,  besonders  dem  Mahratten- 
Lande,  welche  mehr  oder  minder  aus  Strassen  räubern  und  Dieben  be- 
steht in.  882. 

Kau  (8.,  ein  Wald,  Ranban,  Wald -Waid,  eine  Wildnlss),  ein  aus- 
getrockneter Sumpf  mit  vielen  Teichen  und  Morästen  nördlich  von 
Kutsch  und  östlich  des  Indus.  III.  433. 

Ran»,  der  Titel  des  Kölligs  von  Udipur,  welcher  Tachitor  Rana  heisst. 
Dieser  Titel  wird  von  den  Hindu  als  der  Höchste  angesehen.  II.  52. 

Rana  Adltya,  König  Kaschmirs,  von  v  D.  237  bis  537,  nach  Kal- 
hana  Pandit  II.  52. 

Rani,  S.,  zusammengezogen  von  Rajni,  Königin.  I.  47. 

Rani  Kota  Devl,  Königin  Kaschmir's,  von  A.  D.  1293  bis  1299 
nach  Abul  Fazel,  oder  von  A.  D.  1 340  bis  1841.  I.  24». 

Rani  Rhanaba ,  Tochter  des  Königs  von  Tschota.  II.  58. 

Rani  goft-nndra,  die  mohammedanische  Vcrstamiiilung  des  Samens 
Suganlha  Rani.  II.  75. 

Raujan  Tlbbetl,  König  Kaschmir's  von  A.  D.  1273  bis  1288  nach 
Abul  Fazel.  II.  106. 

RanJIet  Dro ,  Raja  von  Jommu.  I.  145. 

RanJIet  Slngh,  Raja  von  Lahor.  Ranjiet  wollte  den  Titel:  „Maha  Raja 
der  Siek"  geltend  machen,  allein  da  sich  alle  jene  Siek,  welche  auf 
dem  Unken  Sutlej-Ufer  wohnen,  von  seiner  Oberherrschaft  lossagten, 
so  ist  wohl  der  Xame  Maha  Raja  Ranjiet  Sin^h,  oder  Raja  von  Lahor, 
welcheu  ihm  die  Eingebornen  geben ,  sicher  der  Beste.  L  XIV. 

RanJIet  Sin*  Ii  Rana,  der  Name  Ranjiet  Singlis  in  seiner  Jugend. 
III.  844. 

Rao,  H.,  ein  Fürst.  III. 852. 

KMtiehnkr,  8.,  der  Zodiak.  II.  232. 
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Kr «*e mali,  K., eine  ölgebende  Pflanze.  11.267. 
Ratl  Sehah ,  König  von  Tachola.  IT.  58. 

Kattan  Panjahl .  oder  Rattan  Pier  Panjahl  (Ratan,  ein  Edel- 
stein), ein  hohes  Gebirge,  südlich  von  Kaschmir,  weiche«  die  Ber- 
hamgalla  von  dem  Pir  Panjahl  trennt.  I.  189. 

Rattan  Schah,  der  Name  Raja  Rattan'«  nach  seiner  Bekehrung.  1.267. 

Rattan  Sehahl,  ein  kleines  Dorf  fast  auf  der  Spitze  des  Rattan 
PanjahL  1.  185. 

Rattie,  ein  kleines  Gewicht,  ungefähr  W,  Loth  Wiener  Gewicht  11.240. 
Rauaehled  ud  Danla,  der  Erbauer  einer  Moskeh  in  Dehli.  I  I*. 
Kau 1 1 ,  H.,  ein  Zelt  ohne  geradestehende  Wände.  HI.  56. 
Raiana  oder  Raban,  8.,  der  Riese,  Beherrscher  Zeylon's,  entführte 

Sita  nud  verlor  sein  Reich  an  Rama.  II.  53. 
flava it a,  König  von  Kaschmir,  nach  Kalhana  Pandit  von  1058  bis  1028 

vor  Chr.  Geb.  II.  40. 
Ravle,  ein  bedeutender  Fluss  des  Panjab,  welcher  sich  in  die  Jiium 

ergiesat  L  53. 

II.  40. 

Rawll  Plndle,  eine  bedeutende  Stadt  des  Sind  Sagur  Doab.  III.  101. 

Reil,  ein  Ort  im  Unter-Himaleya  unweit  der  Sutle).  I.  77. 

Remnaat,  Abel  de,  Professor  der  chinesischen  und  tartarischen  Sprache 
zu  Paris.  II.  101. 

Rennel ,  Major,  ein  berühmter  englischer  Geograph.  I.  7. 

Resident.  Die  Bothachafter  der  Kompagnie  an  den  Höfen  der  eingebor- 
ncn  Föraten,  deren  Macht  nach  dem  Verhaltnisse  des  Staates  der  Lei- 
tern und  des  Systeme«  der  Regierung  zu  Kalkutta  verschieden  ist, 
heissen  Residenten.  Die  eingebornen  Fürsten  «eben  jetzt  in  dem  Auf- 
enthalte eines  Residenten  an  ihrem  Hofe  den  ersten  Grad  der  Unter- 
werfung unter  die  Kompagnie.  Ranjiet  Singh  hat  nie  einen  englischen 
Residenten  an  seinem  Hof  gehabt.  E«  war  früher  System  der  Diplo- 
matie, dass  die  Residenten  die  vollkommene  Leitung  aller  Angele- 
genheiten des  Staates,  in  dessen  Hauptstadt  sie  waren,  führten.  Lord 
William  Unit  in  k  befahl  dagegen,  dass  jeder  clngeborne  Fürst  von 
dem  Residenten  In  Nichts  geleitet  werden  dflrfe.  Er  glaubte  durch 
diese  gegebene  Freiheit  den  eingebornen  Fürsten  eine  ungeheure  Con- 
cesslon  gemacht  zu  haben,  und  hoffte  dafür  dankbare  Anerkennung 
von  Ihrer  Seite  zu  erhalten.  Allein  die  Eingebornen  bedürfen  der  Lei- 
tung, sie  fühlen  sich  höchst  unglücklich  durch  die  gegebene  Freiheit, 
denn  sie  wissen ,  da«s  sie  für  jeden  Regierungsfehler  dennoch  zuletzt 
vou  den  Engländern  zur  Rechenschaft  gezogen  werden.  Die  meisten 
Residenten  leben  mit  einem  fürstlichen  Aufwände  und  haben  eine 
Stellung,  wie  sie  in  Europa  keinem  Unterthan  zu  Theil  wird.  I.  19. 
Retas,  eine  grosse  Festung  des  Panjab  an  der  K'han  im  Sind  Sagur 
Doab.  IL  137.  ' 
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Re wasch,  K.,  Rawand,  P.,  Rhebarbara,  ein  Gemüse  Kabuls.  1.233. 
II  ho  an  ,  ein  Käme  der  Ravie.  I.  55. 
Rhotan  der  Karten.  Siehe  Retaa.  II.  137. 

Hlkreda.  8.,  oder  besser:  Rik  Bed,  der  Name  des  ersten  der  vier 

heilten  Bücher  der  Brahminen.  II.  363. 
Rltseh-hna  Doab,  die  Ebene  zwischen  der  Tschenab  und  Jilum 

im  Panjab.  I.  34. 

Ritter,  Karl,  Profeaaor  der  Erdkunde  zu  Berlin,  undVerfaaaer  der  vor- 
trefflichen „Erdkunde."  I.  7. 
Rltu,  8.,  Jahrszeit.  11.230. 

Roltlatan  (Roh,  Puachtu,  Gebirge),  die  Gebirgsgegend  nördlich  des 
Panjab ,  doch  mehr  jene  gegen  den  Indus  zu.  III.  6. 

RokMrliiK  .  Pj.,  Rokhsat,  A.,  Urlaub,  Erlaubnis«  zu  gehen.  11.435. 

Romanisten,  der  Name  jener  Gelehrten,  welche  in  Indien  die  latei- 
nischen Lettern  statt  der  verschiedenen  Buchstaben  einfuhren  wollen. 
I.  VI. 

Rop,  der  Beiname  einer  Kaste  in  Bengal.  L  23. 
Ropelan*,  Diamant.  1.228. 

KopelanK  Dali  oder  Ropelang  8err,  ein  8ee  bei  Kaschmir.  I.  229. 
Ropelang;  Dwlp«,  die  Insel,  welche  dein  Ropelang-See  seinen  Na- 
men gab.  I.  228. 
Ropul  Tf  allk  ,  ein  Gränzhfllher  Kaschmir's.  II.  161. 
Ropur,  ein  Ort  an  der  8utlej.  III.  288. 

Roatiimghod ,  der  Verbrennungsplatz  der  Brahmiuen  in  Kaschmir. 
I.  237. 

Rnddeh,  König  Kaschmir's,  wahrend  einer  Nacht  und  drei  Stunden 
A.  D.  1078  nach  Abul  Fazel.  II.  106. 

R  Ii  mal,  F.  (wörtlich  Gesichtabwischer),  ein  Tuch.  11.308. 

Rupie ,  der  Name  der  Rupiya  bei  den  Europaern.  I.  18. 

Hup  Iva.  8.,  vielfache  Zahl,  Rupie  von  Rup  oder  Rupa,  8.,  Silber, 
eine  SilbermOuze.  II.  265. 

Ruitam  und  Surab.  Rustam  war  einer  der  zwölf  Heldenritter 
Persien's;  sein  Gefecht  mit  Isfendyar  ist  berühmt;  es  dauerte  zwei 
Tage,  und  da  er  ihn,  seines  ehernen  Körpers  wegen,  gegen  seine 
Pfeile  geschützt  fand,  so  schlug  er  ihn  zuletzt  mit  der  Keule  todt. 
Rustam  war  der  Feldherr  des  Königs  Kaika-us,  und  erhielt  diesem 
sein  Reich  durch  die  Besiegung  von  Afrasiyab,  König  von  Turkistan, 
dessen  Heer  durch  Indier  und  Tartaren  verstärkt  war.  Rustam  fiel 
jedoch  von  Kaika-us  ab,  weil  er  die  Religion  Zoroasters  verwarf. 
In  dem  Kriege,  der  nun  entstand,  tödtete  er  Isfendyar,  Sohn  Kaika-us, 
wurde  jedoch  später  In  einem  Gefechte  mit  Bahman,  dem  Sohne  Isfen- 
dyara,  durch  einen  Pfeil  getödtet.  RusUras  berühmtes  Pferd  hiess 
Rakhsch.  I.  305. 

Ruaaulnaghur  (die  Stadt  der  Propheten),  der  frühere  Name  Rani 
naghurs.  111.343. 
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Unter  diesem  Buchstaben  sind  begriffen  das  F.  Sin,  Schill ,  das  A.  Sef  dem 
englischen  th  ähnlich,  swad,  und  die  Nagari-  Buchstaben  Sa ,  Ssa  und  Scha. 

Sahs ,  F.,  Grün.  II.  262. 
Sabzl ,  K.,  Reine-claude.  II.  262. 

Sabal ,  F.,  ein  kühlende«  Getränke ,  aus  den  Bhang-BISttern  bereitet 

II.  282. 
Sacka,  Siehe  Saka. 

Sada  Mva,  Sadha,  s,  heilig,  eine  Voratellung  Siva's.  II.  22. 
KadaRrhro,  ebenfalls  eine  Vorstellung  Siva's.  II.  S67. 
Sadhu  (andächtig,  8.)  S!n*h ,  ein  si  k  Vkali,  welcher  die  Erobe- 
rung Multan's  veranlasse.  III.  375. 
Sadrakan,  ein  See  In  Kaschmir.  II.  193. 
Säht».  Seb,  F.,  Apfel.  11.  257. 

gärn,  ein  FIum,  welcher  sich  uberhalb  Atok  in  den  Indus  ermesst. 

III.  47. 

Safeda,  F.,  weiss.  I.  203. 
Safeda,  ein  Ort  bei  Bajauil.  I.  172. 
Safeda,  K.,  Safcdar,  F.,  eine  Pappel.  I.  203. 

Sagam  Piinsahl,  ein  Pass  von  Kaschmir  nach  Kischtewar.  II.  169. 
Kasan,  ein  Ort  im  östlichen  Kaschmir.  II.  151. 
Sagh,  K.,  Gemüse.  11.422. 
Sahasra ,  8.,  tausend.  I.  277. 

Sahaarallngam ,  ein  Wallfahrtsort  in  Kaschmir.  I.  277. 
Sahat  KI.hU«.  Pj.,  Siehe  Sarhat. 
Sähet,  Pj.,  das  Horoskop.  III.  427. 
* ulil Ii  .  S.  (mit  8wad),  Herr.  I.  109. 

Sahlb  Loch,  der  weisse  Herr,  der  Herr  Mensch,  Gentleman.  111.216. 
Sahlb  Slnfth,  Onkel  Banjiet  Singh's.  III.  317. 
Sahibabad,  eine  Stadt  Kaschmirs.  1.291. 
Sahlbl ,  herrlich.  II.  259. 

Sahle  (Sahi,  S.,  Stachelschwein,  F.,  Cypressc),  ein  Ort  im  Unter -Hi- 

maleya.  I.  31. 
Saht  H.oti,  der  eigentliche  IVame  Sahie's.  I.  81. 
Sahrl,  Sftri,  S.,  Bana,  H,  der  Schleier  der  Hindu-Frauen.  I.  103. 
Saka,  eine  Zeitrechnung;  unter  Saka  wird  jedoch  immer  jene  gemeint, 

welche  mit  der  Geburt  Salivahanas  beginnt;  das  ist  mit  Montag  den 

1*.  Mar»  78  nach  Chr.  Geb.,  oder  3179  Kali  Yug.  Salivahana  heisst 

deswegen  Sakabandh.  I.  5. 
Sakarl  (8.,  Morgenroth)  ,  die  Saka  bestimmend.  II.  98. 
Sakravatl  Kaja,  Miterbauer  des  Tempels  vonTschillambrain.  11. 137. 
Sakll,  die  Frau  Siva's,  Weiblichkeit.  II.  79. 
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Sakja  Slnli»,  ein  Beiname  Gautama's,  von  «einer  Familie,  welche 
Sakya  hleas,  Tom.  II.,  S.  101 ,  aus  Veraehen  neben  den  Kamen  des 
ältern  Buddhu  genetzt  Dieses  Versehen  ist  übrigens  ohne  grossen 
Uebelstand,  da  nach  Mr.  James  Prinsep  und  Herru  Czoma  de  Körös 
beide  Buddhu  eine  und  dieselbe  Person  mit  Gautama  gewesen  seyn 
sollen.  Das  französische  „Journal  Asiatique",  Noveinbre  1833,  enthält 
nämlich  einen  Aufsatz,  durch  welchen  es  aus  chinesischen  und  japa- 
nischen Quellen  klar  wird,  dass  der  Fo  oder  Buddhu  von  1027  vor 
Chr.  Geb.  ein  und  derselbe  mit  Gautama  oder  jenem  sei,  welche  5  i  v 
vor  Chr.  Geb.  starb.  Kach  diesem  wurde  übrigens  bei  den  südwest- 
lichen Buddhisten  eine  Chronologie  eingeführt,  welches  nach  dem 
seinsollenden  frühem  nirgends  geschah.  Es  scheint  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  Buddhismus  vor  dem  VI.  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb. 
In  Kaschmir  und  Central  -  Asien  existirte  und  es  wäre  im  höchsten 
Grade  wichtig  zu  ergründen ,  in  welchem  Verhältnisse  der  in  Mittel-  1 
Indien  handelnde  Buddha  Gautama  zu  den  Buddhisten  Central-Asien's 
stand.  Pr.  Wilson  theilt  eine  Stelle  mit,  nach  welcher  vier  Buddhisten- 
Missionen  (Sangayana)  statt  fanden ,  zur  Verbreitung  der  Buddhu-Re- 
ligion.  Die  Letzte  schloss  Kaschmir  und  Zeylon  in  sich  und  nahm 
ihren  Anfang  236  Jahre  nach  der  Frelwerdung  (Tod)  Gautama's. 
Dieses  stimmt  vollkommen  mit  dem  Maha  Wansi  fiberein,  nach  wel- 
chem die  Buddhu-Religion  In  dem  Jahre  Buddhu  287  in  Zeylon  ein- 
geführt wurde.  In  einem  Aufsatze  zu  ßurnes's  Reisen  glaubt  James 
Prinsep,  dass  Pr.  Wilson  in  seiner  angegebenen  Chronologie  einen  Irr- 
thum begangen  habe,  allein  er  irrte  selbst,  da  er  einen  unverzeihli- 
chen Druckfehler  in  der  chronologischen  Tabelle  As.  Res.  XV.  81  nicht 
bemerkte.  Zeile  29  von  oben  soll  es  nämlich: 
6fty-one  reign*  ending  1182,  statt  118  heissen. 

Die  ganze  Schlussfolgerung  in  den  Travels  In  Bokhara  etc.  by  Alei. 
Burues,  II.  S.  468,  ist  daher  irrig.  II.  38  und  101. 

Salab  mlarl,  A.,  mit  Se,  Gulanas  Kijar,  F.,  eine  nährende  Arznei, 
Salep.  II.  254. 

§  Alant,  A.,  Grusa,  I.  79. 

Salat,  ein  Ort  bei  Rajauri.  III  59. 

Salem  (Tschilaro),  eine  Stadt  in  Süd-Indien,  mit  einem  dazu  gehöri- 
gen Gebiethe,  welches  früher  seinen  eigenen  Raja  hatte  und  nun  der 
ost-indischen  Kompagnie  gehört;  es  trägt  vier  Millionen  Gulden  Conv. 
Münze  ein.  II.  437. 

Sallffrani,  Salagrama,  S.,  ein  silexartiger  Stein,  in  welchem  sich  der 
Eindruck  eines  Aramonhorna  befindet,  welches  nach  den  Hindu  Wischnu 
vorstellt.  II.  367. 

Sali  Ii e  Seral  (F.,  der  geschmackvolle  Palast),  ein  unbedeutender 

Ort  zwbchen  Mazuflerabad  und  Hussein  Abdall.  HL  64. 
Salltapura,  eine  Stadt  Kaschmir's.  11.92.  * 

Sallvahana.  Soll  ein  König  des  Dekhans  gewesen  seyn,  welcher  wie 


Digitized  by  Google 


206 


SAL-SAN 


König  Vikramaditya  von  Ujien  eine  Zeitrechnung  einführte.  Saliva- 
hana's  Geburt,  A.  D.  78,  wurde  ala  Anfang  einer  Zeitrechnung  Saka 
genannt,  angenommen.  Siehe  Saka.  II.  75. 

Salomon,  spielt  eine  grosse  Rolle  in  mohammedanischen  Landern.  Sa- 
lomon  baute  den  Tempel  zu  Jerusalem  um  das  Jahr  1000  vor  Chr.  Geb., 
nach  Johannes  Maller  1014.  I.  288. 

Salsette,  eine  Insel,  welche  mit  jener,  auf  welcher  Bombay  lieft,  durch 
einen  Damm  verbunden  ist,  und  welche  mehrere  merkwürdige  Fel- 
sengrotten und  Tempel  enthält  1. 100. 

Sana  Kajlya,  s  ,  Ober-Königthum.  II.  55. 

Samarkand  ,  eine  Stadt  in  Maver  ul  Kir  oder  Nähr,  welche  im  88. 

Jahre  der  Hejira  von  den  Arabern  erobert  wurde.  I.  84. 
Samarlaandi,  K  ,  eine  Art  Aepfel.  II.  257. 

Samba,  eine  Stadt  im  Unter-Himaleya,  ehemals  Hauptstadt  eines  Raja. 
L  118. 

Santhal  ,  ein  Ort  an  der  Jitnm  unterhalb  Kaschmir.  I.  885. 
Samber,  H,  eine  Art  Hirsche,  von  den  Engländern  Elendthier  ge- 
nannt. II.  290. 

Sa mhli u  Verdhana,  ein  Usurpator  des  Thrones  von  Kaschmir. 
II.  83. 

Samed  Behalt,  Diener  Mohammed  Schah's  IVakschbandi.  1.221. 
Sameveda,  S.,  oder  Samabed  (Sama,  S.,  das  Firmament),  das 

zweite  heilig«  Buch  der  Indier.  II.  368. 
Samper,  ein  Trlbutar-Flusa  des  Indus.  1.220. 

Samrat  oder  Sambat,  S.,  wörtlich  ein  Jahr,  die  Zeitrechnung  VI- 
kramadityaa,  sie  beginnt  57  Jahre  vor  Christi  Geburt,  so  dass  das 
Jahr  1  Samvat  gleich  Ist,  56  vor  Chr.  Geb.  Das  Jahr  der  Samvat- 
Zeitrechnung  ist  ein  Luni-Solar-Jahr  von  ganz  eigentümlicher  Be- 
schaffenheit II.  98. 

Sanet  Justus,  das  Kloster,  in  welches  sich  Karl  V.  zurückzog.  III.  95. 

§aiidubaga,  der  Fluss  Tschenab.  1.65. 

Sandal,  S.,  mit  Swad,  oder  Tschand  an,  S.,  Sandelholz.  11.63. 
Sandelberge,  die  westlichen  Ghatten.  11.63. 

Sandlilmatl ,  Minister  Jayendra's  und  dann  König  unter  dem  Namen 
Arya  Raja.  II.  4-9. 

Sandroeotu«,  em  König  Indfea«  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen, 

wahrscheinlidi  Tschand ragupta  in  Indien  genannt  III.  441. 
Sandrau  ,  die  Hauptquelle  der  Jilum.  L  291. 

Sangal ,  ein  Fluss ,  der  sich  oberhalb  der  Hauptstadt  in  die  Jilum  er- 
gibst II.  190. 

Sangala ,  eine  grosse  Stadt  des  Panjab  zur  Zeit  Alexander's.  III.  443. 
Sangam,  s.  Zusainmenfluss  zweier  Flösse ,  als  Symbol  des  Lebens; 

jener  von  drei  Flössen,  Tribene,  S.  I.  229. 
8angram  Deo,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 

Sangrama  Deva  L  u.  II.  II.  88  u.  106. 
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Sanorania  Deva  I.,  König  Kaschmir'«,  nach  Kalhana  Pandit  A.D. 
969.  II.  10. 

Sangrana  Dev»  II.,  König  Kaschmir'«,  nach  Abul  Fazel  von  A.D. 
1198  bis  1215.  II.  106. 

Sangramapira  I.  II.  60. 
Sangramapira  I.,  König  Kaschmir« ,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.D. 

768  bia  772.  II.  60. 
Sangramapira  II.,  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  "Pandit  von 

4  D.  815  bia  823.  II.  60. 
ganajraiianil ,  die  mohammedaniache  Veratammlung  des  Namens  San- 

gramapira  II.  11.60. 
Sangut,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Sankata. 

n.  75. 

Sanltsehar,  auch  Mand,  S.,  der  Planet  Saturn  (Sanitschara ,  un- 
glücklich). II.  283. 

SaiilvHr  oder  Sanltsehar,  auch  Mand,  8.,  und  Zuhal,  A.,  Satur- 

nustag,  Samstag.  II.  233. 
Sanjanaltta,  Tochter  des  Königs  Dharmasoka.  II.  5*. 
SanUara  Gaur  Ina,  eine  Vorstellung  Siva'a.  IL  78. 
Sanhara  Verdhana,  König  Kaschmir'«,  nach  Kalhana  Pandit  von 

A.  D.  954  bis  956.  II.  75. 
Sanitär»  Verna»,  König  KaschnüVs,    nach  Kalhana  Pandit  von 

A.  D.  901  bis  922.  II.  75. 
Sankata,  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  A.  D.  92t.  IL  76. 
Sank  er  Derma ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens 

Sankara  Verdhana.  II.  75. 
Sank  er  HJaan,  der  28.  König  Kaschmir'a  in  der  Liste  Bediaud  Diene. 

IL  23. 

Banker  Tema,  die  mohammedanische  Verstfimmlung  des  Namens 

Sankara  Verma's.  IL  75. 
Sank h  ,  s  .  ein  Zierath  fflr  Frauen.  IL  828. 
San  k  Ii  <  hm  am  ,  eine  Art  Chalcedon.  IL  828. 
San  Padre ,  ein  Gebäude  zu  Beleuchtungen.  III.  157. 
San  Mar  Tee  hau  d  (Sansar,  S.,  die  Welt),  ein  BrahmJn,  Kaja  von 

Kangra.  III.  190. 

Sanserlt,  die  Bedeutung  des  Wortes  ist  zierlich,  ausgewählt;  es  ist 
der  Name  der  Brahminen-Spraehe.  I.  XII. 

»anal ,  der  Stamm,  welchem  Ranjiet  Singh's  Familie  angehört  UI.  388. 

San  t  a r e  Ii ,  eine  Art  Pomeranzen,  welche  in  China  die  Mandarin-Orange 
heisst  III.  155. 

San  t»eh ,  ein  Schneegebirge  nördlich  des  Panjab.  I.  135. 

Sanslt  HJaan,  der  24.  König  in  der  Liste  Bedia  ud  Dlens.  II.  23. 

Sarada  S,  oder  Sa  rat,  die  duatere  Zeit,  die  vierte  Hindu  -  Jah- 
reszeit, welche  die  Zeit  in  sich  begreift,  während  welcher  die 
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Sonne  in  den  Zeichen  Kanga  tt±  (Jungfrau)  und  Tu  -Q,  (Wage)  bleibt. 

II.  238. 

Sara  fr  a*  Khan  Knker,  ein  kleiner  Raja  in»  Westen  Kaschmirs. 

III.  4. 

Sa  nie,  K.,  eine  Art  Melone.  11.264. 

Ilflll »t  .  eine  Unterabtheilung  der  ßrahminen,  vielleicbt  nach  Saras- 

wati,  der  Frau  Siva's,  benannt.  II.  864. 
Sa  r  hat  Haina,  die  grosse  Versammlung  der  Siek.  III.  182. 
Sari  rot ,  ein  bober  Punkt  im  Korden  des  Panjah.  I.  136. 
Sarnau»  (wohl  Sara  Nath,  der  allmächtige  Herr),  eine  Dhagoba  bei 

Benares,  an  welcher  im  Jahre  1385  gearbeitet  wurde,  sie  zu  öflhen. 

II.  879. 

Sarj  ,  der  eigentliche  Käme  des  Ortes  ScyrL  I.  81. 

Sm»u  ,  efM  Silbermfinze,  vierzig  Gulden  Conv.  Münze  werth.  II.  289. 

Saater,  Siehe  Schaster.  1.336. 

Satan vada,  ein  Käme  der  Sutlej.  II.  48. 

Satanjaya  Iflahatmaya,  eine  Quelle  für  die  Regierung  Siladi- 
tya's.  11.98. 

Sali  ,  S.  (Sat,  Tugend),  ein  tugendhaftes  Weib,  eine  Randiva,  Witwe, 
welche  sich  mit  der  Leiche  ihres  Mannes  auf  dem  Tschita  (Holzstosa) 
verbrennen  lässt.  Der  Verbrennungsplatz  für  eine  Sati  heisstTschaura; 
wo  sie  verbrannt  wurde,  wird  ein  kleines  Monument  errichtet,  wel- 
ches Satiwar  heisst.  L  72. 

Sali  Sara*,  der  See,  welcher  Kaschmir  bedeckt  haben  soll.  tt.  14. 

Sati  Serr,  die  jetzige  Aussprache  d  «s  Sati  Saras.  1.856. 

Sataehlnara  .  einer  der  ersten  Könige  Kaschmir's.  II.  28. 

Satludra  ,  die  Sutlej.  I.  51. 

Saturn  ,  Sanitschar  oder  Sanivar.  II.  230. 

Satyayutr,  das  erste  Zeitalter  In  dem  jetzigen  Maha  Yug,  das  Zeital- 
ter der  Tugend.  II.  46. 
Sawar,  F.,  ein  Reitersmann  Oberhaupt.  III.  130. 

Sa  wen,  ein  Fluss  des  Panjab,  welcher  sich  in  den  Indus  ergiesst,  in 
den  Karten  Swan  (S.,  Rund),  und  daher  bei  den  Engländern  Dog-River 
genannt.  III.  102. 

Sajud  oderSayid,  A.,  ein  Herr,  ein  Fürst,  Abkömmling  von  Hussain, 

dem  Enkel  durch  seine  Tochter  Fatime  von  Mohammed.  Saividu-l-anam, 
S.-1  basebar,  S  -i-Mursalin,  S.-l-Ambiya,  der  Fflrst  der  Lebendigen, 
der  Sterblichen,  der  Apostel,  der  Propheten ,  sind  Beinamen  Moham- 
meds. I.  808. 

Sa  j  iitl  Achmed,  ein  mohammedanischer  Schwärmer.  II.  214. 
Sayud  Iflobarlk  Schah,  König  Kaschmir's,  nach  Abul  FazelA.  D. 
1576.  IL  HO. 

Schaher  oder  Schah  r,  F.,  eine  Stadt,  es  bedeutet  auch  einen  Monat. 

n.  5. 

Srhfthr,  in  Kaschmir  ein  Schia.  I.  2  m). 
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gehahrffhur,  die  Residenz  der  Statthalter  Kaschmir's.  L  209. 
SchaKalu,  F.,  Pfirsich.  II.  261. 

gehab,  A.,  ein  König,  auch  ein  Titel  der  Fakhiere.  L  60. 
Sehahahad  ,  eine  Stadt  Kaschmir  s.  1.291. 
Sehahabad  .  eine  Pergunnah  Kaschmirs.  II.- 206. 
Sehahabadlpur,  eine  Stadt  Kaschmir's.' I.  330. 
Sehahabadlta  Waith.  ,  der  Gränzhfither  zweier  Pässe,  welche  von 

Kaschmir  nach  dem  Panjab  führen.  II.  169. 
§rhah  .Ulm  II.(Alum),  Kaiser  Dehli's  von  1761  bis  1806.  II.  20. 
Schah  Derah,  ein  Ort  unweit  der  westlichen  Gränze  Kaschmir's. 

III.  10. 

Schah  Derah,  das  Grabgebäude  Jehanghir's,  welches  auch  Kur  Jehan 
Begum  aufnahm.  II.  160. 

Schah  Dcrah  n  o  nJ  1«! ,  eine  Moskeh  zu  Schah  Derah  bei  Kasch- 
mir. III.  10. 

Schah di  pur  ,  eine  Stadt  Kaschmir's.  1.380. 

Schah  Ilamcdan  lHo»Jld,  eine  Moskeh  Kaschmir's.  1.211. 

Schahcrah  ,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  206. 

Kchah!  .  eine  mir  unbekannte  Art  essbarer  Frucht  II.  265. 

Schah  Jehan.  Tschurrum, Solin Jehanghlr's,  war  zu  Lahor  den  S.Jän- 
ner 1592  geboren,  erhielt  1615  von  Jehanghir  den  Titel  Schah  Jehan, 
der  König  der  Welt,  und  bestieg  den  Thron  Dehli's,  nachdem  er  fast  alle 
seine  nächsten  Verwandten  hatte  tödten  lassen,  im  Jahre  1628.  Er  wurde 
vou  seinem  Sohne  Auränzieb  1658  gefangen  gesetzt  und  starb  1666. 
Er  war  ein  starker,  kräftiger,  und,  mit  Ausnahme  der  Handlungen  bei 
seiner  Thronbesteigung,  ein  guter  Fürst.  Er  hinterliess  das  schönste 
Denkmahl  mohammedanischer  Baukunst,  den  Taj  Mahal  zu  Agra,  wel- 
chen er  über  die  irdischen  Reste  seines  geliebten  Weibes  Mumtaza 
Jehan  Begum  baute,  mit  welcher  er  mehr  als  20  Kinder  gehabt  haben 
soll  I.  11. 

Schahld  (Schahid,  A.,  ein  Märtyrer)  und  Xlhan*  OTIsuI,  beide 
Namen  bedeuten  Märtyrer  (wörtlich  Zeuge,  F.),  weil  die  ersten  Anführer 
von  den  Mohammedanern  enthauptet  worden.  Das  Misul  stellte  2000 
Pferde  in's  Feld.  III.  187. 

Schah  Iflarhniud  von  Kabul,  Sohu  Timur  Schah's,  zuletzt 
Beherrscher  Herat's.  III.  193.  Siehe  Schah  Schuja. 

Sehah  Sahlb ,  die  Art  mohammedanische  heilige  Männer  anzureden. 
I.  809. 

Schah  Sehuja  (F.,  tapfer),  in  deutschen  Zeitungen  bisweilen  Schah 
Schudscha  geschrieben ,  ist  der  durch  die  Engländer  im  Jahre  1839 
auf  den  Thron  Kabul  wieder  eingesetzte  König.  Er  ist  der  Sohn  Timur 
Schahs  von  Kabul  und  Enkel  Achmed  Schah's,  des  Gründers  des 
afghanischen  Reiches.  Nach  dem  Tode  Timur  Schah's  (20.  Mai  1793) 
bestieg  Schah  Zeman,  dessen  Sohn,  den  Thron  Kabuls.  Timur  Schah 
hatte  viele  Söhne  hinterlassen  ;  einer  der  jüngsten  war  Schah  Zeman. 
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Die  altern  und  ausgezeichneten  Brüder  waren  In  den  verschiedenen 
Thellen  des  Reiches  angestellt;  Humayun  war  Statthalter  in  Kanda- 
har, Machmud  in  Herat,  und  Abbass  iu  Peschauer.  Letzterer  nebst 
den  ungern  Söhnen  Timur's  war  bei  dem  Tode  des  Schah  in  Kabul  an- 
wesend. Durch  die  Intriguen  der  Königin  und  die  Hilfe  von  Sarafraz 
Khan,  dem  Haupte  des  Stammes,  welcher  schon  damals  eine  grosse 
Rolle  spielte,  wurde  Schah  Zeman  auf  den  Thron  erhoben;  seine 
eigene  Familie  erhob  Schah  Abbass,  allein  ehe  diese  ihre  Wahl  be- 
kannt gemacht  hatte,  wurde  Schah  Zeman  ah»  König  von  den  Trup- 
pen ausgerufen,  und  alle  in  Kabul  anwesenden  Brüder  in  die  Cita- 
delle  Balla  Hissar  gefangen  gesetzt  Schah  Schuja  erklärte  sich  für 
Schah  Zeman,  und  erhielt  von  ihm  ein  kleines  Heer,  mit  welchem 
er  Humayun,  den  ältesten  Bruder,  schliur,  und  dieser  musste  sich  nach 
«en  südlichen  Provinzen  (Belutschistan)  «flehten  ,  wo  er  von  dem 
Statthalter  gefangen  genommen  und  in  enger  Haft  gehalten  wurde. 
prlnz  Machmud  sandte  seine  Unterwerfung  von  Herat  ein.  Schah  Ze- 
man beschloss  augenblicklich  einen  Angriff  auf  Indien ,  wozu  ihn  Ab- 
ffPordneie  Tippo  Sahib's,  des  bekannten  Königs  von  Meissor,  auffor- 
derten, welche  ihm  grosse  Geld-Subsidien  darhothen,  im  Falle  er  die 
brittischen  Besitzungen  angreifen  wollte.  Schah  Zeman  fühlte  sich  je- 
doch nicht  sicher  genug  in  seinem  eigenen  Reiche,  um  gleich  einen 
Krieg  gegen  die  Kompagnie  führen  zu  können;  er  dachte  zuerst  dar- 
auf, eine  grosse  Summe  fflr  seine  Unternehmung  zusammen  zu  brin- 
gen ;  er  begann  daher  mit  der  Unterwerfung  Kaschmirs  (1798  und  1794), 
das  8ich  selbstständig  erklärt  hatte.  Dann  forderte  er  von  den  Mier 
von  Sindh  den  rückständigen  Tribut ,  der  Ihm  mit  2,400,000  Rupien 
gezahlt  wurde.  Das  Jahr  1794  endete  mit  einem  glänzenden  Sieg  am 
H  l mud  über  Machmud,  welcher  gegen  seinen  Bruder  zu  Felde  zog 
und  nach  Herat  fliehen  musste.  Schah  Zeman  versammelte  nun  eiu 
Heer  in  Peschauer,   um  nach  Indien  zu  ziehen,  allem  Humayun 
hatte  Mittel  gefunden ,  seiner  Haft  in  Kabul  zu  entkommen ,  und  er- 
schien bald  in  Kandahar  mit  einer  regelmässigen  Armee.  Schah  Ze- 
man musste  daher  von  Peschauer  gegen  ihn  aufbrechen,  doch  zer- 
streute sich  Humayun's  Heer  bei  seinem  Vorrücken,  und  er  selbst 
musste  in  die  Gebirge  flachten.  Kaum  war  jedoch  Schah  Zeman  nach 
Peschauer  zurückgekehrt,  als  Humayun  mit  einem  Truppenkorps  vor 
Kandahar  erschien ;  der  Statthalter  zog  ihm  entgegen ,  schlug  ihn, 
nahm  ihn  gefangen  und  blendete  ihn.  Schah  Zeman  war  nun  auf  der 
Höhe  seiner  Macht,  sein  Thron  war  unbestritten,  und  seinen  Befehlen 
wurde  in  dem  ganzen  Reiche  gehorcht.  Allein  seine  Lieblingsidee,  In- 
dien wieder  zu  erobern,  brachte  vielfaches  Unglück  über  ihn.  Noch 
gehörte  zu  dem  afghanischen  Reiche  Khorossan ,  und  statt  über  dem 
Indus  leichte,  aber  fruchtlose Lorbeern  zu  pflücken,  hätte  er  auf  die 
Befestigung  seiner  Macht,  auf  die  Erhaltung  des  Bestehenden  denken 
sollen.    Das  Unglflck  Schah  Zeraan's  begann  mit  der  Wahl  seines 
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Visier**,  dem  er  alle  Gewalt  übergab,  und  welcher  damit  begann,  den 
durch  seinen  Anhang  mächtigen  Sarafraz  Khan  vom  Hofe  zu  entfernen. 
Schah  Zeman's  erster  Zug  nach  Indien  1795  endete  mit  der  Besetzung 
vonRetas,  weil  ihn  der  Einfall  einer  persischen  Armee  in  Khorossan, 
welche,  wie  erwähnt,  zu  dem  Throne  Kabuls  gehörte,  zur  Rückkehr 
zwang,  in  dessen  Hauptstadt  Mesched  der  König  von  Persien  jede 
Gräuelthat  verübte;  Schah  Zeman  war  anfangs  zum  Kriege  gegen  ihn 
entschlossen,  allein  als  er  hörte,  dass  der  König  den  Rückzug  angetre- 
ten habe,  war  er  froh,  wieder  auf  seinen  Zug  nach  Indien  denken  zu 
können.  Schah  Zeman  zog  (Ende  1796  und  Anfang  1797)  bis  Lahor, 
ohne  einen  Feind  zu  sehen.  Gross  war  der  Schreck  durch  ganz  Indien, 
mit  Ausnahme  der  unter  Fürsten  fremden  Glaubens  stehenden  Moham- 
medaner. Allein  bald  wurde  Schah  Zeman  Ober  den  Indus  zurückgeru- 
fen, diesmal  durch  eine  Empörung  seines  Bruders  Machmud,.  welcher 
von  Herat  gegen  Kandahar  vorrückte.  Schah  Zeman  zog  diesem  ent- 
gegen, allein  Machmud  wurde  von  seinen  Truppen  verlassen,  ehe  es 
zu  einem  Gefechte  kam;  auch  in  Herat  erklärte  sich  der  zurückge- 
lassene Statthalter  för  Schah  Zeman,  und  Machmud  floh  mit  seinem 
Sohne  Kamiran  nach  Persien.  Schah  Zeman  kehrte  sich  1798  wieder 
gegen  das  Panjab,  und  erreichte  abermals  Lahor,  ohne  einen  Feind 
gesehen  zu  haben.  Diesmal  konnte  er  wieder  nur  zwei  Monate  da- 
selbst verweilen  ,  denn  er  erhielt  die  Nachricht ,  dass  der  König 
von  Persien  aufs  Neue  in  Khorossan  eingefallen  sei ;  er  war  daher 
gezwungen  (1799)  über  den  Indus  zurückzukehren ,  verlor  aber  da- 
bei sein  Geschütz  an  der  Jilum  ,  bei  welcher  Gelegenheit  Ranjiet 
Singh  den  Titel  Raja  erhielt,  und  die  Belehnung  mit  Lahor.  Schah 
Zeman  marschirte  mit  seiner  Armee  nach  Herat,  und  scheint  nun 
ernstlich  auf  die  Vertheidigung  der  westlichen  Gränze  gedacht  zu  ha- 
ben, wahrscheinlich  aus  der  Ursache,  dass  er  seinen  Bruder  Mach- 
mud in  dem  persischen  Heere  wusste,  und  fürchtete,  die  feindliche 
Invasion ,  verbunden  mit  Machmud'*  Anhang,  könnte  eine  ernstliche 
Unternehmung  gegen  ihn  zum  Zwecke  haben.  Auch  diesmal  krönte 
der  beste  Erfolg  den  Heereszug  Schah  Zeman'*.  Allein,  kaum  zog 
•ich  der  König  von  Persien  zurück,  *o  marschirte  auch  Schah  Zeman 
wieder  nach  Kandahar,  ohne  ihn  zu  verfolgen.  Machmud  verliess  das 
persische  Lager  und  unternahm  einen  Versuch  auf  Herat,  welcher  je- 
doch aus  Mangel  an  Muth  von  Seiten  Machmud's  fehl  schlug.  Er  flüch- 
tete sich  aufs  Neue  nach  Persien.  Unterdessen  hatte  Schah  Zeman  Sara- 
fras Khan,  mit  drei  andern  Häuptern  von  Afghan-Stämmen,  vorgeblich 
wegen  rebellischen  Absichten  zu  Gunsten  de*  Prinzen  Schuja  ul  Mulk, 
gefangen  nehmen  und  enthaupten  lassen.  Noch  mehrere  Hinrichtungen 
folgten ,  und  der  König  und  sein  thörichter  Vizler  glaubten  sich  völlig 
•Icher,  aia  die  Entrüstung  des  Volkes  über  diese  blutigen  Massregeln 
die  gefährlichste  Stimmung  in  aUen  Stämmen  Afghanistans  hervorge- 
rufen hatte.  Im  Jahre  1800  grifl"  der  König  von  Persien  Khorossan 
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von  Xcuem  an,  mit  dem  Heere  Machmud,  welchem  er  versprochen 
hatte  ihn  auf  den  Thron  Kabul'«  zu  setzen.  Schah  Zeman  zog  nach 
Herat,  allein  der  König  von  Persien  gab  abermals  sein  Unterneh- 
men auf  und  fiberlies«  Machmud  seinem  eigenen  Taleute,  In  einer 
mißlichen  Lage,  al«  Fat!  Khan,  der  Sohn  Sarafras  Khan,  «eine  Par- 
tei ergriff,  voll  Rache  gejfen  Schah  Zeman,  wegen  des  verübten  Mor- 
des an  seiuem  Vater.  Er  fiberredete  Machmud,  nicht  mehr  auf  fremde 
Hilfe  zu  bauen,  sondern,  ohne  Zeit  zu  verlieren,  gerade  in  die  Mitte 
des  Landes  zu  eilen,  er  stehe  mit  seinem  Leben  ffir  den  Anhang,  wel- 
chen er  finden  würde.  3Iit  fünfzig  Heitern  zog  Machmud,  von  seinem 
Sohne  und  Fall  Khan  begleitet,  nach  Kandahar  In  das  Herz  Afghani- 
stans, und  bald  halte  sich  eine  zahlreiche  Armee  um  ihn  versammelt. 
Schah  Zeman  war  mit  seinem  grossen  Unternehmen  pegen  Indien  be- 
schäftigt, als  er  von  diesen  Unruhen  hörte;  anfangs  wollte  er  «eine 
Vorbereitungen  nicht  aufgeben ,  und  erst  nachdem  Kandahar  in  Mach- 
mud's  Gewalt  war,  wurde  er  aus  «einen  Träumen  der  Eroberung 
Indien  s  aufgeschreckt.    Ehe  Schah  Zeman  Peschauer  verliess,  um 
Machmud  entgegen  zu  ziehen,  beging  er  noch  die  Ungeschicklichkeit, 
sich  einen  Theil  der  Afghanen,  den  mächtigen  Stamm,  welchem  Ab- 
dullah Khan,  damals  Statthalter  Kaschmir's,  angehörte,  sich  zu  ent- 
fremden. Dieser  war  nämlich  in  Folge  von  Unterhandlungen  in  Peschauer 
erschienen ,  und  von  Schah  Zeman  gefoltert  worden,  um  Schätze  zu 
erhalten ,  wodurch  dessen  ganzer  Stamm  Machmud  geneigt  wurde  und 
Abdullah  Khan  selbst  in  Machmud's  Lager  enlfloh.  Schah  Zeman  sandte 
nun  15,000  Mann  nach  Kaschmir,  um  den  Sohn  Abdullah  Khan's ,  wel- 
cher sich  In  Kaschmir  unabhängig  erklärt  halte,  zum  Gehorsam  zu 
zwingen,  Hess  seinen  Bruder  Schuja  ul  Mulk  mit  einer  starken  Macht 
in  Peschauer,  und  zog  Machmud  entgegen,  in  der  festen  Ueberzeugung 
der  Liebe  seines  Volkes,  dem  er  sich  nur  in  Kandahar  zu  zeigen 
brauche,  um  es  zur  Pflicht  zurückzuführen.  Erst  In  Kabul  «all  Schah 
Zeman  die  ernste  Lage  der  Dinge  ein ,  und  Furcht  trat  an  die  Stelle 
des  Winden  Vertrauens.  Nach  einigen  vergeblichen  Unterhandlungen 
setzte  sich  Schah  Zeman  mit  30,000  Mann  in  Bewegung;  anstatt  je- 
doch bei  dem  Heere  zu  bleiben,  war  er  zwei  Tagesmärsche  im  Rü- 
cken desselben  und  die  Truppen  sahen  ihn  nicht,  während  er  den 
wichtigen  Posten  der  Vorhut  dem  Bruder  des  misshandelten  Abdul- 
lah Khan  anvertraute.   Dieser  ginp  zu  Machmud  über,  welches  auf 
die  Armee  wenig  Eindruck  hervorbrachte,  dagegen  den  weit  entfern- 
ten Schah  Zeman  bewog,  Alles  verloren  zu  geben  und  nach  Kabul  zu 
fliehen.  Als  das  Heer  dies  hörte,  zerstreute  es  sich,  und  Fat!  Khan 
marschirte  augenblicklich  mit  2000  Mann  auf  Kabul.   Schah  Zeman 
setzte  seine  Flucht  nach  Peschauer  fort,  von  wenigen  Getreuen  be- 
gleitet. Von  Hunger  und  Mattigkeit  erschöpft,  kehrte  er  in  dem  Schlosse 
Mulla  Auschik's  ein,  welcher  ihm  Alles  was  er  hesass  verdankte,  um 
eine  Nacht  zu  ruhen.  Als  er  am  nächsten  Morjren  aufbrechen  wollte, 
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gestattete  ihm  der  Mulla  nicht,  seine  Flucht  fortzusetzen.  Vergeben« 
stellte  ihm  Schah  Zeroan  die  ganze  Schändlichkeit  seines  Benehmens 
dar,  seinen  Gast,  der  zugleich  sein  Wohlthäter  und  sein  König  war, 
zu  verrathen ,  allein  umsonst ;  und  als  auch  ein  Versuch  missglfickte, 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  die  Freiheit  zu  erhalten,  ergab  er  sich 
mit  einer  Ruhe  in  sein  Schicksal,  welche  ihn  nie  mehr  verliess;  doch 
wusste  er  seine  kostbaren  Diamanten ,  worunter  der  Koh-i-Nur  war, 
in  dein  Schlosse  zu  verbergen,  und  so  blieb  wenigstens  die  Habsucht 
des  Mulla  unbefriedigt.  Mulla  Auschik  sandte  augenblicklich  einen  Do- 
then mit  der  wichtigen  Nachricht  nach  Kabul ,  wohin  unterdessen 
Machmud  gekommen  war,  Fati  Khan  sandte  seinen  Bruder  Assud 
Khan  mit  einem  Arzte,  um  Schah  Zeman  zu  blenden,  welche  Operation 
mit  einer  Lanzette  vollbracht  wurde,  und  er  wurde  dann  in  der  Ci- 
tadelle  Kabul  s  gefangen  gesetzt,  wo  er  blieb,  bis  Schuja  ul  Mulk  den 
Thron  bestieg;  von  diesem  Augenblicke  war  er  an  dessen  Schicksal 
gebunden,  und  theilte  mit  ihm  seinen  Aufenthalt  in  Lodiana,  wie  wir 
später  sehen  werden.  Der  Vizier  Schah  Zeman's  wurde  öffentlich  hin- 
gerichtet Machmud  Sctiah  bestieg  den  Thron  Im  Jahre  1800.  Von  die- 
sem Augenblicke  trat  Schuja  ul  Mulk  als  mächtigster  Gegner  Mach- 
mud Schah's  auf;  Binder  von  derselben  Mutter  als  Schah  Zeman,  war 
er  erst  20  Jahre  alt,  als  sein  Bruder  geblendet  wurde.  Während  Schah 
Zeman  durch  Feigheit  Krone,  Licht  der  Augen  und  Freiheit  verloren 
hatte,  war  Schuja  mit  der  Familie  desselben,  einem  Theil  seiner  Schätze 
und  einer  starken  Macht  in  Peschaner  zurückgeblieben.  Er  benutzte 
seine  Lage  und  erklärte  sich  augenblicklich  nach  der  Gefangensetzung 
Schah  Zeman's  zum  König  von  Kabul  unter  dem  Namen  Schah  Schuja 
ul  Mulk.  Er  bewies  gleich  im  Anfange,  was  sein  Karakter  sei,  näm- 
lich unüberlegt,  voll  kleinlicher  Intriguen  und  uufähig,  einen  grossen 
Plan  auszuführen.  Machmud  Schah's  Regierung  war  von  allem  Anfange 
an  durch  die  Schwäche  seines  Karakters  wenig  beliebt,  und  Schah 
Schuja  sah  sich  daher  bald  von  einer  zahlreichen  Armee  umgaben. 
Damit  zog  er  1801  gegen  Kabul,  und  hatte  die  Schlacht  gegen  Fat! 
Khan  mit  Leichtigkeit  gewonnen ,  als  Schah  Schuja's  eigene  Truppen 
seine  Schätze  zu  plündern  begannen,  und  so  den  schon  zerstreuten 
Feinden  erlaubten,  über  die  Sieger  herzufallen,  und  Schah  Schuja 
zwangen,  in  die  Keyber- Gebirge  zu  fliehen.  Von  hier  brach  er  1802 
aufs  Neue  mit  einer  Armee  gegen  Peschauer  auf.  Machmud  hatte  un- 
terdessen vollauf  zu  thun  gegen  einen  furchtbaren  Aufruhr  des  Ghiljie- 
Stammes,  allein  Schah  Schuja  wurde  dennoch,  und  zwar  am  selben 
Tage  wie  jene  geschlagen ,  und  er  floh  mit  Mühe  in  die  Gebirge  zu- 
rück. Während  dieser  Innern  Kämpfe  hatten  die  Perser  in  einer  Kam- 
pagne fast  ganz  Khorossan  erobert,  und  die  Afghanen  haben  seitdem 
nicht  versucht,  es  wieder  zu  gewinnen.  Machmud  bekümmerte  sich 
um  diesen  Verlust  nicht,  und  Fat!  Khan  zog  mit  einem  Heere  nach 
verschiedenen  Provinzen,  nm  den  Tribut  einzufordern.  Dies  zwang 


Digitized  by  Google 


214 


SCHAH  SOHL* JA. 


Er  zog  daher  nach  BeluUchlatan  und  kam  bald  in  solche 
IXoth ,  da  Niemand  von  seinen  Juwelen  kaufen  wollte,  dasa  er  sich 
irezwunjren  aah ,  eine  Karawane  bei  Schal  zu   plündern ,  welche 
800,000  Gulden  Conventions  -  Münze  wert  Ii  war.  Diese  Summe,  für 
welche  er  den  Kaufleuten  Quittungen  ausstellte,  und  nachher  wenig- 
stens zum  Theil  wieder  erstattete,  setzte  ihn  in  den  Stand,  ein  Heer 
zusammenzubringen ,  welches  Kandahar  angriff,  allein  ohne  Erfolg, 
und  dann  wieder  au«  einander  ging.  Unterdessen  hatte  sich  in  Kabul 
eine  starke  Partei  gegen  Machmud  Schah  gebildet ,  welche  seine  In- 
dolenz wachsen  Hess,  ohne  sie  zu  unterdrücken.  Fati  Khan  war  abwe- 
send ;  es  kam  bald  zu  ernsten  Auftritten,  in  welchen  die  Sekten  Schia 
und  Sunl,  die  Erstem  sich  für  Machmud,  die  Letztern  unter  Mukhtar 
ud  Daula  für  Schah  Schuja  erklärten.  Schah  Machmud  glaubte,  das 
beste  Mittel  sei,  Mukhtar  ud  Daula  gefangen  zu  nehmen ,  allein  dieser 
erfuhr  den  Plan,  und  flüchtete  zu  Schah  Srhuja,  mit  welchem  er  bald 
zurückkam,  nachdem  er  zuvor  seinen  Glaubens  verwandten  befohlen 
hatte,  einen  Aufstand  zu  erregen.  Dieser  fand  statt  und  als  Mukhtar 
ud  Daula  und  Schah  Schuja  vor  Kabul  erschienen,  wurde  Machmud 
Schah  von  der  Bevölkerung  Kabuls  gefangen  genommen.  Allein  Schah 
Schuja  betrat  auf  den  Rath  Mukhtar  ud  Daula's  die  Stadt  nicht,  denn 
Fati  Schah  nahte  sich  mit  einem  Heere.   Beide  benfltzten  daher  die 
Zelt,  ein  Heer  zu  bilden,  und  dies  glückte  so  sehr,  dass,  als  Fall 
Khan  (Juli  1803)  eine8chlacht  lieferte,  und  obgleich  es  anfangs  einen 
Vortheil  errang,  er  dennoch  durch  die  Treulosigkeit  eines  Theiles 
seiner  Truppen  gezwungen  wurde,  die  Flucht  zu  ergreifen.  Schah 
Schuja  zog  als  König  in  Kabul  ein ,  und  verschonte  die  Augen  seines 
Bruders,  das  erste  Beispiel  einer  solchen  Müde  bei  den  Afghanen, 
welche  er  wohl  später  vielfach  bereut  hat.  Die  einzige  Hinrichtung, 
welche  Schah  Srhuja  befahl ,  war  jene  Mulla  Auschik's,  welcher  Schah 
verrathen  hatte.  Mukhtar  ud  Daula  wurde  Vizier.  Ein  Heer 
sofort  nach  Kandahar  gesendet,  welches  unter  Prinz  Kamiran 
und  Fati  Khan  auahielt  Die  Stadt  wurde  ohne  Kampf  besetzt  Fati 
Khan  unterwarf  sich  und  hätte  leicht  derSache  Schah  Schuja's  für  immer 
gewonnen  werden  können,  allein  Mukhtar  •  Ehrgeiz  verhinderte  es, 
und  Kall  Khan  zog  sich  daher  nach  seinen  Besitzungen  zurück. 

Der  Abrijre  Theil  des  Lebens  Schah  Schuja's  ist  so  sehr  mit  dem  Pan- 
Jab  verflochten,  dass  nur  mehr  wenige  Worte  zu  sagen 
Schah  Schuja  gab  die  Statthalterschaft  von  Kandahar  an 
Sohn  Schah  Zeman«.  an  diesen  drängte  sich  Fati  Khan,  und  über- 
redete .Ihn.  sich  zum  König  zu  erkläre«.  Nach  manchem  Gefechte 
Keyser  an  Schah  Schuja.  der  ihn  gut  aufnahm,  und  ihm 
wiedergab;  nun  wandte  sich  Fati  Khan 
arufler  Srhah  Schuja's.  Prinz  Feroz,  so  gut  wie 
■wufr^li  Khan,  sich  »um  Könire  su  erklä- 


Digitized  by  Googl 


SCHAU  SCHUJA. 


215 


ren,  welche«  er  that,  and  mit  einem  Heere  gegen  Kabul  aufbrach. 
Allein  Feroz  unterwarf  «ich  auf  einen  Friedensvorschlag  Schah  Schuja's, 
ohne  da»«  e«  zu  einem  Gefechte  gekommen  wäre,  und  Fati  Khan  zog 
sich  auf  «ein  Schloss  zurück.  Prinz  Keyser  nahm  ihn  hier  gefangen 
und  war  auf  dem  Punkte,  «eines  Vater«  Blindheit  an  Fati  Khan  durch 
dessen  Hinrichtung  zu  rächen,  als  ihn  dieser  bath,  ihn  doch  einmal  im 
Gefängnisse  zu  besuchen.  Keyser  that  es  und  Fati  Khan  wusste  die- 
sem nochmals  den  Wunsch  einzuhauchen ,  sich  des  Throne«  seines 
Oheims  zu  bemächtigen.  Fati  Khan  wurde  in  Freiheit  gesetzt  und  be- 
gann die  Rüstungen  für  Keyser,  als  dieser  seinen  Sinn  änderte,  und 
Fati  Khan  beschloss  nun,  dem  Prinzen  Kamiran,  Sohn  Machmud's, 
Kandahar  und  den  Thron  zu  verschaffen :  er  machte  Kamiran  mit  dem 
Plane  vertraut,  und  trieb  bald  Keyser  so  in  die  Enge,  das*  dieser 
nach  Kabul  entfliehen  wollte,  als  Fati  Khan  aufs  Neue  sich  Keyser 
zuwendete,  und  Kamiran  nach  einem  blutigen  Gefechte  in  die  Flucht 
schlug.  Schah  Schuja's  Unternehmung  nach  Kaschmir  fällt  in  diese 
Zeit,  welche«  ausführlich  In  dem  zweiten  Theil  dieses  Werkes  er- 
wähnt ist.  Während  nun  Keyser  dem  Amicheine  nach  dnrch  Fati  Khan 
nach  dem  Throne  Kabul«  trachtete,  war  es  dennoch  sein  Wunsch, 
ruhig  die  StatthalterschaA  Kandahar'«  für  Schah  Schuja  zu  verwal- 
ten. Fati  Khan  «ah ,  dass  es  diesem  Prinzen  an  Energie  fehle ,  und  er 
wandte  sirh  daher  aufs  Neue  an  Kamiran.  Dieser,  obgleich  uulängst 
durch  Fati  Khan  betrogen,  vertraute  ihm  dennoch,  und  in  Kurzem 
war  er  Herr  von  Kandahar,  während  Keyser  in  die  Gebirge  zu  flüch- 
ten gezwungen  war.  Schah  Schuja  sandte  ein  Heer  zur  Wieder- 
eroberung Kandahar«;  allein  die«  wurde  von  FaU  Schah  geschla- 
gen. Noch  einmal  war  jedoch  da«  Glück  Schah  Schuja  günstig.  Er  be- 
fahl dem  Vlzier,  welcher  noch  In  Kaschmir  verweilte,  mit  dem  Heere 
zurück  zu  kommen ;  dieser  zögerte  jedoch,  und  Schah  Schuja  zog  da- 
her selbst  gegen  Kandahar  und  besetzte  es  ohne  Widerstand,  wäh- 
rend Kamiran  In  die  Gebirge  floh  und  Fati  Schah  sich  dem  Könige 
unterwarf.  Der  Vizier  Mukhtar  ud  Daula  kam  unterdessen  von  Kasch- 
mir zurück,  und  es  entstand  zwischen  ihm  und  Schah  Schuja  ein  Miss- 
trauen  ,  welche«  bald  in  offene  Feindschaft  auszubrechen  druhtc.  Schah 
Schuja  wusste  sich  keine  Achtung  zu  verschaffen,  denn  «ein  Karakter 
war  zn  schwach  und  zu  leicht  zur  Vergebung  geneigt.  Ein  Versuch, 
den  gefangenen  Prinzen  Abbass  auf  den  Thron  zu  erheben,  den  er 
von  Kaschmir  aus  geleitet  haben  «oll,  wird  dem  Vizier  zuge«chrieben. 
Dieser  missglückte  zwar,  allein  Machmud  Schah  entkam  bei  dieser 
Gelegenheit  seiner  Haft  Mukhtar  ud  Daulas  Verrätherei  Ist  an  einer 
andern  Stelle  aus  einander  gesetzt.  Fati  Khan  verUess  bald  Schah  Schuja, 
und  verband  sich  mit  Machrnud  Schah;  obgleich  sein  erstes  Unterneh- 
men gegen  Schah  Schuja  (1808)  fehlschlug,  so  endete  doch  dessen 
Herrschaft  mit  dem  Jahre  1809,  und  er  erreichte  im  September  1816 
Lodiana,  wo  er  seine  Juwelen  verkaufte,  um  Spione  zu  unterhalten 
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und  zwei  Unternehmungen  (1818  und  1834)  zur  Wiedererlangung  des 
Throne«  von  Kabul  auszurüsten,  welche  ihn  um  nichts  weiter  brach- 
ten. Er  genoss  von  1818  bis  1889  eine  Pension  von  der  Kompajpnie, 
von  50,000  Rupien  jährlich;  sein  Bruder  Schah  Zeman  84,000,  bis  es 
im  Jahre  1839  das  Vorrücken  der  Russen  Im  Norden  und  Unterhand- 
lungen in  Herat  erheischten ,  Schah  Schuja  aufs  Neue  auf  den  Thron 
Kabul's  zu  erheben ,  welcher  sich  jedoch  höchst  wahrscheinlich  da- 
selbst durch  Mangel  an  Herrschertalent  und  durch  Intriguen  in  eine 
missliche  Lage  bringen  wird.  II.  128. 

Schah  Zeman,  König  Afghanistans  vom  Jahre  1793  bis  1800.  Siehe 
den  Artikel  Schah  Schuja.  II.  127. 

ftchahjie,  Pj.,  lieber  Schah.  1.60. 

Schahl.  von  Schal,  S.,  ein  langes  Tuch  in  Kaschmir,  Duschala  ge- 
nannt, im  Gegensatze  des  Schaula,  ein  schmales  Tuch,  Bajadere  in 
Europa  genannt.  I.  269. 

•  rhahliinar ,  ein  Garten  Kaschmir's.  1.231. 

Srhahliinar .  ein  Garten  bei  Lahor.  III.  256. 

Srliali  Ii  mar  ,  ein  Garten  Dehli's.  III.  256. 

Behalt  II  Irr ,  ein  Mohammedaner,  welcher  unter  dem  Namen  Schams 
ud  Dien  der  erste  mohammedanische  König  Kaschmir's  wurde.  II.  107. 
Nr hah tut,  F.,  Maulbeere.  II.  263. 
Schul*  a  .  der  Sekte  Siva's  zugehörig.  II.  367. 

Schuhra  oder  Nu  kr,  s  ,  Nahid,  F.,  Zuhra,  A  ,  der  Planet  Venus. 
II.  233. 

Schal&ravar,  K.,  Freitag,  Sukr,  8.,  Zuhra,  A.  II.  238. 
SrhaUr.v,  eine  kleine  Münze,   ungefähr  der  zwanzigste  Theil  eines 

Kreuzers.  II.  289. 
Schall  grama ,  Siehe  Saligrama. 
Scham  ha,  F.,  Schambi,  Samstag.  II.  234. 

Schani*  ud  Dien  (die  Sonne  des  Glaubens),  Nuwab  vonFerospur, 

von  den  Engländern  1835  hingerichtet.  I.  19. 
Schau kara  ,  S.,  ein  Beiname  Siva's.  II.  368. 

Schanltaratachara,  der  Stiaer  einer  Religions-Sekte,  welcher  die 

Buddhu-Religion  aus  Indien  vertrieben  haben  soll,  und  dafür  den  Lin- 

gam  verbreitete.  I.  237. 
Srhaiihratarhar  He  vi,  ein  Tempel  bei  Kaschmir.  11.465. 
Sc  haroiMC  h.  ein  General  in  Akber'sHeer.  11.119. 
SrhaMter .  S.,  jedes  Unterrichtabuch,  besonders  jenes,  welches  für  die 

Hindu  die  göttlichen  Vorschriften  enthält  I.  335. 
Schawlri.  S.,  ein  Brahmin,  welcher  in  den  Hindu  -  Gesetzen  besonders 

bewandert  ist  und  die  Schastcr  zu  erklären  versteht  Schastri 

Atschtsch'har,  die  Devanagari-Schrift  1.335. 
Srhanrach,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  11.206. 
Schawnrk,  Schrawurk,  auch  Sarawak,  H.,  der  Name,  welchen 

sich  die  Jain  selbst  geben.  II.  H2. 
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Scheiter  oder  Scher,  P.,  Nahar,  H.,  ein  Tiger  oder  Lowe,  auch  das 
Zeichen  Leo,  die  Sonne.  Scher-i-abi,  F.,  ein  Allifator.  1.256. 

8 eli eli er  ftlabaram  Khan ,  der  achtzehnte  König  Kaschmir*«  in 
der  Liste  Bedia  ud  Dien's.  II.  83. 

Scheiter  Schah  (Lodi  Palan),  Kaiser  von  Debil,  während  Humayun 
ans  Indien  vertrieben  war.  II.  235.  * 

Scheher  Slngh  ,  Sohn  Ranjiet  Singh's.  I.  237. 

Schelhh  oder  Schalk h,  A.,  ein  Titel,  welchen  die  Descendenten  des 
Propheten  annahmen,  in  Arabien  der  Aelteste  eines  Dorfes,  über- 
haupt ein  alter,  ehrwürdiger  Mann.  II.  21. 

Schelhh  C- iil am  Maha  ud  Dien,  ein  Mohammedaner,  welchen 
Ranjiet  Singh  seinem  Sohne  Scheher  8ingh  als  Rathgeber  zugrab.  II.  220. 

Schelk h  Hussein  Unfall,  ein  mohammedanischer  Heiliger.  III.  99. 

Schelhh  Nur  ud  Dien  Karl,  Verfasser  des  Nur  Namah.  1.6. 

Sc  In- Uro,  soll  der  neue  Name  der  Stadt  Haschkapur  seyn.  II.  38. 

Sehenherghur,  eine  kleine  Peste  an  der  westlichen  Grfmze  Kasch- 
mirs. III.  3. 

Scherab ,  Schärab ,  P.,  Wein.  II.  332. 

Sehla,  A.,  auch  Schah i,  oder  Rafizi,  ein  Befolger  der  Sekte  Ali's. 
I.  240. 

Sehlhan,  P.,  in  Zusammensetzungen:  zerstörend,  Zerstörer.  1.834. 
Schlhar,  P.,  Jagd.  I.  29. 

Sehlharl,  F.,  was  zur  Jagd  gehört,  Jager.  1.29. 
Schirl nl  Malahn ,  K.,  eine  Art  Quitten.  11.259. 
Sehönlball,  eiu  Gebirg  im  östlichen  Theile  Kaschmir's.  1.284. 
Schuala,  A.,  eine  Flamme.  1.91. 

Schubanl  (Schuban,  F.,  ein  Schafhirte),  ein  König  der  Usbeken.  Siehe 
Raber. 

Sehuja  ul  Mulk  .  Siehe  Schah  Schuja. 
Schnjanpur ,  ein  Ort  unweit  Atok.  III.  72. 
Schuhruh,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  11.206. 
Schurh  ud  Dien,  ein  Heiliger  Kaschmir's.  11.384. 
Sehutur,  F.,  Kamehl.  III.  130. 
Sehutur  Saurar,  Kamehlreiter.  III.  130. 

Sejlax,  erhielt  den  Auarag  von  Darius  HysUspes,  den  Indus  von  sei- 
ner Mündung  bis  Kaschmir  zu  befahren.  II.  1. 

Berthen.  Unter  diesem  Namen  verstanden  die  Alten  mehrere  Kationen, 
und  die  Etymologie  desselben  wird  wohl  schwerlich  je  nachgewiesen 
werden  können,  obgleich  die  Alten  (Diodor?)  den  Kamen  von  Scythes 
oder  Scytha,  einem  Sühne  Jupiters  mit  der  Tochter  des  Tellus,  herlei- 
ten, welcher  halb  Mann,  halb  Schlange,  und  König  eines  Landes  war, 
welchem  er  den  Kamen  Scythia  gab.  Scythia  war  den  Allen  das  Lund 
aller  nördlichen  Barbaren ,  im  Osten  von  Europa  und  in  Asien.  Unter 
Scythen  wurden  in  diesem  Werke  die  Völkerschaften  Central-Asien's 
verstanden,  deren  Nachkommen  höchst  wahrscheinlich  die  Tartaren 
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sind.  Die  Alten  hielten  sie  frtr  die  Ahnherren  der  Perser,  Parther  und 
Baktrier.  II.  37. 

leer  oder  8  er,  8.,  ein  Gewicht  in  Kaschmir,  etwas  mehr  als  lVo  Pfund 

Wiener  Gewicht  1. 65. 
Seharampur,  eine  Stadt  nördlich  von  Dehli,  am  Himaleya,  wo  die 

Kompagnie  einen  botanischen  Garten  unterhält  II.  254. 
Seher,  in  der  Puachtu-Sprache :  Morgen.  11.166. 

»eil  m.  Der  jüngere  Sohn  des  Patanen-Kaisers  von  Dehli,  Scheher  Schah, 
Namens  Sellat,  wurde  im  Jahre  1545  unter  dem  Namen  Islam  Schah 
auf  den  Thron  erhoben,  woraus  durch  falsche  Aussprache  Selim  ge- 
machtwurde, unter  welchem  Namen  er  mehr  bekannt  ist,  als  unter 
seinem  wahren  ;  er  marschirte  im  Jahre  1550,  als  er  hörte,  dass  Hu- 
mayun  bei  Atok  ein  Heer  versammelte,  bis  Labor;  kehrte  jedoch  nach 
Dehli  zurück,  als  Humayun  den  Indus  wieder  verliess.  Selim  starb 
1552.  (Ferischta  lässt  Ihn  neun  Jahre  regieren.)  II.  117. 

Senana  (Zenana,  F.,  P.),  die  Wohnung  der  Frauen  Indien's;  Ranwas, 
ein  königliches  Senana ;  Khurd-  (junge  Mädchen)  Mahal,  F.,  Wohnung 
der  Concubinen;  Hang- Mahal,  wo  sich  der  Herr  mit  seinen  Frauen 
unterhält  I.  46. 

8er,  ein  Berg  im  Osten  von  Kaschmir.  I.  193. 

Serai,  F.,  ein  Unterkunftsgebaude  för  Reisende.  1.173. 

Serai  Knewaa  Khan,  eine  Unterkunfls-Station  im Panjab ,  unweit 
Vizlerabad.  III.145. 

Senil  NftarAngebad,  ein  Scrai  unweit  der  Jilum  im  Panjab.  111.143. 

Serai  ftosehüra,  ein  Serai  bei  Rajauri.  I.  168. 

Seral  Panjahl ,  „der  Pass  der  Pallaste",  jener  vonKaschmir  nach  Ra- 
jauri. 11.170. 

S  er  «Uta  im  ,  eine  Stadt  nördlich  von  Dehli.  Siehe  Bcgum  Sumro.  III.  281. 
Herender,  die  mohammedanische  VerstQmmluug  des  Namens  Suren- 
dra.  II  27. 

SeroNcliNiiln  ,  die   mohammedanische  Verstflmmlung   des  Namens 

Sreschta  Sena.  II.  52. 
Sereswatl  (SaraswaU),  die  heiligste  Quelle  des  Ganges,  welche  nach 

dem  Glauben  der  Hindu  im  Himaleya  verschwindet  und  sich  in  Alaha- 

bad  (Praga)  unterirdisch  mit  der  Jumna  und  dem  Ganges  vereinigt 

L  335. 

Serina  ,  die  Stadt  Kaschmir.  II.  124. 
Serr.  K.,  See,  von  Saras,  S.II.  193. 
Setseiiii,  ein  Name  des  Indus.  1.  55. 
Sey nah  Kail «'11 ,  Siehe  Z. 
Seyn  al  ab  ud  Dien,  Siehe  Z. 
Seyneghur,  Siehe  Z. 
Seynepur,  Siehe  Z. 

Seyreghur  Kulhanta,  ein  Distrikt  in  Kaschmir.  11.  277. 
Seyremosepahln,  eine  Pergunnah  Kaschmirs.  11.205. 
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Sejrl,  ein  Ort  im  eng  Ilachen  Himaleya.  L  3i. 
Seyild  ,  Siebe  Sayud. 

Slam  (Syama,  schwarz),  ein  altes  Königreich  Indien'a,  jenseits  des 
Ganges,  welches  an  seiner  westlichen  Gränze  mit  den  englisch  -  bir- 
manischen Provinzen  zusammenstosst.  Es  heisst  bei  den  Eingebornen 
das  Land  Thay,  so  wie  sie  selbst  und  ihre  Sprache;  diese  Ist  ein- 
sylbig,  und  besteht  aus  einem  Alphabete  von  57  Buchstaben.  Die  Sia- 
mesen  sind  Buddhisten.  Während  einiger  Zeit  im  XVII.  Jahrhundert 
Hessen  sich  die  Franzosen,  verbunden  mit  politischen  Zwecken ,  Siam's 
Bekehrung  angelegen  seyn;  allein  dies  hat  längst  aufgehört  Slam 
wurde  Europa  übrigens  erst  nach  Entdeckung  der  Fahrt  um  das  Kap 
der  guten  Hoffnung  bekannt ,  früher  findet  sich  nicht  die  Erwähnung 
des  Namens.  Die  Sprache  musa  von  grosser  conceutrirter  Kraft  seyn, 
denn  Khik  und  Tschin  bedeutet  (in  dem  Vertrage  mit  England  1827) 
„asiatische  Unterthanen  Gross-  Britanniens ,  welche  weder  Iii  miesen, 
Peguer,  noch  Abkömmlinge  von  Europäern  sind."  11.101. 

Slber,  ein  Volk,  ehemals  im  Bari  Doab.  Iii  149 

Slddhu  ,  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  von  953  bis  893  vor 

Chr.  Geb.  II.  40. 

Sld  er  lache»  Jahr,  die  Zeit,  welche  die  Sonne  bedarf,  um  von  einem 
bestimmten  Punkte  in  der  Eklyptik ,  in  ihrer  scheinbaren  Bewegung 
am  Himmel,  wieder  an  denselben  zurückzukehren.   II.  103. 

Mdlt,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Siddhu.  11.40. 

fclejenlr ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Sa ts Chi- 
na ra.  11.28. 

Siek,  besser  Sikh,  ein  Schüler,  besonders  ein  Schüler  Kanak's;  daher 
auch  Nanakpanthi  und  Nanakmata.  I.  VIII. 

Slekaeh»  (Sikhscha,  8.),  ein  Religionseiferer.  III.  168. 

Slek-Slrdare,  die  Siek-Fürsten  des  Gebirges.  II.  13*. 

Slkander,  eigentlich  Iskander,  Alexander.  Sikander  Znlkarnin,  Ale- 
xander der  Grosse.  I.  331. 

Silland  er  Ben  Lodl,  Kaiser  Dehli's  von  1488  bis  1516.  Siehe 
DehU.  11.121. 

Sikander  lind  Ii  Neil  II*  an  ,  eigentlich  Bot-Schikan,  ein  Mo- 
hammedaner, der  die  Tempel  Kaschmir's  zerstörte.  I.  334. 

Slkata  feiiidlm  ,  eine  Gegend  am  Occan  oder  Indus,  vielleicht  bei- 
des, n.  65. 

Slkk,  H.,  von  Slkhna,  S.,  lernen.  Ein  Schüler,  ein  Anhänger  der  Re 

ligion  Xanak  s.  Siehe  Siek.  L  VIII. 
Slkk»,  F.,  P,  gemünztes  Geld,  ein  MünzAiss.  11.235. 
Slladltva,  Nachfolger  Vikramaditja'a,  nicht  der  Sohn  jenes  Vlkrama- 

ditya,  Raja  von  Ujayini,  welcher  die  Samvat  -  Zeitrechnung  einführte, 

sondern  Vikramaditya's ,   des  Raja  von  einem  Reiche  am  Ganges. 

IL  67. 

»Her,  ein  Volk,  ehemals  im  Bari  Doab.  III.  449. 
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Sime  Dro  I.,  Koni?  Kaschmir'« ,  von  A.  D.  1249  bis  1268  nach  Abul 
Fazel.  11.106. 

Sime  De«  II.,  h  n  .  Kaschmir'«,  vun  A.  D.  1263  bis'  1273  nach  Abul 
Fazel.  IL  106. 

Slmla.  im  englischen  Himaleya,  eine  Sanität*  Station  der  Engländer.  1.27. 

Slndh,  Sind  hu  oder  Sindhius  (8.,  das  Meer),  ist  der  indische  Käme 
des  Indus,  welcher  zugl. 'ich  das  Meer  bedeutet,  ungefähr  wie  die  Be- 
wohner Egypten's  den  Nil  „das  Meer"  nennen.  Die  Perser  nennen 
den  Indus  Ab  Sind ,  „das  Wasser  Sind."  1.  53. 

Kln  tili,  ein  Staat  am  Ausflüsse  des  Indus.  II.  112.  Siehe  Hier  vonSindh. 

Slndh  Sag ur  Doab  ,  die  Ebene  zwischen  der  Jilum  und  dem  Indus. 
L  5*. 

Nlnjca  ,  ein  Horn.  I.  293. 

Slngh,  S.  (MrigRaj,  S.,  der  König  der  Antilopen),  Löwe.  1.25. 
Slngh.  Durch  Guru  Tegh  Babadur  wird  der  Name  Siek  in  Singh  ver- 
wandelt. III.  170. 

fS In ic Ii.  ein  Titel,  welcher  der  Krieger- Kaste  und  den  Siek  beigelegt 

wird.  L  25. 
Sliftft-hala,  s.  Zeylon.  11.43. 

SlnghalleH,  die  Sprache  der  Slnghaleser,  Bewohner  Zeylon's.  I.  XII. 
Slng-hallach .  von  Zeylon.  II.  43. 

Sliijchnpnr  (Sinkapur),  eine  Stadt  am  östlichen  Ende  der  Meerenge 
von  Malakka,  auf  einer  kleinen  Insel.  Die  Stadt  wurde  erst  im  Jahre 
182*  von  den  Engländern  angelegt  und  erfreute  sich  einer  beispiello- 
sen Zunahme  durch  die  Handelsverbindung  mit  China  und  die  Verord- 
nung, nach  welcher  jedes  englische,  nach  China  bestimmte  Schiff  dort 
anfragen  musste.  III.  116. 

Slnghara,  S.,  die  Wasser -Kastanie,  Trapa  bicornis,  eine  Wasser- 
frucht, in  dem  Werke  aus  Versehen  als  Wurzel  beschrieben.  I.  234. 

Slnffhl  Tuch uli,  ein  Name  des  Indus.  1.55. 

Slnha,  König  von  Lahor.  11.91. 

Muli;»  .  Singh,  Singha,  8.,  ein  Löwe,  das  Zeichen  (des  Löwen) 
des;  Thierkreises.  II.  232. 

Sinkapur  (Sinka,  H.,  ein  Laubengang),  Siehe  Singapur. 

Slond,  ein  Fluss  Kaschmir's,  welcher  sich  unterhalb  der  Hauptstadl  In 
die  Jilum  ergiesst,  und  unter  dem  Namen  kleiner  Indus  in  der  Geo- 
graphie Irrthfimer  veranlasst  hat.  L830. 

Sipahi,  F.,  Krieger.  Siehe  Sipoy. 

Sipoy,  der  indische  Soldat  Die  Franzosen  haben  die  richtige  Schreibart 
angenommen,  Sipahi,  die  Aussprache  klingt  jedoch  mehr  Sipoy,  wie 
Sipahi.  L  192. 

Sir,  eine  der  ältesten  Hauptstädte  Kaschmir's.  II.  35. 
Sir,  von  Saras,  See.  11.325. 

Slrafraa  (Sarafraz)  Khan,  Vater  Fali  Khan's.  II.  127.  Siehe  Schah 
Scliuja. 
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Slrdar,  Pj.,  Sardar,  F.,  Häuptling,  Herr,  Fürst  1.23. 

Slr«Iar  von  Acknnr.  II.  185. 

Slrdar  von  Haripur.  II.  185. 

Slrdar  von  Jearode.  11-1135. 

Slrdar  von  Juawul.  II.  185. 

Slrdar  von  Pathankot.  II.  135. 

Slrdar  von  Peschauer  III.  245. 

Slrdar  von  Schujanpur.  II.  185. 

Slrdar  von  ThanauU.  II.  135. 

Slrdar  Bear  er,  Kammerdiener.  I.  24. 

Slrdarle,  Pj.,  Sardari,  F.,  Farstenthum,  Stelle  des  Oberhauptes. 
III.  342. 

Slrdarjle,  lieber  Fürst.  III.  243. 

Sl  rlil  iid,  die  ehemalige  Hauptstadt  eines  grossen  und  fruchtbaren  Land- 
striches, welcher  jetzt  »um  Theil  der  Kompagnie,  zum  Theil  Siek- 
Sirdaren  unter  englischem  Schutze  gehört  Die  Verwüstung  der  Stadt 
hat  durch  den  Siek- Anführer  Banda,  A.  D.  1707  begonnen,  und  ob- 
gleich dieser  gezüchtigt,  und  die  Stadt  wieder  der  Sitz  eines  Vice- 
König«  wurde ,  so  liegt  es  dennoch  ausserhalb  der  Sitten  der  Moham- 
medaner, irgend  etwas  wieder  herzustellen;  es  wurden  daher  neue 
Gebäude  errichtet,  allein  die  frühem  nicht  wieder  aufgebaut;  während 
der  Oberherrschaft  der  Siek  wurde  die  Stadt  aufs  Neue  gänzlich  zer- 
stört, und  erholt  sich  jetzt  unter  englischem  Schutze  nur  langsam.  Es 
wird  jedoch  seiner  Lage  nach  in  künftigen  Zeiten  wieder  eine  grosse 
Stadl  werden.  III.  172. 

81  rnl,  P.,  ein  Geschenk  von  Zuckerwerk,  welches  dem  Ankommenden 
flberbracht  wird.  III.  108. 

Sirwon.  K.  (Sarson,  S.),  Repa.  11.267. 

Slaehanabl ,  Dinatag.  II.  284. 

Slalra,  S.,  Thau,  die  sechste  Jahreszeit  der  Hindu,  welche  die  Zeit  in 
sich  begreift,  welche  die  Sonne  in  Makara  Z  (Capricornns)  und 
Kumbha  88  (Aquarius)  bleibt.  II.  282. 

Sita,  die  Gellebte  Rama's,  welche  von  Ihrem  Vater,  Janaka  Kaja,  jenem 
Manne  versprochen  wurde,  welcher  einen  bestimmten  Bogen  brechen 
würde.  Dies  that  Rama,  und  erhielt  die  Braut  Während  er  einst  auf 
der  Jagd  war,  übergab  er  sie  seinem  Bruder  Lakschmana  zum  Schulze, 
nachdem  er  um  sie  einen  magischen  Kreis  (Gandi)  gezogen  halle. 
Lakschmana  hörte  einen  furchtbaren  Lärmen;  in  der  Angst  seinem  Bru- 
der könne  etwas  geschehen  seyn,  verlies«  er  Sita,  und  diese  wurde 
nun  von  Ravana  bewogen,  aus  dem  Kreise  zu  treten,  worauf  sie  Ra- 
vana  in  einem  fliegenden  Wagen  entführte.  Um  Sita  entstand  nun  ein 
Krieg,  der  mit  der  Vereinigung  Sita's  und  Rama's  endete.  II.  238. 

Kitaram,  der  Käme  eines  ßrahminen  in  meineu  Diensten.  1.27. 

Sltaram  Pelsa,  die  baktrlsche  Münze.  11.238. 

Sltel,'  König  Kasehmir*s,  nach  Abul  Fazel  von  A.  D.  1078  bis  1086.  II.  106. 
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Klva,  8.,  auch  Schiva,  da«  zerstörende  Princip.  1.83. 

Slvallk-Qeblrfre,  auch  81  vala, ein  Tempel  Siva's;  bei  den  mohamme- 
danischen Schriftstellern  der  Unter-Himaleya ,  bei  den  Engländern  nur 
jener  Theil  demselben,  welcher  die  niedere  Bergkette  zwischen  der 
Jumna  und  dem  Ganges  bildet.  L  389. 

8olil«r,  ein  Volk,  ehemals  im  Bari  Doab.  III.  449. 

*  o  (1  Ii  er  a  ,  eine  Stadl  bei  Vizirabad  im  Panjab.  III.  147. 

So  dl  Siek,  ein  Priester  der  Sikh.  III.  360. 

Sodrer,  ein  Volk,  welches  ehemals  am  Zusammenflusse  der  Garrah 

und  Tschenab  wohnte.  III.  449. 
§ofapur,  eine  Stadt  im  westlichen  Kaschmir.  1.339. 
Sogder,  ein  Volk,  ehemals  am  Unter-Indus.  III. 449. 
Sogillana,  mit  der  Hauptstadt  Margiana,  war  ein  Land,  welches  jetzt 

ungefähr  die  Usbeken  einnehmen.  III.  438. 
Sogdlaner,  eine  Völkerschaft,  welche  nach  den  Alten  den  obern  Theil 

des  Oxus,  nördlich  von  Baktrien,  bewohnten.  I.  288. 
Sol&enap  Serr,  ein  8ee  in  Kaschmir.  II.  198. 
Soll  man ,  K,  Sulaiman,  A.,  Salomon.  1.288. 

Sollmanl,  K  ,  8ulaimani,  A.,  der  Onyx,  besonders  runde  Perlen  davon, 
das  Liebe  gebende  Liebesgeschenk  der  Indier.  III.  238. 

Solinns ,  C.  Julius,  Verfasser  des  PoUhistor,  in  welchem  historische 
und  geographische  Bemerkungen  enthalteu  sind.  I.  288. 

Som  (Bedhu,  Vidhu,  Tschander,  8.),  8.,  Mond,  auch  Mondtag.  11.233. 

Somnul,  ein  Tempel  im  Unter-Hlmaleya.  I.  76. 

Knm vor.  auch  Pir,  F.,  Mondtag.  II.  233. 

Sonder  Khan ,  der  siebente  König  Kaschmir's  in  der  Liste  Bedia* 
ud  Dlens.  11.22. 

Sonder  Khan  II.,  der  neunte  König  Kaschmir's  nach  Bedia  ad 
Dien.  II.  22. 

Sonelan*,  eine  Abtheilung  des  Sees  bei  der  Stadt  Kaschmir.  11.193. 
Sonne,  Umwälzungen  derselben  während  des  Maha  Yug.  IL  230. 
Sophlen-Klrehe  Konatantinopel's  wurde  von  Mohammed  II.  In  eine 

Moskeh  verwandelt.  11.435. 
Sopln,  eine  Stadt  Kaschmir's.  II.  146. 
Sopur,  eine  Stadt  Kaschmir's.  1.353. 
Sopur  Somar,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  II.  206. 
Soren,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Suverna.  11.27. 
Sorhhap  Khan,  der  17.  König  Kaschmir's  in  der  Liste  Bedia  ud 

Dien's.  IL  23. 

Sortsehe  Sehlkafa,  K.,  eine  Art  Trauben.  11.258. 
Scroti,  Baja  von  Tanjor.  II.  437. 

Sorya  (Suraj,  8.,  die  Sonne),  wird  auf  einem  Wagen  abgebildet,  den 

ein  Pferd  mit  sieben  Köpfen  zieht.  II.  447. 
Sotter,  K.,  ein  Fisch  Kaschmir's.  11.801. 
Soyam,  ein  Wallfahrtsort  in  Kaschmir.  11.881. 
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Nravan,  8.,  Sa  van,  H.,  der  vierte  Hindu  -  Sonnenmonat,  während 
welchem  die  Sonne  in  Karkata  <5$  (Cancer)  verweilt  II.  232. 

Srenehta  Sen»,  König  Kaschmir'«,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D. 
57  bis  87.  11.52. 

Sri,  S.,  eigentlich  Glück,  Ueberfluss,  Schönheit;  vor  Hindu -Namen  ist 
es  das  höchste  Ehrenwort  und  wird  daher  mit  „heilig"  übersetzt,  viel- 
leicht mit  Unrecht  I.  14. 

Sri  Jalna  Oll  hI»u  »In»,  die  Hindu  -  Verstümmlung  des  Namens 
Zein  al  ab  ud  Dien's.  II.  18. 

Sri  Jrtina  Itn Ja  Tarlnglnl ,  die  dritte  Abtheilung  des  Raja  Ta 
rlngini.  I.  5. 

Sri  TncIi»  hnvllaknra,  Verfasser  des  Werkes  über  Asoka.  H.  10. 
Sri  Vnrii  Pandit,  der  Verfasser  der  dritten  Abtheilung  des  Raja 

Taringini.  1.5. 
Müll ,  tödtet  Jajja.  II.  70. 
Srlliagnur,  ein  Garten  bei  Nurpua  1. 126. 

»rlmau  Heraeha  \  ikramnditja.  König  von  Ujayini.  11.56. 

Srlnasrhur,  eine  Stadt  in  dem  englischen  Unter -Himaleya,  ehemals 
die  Hauptstadt  Gurwal's,  In  der  Mitte  eines  Thaies.  L  14. 

Srlnaghnr ,  die  Hauptstadt  Kaschmir's.  L  205. 

Mrliiaglmr ,  die  ehemalige  Hauptstadt  Kaschmir's.  I.  288. 

Äthan,  am  Ende  eines  Wortes,  ein  Land,  ein  Ort,  F.,  von  Asthan,  S., 
Hindustan,  Indien;  Bostan,  der  Ort  des  Wohlgeruches,  d.  i.  ein  Gar- 
ten; Sumbulistan,  ein  Hyacinten-Bett  I.  29. 

Stephanu«  Byzantlnu»  (beiläufig  um  das  Jahr  490  nach  Chr.), 
schrieb  ein  geographisches  Lexlcon,  von  welchem  jedoch  nur  Fragmente 
auf  uns  gekommen  sind.  II.  20. 

Stevenson,  Dr.,  ein  gelehrter  Missionär  zu  Bombay,  welchem  ich  für 
manche  Auskunft  vielen  Dank  schuldig  bin.  II.  450. 

Strabo,  der  berühmte  Geograph,  starb  A.  D.  25.  II.  2. 

Strl  Kajiy  a  (Strijan,  S.,  ein  Weib),  das  Weiberreich.  An  der  Mala- 
bar-Küste  findet  noch  die  Succession  In  weiblicher  Linie  statt  11.64. 

Suba,  A.,  mitSwad.  Nach  den  Einrichtungen  Akber's  war  sein  ganzes 
Reich  in  15 Suba  eingeteilt;  eine  Suba  hatte  zu  bestehen  aus  22Zir- 
kar,  der  Zirkar  aus  22  Pergtinnah,  die  Pergunnah  aus  22  Tuppa  und 
die  Tuppa  aus  22  Dörfern;  die  Suba  hatte  daher  22*)  Dörfer  (oder 
234,256).  1.258. 

Snbadar,  Statthalter  einer  Suba.  III.  212. 

Subliatu,  eine  Bergfeslung  des  englischen  Himaleya,  die  letzte  Stadt 
auf  dem  Wege  nach  Simla  von  der  Ebene  aus;  ein  reizend  gelegener, 
jetzt  mit  schönen  Häusern  versehener  Ort,  das  Hauptquartier  eines 
Gurkha-Jäger-Bataillon's  und  von  Engländern  bewohnt,  denen  Simla 
zu  kalt  ist  L158. 

Subraker,  ein  Volk,  welches  ehemals  am  Unter-Indus  wohnte.  III.  449. 
SuhuIUaffl,  Kaiser  von  Ghizni.  Siehe  Ghizni.  III.  435. 
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Sud»  Honwnr,  Schwiegermutter  Ranjiet  Singh's.  11.218. 
gudliura,  ein  Ort,  bei  welchem  Maha  Singh  «Urb.  Siehe  Sodhera. 
III.  147. 

Sudra,  S.,  der  Mann;  Sud  ran  i,  die  Frau  der  vierten  Klasse  der 
Hindu.  So  sehr  die  Brahmiuen  ein  Gegenstand  der  Verehrung  sind, 
so  sehr  ist  der  Sudra  jeder  Art  von  Verachtung,  ja  des  Abscheues 
Preis  gegeben;  knechtische  Arbeit  ist  das  Geschäft  des  Sudra;  der 
Sudra  inuss  jedem  Hohem,  dessen  Diener  er  auch  nicht  ist,  dennoch  die 
niedersten  Dienste  verrichten;  für  ihn  gilt  eine  andere  Gesetzgebung, 
er  hat  eigene  Tempel,  andere  Gotter,  an  weiche  er  sich  wenden  muss, 
und  nur  der  Trost  bleibt  ihm,  durch  Vollbringung  der  harten  Pflich- 
ten, in  einer  bessern  Kaste  wiedergeboren  zu  werden.  Auch  keine 
Reichlhümer  soll  er  erwerben,  denn  das  Gesetz  Menu's  sagt:  „es 
würde  dies  den  Brahmiuen  unangenehm  seyn."  Dagegen  darf  der  Brah- 
min  die  Veda  nie  in  Gegenwart  des  Sudra  lesen.  Menu  sagt  weiter: 
„Ein  Brahmin  soll  dem  Sudra  keinen  Rath  ertheilen,  weder  für  welt- 
liche noch  geistliche  Dinge,  noch  ihn  unterrichten,  wie  er  seiue  Sün- 
den zu  büssen  habe;  wahrlich,  der  Brahmin,  welcher  das  Gesetz  dem 
Sudra  erklärt,  oder  ihm  Unterricht  ertheilt,  wie  er  Busse  Hain  soll, 
der  kommt  mit  diesem  in  die  Hölle  Asamvrita;  ja  jenem  Sudra,  der 
die  Veda  lesen  hört,  soll  siedendes  Oel  In  die  Ohren  gegossen  wer- 
den." Man  sieht ,  dass  den  Europäern  der  Sudra  zu  dem  Vorbilde  der 
Paria sass.  Man  muss  in  Indien  gewesen  seyn,  um  zu  begreifen,  dass 
diese  Einrichtungen  zu  einem  harmonischen  Ganzen  gehörten.  III  25. 

Süd-Indien«  Hierunter  wird  Indien  südlich  der  Kxischna,  mit  Aus- 
nahme der  Küsten  verstanden.  Es  ist  auch  wirklich  ein  eigentbümli- 
ches  Land,  über  welches  der  Abbee  Dubois  ein  vortreffliches  Buch 
schrieb,  das  er  aber  leider  „Moeura  des  peuples  de  l'Inde"  nannte,  und 
das  daher  jedem  Reisenden  in  Indien,  der  nicht  gerade  nach  Meyssor 
kommt,  reiner  Unsinn  scheint  11.20. 

Sufl  (  A.,  mit  Swad,  weise),  eine  mystische  Sekte  der  Mohammedaner.  II.  360. 

Sugambrer,  ein  Volk,  welches  ehemals  im  untern  Bari  Doab  wohnte. 
III.  149. 

Sughanda  (Sugandha,  S  .  Wohlgeruch),  Tochter  des  „Königs  im 
Norden";  es  scheint  nach  einer  andern  Stelle, dass  darunter  dasPanjab 
gemeint  ist.  II.  79. 

Sughandha  Banu,  Königin  Kaschmir's,  von  A.  D. 921  bis 926.  II.  75. 
MugltaittlltenH  ,  ein  Tempel  in  Kaschmir.  II.  79. 
Suhlen,  König  Kaschmir's,  nach  Abul  Fazel  A.  D.  1078.  II.  106. 
SuJJya,  Hydrauliker,  König  Kaschmir's.  11.76. 

Suker  Tsrhak,  der  Aufenthaltsort  der  Vorfahren  Raujiet  Singh's. 
IL  339. 

Suker  Tsehakla  TIImuI,  die  Genossenschaft  der  Vorfahren  Ran- 
jiet Singh's,  welche  Herren  von  Suker  Tschak  waren,  und  2500  Pferde 
ins  Feld  stellten.  HL  187. 
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Mi  Uli  Jlcvan,  Statthalter  Kaschmir's.  II.  126. 
8ukh»  Verum,  Yuvaraja  Kaschmir'«,  n.  78. 

Sula,  8.  (Jhula,  S.,  eine  Stange,  an  welcher  dJe  HIndu-BÜssenden  hin- 
aufgezogen und  dann  herumgeschwungen  werden),  die  Spitze  eine« 
Spiesses.  S  uli.  8  ,  eine  eiserne  Stange  zum  Spiessen.  11.50. 

Sultan,  A.,  Kaiser;  Plural:  Saiatin.  11.109. 

Sultan  Abu  Seyud  IHlrsa,  König  von  Khorossan.  11.113. 

Null  an  Heloli  Lodl,  II  118.  S.  DehH. 

Sultan  Fall  Schah,  König  Kaschmir"«,  nach  Abul  Fasel  von  A.  D. 

1461  bis  1*71 ,  mit  Unterbrechung.  II.  109. 
Sultan  HadJIHeyder  Schah,  eben  so  von  1445  bis  1446.  11.109. 
Sultan  Hassan  Khan,  eben  so  von  14*6  bis  1458.  II.  109. 
Sultan  Ibrahim  Sehah,  eben  so  von  1484  bis  1485.  11.109. 
Sultan  Ismael  Schah,  eben  so  von  1521  bis  1588.  II.  109. 
Sultan  «fem  Seheher,  eben  so  von  1814  bis  1815.  11.109. 
Sultan  Khan.  Raja  von  Rajauri.  1.175. 

Sultan  Kiatii t»  ud  Dien,  König  Kaschmir's,  nach  Abul  Fazel  von 

V  D.  1848  bis  1364.  II.  109. 
Sultan  Maehmud,  König  von  Ghizni.  11.118.  Siehe  Ghizni. 
Sultan  Mohammed  Khan ,  Statthalter  von  Peschauer.  11.216. 
Sultan  Mohammed  Schuh,  König  Kaschmirs,  nach  Abul  Fazel 

von  A.  D.  1458  bis  1580,  mit  Unterbrechungen.  II.  109. 
Sultan  Motawullr  Khan,  Raja  von  Mazufferabad.  11.132. 
Sultan  Nazlh  Schah,  König  Kaschmir's,  nach  Abul  Fazel  von 

A.  D.  1485  bis  1538,  mit  Unterbrechungen.  II.  109. 
Sultan  Schah  ab  ud  Dien,  ebenso  vou  A.D.  1328 bis  1348.  II.  109. 
Sultan  Sehams  ud  Dien,  eben  so  von  A.D.  1311  bis  1314.  11.109. 
Sultan  Scham«  ud  Dien  II.,  eben  so  von  A.  D.  1520  bis  1521. 

II.  109. 

Sultan  Seyud  (Sayud)  Khan,  König  von  Kaschgar.  11.115. 

Sultan  Slkander  Sanitär.  König  von  Kaschmir,  nach  Abul  Fa- 
zel von  A.  D.  1364  bis  1386.  11.109. 

Sultan  Zaberdust  Khan,  Herr  von  Kaihai.  III.  15. 

Sultan  Zaberdust  Khan,  Herr  von  Mazufferabad.  m.25. 

Sultan  Zeln  al  ab  ud  Dien,  König  von  Kaschmir,  nach  Abul 
Fazel  von  A.  D.  1393  bis  1445.  II.  109. 

Sumlr,  der  Sage  nach  ein  Berg  in  Kaschmir.  11.17. 

Sumudruf ,  ein  Käme  der  Sutlej.  I.  55. 

Sunl,  A.,  jene  Mohammedaner,  welche  die  drei  Kaliphen  nach  Moham- 
med als  rechtmässig  ansehen.  II.  360. 
Sunnescher,  Samstag.  II  234 

Supln  (Sopin,  s  ,  ein  Schlangenweibchen),  eine  Stadt  in  Kaschmir. 
Siehe  Sopin. 

Sur  (S-,  ein  Held,  die  Sonne),  ein  Afghanen  Stamm.  11.416. 

Sur  (Suar,  S.),  ein  Schimpfname  der  Muselmanen ;  ein  Schwein.  III.  53. 

15 
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Hur*  ,  Dewan  Avanti  Derma  «.  II.  76. 
fluralta,  eine  uralte  Stadt  Kaachmir's.  II.  3t. 

Surat,  eine  grosse  Stadt  in  Gnjerat  an  der  Tapti,  die  neuere  Haupt- 
stadt desselben ,  und  eine  der  ältesten  Städte  Indiens,  Nach  der  Ent- 
deckung des  Seeweges  nach  Indien  um  das  Kap  der  guten  Hoffnung-, 
wurde  es  einer  der  grinsten  Handelsplätze  der  Welt,  und  durch  den 
Handel  mit  Sitrat  legte  England  den  Grund  zu  seiner  nachherigen 
Grösse.  Es  ist  jetzt  eine  grosse,  schmutzige  Stadt,  von  welcher  das 
ehemalige  Leben  entflohen  ist,  und  in  welcher  der  jetzige  Nuwab,  eis 
Bild  gefallener  Grösse,  von  den  Engländern  eine  Pension  geniesst, 
welche  V5  des  Einkommens  der  Stadt  beträgt.  Seine  Familie  besans 
übrigens  Surat  erst  seit  17«,  und  ohne  irgend  einen  Rechtstitel.  I.  II. 

gura  Verma  1.,  König  Kaschmirs,  nach  K  Diana  Pandit  von  A.  D. 
952  bis  933.  II.  75. 

Sur«  Verna*  II.,  König  Kaschmirs,  nach  Kalhana  Pandit  A.  D.  959. 
II.  75. 

Sur  Derma,  die  mohammedanische  Verstümmlung  de«  Namens  Sura 

Verma.  11.75. 

Surendria  ,  einer  der  ältesten  Könige  Kaschmir V.  II.  27. 
SuriJ.Kagh  ,  ein  Garten  an  der  Jilum  unterhalb  Kaschmir.  1.330. 
»urij  Bahn  ,  ein  Brahmin  in  Ranjiet  Singh's  Diensten.  I.  832. 
Sünna  Verma,  YuvaRaja  Avanti  Derma's.  11.76. 
Suaehet  Sln*h  (Raja),  der  jüngste  der  drei  Brfider  Mean  vonJomu. 

I.  189. 

Suiraavaa,  ein  Schlangengott.  1.281. 

SntleJ,  Sattadra,  S.  (Saranga  des  Ariian;  Siehe  Vincent  Ute  voyage  of 
Nearchus,  p.  90,  Hyphasis  der  Griechen),  auch  Sutletsch,  Sutledge 
und  Satlej  geschrieben,  eine  der  grössten  Quellen  des  Indus,  welche 
bei  ihrem  Einflüsse  diesem  an  Wassermenge  gleich  kommt  Die  Sutlej 
entspringt  wie  der  Indus  jenseits  des  Himaleya  und  die  Hauptquelle 
fliesst  auf  eine  geraume  Strecke  parallel  mit  demselben.  Der  Name  Sa- 
trada  soll  hundert  Quellen  bedeuten.  Die  Hauptquelle  ist  noch  bis  jetzt 
nicht  zu  ihrem  Ursprünge  verfolgt  worden,  allein  es  scheint,  dass  sie 
aus  dem  Rawan-Urad-See  entspringt.  L  XIV. 

Suverna  (Suwarna,  S.,  Gold),  einer  der  ältesten  Könige  KaschnuVs. 

n.  27. 

Suvrata.  ein  Schriftsteller,  welcher  eine  Geschichte  Kaachmir's  ge- 
schrieben haben  soll.  II.  10. 
8wan,  ein  Fluss  des  Sind  Sagur  Doab.  Siehe  Sawen.  III.  102. 
Svt'lta  dwlpa,  eine  Insel  nach  welcher  sich  Rana  Rhamba  wandte. 

II.  58. 
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Dieser  Buchstabe  begreift  in  sich  das  persische  TV,  Tot  und  Tscha;  die 
Devanagari- Buchstaben  Ta,  Tha,  Tscha  und  Tsch'ha. 

Tackt ,  F.,  Thron.  I.  S07. 

Tafht  -  I  -  Sollmnii ,  ein  Berg  in  Kaschmir;  «in  Gebirgszug  unweit 

des  rechten  Ufers  des  Unter-Indus.  I.  207. 
Tarkt-I-Tau* ,  der  Pfauenthrou  der  Kaiser  von  Dehli.  III.  840. 
TM,  IL,  Oel.  11.267. 

TAI»  Gofiil  ,  K.,  eine  öhlgebende  Pflanze.  11.267. 
T»J  Malmt ,  F.,  wörtlich  und  wirklich  die  Krone  der  Gebäude.  111.224. 
Takka  »ena.  Es  ist  nicht  klar,  welches  Land  darunter  gemeint  ist 
IL  78. 

Talao  oder  Tal  ab,  F.,  ein  künstlicher  Weiher.  I.  94. 

Talisman,  kommt  wahrscheinlich  vonTelism,  F.,  her.  11.408. 

Talugu  ,  die  Sprache,  welche  in  Telingana  und  im  östlichen  Theile 
des  Dekhan  beinahe  bis  Madras,  als  der  sfidlichsten  Gränze  derselben 
gesprochen  wird.  In  Sanskrit-Werken  heisst  die  Sprache  Andhra;  sie 
heisst  auch  Tilugu,  Telinga,  Tenugu  und  Kaiinga.  Die  Europäer  nann- 
ten Sprache  und  Volk  Gentu,  wahrscheinlich  eine  Korruption  von  Gen- 
tiles.  Die  Sprache  ist  mit  dem  Bcngalies  verwandt.  I.  XU. 

Tamaku  (amerikanisch),  Tabak.  D.  265. 

Tamlel  oder  TamuL  Dies  ist  die  Sprache  des  Volkes  in  demKarnatik. 
Sie  beginnt  20  Meilen  nördlich  von  Madras,  reicht  bis  zum  Kap  Karoorin, 
und  erstreckt  sich  nördlich  und  westlich  bis  zu  dem  Fuaae  der  Nil- 
gherrle- Gebirge.  In  Zeylon,  wo  sie  an  der  Küste  gesprochen  wird, 
heisst  die  Sprache  sehr  unrichtig  Malabar.  Das  Land,  wo  Tamul  ge- 
sprochen wird,  ist  das  alteDraveda,  und  die  Tamul-Brahminen  heissen 
Draves.  I.XII. 

Tam-Twm ,  s  ,  kleine  Pauken.  I.  129. 

Tum  vi ,  der  Name  eines  Fakhier's.  1.61. 

Tamul,  Siehe  Tamlel. 

Tanjaher,  der  alte  Name  Tanjor's,  ein  ehemaliges  Königreich  in  Söd- 
Indien ;  es  ist  noch  immer  eine  der  fruchtbarsten  Provinzen ,  welche 
im  Jahre  1807,  5873  Städte  zählte.  Da  dieser  Theil  Indien's  nie  den 
Mohammedanern  unterworfen  war,  so  finden  sich  hier  indische  Sitten 
reiner,  als  mehr  nördlich.  In  ältesten  Zeiten  hiess  Tanjor,  Tschola 
Desa,  und  daher  soll  der  Name  der  Europäer,  Koromandel,  welcher 
Name  den  Eingebornen  unbekannt  ist,  kommen.  Tanjor  hatte  in  der 
letzten  Zeit  einige  Wichtigkeit  für  die  Sittengeschichte  Indien's  durch 
den  Aufenthalt  eines  dänischen  Missionär's,  Namens  Schwarz,  an  dem 
Hofe  von  Tanjor,  welcher  den  Jetzt  regierenden  Raja  erzogen  hat. 

15» 
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Dieser,  ein  Abkömmling  von  dem  Bruder  Sivajle's,  dem  Gründer  de» 
Mahratlcnreichca  Ist  nun  ein  englischer  Pensinist  II.  437. 

Tanglmora,  eine  Stadt  in  Kaschmir.  11.91. 

Tank .  Portugics.,  ein  Wasserbehältniss.  I.  82. 

Tan ii  i ,  ein  Dorf  am  rechten  LTer  der  Jilum  unweit  Mazufferabad.  III.  19. 
Tap,  S.,  Bariki  Tap,  8,  Antortap  oder  Antriya,  S.  Ghlb,  F.,  das 

kalte  Fieber.  II.  432. 
Tapa  K.  (Tapa,  8.,  ein  Ascet),  Gottesverehrung,  oder  besser  darauf 

bezügliche  Zeremonien.  I.  335. 
Tapiir,  eine  Stadt  Kaschmir's.  11.60. 

Taranand,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  \aroens  Tara 
pira.  11.60. 

Taraplra,  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D.  710  bis 
714.  11.60. 

Tara  Slngh  (Tara,  S.,  ein  Sern),  Sohn  Ranjiet  Singh's.  11.218. 
Tarbut,  Tabut  und  Turbat,  A.,  Dhora,  H.,  ein  Sarg.  11.874. 
Tarbutsehme,  K.  Wassermelone.  II.  264. 

Tarbutsehme  8ea,  Wasscnnelone  mit  schwarzen  Körnern.  11.264. 
Tu  rhu!  Kr  Ii  nie  Sorg,  Wassermelone  mit  rothen  Körnern.  11.464, 
Tarbuz  .  F.,  Wassermelone.  II.  261. 
Tarlkfc ,  A.,  Chronik.  I.  6. 

Tarlkb-I-Kasekmir,  ein  Werk  von  Naravan  Kul.  1.6. 
Tarok,  K.,  ein  Gewicht,  10  Pfund  Wien  er  Gewicht  11.240. 
Taronchka,  wahrscheinlich  sind  darunter  die  Turuschka,  Türken, 

gemeint.  11.64. 
Tarosju,  eine  öhlgebende  Pflanze.  11.267. 

Tartaren,  Tatar,  F.;  die  unabhängigen  Völkerstamme,  welche  wir  anter 
diesem  Namen  begreifen,  heissen  in  Indien  Turkoman.  II.  36. 

Tartaren -Dynastie.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Tar 
taren,  von  welclien  Kalhana  Pandit  unter  dem  IVaraen  Turuska  spricht 
während  einiger  Zeil  in  Kaschmir  festen  Fuss  gefasst  hatten,  wie  De 
Guignes  I.  2.  Seite  10  erwähnt  Mr.  James  Prinsep  (Burnes  Reisen. 
II.  8.  463)  will  in  einer  der  von  Burnes  gesammelten  Münzen  den 
Namen  Kanischka  finden,  der  auch  in  dem  Raja  Taringini  vorkommt 

♦ 

und  welcher  nach  Czoma  de  Koros  ein  in  thibetanischen  Manuscripten 
öRer  erwähnter  Eroberer  war,  dessen  Hauptstadt  Kapila  in  Robü- 
kand,  südlich  des  Ganges,  gewesen  seyn  soll.  Ich  muss  gestehen, 
dass  ich  mir  ein  Reich  nicht  denken  kann,  welches  sich  über  Kaschmir 
von  der  Tartarei  nach  Nord-Indien  erstreckt ,  weil  die  beiden  letztern 
Länder  durch  die  höchsten  Gebirge  der  Welt  auf  eine  uugeheure 
Strecke  jretrciint  sind.  Sollte  übrigens  Buddhismus  von  Central- Asien 
nach  Indien  eingeführt  worden  seyn,  und  Kanischka  mit  in  diese  re- 
ligiösen Krieg«  verwickelt  oder  der  Verbreiter  dieserReligion  gewesen 
seyn,  so  muss  er  jeden  Fall  um  vieles  in  der  Geschichte  zurück- 
gerückt werden,  nicht!  nach  der  Chronologie  des  Raja  Taringini, 
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sondern  nach  jener  von  James  Prlnaep,  da  Ober  das  Zeltalter  Gautama's 
wohl  kein  Zweifel  mehr  erflbri gt  Wenn  der  Eroberer  Kanischka  von 
Czoma  de  Koros  ein  und  derselbe  ist  mit  jenem,  von  welchem  die 
oben  erwähnte  Münze  spricht,  so  muss  er,  dem  Typus  der  Münzen  nach, 
bedeutend  später  als  Alexander  seyn ,  und  diese  Zeit  ist  dann  au  spät 
zur  Einführung-  einer  Religion,  welche  schon  zu  Ende  des  IV.  Jahrhun- 
derts vor  Chr.  Geb.  von  Indien  aus  in  Zeylon  eingeführt  wurde.  James 
Prlnsep  lässt  Kanlschka  nach  Czoma  de  Koros  gegen  das  Ende  des 
II.  Jahrhunderts  vor  Christi  Geb.  regieren;  sollte  dies  derselbe,  wie 
der  Kaschmir-König  Kanischka  seyn,  so  wird  die  Geschichte  Kaach- 
mir's  (II.  102)  noch  um  wenigstens  250  Jahre  verkürzt,  nämlich  der 
Anfang  der  ersten  Dynastie  muss  statt  in  1182,  oder  nach  Pr.  WH 
son  888  vor  Chr.  Geb.,  nach  dem  Jahre  134  gesetzt  werden ,  da  Ka 
nischka  von  Kapila  über  400  Jahre  nach  dem  Tode  Gautama's  (Sakay 
Sinba)  regierte ,  welcher  um  das  Jahr  534  vor  Chr.  Geb.  starb.  Das 
Jahr  184  vor  Chr.  Geb.  fällt  Jedoch  unter  die  Regierung  von  Mithri- 
dates  VI.,  desselben  Königs  der  Parther,  welcher  dem  baktrlschen 
Reiche  im  Jahre  139  vor  Chr.  Geb.  ein  Ende  machte.  Im  Jahre  126 
vor  Christi  Geb.  eroberten  die  Scythen  Baktrien.  Die  aufgefundenen 
Münzen  K  nischka  s  müssten  daher  der  Zeit  der  EukraUdes  Münzen 
angehören.  Allerdings  wäre  viel  für  die  Wahrheit  der  ältesten  Legen 
den  Indien'«  und  der  Geschichte  Kaschmir's  gewonnen,  wenn  die  Iden- 
tität des  Eroberers  von  Baktrien,  des  Beherrschers  von  Kapila  und  von 
Kaschmir  erwiesen  werden  könnte,  denn  die  ungeheuren  Kriegszüge, 
welche  den  hervorstechenden  Karakter  dieses  Theiles  des  RajaTaran- 
glnl  bilden,  würden  dadurch  wahrscheinlich.  Was  jedoch  einen  so 
grossen  Eroberer,  wie  Kanischka,  bewogen  haben  könnte,  sich  seine 
Hauptstadt  in  Rohilkund  zu  wählen,  lasse  ich  Andere  erklären.  11.38. 
Ta»ehkwnd,  eine  Stadl  in  Central- Aalen  an  dem  Sir  oder  Taxartcs. 

I.  309. 

Tatar  Khan,  wahrscheinlich  ein  General  der  Dehlischen  Kaiser. 

II.  118. 

Tatar  Khan,  Gouverneur  der  Festung  Retaa.  III.  136. 
Tatlaeliakerl ,  K.,  eine  Art  Aepfel.  11.258. 

Tatrl  (Thathri,  H.,  ein  sehr  dünner  Mensch),  Truppen  Kaschmir's.  11.81. 

Tatta,  ein  grosser  Distrikt  an  dem  Ausflusse  des  Indus,  mit  einer 
Hauptstadt  gleichen  Kamens,  180  Meilen  von  der  See,  in  welcher t die 
Engländer  (1751)  eine  Faktorei  hatten.  Es  gehört  jetzt  den  Mier  von 
Sindb;  allein  diese  werden  die  Kompagnie  binnen  Kurzem  durch  ihr 
unvernünftiges  Benehmen  zwingen,  die  Regierung  zu  übernehmen. 
Tatta  wird  für  das  alte  Pattala  gehalten,  allein  es  ist  schwer, (etwas 
über  die  Lage  eines  Ortes  in  einer  Gegend  zu  bestimmen ,  welche  so 
häuOgcn  Veränderungen  unterworfen  ist,  wie  das  Land  am  Ausflusse 
des  Indus.  11.65. 

Tattcr,  K.,  eineArt  Fische.  11.301. 
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Tuttmiilla  ,  ein  Ort,  14  Meilen  westlich  von  Baraiuniia.  III.  4. 
Ta(tn.  Ii    auch  Tanghan,  H,  kleines  Pferd,  Tragpferd  in  Indien. 

I.  354. 

Tattiighod,  K    ein  Art  Fische.  II., SOI. 

Tauhl,  Pj.  und  K.,  ein  Wildbach.  I.  143. 

Tauhl,  der  Flu««  bei  Rajauri.  1.173. 

Tauhl-Thal,  das  Rajauri- Thal.  1.182. 

Tanz .  F.  (Mor,  Mnrla,  Barhi  oder  Kecki,  S.),  Pfau.  III.  240. 

Tuveriiier  .  ein  französischer  Heisender,  vorzüglich  Im  Sßden  Indiens, 
namentlich  in  Visiapur  (Bijapur),  geboren  n  Paris  1605;  er  war  Ju- 
welenhändler, erwarb  sich  durch  seine  Reisen  ein  grosses  Vermögen 
und  starb  1689  auf  einer  neuen  Reise  zu  Moskau.  Da  er  seine  Reisen 
in  Indien  nicht  selbst  niederzuschreiben  vermochte,  sondern  dieselben 
erst  später  bei  seiner  Heimkehr  durch  einen  Genfer  Gelehrten  Chap- 
puzeau  aufgezeichnet  wurden,  so  wimmeln  die  beiden  1679  heraus- 
gekommenen Bände  von  Unrichtigkeiten  und  Uebertreibungen.  III.  364. 

Taxila,  eine  grosse  Stadt  des  Panjab,  wo  Alexander  freundschaaiich 
anffenommen  wurde  und  dagegen  mit  der  grössten  Freigebigkeit  gegen 
deren  Bewohner  verfuhr.  III.  108. 

T »ix llu«,  ein  indischer  König,  Beherrscher  von  Taxila,  welcher  Ale- 
xandere eine  Bothschaft  an  das  rechte  Indus -Ufer  entgegenschickte. 
111.141. 

Taylllt*  oder  Telinga,  von  Telingana.  11.861.  Siehe  Tamiel. 
Technh  Khan,  der  15.  König  Kaschmir's  in  der  Liste  Bedia  udDiens. 

II.  23. 

Tfffh  Bahadur  (wörtlich  der  Degen-Held),  Gtiru  der  Siek  von  1664 
bis  1675,  hingerichtet  von  den  Mohammedanern;  er  hatte  zu  Patna 
gelebt.  III.  169. 

TelaCogul,  K.,  Siehe  Tal. 

To  II  ii  ich.  eine  uralte  Unterabtheilung  Indiens;  es  hatte  den  nord-ösUi- 
chen  Dekhan  und  eine  Strecke  von  Ganjam  bis  Palicat  am  Golfe  Ben- 
gali eingenommen.  II.  364.  Siehe  Tamicl. 

Teil ,  K.,  Maulbeerbaum.  II.  262. 

Tenah,  ein  Längenmass,  deren  100  einen  Kro  bilden,  also  108.55  Wie- 
ner Fuss.  11.242. 

Teran  (Tscheran,  F.),  eine  Stadt  in  Persien,  südlich  des  Kaspi-See's. 
II.  118. 

Terral,  Pj.,  der  Landstrich  unter  dem  Hochgebirge,  besonders  jener 

unter  dem  Himaleya  gegen  Indien.  I.  133. 
Teykana,  Pj.,  Sardaba,  F.,  eine  Wohnung  unter  der  Erde  um  Kühlung 

im  Sommer  zuhaben,  gewöhnlich  30  Fuss  tief ,  über  welche  das  Haus 

gebaut  Ist.  111.410. 
Thalier  Das,  ein  Brahmin  in  meinen  Diensten.  I  24. 
Tin» kor  Boras,  ein  grosser  Ort  bei  Samba  im  Panjab.  I.  186. 
Thakur»  S.,  ein  zur  Anbelhung  aufgestelltes  Symbol  der  Gottheit.  1.90. 
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Tb  AI ,  Siebe  Tael. 

Thandu,  ein  Ort  bei  Mazufferabad.  111.21. 
Thanna ,  ein  Ort  in  dem  Rajauri  Thale.  I.  179. 

Thann»«! *r,  Kreishauptmann ,  Verwalter  einer  Pergunnah,  welcher 
alle  Gewalten  in  sich  vereinigt.  I.  107. 

Tliappa  ,  erster  Minister  bei  den  Gurkha.  III.  353. 

Tlilhet .  eine«  der  unbekanntesten  Lander  der  Welt,  dessen  Namen  auf 
die  ganze  Strecke  nördlich  dea  HJmaleva  von  Butan  bia  Kaschmir  an- 
gewendet worden  ist.  Ks  ist  jetzt  von  dem  Ursprünge  des  Indus  öst- 
lich und  südöstlich  den  Chinesen  unterworfen,  doch  hat  sich  die  Aus- 
dehnung dieses  Landea  um  Vieles  geringer  gezeigt,  als  man  früher 
glaubte,  nachdem  weder  Iskardu  (Balti)  noch  Ladhak  dazu  gehört,  und 
vielleicht  beschränkt  eine  genaue  Untersuchung  dies  Fabelland  noch 
mehr;  höchst  wahrscheinlich  begreift  es  nur  Lassa  und  Teschu  Lumbu 
in  aich.  Von  den  bis  jetzt  unter  „Thibet"  oder,.Gross-Thibet"  begriffe- 
nen vier  Provinzen,  Lassa,  Teschu  Lumbu,  Andes  (l'rna  Desa)  und 
Ladhak ,  haben  alch  nämlich  schon  die  Letztern  als  nicht  zu  Thibet 
gehörig  gezeigt,  und  Ladhak  als  nicht  einmal,  wie  man  früher  glaubte, 
von  dem  chinesischen  Statthalter  in  Lassa  abhängig.  I.  XIII. 

Thibet  PiDMhl,  ein  Pass  nach  Ladhak,  auch  wohl  ein  Käme  des 
ganzen  nordöstlichen  Gebirges  von  Kaschmir,  weicher  vielleichtVeran- 
lassung  zu  dem  Kamen  Klein -Thibet  für  Ladhak  srab.  Wenn  die  Aus 
spräche  des  Wortes  Thibet  bei  Lassa  so,  wie  es  geschrieben  ist,  oder 
nur  wie  Tibet  klingt,  so  gleicht  es  der  Aussprache  des  Thibet  Pan- 
aahl  keineswegs,  welche  Tibbüt  geschrieben  werden  niuss.  1.  299. 

Thurr,  H.  fMarusthal,  8.),  eine  Wüste.  Unweit  des  linken  Ufers  des 
Unter -Indns  beginnt  der  Thurr,  welcher  alch  gegen  Korden  immer 
mehr  ausbreitet  und  in  welchem  kleine  Hajaput-Staaten  wie  Oasen  lie- 
gen. Die  grösste  Breite  des  Thurr  ist  unter  dem  28.  Breitengrade.  III.  438. 

Thnt,  Siehe  Tut 

Thjräer,  eine  indische  Völkerschaft,  nachStrabo  amKophenea.  III. 430. 

Tlmur,  ursprünglich  Statthalter  der  Stadt  Kesch,  wurde  von  seinem 
Verwandten,  dem  Khan  von  Tachaghatta  (Tschagatai)  zum  Kovvian,  VI- 
zier  ernannt,  und  zog  1870  aus,  ungehorsame  Statthalter  zu  züchti- 
gen. Er  verheerte  den  gross ten  Th eil  von  Asien  und  starb  1*06.  11.111. 

Tlntur  Schah,  König  von  Kabul,  geboren  1746,  folgte  seinem  Vater 
Achmed  Schah  1778  und  starb  1793.  I.  15. 

Tipp ii  Sahlb  (Tippu,  Tieger),  König  von  Meissor,  welcher  in  der 
Geschichte  der  Erlaugnng  der  Oberherrschaft  England's  in  Indien  eine 
bedeutende  Rolle  spielte,  fiel,  von  den  Franzosen  zum  Kriege  gegen  die 
Kompagnie  fortwährend  angereizt,  bei  der  Erstürmung  von  Seringapa- 
tam  am  4.  Mai  1799.  Dem  Tippu  8ahib  wurde  unter  Lord  CornwalUs 
im  Jahre  1792  die  stärkste  Armee  entgegeugeatellt,  welche  die  Engländer 
je  in  Indien  auf  einer  Stelle  versammelt  hatten,  denn  sie  bestand  ans 
1 1,000  Europäern,  31,600  Sipoys  und  190 Kanonen   nebstbei  hatte  sie 
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10,000  Mann  Infanterie    und  80,000  Mann  Kavallerie  elugebonie 
HM  ist  nippen.  Dieser  Krieg  (1792)  endete  mit  der  Abtretung  de«  hal- 
ben Reiche«  von  Tippu  Sahib  an  die  Kompagnie  und  der  Bezahlung 
von  35  Millionen  Gulden  Conv.  Münze.  11.236. 
Tlr,  F.,  der  Planet  Merkur.  11.232. 

Tlrhhakh,  die  mohammedanische  Veratfimmlung  des  Namens  Tir- 
bhuvana.  11.88. 

Tirhliuvniia  (Tribhuwana,  8.,  die  drei  Welten,  Himmel,  Erde  und 
Hölle),  König  Kaschmir 's  von  A.  D.  994  bis  996  nach  Kalhana  Pandil. 
II.  88. 

TIrt  hn  (S.,  ein  Wallfahrtsort ,  besonders  in  der  Nähe  eines  See's  oder 
Flusses,  von  Tir,  Ufer:  Tirth  Raj  heisst  bei  den  Hindu  die  Stadt Prayaga, 
Allahabad),  ein  Ort,  wahrscheinlich  innerhalb  der  Gränzen  Kaschmir's. 
Tirtapur  liegt  an  den  Quellen  der  Spiti-Sutlej,  und  ist,  wie  der  Name 
sagt,  ein  Wallfahrtsort  11.87. 

Tlun!  ,  ein  Berg,  nördlich  von  Belaspur  an  der  Sutlej.  L  44. 

ToK,  K.,  einGemflse.  11.269. 

Tokena,  ein  Ort  an  derJilum,  oberhalb  Kaschmir.  1.26*. 

Tola  ,  S.,  ein  Gewicht.  Nachdem  dieToIa  die  unabänderliche  Einheit  des 
Gewichtes  ist,  so  sollte,  da  dieTola  179,6  Grain  oder  3/g  Unze  engli- 
schen Gewichtes  ist,  der  Kurwar  222  Pfund  Troy  oder  147  Pf.  24  Loth 
Wiener  Gewicht  seyn.  Nachdem  mir  jedoch  obiges  Verhältnis*  des 
Kaschmir  Gewichtes  zum  indischen  angegeben  wurde ,  so  behielt  ich 
es  bei,  obgleich  der  Unterschied  bedeutend  ist  II.  240. 

Tombu,  H  ,  ein  Zelt  11.308. 

Ton kIi,  K  .  die  Biene.  II.  258. 

Top,  H.,  ein  Monument,  ein  Hain,  eine  grosse  Kanone.  111.120. 
Topata  Kilian,  ein  kleines  Fort  an  derJilum  bei  Mazufferabad.  III.  20. 
Tor  am  rhu  ,  Bruder  des  Königs  Hiranya.  II.  35. 
To r  h I ,  eine  Steuer  auf  Reis.  II.  834. 
Tor  k  1*1  an.  die  Tartarei.  I.  19. 
Toroki,  Siehe  Torki. 

Tom«  Sieldan,  eine  Ebene  auf  dem  Gebirge  Pir  Panjahl.  11.149. 
Toaae  Meldaii  Pantahl,  ein  Pass  nach  Indien  von  Kaschmir. 
II.  172. 

Tonz,  nach  Bernier  die  Wolle  des  Steinbocks;  allein  Tuz  in  Kaschmir 
ist  der  Name  für  die  Birkenrinde,  welche  theils  zum  Verpacken  der 
Aepfel  gebraucht,  theils  zum  Verfertigen  der  Nahtschi  (Huka-Schlan- 
gen)  nach  Hindostan  ausgeführt  wird.  II.  305. 

Tralgerta ,  nach  Pr.  Wilson  ein  Ort  im  Panjah.  II.  78. 

Transjebar,  Turangaburi  der  Eimrebornen.  Die  Hauptstadt  der  Besi- 
tzungen Dänemark*  in  Indien.  Die  dänisch -ostindische  Kompagnie  bil- 
dete sich  Im  Jahre  1612  und  erhielt  von  dem  Raja  von  Tanjor  gegen 
einen  jährlichen  Tribut  von  2000  Tschakram  (ein  Tschakram  Tanjor*. 
iat  2Vt  Stern-Pagoda  und  diese  beträgt  3%  Rupien,  also  beträgt  ein 
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Tschakram  Taujor's  88/«  Rupien),  welcher  noch  von  Dänemark  gezahlt 
wird,  im  Jahre  1616  das  kleine  Gebieth  (fi  Meilen  lang  und  S  breit) 
an  der  Küste  Koromandel's.  Die  Stadt  ist  hübsch  und  dieFestungs- 
werke  von  der  Landseite  gut  erhalten,  allein  da  das  Meer  hier  ein- 
reibst, so  haben  die  Festungswerke  gegen  Osten  schon  zweimal  zu* 
rückgenickt  werden  müssen ,  eine  Strasse  mit  Hausern  ging  dadurch 
verloren,  und  die  See  hat  aufs  Xeue  die  Festungswerke  angegriffen. 
Die  Einkünae  des  dänischen  Besitzes  an  der  Küste  Koromandel's  be- 
tragen nach  Abzug  des  Tributs  zwischen  11  und  12,000  Stern-Pago- 
den, 40  bis  42,000  Gulden  Conv.  Münze;  und  zahlt  bei  20,000  Ein- 
wohner. II.  438. 

Tranaoxlana,  Ufaver  ul  Hihi*,  auch  Turan,  F.,  Siehe  Maver 
ul  Nihr. 

Trebeek,  Mr.  George,  ein  Begleiter  Moorkroft's.  I.  17. 

TrclfNHrd  ,  K  ,  eine  Art  Aepfel.  II.  257. 

Treleaortaek  jnmhari.  K.,  ebenfalls.  II.  257. 

TrelexortMch  taekeaard,  K.,  ebenfalls.  11.257. 

Tretn  Yujc  .  S .,  die  zweite  Abtheilung  des  jetzigen  Zeitalters,  das  sil- 
berne Zeitalter.  II.  230. 

Trevely  an.  C.  E.  Esq.,  im  Bengal  Civil  -  Dienste,  Jetzt  in  England 
angestellt.  I.  XII. 

Triade  (Trimurti,  S.),  die  indische  Dreifaltigkeit,  bestehend  aus  Brama, 
Siva  und  YVischnu.  I.  100. 

Trlkotn,  ein  Berg  mit  drei  Spitzen  nördlich  des  Panjab.  I.  136. 

Trikot»  llevl .  ein  Tempel  auf  Trikota.  I.  153. 

Trlkotlka ,  wörtlich  Ider  drei  Millionen  Zerstörer.  II.  44. 

Trlpiara  Twchettra.  ein  Tempel  in  Kaschmir.  11.77. 

Trivial  |  S.  (Sul,  S.,  die  Spitze),  der  Dreizack  Siva's.  11.6. 

TNrhiirk,  ein  Stamm,  vielleicht  Tschaggatai.  II.  112. 

Tgfhaf ,  ein  thibetanischer  Stamm.  Siehe  Tschaggatai.  11.112. 

THehRffK»tttl ,  Tschaghatta.  Der  Name  der  Familie,  welcher  Jin- 
jiskhan  und  Timur  angehörte;  daher  wurde  wohl  dem  grossen 
Reiche  ihrer  Nachkommen  in  China  und  Turkistan  dieser  Name  bei- 
gelegt 11.116. 

Taekalttra  oder  Ts  ehalt,  S,  der  Monat,  während  welchem  die 

Sonne  in  Min  K  (Pisces)  verweilt.  11.231. 
Taekakk,  K  ,  der  alte  Name  Amritsirs.  III.  182. 
Taekakkra  Verna,  König  Kaschmirs,  von  A.  D.942  bis  952  nach 

Kalhana  Pandit.  II.  75. 
Taeltana ,  ein  Name  der  Festung  Kangra.  III.  341. 
Tseham  Raju.  der  Name  der  Raja  von  Kangra.  III.  341. 
Taekantgldder,  H,  die  Fledermaus ,  Vampyr.  1.120. 
Taekampa ,  ein  Bergschloss  bei  Beiaspur.  I.  45. 
Taekampa,  8.,  der  Name  der  Magnolia  Tschampaka,  die  indische 

Magnolia.  I.  45.  . 
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Taehampal&a,  der  Vater  Kalhäna  Pandit's.  II.  10. 

T*c Ii» in pattl,  wahrscheinlich  Senapatti,S.,  Anführer  des  Heere«.  II. 36. 

TNchnnd  oder  T  ach  an  dar,  S.,  der  Mond,  auch  ein  Monat  I.  55. 

Tfirtiandala  .  S.,  sind  die  Abkömmlinge  von  einer  Brahminin  mit  einem 
Sudra,  die  niederate  der  unreinen  Kasten.  Die  Verachtung,  mit  der 
aie  betrachtet  werden  ,  kennt  keine  Gramen,  sie  müssen  in  abgelese- 
nen HOtten  wohnen,  und  weit  vor  jedem  einer  reinen  Kaste  Angehö- 
renden ausweichet! ,  denn  ihre  Nähe  verunreinigt.  II.  70. 

T«cliandal>ad,  eine  Art  der  Erbfolge  der  Siek.  III.  821. 

Taelaander,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Kamen«  Ja yendra. 

n.  47. 

Taehandrft .  ein  Brahmine  Kaschmir'«.  II.  89. 
TMrliandrabaga  ,  der  FIuss  Tschenab.  I.  55. 

TsrliaMdralmh»,  ein  Brahmin.  I.  281.  (Zeile  7  von  unten  «oll  es 
daselbst  heissen:  „Unter  seiner  Begierung  hatte  nun  Tsehandrabaha, 
ein  Brahmin,  die  Tochter  von  Susravas,  eines  Naja,  Schlangengottea, 
geheirathet,"  etc. 

Taehandraarupta,  ein  mit  Alexander  gleichzeitiger  König,  Sandra- 

cotu«  der  Griechen.  II.  101. 
Taehandriakiila,  ein  Flu«s  in  Kaschmir,  welcher  jedoch  darunter 

gemeint  seyn  kann,  ist  ungewiss,  vielleicht  die  Sandrau.  II.**. 
Tachandraeiand ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Kamen« 

Tschandrapira.  I.  297. 
Taehandraplra ,  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D. 

701  bis  710.  II.  60. 
Taehankar  AtHcliarya.  Siehe  Schankar  Atscharya. 
Tarhanna,  das  indische  Pferdefutter ,  eine  Art  Wicken.  11.27*. 
Tnehar,  F,  Tschatur,  8.,  vier.  1.233. 
Tsehar  Teelaimar,  eine  Insel  am  See  Kaschmir's.  I.  281. 
Taehar  Taiehunar  Herr,  ein  See  bei  Kaschmir.  1.283. 
TNfharak,  S.,  Aussatz.  11.432. 

Taehaa-anodak  oder  Tscharan  amrit,  S.  (Fuss- Ambrosia),  der 

Käme  des  Wassers,  welches  beidem-Pahul  getrunken  wird.  111.202. 
Taehannokea,  K  ,  Tscharmaghs,  F.  (vier  Gehirn),  die  Wallmaas, 

Girdgan,  H.,  II.  263. 
Taeharpol  (Tscharpaya,  vierftissiges  Thier),  das  Bett.  1.62. 
Taeharsehambl,  der  vierte  Tag,  Mittwoch.  11.232. 
Tachata  (Tschhatta ,  8.),  ein  grosser  Sonnenschirm,  ein  nach  einer  Seite 

offene«  Gebäude  zur  Unterkunft  von  Beisenden  und  Pilger.  Tschilr, 

Tachetra  ,  wenn  es  zu  einem  Tempel  gehört.  II.  93. 
Taehatter  Slngrli ,  Sohn  Hary  Singh  Kaloa'«.  OL  66. 
Taehaurl  (Tachaunri,  S.)t  Fliegenwedel,  von  Pfauenfedern  nur  für 

den  König,  «nd  dann  wohl  Tachanwar  genannt,  «onst  von  dem  Schweif 

des  Yakh,  von  Federn,  Elfenbeinspänen  oder  Papier  verfertigt  und 

an  einem  Stiele  befestigt.  L  »55. 
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Taehaiarlhedar*  Zu  einer  indtochen  Haushaltung  gehört  ein  oder 
mehrere  Diener,  welche  stets  hereit  sind,  dem  Herrn  mit  demTschauri 
oder  Panka  Luft  zuzufächeln,  oder  die  erstem  zum  Staate  nachzutra- 
gen, sie  heissen  Tschau ribedar.  11.442. 

Tirhaut  (8.,  der  vierte  Theil),  der  Tribut,  welchen  dieMahratten  ein- 
forderten, bestehend  in  dem  vierten  Theil  des  Einkommens.  III.  200. 

Taehekara  Kilian ,  ein  kleines  Fort  bei  Mazufferabad.  III.  20. 

Taehenaaffiipta ,  König  Kaschmir's  von  A.  D.  971  bis  979  nach  Kal- 
hana  Pandit.  II.  88. 

Taehenab,  einer  der  fünf  Klasse  des  Panjab,  welcher  bei  Spitl  ent- 
springt  und  bei  Utsch  die  Gharra  aufnimmt ,  nachdem  sich  früher  die 
J i I ii  in  und  Havi  mit  ihr  vereinigt  haben.  1. 58. 

Taehepattl  oder  Tschop ati,  HL,  ungesäuertes,  indisches  Brot  1.163. 

Taeheras,  eine  Stadt  Kaschmir's.  11.859. 

Taeheach,  K,  ein  Fisch  Kaschmir's.  11.301. 

Taehearaute,  der  Ort  Jesrode.  I.  130. 

Tschib  Hhno,  ein  wilder  Volksstamm  in  den  Gebirgen  südwestlich 
von  Kaschmir.  II.  144. 

Tachlkerl .  K.,  eine  Art  Granatapfel.  II.  261. 

Taehlkrl,  K  ,  der  Hindu-Name  Mazufferabada.  III.  28. 

Taehlliambram ,  einer  der  grössten  Tempel  Süd-Indien's  am  Kole- 
mn-Flusse,  36  Meilen  südlich  von  Ponditschery.  Der  Tempel  bedeckt 
einen  Flächenraum  von  1,246,752  Quadrat- Fuss,  nämlich  1332  Fuss 
nach  einer  Richtung,  und  936  nach  der  andern.  11.437. 

Tue  Ii  fit  ,  China.  Tschini  von  China.  II.  54. 

Taehippata  Juyn,  ein  zweiter  Name  des  Königs  Vrihaspatl.  11.73. 
Taehlra,  ein  indischer  Gelehrter,  welcher  im  Haja  Taringini  als  am 

Hofe  Jayapira's  lebend  vorkommt.  II.  96.  * 
Taehlrlnl,  K,  eine  Art  Granatapfel.  11.261. 

Taehlrl  Kaja,  der  Name  des  ehemaligen  Besitzers  von  Reil  im  l'n- 

ter-Himaleya.  I.  77. 
Taehlruh,  ein  Fisch  Kaschmirs.  II.  301. 

Taehltnl,  Tschatni,  H.,  eine  von  den  stärksten  Gewürzen  bereitete 
Sauce,  welche  wie  Feuer  auf  der  Zunge  brennt  1.255. 

Taehltor ,  eine  merkwürdige  Felsenfestung  und  ehemalige  Hauptstadt 
der  Rana  von  Udlpur,  mit  wunderbaren,  grossartigen  Monumenten.  II.  438. 

Taehltta,  der  hochbeinige,  zum  Jagen  abgerichtete  Leopard.  111.220. 

TaehltUk,  ein  indisches  Gewicht,  ungefähr  8  Loth  Wiener  Gewicht 
II.  240. 

Tachoher ,  ein  Fluss  bei  Nurpur.  1. 124. 
Tachoh ,  ein  Ort  an  der  Jilum  oberhalb  Kaschmir.  I.  260. 
Taehola ,  der  Titel  eines  Raja  des  Dekhan's.  II.  48. 
TNrhol I ,  s  ,  das  Leibchen  der  indischen  Frauen.  I.  102. 
Taehopraaal ,  H  ,  wörtlich  ein  Kupferschild-  (Tschapras)  Tragender, 
ein  vertrauter  bewaffneter  Diener.  1.  29. 
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TMcliot»,  Tsch'hota,  S..  klein.  1. 830. 
Tftehotta  Slndh,  der  falsche  Name  der  Slönd.  1.830. 
Tmchotter,  K  ,  ein  Fisch  Kaschmir'«.  11.301. 
Taehotuna,  k  ,  eine  Art  Aepfel.  II.  257. 

Tsehula,  der  Name  eines  Wasserfalle«  westlich  von  Kaschmir.  III.  *. 
Tiehunar,  K,  Tschinar,  F.,  die  Platane.  1.283. 
Tsehuperan,  eine  Stadt  Kaschmirs.  1.202. 

Tseh upeyanltl  .Tlallk .  der  Gränzhüther  des  Passes  Pir  Panjahl. 
II.  170. 

Tsjefcurut  Slngh,  Grossvater  Banjiet  Singh's.  III.  118. 
Tftehntseh  (Tschutschwana ,  H  .,  den  Teufel  austreiben),  die  Ebene 

Atok's.  III.  74. 
Tiuna ,  K.,  das  Pferdefutter.  II.  274. 

Tu  oder  Tula,  S.,  wörtlich  Wage ,  das  Sternbild  ~=  (Libra).  11.282. 
Tuilleliall ,  ein  Ort  am  westlichen  Ende  Kaschmir's.  I.  363. 
Tukam,  K.  (eigentlich  Dukan,  F.,  von  Duk,  F.,  die  Spindel),  der  We- 
bestuhl. 11.312. 
Tu  Ihm,,, IIa    eine  Stadt  Kaschmir's.  11.73. 
Tal»«,  Siehe  Talao,  von  Tal,  ein  Weiher. 
Tum s»k,  ein  Ort  unweit  Vizirabad  im  Panjab.  III.  122. 
Tumrlk,  ein  gelb  färbender  Same.  11.402. 

Tundu  Khan,  der  10.  König  Kaschmir's  in  der  Liste Bedia  udDiena. 
II.  22. 

Tuns;»,  ein  Bflflelhirt,  Geliebter  der  Königin  Dida.  11.94. 

TunJIna,  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  von  104  bis  68  vor 
Chr.  Geb.  11.47. 

TunJIsuara,  ein  Tempel,  von  Tunjina  gebaut.  11.48. 

Top,  K.  (Tap,  S.,  Jap-Tap,  Anbethuug,  Jap,  innere  Anbethung),  Art 
der  Gottesverehrung.  II.  372. 

Turban -Verleihung.  Dies  ist  die  Zeremonie  bei  der  Verleihung 
eines  Lehen;  ist  es  ein  erbliches,  welches  erst  jetzt  auch  bei-  den  Mo- 
hammedanern vorkommt,  so  muss  diese  Förmlichkeit  von  dem  Erben 
gewöhnlich  theuer  bezahlt  werden,  wenn  der  Lehensherr  ein  ünter- 
than  ist  III.  250. 

Turfan,  eine  chinesische  Gränzstadt  1.311. 

Türk.  Int  an  (Türk ,  F.,  ein  Soldat),  unter  diesem  Namen  begreifen  die 
Muselmanen  die  Tartarei  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  I.  19. 

Turuaka,  wahrscheinlich  wird  darunter  ein  Bewohner  Turkistans, 
ein  Tartar  verstanden.  II.  38. 

Tuftfiu,  K.,  ein  Mass,  eine  Fingerbreite,  deren  41=33  englischen  Zollen 
sind.  11.242. 

Tut,  H.,  Maulbeere.  II.  262. 

Tu«,  K,  die  Birkenrinde.  11.250. 
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u. 

Der  F.  Buchstabe  AUftnit  Lamm,  und  Jas  kurue  und  lange  Sanskrit  V. 

I  nrha  el  f-eblr.  die  grosse  Oasis  Egypten's.  11.476. 

Iriaya  Adltyifc,  Sohn  Durlabha  Verdhana's.  11.61. 

I  dlpur,  Odeypur  der  Engländer,  Udayapura,  S.,  eine  der  herr- 
lichsten Städte  der  Welt ,  eben  sowohl  durch  ihre  Lage  an  einem  rei- 
senden See,  als  ihre  Denkmahle  und  ihr  indisches  Leben.  Es  steht 
noch  unter  seinem  eingcbornen  Rana,  der  Sorya  Wansi,  dem  Son- 
nengesch lechte  angehörend ,  anerkannt  das  älteste  Indiens  II.  138. 

I  J  ,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Namens  Akscha.  11.40. 

I  Jaylnl,  A.,  Ujayana,  auch  Avanti  genannt,  eine  uralte  Stadt,  jetzt 
Ujien  oder  Ujaln  genannt;  es  war  der  Sitz  eines  mächtigen  König- 
geschlechtes von  dem  uns  jedoch  nur  wenige  Namen  und  nur  fabel- 
hafte Thaten  zugekommen.  Einer  seiner  Könige  war  Yikramaditya ,  von 
dessen  Geburt  an  die  Samvat-Zeitrechnung  ausgeht.  Von  dem  Reiche 
Uja vini  hören  wir  nach  Vikramaditya  nichts,  und  Lassen  (zur  Ge- 
schichte etc.  S.  277)  erklärt  dies  durch  die  bald  nach  dem  Anfange  un- 
serer Zeitrechnung  um  sich  greifende  Macht  der  Yuetschi  -  Scythen, 
von  denen  Ptolemais  ein  Reich  bis  an  die  Gränzen  Malva's  beschrieb. 
Nach  Oberst  Todd  befinden  sich  in  den  Archiven  Mewar's  Nachrichten 
eines  Einfalles  in  Gujerat  von  A.  D.  619,  durch  die  Indo  -  Scythen, 
welche  wohl  auch  auf  Malva  eingewirkt  haben  müssen.  Ptolemais  er- 
wähnt Ujayinl.  Nach  einer  langen  Zwischenzeit  finden  wir  es  wieder 
in  Ferischta  A.  D.  1008  erwähnt,  und  dann  erschienen  die  Mohamme- 
daner (1230)  und  erobern  es.  Der  berühmte  Jey  Singh,  Raja  von  Jey- 
pur,  der  Erbauer  von  ungeheuren,  steinernen  astronomischen  Instru- 
menten in  vielen  Hindu-Städten ,  war  auch  Raja  von  Ujien  In  der  er- 
sten Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts.  Später  wurde  Ujien  durch 
vier  Generationen  die  Hauptstadt  Sindia's,  bis  1810  Madhajie  Sindia 
sein  Hoflager  nach  Gwalior  verlegte.  II.  56. 
1  mballalt ,  Siehe  Amballah. 

Ingal,  s  ,  ein  Mass,  eine  Fingerbreite,  acht  Gerstenkörner- Breite. 
II.  242. 

Cnffrusjsj,  König  Kaschmir's,  nach  Abu!  Fazcl  A.  D.  1056.  11.106. 
Vnmatl  Verna»,  König  Kaschmir's ,  nach  Kalhana  Pandit  von  A.  D. 
957  bis  959.  n.74. 

ITnter-Indu«,  darunter  wird  der  Indus  von  dem  Punkte  an  verstan- 
den, nachdem  er  die  Tschenab  aufgenommen  hat.  II.  20. 

I  pla.  und  Up  Ii,  H  ..  grössere  und  kleinere  Kuchen  von  Kuhdünger, 
welche  an  die  Mauern  geklebt,  getrocknet,  und  dann  als  Heitzungs- 
mittel  aufgeschichtet  werden.  III.  146. 

traia,  H  ,  Russland.  H.80. 
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Urdu,  T.,  daa  Lager:  die  Hindoatan  lache  Sprache,  von  Urdu-i-inu-alla 
Kizaban,  die  Sprache  de«  königlichen  Lagera  (Hoflagera).  I.XII.  Siehe 
Hindostani. 

Url,  ein  Ort  an  der  Jilutn  im  Weaten  von  Kaschmir.  11.182. 
t  ri  Klllali,  ein  Fort  bei  dem  Orte  üri.  III.  6. 
Url  Beral .  ein  zerstörtes  Serai  bei  üri.  III.  5. 

1  tpala-  (oder  Verma-)  Dynastie,  regierte  Ober  Kaschmir  von  A.D. 

875  bia  960  nach  Kalhana  Pandit.  II.  75. 
I  tpalaliSelia,  König  Kaachmir'a,  nach  Kalhana  Pandlt  von  898  bia 

862  vor  Chr.  Geb.  II.  40. 
Ulpalaplra,  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandlt  von  A.  D.  873 

bia  875.  II.  60. 

Utaehal,  König  Kaschmir« ,  nach  Abul  Fazel  von  A.  D.  1068  bia  1078. 
II.  106. 

Uttara,  S.,  der  Norden.  11.36. 

Uta,  ein  Fluaa,  welcher  aich  in  die  Ravle  ergiesat  1. 130. 

V. 

Das  F.  Wao  und  das  8.  Va.  Bs  verändert  sich  teieht  in  B,  und  die  meisten 
indischen  Worte  werden  daher  bald  mit  Baf  bald  mit  Va  geschrieben. 

Vftah,  Siehe  Baas. 

Yainya  Swaml,  ein  Tempel  in  Kaschmir.  1.331. 

Yajra  Atllt  ja  ,  König  Kaachmir'a ,  von  A.  D.  751  bis  758.  11.60. 

Talsalt  lta  auch  Beysakh,  Baisakh,  Vaia,  S.,  der  eratc  Hindu- 
Sonnen  -Monat ,  während  dessen  die  Sonne  in  Meucha,  Y(Ar'es)  ver- 
weilt. 11.231. 

Valaya,  S.,ein  Hindu  der  dritten  Klasse,  deren  Beschäftigung  ist,  Rinder 
zu  htithen,  Waaren  zu  transportiren  und  daa  Feld  zu  bauen.  III.  25. 

Valta,  König  Kaschmir*,  nach  Kalhana  Pandit  von  635  bis  572  vor  Chr. 
Geb.  II.  40. 

YakpuMchtalavl,  der  Name  des  Verbrennungsplaues  der  Könige 
Kaschmir's.  II.  49. 

Varuna,  soll  Meghavana  einen  trockenen  Weg  nach  Zeylon  geführt 
haben.  II.  53.  Siehe  Panbem. 

Vasanfa,  8.  (Bussunt),  der  erste  Ritu  der  Hindu,  der  FrOhling,  wel- 
cher die  Zeit  in  sich  begreift,  während  welchem  die  Sonne  in  den  Zei- 
chen Miu  )<  (Piscea)  und  Mescha  V  (Aries)  vorrückt  II.  281. 

Vaau  IVanda,  König  Kaschmir's,  nach  Kalhana  Pandit  von  542  bis 
490  vor  Chr.  Geb  II.  40. 

Yetla,  Bed,  S.,  eigentlich  Wissenschaft;  die  heiligen  Bficher  derlndier, 
auch  Nigam,  S.,  heilige  Schrift  genannt,  deren  vier  sind,  nämlich: 
RlkVed,  Sama  Ved,  YajuschVed,  Atharva  Ved.  1.280. 
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Vellor,  K  ,  Berfkrystall.  11.  888. 
Ven ,  ein  Köoif  der  Safe  nach  in  Kaschmir.  I.  266. 
*  enkadail  .  eine  Tempelruine  Kaschmir**.  I.  26*. 
Ventimadatl ,  ebenfalla.  I.  »6*. 
Ventlpura,  eine  alte  Hauptstadl  Kaschmir*«.  1.264. 
Ventura,  General,  ein  Modeueaer  in  Hanjiet  Sinfh's  Diensten.  11.226. 
III.  25. 

Venu«,  der  Planet;  Sukr  auch  Suhni.  Eine  sonderbare  Uebereinstim- 

munf  von  Sukr  und  Schukr  (Schakr),  das  wohl  von  Zucker,  süss, 

herkommt  II.  230. 
Yergund ,  ein  Thal  in  den  Gebirgen  am  linken  Atok-l/fer.  III.  3*. 
VihlilMcliaiia  I.,  Könif  Kaschmirs,  von  1147  bis  1094  vor  Chr.  Geb. 

nach  Kalbana  Pandit  II.  40. 
VihhlMrhana  II.,  Könif  Kaschroir's,  von  1028  bia  993  vor  Chr.  Geb. 

nach  Kalhana  Pandit.  I.  281. 
Vlbhlschana,  Bruder  Ravana's.  11.53. 
VlbhJaeliana,  bei  den  Hindu  der  König  Zeyion's.  II.  58. 
Vialay  a  oder  Bidaja,  8.,  Weiaheit.  1.273. 
Vlffraha  Yata.  Raja  von  Lahor.  II.  94. 

Vljaya  (8.  Sief),  König  Kaschmirs,  von  68  bis  60  vor  Chr.  Geb.  nach 

Kalhana  Pandit  II.  47. 
Vljaya  Taehettra  .  vielleicht  ein  Landhaus  des  Königs  Nara.  II.  42. 
VI  J ay  e*a  ,  eine  Vorstellunf  Siva's.  II.  35. 

Vljayeawara  (der  Siefer  LInfam),  eine  Gef end  in  Kaschmir.  II.  45. 

Vlkrama  Adltja.  Nach  Pr.  Wilson  fallt  Pratapraditya's  Refierung 
von  dem  zehnten  Jahre  vor  Chr.  Geb.,  bia  A.  D.  22.  Da  nun  Pratapra- 
ditya  als  ein  Verwandter  Vikrama  Aditya's  anfefQhrt  wird,  so  flaubt 
Pr.  Wilson,  obgleich  das  Gegenlheil  im  Raja  Taringini  ausdrücklich 
steht,  mit  vollem  Rechte  nach  meiner  Meinung,  dass  darunter  der 
Sakari,  jener  der  Einführung  einer  Zeitrechnung  verstanden  wurde,  das 
Ist  der  Samvat  Era,  die  mit  dem  Jahre  57  vor  Chr.  Geb.  beginnt  11.48. 

Vlkrama  Aillty  a ,  ein  König  Kaschmir  s,  nach  Kalhana  Pandit  von 
A .  D.  687  bis  579.  II.  52. 

Vlkrama  Adltya,  ein  König  Indien'*,  welcher  A.  D.  441  die  Re- 
fierung antrat  11.99. 

Vlftne  Ufr.,  der  Verfasser  einer  Heise  nach  Amerika,  und  In  Afghani- 
stan (1840,  In  welchem  Jahre  er  nach  England  zurückkehrte).  I.  148. 

Vlna,  H.,  die  vielsaitlge  Laute.  11.410. 

VI  nah  e ,  »-Berne.  Da  Laiita  Aditva  von  Dwaraka  (in  Gujrat)  nach 
AvanU  (Ujien)  über  die  Vindheya  - Berf e  zieht,  so  können  darunter 
nur  die  Vindhva  -  Gebirf e  nördlich  der  Nerbndda  femelnt  aeyn.  11.64. 

Vlpala,  eine  Zeiteinthellung ,  wovon  2%  eine  Sekunde  bilden.  11.889. 

Vlpawa  ,  8.,  die  Blas.  I.  55. 

Vlamnand,  die  mohammedanische  Verstflmmlunf  des  IVamena  Vaau 
Nanda.  11.40. 
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Yl  tala  Jatrupntn ,  eine  Gegend  In  Kaschmir.  II.  92. 
Vit  Uli.  K,  eine  Spanne  (Glrih,  F.,  drei  Finger  breit).  11.242. 
Visier,  erster  Minister  in  mohammedanischen  Ländern.  1.45. 
Ylzlerabad  9  eine  Stadt  im  Panjab.  II.  144. 
Vlzleraf  (eigentlich  Yizarit),  das  Amt  ei  es  Vizler's.  1.45. 
Yrlhasjpatl,  König  Kaschmir's,  von  A.  D.  823  bis  834  nach  Kalhana 
Pandit.  II.  60. 

VriNrhu,  Bris,  Drisch,  Brikh  und  Yrikha,  s,  Saur  (mit  tse)  A.,  ein 
Stier;  das  Sternbild      (Taurus)  des  Thierkreises.  IL  232. 

Y rl hcIi i Uli .  s  ,  auch  Bitschtschu,  Bristschik  und  Bitach'ha,  s  .  der 
Scorpion,  auch  das  Sternbild  im  (Scorpio)  des  Thierkreises.  11.282. 

YrlHctipat  (Guru,  S.,  der  Führer,  Muschtari,  A.),  S.,  Munis,  A., 
der  Planet  Jupiter,  der  Morgenslern  bei  den  Hindu ,  Führer  der  Sunt, 
der  Geister  des  Lichtes,  als  Gegensatze  des  Sukr  (Venus)  des  Abend- 
sternes ab)  Führer  der  Asura,  der  Geister  der  Finsterniss.  II.  233. 

YrlMclipatvnr ,  auch  Bihphai,  S.,  und  Gurubar,  Donnerstag.  Dies 

,     Jovis.  II.  283. 

Yiifa  Berlin,  die  Gemahlin  Schah  Schuja's.  111.366. 
Yjhhu,  der  Verfasser  der  heiligen  Bücher  der  Indier.  Vyasa,  soll  übri 
gens  Compilator  bedeuten.  II.  37. 

■ 

W. 

Der  Buchstabe  Wao.  F. 

W »de,  Kaptain,  jetzt  Sir  H.  Wade,  politischer  Agent  in  Lodiana.  I.  34. 
YYah,  Ha!  Bravo!  III.  97. 

YYali,  Pallast  Jehanghir's  zu  Hussein  Abdall.  III.  97. 
VI  »In,  K.,  Haselnuss.  11.263. 

Waltlat-I-Ratielimlr  (Wakiat,  A.,  Ereignisse),  ein  geschichtUches 

Werk  von  Mohammed  Aziem.  I.  6. 
Waklel,  A.,  Wasith,  H.,  Gesandter.  1.89. 

lYala ,  H.,  als  Endsilbe  bedeutet  der  Besorger,  Verwahrer,  Erzeuger 

einer  Sache,  ein  Besitzer,  Bewohner  etc.  H.810. 
Wall,  A.  (Wala,  F.,  erhoben),  ein  Heiliger,  Herrscher.  IL  112. 
YYamailcvl,  ein  alter  Tempel  in  Kaschmir.  1.291. 
Wangeiibl5l,  eine  Oel  gebende  Pflanze.  11.268. 
YYanal  oder  Banal,  von  einem  Geschlechte.  II.  54. 
Wannaiii,  K.,  Ban  oder  Wanwas,  S.,  ein  im  Walde  Lebender, 

ein  Eremit,  eine  Unterabtheilung  der  Brahminen  in  Kaschmir.  11.366. 
Yt  an  t ii ,  K.,  eine  Art  Safran-Boden.  IL  275. 
War,  Var,  Bar,  S.,  ein  Tag.  IL  233. 

Watlaen,  W.  Henry  Esq.,  erster  Sekretär  der  Bombay  -  Präsident- 
schaft im  Jahre  1835.  II.  175. 
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Pl  azier ,  K  ,  Vizier,  erster  Minister.  Wazarit,  K  ,  das  Amt  des  Vizier's. 
I.  47. 

Wedall,  der  Uretamm  Zeylon's.  Man  findet  sie  noch  im  Innern  ein- 
zeln lebend,  im  wildesten  Zustande.  I.  VI. 

Wernagh,  ein  kaiserlicher  Palast  in  Kaschmir.  I.  291. 

Wlhare,  ein  dem  alleini<ren  Gölte  geweihter  Buddhu  -  Tempel,  Im  Gc 
gensatze  der  Buddhistischen  Devala.  I.  249. 

1%  i  Ii  ii  Ii ,  eine  Pergunnah  Kaschmir  s.  II.  207. 

Wllayat,  A.,  ein  fremdes,  bewohntes  Land.  Siehe  Belat,  Pj.,  wie  es 
ausgesprochen  wird. 

Wllayatl,  A.,  der  Europäer,  auch  Perser.  Siehe  Belati. 

Wilson ,  Horace  Hayman  Esq.,  Professor  der  Sanskrit-Sprache  an  der 
Universität  Oxford.  I.  5. 

Wlaehnu,  Vischnu,  Bischan,  S.,  das  erhaltende  Prinzip  der  in 
dischen  Driade,  das  personifizirte  Leben.  II.  190. 

Wlaehnuva,  Baischnav,  S,  Bekenner  Wlschnu's.  11.867. 

Wlaehnu-Zelehen.  Auf  der  Stirne  tragen  die  Brahmlnen  Kasch- 
mir's, welche  alle  Bekenner  Wlschnu's  sind,  ein  verschobenes  Quadrat 
In  blauer  oder  weisser  Farbe.  11.378. 

WolfT,  Rd.  Joseph  ,  ein  Missionär  der  Bibel  Gesellschaft.  I.  8. 

Uonemun,  K,  der  Empfanggesang.  1.188. 

Wnnta,  K  ,  eine  Art  Wallnuas.  11.263. 

Wuba,  K  ,  Wahn,  A.,  Cholera.  11.000. 

Waller  ,  der  grösste  See  Kaschmir's.  I.  343. 

Waller,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  11.207. 

3K.e 

Ist  in  den  morgenlilndischen  Alphabeten  nicht  enthalten. 

Xavler,  ein  Ort  in  tfavarra,  Geburtsort  des  heil.  Franziacus  Xavericus. 
I.  9. 

T. 

Dos  Ye  F.  und  das  Ya  8. 

Iftfkh  (F.,  Eis),  Slragao,  H.,  das  Rind  Thibet's  dessen  Schweif  mit 
einem  dichten  wollartigen  Büschel  langer  Haare  besetzt  ist  Bos 
gruniens.  I.  321. 

Yamakula,  Kftnlg  Kaschmir*«  von  766  bis  705  vor  Chr.  Geb.,  nach 

Kalhana  Pandit.  11.40. 
Yakub  (Jacob)  Khan,  der  letzte  konig  Kaschmir's  von  1584  bis  1586, 

nach  Abul  Fazel.  II.  110. 
Yaannna,  S.,  auch  Kai  in  da,  8.,  der  Fluss  Junina.  11.28. 

16 
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l  amusrhft  I»e \  1 ,  8.,  eine  Art  Singhalesischen  Zeuges.  II.  43. 
\Tmr  (ein  Freund)  Nohammed  Khan ,   Sirdar  von  Peachauer. 
11.215. 

Yarkand  ,  eine  Stadt  der  chinesischen  Tartarei  am  Flusse  gleichen 
Namens.  1.239. 

l'Msaakara  Deva,  König  Kaschmir'» ,  nach  KalhanaPandit  von  A.D. 

960  bis  969.  II.  88. 
Yaao  %  rrmii .  König  von  Kanauj,  nach  Kalhana  Pandit.  II.  62. 
Yaaodhara,  Statthalter  von  Kampana.  11.92. 
VaNomrtii.  K.  (Yasmin,  F.,  Jasmin),  türkischer  Flieder.  11.252. 
Yaaowall)  Damodaras  Koniglnn.  II.  29. 

^  «u%  am Jiyo  (Juva,  8.,  jung,  Juvaraj,  Königssohn,  Nachfolger),  die 
Stelle  eines  Unterkontos  in  Kaschmir.  II.  55. 

Yava.  (Java)  S.,  Jo,  H.,  ein  Gerstenkorn.  11.2*2. 

Yejur  Veda,  in  Kaschmir,  eigentlich  Yasusch  Veda,  S.,  das  dritte  hei- 
lige Buch  der  Hindu.  DL  363. 

Yekaehambl  ,  Sonntag,  der  erste  Tag.  II.  28*. 

Vfinlni  ,  k.  (Yamani,  A.,  Yaman,  Arabia  Felix),  ein  schwarzer  Stein, 
welcher  von  Yemen  kommt  und  der  beste  Talisman  seynsull.  11.408. 

VortSmI  .  s  ,  Vollbringer  des  göttlichen  Willens.  11.51. 

*  «Kl« **  ari  ,  8.,  weibliche  Büssende.  II.  45. 

^onl  (.Viiii.  s.,  weiblich),  das  Piedestall  auf  welchem  der  Lingam  steht 
das  empfangende  Prinzip  im  Gegensatze  des  Lingam.  II.  368. 

clit  lilr.  I«,  König  Kaschmir's ,  nach  Kalhana  Pandit  von  216 
bis  168  vor  Chr.  Geb.  II.  40. 

"hir  II.,  König  Kaschmir's,  von  A.  D.  185  bis  224,  nach 
Kalhana  Pandit.  II.  52. 

^«■IC,  S..  Zeitraum  der  Brahminen-Religion:  es  gibt  deren  vier  in  einer 
Mahakalpa,  das  ist  in  einer  Umdrehung  des  ganzen  Universums;  sie 
heissen :  Saty  Yug  mit  3,200,000  Jahren,  Tirtan  Yug  mit  2,400,000  Jahren, 
öwaparYug,  mit  1,600,000  Jahren  und  das  Kali  Yug  mit  400,000 Jahren. 

Bentley  (Hindu- Astronomie,  p.  76)  beweist,  dass  die  ursprüngliche 
Lange  der  Yug- Zeitalter  von  der  eben  gegebenen  sehr  verschieden 
war.  Nach  Ihm  bedeutet  der  Name  Yug:  Conjunctur,  und  er  setzt  die 
Auffindung  dieser  Abtheilung  des  Weltalters  in  das  Jahr  204  vor 
Chr.  Geb.  Mach  ihm  bezeichneten  dieselben  damals  die  Conjuncturen 
J,|piters  mit  der  Sonne,  und  in  zurückgehender  Zeit  stellen  sich 
dieselben  folgender  Massen  dar. 

t>as  Satya-Yug  oder  die  wahre  Conjunctur  wird  jene  genannt, 
welche  die  nächste  an  dem  Auffinden  dieser  Epochen  war,  und  fand 
**latt  am  26.  Juni  299  vor  Chr.  Die  zweite  Kali  Yug  genannt,  fand 
Ätatt  den  8.  Februar  540,  die  dritte  Yuga,  Dwapar,  am  15.  Septem- 
ber  901,  die  vierte  Yuga,  Treta,  am  28.  Oktober  1528,  die  fünfte  Yuga, 
Krifc»,  am  19.  April  2352,  mit  welcher  den  Hindu -Astronomen  die 
^elt  beirann  BenÜey  findet  in  dem  Anfang  der  Letzten  oder  besser 
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Ersten  Yuga ,  die  Epoche  der  Sflndfluth *).  Nach  Bentley  dehnten  die 
Hindu  ihre  Yuga  erst  um  die  Mitte  dea  ersten  Jahrhunderts  mit  dem 
Bekanntwerden  des  Christentums  durch  den  Apostel  Thomas  aus,  als 
sie  durch  die  Genesis  des  alten  Testaments  erfuhren,  ein  anderes  Volk 
leite,  weiter  als  sie  es  thaten,  seine  Geschichte  zurück.  Deshalb  began- 
nen sie  eine  neue  Eiutheilung  der  Zeit,  und  nahmen  als  Basis  die 
Conjuncturen  des  Saturnus  mit  der  Sonne  an.  Um  nun  glauben  zu 
machen ,  ihre  Geschichte  gehe  weiter  zurück ,  als  jene  aller  andern 
Völker,  so  nahmen  sie  als  erste  beobachtete  Conjunctur  Saturnus 
mit  der  Sonne,  jene  des  25.  Oktober  4225  vor  Chr.  an,  und  fanden, 
dass  deren  neun  bis  zur  Zeit  des  neuen  Systeme*  statt  gefunden 
hatten.  Diese  Epochen  nannten  sie  Manwantara  und  sie  begannen 
wie  folgt: 

Erster      begann      25.  Oktober  4225  vor  Chr. 


Zweiter 

» 

IS.  Novemb. 

8841 

n 

n 

Dritter 

n 

11.  April 

S358 

n 

n 

Vierter 

n 

29.  August 

2877 

n 

n 

Fünfter 

M 

25.  März 

2388 

n 

n 

»t 

23.  Dezemb. 

2044 

n 

Siebenter 

» 

2.  Juli 

1528 

n 

i» 

Achter 

»1 

8.  Januar 

1040 

» 

»> 

Neunter 

» 

28.  Juli 

555 

n 

n 

und  dieser  endet 

23.  Juni  A.  D.  St 

n 

n 

Dass  die  Bestimmung  dieser  Manwantara-Zeitrechnung  im  Jahre  64 
nach  Chr.  Geb.  erfunden  worden  sei,  beweist  sich  dadurch ,  dass 
wegen  einer  fehlerhaften  Berechnung  der  Saturnus  Bewegung  die 
angenommene  Conjunctur  einen  Irrthum  zeigt ,  welcher  schon  mit 
der  Neunten  beginnt,  wo  er  14  Minuten,  34  Secunden  beträgt  und 
steigt  bis  zur  Ersten,  wo  er  30°,  58',  42"  ausmacht,  welches  einen 
jährlichen  Fehler  von  26"  gibt.  Da  nun  die  Tabelle  die  Berechnung  der 
Saturnus-Bewegung  bis  A.  D.  64  fortgesetzt ,  dessen  wahre  Stelle  zur 
Sonne  angibt,  so  muss  dieser  Zeitpunkt,  als  jener  der  Erfindung  de« 
Systems  angenommen  werden,  welches  jedoch  A.D.  538  abermals  dem 
zuerst  angefahrten  Platz  machte.  Die  Hindu  -  Astronomen  nahmen 
nämlich  die  Kalpa  zu  4320,000,000  Jahren  an,  theilen  sie  in  14  Man- 
wantara ein,  jedes  zu  308,448,000  Jahren  und  fügten  1,728,000  hinzu 
zur  Ergänzung  der  Kalpa.  Jedes  Manwantara  wurde  In  71  Maha  Yug 
abgetheilt ,  zu  4,320,000  Jahre  mit  HinzufOgung  von  1,728,000  zur  Er- 
gänzung des  Manwantara.  Das  Maha  Yuga  wurde  abgetheilt  in  die 
vier  Yuga:  Kali  mit  432,000,  das  Dwapar  mit  864,000,  das  Treta  mit 
1,296,000  und  das  Krita  Yuga  mit  1,728,000  Jahre,  welche  zusammen 


*)  Die  sechste  ökaminische  KirchenveMimmlung  lisst  sie  im  Jahre  2262 
vor  Chr.  Geb  statt  finden. 

16» 
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die  4,320,000  des  Maha  Yu*a  ausmachen.  Es  wurde  nun  bestimmt, 
dass  wir  nun  in  dem  28.  Maha  Yujfa  des  siebenten  Manwantaras  seien, 
und  zwar  in  dem  Kali  oder  vierten  Yoga ,  und  dass  zu  dem  18.  Fe- 
bruar des  Jahres  1612  der  Julianischen  Aera,  von  Beginnen  der 
Kalpa  l,97*,94*,OO0  Jahre  verflossen  seien.  Das  Kalpa  hatte  an  einem 
Sonntage  mit  Sonnen  -  Aufgang  begonnen:  dass  jedoch  das  Kalpa - 
8> stem  wirklich  erst  Anno  Domini  538  construirt  wurde,  erhält 
daraus,  dass  alle  Fehler  in  den  Planeten-Bewegungen  um  diese  Zeit 
am  Geringsten  sind.  I.  307. 

YiiHHiif .  der  Name  Joseph.  I.  S88. 

lamf  Hk«n,  Statthalter  in  Kaschmir.  II.  124. 

lfuNStifzey  (Yussupei),  ein  Volksstamm  am  rechten  Ufer  der  Atok. 


YiimniiIiI,  F.,  Waftenträger;  Gurzbardar,  F.,  Streit axttrager.  1.1*. 


Unter  diesen  Buchstaben  ist  Zal,  Ze,  Zke,  Zvad  und  Zoe  F.  und  A.  begriffen. 


ZabordiiMt  Klian  GHiIngel,  ein  kleiner  Häuptling  dessen  Besitz 

an  der  westlichen  Grenze  Kaschmir's  liegt.  III.  4. 
Zal  .  S  ,  auch  Jal,  s  .  die  Kaste.  I.  81. 

Zamber  Kidar.  ein  hoher  Punkt  des  westlichen  Himaleya.  1.109. 
Zanana ,  F.  (Senana),  von  Zan  F.,  die  Frau.  Siehe  Senana.  I.  46. 
Zanffhur,  ein  Wallfahrtsort  in  Kaschmir.  11.384. 
Zima  ti  ,  ein  Name  der  Sullej.  I.  55. 

Zarla»pa,  ein  Name  der  Stadt  Baktra  bei  den  Griechcu.  111.438. 
Zamitell,  K.,  eiue  Art  Maulbeer.  11.263. 
Zehela  Seral ,  bei  Mazufferabad.  III.  23. 

Zellon,  Ceylon,  Ze  II  and;  bei  den  alten  indischen  Geographen  Lankli, 
bei  den  Griechen  und  Bömern  Trappobani,  bei  den  Indiern  Singhala. 
Eine  grosse,  herrliche  Insel,  fast  mit  der  Südspitze  Indien's  zusam- 
menhängend, und  dennoch  gänzlich  von  diesem  verschieden;  nach  der 
einheimischen  Geschichte  soll  die  Civiiisation  von  Indien  dahin  ge- 
kommen seyn,  und  bis  dahin  die  Menschen  wie  wilde  Thiere  gelebt 
haben,  von  denen  noch  Abkömmlinge  in  den  Wäldern  zu  sehen  sind, 
welche  die  unbebauten  Distrikte  mit  Elephanten  und  Affen  theilen  und 
Wedah  helssen.  Während  die  Küsten  schou  frühe,  wie  es  scheint,  von 
den  Arabern  heimgesucht  wurdeu ,  blieb  das  Innere  des  Landes  bis  in 
die  neueste  Zeil  dem  eingebornen  Fürsten,  welchen  die  Holländer  mit 
dem  Titel  Kaiser  beehrten,  unter thänig.  Die  Portugiese!!  unter  Almeida 
erschienen  vorColombo  A.D.  1505,  und  schlössen  mit  dem  Könige  einen 
Vertrag,  nach  welchem  dieser  ihnen  Tribut  in  Zinunl  zahlen  mussle, 
und  sie  ihm  dafür  gegen  die  mohammedanischen  Freibeuter  beizuste- 


II.  210. 


Z. 
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Ii.- ii .  sieh  anheischig  machten.  Im  Jahre  1603  kamen  die  Holländer 
zuerst  nach  Zeylon,  und  vom  Jahre  1682  bis  1656  Hessen  sie  kein 
Mittel  unversucht ,  die  Portugiesen  zu  vertreiben ,  welches  ihnen  auch 
nach  blutigen  Kämpfen  gelang.  Die  holländische  Oberherrschaft  dauerte 
140  Jahre,  während  welcher  Zeit  sie  mit  der  grausamsten  Vorsicht 
jeden  Europäer  verhinderten ,  die  Insel  zu  besuchen,  und  mit  eiserner 
Strenge  herrschten,  ohne  den  Muth  zu  haben,  in  das  Innere  gegen 
Kandien  vorzudringen.  1796  besetzten  es  die  Engländer  und  bemäch- 
tigten sich  nach  manchem  Verluste  (regen  die  Kandier  im  Jahre  1815 
der  ganzen  Insel.  Nun  blflht  sie  in  unerreichbarer  Schönheit  nicht  mehr 
für  den  wilden  Wedah  und  abgöttischen  Singhalesen,  sondern  ffir  das 
•luge  Jides  Europäers.  In  den  See- Provinzeu  lebt  eine  dichte,  ver- 
dorbene Bevölkerung  von  Tamul -Hindu,  Mohammedanern,  Malayen, 
katholischen  und  protestantischen  Christen;  all. -in  im  Innern  findet  der 
»eisende  einen  schönen  Menschenschlag,  die  Singhalesen.  Die  ßuddhti- 
Religiun  ist  daselbst  jene  des  Volkes.  I.  VI. 

Zehr,  K.,  Aprikose;  Kirnham.  F.,  die  mit  dem  aufgeschlagenen  Kerne 
getrockneten  Aprikosen.  II.  262. 

Zemindar,  F.,  (Zamin,  F.,  der  Boden),  Bauer.  1.75. 

Zend,  die  heilige  Sprache  der  Parsen,  Feueranbeter,  in  welcher  Ihre 
heiligen  Bflcher  (Zend-Avesta,  das  lebendige  Wort),  geschrieben  sind, 
21  an  der  Zahl,  von  denen  nur  Eines  (das  Vendidad)  ganz  auf  uns 
gekommen  ist,  während  von  den  anderen  blosse  Fragmente  erübrigen. 
Das  Zend  mochte  vor  dem  Pehlwi  die  Sprache  Medien's  gewesen  seyn. 
Die  heiligen  Bflcher  der  Parsen  müssen  stets  in  Zend  geschrieben 
seyn ,  und  die  Priester  es  erlernen.  I.  XII. 

Zerdaln,  F.,  Zardalu(Zard,  gelb,  Allu,  Pflaume,  F.,  Aprikose).  II.  262. 

Zeror  Slnfn,  ein  Siek  -  General.  I.  213. 

Zeya  Khan,  Statthalter  Achmed  Khan's  in  Sirhind.  III.  177. 

Zern  »I  ab  ud  Dien,  König  Kaschmir's,  nach  Abul  Fazel  von 
A.  D.  1393  bis  1445.  II.  109. 

Zeyn  al  ab  ud  Dien  *  Moskeh,  in  Kaschmir.  I  218. 

Zeynab  Hadell ,  eine  Brücke  in  Kaschmir.  II.  192. 

Zeyneghur,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  11.206. 

Zeynepur,  eine  Pergunnah  Kaschmir's.  11.206. 

Zlen  Lanka  .  ein  Pallast  auf  der  Insel  Lankh  in  Kaschmir.  I.  343. 

Zlgehek,  die  mohammedanische  Verstümmlung  des  Hamens  Jasckha. 
Ein  Tartar-König  Kaschmir's.  II.  28. 

Zodlak.  Der  Zodiak  von  Denderah  (Tentyra),  welchem  die  französi- 
schen Gelehrten  ein  Alter  von  wenigstens  15,000  Jahren  belmassen. 
Es  gehörte  übrigens  nicht  geringe  Gelehrsamkeit  dazu,  dies  zu  finden. 
Es  waren  jedoch  die  Doppelabbildung  auf  dem  Porticus  und  das  runde 
Plafond-Gemälde  nichts  anderes,  als  der  römische  Kalender  des  Jah- 
res 708  nach  Gründung  der  Stadt  Born,  mit  dem  Datum  des  25.  Julius. 
Siehe  Mr.  John  Bentley  Historical  View  of  the  Hindu  Astronomy,  Ap 
pendU.  III. 
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Zopyrus,  ein  Perser,  welcher  um  Dariua  Hystaspea  Babylon  zu  ver- 
schaffen, sich  grässlich  verstümmelte,  in  die  Stadt  aufgenommen  wurde, 
und  sie  verrieth.  11.65. 

Eoroaiter,  Zerduscht,  F,der  Gründer  der  Relifion  der  Feueranb«» 
ther,  Zindik,  A.,  ein  seiner  Religion  Angehöriger,  t'm  welche  Z«ii 
dieser  ausserordentliche  Mann  gelebt  habe,  ist  ungewiss.  Einige  set- 
zen ihn  in  das  Zeitalter  von  Minus,  König  von  Assyrien,  etwas  vor 
dem  Trojanischen  Kriege.  Er  hat  den  grössten  EiuQuss  auf  .die  Civi 
lisation  Aslen's  ausgeübt,  allein  seine  Religion,  welche  vielleicht 
gleichzeitig  mit  der  Brahminen  -  Religion  entstanden  war,  ist  durch 
den  Islam  fast  ausgerottet  worden.  Siehe  Parsi.  Wie  gross  übrigen» 
Zoroaster's  Werke  gewesen  sewi  mögen,  erhellt  daraus,  dass  Pli- 
nhll  (Hist.  Xatur.  XXX.  1.)  sagt:  Hermispermus  habe  zwei  Millionen 
Verse  Zoroaster's  erklart.  Man  glaubt  daher  ''ass  Zoroaster  wohl 
einem  grossen  Theile  der  ihm  zugeschriebenen  Werke  fremd  sei.  Um 
zwei  Millionen  Verse  zu  schreiben  muss  man  40  Jahre  laue  alle  Tagt 
140  Verse  verfertigen.  III.  4*7. 

Xulflkar  Khan,  Sohn  des  !\uwab  von  Multan.  III.  307. 

Zuitd  ,  der  Vame  eines  Kanals  in  Kaschmir.  I.  259. 

Zund ,  K.,  der  Apfel.  II.  257. 


Ueber  die 

Astrologie  der  Hindu. 
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Die  Astrologie  Kaschmirs  ist  mit  jener  Indien's  ein  und 
dieselbe.  Sie  bildet  ein  eigenes,  und  eben  nicht  leichtes 
Studium ,  welches  von  den ,  der  Brahminen-Kaste  ange- 
hörenden Goschi  (Jossi),  den  Orts-Astrologen,  von  Va- 
ter auf  Sohn  vererbt  wird,  und  bei  jedem  Ereignisse, 
jedem  Vorhaben ,  kurz  bei  jeder  nur  denklichen  Gele- 
genheit zu  Rathe  gezogen  wird.  Gilt  es  gleich  nach  der 
Geburt ,  dem  Kinde  einen  Namen  zu  geben ,  so  wird  das 
Horoscop  gestellt,  und  nach  dem  Auker  Tschakkur  ein 
Name  gefunden ;  gilt  es  eine  Heirath,  so  muss  das  end- 
lose Murth  Auskunft  geben ,  um  zu  sehen ,  ob  an  eine 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Familien  überhaupt  ge- 
dacht werden  kann,  und  ferner  ob  die  Verbindung  gluck- 
lich sein  werde;  gilt  es  ein  Unternehmen  irgend  einer 
Art,  so  werden  die  Sterne  nach  dem  Horoscop  befragt ; 
gilt  es  eine  irgend  noch  so  geringfügige  Handlung,  so 
muss  wenigstens  der  Sähet,  der  günstige  Augenblick 
berechnet  werden.  Freilich  ist  die  Arbeit  des  Goschi 
keine  verwickelte,  alle  Berechnungen  sind  schon  ge- 
macht :  er  hat  daher  fast  ohne  Ausnahme ,  nichts  weiter 
zu  thun,  als  in  seinen  Tabellen  nachzusuchen,  und  wäre 
auch  in  Verlegenheit,  wenn  er  etwas  Anderes  zu  lei- 
sten hätte;  doch  auch  jene  zu  gebrauchen,  setzt  wenig- 
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stens  eine  genaue  Kenntniss  derselben  voraus.  Da  mei- 
nes Wissens  bis  jetzt  noch  nichts  dieser  Art  in  Deutsch- 
land bekannt  ist,  so  folgt  hier  eine  kleine  Abhandlung, 
hauptsachlich  dem  Murth  Martinuk  entlehnt,  welches 
mein  Freund ,  Captain  Mackintosh ,  Bombay  Army ,  in 
seinem  Werke  über  die  Ramussi  benutzt  hat. 

Diese  Abhandlung  hat  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
kommenheit, allein  ohne  astrologische  Arbeiten  und 
Ausspruche,  lasst  sich  Hinduismus  nicht  denken:  sie 
bilden  daher  einen  Hauptmoment  auch  in  dem  Le- 
ben der  Urbevölkerung  Kaschmirs,  uud  es  schien 
mir,  dass  der  günstige  Leser  wohl  verlangen  konnte, 
zu  erfahren,  auf  welche  Weise  die  phantastischen 
Traume  der  Astrologen  in  das  wirkliche  Leben  ein- 
greifen. 

Die  Astrologie  der  Hindu,  es  wird  hier  abermals 
erinnert,  dass  hier  unter  Hindu,  jeder  der  Brahmi- 
nen- Religion  Angehörende  verstanden  wird,  beschäf- 
tigt sich: 

1.  Ausznmitteln,  ob  eine  Person  unter  einer  an  and 
für  sich  glücklichen  oder  unglücklichen  Constellation  ge- 
boren ist;  im  letzteren  Falle  gibt  sie  die  Mittel  an,  die- 
sen traurigen  Zustand  zu  beendigen. 

2.  Auszumittein ,  welche  Zeit-Abtheilung  für  eine 
unter  bestimmten  Constellationen  geborne  Person  über- 
haupt ,  oder  nur  für  bestimmte  Unternehmungen  gunstig 
oder  ungünstig  seien. 

3.  Auszumittein,  welche  Folgen  eintreten  werden 
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wenn  der  ungunstige  Zeitpunkt  gewählt  wurde,  und  wie 
sie  zuverhüthen  seien. 

4.  Auszumitteln ,  welche  zwei  Personen  sich  in 
Freundschaft  oder  Liehe  verbinden ,  oder  überhaupt  ein 
Geschäft  zusammen  unternehmen  können.  Dass  unter 
dieser  Abtheilung  die  Heirathen ,  welche  immer  von  den 
Eltern  für  die  Kinder  im  Alter  von  5  bis  7  Jahren  ge- 
schlossen, und  deren  Ceremonien  alsdann  vollzogen 
werden,  den  ersten  Platz  einnehmen,  versteht  sich 
von  selbst,  und  es  ist  kaum  eine  astrologische  Ar- 
beit, welche  nicht  auf  diesen  wichtigsten  Augenblick 
des  indischen  Lebens  angewendet  wird* 

Ehe  ich  jedoch  weiter  gehe,  muss  ich  die  Hindu- 
Eintheilung  des  gestirnten  Himmels  aus  einander  setzen, 
welche  die  Grundlage  zu  dem  sonderbaren  Gebäude  ih- 
rer Astrologie  bildet.  Auch  der  Geschichte  der  Astro- 
nomie muss  hier  erwähnt  werden,  um  das  Alter  der 
Astrologie  in  Indien  zu  würdigen ,  wenigstens  in  ihren 

i 

jetzigen  Bestimmungen:  dass  die  Brahminen  derselben 
ein  ungeheures  Alter  beilegen,  versteht  sich  von  selbst; 
wir  werden  später  sehen ,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht. 

Es  ist  früher,  Theil  IL,  S.  231  bemerkt  worden, 
dass  die  Hindu  den  Weg  des  Mondes  am  gestirnten  Him- 
mel in  Nakschatra,  Mond  Wohnungen ,  eüitheilten,  in 
welche  er  nach  einander  in  seiner  monatlichen  Bahn  um 
die  Erde  tritt,  und  deren  jedes  ungefähr  die  Lange  ei- 
nes Tages  einnimmt.  Der  erste  Schritt  zur  Sternkunde 
begann  nämlich  bei  den  Hindu  mit  der  Bildung  eines 
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Mond-Zodiaks;  denn  erst,  nachdem  der  gestirnte  Him- 
mel auf  irgend  eine  Art  eingetheilt ,  und  der  Weg  Eines 
Körpers  bestimmt  war,  konnten  die  beobachteten  Ver- 
änderungen einen  Anhaltspunkt  finden.  Dass  aber  der 
menschliche  Geist  zuerst  mit  dem  Mond-Zodiak  begann, 
ist  natürlich ,  denn  die  Veränderungen  der  Scheibe  un- 
seres Trabanten  leiteten  \or  Allem  den  beobachtenden 
Geistauf  diesen  Körper;  man  musste  den  veränderten 
Standpunkt  des  Mondes  am  gestirnten  Himmel  am  Ersten 
bemerken,  und  erst  durch  Berechnungen  war  es  möglich, 
den  Sonnen-Zodiak  zu  finden.  Dem  Mond-Zodiak  wurden 
anfanglich  wegen  der  Theilbarkeit  der  Zeit  in  Wochen, 
das  ist,  in  vier  Viertel,  28  Wohnungen  oder  Nakschatra 
angewiesen,  in  welche  er  bei  seinem  Lauf  um  die  Erde 
tritt ,  und  welche  folgende  Namen  führten : 


1.  Mula  *) 

15.  Mrigasiras 

2.  Parva  Aschad'ha 

16.  Ardra 

3.  Attara  Aschad'ha 

17.  Punarvaau 

4.  Abhijit 

18.  Puachya 

5.  Sravana 

19.  Aslescha 

6.  Danischl'ha 

20.  Magna 

7.  Satablischa 

21.  Parva  Phalguni 

8.  Parva  Bhadrapada 

22.  Attara  Phalguni 

9.  Attara  Bhadrapada 

23.  Hasta 

10.  Ruvali 

24.  Tachitra 

11.  Aswini 

25.  Swati 

12.  Bharani 

26.  Radha 

13.  Kritika 

27.  Anuradha 

14.  Rohini 

28.  Indra. 

*)  Mala  bedeutet:  Wurzel,  Anfang,  weil  von  diesem  Nakschatra  an  die 
andern  gezahlt  wurden,  der  eigentliche  Name  des  Nakschatra  ist :  Niriti. 
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Die  Hindu-Astronomen  drückten  die  Auffindung:  die- 
ses Mond-Zodiaks  dadurch  aus,  dass  sie  sagten :  in  dem 
ersten  Viertel  des  Treta  Yug's  seien  die  Töchter  des 
Dakscha,  des  gestirnten  Himmels,  geboren  worden, 
welche  er  Nakschatra  nannte ,  und  deren  er  27  dem 
Monde  vermählte.  Es  wurde  nämlich  bald  gefunden,  dass 
die  Eintheilung  des  Zirkels  in  28  Theile,  eine  höchst 
unbequeme  für  die  astronomischen  Berechnungen  sei,  weil, 
der  Zirkel  zu  360  Graden,  jedes  Zeichen  12°  51'  255/T" 
in  sich  begreift.  Desswegen  wurden  die  28  Nakscha- 
tra auf  2?  beschränkt,  deren  jedes  genau  13°  20  in 
in  sich  begreift.  Abhijit  wurde  herausgeworfen,  und  nun 
mit  dem  Nakschatra  Indra  begonnen,  das  desshalb  den 
Namen  Jevescht'ha,  das  Aelteste,  Erste  bekam.  Die 
Nakschatra  folgten  sich  nun  folgender  Massen: 

1.  Jeyeacht'ha  4.  Attara  Aschad'ha 

2.  Niaiti  5.  Sravana 

3.  Parva  Aschad'ha  6.  Danischt'ha 

und  sofort  wie  bei  der  vorigen  Liste,  bis  zum  sieben 
und  zwanzigsten  und  letzten  Zeichen  A nur ad ha. 

Die  Hindu-Astronomen  erzählen  ferner,  dass  dem  Mon- 
de alsbald  aus  seiner  Ehe  mit  den  Töchtern  des  Dakscha 
vier  Kinder  geboren  worden  seien ,  nämlich  Budh  (Mer- 
cur)  von  dem  (14)  Nakschatra  Rohini,  wesshalb  er 
auch  Rohineva  genannt  wurde;  Schakra  (Venus)  von 
dem  (20)  Nakschatra  Magha,  welche  auch  Maghashu 
heisst ;  Mangal  (Mars)  von  dem  (3)  Nakschatra  Parva 
Aschad'ha,  welcher  auch  Aschad'habava,  und  Vrischpata 
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(Jupiter),  auch  Guru,  Führer  genannt,  von  dem 
(21)  Nakschatra  Parva  Phalguni,  welcher  desshalb 
auch  Parvaphalgunibhava  genannt  wurde.  Bentley  be- 
weist in  seinem  Werke  (Historical  View  of  the  Hindu 
Astronomy),  welches  bei  diesem  Aufsatze  vielfach  be- 
nutzt wurde,  dass  die  Bestimmung  des  Mond-Zodioks 
in  27  Nakschatra,  nebst  der  Auffindung  der  Bahn  der 
vier  genannten  Planeten ,  im  Jahre  1426  vor  Chr.  Geb. 
Stattgefunden  haben  muss,  und  zwar  aus  mehrfachen 
astronomischen  Gründen,  worunter  auch  der  gehört, 
dass  innerhalb  16  Monaten  der  Jahre  1425  und  1424 
vor  Chr.  Geb.  gerade  in  den  benannten  vier  Nakschatra 
die  vier  Planeten  durch  den  Mond  occultirt  wurden,  ein 
Fall ,  welcher  weder  früher  noch  später  jemals  Btatt 
gefunden  hat. 

Auf  den  ersten  Anblick  sollte  man  glauben,  man 
könne  aus  dem  Umstände,  dass  in  der  Hindu-Astrologie 
28  Nakschatra  gebraucht  werden,  die  Folgerung  zie- 
hen ,  ihre  Astrologie  habe  sich  vor  jener  Zeit  ausgebil- 
det, in  welcher  die  Eintheilung  des  Mond-Zodiaks  in 
27  Nakschatra  statt  gefunden  habe,  und  dass  man  dess- 
halb auf  das  hohe  Alter  ihrer  Astrologie  schliessen 
könne.  Allein  wie  alt  auch  immer  diese  Wissenschaft 
sejn  möge ,  die  Einführung  der  Nakschatra  in  ihre  Be- 
rechnungen, abgesehen  davon,  dass  sie  zu  manchen 
Arbeiten  auch  27  Nakschatra  brauchen ,  ist  von  einer 
viel  neuern  Zeit ,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  und  die 
Ursache,  wesswegen  die  Goschi  bald  27 ,  bald28Nak- 
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schatra  brauchen,  liegt  darin,  dass  sie  dadurch  zu  ihren 
Zahlen -Combinationen  bald  mit  3  und  9,  bald  mit  2,  4, 
7  und  14  dividiren  können. 

Der  nächste  Vorschritt  der  Astronomie  in  Indien 
war  die  Einfuhrung  des  noch  jetzt  üblichen  Sonnenjah- 
res. Die  Hindu -Astronomen  hatten  nämlich  bemerkt, 
dass  die  Koluren  um  3°  20'  hinter  der,  nach  den 
Tabellen  einzunehmenden  Stellung'  zurückgeblieben  wa- 
ren» Sie  machten  daher  neue  Beobachtungen,  und 
bestimmten  das  Sonnenjahr,  welches  sie  dadurch  aus- 
drucken, dass  sie  sagen,  der  Mond  habe  mit  der  Toch- 
ter des  Dakscha  abermals  Kinder  gezeugt,  und  zwar 
zwölf  an  der  Zahl;  diess  sind  die  Monathe.  Bentley  be- 
weist  aus  astronomischen  Gründen  (1.  c.  p.  8),  dass  die- 
ses neue  System  im  Winter-Solstitium  des '  JahresllSl 
vor  Chr*  Geb.  gebildet  worden  sei.  Zu  gleicher  Zeit 
wurden  zum  Theü  veränderte  Nakschatra  eingeführt, 
welche  mit  dem  Laufe  der  Sonne  in  Uebereinstimmung 
gebracht  wurden,  und  welche  mit  dem  sechsten  der 
früheren  Eintheilung  begannen.  Die  Namen-  und  Rei- 
henfolge der  27  Nakschatra  wurde  damals  folgender 
Massen  bestimmt: 

1.  Sraviacht'ha  8.  Kritik« 

2.  Satabliacha  9.  Rohini 

3.  Parva  Bbadrapada  10.  Mrigasiraa 

4.  Attara  Bbadrapada  11.  AnJra 

5.  Revati  12.  Punarvasu 

6.  Aswiui  13.  Puachya 

7.  Bharani  14.  Aslescba 
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22.  Anuradha 

23.  Jeyescht'ha 

24.  Nirill 

25.  Parva  Aschad'ha 

26.  Attara  Aschadha 

27.  Sravana 


15.  Magha 

16.  Parva  Phalguni 

17.  Attara  Phalguni 

18.  Hasta 

19.  Tachitra 

20.  Swali 

21.  Veysakha 

Das  Jahr  1181  vor  Chr.  Geb,  begann  mit  dem  Win- 
ter-Solstitium ,  als  Sonne  und  Mond  in  dem  Zeichen  Sra- 
vischt'ha  in  Conjunctur  waren.  Die  Monate  wurden  nun 
nach  den  Nakschatra  benannt,  in  welchen  der  Mond 
in  dem  Jahre  der  Einführung  des  Systems  voll  wurde. 
Der  Mond  kam  nun ,  um  voll  zu  werden ,  vom  Zeichen 
Sravischt'ha  in  14%  Tagen  bis  zum  15ten  Zeichen  Magha 
auf  der  andern  Seite  des  Himmels,  daher  wurde  der, 
erste  Monat  Maghi  genannt,  während  welcher  Zeit  die 
Sonne  in  14V*  Tagen  ungefähr  141/*  Grade  in  der 
Ecliptik  zurücklegte ;  von  da  bedurfte  der  Mond  etwa 
über  28  Nakschatra,  und  wurde  im  29sten  abermal  voll 
das  ist  vom  15ten  zum  l?ten  Zeichen  Attara  Phalguni, 
wesshalb  der  zweite  Monat  Phalguna  genannt  wurde,  und 
so  fort.  Auf  diese  Weise  wurden  den  12  Monaten  fol- 
gende Namen  beigelegt: 


1.  Magha 

2.  Phalguna 

3.  Tschaitra 

4.  Vaiaakha 

5.  Jeveschl  ha 

6.  Aschara 

7.  Sravana 

8.  Bhadra 

9.  Aswina 


vom  1 3 ton  Nakschatra  Magha 


» 
» 
» 

» 


17. 
19. 
21. 
23. 
25. 
27. 

3. 

6. 


»  Att.  Phalguni 

»  Tschitra 

»  Veysakha 

»  Jeyescht'ha 

»  Parva  Aschad'ha 

»  Sravana 

»  Parva  Bhadrapadha 

»  Aswini 
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10.  Karlika  vom    8ten  Nakschatra  Kritika 

11.  Magasirscha    »    10.  »  Mrigaairas 
12*  Pauscha          »    13.  »  Puachva. 

Ferner  wurde  das  Jahr  in  sechs  Jahreszeiten  ,  Ritu, 
eingetheilt,  nach  den  tropischen  Einwirkungen  des  Kli- 
ma'a;  jede  Ritu  enthielt  zwei  Monate,  und  die  Jahreszeit 
Sisira  war  die  Erste.  Obgleich  nun  diese  Eintheilung 
um  dieselbe  Zeit  geschah,  als  die  Abtheilung  des  Jah- 
res in  Monate,  so  scheint  sie  doch  erst  später,  und  zwar 
um  das  Jahr  945  v.  Chr.  Geb.  iVs  Leben  getreten  zu 
seyn. 

Im  Jahre  1181  wurde  übrigens  ein  Cyclus  von  247 
Jahren  und  einem  Monate  gefunden,  während  welchem 
der  Mond  3056  vollkommene  Lunationen  hatte,  und  der- 
selbe 3303mal  seinen  Zodiak  plus  ein  Zeichen  durch- 
lief. Jede  dieser  Epochen  begann  mit  einem  andern  Mo- 
nate. Da  nun  der  Anfang  dieses  Systems  bekannt  ist, 
so  bietet  der  beginnende  Monat  des  Jahres  den  sicher- 
sten Anhaltspunct  dar,  um  diese  Zeitrechnung  mit  un- 
serer Chronologie  in  Uebereinstimmung  zu  bringen ,  ob- 
gleich dadurch  für  die  Geschichte  Indiens  nichts  gewon- 
nen ist,  da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  Brah- 
minen  eine  absichtliche  Zerstöruno;  aller  historischen 
Quellen  vornahmen,  und  ein  phantastisches  Gebäude  an 
die  Stelle  der  Geschichte  setzten.  Diese  Zerstörung  der 
Geschichte  aus  Eitelkeit,  um  sich  das  älteste  Volk  der 
Erde  nennen  zu  können,  gehörte  übrigens  einer  viel 
späteren  Zeit  an.  Das  eben  genannte  Periodensystem 
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wurde  nach  Parasurama  genannt,  und  im  Jahre  945  vor 
Chr.  Geb.  dahin  verändert,  dass  sie  die  erste  Epoche 
statt  von  dem  Jahre  1181  an  zu  heginnen,  um  11  Jahre 
zurückschoben,  weil  sie  bemerkt  hatten,  dass  nach  ihrer 
ersten  Berechnung-  in  247  Jahren  und  einem  Monate  die 
Solstitien  um  3°  20'  zu  spät  eintrafen,  d.  i.  gegen  die  Fix- 
sterne zurückgeblieben  waren.  Auch  bestimmten  sie,  dass 
das  erste  Jahr,  und  folglich  der  erste  Cvclus  dieses  Pe- 
riodensystems mit  Aswina  beginnen  sollte.  Die  Veran- 
lassung dieser  Veränderung  findet  Bentley  in  dem  Wun- 
sche, die  ganze  Zeitrechnung  von  Aswini  ausgehen  zu 
lassen,  in  welchem  Monate  das  grösste  Fest  der  Hindu 
der  Göttin  Durga  gewidmet  fiel ,  in  welcher  Bentley  die 
Personificirung  des  Jahres  findet,  wie  in  dem  Geraahl  der- 
selben, Siva,  die  Zeit.  Wie  dem  auch  seyn  mag,  so  fiel 
in  dem  Jahre  1192  vor  Chr.  Geb.  der  Anfang  von  As- 
wina auf  den  sechsten  Tag  des  Mondes,  und  dieser  Tag 
ist  seitdem  und  bis  jetzt  jener,  an  welchem  das  grosse 
Fest  der  Hindu,  Durga  Puja,  gefeiert  wird,  nämlich  der 
sechste  Tag  des  Mondes  in  dem  Hindu-Monate  Aswini. 

Obgleich  die  Auseinandersetzung  des  bisher  Gesag- 
ten vielleicht  etwas  weitläufig  ist,  so  war  es  dennoch  zur 
Verständigung  des  Nachfolgenden  nothwendig.  Es  han- 
delte sich  nämlich  darum,  aufzufinden,  welcher  Zeit  die 
Ausbildung  der  gegenwärtig  gebräuchlichen  Astrologie 
der  Hindu  angehöre,  und  ob  sie  Ansprüche  habe  auf 
das  ungeheure  Alter,  welches  ihr  die  Goschi  zu- 
schreiben« 
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Das  Perioden-System  Parasurama's  dauerte  bis  zum 
Jahre  nach  Chr.  Geb,  538  nach  folgender  Tabelle: 

I.  Periode  begann  1  Aswina  (1.  Sept.  1192  vor  Chr.  Geb.) 

II.  —         —      1  Karlika  (1.  Oct.  945     —    —    — ) 

III.  —         —      1  Agrahayana  *)  (29.  Oct.  698      — ) 

IV.  —         —      1  Pauscha  (27.  IVov.  451        —    — ) 
V.      —         —I  Magha  (25.  Dez.  204  —    —    — ) 

VI.     —         —      1  Phalguna  (23.  Jan.  44  Dach  Chr.  Geb.) 
VII.      —         —      1  Tschaitra  (21.  Febr.  291  —    —    — ) 
VIII.      —         —      1  Vaisakha  (22.  Marz  538  —     —    — ) 

Das  Jahr  945  vor  Chr.  Geb.  bezeichnet  übrigens 
neue  Entdeckungen  So  der  Astronomie.  In  diese  Zeit 
fallt  die  Auffindung  des  Sa  tu  rn\s,  den  sie  durch  den  Mond 
mit  dem  Nakschatra  Robini  erzeugen  lassen. 

Wann  und  wo  die  Bildung  und  Benennung  des  Son- 
nen-Zodiaks  Statt  gefunden  habe,  lässt  sich  nicht  aus- 
mittein,  wohl  aber  der  Zeitpunkt  der  Anwendung  des- 
selben auf  die  Eintheilung  des  Jahres.  Es  hat  allerdings 
alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  die  Bestimmung 
and  Benennung  des  Zodiaks  indischen  Ursprunges  sei, 
denn  nicht  ein  einziger  darin  enthaltener  Gegenstand 
ist  Indien  fremd,  selbst  wenn  die  (für  Indien)  abendlän- 
dische Benennung  Makara's  (des  Steinbocks)  beibehal- 
ten wird,  wahrend  für  jedes  andere  Land  ferne  Gegen- 
stände mit  nahe  liegenden  vermengt  sind.  Das  W  o  hat 
indessen  für  diesen  Aufsatz  wenig  Interesse  im  Verglei- 
che des  Wann,  aus  der  Ursache,  weil  die  Bilder  des  Zo- 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  der  Monat  Magasisscha  den  Namen 
Agrahayana. 
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diaks  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Zeitabtheilung  des 
Jahres  zu  den  astrologischen  Arbeiten  nothwendig  sind. 
Dass  die  Astronomie  aller  Volker  übrigens  aus  Einer 
Quelle  entsprungen  sei,  dass  die  Eintheilung  des  ge- 
stirnten Himmels  und  des  Jahres  der  alten  Völker  der 
Weltgeschichte,  welche  sich  mit  Astronomie  beschäftig- 
ten, einen  und  denselben  Ursprung  gehabt  habe,  erhellt 
am  Deutlichsten  aus  der  Benennung  des  Zodiaks,  und 
dessen  Anwendung  auf  das  Jahr,  welche  bei  Allen  nur 
\  Uebersetzungen  desselben,  oder  eines  ähnlichen  oder 

/  verwandten  Gegenstandes  sind,  mit  der  alleinigen  Aus- 

nahme Makara's.  Wann  das  Jahr  mit  den  Entdeckungen 
an  dem  gestirnten  Himmel  in  Uebereinstimmung  gebracht 
wurde,  wäre  unmöglich  auszumitteln,  wenn  der  Monat 
genau  dieselbe  Länge  gehabt  hätte,  als  die  Zeit  beträgt, 
(  welche  die  Sonne  bedarf,  um  ein  Zeichen  in  der  Eclip- 

tik  zurückzulegen.  Da  diess  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  so 
lässt  sich  durch  die  begangenen  Fehler  in  der  Berech- 
nung genau  bestimmen,  wann  der  Anfang  des  Monathes, 
welcher  nach  einem  Zeichen  benannt  ist,  mit  jenem 

■ 

Zeitpunkte  zusammentraf,  wo  die  Sonne  in  dieses  Zei- 
chen trat.  Jeder  Fehler  in  der  Berechnung  des  Jahres, 
wenn  er  noch  so  unbedeutend  ist,  vergrossert  sich  natür- 
lieh  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  und  die  einfachste  Be- 
rechnung ermittelt  den  Zeitpunkt,  wann  der  Fehler  be- 
gann, indem  man  die  Differenz  in  der  Länge  des  Jahres 
in  den  Unterschied  dividirt,  welcher  in  den  Verhältnissen 
d^Jahres-Eintheilung  zu  den  Bildern  des  Zodiak's  statt 
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findet  oder  statt  gefunden  hat.  Diess  zu  finden ,  ist  nun 
das  egyptische  Jahr  am  Bequemsten,  welches  nur  365 
Tage  enthielt,  daher  um  14'  35"  15"'  zu  kurz  war,  und 
von  welchem  wir  genau  wissen,  wann  diese  Zeitrech- 
nung gegen  eine  weniger  Fehlerhafte  vertauscht  wurde. 
Das  egyptische  Jahr  war  in  zwölf  Monate  abgetheilt, 
welche  nach  den  Zeichen  der  Ecliptik  benannt  waren, 
mit  derselben  Bedeutung  wie  die  indische  Benennung, 
nämlich : 

Paophi  (Faopi)  bedeutet  A\  idder 

Athyr  —  Stier 

Tachojak  —  Zwillinge 

Tybi  —  Krebs 

Metschir  —       Low  e 

Phamenoth  —  Jungfrau 

Parmulhi  (Farmuthi)  Gleichheit  (Wage) 

Patachon  —  Scorpion 

Payni  —  Schütze 

Epiphi  —  Steinbock 

Meaori  —  Wassermann 

Thot  —  Fische. 

Der  letzte  Monath  (Thot)  begann  das  egyptische 
Jahr,  allein  der  Uebereinstimmung  halber  mit  dem  indi- 
schen Jahre  wurde  hier  die  Reihenfolge  mit  Aries  (Me- 
scha)  begonnen* 

Als  Julius  Cäsar  den  berichtigten  Kalender  einführte, 
traf  der  1.  Januar  Mittags  (der  Moment  der  Einfuhrung) 
mit  dem  30.  Tschojak  zusammen,  und  es  war  also  das 
egj-ptische  Jahr  um  5  Zeichen  19°  8'  47"  zurückgeblie- 
ben. Wenn  wir  nun  diess  durch  den  jährlichen  Verlust 
des  egjptischen  Jahres  dividiren,  so  erhalten  wir  702 
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Jahre,  wozu  wir  noch  45  Jahre  rechnen  müssen,  um  es 
mit  unserer  Zeitrechnung1  von  Chr.  Geh.  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen.  Wir  erhalten  daher  als  Zeitbe- 
stimmung, wann  die  Kintheilung  des  Jahres  in  zwölf 
Monate,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Laufe  der  Sonne 
durch  die  Zodiacal-Bilder  eingeführt  wurde,  das  Jahr  74? 
vor  Chr.  Geb. 

Allein  wir  können  auch  noch  nicht  dieses  Alter  der 
jetzt  üblichen  Hindu-Astrologie  anweisen.  Hier  mögen 
nun  die  von  den  Goschi  gebrauchten  und  etwas  verän- 
derten Namen  der  Nakschatra  ihren  Platz  ßnden. 

1.  Aswini  16.  Veyaakh  (Vayaakha) 

2.  IS  ha  van  i,  auch  Bhurny  (Bha-  17.  Anuradha 

rani)  18.  Jeatha  (Jeyeschfha) 

3.  Kartika  19.  Muth  (Wcriti) 

4.  Rohini  20.  Purwah  Asachara  (Parva 

5.  Mir -ha  (Mrigaairaa  oder  Aachad'ha) 

Agrahayana)  21.  Ultra   Asachara  (Attara 

6.  Armdra  (Ardra)  Aachad'ha) 

7.  Punurwuaau  (Pnnarvasu)      22.  Abhijit 

8.  'aPoacbya  28.  Schrawun  (Sravana) 

9.  Aslescha  24.  Dhannista  (Danischt'ha) 

10.  Muggah   M  i:  ha)  25.  SchaltuTarika  (Satabliacha) 

1 1.  Purwah  (Parvah  Phalgoni)  26.  Parwah  Bhadrapada  (Par- 

12.  Uttura  (Attara  Phalguni)  va  B.) 

13.  Huat  (Haata)  27.  Ultra  Bhadrapada(AltaraB.) 

14.  Tachilturah  (Tachitra)  28.  Bevatl. 

15.  Swalfy  (Swati) 

Dass  die  Astrologen  die  Reihenfolge  der  Nakschatra 
mit  Aswini  beginnen,  dies  ist  gleichsam  das  Chrono- 
gram  der  Einführung  des  jetzt  bestehenden  astronomi- 
schen Systems. 


CBER  DIE  HTNDC-ASTROLOGIE.  263 

Nach  Bentley  hatten  die  Brahminen  bis  zum  Be- 
kanntwerden des  Christenthums  in  Indien  den  Anfang 
der  Welt  auf  den  19.  April  2352  vor  Chr.  Geb.  festge- 
setzt* Als  sich  jedoch  mit  dem  Christenthume  die  Gene- 
sis des  alten  Testamentes  verbreitete,  so  fanden  die 
Brahminen  es  unter  ihrer  Wurde ,  dass  ihr  Volk  um  so 
viel  jünger  seyn  sollte  als  ein  anderes;  sie  dehnten  da- 
her ihre  Chronologie  Anfangs  weniger,  dann  ungeheuer 
aus.  Im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.,  Jahr  64, 
erfanden  sie  daher  das  Manwantara-Epochen-System, 
welches  bis  zum  25.  October  4225  vor  Chr.  Geb.  hin- 
auf- oder  hesser  zurückging.  Dies  hatte  zur  Basis  die 
Conjunctionen  des  Saturnus  mit  der  Sonne,  und  es  ent- 
hielt zehn  Man wantara  oder  patriarchalische  Perioden,  das 
ist  solcher  Conjunctionen : 

I.  Mainvatara  begann  den  25sten  October     4225  v.  Chr.  G. 


II. 

13. 

November  3841 

in. 

11. 

April 

3358 

IV. 

29. 

August 

2877 

V. 

25. 

Marz 

2388 

VI. 

23. 

December  2043 

vn. 

2* 

Juli 

1528 

VIII. 

8. 

Januar 

1040 

EX. 

28. 

Juli 

555 

X. 

23. 

Juni 

31  n.Chr. 

Allein  auch  diese  Ausdehnung  ihrer  Geschichte  ge- 
nügte ihnen  nicht,  und  sie  erfanden  daher  das  Yuga-Sy- 
stem  (siehe  den  Artikel  Yug)  mit  der  ungeheuren  Aus- 
dehnung von  Jahren,  welche  seit  der  Schöpfung  verflos- 
sen seyn  sollten.  Dass  dieses  System  erst  A.  D.  538 

17 
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entstanden  sei,  beweist  Bentley  (1.  c.  83),  durch  die  in 
demselben  vorkommenden  vielfachen  Fehler  in  den  Be- 
rechnungen, welche  für  das  Jahr  538  am  geringsten 
sind.  Mit  dem  Jahre  538  endete  auch  das  früher  ausein- 
andergesetzte Perioden-System  Parasurama's,  weil  die 
Hindu-Astronomen  nichts  bestehen  lassen  wollten,  was 
an  eine  frühere  Zeit  erinnerte ;  auch  mussten  sie  finden, 
dass  ein  System  fehlerhaft  seyn  müsse,  welches  nur  alle 
247  Jahre  seinen  Irrthum  verbessert ,  und  bei  welchem 
die  Monate  nicht  mit  den  Erscheinungen  am  Himmel  in 
Uebereinstimmung  blieben ,  weil  nach  jedesmaligen  247 
Jahren  das  Jahr  mit  einem  anderen  Monate  begann  *). 
Statt  der  tropischen  Sphäre,  welche  bis  zum  Jahre  538 
im  Gebrauche  war,  wurde  daher  die  Siderische  Sphäre 
eingeführt,  und  das  Frühlings-Aequinoctium,  der  Eintritt 
der  Sonne  in  das  Zeichen  Mescha  (Aries)  als  der  An- 
fang des  Jahres  angenommen.  Diess  traf  jenes  Jahr  mit 
dem  Nakschatra  Aswini  zusammen,  und  die  von  dieser 
Zeit  herrührende  Reibenfolge  der  Nakschatra  beginnt 
daher  mit  Aswini.  Was  immer  für  ein  Buch  oder  System 
die  Aufzählung  der  Nakschatra  mit  Aswini  beginnt, 
muss  nach  A.  D.  538  entstanden  seyn,  und  höchst  wahr- 
scheinlich wurde  von  den  Brahminen  selbst  jedes  frü- 
here astrologische  Buch,  dessen  Bestimmungen  natür- 
lich nicht  auf  das  Yuga-System  passten,  und  über  den 


*)  Den  Brahminen  zu  Folge  fand  diese  Berichtigung*  des  Kalenders  A.  D. 
499  Statt.  (James  Prinsep  ludian  chronological  tables-  N  18.) 
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Betrug*  hätten  Aufschluss  geben  können,  zerstört,  und 
die  jetzigen  mit  diesem  System  in  Uebereinstimmung 
gebrachten  Bestimmungen  eingeführt.  Wie  sehr  den 
Brahminen  darum  zu  thun  war,  glauben  zu  machen,  das 
im  Jahre  538  eingeführte  Schöpfungs-System  habe  sich 
seit  der  von  ihnen  geträumten  Entstehung  der  Welt  nach 
und  nach  ausgebildet,  erhellt  aus  beifolgender  Stelle  des 
Commentars  zur  Surya  Siddhanta,  worin  der  Aslronome 
Ganesa  sagt :  „Die  Planeten  waren  zur  Zeit  von  Brah- 
ma Atscharya,  Vasischt'ha,  Kasyapa  und  anderen  Astro- 
nomen, durch  die  von  ihnen  aufgestellten  Regeln  an  ih- 
rem; Platze  zu  finden,  allein  durch  die  der  Länge  Zeit 
veränderten  sie  ihre  Stelle,  worauf  am  Ende  des  Sat- 
tya  Yugs  (2,163,101  Jahre  v.  Chr.  Geb.)  die  Sonne 
dem  Astronomen  Meya  die  wahren  Berechnung  ihrer 
Stellung  gab.  Die  von  Meya  aufgezeichneten  Regeln 
blieben  durch  das  ganze  Treta  Yug  (1,296,000  Jahre) 
und  das  Dwapar  Yug  (864,000  Jahre)  anwendbar.  Zu 
Anfang  des  Kali  Yug  (3101  Jahre  vor  Chr.  Geb.)  war 
Parasurama's  Berechnung  die  Richtigste.  Doch  fand  Arya- 
bhatta  viele  Jahre  später,  dass  sich  die  Planeten  nicht 
an  der,  nach  den  Berechnungen  ausgemittelten  Stelle 
befanden,  und  er  führte  daher  neue  Tabellen  ein.  Nach 
ihm  wurden  abermals  Abweichungen  beobachtet.  Durga, 
Sinha  Mihira  und  andere  Astronomen  lieferten  Berichti- 
gungen. Nach  ihnen  kam  der  Sohn  von  Jistna,  und  Brah- 
ma Gupta  mit  ihren  Verbesserungen.  Noch  später  lie- 
ferte Kesava  neue  Tabellen,  und  sechzig  Jahre  später 

17  • 
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verbesserte  sie  Ganesa  (As.  Res.  II.  243)."  Die  Brahmi- 
nen  sagen  ferner,  die  Surya  Siddhanta  sei  von  Brahma 
Atscharya  3,027,101  Jahre  vor  Chr.  Geb.  geschrieben. 
Vasischt'ha  soll  um  1,728,000  Jahre  später  gelebt 
haben. 

Wird  irgend  Jemand  diesen  Unsinn  der  Brahminen 
glauben  ?  Sicher  nicht.  Wie  alt  auch  immer  die  Ma- 
terie  seyn  mag,  welche  unsere  Erdkugel  bildet,  der  Geist, 
der  sie  bewohnt,  ist  aus  einer  sehr  neuen  Zeit,  und  erst 
in  der  Neuesten  konnte  der  menschliche  Geist  durch  Be- 
rechnungen die  ungeheure  Schöpfung  seinem  Verstände 
erklären.  Bentley  beweist  auf  das  Bestimmteste  durch 
die  eigenen  Tabellen  der  eben  genannten  Astronomen, 
dass  Vasischfha  älter  war,  als  Brahma:  dassErsterer 
seine  Tabellen  A.  D.  928  berechnete,  und  Brahma  seine 
Surya  Siddhanta  im  Jahre  1091  verfasste.  Für  die  oben 
genannten  Jahre  sind  nämlich  die  Berechnungen  beider 
Astronomen  genau,  während  die  Fehler  in  denselben,  je 
mehr  man  sich  von  diesen  Jahren  entfernt,  desto  mehr 
zunehmen.  Zu  allen  Zeiten  hat  der  sterbliche  Mensch 
gesucht,  sein  kurzes  Daseyn  an  eine  Ewigkeit  in  der 
Vergangenheit,  oder  an  eine  endlose  Zukunft  zu  knüpfen. 
Für  die  erste  Theorie  war  es  nöthig,  den  Anfang,  ohne 
welchen  der  menschliche  Geist  nichts  Irdisches  fassen 
kann,  so  weit  in  der  Weltgeschichte  zurückzuschieben, 
dass  es  ihm  eine  unbegränzte  Vergangenheit  dünkt.  Den 
Gegensatz  dazu  bildet  der  Nirwan,  die  endliche  Zukunft 
ohne  Bewegung,  ohne  Gefühl,  ohne  Erinnerung,  wahrer 
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und  ewiger  Tod.  Eine  schauerliche  Theorie,  welche  die 
Vergangenheit  belebt  und  die  Zukunft  tödtet;  nach  ihr 
hat  der  menschliche  Geist  vor  der  Gehurt  ewig  gelebt, 
nach  dem  Tode  ündet  er  als  letzte  Belohnung  ewige 
Ruhe. 

Ehe  ich  zur  Astrologie  der  Hindu  zurückkehre,  muss 
ich  noch  in  gedrungener  Kürze  die  indische  Einteilung 
des  Jahres,  des  Himmels  und  des  Tages  aus  einander 
setzen,  welches  sämmtlich  zu  den  astrologischen  Arbei 
ten  gebraucht  wird. 

Ein  i  Ii  t  i  I  »  Ii  K 

des  ninda-J.hrea  dei  Zodiafc« 


VI.  Rita 


12  Mag  Saubkrit  Deutsch. 
Jahreszeiten  Mon»the 

1  Vasanta  jl2.  Tachailra  Min  X  Fisch 

'     (Frühling)         \  1.  Vayaakha  Mescha  Y  Widder 

IL  Griachma  k  2.  Jeyescht'ha  Vriacha  Stier 

(Soinmer)  \  3.  Aacharha  Midhura  U  Ein  Paar 


Mann  u.  Weib 


III.  Varacha  i  4.  Sravana        Karkala  ®  Krabbe 
(Regenzeit)       \  5.  Bhadra        S.nha  Lowe 

IV.  Sarada  1  6.  Aawina        Kaneya  np  Mädchen 

(Herbat)  \  7.  Kartika        Tu  Ä  W  age 

(die  düstere  Zeit) 

V.  Hemanta  l  8.  Magaairacha  Vrischika  rtl  Seorpioa 

(     od.  Agrabayaua 

(AVinter)  |   9.  Pauacha       Dhanus  /  Schütze 

VI   Siaira  (10.  Magna         Makara  Z  Alligator 

CThaaaelt)         jll.  Phalunga      Kumbha  S  Waaaertopf. 

KUitHeU«»*  dem  »In»,  de«  .Iderl.ehe«.  T»*e.. 

1  Dina  enthält  60  Ghari,  Stunden,  diese  60  Pala,  Minuten, 
und  der  Tag  beginnt  mit  Sonnenaufgang,  die  Kacht  mit  Sonnen- 
untergang. 
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Anfall*  und  Dauer  der  Hindu-:?! onatlae. 


Anfang 

Dauer 

Ghari 

Pala 

Vayaakha 

20.  März 

30 

55 

32 

Jeyescht'ha 

20.  April 

81 

24 

12 

Aschara 

21.  Mai 

31 

36 

38 

Sravana 

21.  Juni 

31 

28 

12 

Bhadra 

23.  Juli 

31 

2 

10 

Aswina 

23.  August 

30 

27 

22 

Kartika 

23.  September 

29 

54 

7 

Agrahayana 

23.  October 

29 

20 

24 

Pauacha 

22.  November 

29 

20 

53 

Magha 

22.  December 

29 

27 

16 

Phalguna 

20.  Januar 

29 

48 

24 

Tschaitra 

18.  Februar 

30 

20 

21 

0  Rabiwar,  Itwar,  Adilyawar 

Ruwi 
J,  Somewar  (Pir) 
cf  Mangalvar 
Ö  Budhwar 


Tag  der  Sonne 
Tag  dea  Mondes 
Tag  dea  Mars 
Tag  dea  Merkurs 


Sonnlag 
Montag 
Dinstag 
Mittwoch 


2J.  Vrischpatwar  oder  Guruwar  Tag  dea  Jupiters  Donnerstag 
Q  Schakrawar  Tag  der  Venus  Freitag 

f)  Sanivar  Tag  des  Saturns  Samstag. 


des  Tith,  Mondeatagea;  die  Zeit,  welche  der  Mond  in  einem 

Nakschatra  verweilt. 

Dieser  enthält,  weil  sie  ihn  als  einen  geschlossenen 
Kreis  betrachten,  360  Aunsch,  Grade,  deren  jeder  unge- 
fähr vier  Zeit-Minuten  lang  ist.  Nun  theilen  sie  den 
Nakschatra-Tag  in 

4  Tscharum,  Viertel  zu  90  Grade 

12  Lagan,  Zodiacalslunden  -  —  30  — 

24  Hora,  Stunden  —  15  — 

30  Dwaduach  Aunsch  (Duwasdu  12)  —  12  — 
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36  Dreachkan  zu  10  Grade 

60  Ghutka  —    6  — 
120  Nuvam  Aunsch  3 

360  Bbog  —  eine,n  (i,ad- 

Der  Tith  beginnt,  wenn  der  Mond  aufgeht 
Wie  man  sieht,  hat  die  alte  Abtheilung  der  Zeit  in 
vier  Mondesviertel,  die  Woche,  nicht  nur  in  Indien  exi- 
stirt,  sondern  sie  hat  sich  auch  erhalten,  und  die  Wo-  U 
chentaffe  sind  mit  denselben  Namen  bekleidet,  und  den 
selben  Sternen  gewidmet  wie  im  Abendlande.  Was  die  | 
astronomische  Einteilung  des  Jahres  betritt!,  so  ist  der-  JJ 
selben  so  viel  möglich  im  gemeinen  lieben  nacligekom-  | 
men;  da  nämlich  die  Sonne  in  der  nördlichen  Hemisphäre  I 
186  Tage  21  Stunden  38  Minuten  24  Secunden  ver-  I 
weilt,  und  in  der  südlichen  nur  178  Tage  8  Stunden  I 
34  Minuten  6  Secunden;  da  ferner  das  gemeine  Leben  I 
es  nur  immer  mit  ganzen  Tagen  in  dieser  Beziehung  zu  I 
thun  haben  kann,  so  wurde  angenommen,  dass  sowohl  I 
bei  dem  Monate  als  der  Ritu  und  dem  Jahre  stets  ein  I 
ganzer  Tag  für  den  grosseren  Bruchtheil  zu  nehmen  sei,  I 
und  das  Fehlende  wurde  alsdann  von  dem  folgenden  Mo-  I 
nathe,  Ritu  und  Jahre  genommen.  Die  ersten  drei  Mona- 
the  betragen  desshall)  immer  94,  die  nächsten  drei  Mo- 
nathe  93  Tage,  weil  die  Sonne  näher  an  187  als  an  186 
Tagen  in  der  nördlichen  Hemisphäre  verweilt.  Die  letz- 
teren sechs  Monate  betragen  178  Tage,  bis  der  Bruch- 
theil nach  Abzug  der  zur  Ergänzung  des  187.  Tages 
nöthigen;  Zeit-Theile  mehr  als  12  Stunden  (30  Gharri) 
beträft,  wo  dann  das  Jahr  um  einen  Tag  länger  wird. 
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Die  Thätigkeit  der  Goschi,  der  Brahminen-Astr  oto- 
gen beginnt  bald,  nachdem  das  Kind  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hat.  Arn  Tage  nach  der  Geburt  begibt  sich  ge- 
wöhnlich der  Vater,  wenn  nicht  der  Reichthum  desselben 
ihm  erlaubt,  den  Astrologen  gleich  zu  sich  kommen  zu 
lassen,  zu  dem  Goschi  des  Ortes,  und  befragt  ihn,  wel- 
chen Namen  er  seinem  Kinde  zu  geben  habe.  Der  Go- 
schi fragt  nun  nach  Tag  und  Stunde,  und  wo  möglich 
Minute,  um  zu  wissen,  in  welchem  Tscharum  des  Nak- 
schatra  (Tagesviertel)  das  Kind  geboren  ist.  Nun  nimmt 
der  Goschi  das  Aukkur  Tschakker  vor,  das  übrigens 
jeder  Astrologe  auswendig  weiss,  und  welches  durch 
folgende  Tabelle  gebildet  wird : 

Aswini,  Tschu,  Tsche,  Tacho,  La 
Bhavani,  Li,  La,  Le,  Lio 
Kritika,  Au,  Eh,  U,  Ay 
Robiny,  Oh,  Waa,  Wi,  Wu 
Agrahayana,  Bi,  Bo,  Ka,  Ki 
Ardra,  Ku ,  Ghu,  Ghnu,  Tschu 
Punarvasa,  Ki ,  Ko,  Ha,  Hi 
Puschya,  Hu,  Hey,  Ho,  Dau 
Aslescha,  Di,  Du,  De,  Do 
Magha,  Mau,  Me,  Mu,  Mey 
P.  Phalguni,  Mo,  Tau,  Ti,  Tu 
A.  Phalguni,  Te,  To,  Pau/Pi 
llasta,  Pu,  Scha,  Tna,  Thau 
Tschaitra,  Pey,  Po,  Bau,  Ri 
Swaty,  Ru,  Rey,  Ro,  Tau 
Vayaakha,  Ti,  Tu,  Tey,  Toh 
Anuradha,  Na,  ffi,  Nuh,  Heb 
Jeyescht'ha,  Ko,  Yi,  1,  Yu 
Reriti,  Yeh,  Yo,  Bha,  Bhi 
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P.  Aschadha,  Ba,  Dha ,  Pha ,  Dwah 
A.  Aschadha,  Bhi,  Bho,  Ja,  Li 
Abhijit,  Ja  Jeh,  Jo,  Kha 
Mravana,  Khi,  Khu ,  Khe,  Kho 
Daniacht'ha,  Ga,  Gi.  Gu,  Ge 
Satablischa,  Go,  Sa,  Si ,  Su 
P.  Bhadrapada,  Se ,  So,  Dda,  Ddi 
A.  Bhadrapada,  Ddu,  Dni,  Jha,  Fha 
Rewati,  Dde,  Ddo,  Tscha,  Tsciii. 

Die  Nakschatra  (Mond-Asterismen)  sind  nun  von 
ungleicher  Länge;  sie  wechseln  von  54  zu  85  Ghutka 
(zwischen  21  Stunden  36  Minuten  und  26  Stunden)  jedes 
Tschurum  (Viertel)  begreift  daher  ungefähr  6  Stunden 
in  sich.  Nun  findet  der  Goschi,  nachdem  er  das  Tschu- 
rum des  Tages  erfahren  hat,  in  seiner  Tabelle  augen- 
blicklich die  erste  Silbe  des  zu  gebenden  Namens,  weil 
für  jeden  Tag  des  Monatbes  in  der  Tabelle  zwei  Silben 
für  die  zwei  Tschurum  des  Tages,  und  zwei  für  die  bei- 
den Tschurum  der  Nacht  enthalten  sind,  und  der  Goschi 
setzt  dann  beliebige  Endsilben  hinzu.  Dieser  Namen  des 
Kindes  heisst  Janampattar.  Derselbe  wird  jedoch  im 
Allgemeinen  nur  selten  gebraucht,  weil  das  Kind  später 
einen  Andern  erhält;  er  wird  jedoch  in  die  Constellation 
der  Nativität  eingetragen,  und  bei  den  astrologischen 
Arbeiten  immer  gebraucht  Reiche  Hindu  haben  ein  sorg- 
faltig ausgearbeitetes  voluminöses  Horoscop,  das  in  dem 
Familien-Archive  aufgehoben  wird;  doch  wird  durch 
diese  Namensveränderung  leicht  eine  Verwirrung  her- 
vorgebracht, denn  am  zwölften  Lebenstage  wird  das 
Mädchen  und  am  dreizehnten  Lebenstage  der  Knabe  zum 
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ersten  Male  in  eine  Wiege  oder  Schaukel  gelegt,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  dem  Kinde  von  der  Mutter  der 
Name  eines  Gottes  oder  einer  Gottin  oder  eines  Vorfahren 
gegeben,  welchen  es  dann  durch  das  ganze  Leben  fuhrt. 
Sonderbar  genug  haben  die  höheren  Klassen  einen  Aber- 
glauben, ihren  Janampattar-Namen  zu  erwähnen. 

Als  besonders  unglücklich  betrachten  die  Hindu,  un- 
ter folgenden  Nakschatra  geboren  zu  sevn : 

Neriti,  Aslescha,  JeyeschHia,  Vavsakha  und  in 
dem  ersten  Tschurum  von  Magha,  doch  dauern  die  üblen 
Folgen  bei  Knaben  nur  sieben ,  bei  Mädchen  nur  drei 
Jahre.  Ferner  gelten  bei  den  Goschi  folgende  Regeln: 
Ein  Knabe  in  dem  ersten  Tschurum  von  Neriti  geboren, 
bringt  dem  Vater  frühen  Tod ,  wenn  er  nicht  die  erfor- 
derlichen Sühnopfer  anstellt.  Ist  ein  Kind  wahrend  des 
zweiten  Tschurum  von  Neriti  geboren,  so  zeigt  dies« 
den  Tod  der  Mutter  an ;  ist  es  in  dem  dritten  Tschurum 
geboren,  so  bedeutet  es  den  Verlust  aller  zeitlichen  Gü- 
ter für  die  Eltern;  ist  es  im  vierten  Tschurum  geboren, 
so  wird  das  Kind  nur  kurze  Zeit  am  Leben  bleiben.  Um 
all  diess  Unheil  abzuwenden,  muss  an  arme  Brahminen 
reichliches  Almosen  gespendet  werden.  Sonderbar  ge- 
nug ist  jedoch  dieser  gefährliche  Mond-Asterismus  Neriti 
während  der  Monate  Magha,  Aschara,  Aswina  und  Bha- 
drapadha  unschädlich.  Dagegen  wird  ein  Kind,  das  in 
dem  4.  Tschurum  von  Aslescha  geboren  ist,  seinem 
Vater  Alles  mögliche  Unheil  bringen ;  wenn  in  dem  3., 
der  Schwiegermutter  des  Mannes.  Diese  nachtheiligen 
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Einwirkungen  können  jedoch  durch  zeitliche  Spenden  an 
den  Tempel  verhüthet  werden. 

Der  ganze  Asterismus  von  Jejescht'ha  ist  unglück- 
lich ;  der  erste  und  zweite  für  die  Bruder  der  Frau,  doch 
schützt  auch  dafür  Almosen  an  arme  Brahminen  Eine 
eigentümliche  Art  von  Sühnopfer,  Gau  prussawa  ge- 
nannt, ist  der  Gebrauch  reicher  Personen,  das  neuge- 
horne  Cnglückskind  in  einen  Korb  zu  geben,  und  es 
dann  vor  eine  ausgesuchte  gute  Milchkuh  mit  dem  Kalbe 
in  der  Nähe  zu  legen,  so  dass  sie  das  Kind  lecken  kann, 
wodurch  die  üblen  Einwirkungen  des  Nakschatra  ver- 
schwinden. Auch  das  Kalb  wird  dann  dem  Tempel  der 
Brahminen  geschenkt. 

Bei  den  astrologischen  Arbeiten,  welche  den  Heira- 
then der  Hindu  vorhergehen,  werden  fürs  Erste  36 
Würg  (Punkte)  berechnet,  von  denen  jedoch  Manche 
auch  für  andere  Falle  angewendet  werden : 


1.  Warrnn,  die  Kaste,  der  Stand  der  Person  mit  1  Punkte 

2.  Wasch,  die  Subjection  —  2  Punkten 

3.  Bhatara,  die  ConsteHalion  —  3  — 

4.  Yoni,  die  Geburt  —  4  — 

5.  Ketschur  oder  Garn,  die  Schädlichkeit  oder 

der  Führer  —  5  — 

6.  Gon  Meytri,  IndentilSt  —  6  — 

7.  Bhakut,  Frennd-  and  Feindschaft  —  7  — 

8.  Rardy,  Trennung  —  8  — 


Zusammen    3b'  Punkte. 

Je  mehr  dieser  Punkte  sich  aus  den  astrologischen 
Arbeiten  für  den  Fragenden  ergeben,  desto  glücklicher 
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wird  das  Unternehmen  oder  die  Verbindung  seyn.  Eine 
gewisse  Anzahl  von  Punkten  muss  jedoch  vorhanden 
seyn,  um  an  eine  Heirat  Ii  denken  zu  können* 

Dieser  ist  in  vier  Klassen  abgetheilt,  und  jedem  der- 
selben sind  drei  Zeichen  des  Zodiaks  zugewiesen»  Näm- 
lich: 

1.  Der  Klasse  der  Brahmlnen:  der  Fisch,  Krabbe  und  Scor- 
pion; 

2.  derKIaaae  der  Kacheln,  der  Krieger:  Widder*),  Löwe  und 
Schütze; 

8.  der  Klaase  der  Vajaia,  der  Bauern:  Stier,  Mädchen  und 
Makara  (Alligator)  **) ; 

4.  Der  Kiaase  der  Sudra:  Midhura  (das  Paar),  Wage  und 
Topf  (Waaaermann). 

Nun  sagen  sie,  dass  zwei  Personen,  die  unter  Zei- 
chen derselben  Klasse  geboren  sind,  Geschäfte  mit 
einander  machen,  Freundschaft  und  Ehen  schliessen 
können,  ohne  Gefahr,  und  dass  der  Erfolg  um  so 
glücklicher  sei,  wenn  z.  B.  zwei  Brahminen  unter  dem- 


*)  Der  Widder  itt  in  Indien  das  «Teilbarste  Thier,  und  ein  grosser  Herr 
hat  oft  in  feinem  Haushalte  mehrere  dieser  Thiere,  um  sie  snr  Unter 
hattung  gegen  einander  streiten  zu  lassen.  Dazu  wird  ein  Paar  derselben 
auf  fündig  SchriUe  aas  einander  gestellt,  und  dann  losgelassen; 
sie  stossen  nun  gegen  einander  rennend  furchtbar  mit  den  Köpfen  *u- 
sammen,  und  wiederholen  dies,  bis  der  Schädel  des  einen  bricht  Der 
*  -        indische  Stier  ist  zahm. 

**)  Maltkar  (Makara,  Alligator),  wird  in  der  Astronomie  dargestellt  als 
Amphibie)  der  Vordertheil  Antilope,  der  Hintertaeil  Fisch, 
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selben  Zeichen  des  Fisches,  des  Krebses  oder  des 
Scorpions  geboren  sind.  Will  jedoch  ein  Brahmine  an 
einen  Kschetri  ein  Geschäft  ubertragen ,  so  hat  Ersterer 
nichts  zu  fürchten,  wenn  er  in  einem,  den  höheren  Ka- 
sten zugewiesenen  Zeichen  geboren  ist,  desto  mehr  im 
umgekehrten  Falle.  Für  den  B  rahm  inen  ist  es  überhaupt 
schon  traurig,  unter  einem  der  Zeichen  der  vierten  Ka- 
ste geboren  zu  seyn.  Bei  Heirathen  ist  Gluck  zu  erwar- 
ten, wenn  beide  Kinder  unter  derselben  Zeichen-Ab- 
theilung, oder  der  Knabe  in  jenem  der  höheren  Kaste 
geboren ;  im  entgegengesetzten  Falle  ist  Unglück  wahr- 
scheinlich, obgleich  eine  solche  Ehe  geschlossen  wer- 
den kann.  Sie  sagen,  dass  in  einem  solchen  Falle  die 
Frau  den  Mann  beherrschen  wird,  doch  kann  man  die- 
ses Uebel  durch  ein  Sühnopfer  an  arme  Brahminen  ab- 
wenden. 

Ii.  Der  Wasch. 

Die  Eigenschaften  des  Wasch  erklären  sich  eben- 
falls durch  die  Zeichen  des  Zodiaks ,  nach  einer  anderen 

Zusammenstellung : 

1.  Der  menschlichen  Natur  gehören  an  oder  cind  von  ihm 
gebildet:  Jungfrau,  Wage,  das  Paar,  Wassertopf  nnd  halb 
Schütze. 

2.  Vierfüasiger  Natur  aind:  Widder,  Stier,  halb  Schütze 
nnd  halb  Makkar. 

3.  Dem  Wasser  gehören  an:  Krabbe,  Fisch  und  halb 
Makkar.  „  j 

4.  Der  wilden  Natur  gehört  der  Löwe; 

6-  den  Insecten  der  Scorpion  an.  • ' 
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Personen,  die  unter  gleichartigen  Zeichen  geboren 
sind ,  sollen  etwas  mit  einander  zu  thun  haben ,  die  an- 
deren müssen  Schlimmes  von  ihren  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen erwarten.  Bei  Heirathen  wird  in  letzterem 
Falle  Streit  und  Hader  unter  den  Eheleuten  Statt  finden, 
und  Trauer  und  Elend  ihr  endliches  Loos  sejn.  Lowe 
und  Scorpion  sind  besonders  feindlich  gegen  einander, 
und  Personen,  unter  diesen  beiden  Zeichen  geboren, 
sollen  nie  daran  denken,  etwas  gemeinschaftlich  zu  un- 
ternehmen. Man  sieht  leicht,  dass  es  am  Besten  für  den 
Wasch  ist,  unter  den  Zeichen  der  ersten  Abtheilung 
geboren  zu  seyn,  weil  demselben  47,  Zeichen  ge- 
hören. 

III.  Der  Ulla  tarn. 

Für  diese  Abtheilung  werden  die  27  Nakschatra 
gebraucht;  jedem  Nakschatra  ist  irgend  ein  Thier  zu- 
gewiesen, welches  erst  für  den  Yoni  gebraucht  wird; 
allein  da  die  27  Nakschatra  zum  Bhatara  nothwendig 
sind ,  so  wurde  der  Tabelle  hier  ein  Platz  angewiesen. 


1.  Aawin 

hat 

ein  Pferd 

2.  Bharni 

einen  Elephanten 

3.  Kritik* 

ein  Schar 

4.  Robiny 

eine  Schlange 

5.  Mirgh 

eine  Schlange 

6.  Arrudrah 

einen  Hund 

eine  Katze 

8.  Puachia 

ein  Schaf 

0.  Aaleacha 

eine  Katze 

10.  Maggah 

eine  Ratze 

11.  Purwah 

eine  Ratze 

12.  Ultarra 

eine  Kuh 
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13. 

Bwt 

hat 

einen  Büffel 

14. 

Tachilturah 

— 

einen  Tiger 

15. 

Swatly 

— 

einen  Büffel 

16. 

Veyaakh 

— 

einen  Tiger 

17. 

Annuradah 

— 

einen  Hirsch 

18. 

Jeatha 

— 

einen  Hirsch 

19. 

Mulh 

— 

einen  Hund 

20. 

Purwa  Asschara 

— 

einen  Affen 

21. 

Ulra  Asschara 

— i 

einen  Ichneumon 

22. 

Abhijil 

— 

einen  Ichneumon 

23. 

Nrlirawan 

einen  Affen 

24. 

Dhanista 

einen  Löwen 

25. 

Sehnt  tu'  Tarika 

ein  Pferd 

26. 

Purwa  Bhadrapada 

einen  Löwen 

27. 

l  ira  Bhadrapada 

eine  Kuh 

28. 

Biwaty 

einen  Elephanten. 

Für  den  Bhatara  werden,  wie  gesagt,  nur  die  27 
Nahschatra  gebraucht,  und  Abhijit  weggelassen.  Nun 
wird,  um  zu  sehen,  ob  die  Verhältnisse  von  einer  Per- 
son zur  andern  glücklich  seyn  werden,  von  dem  Nak- 
schatra  der  Geburt  der  einen  zu  dem  der  anderen  ge- 
zahlt, die  Reihe  der  Nakschatra  wird  dazu  als  zum  Kreis 
geschlossen  gedacht;  dann  wird  weiter  von  dem  der 
zweiten  Person  zu  dem  der  Ersteren  gezählt.  Jede  ein- 
zelne Summe  wird  nun  durch  9  dividirt.  Bleiben  die  gan- 
zen Zahlen  2,  4,  6,  8  als  Rest  nach  der  Dividirung,  so 
wird  dies  von  glucklicher  Vorbedeutung  gehalten;  1,  3, 
5,  7  als  unglücklich;  bleibt  nichts  übrig,  so  ist  ausneh- 
mendes Gluck  zu  hoffen.  Als  Beispiel:  Ein  Knabe,  ge- 
boren unter  dem  Nakschatra  Aslescha,  soll  ein  Mäd- 
chen heirathen,  unter  Jeyescht'ha  (Jestha)  geboren,  so 
sind  vom  9.  zum  18.  Nakschatra  9  Zeichen :  9  in  9  geht 
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einmal ,  ohne  Rest :  diess  ist  sehr  glucklich.  Von  Jey- 
escht'ha  zu  Aslescha  sind  18  Zeichen,  9  in  18  geht 
zweimal,  ohne  Rest,  diess  ist  ebenfalls  sehr  glucklich, 
und  die  drei  Punkte  des  Bhatara  sind  daher  errungen. 
Dagegen  soll  ein  Knabe,  unter  dem  Nakschatra  Rohini 
geboren,  ein  Mädchen  heirathen ,  welches  unter  Asle- 
scha das  Licht  der  Welt  erblickte ,  so  sind  vom  4.  zum 
9.  Zeichen  5  Zeichen ,  es  kann  durch  9  nicht  dividirt 
werden,  5  ist  der  Rest;  vom  9.  zum  4.  Zeichen  sind 
23  Zeichen;  9  in  23  geht  zweimal,  bleibt  5.  Dies  ist 
Alles  sehr  viel  Unglück  weissagend. 

IV.  Die  »onl. 

Hiezu  werden  die  28  Nakschatra  gebraucht,  and 
die  astrologischen  Regeln  sagen ,  dass  Jemand ,  unter 

4,  5,  6,  7,  9,  10,  11,  14,  16,  26  geboren,  nicht 
viel  Gluck  zu  erwarten  habe ,  und  dass  jenem,  unter  4, 

5,  14,  16,  26  geboren,  nicht  viel  zu  trauen  sei,  wie 
denThieren,  welche  diesen  Nakschatra  zugetheilt  sind. 
Dann  sagen  sie  ferner:  Zwischen  Tiger  und  Kuh,  Pferd 
und  Löwen,  Pferd  und  Büffel,  Hund  und  Hirsch,  Affe 
und  Schaf,  Ichneumon  und  Schlange,  Katze  und  Ratze 
besteht  Feindschaft ,  also  sollen  Menschen ,  welche  un- 
ter den  sie  darstellenden  Zeichen  geboren  sind,  nichts 
mit  einander  zu  thun  haben.  Sollte  eine  Heirath  zwi- 
schen so  gebornen  Kindern  im  Plane  seyn,  so  können 
ihnen  die  vier  Punkte  des  Yoni  nicht  zugerechnet  wer- 
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den  und  Unglück  muss  folgen  wenn  eine  so  ungleiche 
Ehe  Statt  linden  sollte. 

V.  Dfr  Hetiehnr  oder  Garn. 

Die  Astrologen  geben  jedem  der  Zodiacal -Bilder 
ein  bewegliches  Gestirn  zum  Swatny  (Regenten).  Diese 
üben  natürlich  grossen  Einfluss  auf  Denjenigen  aus, 
welcher  in  jenem ,  dem  Regenten  zugewiesenen  Monate 
geboren  ist.  Diese  Eintheilung  ist  folgende: 

Widder  und  Scorpion  haben  Mars 

Stier  und  Wage  —  Venu« 

Paar  (Zwillinge)  und  Jungfrau     —  Mercur 

Krabbe  hat  Mond 

Löwe  —  Sonne 

Schütz  und  Fisch  haben  Jupiter 

Alligator  und  Waaaerlopf  —  Saturn  cum  Swamy. 

Zwischen  diesen  Regenten  herrscht  nun  Freund- 
oder Feiudschaft.  Freunde  der  Sonne  sind  Mars ,  Mond 
und  Jupiter;  gleichgültig  ist  Mercur;  Venus  und  Saturn 
sind  ihr  feindlich.  Des  Mondes  Freunde  sind  die  Sonne 
und  Mercur,  die  andern  sind  ihm  gleichgültig;  er  hat 
keine  Feinde.  Des  Mars  Freunde  sind  Sonne,  Mond  und 
Jupiter,  gleichgültig  sind  ihm  Venus  und  Saturn,  und 
feindlich  Mercur.  Mercur's  Freunde  sind  Venus  und 
Sonne;  Saturn,  Mars  und  Jupiter  sind  ihm  gleichgültig, 
der  Mond  ist  ihm  feindlich.  Jupiter  hat  zu  Freunden  die 
Sonne,  den  Mond  und  Mars,  gleichgültig  ist  ihm  Sa- 
turn und  feindlich  sind  ihm  Venus  und  Mercur.  Der 
Venus  Freunde  sind  Mercur  und  Saturn,  gleichgültig 
ist  ihr  Mars  und  Jupiter  und  feindlich  Sonne  und  Mond. 

18 
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Dem  Salurn  sind  Venus  und  Mercur  freundlich ,  gleich- 
gültig ist  ilim  Jupiter  und  feindlich  sind  ihm  Sonne, 
Mond  und  Mars. 

Wenn  nun  zwei  Personen  unter  sich  freundlichen 
Swamy  gehören  sind ,  so  geniessen  sie  die  fiinf  Punkte 
des  Guru  oder  Ketschur;  ist  ein  Swamy  gegen  den 
andern  freundlich,  dieser  gegen  jenen  gleichgültig,  so 
haben  sie  nur  vier  Punkte.  Sind  beide  gegen  einander 
gleichgültig,  so  haben  sie  drei  Punkte;  ist  einer  freund- 
lich der  andere  feindlich ,  so  haben  sie  nur  einen  Punkt 

VI.  Der  Con  Meytrl. 

Dieser  wird  in  drei  Klassen  abgetheilt: 
1.  Deo  Gon,  gottliche  Natur. 
1.  Manusch  Gon,  menschliche  Natur. 
1.  Rakschas  Gon,  teuflische  Natur. 
Für  den  Gon  Mevlri  zerfallen  nun  die  27  Nakscha- 
tra  ebenfalls  in  drei  Abtheilungen,  so  zwar,  dass  jeder 
der  drei  Naturen  neun  Nakschatra  zugetheilt  sind : 
Dem  Deo  Gon .  .  .  1.  5.  7.  8.  13. 15.  17.  23.  28. 
Dem  Manusch  Gon.  2.  4.  6.  11.  12.  20.  21.  26.27. 
Dem  Rakschas  Gon  3.  9. 10.  14. 16. 18.  19.  24.  25. 
Nun  sagen  die  Astrologen,  dass,  wenn  beide  Per- 
sonen, um  welche  es  sich  handelt,  unter  derselben  Ab- 
theilung der  Nakschatra  geboren  sind,  ihnen  die  sechs 
Punkte  des  Gon  Mevtri  zugerechnet  werden.  Ist  ein 
Theil  von  göttlicher,  der  Andere  menschlicher  Natur, 
so  kommen  ihnen  fünf  Punkte  zu  Gute.   Handelt  es 
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sich  von  einem  Mann  und  einer  Frau,  und  er  ist  \nn  der 
teuflischen  Abtheilung,  sie  von  der  göttlichen,  so  erhal- 
ten sie  einen  Punkt.  Teuflische  und  menschliche  Natur 
sollen  jedoch  nichts  mit  einander  zu  thun  haben.  Wenn 
solches  dennoch  geschieht,  entweder  weil  das  Uoro- 
scop  des  einen  Theiles  verloren  war,  oder  weil  der 
Astrolog  sein  Amt  nicht  gehörig  verwaltete,  so  ist 
Armuth  und  Unglück  die  Folge  davon. 

TIT.  Der  Bhakut. 

Dies  ist  eine  Berechnung  mit  den  Zeichen  des 
Zodiak.  Dazu  wird  von  dem  Zeichen  der  einen  Person 
zu  jenem  der  Andern  fortgezählt  und  von  dieser  wei- 
ter zu  der  Erstem,  indem  die  Zeichen  dazu  in  einen 
Kreis  geschrieben  werden ,  und  das  Zeichen  der  Geburt 
immer  mitgezahlt  wird.  Kommt  2  und  12  heraus,  so  be- 
deutet dies ,  dass  beide  Theile  grossem  Elend  entgegen 
gehen;  kommt  5  und  9  heraus,  so  bedeutet  dies  bei 
Brautleuten,  dass  sie  keine  Nachkommen  haben  wer- 
den, bei  andern  Verhältnissen,  dass  nichts  zu  gewin- 
nen sei;  kommt  8  und  6  heraus,  so  bedeutet  es, 
dass  eine  der  Personen  früh  sterben  werde;  alle  andern 
Nummern  sind  glücklich ,  und  die  betheiligten  Personen 
erhalten  dadurch  die  sieben  Punkte  des  Bhakut. 

Glücklich  ist  es,  unter  demselben  Zodiacal-Zeichen 
mit  der  andern  Person,  allein  unter  einem  verschie- 
denen Asterismus,  geboren  zu  sevn;  ist  Beides  das- 
selbe,  so  muss  es  wenigstens  ein  anderer  Tschuru 
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(Vicrtel-Nakschatra)  seyn.  Glucklich  ist  ferner,  unter 
verschiedenen  Zeichen  mit  demselben  Regenten  geboren 
zu  seyn. 

Um  die  üblen  Folgen  der  schlechten  Nummern  in 
der  Berechnung  des  Bhakut  zu  vermeiden,  müssen  für 
die  Nummern  6  und  8,  2  Kühe  und  16  Mascha  Gold 
(ungefähr  47s  Dukaten),  für  5  und  9  muss  ein  messin- 
gener Teller  und  ein  Stuck  Silber,  zusammen  40  Ru- 
pien werth ,  als  Almosen  an  arme  Brahminen  gegeben 
werden.  Für  2  und  12  muss  dem  Brahmin  des  Tempels 
göttliche  Ehre  erwiesen,  und  ihm  ein  Stück  Kupfer 
und  Gold  gegeben  werden. 

Vlll.  Der  %nrrj  oder  Yarily . 

Dazu  werden  die  27  Nakschatra  in  drei  Reihen 
geordnet : 

I.    1.  6.  7.  12.  13.  18.  19.  25.  26. 

II.  2.  5.  8.  11.  14.  17.  20.  24.  27. 

III.  3.  4.  9.  10.  15.  16.  21.  23.  28. 

Befinden  sich  die  Nakschatra  zweier  Personen  in 
der  ersten  Abtheilung  und  diese  wollen  sich  verbinden, 
so  stirbt  der  männliche  Theil ;  sind  beide  in  der  zwei- 
ten Abtheilung,  so  sterben  beide  plötzlich;  sind  beide 
in  der  letzten,  so  sterben  sie  ebenfalls  schnell,  wenn 
sie  sich  heirathen.  Im  entgegengesetzten  Falle  haben 
sie  die  acht  Punkte  des  Nardy. 

Es  ist  leicht  zu  ermessen,  dass  es  kaum  möglich 
ist,  diese  36  günstigen  Punkte  zu  erhalten,  und  bei  jeder 
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astrologischen  Arbeit  für  lleirathen  ist  der  Gosclii  beinahe 
gewiss  etwas  entweder  für  sich,  oder  für  den  Tempel, 
oder  arme  Verwandte  bekommen.  Sagt  nun  ein  Goschi, 
eine  Ehe  sei  aus  astrologischen  Gründen  nicht  zulässig, 
so  wenden  sich  die  betheiligten  Eltern  wohl  an  einen 
Andern;  allein,  es  sei  denn  der  Erste  habe  sich  in  der 
Berechnung  wirklich  geirrt,  so  geschieht  es  fast  nie, 
dass  der  Ausspruch  des  einen,  dem  des  andern  Astrolo- 
gen widerspricht,  denn  sie  handeln  gewissenhaft  nach 
den  Tabellen ,  und  konnten  auch  ihrer  fast  allgemeinen 
Unwissenheit  halber,  keine  selbststandige  Berechnung 
machen.  \\  idersprechen  sie  sich  jedoch ,  so  wird  ein 
Pantschayet,  ein  Fünfgericht  von  Goschi  versammelt, 
und  ihre  Entscheidung  ist  bindend. 

Für  eine  lleirath  darf  kein  anderer  Monat  gewählt 
werden,  als  Agrahayana,  Magna,  Phalguna,  Vaysakha 
und  Jeyescht'ha  (in  einigen  Orten  Indiens  wird  noch 
die  erste  Hälfte  Aschar  dazu  genommen).  Alle  andern 
Monate  sind  unglücklich.  In  jeder  grössern  Abtheilung 
Indiens  gibt  es  jedoch  einen  Tempel  in  welchem  Ileira- 
then auch  in  jedem  andern  Monate  des  Jahres  voll- 
zogen werden  können,  mit  Ausnahme  des  Pitur  Pat, 
der  15  Tage,  während  welchen  den  Verstorbenen  Opfer 
dargebracht  werden.  Solch  ein  Frei -Tempel  ist  z.  B. 
Tripaty  im  Karnatik. 

Sollten  Knabe  und  Mädchen  in  dem  Monate  Jey- 
eschfha  geboren  seyn,  so  kann  die  lleirath  nicht  in 
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diesem  Monate  vollzogen  werden;  ist  nur  ein  Theil  in 
demselben  geboren ,  so  kann  es  zwar  geschehen ,  allein 
es  ist  nicht  rathsam. 

Während  der  Occultationen  Jupiters  und  der  Venus 
darf  keine  Heirath  vollzogen ,  und  wahrend  der  Occul- 
tationen des  Mars  darf  kein  Unternehmen  von  Wichtig- 
keit begonnen  werden.  Eben  so  unglücklich  ist  der 
Anwas,  der  letzte  Tag  des  Mondes ,  und  der  Sankrant, 
der  Tag,  an  welchem  die  Sonne  von  einem  Zodiacal-Zei- 

(chen  in  das  Andere  tritt.  W  ährend  des  Schiowast,  wenn 
der  Planet  Jupiter  im  Löwen  steht,  darf  keine  Heirath 
vollzogen  werden;  eben  so  wenig  an  dem  Tith,  dem 
Tage  des  Mondes,  an  welchem  Knabe  oder  Mädchen 
geboren  sind. 
Nachdem  der  Monat  bestimmt  ist,  wird  der  Tith 
ausgesucht,  nämlich  unter  welchem  Nakschatra  die  Ce- 
remonie  Statt  finden  soll.  Wenn  keine  üble  Einwirkung 
das  Gegentheil  hervorbringt,  so  werden  folgende  Nak- 
schatra als  gunstig  für  die  Verheirathung  der  Kinder 
j  angesehen:  Rohini,  Agraha^ana,  Attara  Phalguni,  Hasta, 

Swati,  Anuradha,  Neriti,  Attara  Aschad'ha,  Attara 
Bhadrapada  und  Revati.  Mit  was  immer  für  einem  Nak- 
schatra jedoch  der  Pap  Guru  (Maleficus)  in  Rahu  ist 
(dem  aufsteigenden  Knoten  nahe),  ein  solches  darf  zu 
keinem  Unternehmen  gewählt  werden,  bis  Rahu  vorüber 
ist.  Was  immer  für  ein  Nakschatra  an  dem  Tage  oder 
der  Nacht  einer  totalen  Sonnen-  oder  Mondesfinsterniss 
herrscht,  darf  während  acht  Monaten  zu  keiner  Heirath 
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gewählt  werden;  für  eine  halbe  Finsterniss  wird  das 
Nakschatra  für  drei  Monate,  für  eine  Viertel-Finsterniss 
einen  Monat  ausgeschlossen.  Was  immer  für  einem  Nak- 
schatra Saturn  nahe  ist,  ein  solches  wird  wahrend  vier 
Monaten  als  unglücklich  erachtet,  oder  bis  der  Planet  sich 
davon  entfernt  hat. 

Ist  endlich  der  günstige  Mond- Aster ismus  gefun- 
den, so  muss  er  dennoch  verworfen  werden,  wenn 
in  diesem  für  Knaben  oder  Mädchen  der  Pap  Guru 
(Maleficus)  regiert. 

Was  immer  für  einem  Nakschatra  Mars  nahe  ist, 
wird  zu  der  Heirath  ausgeschlossen,  bis  der  Planet  sich 
davon  entfernt  hat. 

Wann  die  folgenden  Nakschatra  mit  den  daneben- 
stehenden Wochentagen  zusammentreffen,  so  heisst  dies 
M  iurl\  Yug,  entsetzliche  Epoche,  und  es  wird  als  Vor- 
bedeutung der  grässlichsten  Unglücksfalle  angesehen, 
wenn  einer  derselben  zum  Hochzeitstage  oder  zu  irgend 
einem  andern  Unternehmen  bestimmt  wird: 


Adytiavar  Sonntag;) 

Nomvar  (Muntag) 

Mangalvar  (Maratag) 

But)h\ar  (Mcrcuralag) 

Guruvar  (Jupiteratag) 

Sirliakravar  (Venuslag) 

Kanivar  (äaturnustag) 


Anuradlia, 
Altara  Aachadha, 
S.italilischa  , 
Aswini , 
Agrahayana, 
Asleacha , 
Ilasla. 


Das  Utpat  Yug,  die  Unglücksepoche,  findet  ferner 
bei  folgendem  Zusammen  treffen  Statt 
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Aditiavar 

mit 

Vaysakh, 

Somvar 

» 

Parva  Aschadha, 

Mangalvar 

» 

Daniacbt'ha , 

Budhvar 

» 

Rewaty, 

Guruvar 

» 

Rohiny, 

Schakravar 

» 

Puschya, 

Sanivar 

» 

Attara  Phalguni. 

Ferner  gibt  es  ein  Dugdhu-Yug  zu  vermeiden; 
nämlich  wenn  bestimmte  Wochentage  an  festgesetzte 
Monatstage  fallen.  Für  Hochzeitstage  werden  sie  lieber 
vermieden,  andere  Unternehmen  werden  jedoch  nie  an 
solchen  Tagen  bewerkstelligt,  sie  sind  wenn 

der    3te  ein  Budhvar  (Mittwoch) 

der    Sie  ein  Mangalvar  (Dinstag) 

der    6te  ein  Guruvar  (Donnerstag) 

der    8te  ein  Schakravar  (Freitag) 

der  Ute  ein  Somvar  (Montag) 

der    9te  ein  Sanivar  (Samstag) 

der  I2le  ein  Adityavar  (Sonntag)  ist 

Ferner  ist  das  AmritSidh  Yug  zu  berücksichtigen, 
die  mit  Ambrosia  versehene  Epoche,  naturlich  die  gluck- 
lichsten Tage,  wenn  sonst  kein  verhindernder  Umstand 
eintritt.  Diese  Tage  sind  wenn  folgendes  Zusammen- 
treffen Statt  findet. 


Wochentage. 

A'nkscfiatra. 

(Sonntag) 

Adityavar 

mit 

Hasta. 

(Montag) 

Somvar 

» 

Agrahayana. 

(Dinstag) 

Mangalvar 

V 

Aswini. 

(Mittwoch) 

Budhvar 

»> 

Anuradha. 

(Donnerstag)  Guruvar 

» 

Puschya. 

(Freilag) 

Schakravar 

Rewaty. 

(Samslag) 

Sanivar 

» 

Rohini. 
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Wenn  jedoch  irgend  ein  Pap  Guru  regiert  oder 
in  Rahu  mit  dem  Nakschatra  ist,  so  kann  die  Ceremo- 
nie  dennoch  nicht  Vollzügen  werden. 

Der  Nakschattertscha  Vedh.  Nach  diesem 
haben  folgende  Nakschatra  schädlichen  Einfluss  auf 
einander : 

Atlara  Aachad'ha     und  Agrahayana. 
Bhavani  »  Annuradha. 

Rohini  »  Abhijit. 

Magna  »  Sravana. 

Revati  »    Atlara  Phalguni. 

Punarvaau  »  iXeriti. 

Salabliacha  »  Swaly. 

Atlara  Bliadrapada    »  Ilaata. 

Wenn  also  z.  B.  irgend  ein  Mensch  in  dem  Mond- 
Asterismus  Rohini  geboren  ist ,  so  muss  er  nichts  un- 
ternehmen während  des  Nakschatra  Abhijit;  wenn  ein 
Knabe  z.  B.  in  Ma^ha  und  ein  Madchen  in  Sravana 
gehören  sind,  so  können  diese  sich  nicht  heirathen. 

Nachdem  nun  der  gluckliche  oder  wenigstens  nicht 
unglückliche  Tag  zu  einem  Unternehmen  gewählt  ist, 
so  kommt  es  auf  die  Wahl  der  Stunde  des  Tages  oder 
der  Nacht  an,  in  welcher  kein  verhindernder  oder  we- 
nigstens kein  Unglück  weisssagender  Umstand  eintritt. 
Um  dies  zu  berechnen  muss  zuerst  der  günstige  Lagan, 
die  Zodiacal- Stunde,  ausgemittelt  werden;  dazu  sind 
sechs  Zeichen  des  Zodiak  für  die  Nacht,  sechs  für  den 
Tag  bestimmt.  Der  Lagan  enthält  sonach  ungefähr 
zwei  Stunden  oder  den  zwölften  Theil  des  Tages.  Den 
Saura  (Sonnentag,  die  Zeit,  welche  die  Sonne  bedarf, 
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um  einen  Grad  in  der  Ecliptik  zurückzulegen,  im  Ge- 
gensatze des  Satan,  des  natürlichen  Tages  von  einem 
Sonnenaufgang  zum  andern ,  und  des  Dina ,  des  sideri- 
schen  Tages) ,  theilen  die  Hindu  in  60  Ghutka  (Ghari 
und  Danda  bei  den  andern  Tagen)  Stunden  zu  24  Mi- 
nuten ungefähr,  auf  folgende  Weise  ein,  indem  sie 
mit  Sonnenaufgang  beginnen.  Sie  geben 


Lnjran  de«  T»ecs. 


Laran  der  Nacht. 


Tu  £ 
Vriachika  m. 
Dtaanua  f 
Makara  Z 
Kumbha  ~ 
Min  X 

Sonderbar  genug  haben  die  Astrologen  ferner  eine 
Abtheilung  des  Tages ,  die  sie  Hora  nennen  und  welche 
zwölf  Abtheilungen  des  Tages  (immer  von  Sonnenauf- 
gang) und  zwölf  Abtheilungen  der  Nacht  in  sich  be- 
greift. Jede  Ilora  begreift  272  Ghutka  in  sich.  Dass 
diese  Hora  vollkommen  unsere  Stunde  sei,  ist  deut- 
lich, und  ihre  Benennung  zeigt,  dass  sie  einem  latei- 
nisch geschriebenen,  astronomischen  Werke  entlehnt 
wurde.  Sie  haben  nun  eine  Tabelle  erfunden,  bei 
welcher  sie  mit  Sonntag  Tagesanbruch  beginnen  (unge- 
fähr (J  Uhr  in  Indien,  die  Länge  der  Tage  wechselt 
nur  wenig)  und  jeder.  Hora  ein  anderes  der  sieben 
Gestirne ,  nach  welchen  die  Wochentage  benannt  sind, 
als  Regenten  geben,  indem  die  erste  Stunde  Ravitscha- 
hora,  Sonnenstunde,    die  zweite  Schakartschahora, 
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Venusstunde,  die  dritte  Budhutschahora,  Mercurstunde, 
die  vierte  Tschandartschahora  (Som  und  Tschandar  be- 
deutet Mond)  Mondstunde,  die  fünfte  Sanitschahora, Sa- 
turnusstunde,  die  sechste  Vrispattytschahora  (Guru  und 
Vrispatty  bedeutet  Jupiter)  Jupitersstunde,  und  die 
siebente  Mangaltschahora,  Marsstunde  nennen,  welche 
Sonntag  um  Ein  Uhr  endet;  dann  beginnen  sie  von  Neuem, 
auf  dieselbe  Art  zu  zählen,  so  dass  die  25ste  Stunde  die 
erste  des  Montage*  mit  der  Tschandartschahora,  der 
Mondstunde  beginnt,  die  erste  des  Dinstags  mit  der 
Mangaltschahora,  der  Marsstunde  und  so  weiter,  bis 
wieder  zum  Sonntage,  welcher,  da  sieben  Wochen- 
tage sind  ,  nachdem  jeder  der  sieben  Sterne  24mal 
regiert  hat,  abermals  mit  der  Ravitschahora  beginnt*). 
Jeder  Tag,  der  mit  einem  der  vier  Schubuh  Guru, 
wohlthätigen  Planeten  beginnt,  ist  ein  solcher,  an  wel- 
chem eine  Heirath  vollzogen  werden  kann.  Bei  einem 
Unternehmen  gilt  es  nun  ebenfalls  einen  solchen  Tag  zu 
wählen,  an  welchem  der  Tagesregent  kein  Malelicus 
ist.  Ist  Alles  gunstig,  so  muss  jedoch  in  dem  Falle,  dass 
um  die  bestimmte  Stunde  die  Sonne,  oder  einer  der 
andern  sechs  Regenten  von  einem  Zodiacal-Zeichen  zum 
andern  übergeht,  eine  bestimmte  Anzahl  von  Stunden 
mit  dem  Unternehmen  gewartet  werden,  nämlich: 

Für  die  Sonne    32  Ghutka. 
,>    den  Mond       2  » 
»    den  Mara       9  » 


*)  Die  Bora  »pieke  in  der  Arzneikonst  des  Abendlandes  eine  grosse  Rolle. 
S.  Cyclopaedia  Paracelaica  Chrijüana  Brunei  1585,  Pag.  93. 


290  CBER  DIE  HINDU  ASTROLOGIE. 

Für  den  Mercur     2  Ghutka. 
»    den  Jupiter   84  » 
■    die  Venus      6  » 
„    den  Saturn  150  » 

Sollte  der  günstige  Tag  und  Stunde  auf  den  letz- 
ten Tag  eines  Ritu  (Jahreszeit)  fallen ,  so  muss  mit  dem 
Unternehmen  33  Ghutka  vor  und  33  Ghutka  nach  dem 
Wechsel  der  Jahreszeit  gewartet  werden.  Diese  Wech- 
sel sind  unglücklich  wenn  die  Sonne  von  Kumbha 
in  Min  ()C),  von  Mescha  (v)  in  Vrischa  (v),  von  Mi- 
dhura  (D)  in  Karkata(®),  von  Sinha  (ft)  in  Kaneya(np), 
von  Tu  (&)  in  Vrischika  (nv),  und  von  Dhanus  (/)  in 
Makara  (z)  tritt.  Wenn  die  Conjunctur  von  besondern 
Nakschatra,  dem  zurücktretenden  und  dem  vorschrei- 
tenden, oder  den  Yug,  in  der  sonst  glücklichen  Stunde 
eintritt,  so  muss  mit  dem  Unternehmen  2  Ghutka  ge- 
wartet werden,  d.  h.,  entweder  kann  es  eine  Stunde 
früher  oder  eine  später  geschehen.  Vor  einer  Sonn-  und 
Mond-Finsterniss  sind  unglückliche  Tage,  und  zwar  vor 

V*  Finsterniss   ....    3  Tage, 
Vi     »    »  4  „ 

V*       >J     »  6  » 

einer  totalen  Finsterniss  .    8  „ 

und  während  dieser  Zeit  kann  an  keine  Heirath  und  kein 
anderes  Unternehmen  gedacht  werden. 

Bei  einer  Verheirathung  muss  eine  Woche  gewar- 
tet werden,  sollte  sich  irgend  ein  besonderes  Ereig- 
niss  zutragen ,  wie  ein  Erdbeben,  das  Einschlagen  eines 
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Donnerwetters  in  ein  Haus,  das  Tödten  eines  Menschen 
durch  den  Blitz,  das  Erscheinen  eines  Meteors  etc. 
Sollte  sich  ein  Comet  zeigen,  so  muss  die  Heirath  ganz 
verschoben,  und  aufs  Neue  ein  glucklicher  Zeitpunkt 
berechnet  werden. 

Der  Bhadra  ist  eine  wichtige  astrologische  Pe- 
riode. Die  Goschi  sagen ,  dass  Bhadra  seinen  Einfluss 
am  dritten  und  zehnten  Tage  des  Krischna  Paksch, 
der  dunklen  Hälfte  des  Mondes  (vom  letzten  Viertel 
zum  ersten)  ausübt,  und  zwar  während  der  letzten 
30  Ghutka  der  benannten  Tage,  wesshalb  diese  Stun- 
den als  sehr  unglückliche  angesehen  werden  müssen. 
Am  siebenten  und  vierzehnten  Tage  des  Krischna 
Paksch  sind  die  ersten  30  Ghutka  die  unheilbringen- 
den,  dagegen  sind  die  30  ersten  Ghutka  des  vierten 
und  eilften  Tages  des  Schukal  Paksch  oder  Lichtmon- 
des (vom  ersten  Viertel  zum  letzten)  und  die  letzten  30 
Ghutka  des  Purnima  (Vollmondes)  besonders  glucklich. 

DieNakschatra:  Aslescha,  Jevescht'ha  und  Rewaty 
heissen  Nakschatra  Gandant  (Unheilvolle);  wenn 
einer  derselben  anfängt  oder  aufliört,  so  müssen  zwei 
Ghutka  vorher  und  zwei  nachher  gewartet  werden. 

Der  Tith  Gandant  (unheilvolle  Mondestag)  findet 
am  5.,  10,  15.  und  21.  Tag  des  Mondes  Statt.  Das 
Unternehmen  darf  nicht  innerhalb  zwei  Ghutka,  von  dem 
Augenblicke  des  Eintrittes  dieser  vier  Tith ,  Statt  finden. 

Der  Lagan  Gandant  sind  die  unheilvollen  Wech- 
sel der  Zodiacal-Stunden;  bei  dem  Ein-  und  Austritt  des 
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Lagan  Vrischika,  Karkata  und  Min  muss  V*  Ghutka 
vorher  und  V?  Ghutka  nachher  gewartet  werden. 

1.  DerEkargal  Dosch.  Dies  ist  eine  Anwendung 
der  Einteilung  und  Benennung  der  Nakschatra  der 
Mondesbahn  auf  die  Sonnenhahn.  Dazu  werden  dieMond- 
Nakschatra  auf  den  Zodiak  eingeteilt,  indem  sie  mit 
Aswini  am  1.  Vaysakha  beginnen,  so  zwar,  dass  nicht 
ganz  zwei  Wochen  auf  ein  Zeichen  kommen ;  der  Raum, 
welcher  nun  zwei  Wochen  der  Sonnenbahn  in  sich  be- 
greift ,  heisst  Maha  Nakschatra.  Nun  bestimmen  sie  die 
Knoten  der  Mond-  und  Sonnenbahn,  von  denen  sechs  das 
Diur  Yug  heissen ,  und  deren  Namen  Vischkumb ,  Hat- 
tygand,  Schiullgand,  Nustuhgand,  Viagand  und  Waj- 
jar  sind.  Um  nun  zu  wissen  ob  die  gewählte  Zeit  gün- 
stig sei ,  zählen  sie  wie  viele  tagliche  Nakschatra  von 
dem  gewählten  Tage  bis  zum  Maha  Nakschatra  des- 
selben Namens  sind,  und  wenn  dies  eine  gleiche  Zahl 
gibt,  und  zu  gleicher  Zeit  eines  der  sechs  Diur  Yug 
herrscht ,  so  ist  der  Zeitpunkt  ein  glucklicher;  kommt 
eine  ungleiche  Zahl  heraus,  so  ist  er  ein  unglücklicher, 
und  er  heisst  in  diesem  Falle  Ekargal  Dosch. 

Der  Wardosch  oder  böse  Moment  des  Tages  ist 
während  fünf  Wochentagen  eine  bestimmte  Stunde, 
vom  Sonnenaufgang  an  gerechnet:  nämlich 

Montags.  Die  ersten  16  Ghutka  sind  glücklich, 
die  nächsten  beiden  sind  Unglück  bringend,  die  andern 
sind  glücklich. 
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Dinstags.  Die  ersten  30  Gbutka  sind  glucklich 
dann  12  unglücklich,  die  letzten  glücklich. 

Donnerstag.  Die  ersten  22  Ghutka  glücklich, 
dann  2  unglücklich,  der  Rest  glücklich. 

Freitag  wie  Montag. 

Samstag-  Die  ersten  beiden  Ghutka  unglücklich, 
die  andern  glücklich. 

DerYiamar  Dosch  oder  die  böse  Stunde  des  Ta- 
ges. Nach  diesem  sind  taglich  vier  unglückliche  Stunden: 
Sonnlag      die  I3te    bis  löte, 
Montag        die  25te    bis  28ate, 
Dinstag       die    5(e    bis  8te, 
Mittwoch     die  I7te    bis  20ate, 
Donnerstag  die  29ste  bis  32ste, 
Freitag        die    9te    bis  12te, 
Samstag      die  2Iste  bis  24ste. 

Von  den  Übeln  Folgen  ein  Unternehmen  in  diesen  Stun- 
den zu  beginnen  oder  gar  zu  heirathen,  befreit  keine  Sühne. 

Der  Kulik  ist  ein  anderer  unglücklicher  Moment 
des  Tages ,  wozu  der  Murth  berechnet  wird.  Der  Murth 
ist  nämlich  eine  Zeiteintheilung  der  Astrologen ,  welche 
zwei  Ghutka  ausmacht.  Der  Tag  hat  daher  15  Murth 
und  die  Nacht  eben  so  viele. 

Nun  haben  sie  folgende  Tabelle:  Kulik  ist: 


Sonntag 
Montag 
Dinstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Samstag 


Bei  Tage 

der  Ute  Marth, 

—  12te  — 

—  lOte  — 

—  8te  — 

—  6te  — 

—  4te  — 

—  2te  — 


bei  Nacht 

13te  Murth, 

Ute  — 

9te  — 

7tc  — 

5te  — 

3te  — 

Ite  — 


i 

Ii 


i 


■ 

I  • 
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Die  Astrologen  haben  noch  drei  andere  Arten  den 
glucklichsten  Moment  zu  ergründen,  indem  sie  noch 
mehr  Murthals  unglücklich  bezeichnen: 

Der  Kall  velah  bezeichnet  als  solche: 

Murth  am  Tage.  MurUi  am  Tage. 

Sonntag    den    8ten,  Donnerstag    den  Ilten, 

Montag      —    6ten,  Freitag  —  I2ten, 

Dinatag     —    4len,  Samstag        —  lOten. 
Mittwoch    —  2ten, 

Der  Kantuk  bezeichnet  als  unglücklich: 

Murth  am  Tage.  Murth  am  Tajre. 

Sonntag     den    6ten,  Donnerstag    den  12ten, 

Montag       —    4ten,  Freitag  —  lOten, 

Dinslag      —    2ten,  Samstag         —  8len. 
Mittwoch    —  14ten, 

DerYemganth  bezeichnet  als  unglücklich: 

Murth  am  Tage.  Murth  am  Tage. 

Sonntag    den    lOten,  Donnerstag     den  2ten, 

Montag       —     gten,  Freitag  —  Uten, 

Dinstag      _      6ten,  Samstag         —  I2ten. 
Mittwoch    —     4ten , 

Ferner  wird  noch  eine  andere  astrologische  Be- 
rechnung gemacht.  Der  Lagan  ist,  wie  erwähnt,  der 
zwölfte  Theil  des  Sonnentages,  abgetheilt  und  benanut 
nach  den  Zeichen  des  Zodiak,  die  Zodiacal  -  Stunde. 
Sollte  nun  der  Mond  um  den  zum  Unternehmen  bestimm- 
ten Moment  in  dem  L,  6.,  8.  oder  12.  Zodiacal -Zei- 
chen von  dem  bestimmten  Lagan  entfernt  sevji,  so 
^"ss  dasselbe  verschoben  werden.  Venus  muss  für 
61ne  Horath  in  dem  sechsten  Zeichen  davon  entfernt 
*e^71»  wäre  sie  in  dem  vierten  oder  fünften  von  dem 
^>  so  kann  die  Ceremonie  vor  sich  gehen,  allein 
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es  ist  kein  glücklicher  Moment.  Wenn  Hahn  (der  auf- 
steigende Mondesknoten)  in  dem  vierten  Zeichen  davon 
ist,  so  wird  dies  als  unglück bringend  angesehen,  eben  so 
wenn  Mangal  (Mars)  in  dem  achten  Zeichen  davon  ist. 
Sollten  jedoch  die  glückbringenden  Planeten  so  gestellt 
seyn ,  dass  sie  den  üblen  Einfluss  desselben  hindern,  so 
mag  die  Heirath  vor  sich  gehen ,  doch  müssen  sie  dazu 
in  folgenden  Bildern  seyn: 

Wenn  das  sechste  Zeichen  von  dem  Lagan,  in  wel- 
chem sich  Schakra  (Venus)  befindet ,  Kanena  (np)  ist, 
so  ist  Mangal  (Mars)  unschädlich,  denn  Kaneya  be- 
trachten die  Astrologen  als  Dienerin  der  Schakra.  Sogar 
wenn  Schakra  alsdann  in  Sinha  (ft),  Karkata  (®)  oder 
Pharma  (/)  ist,  obgleich  diese  der  Schakra  feindlich 
sind,  so  ist  dennoch  nichts  zu  befurchten,  doch  wäre 
diese  Stellung  der  Schakra  unter  andern  Verhältnissen 
mit  Mangal  Unglück  bringend.  Wäre  Kaneya  oder  Mi 
dhura  (  □)  das  achte  Zeichen  von  dem  Lagan,  und  Man- 
gal in  einem  derselben ,  so  wäre  eben  so  wenig  für  ein 
Unternehmen  zu  furchten,  weil  die  beiden  Zeichen  feind- 
lich gegen  Mangal  sind.  Wenn  Mangal  unter  denselben 
Verhältnissen  in  Karkata  wäre ,  so  wäre  es  ohne  Ge- 
fahr ,  obgleich  Karkata  dem  Mangal  dient ,  wenn  dieser 
sich  in  seinem  schwächsten  Zustande,  jenem  des  Unter- 
ganges befände. 

Wenn  der  Mond  während  des  Schukal  Paksch,  dem 
lichten  halben  Monat  (vom  ersten  zum  letzten  Viertel),  in 
dem  sechsten  oder  zwölften  Zeichen  von  dem  Lagan 
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wäre,  so  brächte  dies  ebenfalls  keine  nachtheiligen  Fol- 
gen ,  wenn  nur  einer  der  Schubah  Guru  (der  günstigen 
Planeten)  den  Mond  ansieht;  denn  dies  wird  ihm  Kraft 
geben,  allen  schädlichen  Einfluss  zu  besiegen.  Wenn 
zu  dieser  Zeit  Vrischpata  (Jupiter)  oder  Budh  (Mercur) 
in  einem  derZodiacal-Zeichen  wäre,  welchen  der  Mond 
günstig  ist,  so  muss  dies  als  ein  besonders  glückliches 
Zeichen  betrachtet  werden.  Sollten  aber  dem  Mond 
feindliche  Planeten  in  jenen  Constellationen  sevn ,  so  ist 
dies  als  besonders  unglücklich  anzusehen. 

Der  Krantv.  Dies  betrifft  die  Declination  der 
Sonne  und  des  Mondes ,  das  ist  ihre  Entfernung  vom 
Aequator  und  zwar  auf  folgende  Art.  Wenn  sich  diese 
beiden  Gestirne  inMescha  (Y)  und  Sinhafo),in  Tu  (&) 
und  Kumbha  (=:),  in  Vrischa  (y)  und  Makara  (s),  in 
Karkata  (©)  und  Vrischika  (ni),  in  Kaneva  (np)  und 
Min  (X)  oder  in  Dhanus  (/)  und  Midhura  (  u  )  beGnden, 
so  wird  jedes  Unternehmen  fehlschlagen. 

Der  Kendruh.  Der  Mond,  Mercur,  Venus  und 
Jupiter  sind  in  Kendruh  (oder  Kantuk):  das  ist,  günstig 
gestellt,  wenn  sie  im  1.,  4.,  7^  oder  10.  Zeichen  von 
dem  Lagan  sind.  Wären  diese  vier  Sterne  in  dem  fünf- 
ten oder  neunten  Zeichen  von  dem  Lagan,  so  heisst 
dies  Kone,  und  dies  ist  eine  jedem  Unternehmen  be- 
sonders günstige  Constellation. 

Der  Kurtury.  Wenn  bei  dem  zu  einer  Heirath 
oder  sonstigen  Handlung  bestimmten  Momente  der  Mond 
oder  das  Lagan,  auf  beiden  Seiten  einen  nicht  günstigen 
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Stern  oder  einen  Maleficus ,  nämlich  in  der  zwei- 
ten oder  zwölften  Constellation  von  sich  hat,  so  tritt 
der  Kurtury  Dosch  ein,  das  heisst:  grosses  Unglück 
ist  von  dem  Unternehmen  zu  erwarten.  Doch  verhüthen 
folgende  Constellationen  den  üblen  Einfluss;  nämlich, 
wenn  Jupiter  in  dem  zwölften  Zeichen  von  dem  Lagan 
ist,  die  wohlwollenden  Gestirne  Venus  und  Mercur  aber 
in  dem  für  die  Ceremonie  bestimmten  Lagan  sind,  und 
der  Mond  in  dem  zweiten  Zeichen  von  diesem  steht, 
so  ist  kein  Uebel  zu  besorgen.  Ist  nur  einer  der  beiden 
genannten  Planeten  in  dem  Lagan,  so  heisst  dies  Sa- 
num Kurtury,  und  es  ist  auch  dies  hinreichend,  um  dem 
üblen  Einfluss  zu  begegnen. 

Der  Wurkury.  Wenn  der  Mond  in  dem  zwei- 
ten Zeichen  von  dem  zu  einem  Unternehmen  bestimmten 
Lagan  ist,  und  ein  nicht  günstiger  Planet  ist  ebenfalls 
in  demselben  Zeichen,  und  dieser  ist  in  rückgängiger 
Bewegung,  während  der  Pap  Guru  (der  Maleficus)  in 
dem  zwölften  Zodiacal-Zeichen  in  vorschreitender  Bewe- 
gung ist,  dann  heisst  dies  Maha  Kurtury,  und  die 
grosste  Gefahr  ist  für  das  Unternehmen  zu  befürchten. 
Ist  jedoch  ein  weniger  mächtiger  Pap  Guru  in  dem  zwölf- 
ten ,  und  ein  ebenfalls  geringerer  Planet  in  dem  zwei- 
ten Zeichen,  so  ist  alsdann  kein  Unglück  zu  befurch- 
ten ,  dies  heisst  Wurkury. 

Der  Pantschuk.  Es  ist  schon  früher  bemerkt 
worden,  dass  die  zwölf  Zodiacal-Zeichen  auf  die  vierund- 
zwanzig Stunden  des  Tages  angewendet  werden,  und  dann 
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Lagan  heissen ,  sechs  fiir  die  zwölf  Stunden  des  Tages 
und  sechs  für  die  zwölf  Stunden  der  Nacht.  Die  Anzahl 
der  Ghutka,  welche  jedem  Lagan  zugewiesen,  sind  eben- 
falls früher  angeführt  worden ;  die  Lagan  sind  nun  aus 
dieser  Ursache  Ton  ungleicher  Länge,  und  die  Sonne 
geht  immer  während  des  siebenten  Zeichens  unter. 
Nun  benennen  sie  fiir  die  Operation  des  Pantschak  das 
Lagan,  in  welchem  die  Sonne  untergeht,  nach  jenem 
Monat-Zodiacal-Zeichen,  in  welchem  sie  sich  eben  befin- 
det; denn  sie  sagen,  die  Sonne  gehe  ohnedies  in  die- 
sem Zeichen  täglich  auf.  Nun  zählen  sie  wie  viele  Zei- 
chen das  Zodiacal-Bild ,  in  welchem  die  Sonne  solcher 
Massen  untergeht,  Ton  Mescha  (v)  entfernt  ist,  und 
wenn  sie  finden,  dass  die  Summe  Acht  beträgt,  so  fah- 
ren sie  in  ihrer  Berechnung  fort,  fügen  die  Zahl  der 
Tage  des  Mondesalters  des  zur  Ceremonie  bestimmten 
Tages  weniger  1  hinzu,  dividiren  die  ganze  Summe  mit 
9,  und  bleibt  dabei  ein  Rest  von  1,  so  heissen  sie  dies 
Miurty  Pantschak ,  oder  gewisser  Tod. 

Bleibt  bei  der  Division  ein  Rest  von  2,  so  heisst 
dies  Agny  Pantschak,  bleibt  4:  Raj  Pantschak ,  bei  6 
Tschor  Pantschak ,  bei  8  Rogh  Pantschak. 

Ist  nun  das  Unternehmen  auf  Sonntag  Nachts  be- 
stimmt, und  es  kommt  Rogh  Pantschak  bei  der  Berech- 
nung heraus ,  so  muss  es  unterbleiben.  Kommt  Tschor 
Pantschak  an  einem  Donnerstag  heraus,  so  muss  man 
sich  hüthen ,  sich  während  der  Nacht  weit  vom  Hause 
zu  entfernen. 
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Kommt  Miurty  Pantschak  heraus ,  so  findet  keine 
Ileirath,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  Statt,  der  gün- 
stige Augenblick  mag  für  was  immer  für  einen  Wochen- 
tag berechnet  worden  seyn. 

Die  Goschi  sagen  jedoch  dass  die  nachtheiligen 
Folgen  des  Pantschak  durch  gewisse  Constellationen 
der  günstigen  Planeten  aufgehoben  werden  können; 
nämlich  wenn  vier  günstige  Gestirne  in  dem  bestimmten 
Lagan  befindlich  sind,  ferner  wenn  der  S  w  arm  (Regent) 
des  Lagan  der  Venus  sichtbar  ist,  oder  beide  in  der- 
selben Constellation  sind,  so  ist  kein  Unglück  zu  fürch- 
ten. Sollte  sich  der  Mond  in  dem  zweiten,  dritten  oder 
vierten  Zeichen  von  dem  Lagan  befinden ,  so  wäre  dies 
ein  Glück  bedeutender  Umstand. 

Nun  kommen  die  Astrologen  zu  der  Berechnung 
der  Zodiacal-Zeichen  mit  dem  Swamy  (Regenten).  Die 
Berechnung  heisst  Aunschi  (Grade).  Damit  dem  Unter- 
nehmen Glück  bevorstehe,  müssen  sechs  Punkte  der  Be- 
rechnung günstig  sevR.  Vier  Punkte  sind  durchaus  no- 
thig,  sind  es  weniger  so  soll  kein  Unternehmen  begon- 
nen werden;  eine  Ileirath  muss  verschoben  werden. 
Dies  ist  eine  der  wichtigsten  Arbeiten  der  Brahminen- 
Astrologen. 

Die  sechs  Würg  oder  günstigen  Punkte  sind: 

1.  Der  Guru;  4.  der  Nuvamaunach; 

2.  die  Hora;  5.  der  Dwadtiachaunnch ; 

3.  der  Dreachkan ;  6.  der  Trewuachaunach. 

1.  Der  Guru.  Wenn  der  Regent  des  bestimmten 
Lagan  ein  der  fragenden  Person  oder  den  Personen 
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günstiger  Stern  (Schuba  Guru)  ist,  so  zahlt  dies  für 
1  Punkt 

2.  Die  Horn  begreift  (wie  oben  erwähnt)  15  Grade 
des  Sonnentages  (der  Tag  zu  360  Graden)  in  sich ,  sie 
ist  also  einem  halben Lagan  gleich;  von  den  beiden  Hora 
des  Lagan  ist  eine  der  Sonne,  die  andere  dem  Monde 
zugewiesen;  jene  der  Sonne  sind  ungünstig,  jene  des 
Mondes  günstig.  Bei  den  ungeraden  Lagan  (1.,  3.,  5., 
7  etc.),  ist  die  Sonnenstunde  die  erste,  bei  den  gera- 
den Lagan  ist  die  zweite  der  Sonne  gewidmet;  also  sind 
die  zwölf  Sonnenstunden ,  von  6  Uhr  Früh  begonnen : 


6.,  9.,  10.,  1.,  2.,  5.  des  Tages. 
6.,  9.,  10.,  1.,  2.,  5.  der  Nacht. 

7.,  8.,  11.,  12.,  3.,  4.  des  Tages. 
7.,  8.,  11.,  12.,  3.,  4.  der  Nacht. 

Ist  nun  die  bestimmte  Stunde  eine  Tschandarhora, 
Mondesstunde,  so  ist  der  zweite  Punkt  errungen. 

3.  Der  Dreschkan  ist  eine  Abtheilung  des  La- 
gan, und  er  beträgt  10  Aunsch  (Grade)  des  Nakschatra- 
Tages,  oder  ungefähr  40  Minuten.  Fallt  nun  der  zu 
einer  Heirath  bestimmte  Moment  innerhalb  des  ersten 
Dreschkan  (es  versteht  sich,  dass  der  Regent  des  gan- 
zen Lagan  ein  günstiger  sevn  muss),  so  wird  der  dritte 
Würg  erreicht.  Fällt  der  gewählte  Moment  innerhalb 
des  zweiten  Dreschkan  und  ist  der  Swamy  (Regent) 
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des  fünften  Lagan  von  dem  bestimmten  ein  diesem  gun- 
stiger Stern,  oder  fallt  die  benannte  Stunde  in  den 
dritten  Dreschkan ,  und  ist  der  Regent  des  neunten  La- 
gan von  dem  bestimmten,  ein  diesem  günstiger  Stern, 
so  wird  der  dritte  Würg  erreicht 

4.  Der  Nnvam  Aunsch  ist  der  zehnte  TheQ 
des  Lagan ,  also  3  Grade  des  Nakschatra-Tages ,  unge- 
fähr 12  Minuten.  Hierbei  gelten  folgende  Bestimmungen : 
I.  Ist  der  bestimmte  Lagan  Mescha  (V),  so  muss  9 
Zeichen  vorwärts  gerechnet  werden  zu  Dhanus. 

II.  Ist  der  Lagan  Vrischa  (tf ),  so  wird  von  Makara  9 
vorwärts  gerechnet  zu  Kaneya. 

III.  Ist  der  Lagan  Midhura  (u),  so  wird  9  vorwärts 
von  Tu  gerechnet,  was  zu  Midhura  zurückfuhrt. 

IV.  Ist  der  Lagan  Karkata  (<s),  so  muss  9  vorwärts 
gerechnet  werden  zu  Min. 

V.  Ist  der  Lagan  Sinha  (Q),  so  muss  9  vorwärts 

von  Aries  gerechnet  werden  zu  Dhanus. 
VI  Ist  der  Lagan  Kaneya  (np),  so  muss  9  von  Makara 
gerechnet  werden  zu  Kaneya  zurück. 

VII.  Ist  der  Lagan  Tu  (s=),  so  muss  9  hinzugerechnet 
werden  bis  Midhura. 

VIII.  Ist  der  Lagan  Vrischika  (inj,  so  muss  9  von 
Karkata  gerechnet  werden  bis  zu  Min. 

IX.  Ist  der  Lagan  Dhanus  (/),  so  muss  9  von  Aries 
bis  zu  Dhanus  zurückgerechnet  werden. 
X.  Ist  der  Lagan  Makara  (z),  so  muss  9  hinzuge- 
rechnet werden  zu  Kaneya. 
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XI.  Ist  der  Lagan  Kumbba  (  =    so  muss  9  von  Tu 

gerechnet  werden  zu  Midhura. 
XII.  Ist  der  Lagan  Min  (*),  so  muss  9  hinzugerechnet 

werden  zu  Karkata. 
Nun  wird  mit  Hinzufugen  einiger  anderer  Zahlen 
eine  Summe  herausgebracht,  welche  durch  9  getheilt 
wird,  und  die  übrig  bleibende  Zahl  bestimmt,  ob  der 
gewählte  Lagan  und  Aunsch,  oder  welche  der  dazwi- 
schen liegenden  Aunsch  der  Gunstigste  sei.  Ist  der  ge- 
wählte Augenblick  nun  ein  Gunstiger,  so  bildet  dies 
den  vierten  Würg. 

5.  Der  Dwadusch  Aunsch  ist  48  Minuten 
lang.  Zu  dieser  Arbeit  wird  nämlich  der  Tag  in  15  und 
die  Nacht  in  15  Theile  getheilt,  welches  27.  Theile  für 
jedes  Zeichen  (Lagan)  gibt.  Nun  zählen  sie  12  dieser 
Theile  von  dem  gewählten  Lagan  (diesen  mitgerechnet) 
weiter,  dann  untersuchen  sie  alle  glücklichen  und  un- 
glücklichen Ghutka  mittelst  der  günstigen  und  ungün- 
stigen Sterne,  und  finden  sie  zuletzt,  dass  der  ge- 
wählte Moment  ein  günstiger  ist,  so  gibt  dies  den  fünf- 
ten Würg. 

6.  Der  Trewusch  Aunsch.  Dies  ist  eine  wei- 
tere Berechnung  des  glücklichen  Momentes,  wozu  der 
Lagan  in  30  Aunsch  (Bhag)  abgetheilt  wird;  ein  Bhag 
ist  daher  vier  Minuten  lang.  Ist  der  gewählte  Lagan 
eine  gleiche  Zahl ,  so  sind  die  ersten  18  Bhag  glück- 
lich,  die  andern  12  unglücklich;  ist  der  gewählte  La- 
gan eine  ungerade  Zahl ,  so  sind  die  ersten  zehn  Bhag 
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unglücklich,  die  andern  glücklich.  Ist  der  Moment  glück- 
lich ,  so  ist  dies  der  sechste  Würg. 

Obgleich  die  Hindu  die  Zeit  bis  in's  Unendliche  zer- 
theilen  (S.  11.  231),  so  begnügen  sie  sich  doch  meistens 
in  ihren  astrologischen  Arbeiten,  den  glücklichen  Mo- 
ment zu  einem  Unternehmen  bis  auf  vier  Minuten  zu  be- 
stimmen ,  welches  auch  für  ein  Volk ,  das  im  allgemei- 
nen keine  Uhren  besitzt,  vollkommen  hinlänglich  ist. 

Der  Driest  Dosch.  Die  Astrologen  sagen,  dass 
jeder  der  sieben  beweglichen  Sterne  ein  Viertel  des  drit- 
ten und  ein  Viertel  des  zehnten  Zodiacal-Zeichen  von 
ihm  an  gezählt,  betrachte,  allein  dass  das  ganze  dritte 
und  zehnte  Zeichen  von  Saturnus  gesehen  werden  kann. 
Nun  ist  nothwendig  zu  untersuchen,  ob  der  Swamy 
(Regent)  des  Lagan  (als  Zodiacal  -  Zeichen)  so  gestellt 
ist,  dass  er  das  gewählte  Lagan  (die  gewählten  Zo- 
diacal-Stunde)  sehen  kann;  trifft  das  zu,  so  wird  es 
als  ein  glückliches  Zeichen  betrachtet  und  der  Bräuti- 
gam (betrifft  es  eine  Ileirath)  wird  sehr  glücklich  seyn. 
Kann  der  Regent  des  siebenten  Zeichens  von  dem  ge- 
wählten Lagan  das  siebente  Zeichen  an  dem  Tage  der 
Ceremonie  sehen,  so  wird  die  Braut  sehr  glücklich  seyn. 

Der  Latta  Dosch,  oder  das  zurückstossende 
Uebel.  Die  Hindu-Astrologen  suchen  dieser  Constella- 
tion  besonders  auszuweichen.  Es  ist  eine  Berechnung 
der  guten  und  hosen  Planeten,  mit  dem  Nakschatra. 
Sie  sagen  nämlich  dass  die  Sonne  das  vierzehnte  Nak- 
schatra von  dem  jedesmaligen  Stande  vorwärts  gezählt, 


r  t 


304  CBER  DIE  HIXDU  ASTROLOGIE. 

zurückstösst ,  und  dass  der  üble  Einfluss  auf  dies  Nak- 
schatra  fortwährt,  bis  die  Sonne  auf  das  nächstfol- 
gende einwirkt.  Am  Tage  des  Vollmondes  stosst  er 
das  siebente  Nakschatra  vorwärts  gezählt  zurück.  Mars 
stösst  das  dritte,  Mercur  das  22ste,  Jupiter  das  sechste, 
Venus  das  24ste,  und  Saturn  das  achte  von  ihm  vor- 
wärts  gezählte  Nakschatra  zurück.  Rahu  und  Kitu  (der 
auf-  und  absteigende  Knoten)  stossen  das  zwanzigste 
Nakschatra  vorwärts  gezahlt  zurück. 

Der  VVadu  Dosch  ist  das  die  Braut  bedrohende 
I  Uebel.  Die  Astrologensagen  nämlich,  wenn  die  Braut 

nicht  auf  die  Constellationen  im  ersten  Jahre  ihrer  Hei- 
rath Acht  gebe,  so  werden  die  Mitglieder  ihrer  Familie 
grosses  Unglück  betreffen.  Wenn  die  Braut  in  dem 
Hause  ihres  Schwiegervaters  in  dem  Monate  Jeyescht'ha 
bleibt,  und  zufällig  ihres  Mannes  ältesten  Bruder  sieht, 
an  welchem  Tage  es  sei ,  so  wird  dieser  plötzlich  ster- 
ben. Bleibt  sie  daselbst  während  des  Monates  Aschar 
und  sie  siebt  zufällig-  ihre  Schwiegermutter,  so  wird 
diese  plötzlich  sterben.  Fällt  während  des  ersten  Jahres 
4  der  Dhundy  (Ersatzmonat)  und  sie  sieht  ihren  Mann 

während  demselben,  so  stirbt  er;  bleibt  sie  während 
des  Monates  Pauschya  daselbst,  und  sie  sieht  zufällig 
ihren  Schwiegervater ,  so  stirbt  dieser  plötzlich.  Bleibt 
sie  während  des  Monates  Tschaitra  daselbst,  so  wird 
ihr  eigener  Vater ,  bleibt  sie  während  einem  verkleiner- 
ten Monate  daselbst,  so  wird  sie  selbst  sterben.  Man 
sieht  daraus,  dass  die  Gewohnheit  es  mit  sich  bringt, 
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das  verheirathete  Madchen,  welches  noch  ein  Kind  ist, 
viel  ins  älterliche  Haus  zu  schicken,  obgleich  nach 
der  Heirath  der  Vater  des  Knaben  für  die  Erziehung 
und  den  Unterhalt  der  Schwiegertochter  sorgen  muss. 

Wenn  ein  Hindu  das  Pat  oder  Mhotur  begeht  (die 
zweite  Heirath),  so  fallen  viele  der  obigen  zahllosen  Be- 
rechnungen hinweg,  und  nur  das  Petur  Pat  wird  be- 
rechnet 

Dazu  berechnen  sie,  wie  viel  Zeichen  das  Mond- 
Nakschatra  von  jenem  Nakschatra  ist ,  in  welchem  sich 
die  Sonne  befindet  Dann  sagen  sie,  die  vier  ersten 
Zeichen  seien  unglücklich,  die  zwei  folgenden  glücklich; 
natürlich  müssen  die  so  gefundenen  Lagan  überhaupt 
glücklich  für  dies  Unternehmen ,  und  die  Regenten  gün- 
stig sc vii  Das  siebente  und  achte  Nakschatra  sind 
dann  unglücklich;  9.,  10.,  11.  sind  glücklich,  12.,  13., 
14.,  sind  unglücklich,  15.,  16.,  17.,  sind  gleichgültig, 
18.,  19,  20.,  sind  glücklich,  21.,  22.,  23.,  unglück- 
lich, 24.,  25.,  26.,  gleichgültig,  27.,  unglücklich. 

Aus  der  Darstellung  dieser  zahllosen  astrologi- 
schen Operationen ,  deren  es  noch  viele  mehr  gibt ,  ist 
leicht  ersichtlich,  dass  was  immer  für  Ereignisse  ein- 
treten, die  Astrologie  dennoch  Recht  behält,  denn  im 
schlimmsten  Falle  behauptet  der  Goschi  irgend  eine  Ar- 
beit aus  Mangel  an  Zeit  unterlassen  zu  haben,  oder  er 
schiebt  das  eingetretene  Unglück  auf  eine  machtige 
Zauberformel  (Mantra)  gegen  welche  die  Planeten 
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selbst  machtlos  seien.  Gewöhnlich  spricht  zwar  der 
Brahmin  über  ein  Unternehmen  einen  Glück  bringenden, 
und  einen  Unglück  verhüthenden  Spruch,  allein  es  fin- 
det sich  stets  noch  der  Ausweg-  einer  neuen,  im  tief- 
sten Geheimnisse  verborgenen  Formel ,  welche  das  Un- 
glück herbeiführte.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  sonderbar, 
dass  die  wenigen  an  und  für  sich  glücklichen  Constella- 
tionen  durch  jedes  schädliche  Einwirken  in  unglückliche 
verwandelt  werden,  so  zwar,  dass  es  fast  in  allen  Fällen 
scheint,  als  ob  das  Unglück  für  den  Hindu  das  Positive 
und  Glück  nur  Mangel  an  Unglück  sei,  und  darin  mag 
für  das  indische  Volk  auch  wirklich  eine  grosse  Wahr- 
heit liegen.  Dort  handelt  es  sich  fast  nie  um  die  glü- 
henden Wünsche  der  Liebe,  nicht  um  die  weitaussehen- 
den Plane  des  Ehrgeitzes  oder  der  Gewinnsucht ,  nicht 
um  die  allgemeinsten  Anregungen  des  Europaers:  Ruhm- 
sucht, Eitelkeit  und  Genuss  5  es  gilt  dort  nur  ein  ruhi- 
ges Leben ,  ohne  glänzende  Freuden :  eiti  kleines  Ein- 
kommen, das  vor  Mangel  schützt,  gleiche  Tage  ohne 
Lustbarkeit,  mit  einem  Worte:  ein  Dasein  ohne  Aufre- 
gung. Wenn  die  Hindu  daher  auch  sagen,  die  Seele 
bewege  sich  nach  drei  Hichtungen,  nach  Raja  der  sinn- 
lichen Liebe,  nach  Tama  dem  Hasse  und  nach  Satwa, 
der  Sanftmuth,  so  findet  sie  dennoch  bei  der  ganzen 
Bevölkerung  fast  allein  nach  Satwa  ihren  Weg- 
Ehe  ich  diesen  Aufsatz  schliesse,  mögen  hier  einige 
der  von  den  Hindu  am  Allgemeinsten  gefiirchteten  Er- 
scheinungen oder  Einbildungen  einen  Platz  finden,  welche 


CBER  DIE  HINDU-ASTROLOGIE.  307 

sich,  wie  von  selbst,  an  die  früheren  Blätter  anschlies- 
sen.  Astrologie  ist  Aberglauben  und  steht  daher  mit  je- 
dem Andern  in  Verbindung.  So  glauben  die  Hindu,  dass 
ein  unsichtbares  Wesen,  Yogini,  sich  beständig  auf  der 
Erde  bewege,  um  die  Befehle  Gottes  zu  vollziehen.  Am 
1.,  9.,  16.  und  24.  Tag  des  Monates  bewegt  es  sich  nach 
Osten,  am  3.,  Tl.,  18.,  26.  nach  Süd-Osten,  am  5.,  13.,  20., 
28.  nach  Süden,  am  4.,  12.,  19.,  27.  nach  Süd- Westen,  am 
6.,  14.,  21.,  29.  nach  Westen ,  am  7.,  15.,  22.  nach  Nord- 
Westen,  am  2.,  10.,  17.,  25.  nach  Norden,  am  8.,  23.,  30. 
nach  Nord-Osten.  Der  Einfluss  der  Yogini  ist  am  Stärksten 
während  9  Ghari  am  Ende  jedes  Tith  (Mondestages),  und 
da  sich  die  Hindu  fürchten  mit  dieser  Vollbringerin  des 
gottlichen  Willens  zusammen  zu  treffen,  so  ist  es 
gefahrlich  in  jenen  drei  Stunden  nach  der  Richtung  zu 
reisen ,  in  welcher  sich  die  Yogini  bewegt. 

Die  Anzahl  von  unsichtbaren  und  sichtbaren  Ge- 
spenstern, an  welche  die  Hindu  glauben,  ist  überaus 
gross;  hier  nur  einige  Arten,  von  denen  Manche  ein 
Päd  am,  das  ist  zehn  Billionen  zählen,  welche  auf  der 
Erde  wandern.  Da  gibt  es  Pitschalpi,  Geister  böser 
Weiber,  die  warten  bis  sie  zu  Katzen  und  Hunden  wie- 
der geboren  werden,  dasind  Pret  und  Prelai,  Gespen- 
ster und  Gespensterinnen ,  die  dem  Menschen  durch 
ein  plötzliches  grässliches  Schreien  in  der  Nacht  Angst 
einflössen,  da  sind  Tschhaya ,  Schatten,  die  jeden  Men- 
schen ihm  unbewusst  umgeben ,  und  nur  durch  ein  lei- 
ses Rauschen  und  Athmen  sich  zu  erkennen  geben ;  da 
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sind  die  Palit,  die  man  von  Zeit  zu  Zeit  in  einem  anstos- 
senden  Gemache  gehen  hört;  dann  kommt  der  Tatachak, 
der  Sehl  an  "pn  fürst,  und  Ses,der  Schlangenkönig,  welche 
sprechen,  ohne  dass  man  weiss,  woher  die  Stimme 
kommt;  dann  die  Pisatsch,  Alraune,  welche  demParikh-  ' 
wan,  dem  Zauberer  gehorchen,  Nasnas  unförmliche 
Dämone  mit  einem  Beine,  auf  dem  sie  sich  springend 
bewegen.  Die  fürchterlichsten  Geister  sind  jedoch  die 
Nimtschira,  ein  in  zwei  Hälften  getheiltes  Wesen ,  mit 
einem  halben  Kopfe,  halber  Brust,  einem  Arm  und  einem 
Fusse ;  die  rechte  Hälfte  ist  männlichen ,  die  linke  weib- 
lichen Geschlechtes.  Verbunden  sind  sie  harmlos  und 
leicht  für  einen  Menschen  zu  halten.  Allein  getrennt  be- 
wegen sie  sich  mit  ungeheurer  Schnelligkeit  und  ver- 
I  nichten  Alles,  was  ihnen  in  den  Weg  kommt 

Die  Hindu  glauben  natürlich  an  Ahnungen,  Schu- 
gun,  und  überhaupt  an  die  sonderbarsten  Vorbedeutun- 
gen und  Wirkungen.  So  zum  Beispiel  sind  sie  über- 
zeugt, dass  jeder  Tropfen  Regen,  welcher,  während 
die  Sonne  in  Swaty  steht,  in  eine  Muschel  fallt,  zur 

4  Perle  wird,  während  er  sich  im  Munde  der  Schlange 

in  Gift  verwandelt.  Ein  böses  Omen  ist  das  Gefühl  des 
Juckens  auf  der  Stirne.  Während  des  Pasli  pharakni, 
Seitenstechens ,  kann  ein  Mensch  durch  blosses  Daran- 
denken, erfahren,  wie  es  einer  abwesenden  Person 
geht  Matha  tanaka,  Schellenhören ,  ist  ein  Zeichen, 
dass  ein  begonnenes  Unternehmen  bald  und  wahrschein- 

I  lieh  glücklich  enden  werde. 
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Eine  eigene  Gattung-  Tantr,  Hexerei ,  ist  das 
NalTschalua,  das  Bambus- bewegen.  Bei  einem  Diebstahl 
wird  nämlich  ein  Parikhwan  geholt,  dieser  lässt  das 
Hausgesinde  und  sonst  verdächtige  Personen  einen  Kreis 
bilden,  stellt  sich  hinein,  und  legt  eine  Bambusstange 
auf  die  flache  Hand.  Nach  wem  sich  nun  die  Spitze  hin- 
bewegt, der  ist  der  Thater. 

Ein  sonderbarer  Aberglaube  ist,  dass  es  Menschen 
gibt,  Schabdbedhi  genannt,  welche  in  einem  Walde, 
oder  in  der  Nacht  einen  Menschen ,  dessen  Stimme  sie 
hören ,  mit  einem  Pfeil  tödten  können ;  der  Pfeil  tödtet 
nämlich  die  Stimme. 


Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass 
der  Goschi  die  meisten  der  oben  angeführten  Berech- 
nungen ,  welche  fast  alle  bei  Heirathen  angestellt  wer- 
den sollen,  nur  bei  reichen  Leuten  vornimmt.  Dennoch 
ist  die  Verbindung  der  Kinder  für  den  Hindu,  mag  der- 
selbe in  noch  so  dürftigen  Verhältnissen  leben,  ein  Mo- 
ment, für  welchen  er  Jahre  lang  darbt,  und  reicht  das 
Ersparte  nicht  zu,  sich  in  Schulden  verwickelt,  um 
dies  Fest  würdig  feiern  zu  können.  Schmausereien  oder 
gar  Trinkgelage  finden  jedoch  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten nicht  Statt,  denn  der  Hindu,  mit  Ausnahme  der 
niedersten  Klasse,  ist  immer  massig",  aber  die  Kinder 
werden  prächtig  gekleidet,  mit  Geschmeiden  bedeckt; 
Aufzuge  zu  Pferde ,  in  Gari  (Wagen)  mit  rothem  Tuche 
verziert  und  von  zwei  herrlichen  Gujerat  -  Ochsen  gezo- 


1 


I 


310  IBER  DIE  HINDU-ASTROLOGIE. 

gen,  auch  wohl  in  Gold  verzierten  Palki  (Palankin), 
Beleuchtungen  und  Feuerwerke  werden  veranstaltet,  und 
selbst  der  Arme  hat  bei  diesem  Feste  für  seine  Kinder 
eine  Natsch ,  welcher  er,  mit  seinen  Freunden  rauchend, 
bis  zum  Morgen  zusieht.  Dass  bei  diesen  Gelegenheiten, 
wo  alles  Ersparte  verausgabt  wird ,  der  Goschi  ein  be- 
deutendes Geschenk  verdienen  muss,  versteht  sich  von 
selbst,  und  sind  die  Eltern  der  Kinder  reich,  so  weiss 
er  immer  noch  eine  astrologische  Arbeit  vorzuschlagen, 
um  sich  des  glucklichsten  Augenblickes  zu  versichern. 
Für  den  ganz  Mittellosen  wird,  wie  erwähnt,  auf  die 
Wahl  eines  glücklichen  Nakschatra  (Tages)  oder  gar 
Ghutka  nur  wenig  gedacht;  von  einer  weiteren  Unter- 
suchung ist  keine  Rede;  sind  die  Vater,  denkt  der  Goschi, 
im  Elende,  so  mögen  die  Kinder  nur  immerhin  in  die 
Fussstapfen  der  Eltern  treten-  Der  arme  Hindu  erhält 
auch  bei  dieser  Gelegenheit,  sammt  seinen  Kindern, 
nur  eine  Anweisung  auf  eine  bessere  Zukunft  in  der 
Wiedergeburt,  im  nächsten  Leben  auf  dieser  Welt, 
I  wenn  er  die  Entbehrungen  und  das  Elend  des  jetzigen 

mit  Ergebung  trägt.  Die  Goschi  machen  für  ihn  wenig 
Umstände  in  der  Wahl  der  Stunde,  so  zwar,  dass  für 
die  Mangel  leidenden  Sudra,  fär  die  gemischten  Kasten, 
r'f  und  sogar  für  die  armen  Brahminen,  die  Stunde  der 

Verheirathung  ihrer  Kinder  ein  für  alle  Mal  mit  Son- 
nenuntergang bestimmt  ist,  welche  sehr  bezeichnend 
Godul  Lagan  heisst,  die  Staubstunde,  weil  um  diese  Zeit 
Menschen  und  Thiere  sich  der  Behausung  zubewegen, 
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und  deshalb  Dorf  und  Stadt  meistens  in  eine  Wolke 
glühenden  Staubes  eingehüllt  sind.  In  dieser  Stunde 
ist  es,  wo  der  arme  Hindu  dem  glänzendsten,  glück- 
lichsten Feste  seines  Lebens  zuschreitet,  jenem  auf 
welches  er  alle  seine  Gedanken  gerichtet  hat,  für  wel- 
ches er  arbeitet  und  darbt,  für  welches  er  sich  jede 
Freude,  jeden  Genuss  versagt,  den  spärlichen  Erwerb 
zurückzulegen,  um  die  Stunde  würdig  zu  feiern,  welche 
das  Glück  seines  Kindes  gründen  soll ;  denn  in  der  Seele 
des  Hindu  ist  das  machtigste  Gefühl  des  ganzen  Lebens: 
die  Liebe  zu  seinen  Kindern.  Die  redlichen  Goschi  sagen 
übrigens,  dass  ein  grosser  Theil  des  Elendes  der  niedern 
Kasten  von  dem  Mangel  an  Pflichtgefühl  ihrer  gewissen- 
losen Amtsgenossen  bei  den  astrologischen  Arbeiten  her- 
rühre, und  dass  auch  die  angesehensten  Klassen  oft 
ein  Opfer  der  Habsucht  der  Astrologen  seien,  wenn  diese 
aus  Gewinnsucht  das  aussagen,  was  man  zu  hören 
wünscht,  anstatt  das  Resultat  gewissenhafter  Berech- 
nungen bekannt  zu  machen.  Sie  drücken  dies  damit  aus, 
dass  sie  sagen :  „Wenn  die  Schaster  (die  Hindu-Gesetze) 
buchstäblich  befolgt  würden ,  so  konnte  kein  Elend  auf 
der  Welt  sein ,"  und  dies  ist  sicher  ein  Satz ,  welchen 
man  auf  jedes  religiöse  Gesetzbuch  der  Welt  ausdeh- 
nen kann. 

Für  die  Hindu,  welche  ihrer  Armuth  halber  den 
Godul  Lagan  wählen,  ist  es  dennoch  nöthig,  fünf  von 
den  Goschi  zn  berechnende  Dosch  oder  Uebel  durch  die 
Wahl  des  Tages  zu  vermeiden: 
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1.  Den  Kulik; 

2.  den  Kranty ; 

3.  wenn  der  Mond  im  ersten, 

4.  wenn  derselbe  im  sechsten  oder 

5.  wenn  er  in  dem  achten  Lagan  um  die  Zeit  der 
Heirath,  bei  Sonnenuntergang,  wäre. 

Das  bisher  Gesagte  wird  sicher  genügen,  um  den 
wissbegierigen  Leser  mit  dem  verwickelten,  in  willkühr- 
liche  Formeln  zerfallenden,  astrologischen  Systeme  der 
Hindu  bekannt  zumachen.  Die  Idee,  welche  der  Astro- 
logie zu  Grunde  liegt,  gereicht  sicher  dem  menschlichen 
Geiste  zur  Ehre;  sie  stammt  aus  frommem  Glauben  und 
nicht  aus  Aberglauben,  und  in  ihr  finden  wir  dasBewusst- 
sein  der  hohen  Menschenwürde  deutlich  ausgesprochen. 
Nur  der  Mensch,  von  allen  geschaffenen  Wesen,  er- 
hebt den  Blick  zu  den  Sternen,  deren  Licht  von  ihm 
verstanden  wird ,  von  ihm ,  welchem  die  irdische  Natur 
dient ,  während  die  andern  Geschöpfe  mit  der  Erde  im 
knechtischen  Verhältnisse  der  willenlosen  Gemeinschaft 
verkehren,  ohne  Ahnung  des  Lebens,  der  Zukunft, 
und  des  Himmels;  es  floss  aus  der  Astrologie  die  Ueber- 
zeugung,  dass  der  Mensch  mit  den  Sternen  im  Bunde 
stehe,  dass  sie  durch  Warnung,  Drohung  und  Aufmun- 
terung Einfluss  auf  seine  Vorsätze  und  Handlungen  aus- 
üben können,  und  dass  der  Mensch  die  Bedeutung  der 
schimmernden  Zeichen  zu  entziffern  vermöge,  die  in  ewi- 
gen Kreisen  den  unendlichen  Raum  durchziehen. 
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Wenn  nun  auch  die  Astrologen  den  Sinn  der  le- 
bensprühenden Strahlen  der  Sonne  missverstanden,  wenn 
die  Sterne  den  Brahminen  ihr  mildes  Licht  nur  sandten, 
um  es  zum  Aufführen  eines  thörichten  Gebäudes  zu  be- 
nutzen, so  hob  dennoch  ihre  Wissenschaft  den  Menschen 
empor  aus  sinnlicher  Verworfenheit ;  sie  hielt  ihn  fern 
von  dem  gemeinen  Treiben  der  materiellen  Interessen 
und  gab  dem  Geist  die  Richtung,  über  der  Gewohnheit 
des  täglichen  Lebens,  nicht  das  Wichtigste  zu  vergessen, 
den  Blick  nach  Oben ;  das  Bewusstsein  des  Anfangs  in 
Ihm,  der  über  den  Sternen  thront ,  den  Glauben  an  eine 
stete  Verbindung  durch  die  sich  erhebende  Seele ,  und 
die  Hoffnung  auf  eine  Ruckkehr  dahin.  Allein  wie  es  mit 
Allem  in  Indien  der  Fall  ist ,  so  ging  es  auch  mit  der 
Bedeutung  der  Astrologie ;  der  grosse  Gedanke  zersplit- 
terte sich,  und  in  sinnlosen  Formeln,  in  endlosen  Be- 
rechnungen und  Aberglauben,  entfloh  der  Geist,  der 
das  Svstem  in's  Leben  rief.  Eben  so,  wie  die  tiefe  Be- 
deutung der  Kasten  in  der  tausendfältigen  Zersplitterung 
unterging,  wie  sich  die  scheue  Anbethung  der  Allheit 
Gottes  in  den  zahllosen  Darstellungen  seiner  Eigen- 
schaften zum  Zerrbild  gestaltete,  eben  so  verwandelte 
sich  der  schone  Glaube  an  die  Sterne  in  Aberglauben 
an  geistlose  Zahlen  -  Combinationen ,  an  astrologische 
Arbeiten  ohne  andern  Sinn ,  als  die  Willkuhr  des  Erfin- 
ders. Die  ewige  Wahrheit,  die  in  den  Sternen  zu  lesen 
ist,  braucht  zu  ihrer  Erklärung  nicht  der  Berechnung, 
nicht  der  Formel,  nicht  des  Wortes:  sie  zu  erfassen 
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bedarf  es  nur  einea  reinen  Gefühls ,  einer  dem  Erhabe- 
nen zugänglichen  Seele,  und  dea  Willens,  den  Eindruck 
einer  hellen  Sternennacht  nicht  von  eich  zu  weisen.  Zwei 
Wahrheiten  zeichnen  die  glanzenden  Bahnen  der  fernen 
Welten  für  Uns,  in  den  blauen  Aether;  die  Eine  heisst: 
„Vergänglicher  Mensch!  Alles  ist  belebt,"  und  die  An- 
dere: „Es  ist  ein  ewiges,  höchstes  Wesen,  dem  Alles  ge- 
horcht, vom  Sphären-Tanze  der  Wrelten  bis  zur  Mucke, 
die  auch  das  Licht  umkreist." 


Erklärung  der  nebenstehenden  Abbildung 

eines  Yantra. 


Ein  Yantra  ist  ein  magisches  Viereck ;  es  schützt  den 
Besitzer  von  jedem  Unglück ,  welches  ihm  auf  naturli- 
chem Wege  begegnen  kann.  Das  Nebenstehende  hatMn 
der  Mitte  in  dem  magischen  Kreise  das  bedeutungsvolle 
Wort  „Oum"  welches  so  heilig  ist ,  dass  es  kein  Brah- 
mine  auszusprechen  wagt.  Dieser  innerste  Kreis  ist  in 
dem  bedeutungsvollen  Dreieck ,  das  ein  zweiter  Kreis 
umschliesst ,  um  welchen  das  bekannte  Signum  Salomo- 
nis  in  Gestalt  zweier  auf  einander  liegender  Dreiecke 
gezeichnet  ist;  dieses  umgibt  der  dritte  magische  Kreis, 
wie  das  Dreieck  doppelt.  Um  diesen  Doppelkreis  ziehen 
sich  acht  Felder,  und  diese  umgibt  die  letzte  Abtheilung 
in  zwölf  Feldern.  Da  diese  letztern  wie  die  frühem  im 
Kreise  gestellt  sind,  so  füllen  Zierathen,  Nelumbium- 
Blätter  vorstellend,  die  Ecken  des  Viereckes  aus. 

In  der  spitz  zulaufenden  Ecke  jedes  Feldes  steht 
abermals  das  Oum,  welches  also  21  Mal,  das  ist,  drei 
Mal  sieben  Mal,  vorkommt.  Unter  diesem  steht  in  den 
acht  Feldern  der  Reihe  herum : 

Sorryaya,  Ruvyayn,  Veyiuschwut,  Wugaya,  Varu- 
naya,  Muhaya,  Auditia,  Vischruvay. 

Endlich  in  den  zwölf  Feldern: 

Metraya,  Ruvayayn,  Sorryaya;  Bhanwayn,  Khu- 
gaya,  Pustnuva,  Heranaya,  Maritscha,  Auditi,  Suve- 
treya,  Arkaya,  Bhasker. 


Druckfehler,  welche  man  bittet,  vor  Lesung  des  Aufsatze«  Ober 
die  Hindu -Astronomie  zu  verbessern. 


Stile  230  Zeile  2  v.    ii.  ttmU  »rira  itt  »ei  >■  Ii 

—  243  —  12   Nl.lü  -  Nlriti  -  _ 

—  256  -  18   d",  -  der  -  - 

—  —  —  15  —  —    —  etwa  —  rtwai  —  — 

—  2S9  —  2  —  Magaaiucba  —  Magaalracba  —  — 

—  265  —  12  ».  o.    —  der  Lange  —  Linge  drr  —  — 

—  —  —  15  —  wahres  —  wahre  —  — 

—  «TO  —  9  —  T.cliarum  —  T.churum  —  — 

—  273  -  12   Auch  da.  -  Kuh  uad  -  - 

_  277  -  17   
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Ueber  die 

ilung  baktrischer  Münzen, 

im 

k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Kabinete. 


Baron  Carl  von  Hügel  brachte  von  der  grossen 
Reihe  in  Indien  und  Central -Asien  neu  aufgefundener 
Münzen  eine  merkwürdige  Sammlung  mit,  welche  viele 
Königsgeschlechter  repräsentirt,  von  denen  man  früher 
kaum  eine  Ahnung  hatte.  Erst  der  neueren  Zeit  bleibt 
es  aufbehalten,  eine  Lücke  von  fünfzehnhundert  Jahren 
in  der  Geschichte  Asiens  auszufüllen,  woran  man  noch 
vor  kurzer  Zeit  kaum  denken  konnte;  denn  erst  seit 
einigen  Jahren  ist  eine  Menge  Münzen  von  den  Hoch- 
ebenen Asiens  bis  an  die  Ausflüsse  des  Indus  und  Gan- 
ges entdeckt  worden ,  welche  nebst  den  eigenen  Namen 
der  Könige  noch  die  Ehrennamen:  Die  Grossen,  die 
Siegtragenden»  die  Unbesiegten,  die  Konige 
der  Konige,  die  Retter,  die  grossen  Retter,  die 
Vater-  und  Bru der -Li eb ende n  tragen. 

Viele  Gelehrte  haben  sich  in  der  jüngsten  Zeit  mit 
den  in  solcher  Menge  aufgefundenen  numismatischen 
Denkmahlen  beschäftigt  Den  Anstoss  zu  diesen  Entde- 
ckungen gab  der  Oberste  Tod  '),  welchem  vielleicht 
die  früheren  Forschungen  Bayer's,  Pe Uerin's,  Köh- 
lers, P  a  y  n  e  -  K  n  i  g  h  t's,  SestinPs  unbekannt 
waren.  Die  Wünsche  des  Obersten  Tod,  dass 

a)  TruuctfeM  of  Um  Aaiatic  Society  of  Gr.  Br.  ud  IrL  V.  L  P.  818. 
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asiatische  Gesellschaft  in  Kalkutta  junge  Talente  der 
OiTiciere  wecke,  und  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Ge- 
schichte hingeschwundener  Zeiten  lenke,  und  zu  Agra, 
Mathura,  Delhi  u.  s.  w.  Männer  aufstelle,  welche 
sammeln  und  das  Gesammelte  dem  Centrai-Museum  ein- 
liefern, wurden  bald  übertroffen;  ja  sie  sind  selbst 
auf  mehreren  Punkten  als  Tod  wünschte,  in  Erfül- 
lung gegangen;  denn  Oberst  St acy,  einer  der  eifrig- 
sten Sammler,  war  zu  Tschitor,  Udipur  und  zu  Delhi; 
Lieutenant  Conollv  zu  Je} pur;  Kapitain  Wade  zu 
Lodiana;  Kapitain  Cautley  zu  Seharampur;  Lieute- 
nantCunningham  zu  Benares;  Oberst  Schmidt  zu 
Patna;  Herr  Treager  zu  Joinj,  und  Dr.  Swiney 
in  Ober-Indien  u.  s.  f.  Rasch  folgten  auf  Tod,  der  sich 
lange  an  den  Indus-Mündungen  aufhaltende  B  um  es  *), 
Raoul  Rochette  *),  und  vor  Allem  der  um  diesen 
TJieil  der  Studien  sich  unsterbliche  Verdienste  erwer- 
bende Prinsep*),  der  mit  einer  Rastlosigkeit  ohne 
(  Gleichen  nicht  nur  Monumente  sammelte,  sondern  sie 

auch  zu  erklären  suchte,  und  selbe  durch  eigenen  Stich 
bekannt  zu  machen  sich  bemühte  *). 

< 

i  '   


*)  Travels  into  Bokhara.  London.  1834. 

*)  Notice  aur  quelques  mödailles  grecque*  üildHes  des  Rois  nouveaux  de 
laBactriane  et  de  1*  Inda.  Paris  188».  1.  Suppita.  1885.  2d.  Suppita. 
1886.  Sitae.  Suppita.  1888,  1839;  alle  in  Journal  des  Savans. 
*)  Welcher  leider  in  Folge  au  grosser  Anstrengungen  nach  «einer  Ueber- 

fahrt  von  KalkutU  nach  London  daselbst  am  22.  August  1840  atarb. 
*)  Im  Journal  of  Uie  Asiatic  Society  of  Bengal.  Kalkutu  1882  durch  Prinsep 
als  dessen  Secretär  begonnen ,  erschienen  im  II.  Band,  Seite  27  —  #1, 
810—818,  408  —  416,  isa  III.  Band,  8.227  —  281,  813  —  320,  483, 
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Es  dürfte  meine  Ueberzeugung  richtig  seyn,  dass 
ein  grosser  Theil  der  bisherigen  Bemühungen  Pr ins ep's, 
Ha  oiiI  Kochet te's,  des  diesem  grösstenteils  folgen- 
den M  i  o  n  n  e  t  1 J ,  der  gelehrten  Herren  Lassen2)  und 
Grotefend  *),  erst  dann  ihre  Berichtigung  erhalten  kön- 
nen, wenn  die  ausserordentlich  reichen  Sammlungen,  wel- 
che sich  in  Kalkutta ,  in  London,  an  welche  Orte  Masson 
aus  Kabul  eine  grosse  Menge  Münzen  dieser  Gattung 
sandte,  in  Paris,  wohin  die  Generale  Allard,  Ven- 
tura, der  Reisende  Honigberger,  ihre  Sammlungen 
brachten,  beGnden,  offenbar  bei  weitem  die  reichsten  Auf- 
bewahrungsorte der  diessfalligen Monumente,  mit  einan- 
der verglichen  werden,  und  dass  aus  ihnen  selbst,  mit  Be- 
rücksichtigung der  Fundorte,  die  Folgenreihe  der  einzel- 
nen Dynastien  entweder  sicher  hergestellt,  oder  doch 
wahrscheinlich  gemacht  werden  könne.  Obschon  die  Nu- 
mismatik im  Allgemeinen  eine  H  i  1  f  s  -  Wissenschaft  der 
Geschichte  ist,  so  wird  sie  doch  die  erste,  sobald  diese 
schweigt,  und  selbst  die  so  Vieles  entdeckende  und  auf- 
klärende Linguistik  dürfte  ihr  untergeordnet  seyn ,  weil 
in  den  Münz-Tvpen  eine  solche  Consequenz  ist,  dass 


486 -456,  562  -  567,  IV.  Band, 8.  827-848,  621-643,  686-690, 
im  V.  Band,  8.  548-654 ,  639—  657,  720-724,  im  VI.  Band,  8.  288 
—  802  ,  377  —  892,  im  VII.  Band,  8.  846,  636  —  655  dessen  Aufsätae. 

*)  Dcicription  de  m<d.  gr.  T.  VUL  SappL  p.  468  —  606. 

*)  Zar  Geschieht«  der  griechischen  and  iodoskythischen  Könige  iaBsktrien, 
Kabal  u.  Indien.  Bonn,  1838. 

*)  Blätter  für  Münzkunde  ,  Bd.  Ii ,  21,  26,  und  besonders  die  Münzen  der 
griechischen,  parthiechen  und  indoakythiachen  Könige  in  Baktrien.  Uan- 
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aus  ihnen  Gleichzeitigkeit  und  Aufeinanderfolge  ziem- 
lich richtig  geschlossen  werden  kann. 

Der  Krieg  Alexanders  d  es  Grossen  gegen  Per- 
sien, oder  der  Krieg  Europa's  gegen  Asien,  steht  an 
der  Spitze  aller  diessfalligen  Untersuchungen ,  und  ist 
das  grosse  Ereigniss,  das  zu  den  nachfolgenden  klei- 
neren den  Ursprung  gab.  Alexander  der  Grosse  vollen- 
dete seinen  Siegeslauf  von  den  Küsten  Klein -Asiens  bis 
an  den  Paropamisus  und  den  Indus  in  unglaublicher 
Schnelligkeit;  denn  am  11. Mai  334  vor  Christi  Geburt 
war  die  Schlacht  am  Granicus,  am  29.  Oktober  333 
jene  bei  Issus,  und  am  2.  Oktober  331  die  bei  Arbela; 
im  Frühjahre  327  rüstete  er  sich  zum  Zuge  nach  Indien, 
und  so  hatten,  wie  Plularch1)  sagt,  Bactra,  der  (in- 
dische) Caucasus  und  Indien  durch  ihn  die  Gotter  Grie- 
chenlands verehren  gelernt.  Als  unter  Alexanders  Ge- 
neralen, die  sich  in  sein  un ermessen  es  Erbe  t heilten, 
Krieg  entstand,  besonders  aber,  als  Antiochus  II, 
der  dritte  König  aus  derDvnastie  der  Seleuciden,  welche 
von  Seleucus  Nicator,  dem  Feldherrn  Alexanders, 
der  Syrien  und  das  angranzende  Asien  Air  sich  und 
sein  Haus  behielt,  und  den  an  der  Zusammenbringung 
der  Monarchie  Alexanders  vielleicht  nur  der  an  ihm 
durch  den  Sohn  des  Königs  Ptolom  aus  I.  verübte  Mord 
verhinderte,  ihren  Namen  empfing,  gegen  Ptolomaus  II. 
kriegte,  rissen  sich  von  Antiochus  IL,  der  Satrap  von 

*)  »tauch  de  Korinn»  Alexaadri  Bdit.  K«uke  VU.  p.  800.  EdiL  Halter 
IX.  86. 


Digitized  by  Google 


BAKTRISCHE  MÜNZEN.  323 

Bäk  Irin  na  and  der  vonParthien  los.  Der  Satrap  von  Bak- 
triana  hiess  Theodotus.  Wie  er  sich  von  Syrien  los- 
gerissen hatte ,  so  wahrscheinlich  mehrere  seiner  Unter- 
gebenen von  ihm  und  seinen  Nachfolgern;  und  diese  Er- 
eignisse gaben  Veranlassung  zur  Gründung  vieler  Dyna- 
stien. Im  Jahre  1837 ')  stellte  ich  den  Grundsatz  auf,  von 
dem  ich  bis  jetzt  keine  Ursache  hatte ,  abzugehen ,  son- 
dern den  ich  immer  mehr  bestätiget  fand:  Je  mehr  sich 
der  Typus  der  baktrianischen  Münzen  jenem  der  syri- 
schen Konige  nähert,  desto  näher  durfte  der  baktrische 
unbekannte  König,  dem  bekannten  syrischen,  sowohl 
im  Raum  als  in  der  Zeit  gewesen  seyn. 

Von  Theodotus,  Vater  oder  Sohn,  hat  bis  jetzt 
Niemand  als  Lenormant1)  eine  Münze  bekannt  ge- 
macht. Diese  steht  am  Anfange  der  baktrischen  Reihe. 
Die  Regierung  der  beiden  Theodote  dauerte  etwa  von 
250 — 230  vor  Chr.  Geb.  Dann  folget  die  von  Euthydemus. 
Mit  der  Bekanntmachung  der  äusserst  seltenen  Goldmünze 
desselben  beschloss  Pell  er  in  *)  seine  rühmliche,  der 
Numismatik  bis  ins  95steJahr  gewidmete  Laufbahn.  Auf 
der  Rückseite  dieser  Goldmünze  sitzt  Hercules,  sich 
auf  eine  Keule  stützend,  wie  auf  den  Münzen  Antiochus  II. 

Die  Herrschaft  des  Euthydemus  hat  etwa  20  bis 
25  Jahre  gedauert.  Er  breitete  seine  Macht  über  den 
Caucasus  aus. 

')  Wiener  Jahrbücher  der  Lileratar  LXXVT1.  Band,  S.  283. 

*)  Treaor  de  Kaonamatiqne  el  de  Glyptiqae.  Numiamaiiqae  dea  Roia  grera. 

Livr.  8*1.  T.  LXXII. 
a)  Addiliona  p.  95. 
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Auf  Euthydemus  folgte  sein  Sohn  Demetrius. 

Von  allen  diesen  Königen  Baktriana's  sind  noch 
keine  Münzen  im  k.  k.  Kabinete. 

Die  erste  im  k.  k.  Kabinete  aus  der  Reihe  der  Ko- 
nige Baktriana's  ist  jene  von  Eucratides,  der  so  mächtig 
war,  dass  er  mehr  als  tausend  Städte  beherrschte1).  Sie 
ist  folgende:  Kopf  des  Apollo  mit  Lorbeern  in  den 
Haaren.  Ruckseite :  BAZIAEXlS  ...KPATUOY.  (Münze 
des  Königs  Eucratides.)  Schreitendes  Pferd.  Bis  jetzt 
ist  diese  schon  lange  im  k.  k.  Kabinete  befindliche 
Münze  die  einzige  mit  diesem  Gepräge;  es  wäre  jedoch 
auffallend,  wenn  aus  den  269  Münzen,  welche  Masson 
von  den  Jahren  1833  bis  1835  in  Kabul  sammelte,  und 
die  jetzt  im  Museum  der  ostindischen  Kompagnie  in  Lea- 
denhallstreet  *),  nicht  ähnliche  aufzufinden  wären.  Der 
Zusammenhang  der  Vor-  und  Rückseite  dieser  Münzen 
ist  in  die  Augen  springend ,  da  dem  Apollo  Pferde  ge- 
opfert wurden. 

Die  zweite  Münze  aus  jener  Reihe  im  k.  k.  Kabi- 
nete durch  Tausch  gegen  Doubletten  dahin  gekommen, 
ist  jene  von  Heliokles,  von  dem  die  geschriebene  Ge- 
schichte ganz  schweigt;  aus  den  Münzen  zu  urtheilen 
gehört  sie  wohl  ihres  rein  griechischen  Aussehens  we- 
gen zu  den  ersteren  Königen  Baktrianas.  Auf  der  Vor- 
seite :  Der  mit  dem  Diadem  umgebene  Kopf  des  Königs. 
1  Rückseite:  BASIAEÜS  HAI  OKA  EO  TS.  JIKAIOY 

*)  8tr»t»o  XV.  p.  6«6. 

*)  Galignani'»  Meaiengcr,  n.  70*6.  Sl.  Oklob.  1837. 
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(Münze  des  Heliokles  des  Gerechten).  Vielleicht  JUKP 
oder  MCP  (128)  der  Seleuciden ,  d.  i.  da  der  Anfang 
der  Epocha  Seleucidarum  vom  Jahre  a.  Christ  n.  =  312, 
so  müssen  128  abgezogen  werden,  also  184  v.  Chr.  G., 
oder  wenn  dies  Monogramm  die  Epoche  der  baktri- 
schen  Könige  anzeigen  sollte,  ond  diese  wahrschein- 
lich 256  vor  Chr.  Geb.  den  Anfang  hat,  von  128  vor 
Chr.  Geb.  Jupiter  stehend,  in  der  rechten  Hand  den 
Blitz,  in  der  linken  Hand  die  hastam  puram  haltend.  Es 
dürfte  hier  wohl  der  König  mit  den  Attributen  des  Ju- 
piter vorgestellt  sevn,  so  viel  leonisches  scheint  mir 
in  dessen  Zügen.  Es  ist  dieses  ein  Tetradrachmon ,  von 
denen  bisher  nur  vier  als  acht  in  der  Welt  bekannt  ge- 
worden sind ;  eines  in  London,  das  zweite  in  Paris,  das 
dritte  in  Petersburg. 

So  wie  sich  Theodotus  vom  Reiche  der  Seleuciden 
losgerissen ,  erfolgten  wahrscheinlich  ähnliche  Trennun- 
gen von  den  Fürsten  Baktriana's,  und  fast  gleichzeitig 
scheinen  in  Balkh,  Ueliokles;  in  Delhi,  Agathokles; 
in  Jellalabad,  Menander  geherrscht  zu  haben;  zum  we- 
nigsten haben  ihre  Münzen  eine  A Ähnlichkeit  unterein- 
ander, dass  sie  eine  solche  Annahme  unterstützen.  Nun 
beginnen  die  Münzen  jener  Reihe,  welche  von  der  Samm- 
lung des  Baron  Hügel  in  das  k.  k.  Kabinet  gekommen 
sind ,  und  hier  mitgetheilt  werden. 


1.  Kopf  eines  Elephanten  mit  einem  Glockchen;  we- 
gen der  runden  Form  und  der  bloss  griechischen  Schrift 
zu  den  alteren  zu  zählen.  Ruckseite:  BAJEIAES22 . 
MAYOY,  (Münze  des  Königs  Mayes).  Monogramm  aus 
M  und  I.  Der  Stab  des  Mercur.  Obschon  der  Elephan- 
tenkopf  nach  Indien  deutet ,  so .  sind  doch  so  viele  An- 
zeigen, dass  Mayes,  welchen  nur  die  Münzen  bekannt 
machen ,  einer  der  älteren  Konige  sei.  Auch  von  Aga- 
thokles  gibt  es  Tetradrachmen,  die  ganz  denen  des  He- 
liokles  ähnlich  sind;  im  k.  k.Kabinete  ist  nur  eine  kleine 
Bronzemünze.  Kopf  des  Königs  (?)  mit  Epheu;  Rück- 
seite: ATAQO.  Nachteule.  Aehnliche  bei  Raoul-Ro- 
chette1),  bei  Wilson*). 

Obschon  bis  jetzt  auf  anderen  Münzen  des  Aga- 
thokles  die  Nachteule  nicht  vorkommt,  so  erscheint  sie 
doch  auf  denen  des  Menander  bei  Masson*),  Wilson*). 
Unsere  Münze  war  bis  jetzt  unter  den  Unbekannten  des 
k.  k.  Kabinets,  und  ich  nehme  keinen  Anstand,  sie  die- 
ser Abtheilung  anzureihen  5). 

>)  Notice  et  pl.  I.  n.  I. 

*)  Iii  Akennan.  The  Journal  N..mism.  Lond.  1838.  pl.  III.  n.  80.  Graeco- 

Bactrian  Co  im. 
»)  Joura.  Aa.  Vol.  TO  pL  VUI.  etc. 
•)  PI.  II.  n.  17. 

*)  Für  die  freundliche  Art,  mit  welcher  Herr  Grotefend  dieser  Münte, 
I.  e.  8.  29,  13  erwähnte,  freundlichst  dankend,  erwidere  ich,  dass 
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2.  Antialkides.  BAZUEZ12.  NIKH&OPOY.  AN- 
TIAAKUOY.  (Münze  des  Siege  tragenden  Königs  An- 
tialkides). Kopf  des  Königs  mit  einem  Diadem  umgeben, 
und  mit  einem  Hute  bedeckt. 

Rückseite.  Baktrische  Schrift,  und  PA  als  Mono- 
gramm. Jupiter  sitzend,  in  der  rechten  Hand  die  Göt- 
tinn des  Sieges,  in  der  linken  Hand  das  Scepter,  zu 
den  Fussen  der  Vordertheil  eines  Elephanten.  Aehnliche 
Münzen  sind  mehrfach  gestochen.  Mionnet Wilson  *), 
Prinsep  *).  Auf  diesen  Münzen  ist  die  Vereinigung  grie- 
chischer und  indischer  Elemente  sehr  sichtlich.  Antial- 
kides dürfte  um  das  Jahr  160  vor  Chr.  Geb.  regiert  haben. 


3.  Menander.  BASIAEÜ2.  2QTHPQ2.  MENA- 
NJPOY.  (Münze  des  Königs  Menander  des  Retters.) 
Kopf  der  Pallas  mit  dem  Helme  bedeckt 

mir  der  Kopf  der  Münze  b.  IL  R.  and  der  hier  beschriebene  »ehr  ihn- 
lich  scheint,  und  mich  dieee  Actmlichkeit  bestimmte,  sie  *u  diesem 
Agaihokles  *u  legen. 

»)  L  c  p.  488. 

»)  L  c. 

*)  Jonrn.  As.  Vol.  V.  pl.  XXXV.  n.  2,  p.  649.  ef.  72«.  Vol.  VII.  pl.  XXVIII. 
n.  8.  Vergl  «neb  G«tting.  gelehrt.  AnMigen  1888,  S.  811,  218,  1839, 
8.  809. 

21 


BAKTRISCHE  MÜXZEN. 

Baktrische  Schrift.  Die  Gottinn  des  Siemes  schrei- 
tend,  in  der  erhobenen  rechten  Hand  einen  Kranz,  in 
der  linken  Hand  einen  Palmzweig.  Ein  Monogramm, 
dem  ähnlich,  welches  auf  den  Münzen  des  Heliokles  vor- 
kommt. Ausser  der  Schrift  der  Rückseite  und  der  Form 
der  Münze  durchaus  acht  griechisch.  Es  ist  diese  Münze 
von  Menander,  von  dem  Strabo1)  sagt,  er  habe  mehr 
Völkerschaften  bezwungen,  als  selbst  Alexander.  Von 
ihm  sagt  auch  Plutarch,  die  Städte  hätten  nach  seinem 
Tode  dessen  Asche  unter  sich  getheilt ,  und  sie  in  Mo- 
numente eingeschlossen;  der  Retter  dürfte  Menander 
heissen ,  weil  er  Baktriana  sich  wieder  unterwarf. 


4.  Apollodotus.  BASIA  AIJOA  Apollo  ste- 
hend in  der  rechten  Hand  einen  Pfeil,  in  der  linken  Hand 
einen  Bogen  haltend.  Sehr  schlecht  erhaltene  bronzene 
Münze,  auf  deren  Rückseite  kaum  die  Spuren  eines  Drei- 
fusses  zu  sehen. 

Diese  Münze  ist  abermals  ein  Beleg  der  Entlehnung 
der  Typen  von  den  Münzen  der  syrischen  Könige;  denn 
auf  eine  ähnliche  Art  ist  Apollo  auf  den  Münzen  Seleu- 
cus  II.,  der  225  vor  Chr.  Geb.  starb.  Die  seltene  Gold- 
münze dieses  Königes  ist  im  k.  k.  Kabinete ;  auf  ihr  stützt 


l)  XI.  516. 
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sich  Apollo  auf  den  Dreifuss;  auf  der  bronzenen  erscheint 
Apollo  wie  hier. 


5.  Hermaeos.  BAZIAEOS.  snTHPOS  EP- 
MAIOY  (Münze  des  Königs  Hermaeua  des  Retters). 
Kopf  des  Königs  mit  Diadem. 

Rückseite.  Baktrische  Schrift.  Jupiter  sitzend,  die 
rechte  Hand  erhoben. 


6.  Aehnlicher  Kopf  und  Umschrift. 

Rückseite:  Baktrische  Schrift.  Hercules  stehend, 
in  der  rechten  Hand  eine  Keule. 

T.,  8.,  9.  Aehnliche,  aber  verschiedene  Münzen, 
deren  Lesung  nur  auf  besser  erhaltenen  vorgenommen 
werden  kann  *). 

10.  Ebenfalls  kaum  lesbar '). 


')  Grteco-Bictrltn  Ceins.  Akerm.nn.  The  namiiatlic  JourotL  Vol.  II. 

London  1887.  n.  S9. 
*)  VetfL  Hund  JoBraei  of  ihe  A*Utic  Society  of  Beogal.  1836.  Vol.  IV. 

pl.  III. 

21» 
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11.  Azes'),  vielleicht  uro  116, 118,  König  in  In- 
dien am  Indus. 

BAZIAEQ2.  BAZIAESlN.  METAAöt.  AZOY. 
(Münze  des  König*  der  Könige  des  grossen  Azes).  Nep- 
tunus  stehend  und  sich  umwendend,  mit  der  linken  Hand 
den  Dreizack  haltend,  den  rechten  Fuss  auf  den  empor- 
tauchenden Fluss  Indus  setzend. 

Rückseite:  Baktrische Schrift.  Indien  zwischen  hoch 
aufschiessenden  Pflanzen  stehend. 

Herr  Prinsep ,  dessen  Verdienste  um  diesen  Zweig 
der  Numismatik  nicht  genug  zu  rühmen  sind ,  hielt  Nep- 
tun für  einen  Soldaten ,  der  seinen  rechten  Fuss  auf 
einen  Gefangenen  stützt  *).  Raoul-Rochette  erklärte  mit 
Recht  dieses  Gepräge  für  Neptun,  u.  s.  f.  ').  Wie 
hier  der  Indus,  werden  in  Asien  auf  ähnliche  Weise  die 
Flüsse  öfters  vorgestellt,  üeherhaupt  ist  es  nicht  unin- 

\)  Orientalisten  dürften  in  Namen  Ases  nicht  schwer  eine  Erklärung  auf- 
finden; so  ist  Azes  höchst  wahrscheinlich  Asis,  Excelsu»,  der  Erha- 
bene, Geehrte,  Azilisea,  aadil  der  Gerechte,  —  so  erinnert  vielleicht 
Mocadphyses,  der  auf  den  Münzen  bald  sitaend  bald  stehend,  aber  stets 
ab  harze  Gestalt  erscheint,  dnreh  seinen  Namen  an  Mukathlbafet,  wel- 
ches einen  Mann  von  kurzer  Gestalt  bedeutet  (wem  fällt  dabei  nicht 
auch  die  Schildenina;  Attila  s  beim  Jornandes  bei?,)  auch  könnte  es  von 

*)  Journal  of  the  As.  Soc.  ofBengal.  Vol.  IV.  p|.  XXXIII.  14.  p.34*. 
*)  II.  Suppl.  a  la  Notice  et  pl.  II.  *.  17. 
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teressant,  zu  sehen,  wie  verschieden  die  Flusse  in  Eu- 
ropa, in  Asien,  in  Afrika  vorgestellt  werden.  In  Europa 
sitzt  die  Personification  des  Flusses  meistens  auf  der 
Erde,  wie  der  Danubius  auf  den  Münzen  Tranjan's,  wie 
der  llebrus  auf  Münzen  von  Philippopolis.  Auf  den  Mün- 
zen des  Gallienus  zu  Siscia  geprägt,  sitzt  Siscia,  unten 
schwimmt  die  Personification  des  Savus;  auf  den  Mün- 
zen des  Probus  sitzt  Siscia,  zwischen  den  Flüssen  Sa- 
vus und  Colapis,  welche  mit  aufgerichteten  Korpern 
Urnen  umstürzen ,  aus  denen  Wasser  fliesst  In  Aegyp- 
ten sitzt  der  Nil  auf  ähnliche  Art  wie  der  Danubius  in 
Europa.  In  Asien  ist  der  FIuss  meist  in  Gestalt  eines 
Schwimmenden,  mit  halbem  Leibe  über  dem  Wasser 
emporragend,  als  auf  den  Münzen  Ciliciens,  der  Städte 
Heliopolis,  Tarsus,  Antiochia.  Nur  auf  den  Münzen  des 
Trajanus,  welche  auf  die  Besiegung  Daciens  Bezug 
haben,  steht  der  Danubius,  sein  Knie  auf  die  Dacia 
stemmend ,  oder  die  Gottinn  des  Friedens  setzt  den  Fuss 
auf  die  Büste  der  Dacia;  diese  Münzen  erinnern  an  jene 
oben  beschriebenen  des  Azes. 

Unter  den  Azes -Münzen  einen  Unterschied  aufzu- 
stellen, scheint  mir  vollkommen  den  Regeln  der  Numis- 
matik gemäss;  denn  die  eben  beschriebene  Münze  des 
Azes  mit  so  viel  griechisch-römischen  Elementen  scheint 
sehr  verschieden  von  den  nachfolgenden,  welche  so  sehr 
orientalische  Sitten  zur  Schau  tragen,  und  demungeachtet 
ist  es  schwer,  Epochen  der  Trennung  anzugeben,  wir 
wollen  sie  daher  beschreiben,  so  viel  ihrer  vorhanden  sind. 


12.  BASIAEQ.  BA2IAESIN.  MErAAOT  AZOY. 
(Münze  des  Königs  der  Könige  des  grossen  Azes.)  Der 
Konig  ganz  auf  indische  Art  auf  einem  Polster  mit  unter- 
schlagenen Beinen  sitzend,  halt  in  der  rechten  Hand 
einen  Bogen,  oder  ein  Werkzeug,  wie  um  den  Ele- 
phanten  damit  zu  regieren ;  wobei  man  sich  unwillkür- 
lich an  das  schone  Bild  des  Cicero ')  vom  Staatsmanne 
erinnert,  wie  „llle  Indus  aut  Poenus  unam  coercet  bel- 
luam",  in  der  linken  Hand  hält  er  ein  ungeheures,  in  der 
Scheide  befindliches  Schwert,  im  Felde  ein  Monogramm. 

Ruckseite:  Schrift.  Mercur  mit  dem  Schlangen- 
stabe schreitend ,  die  rechte  Hand  erhebend.  Es  ist  dies 
Mercur,  und  nicht  Siva,  wofür  diese  Gottheit  Raoul- 
Rochette  *),  Mionnet 8),  Grotefend  *)  halten. 


13.  Eine  kleinere,  sonst  sehr  ähnliche  Münze. 


>)  De  republic»  II.  40.  p.  208.  ediL  Mag. 
»)  2d.  Sapplem.  p.  46. 
»)  De.cripL  VIII.  p.498,  u.  83  u.  s.  r. 
p.  3«,  il  140. 
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14.  BA2UEQ2.  BAZIAEilN.  MEVAAOY. 
AZOY.  Ceres,  in  der  linken  Hand  ein  Füllhorn,  sitzend 
auf  einem  mit  einer  hohen  Rücklehne  versehenen  Throne, 
die  rechte  Hand  erhebend. 

Rückseite:  Baktrische  Schrift.  Mercor;  ich  halte 
diese  Gestalt  immer  für  Mercur,  und  nicht  für  Hercu- 
les, wie  Raoul-Rochette1)  und  Grotefend2)  oder  Siva, 
wie  Mionnet ')  glauben;  denn  was  diese  Gelehrten  für 
die  auf  die  Erde  gestützte  Keule  halten,  ist  nur  ein 
Theil  des  Kleides,  die  rechte  Hand  ist  aber  immer  er- 
hoben, in  der  linken  Hand  hält  Mercur  den  Schlangen- 
stab, wie  ähnliche  Bilder  de»  Mercur  öfter,  besonders 
in  Gallien,  vorkommen. 


15.  BAZ1AE112.  BA2U  A  Der  Kö- 
nig Azes?  zu  Pferd  mit  sehr  langen,  fliegenden  Diadem- 
bändern, die  rechte  Hand  wie  zum  Segen  erhebend. 


* )  2d.  Supplem.  pmg.  44. 
»)  p.  84  n.  126. 

*)  Descnpt.  Supplem.  VlIL  pag  491  n.  98. 


Rückseite:  Baktrische  Schrift  Der  König  schrei- 
tend, die  rechte  Hand  erhebend.  Mit  einem  silbernen 
Plättchen  überzogen  gewesene  Bronze-Münze. 


16.  Vorseite  der  früheren  ähnlich.  Baktrische 
Schrift  Jupiter?  stehend,  in  der  rechten  Hand  eine 
Siegesgottinn  haltend. 


18.  BAZIAES12.  BAZlAEnN.  MErAAOT. 
AZOY.  Der  indische  Stier  schreitend. 

Rückseite:  Baktrische  Schrift.  Ein  schreitender 
Löwe1). 


»)  Vrgl.  Prüwep  Journ.  As.  IV.  pl.  XXII.  n.  1.  «.  8.  —  Wüson  in  Aker- 
m m,  a.  Tbe  DimiiMi.  Journ.  VoL  IL  pl.  III.  n.  8*. 
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19.  Aehnlich;  auf  der  Ruckseite  ein  Kamehl  *)♦ 


20.  BA21AEQ2.  BA2IAE.  Elephant. 

Ruckseite:  Baktrische  Schrift,  der  indische  Stier*). 

Wegen  der  Grosse  der  Herrschaft  des  Azes  und 
der  Menge  der  Münzen  mochte  ich  ihm  auch  die  zahl- 
reiche Münzgattung  zuschreiben,  die  von  Indus  bis  Ka- 
bul, vom  Himaleva  bis  an  den  Ganges  häufig  gefunden 
wird,  sie  ist  folgende. 


21  u.  22.  Vorseite:  Kopf  mit  Strahlen  umgeben;  in 
der  rechten  Hand  eine  Fahne;  rückwärts  Monogramm. 


Rückseite:  BA-IAEY2.  BA2IAE&N.  ZÜTHP. 


*)  Verjl.  Mionnet,  L  c  n.  9*. 
•)  VergL  Mionnet,  I.  c.  n.  95. 
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MErAS.  (König  der  Könige,  der  Grosse,  der  Retter.) 
Der  König  zu  Pferde;  in  der  rechten  ausgestreckten 
Hand  einen  Bogen  haltend;  vor  ihm  das  Monogramm; 
das  Pferd  erinnert  mit  dem  Sattel  und  Reitzeug  sehr  an 
das  Pferd  auf  den  Münzen  der  Familie  Atia,  auf  deren 
Vorderseite  der  Kopf  des  Q.  Labienus  Parthicus. 

Vielleicht  dürfte  die  Hypothese,  dass  diese  Münzen 
unter  der  Herrschaft  des  Azes  geprägt  wurden,  jener 
gegenüber  Platz  greifen,  welche  Raoul-Rochette1)  auf- 
stellte; denn  Raoul-Rochette  hält  den  Kopf  für  einen 
idealen  (er  gleicht  am  meisten  dem  der  Sonne,  wie 
auch  die  Inschrift  auf  Mithras*  angewendet  worden  seyn 
könnte)  und  die  Münze  für  eine  Bundesmünze  von  Staa- 
ten, die  von  einander  unabhängig  aber  verbündet  wa- 
ren ,  und  welche  vom  Indus  bis  an  die  Höhen  des  Hi- 
maleya,  und  von  da  bis  an  den  Ganges  galt. 

Es  könnten  auch  die  Sonnenstrahlen  um  das 
Haupt  die  Abkunft  des  Königs  von  der  Sonne  bedeu- 
ten, wie  dies  bei  manchen  Dynastien  durch  ganz  In- 
dien angenommen  wurde  und  wird.  Da  dies  gerade 
in  den  Nebenländern  des  Indus,  in  Kaschmir  und  Ra- 
japutana,  dort  der  Fall  war  und  hier  noch  ist,  wo  der 
Rana  (König)  stets  mit  Sonnenstrahlen  um  das  Haupt 
abgebildet  wird,  so  könnten  diese  Sitten  von  den  ein- 
gewanderten Königen  angenommen  worden  seyn.  Auf 
jeden  Fall  dürfte  es  schwer  fallen,  den  Kopf  für  einen 

*)  Oeuaieme  Snpplem.  ä  la  Notice  gnr  quelques  mediille«  grecqae«  inedites 
de»  Rom  de  U  Baclriane.  Journal  dea  Savau»,  Fevrier,  Mar.  1836. 
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idealen  zu  nehmen.  Es  ist  der  Kopf  des  Königs  vor- 
zugsweise, also  eines  der  mächtigsten  Könige,  folg- 
lich des  Azes? 

Die  Hypothese,  H  R  —  R.,  wofür  er  sie  auch  nur 
ausgibt,  ist  für  die  Verhältnisse  der  alten  Welt  eben  so 
neu,  als  die  Erscheinung  selbst,  dass  eine  Münze  mit  allen 
Titeln  der  Könige,  ohne  den  Eigennamen  derselben,  so 
häufig  anzutreffen  ist  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  mit 
gleicher  Möglichkeit,  mit  der  das  System  des  Gleich- 
gewichtes in  Griechenland  sowohl  als  zwischen  den 
Nachfolgern  Alexanders  des  Grossen  aufgestellt  wor- 
den ist,  welches  also  vor  mehr  als  2000  Jahren  die 
Verhältnisse  der  Staaten  Europa's,  Asia's  und  Africa's 
auf  eine  ähnliche  Weise  leitete,  wie  dieses  Gleichge- 
wichtssvstem  jetzt  als  Basis  aller  Politik  gilt,  und  ver- 
fochten wird,  auch  schon  vor  etwa  2000  Jahren  eine 
gemeinschaftliche  Münze  den  Werth  der  Dinge  zwischen 
unermessenen  Ländern  bestimmt  habe?  Zu  einer  sol- 
chen wurden  schon  so  oft  im  modernen  Europa  Versu- 
che gemacht;  ihre  Ausfuhrung  würde  gewiss  manche 
Wünsche  befriedigen  und  vielfache  Erleichterung  der 
Völkerverbindung  herbeiführen;  die  Hauptvorstellungen 
möchten  religiöse  Ideen  wie  bei  den  Alten  ausdrücken, 
oder  Dinge  des  bürgerlichen  Lebens,  auf  jeden  Fall 
würde  sie  ein  verbundenes  Europa  vorstellen ,  wie  dies 
noch  nie  der  Fall  war,  ausser  zur  Zeit  der  römischen 
Kaiser,  deren  Geld  überall  galt. 


I 

i  • 


1 


23.  24.  BAZIAFJIZ.  BAZUEQN.  METAAQY. 
AZIAI20Y.  (Münze  des  Königs  der  Könige  des  gros- 
sen Azilises.)  Der  König  Azilises  zu  Pferd  mit  fliegen- 
den Diadembändern;  in  der  rechten  Hand  eine  Lanze. 

Ruckseite:  Baktrische  Schrift.  Ungeflügelte  Vic- 
toria, in  der  rechten  Hand  das  Symbol  des  Feueropfers 
nach  dem  indischen  -Götzendienste  haltend.  Ich  glaube 
,  dass  der  untere  Theil  des  Körpers  der  Victoria 
einer  Schlange  umwunden  ist,  wie  Mionnet1)  an- 
gibt, auf  den  sehr  wohl  erhaltenen  Exemplaren  des 
k.  k.  Kabinetes  sind  es  nur  die  Falten  des  Kleides. 

Durch  diese  zwei  Münzen  ist  meine  2)  ausgespro- 
chene Meinung  bestätigt,  womit  auch  K.  0.  Muller3), 
Mionnet  *) ,  Grotefend  8)  übereinstimmen ,  dass  diese 


*)  L  c.  p.  m  n.  109. 
")  Wiener  Jahrbacher 
*)  Gotting  gel.  An*. 
*)  l.  c  n.  109. 
')  Die  Manie 


der  Literat«  1837,  B.ud  LXXVIL,  S.  243. 
n.  15*. 
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Münzen  vom  Könige  Azilises  herstammen,  und  nicht, 
wie  Raoul-Rochette1)  meinte,  vom  Könige  Azes.  Es 
sind  auch  Fabrik  und  Metall,  wie  überhaupt  der  Typus 
so  sehr  verschieden,  dass  man  vermuthen  sollte,  es 
läge  ein  grösserer  Zeitraum  zwischen  Beiden,  als  dass 
Azilises  der  Nachfolger  oder  Mitregent  des  Azes  sejn 
könnte,  wozu  sie  doch  eine  durch  Raoul-Rochette3) 
zuerst  bekannt  gemachte,  und  dann  von  Mionnet*)  und 
Grotefend  *)  wieder  herausgegebene  Münze  macht. 


25.  Ein  schreitender  Löwe;  vor  ihm  und  über  ihm 
ein  Monogramm. 

Rückseite:  Schreitender  Elephant. 

Vergleiche  Masson  5),  der  diese  Münze  zu  denen 
des  Agathokles,  und  Prinsep6)  der  sie  zu  den  alten 
Hindu- Münzen,  reihte. 


BAClAEuC  CwTHPOC  YNJO&EPPOY. 


l)  Sd.  8npplem  p.  «0. 
*)  Prem.  Supplem.  flg.  16. 
")  I.  c.  495.  n.  Iii. 
•)  I.  c  X.  150. 

9)  Jouro.  As.  183*.  Vol.  DI.  pl.  IX.  19. 
•)  Jo*ro.  A..  Vol.  IV.  pl.  XXXV.  «0.  «1. 
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(Münze  des  Königs  Yndopherres  des  Retters.)  Kopf  des 
Königs  Yndopherres  mit  einem  Halsbande. 

Rückseite.  Sehr  verwischte  baktrische  Schrift. 
Schreitende  geflügelte  Victoria,  in  der  rechten  Hand 
einen  Kranz,  in  der  linken  Hand  einen  Palmzweig. 


27.  BJXUESIC   Kopf  des  Königs  Yndo- 

pherres ? 

Rückseite.  Baktrische  Schrift.  Schreitende  Sieges- 
gottinn. Vergl.  Grotefend1). 


28.  Gänzlich  verwischte  Schrift.  Weibliches  ?  Brust- 
bild. 

Rückseite:  Gänzlich  verwischte  Schrift.  Schrei- 
tende Siegesgottinn.  Die  Erklärung  dieser  Münze  war- 
tet auf  eine  besser  erhaltene. 


29.Ka>J...  Kopf  des  Königs  Kodes.  THPO.  OYKYO. 

*)  Tib.  it.  10. 
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Rückseite :  Krieger  mit  einer  Lanze  in  der  rechten 
Hand,  die  linke  Hand  in  die  Seite  gestemmt1). 


Indotfkythlsches  Releh. 


80.  BACIAEYC  BACUEwN,  CtoTHP  MEVAC 
00EM0  KAJ&WIIC.  (König  der  Könige,  grosser 
Retter  Ooemo?  Kadphises).  Der  t  artarisch  gekleidete 
König  Kadphises ,  den  Kopf  mit  einer  hohen  Mutze ,  wie 
mit  der  armenischen  Tiara  bedeckt,  unter  welcher  die 
Bänder  des  Diadems  hervorwallen,  opfert  auf  einem 
Altare;  vor  ihm  ein  Dreizack,  rückwärts  eine  Keule. 

Ruckseite:   Baktrische,  sehr  verwischte  Schrift. 
Siva  halbnackt,  vorwärts  gewendet,  stehend,  und  sich 
auf  dem  Stier  Nandi  stutzend.  Im  Felde  der  Dreizack, 
Tridens,  Trisul.  Vergl.  Prinsep*),  Raoul- Röchet te 
Grotefend  *). 


*)  Cf.  Jonrn.  Ai.  IV.  pl.  XXV.  12. 

*)  Jonrn.  As.  Vol.  III.  pl.  XXVI.  d-  4.  p.  444. 

•)  Prem.  Supplera.  PI.  II.  o.  88. 

•)  l.  c.  n.  204. 
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31.  ...  uiNKANHPKOY...  (Der Konig  Kanerkes.) 
Der  Konig  Kanerkes  ganz  gekleidet  stehend,  vor  einem 
Altare  opfernd,  in  der  linken  Hand  eine  Lanze?  einen 
Dreizack,  haltend. 

Ruckseite:  ANAIA  (nicht  NANAIA.)  Ein  Weiser 
mit  dem  Nimbus  um  das  Haupt,  in  der  rechten  Hand 
eine  Schrift  haltend. 

Vergl.  Prinsep1),  Raoul-Rochette  *). 


82.  Vorseite  sehr  ähnlich. 

Rückseite:  MIÜPO.  Schreitender  Weise  mit  dem 
Nimbus  um  das  Haupt. 


33.  Barbarisch -griechische  Inschrift.  Der  König 
opfert  bei  einem  Altare. 


')  Joorn.  A».  Vol.  III.  pl  XXV.  n.  7.  p.  450. 

)  Prem.  Suppl.  pl.  II.  „.  2*,  wo  jedoch  der  Nimbus  fehlt,  p.  31,  3«. 
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Ruckseite.  Barbarisch -griechische  Inschrift,  Siva 
und  der  Stier  Nandi.  Im  Felde  der  Dreizack,  Tridens, 
Trisul. 

Vergl.  Prinsep  *),  Mionnet 8),  Grotefend  '). 

Aus  diesen  Kanerkes-Munzen  erhellt  der  religiöse 
Kultus  der  Perser  im  Mithras  der  mannlichen  und  weib- 
lichen Form,  und  Nanaia,  Anaia,  Anahid  in  Vereini- 
gung mit  indischen  Dienst ,  der  in  Siva  ausgedruckt  ist 

Die  Gestalt  auf  der  Ruckseite  der  Kanerkes-Mun- 
zen ist  fast  immer  mit  einem  Nimbus  umgeben,  dem 
bald  HAIOC.  MIOPO.  MITPO.  MIOPO.  MIPO. 
A6P0.  OAJO.  OATO  als  Bezeichnungen  der  Sonne 
beigeschrieben  ist.  Herr  Masson  *)  will  Anaia  in  Nani 
wiedererkennen,  und  erzahlt  „dass  in  Kohist'han  die  Mo- 
hammedaner die  Tempel  der  Nani  oder  Bibi-Nani  ge- 
weiht sein  lassen ,  welche  er  für  eine  Form  der  Gottin 
Parbati  erklärt."  Da  diese  Meinung  Herrn  Masson's  in 
der  erwähnten ,  für  Indien  und  Centrai-Asien  so  gründ- 
lichen Zeitschrift  enthalten  ist,  so  erlaube  ich  mir  einige 
Worte  über  diese  Zusammenstellung.  Parbati  oder 
eigentlich  Parwati  „die  Tochter  des  Berges"  ist  eine  der 
Formen  Durga's,  der  Sacti  (des  Weibes)  Siva's,  auch 
Bhawäni  oder  schlechtweg  Devi  genannt,  der  allgemeine 
Name  in  Kaschmir  und  dem  Himaleya  (I.  77)  jedes 


«)  L  e.  PL  XXVI.  n.  10.  p.  44«. 

a)  L  c  m.  131. 

•)  L  c  p.  *0.  n.  i8S. 

•)  Journal  of  tbe  A.  8.  C»l«tu  1884,  Vol.  DL  17«. 
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Tempels,  wodurch  leicht  eine  Verwirrung'  entsteht.  Bha- 
wani  wird  von  dem  gemeinen  Hindu  in  Sud-Indien  auch 
wohl  Nani,  Grossmutter  oder  Bibi-Nani,  Frau  Gross- 
mutter genannt.  Wenn  nun  nach  Herrn  Masson  die  Mo- 
hammedaner die  Tempel  in  Kohist'han  der  Nani  geweiht 
sevn  lassen,  so  müssen  wohl  unter  jenen  die  dort  rei- 
senden oder  wohnenden  Hindu  gemeint  sevn,  denn  die 
Verehrung  der  Durga  gehört  ausschliesslich  dem  Hin- 
duismus, der  Religion  der  Brahminen  an,  die  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  nur  diesseits  des  Indus  ausgeübt  wer- 
den darf.  Wenn  wir  daher  den  Ursprung  des  Namens 
einer  Hindu-Göttin  auflinden  wollen,  so  müssen  wir  Uns 
nach  dem  linken  Ufer  des  Indus  wenden,  nnö^  die  Brah- 
minen fragen,  welche  wohl  Bhawani,  aber  nicht  Nani 
kennen,  das  vielleicht  eine  Cormption  der  Endsilben  warn, 
wegen  der  Verwandtschaft  mit  dem  Hindie- Worte  Nani, 
Gro8smntter,  seyn  mag.  Die  gemeinen  Hindu  sind  übri- 
gens schlechte  Beurtheiler  der  Vorstellungen  ihres  Got- 
tes; sie  fanden  in  Egypten  ihre  Götzenbilder;  in  jedem 
Stein  von  sonderbarer  Form  sahen  sie  den  Lingam ,  in 
jedem  rothen  Fleck  Ganesa  u.  s.  w.  Für  das  Wort  Anaia 
müssen  wir  Uns  einer  andern  Volksbildung  als  jener' 
der  Hindu  zuwenden,  nämlich  jener  der  alten  Meder1). 
Anahid,  Nanai  oder  Anaia  hat  gewiss  grosse  Ärm- 
lichkeit im  Namen  und  Charakter  mit  Anaitis  der  Grie- 
chen und  dem  Anahid  der  Perser,  bei  welchen  sie  der 


*)  Mittheilnng  de«  B*rcn  Karl  HügeL 
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Planet  Venus  ist,  und  eines  von  den  sieben  von  ihnen 
für  heilig  gehaltenen  Feuern  im  Morgenstern  dargestellt; 
welches  Licht  den  Lauf  der  Gestirne  mit  der  klangvol- 
len Leier  leitet,  deren  Saiten  die  Sonnenstrahlen  sind1); 
obschon  einige  annehmen,  z.  B.  Audall  2 ),  dass  zwischen 
Nanaia  und  Anahid  ein  Unterschied  gewesen  sei  Nach 
ihm  war  Anahid  die  Schutz -Gottheit  von  Armenien,  in 
welchem  Lande  auch  Nanaia  zur  Zeit  des  blinden  Hei- 
den t  hu  mos  ihre  Tempel  hatte,  von  denen  der  prächtigste 
im  Dorfe  T  Iii  In  in  Ober -Armenien  war.  „Der  heilige 
Georg  und  der  König  Tiridates  (im  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts),  brachen  den  Tempel  der  Gottinn  Ana- 
hid, und  zerstörten  ihn,  nahmen  daraus  die  goldenen 
nnd  silbernen  Gelasse,  dann  gingen  sie  den  Fluss  Govle 
aufwärts,  zerstörten  die  Nanaitischen  Tempel  der  Toch- 
ter des  Aramazd  im  Dorfe  Thiln ;  die  Schätze  dieser  Tem- 
pel wurden  gesammelt,  und  zum  Zwecke  der  Kirche  des 
alieinigen  Gottes  verwendet" 

Der  Sonnendienst  ist  ferner  auf  diesen  Münzen  aus- 
gedruckt, und  bewiesen,  dass  Zoroaster's  Ideen  über 
Baktriana  bis  an  den  Indus  verehrt  wurden.  Vom  Son- 
nendienste sagt  Moore ") :  „Ein  so  grosses  Symbol  der 
Gottheit,  wie  die  Sonne,  von  ihrem  alleinigen  Gebiethe, 
wie  der  Gott  dieser  Welt  herabsehend,  welches  dem 


*)  S.Zend- Aveata.  Anhang  von  K lenke r.  III.  pag.  Iii,  n.  s.  f.  über 

ANAIZ,  AN EfTI 2  TAMAIZ.  ANAIA.  NANAIA.  AN  AI  HD. 
■)  The  Journal  of  the  Aa.  Society  of  Bengal,  1836,  p.  866  ,  268. 
*)  The  Hindu  Panlhaon,  London  1810,      p.  «77. 
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unwissenden  Volke  sein  glorreichster  und  natürlichster 
Typus  sevn  muss,  wird  naturlicher  Weise  die  früheste 
Anbethung  auf  sich  gezogen  haben,  und  da,  wo  die 
Offenbarung  Torenthalten  war,  wird  es  beinahe  noth- 
wendig  die  erste  Quelle  der  Idololatrie  und  des  Aber- 
glaubens gewesen  seyn.  Die  Erforscher  der  alten  My- 
thologie fuhren  dem  zu  Folge  zu  dieser  fruchtbaren 
Quelle  beinahe  jedes  andere  mythologische  Wesen  zu- 
rück, worin  es  verschmolzen  und  verloren  war,  und 
welche  gleich  seinem  ewigen  Lichte  die  Strahlen  aus 
seinem  leuchtenden  Mittelpunkte  in  alle  Welt  versendet" 
Der  Cultus  der  Sonne  und  des  Mondes  war  lange 
vom  Indus  bis  zum  Bosporus  verbreitet.  Die  schönsten 
Beweise  desselben  sind  die  Ruinen  von  Persepolis ,  von 
Balbek  (Heliopolis),  und  von  noch  anderen  bedeutenden 
Plätzen  in  Afghanistan,  Turkistan  und  Badakchan. 


34.  35.  Beifolgende  beide  Abdrücke  sind  jene  der 
Goldmünzen  des  Staates  Iskardu  (Klein  -Thibet  oder 
Balti  der  Europaer)  und  obgleich  sie  keinen  besondern 
wissenschaftlichen  oder  historischen  Werth  haben,  noch 
irgend  etwas  das  Land,  welchem  sie  angehören,  Be- 
zeichnendes, so  scheint  mir  dennoch,  dass  sie  als  zu 
den  von  Baron  v.  Hügel  aus  Central  -  Asien  mitge- 


Digitized  by  Google 


BARTH  IS  CHE  MÜNZEN.  347 

brachten  Münzen  gehören,  hier  einen  Platz  verdienen, 
besonders  da  mir  keine  Abbildung-  derselben  bekannt 
Sie  h rissen  im  Lande  Iskardn,  Uun  oder  Dinar  und 
gelten  einen  Gulden  Conv.  Münze.  Es  sind  nur  auf  einer 
Seite  geprägte,  sehr  dünne  Münzen,  wie  die  Bractea- 
ten.  Welch'  Unterschied  jedoch  zwischen  den  tiefge- 
prägten Münzen  von  Gross  -  Griechenland  aus  dem 
VI.  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.,  dann  in  Deutschland 
im  XI.,  XII.,  XIII.  Jahrhundert  nach  Christi,  und  der 
heut  zu  Tage  in  Iskardu  geprägten?  Ausser  diesen 
oben  beschriebenen  wurden  von  Baron  v.  Hügel  noch 
mitgebracht,  manche  werthvolle  griechische  Münze; 
eine  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge;  dann  Münzen  der 
Saurahstra-  und  Patan- Dynastie;  der  Barberiden ;  der 
Europäer  in  Asien ;  des  Typo  Sahib,  von  Asam ,  Pegu, 
Nepal ,  Ze ylon ,  so  auch  kufische ,  persische  und  chine- 
sische Münzen. 


Mit  Obigem  habe  ich  versucht  den  interessanteren 
Theil  jener  von  Baron  Karl  v.  Hügel  mitgebrachten 
Münzen  zu  beschreiben,  die  zu  denen  gehören,  welche 
der  Geschichtsforschung  einen  unermessenen  Theil  je- 
ner Länder  eröffnen,  die  nun  dem  Studium  der  Künste 
und  Wissenschaften  aufgeschlossen  sind.  Als  ich  im 
Jahre  163?  die  Worte  niederschrieb')  „Labore  wird 


')  Jahrbücher  der  Literatur ,  LXXVII.  B.,  8.  233. 


durch  den  Tod  Rand  jit  Singh's  neuen  Unruhen  Preis 
gegeben  werden,  das  durch  ihn  eine  Art  Consistenz 
erhielt"  konnte  ich  nicht  vermuthen,  das«  dies  sobald 
in  Erfüllung  gehen  werde.  Die  neueren  Ereignisse  in 
Asien,  die  Unfälle  der  Engländer,  ihre  heldenmüthige 
Wiedererhebung  haben  den  Blick  der  Europäer  wieder 
nach  Gegenden  gerichtet,  zu  deren  Geschichte  ich 
eben  geringen  Beitrag  gegeben  zu  haben  wünsche. 


Rupie  RanJIet  Siiigh'«. 


Digitized  by  Google 


Fische  Kaschmirs, 


n  e  b  ■  I 
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V  O  II 

drei  neuen  Arten  uns  Indien, 

gemmmell  von 

Freiherrn  Carl  v.  Hagel, 

beschrieben  vun 

*J.  *#.  färcßiei, 

liip*«t«r  dei  k.  k,  Hof  NataraJicn-CabloeU,  Mitglied  Mehrerer  gelehrten  UeoelWchafteo. 
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Beisende,  welcher  aus  den  indischen  Ebenen  nach  Uebersteigung 
zweier  hohen  Gebirgskette»,  dem  Battan-  und  Pir-Panjahl,  in  das  Thal 
Kaschmir  hernieder  stieg,  sah  mit  gespannter  Erwartung  den  Erzeugnis- 
sen entgegen,  welche  ihm  die  \atur  des  abgeschiedenen  Landes  darbieten 
würde.  Auf  Eigenlhfimlichkeiten  und  selbst  neue  Erscheinungen  In  der 
Pll.ni/.-emvit  vorbereitet,  auf  unbekannte  Arten  in  den  niedern  Thierklasscn, 
ja  sogar  unter  Vögeln  und  Säugern  selbst  noch  holTeud,  lag  es  am  wenig- 
sten in  s  'iner  Krwartung,  unbekannte  Fischarten,  oder  gar  eine  neue  aus- 
gezeichnete Gattung  derselben  zu  finden.  Ein  mächtiger  Strom,  die  Jilum 
(Dschilum),  welche  schon  in  dem  Thale  selbst  grosse  Schiffe  trägt,  fuhrt 
das  Wasser  sämmtlicher  Quellen  Kaschmirs  in  die  hindostanische  Ebene 
und  in  den  Indus.  Es  stand  daher  zu  erwarten,  dass  die  Fische  der  Jilum 
mit  ihr  aus  dem  Thale  in  die  Ebene  gekommen  seien ;  um  so  mehr  da  mehrere 
Gelehrte  die  Schiffe  des  Se>  lax  auf  seiner  Entdeckungsreise  von  dem  indischen 
Ocean  nach  Kaschmir  gelangen  lassen,  welches  einen  nur  allmnligen  Fall 
der  Jilum  von  dem  Thale  Kaschmirs  in  die  Ebene  voraussetzt,  und  aus  der- 
selben Ursache  keinen  bedeutenden  Unterschied,  zwischen  der  Höhe  der 


3> 

men,  erlaubte.  Zwar  vermuthete  Hamilton  Buchanan,  welcher  die  Fische 
des  Ganges  beschrieb,  dass  gejren  dessen  Ursprung  und  in  seinen  Confluenten 
anf  Alpcnhöhen  andere  Fischarten  wohnen  dürften ;  allein  diese  Ansicht 
Sellien  eben  nicht  auf  das  Thal  Kaschmir,  an  dessen  Flussufern  Meeres- 
schiffe landen  sollten,  sondern  vielmehr  auf  höhere  Gegenden  anwendbar 
zu  sein.  Erst  durch  die  Beise  des  F  r  e  I  h  e  r  r  n  v.  Hügel,  welcher  dem  Laufe 
der  Jilum  durch  das  ganze  Thal  und  von  diesem  durch  die  Gebirge  bis  Mai 
zufferabad  folgte,  ist  bekanntgeworden,  wie  vollkommen  unmöglich  es 
wäre,  auch  nur  das  kleinste  Boot  von  der  indischen  Ebene  auf  der  Jilum 
nach  Kaschmir  zu  bringen,  denn  diese  stürzt  durch  eine  Strecke  von  30 


eher  es  den  Gebirgsbewohnern  nicht  einmal  möglich  ist,  sich  aus  der  tief 
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durchbrausten  Schlucht  Wmtr  zum  Trinken  zu  verschaffen.  Selbst  Fische, 
welrhe  hier  die  Slromesachnclle  zufällig  ergreifen  könnte,  «  Orden  dieser  lau 
gen,  Alles  zersrhellenden  Strecke  nirht  lebend  entkommen,  und  sollte 
übrigens  auch  die  Möglichkeit  vorhanden  «ejn,  dass  bei  einem  ausseror- 
dentlich hohen  Wasserstande  einzelne  derselben  von  Kaschmir  nach  Hindo- 
slan  hinab  geschwemmt  werden,  so  wurden  diese  dennoch  dem  mächtigen 
Kinflusse  eines  plötzlich  als  tropisch  auftretenden  Klimas  aicher  nicht  lange 
w  iderstchn  können.  Dies*  waren  jedoch,  wie  erwähnt,  unbekannte  Thauia- 
chen,  und  es  lies«  sich  gewiss  nicht  denken,  da«s  der  Fall  der  Jilum  von 
der  Ebene  Kaschmir's  bis  zu  jener  Hindostan's  so  bedeutend,  und  daher 
der  l  nterschied  der  Höhe  Aber  der  Meeresflächc  in  beiden  Ebenen  so  gros» 
sei,  als  die  Ileobachtune ren  des  Frei  her  rn  v.  Hügel  erwiesen  habeu. 

Es  war  daher  fflr  den  erfahrenen  Ileisenden  allerdings  höchst  überra 
sehend,  zu  finden,  dass  die  in  Kaschmir  ihm  überbrachten  Fische  von  jenen 
Indiens  vollkommen  verschieden  seien,  und  slimmtlich  ausgezeichnete  neue 
Formen  darboten.  Die  Gewässer  unserer  massigen  und  grösstcn  Höhen 
bewohnen  Forellen.  Forellen  wohnen  im  (ranzen  \orden  von  Europa,  Asien 
und  Amerika,  allein  in  den  Hochebenen  Kaschmir'«  am  Fusse  und  iu  der 
Mitte  der  höchsten  Gebirge  der  Welt,  in  einem  Lande  dessen  Thier-  und 
Pflanzenwelt  mit  der  unseren  so  viel  lebereinstimmendes  hat,  wohnen 
keine  Forellen.  Cgprin  e  n  sind  es,  welche  hier  ihre  Stelle  vertreten, 
welche  hier  ihre  Lebensweise,  ihr  Aussehen  annehmen,  und  nach  Aussage 
des  Freiherrn  v.  Hügel  hat  ihr  Fleisch  sogar  den  Geschmack  von  jenem 
der  Forellen.  Die  ('vprinen  Kaschmir  s  lieben  das  krt stallhelle  W  asser  vor- 
züglich, und  da,  wo  die  mächtigen  Quellen  mit  Eiskälte  aus  den  Felsen  strö- 
men, linden  sie  sich  in  srrosser  Menge  ein.  l'nstreitijr  srhliesst  sich  die 
Familie  der  ('vprinen,  in  Hinsicht  ihres  Wohnortes,  an  die  der  Forellen  an.  So 
begleitet  z.  II.  unser  Pkoxinut  und  Gobio  die  Forellen  noch  auf  beträchtlichen 
Höhen.  Viele  \rlen  der  letzteren  bewohnen  die  Flüsse  und  Landseen  des 
IVordens  ge«ellig  mit  ('vprinen;  der  \il  besitzt  wenige,  die  grossen  Flüsse 
Surinams  und  Ilrasiliens  gar  keine  Ctprinen,  allein  in  den  Flüssen  Indiens 
ist  die  Anzahl  ihrer  Arten  so  beträchtlich,  dass  sie  allein  die  Hälfte  aller 
bereit*  bekannten  ausmacht.  Je  reiner  (geschmackloser)  und  kälter  das  Was 
ser,  je  weniger  zahlreich  an  Arten  sind  die  Fische,  die  es  bewohnen.  Ja. 
es  liesse  sich  sojrar  annehmen,  dass  (tanz  in  der  \ähe  reiner  Quellen  nur 
Fische  einerlei  Art  zu  linden  wären.  Am  vielgestaltigsten  dagegen,  oder,  was 
einerlei  ist ,  am  zahlreichsten  an  Arten  sind  die  Fische  in  jenen  Gew  ässern, 
welche  am  meisten  vermischt,  bis  aur  einen  gewissen  Grad  die  vielfältigsten 
fremdartigen  Tbeile  aufnehmen.  Daher  verhält  sich  die  Artenanzahl  der 
Meerfische  zu  jener  der  Süss  w  asscrlische  beiläufig  wie  10  zu  S  und  eben 
daher  leben,  nach  Aussage  der  Fischer  von  Kaschmir,  in  den  verschiedenen 
tiewässern  dieses  Hochlande«  nur  17  verschiedene  Arten  von  Fischen,  und 
diese  gehören  dem  Thale  ranz  eigentümlich  an ,  denn  keine  derselben  ist 
bisher  in  den  übrigen  Flüssen  Indiens  aufgefunden  w orden.  Weder  M.  Clel 
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Und,  4er  in  seinen  ludia*  Cyprinidne  ')  139  Arien  beschrieb,  noch 
Syke«,  der  kürzlich  die  Flache  au«  dem  De  k Ii  an  bekannt  gemacht 
hat2),  bekamen  je  einen  dieser  Bewohner  Kaschmirs  zu  Gesicht.  Aeluiliche 
Umstände  erzeugen  zwar  ähnliche  Formen,  diese  aber  dfuTen  gewöhnlich 
gewisse  Grenzen  als  Wohnort  nicht  überschreiten.  So  lindet  sich  unter 
Bf.  Clelland's  Cyprinen,  in  seiner  Gattung  OreinuM  (Monlain  Barbals)  eine 
Art,  Orrinut  tnacuMut,  die  wohl  zu  der  ausgezeichneten  kaschmirischen 
Gattung  üekizotkorax  gehören  dürfte,  als  Bewohner  der  östlichen  Gebirgs- 
gegenden de«  Himaleya.  Meie  Formen  der  indischen  Ebene,  wenn  auch 
nicht  ganz  identische  Arten,  kommen  im  Tigris  und  Orontcfl  vor,  und  dort 
gibt  es  mitunter  wieder  welche,  die  jenen  in  unserer  Donau  täuschend 
ähnlich  «ehen. 

Sechzehn  Arten,  also  nur  eine  w  eniger,  als  nach  obiger  Angabe  in  Kasch- 
mir vorkommen  «ollen,  liegen  in  grösstenteils  sehr  gut  erhaltenen,  einzelnen, 
manche  sogar  in  mehrlachen  Exemplaren  vor  meinen  Augen,  und  obschon 
die  Unterscheidungsmerkmale  mancher  dieser  Arten,  deren  einzelne  biswei- 
len ein  Gewicht  von  2) — 30  Pfund  erreichen,  äusserst  fein  und  nur  von  dem 
geübtesten  Kennerauge  zu  entdecken  sind,  so  unterscheiden  dennoch  die  Ein  - 
gebomen  diese  Arten  genau  und  belegen  eine  jede  mit  einem  bezeichnenden 
Provinzialismen.  Nur  eine  derselben  gehört  den  Welsen  SUuroidei  an,  alle 
übrigen  der  grossen  natürlichen  Familie  der  C  v  p  r  in o  i  d  e  n.  Unter  diesen 
werden  die  bereits  bekannten  Gattungen,  f'obiti*  A  g a  s  s  i  z,  und  l.nbt  »bnrbu* 
RQppell,  die  Erstere  mit  dem  Zuwachse  von  zwei,  die  andere  von  einer 
Art  beiheiligt.  Zw  ei  andern  Arten  stellen  «ich  unter  meine  neue  Gattung 
Tytugnathut  3)  und  die  übrigen  zehn,  obschon  mil  Barbm  Cuv.  durch  die 


'.i  Indium  Cgprinidae,  by  Mr.  Jobn  M'Clelland,  einhalten  in  den 
Atimtic  Heteatcket  Vol.  19  Pari.  II.,  Valentin  18.19,  mit  vielen  Abbil- 
dungen neuer  Arten  ntid  BeuüUuu  g  der  durch  II  a  m  i  1 1.  B  u  B  h  a  na  11, 
Gray  and  ■  a  r  d  wick  e  llluit.  und  J  •  cq  u  e  tu  0  n  t  \ogage  bekannt 
gen  lebten. 

•)  S  y  k  e  •  ,  XV.  H.  0*  tke  fuhrt  ofthe  Dntrkun,  enthalten  in  den  T:  antuet, 
oftke  zool.  tociet.  of  London  tH4t,  Vol.  II ,  Part.  .5. 

3)  Seit  meiner  ernten  Bearbeitung  der  Fische  Kaschmir'»  {b'iicke  am  hnttk- 
mir,getamniell  und  kerausgegeben  ton  Carl  Freiherrn  von  Hügel, 
begehrieben  von  J.  J.  Heckel,  Wien  1838)  hatte  ich  Gelegenheit  viele 
neue  Arten  von  Cyprinrn  an«  Asien  und  Kumps  keimen  au  lernen. 
Ihre  Einschaltung  aber  in  die  bestandenen  Genera  schien  mir  unmög- 
lich, ohne  dadurch  die  Charakteristik  dieser  Genera  noch  achwankender 
zu  machen  oder  theilweise  ganz  su  verwirren  j  ich  habe  mich  daher 
bestrebt,  diese  ao  schwierige  Familie  auf  eiue  bestimmtere  Weise  in 
Gattungen,  oder  wenn  man  will,  in  Untergattungen  einaulheilen,  indem 
ich  Stellung  und  Gestalt  der  Scblundzihue  ala  Basis  annahm.  (SiekeAbbit- 
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Mehrzahl  ihrer  Charaktere  verwandt,  verdienen  gleichfalls-  wehren  eine* 
gemeinschaftlichen ,  höchst  cigcnthumlichen  Merkmals,  nämlich  wegen  einer 
Spalte  ihrea  Schuppenpanzers  amBatiche,  ein  neue«  Genua  zu 
bilden,  welche*  ich  nach  dienern gemeinschaftlichen  Merkmale  Schizothorax 
(von  cf/ifw,  spulten,  nnd  «eo<>«f ,  Pamet)  nenne.  Wollte  man  recht  skrupulös) 
zu  Werke  gehen,  ao  könnte  man  dieaea  letztere  Genua  ohne  viele  Mühe  in 
drei  Gatttinren  spalten,  wenn  man  nämlich  auf  die  Verschiedenheit  Rucksicht 
nehmen  würde,  welche  sowohl  dieBildttng  als  Stellung  des  Mundes  bei  den 
verschiedenen  Arten  darbietet.  Diese  Trennung  aei  jedoch  der  Zukunft  vor- 
behalten, die  wahrscheinlich,  bei  dem  steigenden  Interesse  fllr  Naturwissen- 
schaft, die  genauere  Kenntnis«  der  Süsswasserfiache  (ordern  und  ihre 
Artenanzahl  vermehren  dürfte. 


düng  und  Beschreibung  der  Fische  Strien»,  nebtt  einer  neuen  Clntii- 
fiention  und  Charakteristik  sämmtlicher  Gattungen  der  Cgprinen,  von 
J.  J.  Ileckel,  enthalten  in  Russegge  r's  Reisen  I.  Bd.,  t.  Thl., 
Stuttgart,  1943).—  Ohne  der  Meinung  zu  seyn,  etwas  Vollkommenes 
damit  erreicht  zu  haben,  da  ich  bei  weitem  nicht  alle  von  den  verschie- 
denen Autoren  bekannt  gemachten  Arten  dahin  untersuchen  konnte  und 
die  meisten  Ichthyologen  wenige  oder  gar  keine  Rücksicht  snf  die  Bil- 
dung der  Schlnndknorheri  nnd  ihrer  Zähne  uahmen,  so  sah  ich  mich 
doch  dadurch  im  Stande,  den  meinten  Arten  mit  Sicherheit  die  Stelle 
aiizuu-eisen ,  welche  sie  einnehmen  sollten.  In  Folge  dieser  neuen 
Classification  erhielten  auch  zwei  der  gegenwartigen  Cyprinen,  früher 
BarbuM  diplochitus  und  Ytiricorhinus  diplostomus,  eine  richtigere  Stel- 
lung in  meiner  neuen  Gattung  Tglognathus.  V  slen  cien  n  es,  der  scharf- 
sinnige Nachfolger  Cuvicr'i,  fand  schon  die  Unrichtigkeit  in  der  Ein- 
schaltung dieser  letzleren  Art  und  versetzte  sie  unter  seine  Gattung 
lAibea,  wohin  sie ,  wenn  man  den  charakteristischen  Lippenban  nicht 
berücksichtigen  will,  in  der  That  such  gehöret 


CYPRINOIDEL 


SCHIZOTHORAX- 

Cknrneler  gtneru. 

Den  t  es  cochleariformea  2|3|  5 —  5  |  3  |  2  1 )  Os  inferum,  in 
aciem  cartilagineam  attenuatum,  aul  labiia  teretibus  munilum;  ci  rrb  i 
qaataor:  dno  in  angulia  oria,  duo  in  latere  maxillae  auperioris; 
pinna  doraalia  baai  brevia ;  analia  brevior;  illa  radio  oaseo 
aerrato  auper  pinnaa  ventralea  incipiena;  proceaaua  cutaneua 
atrinque  metagastricaa  aquamis  majoribua  inalrurtua,  anum  ma\i- 
mamque  partem  baaeoa  pinnae  analia  includens,  et  form  am  quodam- 
modo  vaginae  fiaaae  repraeaenlana;  aquamae  minimae. 

Di,  all<renn-ine  Gestalt  der  Flache  dieser  ausgezeichneten  Gattung  ist 
barhenartig;  Kopf  und  Mund  sind  ort  sehr  versehieden  reformt,  jeduch 
ateht  bei  allen  Arten  der  Oberkiefer  vor;  vier  Bartfäden  uiiirebcn  den  Mund, 
wovon  zwei  in  den  Mundwinkeln  und  zwei  an  den  Zwisrhenkieferknorhen 
sitzen.  Alle  haben  läng«  der  Stirne,  de«  Vordeckels  und  Unterkiefers 
schlcimaiiNfühmide  Porenreihen,  ausgenommen :  Schitolk.  plagiatiomui. 


)  Denies  cochleari  formest  cylindrisen,  mit  einer  Hakenkrone  and 
einem  löffelartigeri  Grübchen  unter  dem  Haken.  Bald  9  bald  10  Zähne 
aind  anf  jeder  Seile  in  drei  lockere  Reihen  gestellt: 

2  |  3  |  5—  S  |  8  |  2,  füii  f  Zähne  aar  der  inneren,  drei  «uT  der  mitt- 
leren and  zwei  «af  der  äusseren  Reihe  jedes  Schlnndknochens.  Die 
v  ordersten  Zähne  sind  oft  nntnätig  und  stumpf- konisch  ,  die  hin- 
teren zuweilen  ao  stark  vorwärts  gekrümmt ,  dass  sie  einander  zu 
überdecken  scheinen.  Schlundknochen  stark,  halbkreisförmig  aufge- 
bogen,mit  vorspringendem,  meistens  abgerundetem  Flügelwlnkcl.  Z  a  h  n- 
basis  rückwärts  breit,  ohne  Vorsprung  r.um  Aursitr.cn  der  hintersten 
Zähne.  (Fischt  Sttiem  l.  c.  p.  Ii,  Taf.  J.  Barbus  flutitttilit  et  Barbu* 


I 


I 


356  PUCHS  KASCHMIHS. 

Die  HAckenfloase  «teilt  in  der  Milte  von  der 
Flache«  Aber  den  Hauchflossen ,  ihr«  Rasia  ist  kurz,  cilf«trahlig,  3  —  8  oder 
4  —  7;  die  Afterflosse  ist  noch  kurzer,  arhl«lrahlig,  3  —  5  und  «o  wie  die 
Hurkcnflossc  schief  abgestutzt.  Die  Schw  anzflossc  i«t  in  der  Mitte  tief  ( 
gebuchtet  und  enthält  17  gclheille  Strahlen,  nebst  6  Stiitzenstrahle 
Aber,  und  6  darunter.  Die  Schuppen  sitzen  fest,  sind  sehr  klein, 
und  zart,  jenen  unserer  Bachforellen  ähnlich;  weder  Hinire  noch  Fächer 
■ind  ndt  freiem  Auge  bemerkbar.  Da«  ausgezeichnete  Merkmal  dieser 
Gattung  besieht  in  einer  Art  ges  pal  teuer  Scheide,  die  «ich  unter 
dein  Hauche  beiludet  uud  durch  zwei,  mehr  oder  minder  hohe  Längsfalten 
der  Haut  gebildet,  den  After,  nebst  dem  grössten  Theile  der  Afterflossen 
Basis  umfasst.  Die  Ausseim  ände  dieser  Hautfallen  sind  mit  grossen  aber 
schmalen  Schuppen  bekleidet ,  den  Bauchscbilden  der  meisten  Ophidier 
ähnlich ;  die  iuueren  nackten  AVände  sind  durch  eine  Quermembrane  mit 
dem  Anus  verbunden,  welcher  dicht  vor  seiner  Flosse  liegt.  Die  Einge- 
weide sind  wie  gewöhnlich  an  Cvprinen  beschaffen,  nur  ist  der 
verhältnissinässig  weiter  und  sehr  lang,  er  macht  meistens 
gen  rückwärts  und  sechs  vorwärts,  so  dass  er  die  ganze  Länge 
4%  bis  6  Mal  übertrifft.  Die  Baiichhaut  ist  schwarz. 

Die  zehn  hierher  gehörigen  Arten  lassen  «ich  nach  Gestalt  und  Stel- 
lung ihres  Mundes  in  drei  Inlerabtheilungen  bringen,  wie  folgt: 

a)  Labiia  margine  in  aciem  attenuatia,  inferiore  membrana 
cartilaginea  polita  leclo,  niargineque  ipaiua  reflexo  integro;  ma- 
xilla  inferior«  horizontal!. 

b)  Labiia  margine  in  aciem  attenuatia,  mollibus;  margine 
reflexo  labii  inferioria  medio  interrupto. 

c)  Labiia  incrassatia,  muticis. 

* 

\  Die  erste  l'iiterablhcilung  begreift  zwei  Arten ,  deren  kurzer  Kopf 

(  unten  flach  ist;  die  \ase  liegt  unter  der  Achse,  der  Mund  unten  in  die 

Quere  gespalten,  mit  einem  vertikal  stehenden  Stiel  des  Zw ischenkiefer«, 
daher  beide  Kiefersich  abwärts  öffnen.  Die  Oberlippe  ist  zugescharrt, 
aber  weich,  der  mit  einem  festen  Knorpel  aberzogene  l'nter-kiefer  füllt  durch 
seine  Dicke  die  hohe  Wölbung  de«  Gaumens  aus  und  hat  unten  einen  scharf 
vorspringenden  nand,  der  sich  dicht  an  die  Schneide  der  Oberlippe  an- 
' ,    •  schliesst.  Der  häutige  Lippenumschlag  ist  an  der  Svmplnse  des  Unterkiefer« 

nicht  unterbrochen.  Die  Dornansätze  an  der  roneaven  Seile  der  Kiemen 
bögen  «ind  mikroskopisch  klein,  die  Schuppen  in  den  ersten1 
nach  dem  Schullcrgürlcl  nicht  grösser  als  die  übrigen. 


il 
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SCHIZOTIIORAX  PLAGIOSTOMUS. 

Capite  incrassato  subconico ;  rostro  obtuso ,  verucoao;  ore 
inrero  Irans verso,  amplo  ;  margine  reflexo  labii  inferiorla  reclo; 
pinna  dorsal i  ante  ventrales  incipienle. 

P.  Jj.     V.  8  |  8—  9.     D.  3  |  8.     A.3.  |5.     C.  r7  Lin.  UU  squam.  1 10. 

6 

Meckel.  Fitehe  am  Kaschmir.  I.  c.  p.  16.  Tab.  I. 

t  ur-  I  ale  nc  hiti  mit.  des  poissons.  Tom.  XVI.  p.  213. 

Der  Körper  ist  forellenarlig  gestreckt  und  nach  dem  Schultergflrtel 
mässir  rornprimlrt .  «eine  grössle  Höht'  am  Anfange  der  llflckenflosae  int 
■'■ '  ■  Mal  in  der  Gesamm  Hänge  des  Thieres  (die  Schwanzflossen  milbegrif 
Ten)  enthalten ,  und  seine  grösstc  Dirke  eben  daselbst  macht  1  3  der  Höhe 
aus.  Kopf  und  Schultergflrtel  sind  breiler  als  der  Körner;  ersterer,  ein 
kurzer  sehr  stumpfer  Ke«rel,  S'/j  Mal  in  der  Gesainmllänge  enthalten,  ist 
abuärt*  gebogen,  so  dass  seine  I  nlerflärhe  mit  dem  Rumpfe  in  einer  Ebene 
lieft.  Die  \a*e  ist  sehr  dick,  deprimirt,  mit  kleinen  Warzen  besetzt,  deren 
sehleimausnihrende  Oeflhungen  die  hier  mangelnden  I'orenreihrn  ersetzen. 
Die  Nasenlöcher  liegen  dem  Auge  viel  naher  als  der  Nasenspitze.  Die  breite 
aber  kurze  Mundspalle,  deren  Sehne  */3  der  Kopflänge  ausmacht,  liegt  ver- 
tikal unter  den  Nasenlöchern  und  nimmt  die  ganze  Breite  der  unteren  Kopf- 
fläche ein.  Die  feste  ockergelbe  Knorpelscheide,  welche  den  Oberaus  dicken 
tnterkiefer  aberzieht,  reicht  bis  zur  Sehne  des  Mundbogens;  auf  sie  folgt 
ein  fleischig  flacher  Hautlappen,  der  die  Mundwinkel  uinfasst,  und  rück- 
wärts beinahe  geradlinirt  endet.  Die  Bartfäden  in  den  Mundwinkeln  sind 
sehr  kurz,  die  vordem  etwas  länger.  Das  Auge  liegt  mehr  in  der  oberen 
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Hälfte  des  Kopfe«,  der  Xasenspltze  etwa«  genähert,  sein  vorderer  Hand 
vertikal  Aber  dem  hinteren  Bartraden.  Der  Diaineter  eine«  Auge«  gleicht  '/6 
der  Kopflänge  und  der  Zwischenraum  beider  Augen  zwei  Augendurchmc«- 
«ern.  Die  Kiemenspalte  ist  kurz  und  endet  schon  unter  dem  Humerus,  wo 
der  Zwischenraum  beider  Spallcn  3/7  der  Kopflänge  gleich  ist.  Der  verti- 
kale Vordeckelrand  liegt  dem  Aiyre  weit  näher  als  dem  abgerundeten  äusser- 
«ten  Deckelrand. 

Die  Brustflossen  erreichen  %  der  Kopflänge,  die  Bauchflossen  sind 
nur  wenir  kurzer  und  in  der  Mitte  des  Thieres  (ohne  die  Schwanzflosse) 
eingelenkt,  lieber  den  Rauchflosaen,  jodoch  dem  Kopfe  etwas  näher,  beginnt 
die  Rückenflosse ,  deren  Basis  Aber  eine  halbe  Kopflänge  beträgt,  sie  ist 
«chief  abjrestulzt,  so  dass  ihr  vierter  längster  Strahl  */r»  Ihr  letzter  kaum 
Vj  der  Kopflänge  erreicht;  der  dritte  oder  Sägestrahl  Ist  schwach  und 
erreicht  mit  «einem  dünnen,  weichen  Ende  nur  die  Höhe  de«  zweiten 
getheilten  Strahl«.  Die  Analflos«e  beginnt  nach  dem  zweiten  Drittheile  des 
Körpers  (ohne  Schwanzflosse),  steht  auf  einer  um  %  kürzeren  Basis  als 
die  HflckenfloHse,  gleicht  dieser  an  Gestalt  und  den  Rauchflossen  an  Länge. 
Die  Schwanzflosse  ist  etwas  länger  als  der  Kopf. 

Die  Schuppen  sind  sehr  klein ,  elliptisch ;  werden  gegen  den  Schwans 
zu  etwas  grösser;  ungefähr  170  sind  in  gerader  Richtung  zwischen  Schul- 
lergflrtel  und  Schwanzflosse,  110  etwas  grössere  in  der  Seitenlinie  selbst ; 
81  horizontale  Schuppenreihen  liegen  Ober,  und  87  unter  dieser  Seitenlinie. 
Die  Schuppen  der  Baucharheidc  erreichen  Vi  Aujrendurchmcsser. 

Die  allgemeine  Farbe  an  einem  frischen  Exemplare  in  Weingeist  ist 
eisengrau ,  nach  unten  zu  gelblich  weiss;  Rücken  und  Schwanzflosse  sind 
schwärzlich,  Rnist-  Bauch-  und  Analflosse  an  den  Spitzen  und  an  den  unge 
theilten  Strahlen  ockergelb,  ihre  nachfolgenden  2 —  3  getheilten  Strahlen 
sind  schwarz  und  die  übrigen  weiss. 

Länge  de«  Exemplare«  8'/»  ZolL 
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SCIIIZOTHORAX  SINUATIS. 

Capite  compresso  obtuso;    ore  minnri;    margine  reflexo  lahii 
infei  iuris  rin- diu  profunde  »imiatn;    pinna  dorsali  verticaliter 
cum  ventralibus  incipiente. 

9_ 

P.  i1,.        V.  2  |  10.       D.  *  |  7        A.  3  |  5.       C.  j_7  Uh.  t*L  «quam.  110. 

6 

II  ecket-  Fitche  mit  Kaschmir,  I.  c.  }iag.  21.  Tab.  II. 
C*r.  Valette,  liitl.  ant.  itet  fioitsons.  Tom.  XVI.  )iag.  1t4. 

C'si.,11  den  Vorhergehenden,  nur  mit  ■eltwSrU  ziisammrnredrfirk 
lern,  etwa«  längerem,  weniger  stumpfem  Kopfe.   Die  grötwle  Höhe  de« 

Rumpfe«  vor  der  RflckrnfloM.se  i«l  nicht  ganz  S'/s  Mal  in  der  GcNammtlänge 
enthalten,  die  grössle  Körperdirke  an  di'ii  Flrti.slllos.scn  macht  etwa«  flher 
die  Ifäirte  dieser  Höhe  au«.  Die  Länge  de«  Kopfe«  erreicht  nicht  ganz  V-,  der 
<;e«ammtlänge.  Die  \a«e  ist  idmc  Warzen,  platt.  Der  Mund  ist  klein, 
halbkreisförmig,  seine  Sehne  gleicht  dem  dritten  Theil  der  K r>pf Inn .  ■ :  die 
irlatte  ockergelbe  Kuorpclpl.tlte  de«  l'iilcrkicfer«  erreiclit  die  \\  inkel  der 
Mund«{>alte  nicht,  und  der  darauf  folgende  flci«rhige  Hautiiinsrhlag  ist  mitten 
ausgebuchte!.  Die  Bartfäden  sind  etwa«  länger.  Das  Auge  liegt  in  der 
oberen  und  vorderen  Hälfte  de«  köpfe«  mit  seinem  vorderen  Rand  vertikal 
Oher  dein  Moadw  inkel.  Der  Diameler  eine«  Auge«  gleicht  •/,;  und  die  Breite 
der  Slirae  zwischen  beiden  Augen  '/j  der  Kopflänge. 

Hnisl-  und  iiaiichnos«en  sind  gleich  lang,  '/s  kflrzer  al«  der  Kopf, 
letztere  beginnen  in  der  Mitte  de«  Körper«  (ohne  die  Schwanzflosse,. 
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Senkrecht  über  ihrer  Anhcftunir  fänrl  die  Rückenflosse  an,  deren  Rasis 
einer  halben  Kopflänffe  ffleicht;  der  Säffcstrahl  ist  «ehr  stark ,  nur  Wenig 
kürzer  als  der  darauf  folgende  (retheilte,  dessen  Länffe  %  des  Kopfe« 
betraft.  Etwa«  vor  dein  zweiten  Drittheile  der  Gcsammtlänffe  de«  Tliiere« 
berinnt  die  Analflosse, deren  Hasislänffe  Vi  und  deren  läiiffslcr  ffcthcilter  Strahl 
3A  de«  Kopfe«  enthalt.  Die  tief  aiuurebucbtete  Schwanzflosse  ist  ein  wenig 
läneer  al«  der  Kopf.  Di.'  Sehuppen  sind  wie  an  der  vorhergehenden  Art. 
Die  allgemeine  Farbe  int  obenher  hlassffrau .  mit  kleinen,  unreffelmässiffen, 
«rhwärzlirhen  Fleeken  besäet,  unter  der  Seitenlinie  aber  silberweiss;  die 
Flossen  haben  eine  ahnliehe  Farbunp,  wie  an  Schitnth.  phigiottomus. 

Er  erreieht  eine  bedeutende  Grösse  und  ein  Gewicht  von  6,  ja  12 
Pfund ;  die  Fisrher  an  der  Dsehiliim  nennen  ihn  Ttetch. 


An  den  nachäffenden  vier  Arten,  welche  die  zweite  l  nterablheilun* 
en,  ist  der  Kopf  weniffer  «tuuipf  und  wie  gewöhnlich  an  Cyprinen 
primirl;  der  l  nie*  kiefer  aber  i«t  läiurcr  und  seine  Richttinff  «clilef  an- 
stehend. Der  Mund  ist  flach,  d.  h.  die  scharfen  Lippen  «chliessen  dicht 
au  einander  ohne  Wulst,  wie  an  den  vorherjreheiiden  Arten,  dabei  besitzt 
die  l'nterlippe  weder  jene  hi«  an  den  Gaumen  reichende  Erhöhuiiff,  noch 
jene  Knorpelsrheide  über  ihrem  weichen,  ziiffesehärften  Rande.  Der  häutiffe 
Lippennmschlaff  ist  nur  um  die  Mundwinkel  vorhanden.  Die  Kiemenböiren 
sind  am  coneaven  Itande  mit  ziemlieh  starken  Dornen  rerhenartiff  besetzt. 
Röcken-  und  BauchfloCM  beginnen  in  derselben  Vertikal  Linie,  und  der 
zweite  weiche    Mlerllossenstrahl  entspringt  um  eine  Kopflänjre  vor  dem 
Sehw  anzende.  Die  Schuppen  nach  dem  Schulterffurtel  sind  (rrösser  als  die 
übrigen,  Die  vertikalen  Flossen  haben  die  Farbe  des  Rückens,  die  Rücken- 
•t  flösse  allein  ist  fegen  der  Ilasis  mit  einiffen  dunkleren  Punkten  bespreiifft; 

I  Rrust-  und  Baucbflossen  sind  unten  weiss,   oben  schwarz,  so  das«  die 

,  Schwärze  der  Oberfläche  an  der  dünneren  Hälfte  der  Flosse  nach  unten 

durchschimmert. 


m 
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III. 

SCHIZOTHORAX  CURVIFROftS. 

Roatro  cum  axi  corporis  coincidente,  parum  porrecto;  fronte 
supra  oculos  convexa;  margine  posteriore  praeoperculi  obliqno; 
pinna  anali  reliqtiis  breviore. 

P.     .        V.  2  |  9.        D.  *  |  7.       A.  3  |  5.       C.  17iLin.  Lt. '«quam.  10O. 

6 

II  ecket.  Fische  aus  Kaschmir  i.  c.  p.  95.  Tab.  III. 
Cmp.  \  alene.  khl  nal.  des  poissons.  T.  XVI.  pag.  »16. 

Die  grösste  Dicke  des  Rumpfes  ist  l2/3  Mal  in  der  rrössten  Höhe,  und 
diese  5V2  Mal  in  der  ranzen  länge  des  Thieres  enthalten,  von  welcher  der 
Kopf  nicht  ranz  den  fünften  Theil  einnimmt.  Die  Stinte  ist  convex,  der 
Klicken  schliesst  sich  ohne  merkliche  Erhöhung  an  das  Hinterhaupt  an. 
Eine  Sehne  vom  Anfange  der  Achse  bis  zum  ersten  Strahle  der  Rucken 
flonsc  gezogen,  durchschneidet  das  Auge  mitten  und  die  Kiemenspalte  etwas 
unter  ihrem  Winkel.  Die  schmale  stumpfe  >ase  ragt  weit  fiber  den  kleinen 
Mund  hervor.  Die  llartfäden  nind  kaum  einem  Dritlheile  des  Augendiame- 
ters  gleich,  welcher  letztere  %  der  Kopflänge  ausmacht.  Die  Augen  liefen 
mit  ihrem  hinteren  Rande  der  Nasenspitze  etwas  näher  als  dem  Deckel- 
rande, und  mit  ihrem  unteren  Rande  unter  der  Achse  des  Körpers.  Die 
Stirne  enthält  zwischen  den  Au^en  zwei  Augcndiamcter.  Der  Winkel  des 
Deckel*  lieft  unter  der  Achse,  der  hintere  Rand  des  Vordecke!«  zieht  sich 
schräge  nach  vorwärts  bis  in  die  Mitte  des  Zwischendeckels. 

Die  llruslflossen  sind  kaum  länger  als  die  Rauchflossen,  •/»  der  Kopf- 
länge gleich.  Die  Rückenflosse ,  deren  Rasis  nicht  ganz  die  Hälfte  und  deren 
Höhe  etwas  Ober  V»  der  Kopflänge  ausmacht,  ist  so  schief  abgeschnitten, 
dass  ihr  letzter  Strahl  um  */a  kurzer  ist.  Der  Sägeslrahl  ist  stark,  mit 
massigen  Zähnen  besetzt.  Die  Basis  der  Analfloaae  gleicht  nicht  ganz  '/>, 
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und  ihn-  Lim?.-  fdierlrifll  etwa«  die  Hälfte  einer  Kopflänge.  Die  Seitenstrah- 
len der  Schwanzflosse  sind  länsrcr  als  der  Kopf,  jene  der  Mitte  um  V3 
kfirzer. 

Die  ovalen  Seliii|i|ien  haben  «ehr  feine  concentrisrhe  Ringe  und 
gewöhnlich  nur  zwölf  halbe  und  (ranze  Strahlen  in  Allem;  übrigen«  sind  sie 
ivo  klein  w ie  an  den  vorhersehenden  Arten,  nur  sitzen  naeh  dein  Srhulter- 
gflrtel  7  —  8  vertikale  Ileihen  aufl'allciid  grösserer  Schuppen,  die  anstatt 
der  Hadien  einen  erhabenen  Kiel  in  ihrer  Mitte  haben.  Die  Seitenlinie 
inarht  Anfanr«  eine  kurze  Biegung  abwart«,  bi«  Aber  die  Mitte  der  zurück- 
grlcjrtcn  Itriistflossrn ,  und  lauft  dann  mit  der  Aeli.se  de«  Körpers  parallel; 
«ie  besteht  au«  100  Sehiippen ,  die  kaum  grösser  als  die  fibriffcn  sind. 

Die  Farbe  de«  Kurkens  i«l  hellrrau,  mit  kleinen,  dunklen  zerstreuten 
Flecken ,  die  Seiten  «iud  «überglänzend  und  der  Itaueh  gelblirhw  eiss.  Die 
serFi«ch  erreicht  ein  Gewicht  von  drei  Pfund.  In  der  Landessprache  wird 
er  fiollir  ernannt 


IV 

SCHI/.OTHORAX  L0>GIPI\MS. 

Hostro  cum  axi  corporis  roinridente ,  vix  porreoto;  fronte  sub- 
convexa;    marpine  posteriore    praeoperculi    verticnli;  pinna 
anali  perloralibus  longiore. 
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lleekel.  Fiirhr  aus  hmehmir,  I.  c  pag.  27.  Tab.  IV. 
Cur.  Valette.  Mtl.  nat.  rfr*  pohtons.  T.  XVI,  p.  tW- 

In  allen  Hanpldimensionnn  dem  vorhergehenden  gleich;  nur  fibertritn. 
der  Höhedurchmesser  de«  Rumpfe«  vor  der  Rückenflosse  die  Kopflänge 
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nicht.  Da*  Sliraprofil  ist  kaum  merkbar  eonvex,  erhebt  sich  aber  dabei 
etwas  mehr  als  an  Schizolhorax  airvifron*.  Die  Rückcnfirste  setzt  den 
flachen  Floren  derSlirne  gleieluiiiissig  fori,  und  diu  Sehne,  nach  den  gewöhn- 
lichen  Punkten  gezogen  (nämlich  vom  Anfange  der  Achse  bis  zur  Basis  des 
erslcu  RückeuflossenstrahUj),  durchschneidet  den  Anfang  der  Kienienspalte 
und  da«  Auge  filier  «einer  Mitte.  Der  Mund  ist  etwas  grösser  und  lieft 
weiter  vorn.  Der  Diameter  eines  Auges  betragt,  über  Vi  der  Kopflänge, 
der  hinlere  Augenraiid  ist  der  stumpfen  Nasenspitze  etwas  genähert,  der 
untere  liegt  mir  wenig  unter  der  Achse,  höher  als  der  Anfang  der  Mund - 
spalte.  Der  \\  inkel  des  Deckels  liegt  in  der  Achse ,  der  hintere  Rand  des 
Vordeckels  fällt  perpcndiktilär  herab. 

Heist  und  flauchfloKscn  sind  wie  au  der  vorhergehenden  Art  nur 
etwas  mehr  zugespitzt ;  die  Itfirkenflosse  ist  etwas  längerund  höher,  ihr 
Sägestrahl  stärker,  und  mehr  rückwärts  gebogen.  Die  Basis  der  vtialflosse 
beträgt  nicht  ganz  l3,  die  Strahlenläiige  aber  */»  der  Kopflänge,  so  dass  sie 
der  Rückenflosse  an  Länge  gleicht.  Die  Schwanzflosse  ist  oben  und  unten 
scharf  zugespitzt. 

Die  ovalen  Schuppen  haben  weil  auseinanderslehende  concentrische 
Ringe  mit  13  meist  rudimentären  Radien.  Die  Seitenlinie  enthält  ilOSchup- 
pcn.  die  ein  wenig  grösser  als  die  übrigen  des  Rumpfes  sind.  \arh  dem 
Schultergfirtel  folgt  eine  vertikale  Reihe  noch  einmal  so  grosser  halbkreis- 
förmiger Schuppen ,  die  keine  Radien  haben. 

Die  Farbe  ist  Ober  den  Rücken  glänzend  stahlgrau,  auf  dein  Kopfe 
schwärzlich,  an  den  Seilen  hellsilherweiss  und  verliert  sieh  gegen  den 
Bauch  zu  in  das  Weisse.  Vieder  Punkte  noch  Klecken  sind  bemerkbar, 
ausser  einigen  w  enigen  an  der  Membrane  der  Rückenflosse.  Diese  Art  soll 
nicht  über  ein  halbes  Pfund  schwer  werdcu;  die  Fischer  des  Laude«  nennen 
sie  Dapegkul. 


J 
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Rostro  cum  axi  corporis  coincideute,  vix  porrecto;  fronte  supra 
oculos  depresaa;  margiue  praeoperculi  convexo;  pinna  anali 

reliquis  bruviore. 


P.  A     V.2  |  9.     D.4  |  7.       A.3  |  5. 
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He  ekel.  Fitehe  aut  Ka  $  c  A  m  ir ,  I.  e.  pag.  99.  Tab.  V. 
Cuv.  Valette,  hitt.  Hat.  de*  pohiont.  T.  XVI.  p.  917. 

Die  grössle  Dirke  de«  Rumpfes  beträft  etwas  über  die  Hälfte  von 
dessen  Höhe,  welche  letzlere  5 '(2  Mal  in  der  Gcsainmtlänge  de*  Thierc« 
enthalten  ist.  Der  Schwanz  ist  etwas  höher  oder  breiter  als  an  den  beiden 
vorhergehenden  Arten.  Der  grössle  Theil  der  stunipfen  vorragenden  \ase 
lieft  unter  der  Achse  des  Körpers.  Die  Stirne  ist  vor  den  Augen  etwa* 
roiicav;  die  Rürkenfirslc  srhliesst  sich  ohne  besondere  Erhöhung  dem  Hin 
lerhaupte  an  und  setzt  dessen  sanft  aufsteigenden  Bogen  bis  zur  Flosse 
gleichförmig  fort.  Die  gewöhnliche  Sehne  dieses  Profilbogens  durchschneidet 
den  Anfang  di'r  Kicmenspaltc  und  die  Mitte  de«  Auges.  Die  Länge  de« 
Kopfes  gleicht  dem  fünften  Theile  der  Ocsammllänge  und  übertrifft  die  Höhe 
de«  Kumpfes.  Das  Auge  ist  etwas  klein,  sein  Durchmesser  ist  6'/?  Mal  in 
der  Kopflänge  enthalten ;  es  liegt  um  zwei  sciuer  Diameter  von  der  IVasen  - 
spitze  entfernt  und  mit  seinem  untern  Rande  etwas  fiber  der  Achse.  Die 
Entfernung  zwischen  beiden  Augen  enthält  2l/2  Durchmesser  eine*  Auge*. 

Der  Mund  ist  etwa»  schiefer  und  länger  gespalten  als  an  den  vorbe 
achriebenen  Arten.  Die  Bartfäden  in  den  Mundwinkeln  sind  über  einen 
Augendurchmesser  lang.  Die  Brustflossen  sind  zugespitzt  und  erreichen  % 
der  Kopflänge.  Die  Bauchflossen  beginnen  etwas  vor  der  Milte  de*  Körpers. 
Die  Rückenflosse  ist  sehr  schief  abgeschnitten,  ihre  Basis  macht  weniger 
als  die  Hälfte,  und  ihre  Höhe  %  der  Kopflänge  aus.  Der  Sägestrahl  ist  riiek- 
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wärt*  :rhM.,'ii .  robust  iiimI  mit  starken  Zähnen  besetat.  Die  Analflosscn 
alrahlen  «lud  kürzer  als  die  der  übrifen  Flossen  und  erreichen  kaum  die 
Hälfte  einer  Kopflänge. 

Die  ovalen  Schuppen  bestehen  aus  concenlrlsrbeii  Kreiseu,  die  nicht 
sehr  dicht  auf  einander  folgen  und  von  12  Kadien  durchzogen  sind.  Die 
kleinsten  Schuppen  decken  die  Kehle,  den  Bauch  und  die  Keilen  unter  der 
Linea  lateralis.  \ach  demSchtiltergürtel  sitzen  grössere  Schuppen,  die  in  den 
beiden  ersten  Reihen  rhomboidal  sind ;  sie  bestehen  nur  aus  unvollkommenen 
Segmenten  concentrischer  Hinge,  deren  Mittelpunkt  ausser  der  Schuppe 
selbst  liegt.  Diese  Schuppen ,  und  die  angränzenden  kleiner  werdenden, 
bilden  zusammen  ein  verschobenes  Dreieck,  dessen  Basis  die  Sehulterkno- 
chen  sind.  Die  Seitenlinie  sinkt  allmälig  durch  dieses  Dreieck  herab  und 
wird  erst  Ober  den  Bauchflossen  mit  der  Achse  des  Körpers  parallel;  sie 
besteht  aus  95  etwas  grösseren  und  mehr  elliptischen  Schuppen  als  die  des 
übrigen  Körpers. 

Die  Farbe  ist  Aber  den  Bücken  hin  schwarz ,  an  den  Seiten  eisengrau 
mit  schwarzen  Punkten  besät,  die  sieh  bis  unter  die  Seitenlinie,  wo  sie  am 
bestimmtesten  hervortreten,  hinabziehen.  Der  Bauch  ist  gclhlichweiss.  Dieser 
Fisch  erreicht  ein  Gewicht  von  »  bis  6  Pfund,  und 
spräche  Algkad. 


VI. 

BCH1ZOTHORAX  KASUS. 
Hostro  infra  axim  corporis  porreeto,  subacuto;  pinna  anal! 

reliquis  breviore. 


P.  £  .      V.  2  |  9.      D.H7.      A.  3  |  5.      C  «2  !•■«••  I«»-  »'I«»«'  « «0 

6 

Meckel.  Fische  nus  hasehmit ,  l.  c.  pag.  St.  Tab.  17. 
(  iii    Valenc.  Mist.  Htil.  des  poissoms.  T.  XVI.  p.  2tS. 

Die  Dicke  des  Kurupfes  macht  etwas  über  die  Hälfte  von  dessen  Höbe, 
aus,  welche  letalere  den  fünften Theil  der Gesammtlänge  enthält.  Die  schinä 
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lere  mehr  zugespitzte  \asc  int  weit  vorragend  und  liegt  etwa«  unter  der 
Achse.  Das  Kopfprofil  erhebt  «ich  in  glcichmftaflg  gedehntem  Doyen  fiber 
Hinterhaupt  und  Rficken,  senkt  «ich  aber  schon  vor  der  Rückenflosse  wie- 
der allmälig  nach  abwärts,  so  da««  die  gewöhnliche,  vom  VtiL.mr  der  Achse 
gegen  die  llasis  de«  ersten  Hfirkenflossenstrahles  gezogene  Sehne  die  Kie- 
inenspalte  unter  ihrem  Enlslehungspunkle  und  da«  Auge  in  »einem  oberen  Drit 
theile  diirchschneidi't.  Her  Kopf  i*t  kaum  kürzer  als  die  grösste  Höhe  de« 
Rumpfes  oder  nicht  ganz  Vs  der  Gcsammllängc  irleirh.  Der  Mund  ist  heinahe 
vvagrechl  gespalten.  Die  Bartfäden  sind  ziemlich  kurz.  Das  Auge  enthält  Vs 
der  Kopflänge,  liegt  l3/*  seiner  Durchmesser  hinter  der  Xasenspilze  und 
mit  seinem  untern  Hände  auf  der  Achse.  Der  Zwischenraum  beider  Augen 
rleichl  SV»  Augen- Durchmessern.  Der  Winkel  des  Deckels  liegt  über  der 
Achse. 

sind  wie  an  den  beiden  vorhergehenden 


Arten  gestaltet,  die  Rückenflosse  ist  jedoch  etwas  weniger  hoch,  denn  ihre 
Strahlen  sind  jenen  der  Brustflosse  gleich,  die  Basis  aber  ist  länger  und 
enthält  mehr  als  die  Hälfte  einer  Kopflänge;  der  Sägestrahl  ist  nur  wenig 
gebogen.  Die  schief  abgeschnittene  Analflosse  hat  eine  stumpfe  Spitze,  deren 
längster  Strahl  kaum  %  der  Kopflänge  ausmacht. 

Die  Schuppen  sind  so  wie  an  Schitolk.  niger,  nur  enthalten  sie  mehr 
Radien,  meistens  zw anzig.  Gegen  Hauch  und  Kehle  werden  die  Schuppen 
kleiner,  nach  den  Schulterknochen  aber  sind  sie  grösser  als  die  fibrigen  des 
Rumpfe«.  Hei  den  ersten  zwei  vertikalen  Reihen  dieser  grösseren  Schuppet» 
liegt  der  Mittelpunkt  ihrer  coneentrischcii  Ringe  am  vorderen  Rande.  Die 
Seitenlinie  enthält  110  kaum  grössere  Schuppen  als  die  fibrigen  des  Rumpfes, 
sie  senkt  sich  allmälig  und  läuft  erst  nach  dem  Ende  der  Brustflossen  mit  der 
Achse  parallel. 

Die  Farbe  diese«  Fische«  Ist  (Iber  Kopf  und  Rücken  hin  schwarz,  mit 
einem  hellen  Schiller  von  Stahlglanz.  Die  Seilen  sind  silbergrau  und  der 
Flauch  weisslich;  kleine  schwarze  Flecke  sind  fiher  die  obere  Hälfte  des 
Rumpfes  zerstreut.  Er  wird  nicht  fiber  drei  Pfund  schwer,  die  Anwohner 
der  Dschflttin  nennen  ihn  Dongu. 


Zu  der  dritten  l  nterabtheilurig  gehören  jene  Arten,  deren  Lippen 
keinen  knorplidieti  zugescharrt. 'Ii  Rand  haben,  sondern  rund  und  flei- 
schig sind.  Ihr  Mund  spaltet  sich  weiter  vorne,  so  dass  der  Oberkiefer 
kaum  vorragt.  An  der  S>mph>«c  des  Unterkiefers  beiludet  sich  eine  kleine 
Erhöhung  wie  an  der  Gailling  Aspiut  Agas«,  jedocli  ohne  dass  dess- 
halb  der  entsprechende  Rand  des  Oberkiefers  merklich  ausgebuchtet  ist.  Die 
ersten  drei  folgenden  Arien  gleichen  dem  ganzen  Ansehen  nach  den  Vorbc- 
scliriebenen,  die  Vierte  isl  mehr  abweichend. 
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TO 

SCHIZOTHORAX  IILGELII. 

Kostro  infra  axini  corporis,  incrassalo  j  pinna  dorsali  in  me- 
ilto  dorsi  incipiente —  pinna  caudae  non  imputata ;  squantis 
in  processu  metagaatrico  maximis. 

6_ 

P.  V.  2  |  9.       D.  4  |  7.      A.  3  [  5.      C.  r7  Lin.  Lt.  squam.  120. 

6 

He  ekel.  Fitehe  aus  hntchtnir,  I.  r.  p.  .36.  Tab.  17/. 
Cm».  Valette,  hitl.  Hat.  dei  poitMOitt.  T.  XVI.  pag.  219. 

Die  obere  Profil  Linie  erhebt  sich  von  der  Va«e  an,al»  ein  «ehr  gedehn- 
ter gleichrnä««iger  Hoffen,  bis  zum  Anfange  der  Rflrkenflo««e.  Die  Keime 
diese«  Rogen«  durchschneidet  die  Kiemenspalte  unter  ihrem  Anfange  und  da« 
Auge  im  oberen  Drittbeile.  Hru«t  und  Hauch  bilden  eine  wagrechte  Linie. 
Die  größte  Dicke  de*  Rumpfe«  i«t  */,  der  grö««ten  Höhe  gleich  und  diese 
Letztere  ist  5'/2  Mal  in  der  GeMMntMofe  de«  Thiere«  enthalten.  Die  Länge 
des  Kopfe*  übertritTl  die  Hohe  des  Rumpfe«  und  int  5  Mal  in  der  (>e«ammt- 
länge  enthalten.  Die  Vase  liegt  unter  der  Achse,  ist  dick,  stumpf  und  vfenlg 
vorstehend.  Da«  Auge  liegt  in  der  vordem  Hälfte  de«  Kopfe«  mit  seinem 
untern  Rande  auf  der  Achse  den  Körper«  und  ist  61  g  .Mal  in  der  Kopflange 
enthalten.  Die  Hreite  der  Ntirne  zwischen  den  Augen  ist  2Vj  Augendiame- 
lern  fiel  eh.  Der  Mund  ist  etwa«  schief  bis  unter  die  Vasenlöcher  gespalten, 
die  Sehne  de«  Mundbogen«  enthält  %  der  Kopflänge.  Der  Kiemendeckel  ist 
•ehr  abgerundet,  «ein  stumpfer  Winkel  liegt  in  der  Ach«e;  der  hinlere 
Rand  de«  Vordeckel«  ist  senkrecht. 

Hru«t-  und  llaiirhfloiMen  sind  etwa«  abgerundet,  die  Länge  der  erste 
ren  beträgt  */s  der  Kopflänge;  letztere,  nur  wenig  kürzer,  beginnen  in  der 
Mitte  de«  Körper«  (ohne  die  Schwanzflosse).  .Senkrecht  darüber  fängt  die 
Rückenflosse  an,  deren  Baci«  eine  halbe  Kopflänge  ausmacht;  sie  i«t  weniger 


368 


FISCHE  KASCHMIRS. 


schief  abgeschnitten  al«  an  den  vorhergehenden  Arten,  denn  ihr  letzter 
kürzester  Strahl  ist  halb  so  lang  al«  der  längste,  der  die  Basialäiurc  kaum 
fibertrilTl.  Oer  Sägestrahl  ist  gegen  »ein  Ende  «ehr  dünn  und  weich.  Die 
AnalfIo««e  beginnt  in  der  Mitte  zwischen  Hauch  und  Schwanzflosse;  die 
Länge  ihrer  Basis  deicht  »3  und  jene  ihrer  längten  Strahlen  3/»  der  Kopf- 
l.i ii. ■  ■■:  die  AnalfloNse  i«l  daher  um  \ieles  J.mger  al«  in  der  Rückenflosse ; 
dabei  ist  sie  «ehr  schief  abgeschnitten  uml  nebst  den  Rauchflossen ,  nach 
vorne  und  gecen  die  Basi«  zu,  mehr  al«  gewöhnlich  verdickt.  Die  Schwanz 
flösse  i«t  weniger  ausgebuchte!  al«  an  den  übrigen  Arten,  ibre  Seitenslrah 
Ich  sind  der  Analflu«se  an  Länge  gleich. 

Die  Gestalt  der  Schuppen  ist  wie  gewöhnlich  elliptisch;  die  concen 
tri«cheti  Ringe  oder  Scbicbteti  folgen  dicht  aufeinander  und  sind  von  unge 
fähr  25,  zum  Theil  rudimentären  Radien  durchzogen.  Die  ober  der  Seiten 
Utile  «itzenden  Schuppen  sind  unmerklich  grösser  al«  jene  unter  derselben 
befindlichen,  von  ersteren  zählt  man  170,  von  letzteren  190  in  einer  Reihe 
vom  Schultergürtel  bis  zur  Schwanzflosse.  Von  der  Rückeuflo««e  bis  zur 
Seilenlinie  hinab  sind  30  und  von  da  bis  auf  die  Mitte  de«  Bauche«  37  Schup 
pen  oder  wagrechte  Schuppenreihen.  Hinler  den  Schulterkiiochen  und  gegen 
da«  Ende  de«  Schwänze«  sind  die  Schuppen  etwa«  grösser,  HO  das«  erster« 
an  Breite ,  letzlere  aber  an  Länge  zunehmen.  An  den  auf  die  Schulterkiio- 
chen folgenden  halbkreisförmigen  Schuppen  «ind  keine  Radien  vorhanden 
und  ihr  Centraipunkt  befindet  sich  am  vorderen  Rande.  Die  Seitenlinie  senkt 
«ich  allmälig  hi»  über  die  Bauchflossen ,  von  wo  an  sie  in  der  Achse  hori- 
zontal fortläuft,  sie  enthält  120  Schuppen.  Auffallend  ausgezeichnet 
«ind  jene  Schuppen,  welche  die  Wände  der  Analspalte  bedecken,  ihre  Grösse 
gleicbt  dem  Durchmesser  eine«  Auge«;  «ie  «ind  daber  noch  einmal  «o 
gro««,als  an  allen  anderen  Arten  dieser  merkwürdigen  Gattung.  Auf  jeder 
Seite  liegen  24  bis  26,  den  llaurhschildem  der  Ophidier  ähnliche  Schuppen 
und  ziehen  «ich,  «tet«  grösser  werdend,  bin  hinter  die  Mitte  der  Analflossen- 
ba«!« zurück,  welche  sie  dergestalt  umfassen,  das«  ein  Theil  der  niederge- 
legten Flos«en«trablen  «ich  zwischen  ihren  Wänden  verbirgt. 

Die  Farbe  dieser  «chönen  Art  i«t  über  Kopf  uud  Rücken  bleigrau,  mit 
schwärzlichen  Punkten  bestreut;  an  den  Seiten  «ilbcrclänzend  und  auf  dem 
Bauche  weiss.  Die  ganze  Oberbaut  ist,  wie  gewöhnlich  an  dieser  Gattung, 
mit  mikroskopischen  schwarzen  Sternchen  dicht  besäet,  die  an  einigen 
Stellen  dem  freien  Auge  sichtbar  werden,  und  so  über  den  gepaarten  Flos- 
sen und  der  Analflosse  gleichsam  eine  schwache  Schatliriing  hervorbringen. 
Rücken  und  Schwanzflosse  sind  grau,  erstere  fein  punklirt.  Die  vorderen 
Strahlen  der  Analflosse  sind  schwärzlich,  die  hinteren  weis«;  Brust-  und 
Bauchflossen  sind  auf  der  Oberseite  schwärzlich,  unten  weis«.  Dieser  Fisch 
erreicht  ein  Gewicht  von  5  Pfund  und  wird  von  den  Kaschmircru  Orot 
genannt. 


VIII. 

SCHIZOTHORAX  MICROPCX  ;<  i  V 

Hostro  cum  axi  corporis  coincidentc ;  o  rc  parvo  ;  c  i  r  r  h  i  s  mini- 
mia;  pinna  dorsal i  caudae  propriua  quam  roatro  incipiente. 

_6 

P.  -TJ.      V.  2  |  8.      D.  4  J  7.      A.8  |  5.       V.i]_  Lin.  Iat.    *qu»m.  90. 

6 

Heck  el.  Fische  aus  Kutchrnir,  I.  e.  png.  4i.  Tab.  17//.  Fig.  i. 
Cut.  Valette  hitt.  mm/,  des  poissom.  T.  XVI.  png.  HO. 

Die  Linie  de«  oberen  Profilbocen«  ist  jener  der  vorhergehenden  Art 
beinahe  gleich,  nur  erhebt  sie  «ich  minder  hoch;  ihre  Sehne  durchschneidet 
den  Anfang  der  Kienienspalte  und  das  Auire  genau  in  «einer  Mitte.  Die 
grösstc  Körperhöhe  vor  der  Rückenflosse  ist  6  Mal,  die  Läufe  den  Kopfes 
aber  nur  4,/iMal  in  der  Gcsammtlänsre  enthalten.  Die  Nase  liegt  mitten  in  der 
Achse,  iat  aehr  klein  und  nicht  vorstehend.  Die  etwas  schief  abwärt«  (Teilende 
kleine  Mundspalte  reicht  nicht  bis  unter  die  Nasenlöcher;  ihre  Sehne  ist  V6 
der  Kopflänge  gleich.  Die  vier  JtartlYidrn  sind  so  klein,  das«  sie  nur  mit  Mühe 
zu  finden  sind.  Der  untere  Rand  des  Auges  liegt  unter  der  Achse  mit  dem 
Anfange  der  Mundspalle  horizontal ,  der  vordere  fiber  einen  Aiigcndiameter. 
oder  %  der  Kopflänge  von  der  Nasenspitze  entfernt.  Der  Zw  ischenraum 
beider  Augen  ist  3  9  der  Kopflänge  gleich.  Den  Hand  des  Kieiuendeekels 
bildet  ein  rechter  Winkel ,  durch  w  elchen  die  Achse  gehl.  Der  hintere 
«reradlinigte  Rand  de«  Vorderkels  zieht  «ich  schief  vorwärt*. 

Hni«t  und  Hauchflosscn  sind  mehr  zurespitzt  und  beinahe  gleich 
lang,  letztere  sitzen  der  Schwanzflosse  etwas  näher  als  der  Vasenspitze;, 
senkrecht  fiber  ihrem  Anfang  beginnt  die  Rückenflosse,  deren  Raa!«  %  und 
deren  Höhe  */t  der  Kopflänge  gleicht,  sie  ist  schief  abgeschnitten,  so,  das« 
Ihr  letzter  Strahl  um  die  Hallte  kürzer  als  ihr  längster  iat.  Die  Analfloase 
entspringt  gerade  um  eine  Kopflänge  nach  den  Hauchfloasen ,  ihre  Rasi« 
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macht  den  vierten  Theil,  ihr  tätigster  Strahl  aber  fiber  die  Hälfte  einer  Kopf 
läiure  aiut;  sie  ist  Mehr  schief  ahrcstutzt,  denn  ihr  let/.ler  Strahl  ist  Aber  die 
Hälfte  kürzer.  lUt»  HehwanzJlogscnslrahlcn  errciehen  nicht  panz  die  Lange 
de»  Kopfr«. 

Die  Schoppen  sind  fiber  den  (ranzen  korper  von  gleicher  Grösse  und 
(ieslalt,  etwas  mehr  ellipli«ch  als  eilonni»,  mit  weil  entfernt  stehenden 
i-onrenlri»ehen  flimrcs  und  meisten«  14  ganzen  und  halben  Radien  zusammen 
Selbst  jene  nach  den  Schulterknochen  sitzenden  sind  kaum  merkbar  prösser 
als  die  fdiripen.  Die  Seitenlinie  senkt  «ich  allmälis  bis  Ober  die  Bauchf]»*- 
scii  und  enthält  90  Schuppen,  die  wcnip  pronsrr  als  die  ancriinzenden  sind. 

Die  Farbe  diese«  Fisrhchens,  welches  nicht  Aber  9  Zoll  lanp  wird,  i«t 
oben  her  <rran,  an  den  Seilen  und  narh  unten  zu  silbrip  weiss,  ohne  Punkte 
oder  Flecken ,  seihst  die  Rückenflosse  hat  deren  keine.  Die  Analflosse  ist 
am  Ende  schwärzlich.  Itrust-  und  liauchnosscu  sind  wie  am  Schizot.  Hü 
yrlii  pef.irbt.  Die  Fischer  an  den  Hern  der  Dschftum  nennen  diese  Art 
Hurnghurdi. 


IX. 

SCHIZOTHORAX  PLAMFRONS. 

Hostro  aupra  a\im  corporis;  f r  o  n  l e  depresaa,  plana;  cirrhis 
longioria;    pinna   dorsali  caudae  propriu»  quam  roatro  inci- 

piente. 

_£ 

P.  ,',  .     V.2|8.     D.  4|7.     A.  3  |  5.      C.  j7  hin,  lit.  iquin.  100. 

6 

Meckel.  Fache  aus  huichmir,  I,  c.  pag.  44.  Tab.  VI  II.  Fig.  t. 
Cht.  Valenc.  hin.  ««/.  det  poittunt  T.  XM.  p.  »»4. 

Das  Slirnprolil  erhebt  «ich  in  perader  Linie  bb  zum  Anfanpe  der 
IlüVkenfirste,  die,  mit  einer  kleinen  Erltöhunp  beginnend,  in  einen  weitge- 
dehiiten  D»pen  übergeht,  dessen  Ende  vor  der  Rückenflosse  sich  iu  eine 
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Ranfl  ansteigende  gerade  Linie  verwandelt.  Die  Sehne  diese»  ganzen  Profil 
hogt-ns  läuft  beinahe  mit  dem  Stiruprofile  selbst  parallel,  durchschneidet 
den  Anfang  der  Kiemcnspalte  und  die  Mitte  des  Auges.  Rrust  und  Baueli 
stellen  bis  zur  Analfl  sse  eine  unmerklich  enneave  Linie  dar.  Die  drossle 
Dick.'  des  Rümpft»«  beträgt  7/s  der  Hohe  desselben  und  diese  letztere  ist  B«/j 
Mal  in  der  Uesammtlänge  enthalten.  Die  Länge  des  Kopfe«  übertrifft  um  Vieles 
die  Höhe  des  Rumpf«  und  macht  %  der  Ccsammtlänge  aus.  Die  Stirne  ist 
flach,  die  \ase  nieder,  Aber  der  Achse  liegend  und  vorragend.  Die  Mund 
spalte  beginnt  in  der  Achse  des  Korpers  und  reicht  schief  abwärts  bis  unter 
die  Nasenlöcher;  die  Keime  des  Mundes  zu  Ischen  den  Mundwinkeln  macht 
ein  Viertel  der  Kopflänge  aus.  Die  Bartfäden  sind  länger  als  der  Durch- 
messer eines  Auges,  «elcher  Sl2  Mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Das 
Auge  »itzt  in  der  vordem  Hälfte  de«  Kopfes,  mit  seinem  unteren  Rande  auf 
der  \chse,  mit  seinem  obern  aber  beinahe  in  der  Prolillinic  der  Stirne.  Die 
Entfernung  beider  Augen,  oder  die  flache  Stirne  Ober  ihnen,  enthält  zwei 
Augendurehmes.ser.  Der  Endwinkel  de«  Deckels  liegt  In  der  Achse.  Der 
hintere  Hand  des  Vordeckels  zieht  sich  geradlinigt  aber  In  schiefer  Rieh 
tung  vorwärts. 

Hrust-  und  Rauchflossen  haben  eine  stumpfe  Spitze  uud  sind  %  so 
lang  als  der  Kopf,  letztere  beginnen  genau  zwischen  Nasenspitze  und 
Schwänzende  in  der  Mitte.  Die  Rückenflosse  rängt  ein  wenig  weiter  ruck 
wärls  an,  ihre  Itasis  gleicht  nicht  ganz  der  Hälfte  und  ihre  Höhe  %  der 
Kopflänge;  der  letzte  Strahl  in  derselben  ist  um  %  kurzer.  Die  Analflosse 
entspringt  zwischen  Rauchflosseti  und  Schwanzende  in  der  Mitte,  ihre  Basis 
beträgt  ihr  längster  Strahl  8 ü  der  Kopfläuse.  Die  Schwanzflosse  ist 
massig  ausgebuchtet. 

Die  Schuppen  sind  Ober  den  ganzen  Rumpf  gleichmässig  klein  ,  nur 
an  dm  Schultern  silzim  etwas  grössere  ohne  Radien.  An  den  gewöhnliehen 
Schuppen  sind  die  lockeren  concentrischen  Ringe  oft  von  unvollkommenen 
Strahlen  durchzogen.  DieSeit.-nlinie  wird  erst  über  den  Ranchflossen  mit  der 
Achse  parallel ,  sie  enthält  KM)  elliptische  Schuppen,  die  nur  wenig  gros 
sei-,  als  die  flhrigen  sind.  Die  breiten  Schuppen  an  den  \\  änden  der  Anal 
spalte  sind  grösser  als  au  den  (ihrigen  Arten  dieser  Gattungen ,  obschon  sie 
jene  an  Schitotk.  Higelii  nicht  erreichen. 

Die  Farbe  des  Rilckeus  und  des  Kopfes  bis  unter  die  Augen,  des  Mun- 
de« und  des  Kinnes  ist  hell-bleigrau,  auf  dem  Rücken  in'«  Rlaue,  nur  dem 
Kopfe  in  s  Röthliche  spielend.  Seiten  und  Rauch  sind  gelblich  silberweiss, 
die  vertikalen  Flossen  einfarbig  grau  wie  der  Rücken,  ohne  alle  Punkte. 
Brust  und  Rauchflossen  sind  gegen  die  Rasis  weiss,  an  ihrem  Ende 
schwärzlich. 
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Rostro  cnm  a\i  corporis  coinridente ;  capi  te  longiore,  depresso; 
operculo  poatice  in  angulum  producta;  ore  longiore;  pinna 
dorsali  caudae  proprium  quam  rostro  incipieute. 


•  t 

l 

« 

i  " 


U 


P.  ,V      V.2  |  9.     n.3  |  8.      A.3  |  5.      C.  «7  Li«,  lat.  «quam.  95. 

6 

Berkel.  Fische  an*  Kaschmir,  pag.  48.' Tab.  IX. 
Cur.  Valette,  hitt.  mal.  de*  poitson*.  T.  XVI.  pag. 

Seine  Gestalt  entfernt  «ich  bedeutend  von  jener  der  vorhergehenden 
Arten,  sie  int  gedehnter,  mit  einem  längeren  niedergedrückten  hechtähnli- 
chen  Kopfe  und  viel  grösserem  Munde.  Da«  obere  Profil  erhebt  sieh  als  ein 


bilden;  seine  Sehne  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Itasis  des  ersten  Rücken- 
flossenstrahles  durchschneidet  den  Anfang  der  Kiemenspalte  und  die  Milte 
des  Aurea.  Her  Rumpf  ist  minder  hoch  und  gegen  «ein  Ende  mehr  compri- 
mirt.  Die  grösst.  Dicke  desselben  ist  •/*  der  grösslcn  Höhe  gleich  und  diese 
letzte  ist  7  Mal  In  der  Gesammtlänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  beinahe 
noch  einmal  so  lang  als  der  grösste  Hohedorchmesscr  des  Rumpfes,  nieder- 
gedruckt,  stumpf  und  *  Mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten.  Die  Nase 
Ist  nieder ,  nicht  vorstehend  und  mitten  in  der  Achse  befindlich.  Der  Mund 
ist  etwas  schief  abwärts  bis  hinter  die  Nasenlöcher  gespalten  und  stellt,  von 
unten  gesehen,  einen  gothischen  Bogen  dar,  dessen  Sehne,  zwischen  den 
Mundwinkeln,  *s/s  Mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Symphyse  des 
Unterkiefers  hat  eine  starke  Erhöhung  die  in  eine  Aushöhlung:  des  Ober- 
kiefers passt,  ohne  das«  der  Zwischenkiefer  deshalb  am  Rande  atisge- 
buchtet ist.  Die  vier  Bartfäden  sind  dicker  und  erreichen  i%  Augendurch- 
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wewer.  Da*  Auge  liegt  um  zwei  »einer  Piameter,  deren  einer  V7  der  Kopf 
länge  ausmacht,  von  der  Nasenspitze  entfernt,  zugleich  berßhrt  nein  unterer 
Hand  die  Achse.  Die  Breite  der  Hachen  Stirne  zwischen  den  Augen  beträgt 
zwei  Aiigendiameler.  Der  spitze  Endwinkel  des  Deckels  liegt  in  der  Achse. 
Der  vertikale  Rand  des  VordeckeU  steht  zwischen  Deckelspitze  und  der 
Pupille  in  der  Mitte. 

lini.st  und  Rauchflossen  sind  schmal  und  zugespitzt,  etwas  fiber  eine 
halbe  Kopflänge  lang;  letztere  entspringen  dem  Schwänzende  ein  wenig  näher 
als  der  Nasenspitze.  Senkrecht  über  ihnen  beginnt  die  Rückenflosse,  deren 
Rasis  Vi  und  deren  Hohe  V7  der  Kopflänge  ausmacht ;  sie  ist  schief  abge 
schnitten.  Die  Aualflosse  beginnt  etwas  nach  '/»  dej  Körperlänge,  die  Rasis 
gleicht  2,  s  ihrer  Strahleulänge,  oder  V»  de«  Kopfes.  Die  massig  ausge- 
schnittene Schwanzflosse  übertrim  \  der  Kopflänge. 

Die  Schuppen  sind  wenig  grösser  als  gewöhnlich,  allein  mehr  kreis- 
förmig. Der  Cenlralpuukt  ihrer  concentrischen  Ringe  liegt  mehr  in  der 
Mitte,  und  ihre  Strahlen  sind  zahlreicher,  meistens  27,  die  rudimentären  mit- 
gerechnet. Mach  den  Schulterknochen  folgen  wie  gewöhnlich  einige  verti- 
kale Reihen  grösserer  Schuppen ,  die  sich  vorzüglich  dadurch  auszeichnen, 
dass  sie  Strahlen  haben,  die  am  Rande  eben  so  viele  kleine  Ruchten  ver- 
ursachen. Die  Seitenlinie  wird  schon  über  dem  Ende  der  Rrustflossen  mit 
der  Achse  parallel,  sie  enthält  93  bis  96  etwas  grössere,  mehr  elliptische 
Schuppen. 

Die  Farbe  ist  an  dem  obern  Theile  des  Kopfes  röthlichgrau,  bleigrau 
über  dem  Rücken ,  an  den  Seilen  silberglänzend  und  auf  dem  Bauche  gelb- 
lichweiss.  Alle  Flossen  siud  gleichfalls  gelblichw  elss,  Rücken-  und  Schwanz- 
flossen gegen  ihr  Ende  schwärzlich,  die  ungetheilten  Strahlen  in  Rrust-  und 
Analflosscn  weiss  wie  Elfenbein.  Die  obere  Hälfte  des  Fisches  nebst  Hücken- 
und  Schwanzflossenbasis,  dann  die  innere  Seite  der  Rrustflossen  sind  mit 
kleinen  schwarzbraunen  Flecken  besäet,  deren  einige  auch  an  den  untern 
Flossen  bemerkbar  sind.  Diese  schöne  ausgezeichnete  Art  wiegt  bis  2*  Pfund 
schwer,  die  Fischer  nennen  sie  in  Kaschmir  Ttchiruk. 
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LABEOBARBUS. 

(« »?/>/«•//. ) 

Chnrarler  generis. 

I)en(c»  cochleariformes  2  |  3  I  5  —  5  |  3  |  2.  O»  anticum;  labia 
inrrassnta;  inferiiis  in  sympliyst  in  proccssum  crassiorem  prolonga- 
(uni ;  cirrhi  c|ti  atuor  qtiorum  duo  in  medio  ossi«  maxillaris ,  duo 
in  angiilis  oris  aflixi;  pinnadorsalis  et  analis  brevior;  ra- 
dius  osieua  in  pinna  dorsali  edentatus. 


XI. 

LABEOBARBUS  MACROLEPIS. 

Forma  Leucisci  rulili ;  capite  rompresso ,  acuto;  roalro  cum 

axi  corporis  coincidente;  processu  labii  inferioris  carueo, 

reflexo,  piano,  rotundato;    s  •,  u  am  is  majoribus ,  seriebu*  tribus 

supra,  duobus  infra  lincam  lateralem. 

6 


I».  V.2|8. 


D.  4  |  9.     A.  3  |  5.     C.  17  Ua.  lat.  *qmim.  27. 


He  ekel.  Fische  aus  Kaschmir,  p.  60.  Tab.  X.  Fig.  9. 
Cur.  Valette,  hist.  nat.  des  poissoRs.  T.  XVI.  p.  209. 

Die  allgemeine  Gestalt  ähnelt  unsern  compriniirten  Leuriscus- Arten. 
Das  obere  Profil  Nieist  al.s  ein  kaum  merklicher  Hofen  beinahe  in  gerader 
Linie  Ihn  zur  höchsten  Stelle  de«  dumpfes,  oder  dem  Anfange  der  llrtckenflosse  ; 
«eine  Sehne  durchschneidet  den  Anfang  der  kiemenspalte  und  da«  Auge  im 
••heren  Dritlheile.  Die  grössle  Dicke  des  Itutnpfes '  ist  2  Mal  in  dessen 
grössler  Hohe  und  diese  letztere  Ss/e  Mal  In  der  Körperlänge  enthalten. 
Der  köpf  ist  zugespitzt,  romprimirt ,  etwas  länger  als  die  Körperhöhe.  Die 
depriinirle  \ase  endet  nach  vorn  verloren  zu  und  steht  hinler  dem  dicken, 
in  der  Achse  liegenden  Lippenwulsl  de«  vorstehenden  Mundes;  dieser  letz- 
tere ist  schief  abwärts  bis  unter  die  Nasenlöcher  gespalten.  Der  Unterkiefer 
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ist  kürzer  und  seine  dicke  Lippe  verlängert  aich  unter  der  Symphyse  in 
einen  flachen,  abgerundeten  fleischigen  Lappen,  der  zurücklegt  den  Zwi- 
schenraum des  Mundbogen  nicht  ganz  ausfüllt.  Die  Bartfäden  sind  zart  und 
nicht  länger  als  ein  Augendiirrhmesser;  bei  geschlossenem  Munde  sind  bloss 
jene  an  den  Mundwinkeln  haftenden  sichtbar,  die  vorderen  liegen  unter  dem 
Ilande  des  Suborbitalknochcns  verborgen.  Das  Auge  dessen  Durchmesser 
's  der  Kopflänge  ausmacht,  liegt  in  der  obern  Hälfte  des  Kopfes,  mit  sei- 
nem unteren  Hände  auf  der  Achse.  Die  flache  Stirne  zwischen  beiden  Augen 
ist  einem  halben  Augendurrhniesser  gleich.  Der  stumpfe  Winkel  des  Kiemen- 
deckels wird  von  der  Achse  durchschnitten.  Der  hintere  Rand  des  Vorde- 
cke!« fällt  vertikal  herab.  Sehr  ausgezeichnet  ist  in  der  Kette  der 
Suborbltal-Knochen,  das  vorletzte  Glied,  welches,  in  Gestalt  einer  grossen 
viereckigen  Platte,  den  ganzen  Raum  zwischen  dem  hintern  Augeurande 
und  der  Einleukung  des  Vorderkels  einnimmt. 

Die  Brustflossen  sind  zugespitzt  und  reichen  zurückgelegt  beinahe 
bis  zu  den  etwas  kürzeren  Hauchflossen,  die  genau  in  der  Mitte  des  Kör- 
pers entspringen.  Senkrecht  über  letzteren  beginnt  die  Rückenflosse,  deren 
Basis  Vi i  und  deren  grösste  Höhe  */»  der  Kopflänge  ausmacht;  ihr  oberer 
Hand  ist  sehr  schief  und  etwas  concav  ausgeschnitten ;  die  beiden  ersten 
ungetheilten Strahlen  sind  sehr  kurz,  der  dritte  '/i«»  lau/  als  der  vierte, 
v\ elcher  robust  und  mit  dem  nachfolgenden  getheiltcn  Strahle  von  gleicher 
Länge  ist.  Die  Analflosse  entspringt  zwischen  den  Bauchflossen  und  dem 
Schwänzende  in  der  Mitte;  ihre  kurze  Basis  ist  nur  '/»,  ihr  längster  Strahl 
lJ2  der  Kopflänge  gleich;  sie  ist  rückwärts  schief  abgeschnitten ,  wie  die 
Rückenflosse. 

Die  Schuppen  sind  gross,  rückwärts  abgerundet,  ihr  Strahlenpunkt 
befindet  sich  in  der  vordem  Hälfte.  Die  concentrischen  Ringe  sind  zart  und 
gedränirt ,  verschwinden  am  unbedeckten  Theile  gänzlich  und  werden  nach 
vorwärts  von  mehreren  Radien  durchzogen.  16 — 20  parallele  Längsfurchen 
durchziehen  die  unbedeckte  Fläche  der  Schuppe.  Gegen  den  Schwanz  zu 
werden  die  Schuppen  allmälig  kleiner;  drei  horizontale  Reihen  befinden  sich 
über  der  Seitenlinie,  welche  aus  27  Schuppen  besteht,  und  zwei  Reihen 
liegen  unter  derselben  bis  zu  den  Rauchflossen;  drei  bedecken  den  Hauch 
und  eine  die  Hückenflrste ,  so  dass  in  Allem  16  horizontale  Schlippenreihen 
den  Rumpf  vor  der  Rückenflosse  umschllessen.  Die  Seitenlinie  senkt  sich  all- 
mälig bis  über  das  Ende  der  zurückgelegten  Brustflossen,  von  wo  aus  sie  mit 
der  Achse  ausläuft. 

Die  Farbe  ist  hell  silberglänzend  weiss,  wie  an  unseren  Weissfischen, 
nur  der  Rücken  und  deV  Oberkopf  sind  mit  einem  lichten  btaiischwnrzlirhcn 
Schatten  überflogen.  Jede  Schuppe,  mit  Ausnahme  jener  des  Rauches,  hat 
an  Ihrer  llanis  einen  bleifarbenen  Fleck.  Die  fleischigen  Lippen  sind  blassroth 
und  alle  Flossen,  bis  auf  Rücken  und  Schwanzflossen,  welche  ins  Graue 
übergehen,  sind  vollkommen  weiss.  Diese  Art  wird  nicht  gross  und  heisst 
in  der  Landessprache  Tmttur. 
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TYLOGNATHÜS. 

(Hechel.) 

Ckaracler  gemeris. 

Denlei  aggregati  2  |  4  |  5  —  5  |  4  |  2  *).  Os  inferum  in  aciem 
molletn  atlenuatum,stipra  margine  cutaneo  roatri  inerassali  tectum; 
p  I  i  c  a  m  e  Ii  t  i  veraua  marginem  oria  inferiorem  directa ;  I  a  b  i  a  nulla ; 
cirrhi  modo  quatuor,  modo  duo  vel  nulli.  Pinna  dorsal i* 
basi  plus  minus*  e  elongala ,  ante  pinnas  ventrale«  inripiena ; 
pinna  analis  brevis ;  radiua  oneus  nullus. 


XII. 

TYLOGKATHIS  BARBATILU8. 
Corpore  teretiuaculo ;  rnatro  obtuso,  cum  axi  coincidente ;  ma  r- 
ginv  cutaneo  roatri  dentirtilato;  cirrhi«  quatuor,  duobus 
in  angulis  oris,  duobus  ad  latera  rostri ;  squamarum  |  e  r  i  e  b  u  l 
quatuor  supra,  quatuor  infra  lineam  lateralem. 

6_ 

P,  V.  2  |  8.     D.  3  I  8.     A.  2  |  5.     C.  17_  Lin.  tat.  38  -  89. 

6 

Barbus  diplorhilus.  Heck.  Fische  au»  hasch.  I.  c.  p.A.3.  Tab.  X.  Fig.  i. 
Cur.  Valette,  hist.  nal.  dt*  poissons.  Tom.  XVI.  p.  904. 

Die  Gestalt  diese»  niedlichen  Pischchens,  welches  in  den  Bäclien 
Kaschmir  s  unseren  Gobio  vulgaris  vertreten  tuaf,  ist  beinahe  walzenförmig. 


')  Demes  aggregali,  Pfl ante ri ihn e; com primirt, mit  schief  abgeschnitte- 
nen Kronen,  deren  schmal  elliptische  Kanllicbeii  von  einer  lei<Uenformigen 
Erhöhung  nmgeben  und  zuweilen  von  einer  erhabenen  Leute  der  Länge 
nach  durchzogen  werden.  Alle  Zähne  sind  gegen  einander  geneigt,  »o 
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nach  rückwärts  mehr  comprimirt ,  mit  dickem,  rundem  Vorderrücken,  flacher 
Brual  und  kurzem  stumpfem  Kopfe,  der  die  gross te  Körperhöhe  kaum  über- 
trifft  und  5l;2  Mal  in  der  Gcsauimtlängc  enthalten  tat.  Die  fleischige  Xasen- 
klappe,  welche  die  an  der  unteren  Kopffläche  liegende,  lippenlose  Mund- 
spalte  überdeckt  und  »ich  hinter  ihr  an  die  vorgeschobene  flache  Kinnhaut 
anschlieMt,  ist  am  Rande  durch  ungefähr  21  Einschnitte  tief  gezähuclt.  Da« 
Auge  liegt  in  der  Mitte  des  Kopfrs  Ober  der  Achse  des  Körpers,  welche  die 
Mitte  der  \a«e  und  den  Endwinkel  des  Deckels  durchschneidet.  Der  Dianie- 
ter eines  Auges  ist  5  Mal  in  der  Kopflänge  und  2 Vi  Mal  In  der  breiten 
flachen  Stirne,  zwischen  beiden  Augen  enthalten.  Der  vertikale  Rand  des 
Vordeckels  liegt  vor  dem,  mit  */5  der  Kopflänge  endenden  Iiinierhaupte. 

Rrusl-  und  Rauchflossen  breiten  sich  beinahe  horizontal  aus,  so  dass 
ersten;  mit  der  Itrustflächc  mehr  als  gewöhnlich  eben  sind. 

Die  Ilauchflossen  besinnen  etwas  nach,  die  Rückenflosse  vor  der  Kör- 
permitte (ohne  Schwanzflosse).  Die  Rasis  dieser  lelzteren  ist  kurz  und 
gleicht  %>  <fl"  Höhe  ihrer  ersten  Strahlen  aber,  einer  ganzen  Kopflänge; 
sie  ist,  so  wie  die  mit  dem  letzten  Viertheile  der  Körperlänge  beginnende 
Analflosse  schief  abgeschnitten. 

Die  Schuppen  sind  zart,  dem  Diameter  eines  Auges  gleich,  scheiben- 
förmig, an  der  Rasis  abgestutzt;  ihre  feinen  concentrischen  Ringe  erlöschen 
an  der  unh 'deckten  Fläche,  welche  allein  von  16  beinahe  parallelen  Lftngs- 
furchen  durchzogen  wird.  Vier  Schuppenreihen  liegen  Aber  und  eben  so 
viele  unter  der  Seitenlinie,  welche  selbst  aus  38  —  39  Röhrchenschiippeii 
besteht. 

Die  Farbe,  an  gut  erhaltenen  Exemplaren,  war  silberglänzend,  Aber 
Kopf  und  Rücken  stahlblau.  Grössere  und  kleinere  schwarze  Flecke  und 
Punkte  sind  über  den  ganzen  Körper  zerstreut.  Er  wird  nicht  über  4  Zoll 
lang  und  heisst  in  Kaschmir  Tuttughotl. 


da»«  ihre  Kronen  zusammen  eine  meistens  »ehr  dicht  gefügte,  pflaster- 
fürmige  Ebene  darstellen. 

2  |  *  |  5  —  5  |  4  |  2,  fünf  Zähne  »uf  der  inneren,  vier  anf  der 
mittlren  und  zwei  aur  der  äusseren  Reihe  jedes  Schlundknochen«, 
alleeilfgleich  thitig.  Die  S  ch  I  u  n  d  k  n  o  c  Ii  e  n  sind  sehr  kurz, 
im  Viertelkreise  aufgebogen ,  mit  sehr  breiten,  spitz  vorspringenden 
Flügelwinkelu.  n,,-  Zahnbasis  hat  einen  unmerklichen  Vorsprung  zum 
Aufsitzen  des  hintersten  Zahnes  (fische  Syriern  t.  e.  p.  13.  Taf.  f.  Labeo 
miloticut.) 
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XIII. 

TYL0GNATHU8  VALENCIEMVE8II. 
Corpore  aubrompreaao  ;  capite  brevi,  ohtuao,  rrasao ;  r  o  ■  l  ro 
verrncoao,  rrasao,  infra  axim  corporis;  ore  magno,  semicirru- 
lari;  maxi  IIa  i  n  fe  ri  o  r  e  inlerne  valde  incraaaala,  cavum  palali 
replente,  margine  angusto  exaerto;  plica  m  e  n  t  i  crenulata ;  cir- 
rliia  duobua,  brrvisaimia  ad  angulos  oria;  aqua  mar  um  scrie- 
b  u  a  octo  aupra,  aeptem  infra  lineam  lateralem. 

6 

P  V.l  J  8.      D.  3  |  10.      A.3  |  5.     C.  17  Üb,  Int.  »quam.  45. 

6 

Yaricorhinus  diplo«tomiis,  // ee k.  Fische  aus  Kntchmir,  I.  c.  /».  67.  Tab.  XI. 
Labeo  diplostomus,  Cm*.  V«L  hin.  not.  de*  poitton*.  Tom.  XVI.  p.  3b'ü. 

Der  Körper  ist  miwwig  romprimirt,  der  Kopf  dick,  «ehr  stampf  und 
unten  ao  wie  die  Brual  flarli;  seine  LSnire  erreirbt  niclil  den  grössten  Hö- 
hediirehmesscr  dea  Rumpfes  vor  der  Rückenflosse  und  iat  6  Mal  in  der 
Gesammllänge  enthalten;  eine  dicke  ihn  umgebende  Hanl  lässl  die  Ablhei- 
\»ns  der  Rerkelstücko  minder  deutlich  wahrnehmen.  Die  Xaae  ist  «ehr 
dick  und  atumpr.  mit  vielen  Knorpelwarzcn  besetzt ,  deren  jede  eine  feine 
Porenöflnung  hat.  Eine  horizontale  Hautfalte  reicht  von  einem  >asenlochc 
zum  andern  und  gestattet  bei  Oeffiiung  des  Mundes  eine  kleine  Bewegung 
der  3a«e  nach  aufwart«,  nie  Mundspalte  ist  gross,  halbkreisförmig;  ihre 
Sehne  erreicht  an  Länge  beinahe  die  Stirnbreite  zwischen  den  Augen.  Der 
kurze  Unterkiefer  hat  oben  eine  fleischige,  mit  einer  polirten  Kiiorpcl«ubstanz 
überzogene  Erhöhung,  welche  die  Gaumenhöhle  ganz  ausfüllt.  Ein  «ehr 
kleiner  Bartfaden  sitzt  in  jedem  Mundwinkel  und  wird  bei  Oeflnung  de« 
Mundes  erst  sichtbar.  Die  vorgeschobene  Kinnfalte  ist  am  Rande  fein 
gezähnelt.  Da«  Auge  liegt  in  der  vorderen  Kopfhälfte ,  beinahe  halb  unter 
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der  Achse  de*  Körpers,  welche  die  Nasenlöcher  und  den  sehr  stumpfen 
Endwinkel  des  Deckels  durchschneidet.  Der  Diaineter  eines  Auges  ist  6  Mal 
in  der  Kopflänge  und  3  Mal  in  dem  Zwischenräume  beider  Augen  enthalten. 
Der  vertikale  Hand  des  Vordeckels  liegt  vor  dem,  mit  %  der  Kopflänge 
endenden  Hinterhaupt. 

Drust-  und  Hauchflossen  nehmen  ausgehreitet  eine  ungewöhnlich  w~ag- 
rechle,  mit  der  Brustiläche  beinahe  ebene  Stellung  an;  ihre  ungetheilten 
Strahlen  sind  etwas  sichelförmig  gebogen.  Die  Basis  der  Rückenflosse, 
welche  mit  %  der  Körperlänge  (ohne  Schwanzflosse )  beginnt,  gleicht  der 
Höhe  ihrer  vorderen  Strahlen,  oder  einer  Kopflänge;  der  Rand  dieser  Flosse 
ist  minder  schief  abgestutzt  als  in  der  Analflosse.  Die  letztere  entspringt  auf 
einer  nur  halb  so  langen  Basis,  mit  dem  letzten  Viertbelle  des  Körpers; 
ihre  längsten  Strahlen  sind  mit  jenen  aller  Obigen  Flossen  gleich. 

Die  Schuppen  haben  einen  eiförmigen  l/mriss  und  feine  concentrische 
Rinre,  die  gegen  die  spitzere  unhedi-ckte  Seile  hin  versrbw  Inden.  80—  40 
gedrängte  Furchen  oder  Radien ,  die  kaum  centrisch  sind,  durchziehen  die 
unbedeckte  Fläche  und  haben  Winne  perlenähnlichc  Erhöhungen  zwi 
«eben  sich.  Nach  dem  Schullergurlel  sitzen  die  grössten  Schuppen,  die 
einen  Augen -Diameter  übertreffen,  sie  werden  nach  rückwärts  nicht  viel 
kleiner,  auf  der  Brust  aber  sind  sie  sehr  klein.  Die  Seitenlinie  senkt  sich 
über  dem  Ende  der  Brustflossen  auf  die  Achse  herab,  sie  enthält  45  Schup 
pen;  4  horizontale  Schuppenreihen  liegen  über  und  eben  so  viele  un- 
ter ihr. 

Im  Weingeist  war  die  Farbe  des  9  Zoll  langen  Exemplare«  obenher 
stahlblau,  nach  untenzu  gelblich  weiss  und  silberspielend  mit  milchwcisser 
Kehle  und  ockergelbem  Mundrand;  alle  Flossen  waren  einfarbig  aschgrau. 
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COBIT1S 

Cktreclcr  generis. 

Caput  parvum  ;  f  o  r  a  m  e  n  nasale  utrinque  unuin  ;om>  suborbi- 
talia  inermia;  corpus  elongatum ,  vel  squamis  minimis  mucosis 
tectum,  vel  squamis  destitutum  ;pinnaeventralcset  dorsalis  in 
medio  corporis  inserlae;  os  parvum  edentatum  infra  roslro  inser- 
tuni,  labiis  ad  suctum  aptis  instrurtum;  cirrhi  6 —  8;  apertura 
branchiarum  angusta;  radii  membranae  branchioale- 
gae  Ires ;  ossa  pharingalia  dentibus  robustia;  intestina 
c o e c a  nulla ;  vesica  pneuniatica  in  tbeca  ossea  biloba, initio 
spinae  dorsalis  adhaerente,  inclusa. 


b.  Squami*  nullt*. 


XIV. 

C0BITI8  HARMORATA. 
Forma  Cobitis  barbatulae ;  c i  r r  h is  sex;  cau  da  subrotundata.  Cor- 
pore marulis  irregularibus    modo  undulatis,  modo  circularibus; 
fascia  longitudinali  utrinque  ad  marginem    dorsi  pore  pinnam  dor- 
salem, carina  dorsi  ipsa  immaculata. 

J_ 

P.  V.  I|  6.     D.  3  |  7.     A.  2  |  5.  C.H. 

* 

Heck.  Fische  aus  Kaschmir,  I.  c.  png.  76.  Tab.  XII.  Fig.  1 — m, 

Gestalt  und  Dimensionen  jrleirlien  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  der  etwas 
dicker  ist,  uusrerer  gemeinen  Bartgrtuidel,  Vobiti*  barbulula,  voUkoinmen.  Der 
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Kopf  i«l  stumpf,  M  dirk  als  der  Körper  und  Mal  in  der  (Je.sanimllänge 
enthalten,  l'nler  der  >a«e,  durch  deren  Mitte  die  Achse  de«  Körpern  gehL, 
«itzcn  ♦  Rartfädcn,  wovon  die  beiden  äussern  '3  «<•  lang  al«  der  Kopf,  die 
beiden  mit  leren  aber  um  Viele«  kurzer  sind.  In  jedem  Mundwinkel  sitzt 
abermals  ein  Hartfadeii,  der  den  längsten  unter  der  IVase  t: I>*f.-»«t  Die  Augen 
enthalten  l  6  der  Kopflänge,  nie  liefen  um  2  ihrer  Durchmesser  von  der 
IVaseuspilzc  entfernt,  mit  ihrem  unteren  Hände  etwa«  Aber  der  Aclise.  Die 
Entfernung  beider  Augen  enthält  2  Augendurrhmesser. 

Die  Rriifltt1os«en  sind  */j  so  lang-  al«  der  Kopf  und  in  der  Mitte  zugft 
spitzt.  Die  Itauehnossen,  welche  den  Brustflossen  an  Gestalt  gleichen  sind 
dem  Schwänzende  etwa«  mehr  genähert,  als  der  \asenspitze.  Die  Rücken 
(losse  beginnt  etwas  vor  den  naiichflosscn ,  genau  in  der  Mitte  des  Körpers; 
sie  ist  schief  abgeschnitten,  ihre  Itasis  gleicht  '/?  und  die  Höhe  ihrer  Strah- 
len */«  der  Kopflänge.  Die  Analflos«e  steht  zwi«chen  den  Rauchflossen,  wel 
dien  sie  an  Länge  gleicht,  und  der  Schwanzflosse  in  der  Mitte;  ihre  Rasis 
macht  1  1  der  Kopflänge  aus.  Die  Schwanzflosse  ist  etwas  abgerundet  und 
erreicht  4/s  der  Kopflänge. 

Der  Körper  ist  vollkommen  sehuppenlos.  Die  Seilenlinie  biegt  sich 
Anfangs  jäh  abwärts  bis  Aber  die  Einlenkung  der  Rrustflo(»«eu  und  läuft 
dann  mit  der  Ach«e  wagrecht  aus;  sie  wird  durch  eine,  zwischen  zwei  nie 
dem  YVul«lcn  fortlaufende  Furche  gebildet,  in  welcher  die  schleimausfüh 
renden  Uefässe  durch  kleine  ovale  OcfTiiungcn  münden. 

Die  Farbe  ist  oben  her  grünlich  grau ,  nach  unten  zu  gelblich  weiss. 
Rreite  schwarzbraune  Streifen  gestalten  sich  auf  dem  oberen  Theile  zu  wel 
lenfonnigen  un regelmässigen  Figuren;  bald  getrennt,  bald  in  einander  flies- 
send bilden  einige  Ringe  andere  Flecken.  Besonder«  ziehen  «ich  zwei  Strei- 
fen zu  beiden  Seiten  der  KuckenflrKte  gegen  die  Schwanzflosse  hinab  und 
der  Raum  zwischen  diesen  beiden  ist  hinter  der  Rückenflosse  vollkommen 
fleckenleer.  Alle  Flossen  sind  von  mehreren  Querreihen  brauner  Funkte 
durchzogen,  womit  aber  nur  die  Strahlen  allein  gefärbt  sind.  Diese  Art 
wird  nicht  grösser  als  unsere  Bartgruudel  undJieisst  Ttckottür. 
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XV. 

COBITIS  VITTATA. 

Forma  Cobitfa  barbatulae;  C Irrhll  sex;  cauda  subrolundata. 
Corpore  maculato,  dorso  ante  pinnara  maculia  nebulosi«, pone  pin- 
nam  fasciis  6—  10  transversalibus,  brevibtis,  lineam  lateralem  non 
altingentibus;  linea  lateralis  vilta  nigro  brunea;  pinnae  flavo  tnar- 
ginatae ,  exceptia  pectoralibu«. 

Heck.  Fuche  aus  Katchmir.  I.  c.  png.  SO.  Tab.  XII.  Fig.  3—4. 

Diese  scheint  etwa»  kleiner  als  die  vorhergehende  Art  zu  bleiben ,  mit 
welcher  sie  bis  auf  die  Farhenzeirhnung  vollkommen  übereinstimmt. 

Die  Grundfarbe  Ist  auf  der  Oberseite  grflnlich  grau,  auf  der  unteren 
freiblich. weiss.  Schwarzbraune  Punkte  vereinigen  sich  zu  Flecken,  wovon 
die  grösseren  nach  dem  Hinlerhauplc  stehen  und  wolkicht  in  einander 
fliessen,  nach  der  Rückenflosse  aber  sich  zu  9  — 10  kurzen  Querbinden 
festallen,  welche  die  Seitenlinie  nicht  (ranz  erreichen.  Diese  ist  der  Länge 
nach  mit  Punkten  dicht  besetzt,  die  einen  breiten  Längsstreif  darstellen. 
Unter  der  Seitenlinie  werden  die  Flecke  kleiner,  ziehen  sich  aber  doch  bis 
unter  den  Rauch  hinab.  Die  Flossen  haben  mehr  Querlinien  als  an  der  vor- 
hergehenden Art  und  sind  mit  Ausnahme  der  Bauchflossen  gelblich  einge- 
säumt. Am  Weibchen  ist  die  ganze  Zeichnung  blässer,  die  Flecken  sind 
kleiner  und  die  Bauchflossen  völlig  fleckenlos.  Dieses  Fischchen  heisst  in 
Kaschmir  Gurua. 
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81LURUS. 

(dinier.) 

Character  gener ts. 

C  ap  u  t  depresaum;  cor  put«  rompreaaum  uudum;  plaga  d  e  ti- 
li u  in  confertim  dispositorum ,  aetaceoram  in  utraqae  muilla  et  in 
voroere;  radiaa  primaa  pinnarum  pectoralium  robuatua, 
aculeatus,  serratua;  pinna  dorsi  minima,  radiis  paucis,  aculeo 
ullo;   pinna   adiposa    uulla;  pinna  ani  perlonga,  candam 

Clingen«. 


8ILURUS  LAMGHUR. 

Dono  recto;  orc  lato  obliquo,  supra  axim  horizonlalilcr  cum 
oaaia  temporalibus  incipiente;  angulo  oria,  cenlro  oculi,  inilioaper- 
turae  branchialia  lineaque.Iaterali  cum  axi  corporis  coincidentiboa ; 
c  irr  Ii i  a  quatuor,  duabna  in  oaaibua  maxillaribua,  duabua  in  menlo  ; 
macula  argenlea  lucida  ulrinque  pone  apcrturam  branchialem. 
Br,  14.       P.  ft.       V.  1  |  8.       D.  1  |  3.       A.  5  |  3.       C.  18. 

Heck.  Fliehe  aus  Kaschmir  I.  c.  pag.  8t.  Tab.  XII.  Fig.  .5—6. 

Cur.  Ymlenc.  hist.  mal.  des  poissons.  Tom.  XV.  pag.  IX.  Arerlissemeai. 

Her  Inirias  dieaea  nach  hinten  zu  comprimirten ,  klinrenförmijr  ZUZP 
«chärflen  Fisches  entfernt  aich  nach  unten  noch  einmal  ao  wall  von  der 
Achse  als  der  heinahe  geradlinige  Rflckrn.  Die  Achse  dea  Körpers  durch- 
zieht die  Mundwinkel,  die  Auf en,  den  Anfang  der  Kicmenspalten  und  die  Sei 
tenUnie.  Der  Kopf  iat  niedergedrückt,  et«  aa  breiler  ala  hoch ,  vorn  aehr 
atumpf  abgerundet;  der  Durchmesaer  zw  lachen  den  Kiemendeckeln  gleicht 
%  der  Kopfläng e  und  dieae,  welche  der  grössten  Körperhöhe  gleichet,  macht 
%  der  Körperlange  aua.  Der  Unterkiefer  iat  voralehcnd,  der  Mund  schief 
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abuärU  gepalten  ;  der  Diameter  von  einen  Mundwinkel  zum  andern  ist 
der  Dicke  de«  Kopfe«  zwischen  den  Kiemerideckeln  gleich.  Die  beiden  obe 
ren  Bartfäden  sind  dünne  und  reiclien  zurückgelegt  bin  über  die  Hälft*  der 
Brustflossen;  die  unleren  zwei  enthalten  kaum  2  Augendurrhnicsscr.  Da« 
Auge  liegt  um  «einen  halben  Durchmesser,  wovon  ein  ganzer  6  Mal  in  der 
Kopflänge  enthalten  ist, narh  den  Mundwinkeln;  der  hintere  Augcnrand  Uert 
vertikal  unter  dem  Ende  des  Hinterhaupts.  Die  Suborbital  Knochen  sind 
ausserordentlich  schmal.  Der  Kiemendeckel  endet  rückwärts  in  einen  spitzen 
Winkel.  Zwischen  diesem  Winkel  und  dem  Auge  in  der  Mille  liegt  der 
vertikale  Rand  des  Yordcckels. 

Die  Brustflossen  sind  abgerundet  •/»  ««  lang  als  der  Kopf,  ihr  geaäg- 
ter  SUchelstrahl  ist  ziemlich  stark.  Etwas  vor  der  Aiiheftung  der  Bauch 
flössen,  welche  nach  dem  ersten  Dritltheile  der  Körperlänge  beginnen,  ent- 
springt die  llückenflosse;  ihre  wenigen  Strahlen,  die  auf  sehr  kurzer  Basis 
stehen,  sind  alle  schwach  und  weich.  Die  Analflosse  fängt  schon  in  der 
Entfernung  eines  Augendiameters  nach  den  Bauchflossen  an ,  so  das«  die 
Analöflnung  kaum  Raum  genug  zwischen  diesen  beiden  Flossen  findet.  Die 
Basis  der  Analflosse  zieht  sich  bis  zu  jener  der  Schwanzflosse  zurück, 
und  vereinigt  sich  mit  ihr;  die  dichUtchemlcn  Strahlen  der  ersteren  sind 
durch  eine  gegen  die  Basis  verdickte  Membrane  verbunden,  daher  nicht 
zurflrklcgbar  und  setzen  so  einigermassen  die  klingcuföriuige  Schneide  des 
Hinterrumpfes  fort. 

Die  Seitenlinie  läuft  durchaus  mit  der  \chse  horizontal  und  besteht 
aus  kleinen,  dicht  auf  einander  folgenden  Röhrchen.  Die  Farbe  dieses  Fische« 
ist  rostbraun,  mit  silberigem  Schimmer  an  den  Seiten;  hinter  dem  Anfange 
der  Kiemenspalte  befindet  sich  ein  ovaler,  hellsilberglänzender  Fleck.  Es 
scheint  diese  Art  nicht  gros«  zu  werden;  sie  betet  in  der  Landessprache 
Lamgkur. 
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Drei  neue  Arten  von  Cvprmen  aus  der  Gegend  um 

Bombay. 

TYLOGNATUUS. 


Vharacler  geueri».  Yid.  pag.  :i76. 


XVII. 

TYLOGNATHLS  PORCELLüS. 

Corpore  craaao,  lereti ;  c  a  p  i  t  e  obluso,  brevi,  */i>  corporia ;  mar- 
gine  cutaneo  roslri  incraasati  orern  atlingente  aed  non  tegenle;  ore 
aemicirculari  diametro  2/»  spatit  interocularia  superanle;  cirrhia 
quatuor,  breviaaimia  ;  pi  n  n  a  dorsali  baai  aubelongata ;  a  q  u  a  m  I  ■ 
membranaceia  aeriebua  aeptem  aupra  lineam  lateralem,  quin- 

que  infra. 

t_ 

P.  V.  1|7.       D.  3  |  15.       A.  8  |  5.       C.  l^Lin  Ut.  .quam.  39. 

3 

Der  Körper  ist  sehr  dick,  vorn  abgestumpft,  nach  hinten  zu,  selbst 
Ml  gegen  da«  Selm aasende  walzenförmig.  Die  grössle  Höhe,  welche  sich 
nach  dein  ernten  Körper-Dritttheile  am  Anfange  der  Rückenflosse  ergibt,  int 
4S/S  .Mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten.  Der  kurze  dicke,  «ehr  stumpfe  Kopf 
iat  iVj  Mal  in  der  rröaaten  Körperhöhe  und  6Vt  Mal  in  der  Gesammtlänge 
enthalten;  er  Ist  sowohl  von  oben  als  von  unten  gerundet  and  bietet  daher, 
nicht  wie  gewöhnlich  in  dieser  Gattunjr,  um  den  Mund  und  hinter  demsel- 
ben eine  Fläche  dar.  Die  Xaae  ist  sehr  dick  und  vorstehend;  darunter  liegt 
die  beinahe  halbkreisförmige  Mundspalte ,  deren  scharfknorplige  Iiänder  so 
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dicht  und  eben  aneinander  schliessen,  da««  die  Spalte  unmerklich  wird.  Die 
Vasenklappe,  oder  die  Hautfalte  unter  der  >a«e  überdeckt  die  Mundspaltc 
nicht,  legt  »ich  aber  scharf  an  ihrem  Rande  an.  Da«  Kinn,  oder  vielmehr 
die  Stelle  zw  lachen  den  Unlerkieferarmen  iat  stark  angeachw  ollen  und  bildet 
eine,  gegen  den  Mundbogen  vorgeschobene  Kalle;  die  Sehne  dieaea  Mund  ho 
Irena  macht  mehr  ala  */a  der  Stimhreite  zwischen  den  Augen  aus.  Zwei  sehr 
kurze  Bartfäden  aitzen  Aber  den  Mundwinkeln,  zwei  andere  am  Oberkiefer 
rand,  oder  am  vonleren  Winkel  de»  grossen  Suborbital  -  Knocbens.  Da* 
Auge  liegt  in  der  Mitte  der  oberen  Kopfhäute,  sein  Durchmesser  iat  4»/t 
Mal  in  der  Kopflänge  und  2'/s  Mal  in  der  Stimhreite,  welche  nebst  den 
übrigen  Deckclslflcken  von  einer  dicken  Haut  bedeckt  iat,  enthalten.  Der 
vertikale  Vordeckelrand  liegt  unter  dem  Hinterhaupt- Ende  zw  lachen  dem  5 
und  %  der  Kopflänge.  Die  Kiemenspalle  ist  kurz. 

Brual-  und  BatH-hflossen  sind  gejen  den  ungetheilten  Strahl  hin  zuge- 
spitzt und  rl  -ichen  einer  Kopflänire ;  so  daas  die  ersteren  zurückgelegt,  die, 
unter  dem  dritten  oder  vierten  getheilten  Strahle  der  Rückenflosse  einge 
lenkten  Bauchflossen  bei  weitem  nicht  erreichen.  In  diesen,  wie  in  den  an- 
deren Flossen  sind  alle  Strahlen,  von  der  Basis  an  bis  zu  ihrer  spät  eintre- 
tenden Dichotomie  hart  und  unbicirsam.  Die  Rückenflossenbasis  enthält  nicht 
ganz  1 V2  der  Kopflänge  und  übertrifft  etwas  die  vordere  Strahlenhöhe : 
die  letzten  Strahlen  sind  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  vorderen.  >arh  dem 
Ende  der  Rückenflosse , etwas  vor  dem  letzten  Körperviertheile,  entspringt 
die  sehr  achief  abgestutzte  Analflosse,  auf  einer  Basis  die  %  Kopflänge  aus 
macht  und  «Mal  in  ihrer  vorderen  Strahlenlängc  enthalten  ist.  Die  Schwanz- 
flosse ist  ziemlich  tief  aiisgeburhtrt. 

Die  Anal  Oeffnung,  in  der  Mitte  einer  kleinen  runden  Warze,  welche 
die  Irogenilal- Mündung  überdeckt,  liegt  um  1%  Augendiameter  vor  der 
Analflosse. 

Die  Schuppen  sind  in  der  Milte  des  Rumpfes  am  gröasten  ,  wo  sie 
l1/«  Augendiameter  an  Länge  und  einen  so  Breite  erreichen;  gegen  das 
Schwanzende  werden  sie  bedeutend  kleiner,  noch  mehr  gegen  den  Vorder  - 
rücken  und  den  Bauch  zu;  unter  der  Brual  aber  sind  sie  «ehr  klein.  Die 
Seilenlinie  welche  39  Röhrchenschuppen  enthält,  macht  beinahe  gar  keine 
Biegung  und  läuft  vom  Winkel  der  Kiemenspalle  gerade  aus,  durch  die  Mitte 
dea  Körper«.  Sieben  horizontale  Schuppenreihen  liegen  über  ihr  bis  zur 
Rückenflosse  und  fünf  unter  ihr  bis  zu  den  Bauchflossen,  oder  bis  zu  der 
Analflosse.  Gegen  das  Schwanzende  liegen  vier  Reihen  über  und  eben  so 
viele  unter  der  Lin.  Iat.;  erstere  werden  nach  der  Rückenflosse  von  einer 
neutralen  Reihe  langer,  sehr  schmaler  Schuppen  überdeckt.  Die  erste  Bo- 
genreihe  nach  dem  Hinterhaupte  besteht  aus  eilf  Schuppen.  Die  hohle  Achsel- 
schuppe  über  den  Rauchflossen  erreicht  beinahe  V2  Kopflänge.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Schuppen  sehr  dünn,  rollen  leicht  zusammen  und  stecken  in  einem 
etwas  dickhäutigen  schwarz  punktirten  Säckchen;  ihre  Gestalt  in  des  Rum- 
pfes Mille  gleicht  einem  länglichen  Viereck,  dessen  hintere  Seite  abgerundet  ist. 
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Der  chaotische  Slrablenpunkt  liegt  im  vorderen  Drilttheile,  von  zahlreichen 
»ehr  zarten  Ringen  umgeben.  Reiläufig  80  eben  so  zarte,  aber  mehr  parallel 
als  concentrisch  laufende  Radien  durchziehen  die  unbedeckte  Fläche;  seit- 
wärts sind  keine  Radien,  vorwärts  wenden  sich  18  kurze. 

Die  Farbe  unseres  7  Zoll  langen  Exemplars  ist  gegenwärtig1  im  Wein- 
geist hellbraun,  Kopf  und  Rucken  dunkler;  am  oberen  Winkel  der  Kiemen- 
spalte sitzt  ein  blaugrauer  Fleck ;  alle  Flossen  sind  am  Rande  schwärzlich. 

IMSCOGNATHUS. 

{Hecket.) 

Charme  ter  generü. 

Charactere»  ofTert  generis  Tylognathi;  habitum  vero  Gebioni»;  di- 
stinguitiir  ab  illo  pllca  menti  diaeiformi,  medio  calloaa,  pinnis 
pectoralibas  horizontalibus ,  rotundalis.  —  Tractua  inte- 


a  t  i  n  ■  1  i  •  8  —  9  long-,  corp. 


XVIII. 

DISCOGNATHUS  PISIFORMIS. 

Corpore  fuaiforme;capite  %  corporis,  cras»o,ftubtua  com  pertore 
piano;  rostro  conico,  porrecto ;  ore  infero,  transverso,  anguato, 
Vt  lalitudinia  roatri;  cirrhia  quatuor;  ocnlia  minutia  ;  b a ai  pin- 
naedorsalia  capite  breviore  ;aquamarum  aeriebua  quatuor 
super  lineam  lateralem,  tribua  infra  ill.nn;  niacula  uigra  ad  ejus 

iniliuni. 

P.  V.  1  |  7.      D.  8  |  7.     A.  3  |  5.      C.  IT.  Lin.  tat.  »quam.  8*. 

6 

Der  Körper  Ist  spindelförmig,  dabei  aber  unten,  von  der  Kaae  an 
1>U  gegen  die  Kauchflossen  (lach.  Der  Kopf  ist  ein  kurzer  abgestumpfter, 
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unten  Hacker  Kr-  I  ,  (rans  mit  einer  dicken  Haut  überzogen,  welch«»  die 
Dcckclstücke  nur  beim  Vertrorknen  bemerken  lässt;  «eine  Länge,  welche 
die  vor  der  Rückenflosse  beßndliche  gross  tc  Körperhöhe  beinahe  erreicht, 
ist  6  Mal  in  der  GeHammllänire  des  Thiere«  enthalten.  Weit  hinter  der  plat- 
ten, dicken,  etwa«  deprimirten  \ase  liegt  der  kleine  quergespaltene  Mund, 
auf  einer  Fläche,  von  welcher  er  nur  V>  der  Breite  einnimmt ,  denn  «eine 
Weite  zwischen  den  Mundwinkeln  ist  2%  Mal  in  der  Stirabreite,  zwischen 
den  Augen,  enthalten.  Sowohl  der  obere  als.  untere  Mundrand  besteht  aus 
einer  sehr  weichen,  dabei  aber  zi-geschärften  Knorpelsubstanz  und  wird 
Von  der  viel  festeren  fleischigen  \asenklappe,  die  sich  an  die  vorgeschobene 
Kinnfalte  ansrhliesst ,  gleichsam  wie  durch  ein  Futteral  bedeckt;  wahr- 
scheinlich um  das  zarte  Tastgefühl  des  so  weichen  Mundrandes  vor  Abstum- 
pfung oder  auch  Verletzung  zu  verwahren.  Das  Kinn  hat  eine  ziemlich 
«rosse,  halhsphärische  Schwiele,  die  von  einer  massig  breiten  flachen  Haut 
falte  scheibenförmig*  umgehen  wird.  Zu  beiden  Seiten  der  Mundwinkel, 
schliesst  sich  diese  flache  Hautfalte  an  die,  den  Maxillarrand  bedeckende 
Flügel  der  Nasenklappe  an.  Hürkwärts  an  den  Enden  dieser  Flügel  sitzen 
zwei  sehr  kurze  Bartfäden;  zwei  andere,  noch  einmal  so  lange  sitzen  vorn 
unter  der  \ase  in  den  Winkeln  zweier  Furchen  oder  Falten ,  w  eiche  beim 
Oeflnen  des  Mundes  zugleich  auch  die  Erhebung  der  Klappe  zulassen.  Die 
kleinen  Auren  befinden  sich  in  der  Milte  der  oberen  Kopfliälfte,  ihr  Durch- 
messer ist  Mal  in  der  Kopflänge  und  8  Mal  in  der  Slirnbreite,  zwischen 
ihnen,  enthalten.  Der  vertikale  Vordeckelrand  liegt  dicht  hinter  dem  Auge 
vordem,  erst  nach  5/c  der  Kopflänge  endenden  llinterhaupte.  Die  Kiemen 
spalte  ist  kurz,  wie  an  dem  vorheschriebenen  Tylognathus. 

Brust  und  Iiauchflosscn  sind  wagrecht  gestellt  und  abgerundet,  so 
das*  die  mit  tc  reu  Strahlen  am  längsten  sind;  die  Brustflossen  erreichen 
eine  Kopflänge,  die  Bauchflossen  sind  etwas  kürzer  und  in  der  Mitte  des 
Körpers  eingelenkt.  Die  Rückenflosse  entspringt  um  eine  halbe  Kopflänge 
vor  den  Bauchflossen,  auf  einer  Basis,  welche  die  Höhe  ihrer  vorderen 
Strahlen  nicht  ganz  erreicht,  diese  Höbe  gleicht  einer  Kopflänge,  die  hinteren 
Strahlen  aber  sind  um  die  Hälfte  kürzer.  Mit  dem  letzten  Viertheile  der 
Kör|>erlänge  beginnt  die  Analflos.se,  d<-ren  Basis  nur  V»  der  Kopflänge 
oder  Vs  ihrer  vorderen  Strahlen  ausmacht,  sie  ist  schief  abgerundet.  Die 
Schwanzflosse  ist  sehr  wenig  eingebuchtet. 

Die  Spitzen  der  zurückgelegten  Bauchflossen  bedecken  den  Anus, 
der  beinahe  zwischen  diesen  Flossen  und  der  Analflosse  in  der  Mitte 
mündet. 

Die  Schuppen  sind  in  der  Milte  des  Rumpfes  am  grössten  und  zwar 
unter  der  Seitenlinie,  welche  ohne  Biegung,  von  ihrem  l'rsprunge  bis  zur 
Schwanzflosse,  mit  der  Achse  des  Körpers  gleich  lauft.  Sie  erreichen  da- 
selbst zw  ei  Augendiameter  an  Länge  und  eben  so  viel  an  Breite ;  von  da 
aus  werden  sie  nach  allen  Seiten  etwas  kleiner,  auf  der  Brust  aber  sitzen 
*  Mal  kleinere.  Die  Seitenlinie  zählt  8*  Röhrchenscbuppen ;  über  ihr  liegen 
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bis  zur  Rückenflosse  vier,  unter  ihr  bis  zu  den  Bauchflosscu  drei  und  bis 
zur  Aualilosse  vier  horizontale  Schuppeureihett.  Die  ernte  Rogenreihc  nach 
dem  Hinterhaupt«  enthält ,  zwischen  dem  Ursprünge  der  beiden  Seitenlinien, 
9  Schuppen.  Gegen  Ende  de«  Kehn  anzes  befinden  Mich  8  Srhuppenreihen 
über  und  eben  so  viele  unter  der  Lin.  lat.,  welebe  Heiden  sowohl  oben  als 
unten,  durch  eine  neutrale  Reihe,  mit  den  Schuppen  der  anderen  Seite  ver- 
bunden sind.  Die  hohle  Achselschuppe  über  den  liaurhflossen  enthält  %  der 
Kopflänge.  Die  Gestalt  der  grössten  Schuppen  ist  beinahe  rund,  sie  sind 
sehr  dünn,  biegsam  und  durchsichtig  wie  feine  Glimmcrplättchen,  stecken 
aber  in  einem  dickhäutigen,  schwarzpunktirten  Säckchen.  Der  Strahlenptmkt 
liegt  beinahe  mitten ,  von  sehr  zarten  Hingen  umgeben ,  durch  welche  sich 
rückwärts  ungefähr  20,  eben  so  zarte,  fast  parallele  Wellenfurchen  ziehen, 
die  mit   10  vorwärt«  gewendeten  netzförmig  im  Mittelpunkt  verbun- 


Im  Weingeist  ist  unser  5  Zoll  langes  Exemplar  dunkelbraun,  ml 
rothein  Kopfe,  der  unten  so  wie  die  Rrust  weisslich  ist;  am  oberen  W  inkel 
der  Kieiuenspalte  sitzt  ein  kleiner  hlaiisrhuarzer  Fleck. 
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C  H  E  L  A, 

(Buehanan.) 

Ckaritclrr  generis. 

1) e  n  l e I  voratorii  2  |  415  —  5  f  4  |  2  0«  superum ;  m a x  i  1 1 a 
inferior  apice  elevata,  s  u  pe  rio  r  e ronlrario  emarginala;  I  a  b i  a 
tetiuia  lerelia ;  ci  rr  b  i  nulli.  Pinna  doraalia  brevia,  super  pinnam 
analem  elongatam  posila ;  radiua  osse  us  nullua.  Corpus  com- 
preai am  clongalum. —  Tractus  intestinalis  % — %  long.  corp. 


XIX. 

CHKLA  ALBURNA. 

Capile  */it  corporis;  oculis  '/4  capitis;  ossa  suborbitalia 
regionern  buccalem  plane  tcgentia;  pinnae  dorsalls  parte  media 
initio  pinnae  analis  opposita ;  squamarum  seriebas  septem  sa- 
'pra  lineam  lateralem,  duobus  infra. 

_5 

P.  Vf.     V.  2  |  7.     D.  3  |  10.     A.  S  |  14.     C.  17.  Lin.  lat.  »quam.  87. 

6 

Der  Körper  ist  massig  gestreckt  und  sehr  comprlmlrt ,  der  Rfickcn 
«ehr  schmal,  der  Rauch  noch  schmfdcr,  ohne  jedoch,  wie  in  der  Gattimr 


')  Deutet  rorafori»',Wiirgezähne.  Die  Kronen  in  einen  minder  gekrümm- 
ten Haken  endigend,  anter  welchem  an  den  hinteren  Zähnen  eine 
«ehr  kleine  Reibfläche  kaum  merkbar  wird.  Sie  sind  auf  jedem  Schlund- 
knochen  in  drei  Reihen  gestellt,  die  sich  abermals  nach  Auaahl  und 
Gestalt  unterscheiden: 

2  |  4  |  5  —  5  |  4  |  2,  fünf  Zähne  auf  der  inneren  ,  vier  auf  and 
mitteren  and  zwei  auf  der  äusseren  Reihe  jedes  Schlundknociiens  ; 
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Peleeus  Ag»ss.,  schneidig  zu  «ein.  Der  Kopf  tat  gleichfalls  sehr  comprimirt, 
«ein  Stirnprofil  bildet  mit  dem  unmerklich  ansteigenden  Rucken  eine  bei- 
nahe wagrechte  Linie.  Die  Länge  des  Kopfes  ist  5%  Mal  In  der  Geaanimt- 
länge  und  1 7a  Mal  In  der  grössten  Körperhöhe  vor  der  Rückenflosse  enthalten. 
Der  Mund  ist  fast  vertical  gespalten  und  reicht  daher  nicht  ganz  bis  unter 
die,  dem  Atigenrande  genäherten  Nasenlöcher.  Der  vorstehende  Unterkiefer 
hat  Aber  der  Symphyse  eine  zahnarüge  Erhöhung,  wie  an  der  Gattung  Aspius 
Agas«.,  die  eine  kleine  Ausbuchtung  des  Zwischenkiefers  ausfallt.  Das  Auge 
liegt  in  der  vorderen  Kopfhäute  mit  seinem  unteren  Rande  unter  der  Achse 
des  Körpers,  welche  den  Mundwinkel  durchschneidet,  den  Endwinkel  des 
Deckels  aber  weit  unter  sich  lässt.  Der  Diameter  eines  Auges  ist  4  Mal  in  der 
Kopflänge  und  8»/a  Mal  in  der  Stirnbreite  zwischen  beiden  Augen  enthalten. 
Die  Suborbitalknochen  bestehen  aus  einer  Kette  von  fünf  Schildchen ,  die 
so  breit  sind,  dass  sie  den  ganzen  Raum  vom  Augenrand  bis  zum  Vordeckcl 
einnehmen.  Der  hintere  schief  vorwärts  gewendete  Rand  dieses  letzteren 
beginnt  kaum  vor  dem  Hinterhaupte,  welches  mit  dem  zweiten  Drillheile 
der  Kopflänge  endet 

Rrust-  und  Bauchflossen  sind  schief  zugespitzt,  erstere  enthalten 
•/»  der  Kopflänge,  letztere  sind  etwas  kürzer  und  sitzen  eben  so  weit  vor 
der  Körpermitte  (ohne  die  Schwanzflosse)  als  die  Rückenflosse  nach  der- 
selben beginnt,  nämlich  etwas  über  einen  Augcndiameter.  Die  Rückenflos- 
senbasis  gleicht  der  Körperhöhe  unter  ihrem  Ende,  der  Höhe  ihrer  vorde- 
ren Strahlen,  oder  Vs  der  Kopflänge ;  die  getheilten  Strahlen  nehmen  nach 
hintenzn  wenig  an  Länge  ab ,  denn  der  letzte  Ist  noch  %  so  lang  als  der 
erste  derselben.  Die  Analflosse  entspringt  unter  der  Mitte  der  Rückenflosse, 
etwas  vor  dem  letzten  Körperdritlheile,  auf  einer  Basis,  die  wenig  länger 
ist,  als  jene  der  Rückenflosse  und  eine  ganze  Kopflänge  erreicht;  die  vor- 
deren Strahlen  enthalten  «/,  der  Basislänge,  die  letzten  sind  um  die  Hülfte 
kürzer,  dabei  ist  der  Flossenrand  etwas  concav  ausgeschnitten.  Die  Schwanz- 
flosse ist  mässig  eingebuchtet. 

Die  grössten  Schuppen  liegen  in  des  Rumpfes  Mitte,  wo  sie  einen 
Augendiametcr  erreichen,  auf  der  Brust  und  gegen  das  Schwanzende  wer- 
den sie  am  kleinsten.  Die  Seitenlinie,  welche  aus  36—37  Böhrchenschuppen 
besteht,  wendet  sich  gleich  nach  ihrem  Ursprünge  so  rasch  abwärts,  dass 
zwischen  ihr  und  den  Bauchflossen  nur  zwei  horizontale  Reihen  kleiner 
Schuppen  liegen,  ebenso  nahe  zieht  sie  über  der  Analflosse  vorüber,  und  nach 
derselben  ist  sie  nur  noch  durch  eine  Reihe  von  der  neutralen  untersten 


cylindriach  mit  sehr  gespitxten  Kronenhaken.  Die  8chlandknojehen  sind 
schwach,  halbkreisförmig  aafgebogen,  mit  schmalen  Flögeln,  die  zwi- 
schen dem  dritten  and  vierten  Zahne  durch  einen  kleinen  Winkel  be- 
ginnen. Zahnbaais  ohne  Vorsprang  nach  hinten.  (Fische  Syriens  pag. 
19.  Tof.  I  Ckeln  albuma  Jn  Huts  egg  er  t  Reisen  I.  Band,  f.  Tntil.) 

II 


geschieden.  Vcrticai  fiber  den  Bauchflossen  liegen  dagegen  sieben  Schup- 

vfele  liegen  unter  dem  Anfange  der  Rückenflosse.  Fünf  Schuppen  bilden  die 
erste  Bogenreihe  nach  dem  Hinterhaupte;  17  enthält  die  neutrale  Reihe  des 
Vorderrückens,  12—13  die  des  Hinterrückens,  7—8  machen  jene  nach  der 
Analflosse  aus  und  zwischen  dieser,  oder  eigentlich  dem  kurz  davor  liegen- 
den After  und  den  Bauchflosseu  sind  es  fünf  scharf  gekielte  Schuppen,  wei- 
che daselbst  eine  kurze  Schneide,  wie  z.  B.  an  unseren  Alburnus  -  Arten, 
bilden.  Die  Schuppen  aus  der  Mitte  stellen  eine  halbe  Scheibe  dar,  deren 
geradliniger  Rand  die  Basis  ist;  sie  sind  sehr  fein  und  zart,  ihr  Strahlen- 
punkt liegt  beinahe  am  Basisrand  und  ist  von  vorwärts  engen ,  rückwärts 
Weiteren  concenlrischen  Ringen  umgeben.  Sechs  ganze  und  zwei  halbe 
Strahlen  divergiren  allein  nur  nach  rückwärts,  über  die  unbedeckte  Fläche. 

Die  Farbe  unseres,  nach  der  Strahlen  -  Dichotomie  zu  urtheilen, 
wahrscheinlich  jungen,  SV,  Zoll  langen  Exetuplarea  in  Weingeist  ist  hell 
silberglänzend,  über  den  Rücken  hell  röthlichbraun. 


berr  von  Hügel  noch  drei  andere,  gleichfalls  sehr  interessante  Cyprinen 
aus  der  Umgebung  von  Bombay  mit,  nämlich: 

SjatamtM  Kolli«  Meckel,  Fische  Syrien«  I.  c.  vag,  $7.  Barbus 
Kolus  Sykes,  On  the  fiskes  of  Dukkun,  in  der  Tr ansäet,  of 
Ike  nooU  sociely  of  London  1841,  Vol.  IL  Port.  5.  pa%.  357, 
pl.  6t.  Fig.  t 

Bnrbus  dellelosu«  M    Clellaad.   Ind.  Cypr.  pag.  34t.    pl.  39. 

Fig.  3.    Heck.  Fische  Syriens  l  c.  pag.  97. 

Rolilta  DuvjHumlerl  Cur.  Vulenc.  kist.  not.  des  poiss.  ff*  XVI. 
pag.  985.   Heck.  Fiscke  Syriens  1.  c.p.  86. 

Olteobrama  Vlgorall  Heck.  Fische  Syriens  I.e.  p.  43.  Rohtee 
VI  gor  all  Sykes  L  e.  pag.  364,  pl.  63.  Fig.  9. 

Oateobrania  Cotta  Heck.  Fische  Syriens  l.  c.  pag.  43.  Cyprinos 
Cotls  Buchanan,  Gang.  Fisches,  pag.  839.  pl.  39.  Fig.  93. 
Abramis  Cotis  C*v.  reg.  anim. 
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der  von 

FrelUerra  Carl  v.  Hügel 

auf  seiner  Reise  durch 

Kaschmir  and  das  Hlmaleyageblrge 

gesammelten  Insecten, 


von 
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Obschon  Freiherr  Carl  v.  Hurrel  es  nicht  eil  seiner  Hauptaufgabe  gemacht, 
«las  Hochland  von  Indien  und  das  Gebirgsthal  von  Kaschmir  lediglich  in 
zoologischer  Hinsicht  zu  durchforschen,  sondern  daselbst  nebst  geographi- 
schen, ethnographischen  und  historischen  hauptsächlich  auch  botanische 
Zwecke  verfolgte,  so  sind  doch  die  Sammlungen  aus  den  verschiedenen 
Classen  des  Thierreichs,  welche  der  Reisende  aus  diesen  noch  wenig  durch- 
forschten Gegenden  mitgebracht  hat,  von  solchem  Umfange,  dass  sie  dem 
Zoologen  ein  deutliches  Bild  der  Fauna  dieses  asiatischen  Alpenlandes  vor 
die  Augen  fuhren. 

Diese  Sammlungen  bestätigen  nicht  allein  das  in  Roylc's  * )  Reise  aus- 
gesprochene Urtheil  Ober  die  zoologische  Physiognomie  des  Hiraaleya-Geblr- 
ges,  sondern  tragen  durch  ihren  Reichlhum  zur  Vervollständigung  des  dort 
entworfenen  zoo-  geographischen  Gemäldes  wesentlich  bei. 

In  den  vorhergehenden  Blättern  und  schon  früher  in  einem  besonderen 
Werke  **)  bat  unser  ausgezeichneter  Ichthyologe  Heckel  die  Fische ,  welche 
der  Freiherr  in  dem  Flusse  Jllum  und  seinen  Confluenten  in  Kaschmir  er- 
beutete, beschrieben  und  den  Charakter  der  ichthyologischen  Fauna  dieser 
Gebirgsströme  im  Vergleiche  zu  den  anderen  Flussgebietcn  der  alten  und 
neuen  Welt  zu  schildern  versucht 

Den  Unterzeichneten  hat  der  Reisende  die  Bearbeitung  der  articullrten 
Evertebraten,  namentlich  der  Insecten,  anvertraut,  welche  gegenwärtig 
nebst  allen  übrigen  naturhistorischen  und  ethnographischen  Sammlungen,  die 
Freiherr  von  Höfel  von  seinen  ausgedehnten  Reisen  in  Asien,  Afrika,  Neu- 
holland ,  Neuseeland  u.  s.  w.  mitgebracht  hat,  dem  betreffenden  kaiserlichen 
Museum  einverleibt  sind  und  zur  Bereicherung  und  Vervollständigung  der- 
selben wesentlich  beigetragen  haben. 

Ein  selbst  nur  fluchtiger  Blick  auf  die  vielen  Hunderte  von  Insecten 
der  verschiedenen  Ordnungen,  welche  theils  in  den  TerraTa  *")  von  dem 


•) lllnttration*  of  the  botany  and  Other  brnnchet  of  the  natural  hislory  of 
the  Bimalayan  tnounlaint  and  of  the  ftora  ofCathmire.  By  J.  Forbes  Hoyle. 
London  1839. 

'•)  Fische  aas  Kaschmir  von  J.  J.  Heckel.  Wien  1898. 

*)  Terrai  der  Landstrich  unter  dem  Hochgebirge ,  besonders  jener  unter  den 
Ilimaleya  gegen  Indien. 


Hinuleya -  Gebirge ,  auf  den  verschiedenen  Abstufungen  dieses  Gebirges 
bis  zur  Schneegränze,  in  seinen  tief  eingeschnittenen  Thälern  um  Simla, 
Maasuri,  Be  laspur,  Jomu,  Hajauri ,  so  wie  in  dem  weiten  Alpenthaie  von 

Klimale  und  Zonen.  Wir  begegnen,  namentlich  unter  den  Lepidopteren,  Arten 
von  einer  Grösse  und  Farbenpracht,  wie  sie  nur  die  glühende  Hitze  der 
Tropenländer  hervorzubringen  vermag;  und  in  nächster  Nachbarschaft  dieser 
Aequatorial-  und  Tropenbewohner  Gestalten  in  bescheidener  Tracht  der 

heimischen  Fluren  antreffen. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung,  welche  sich  nicht  allein  auf  die  niederen 
Thiere  beschränkt,  sondern  In  allen  übrigen  Erzeugnissen  der  Natur  in  glei- 
chem Grade  beobachtet  wird,  ist  durch  die  physikalischen  Verhältnisse  jener 
Gegenden  bedingt 

Die  lange  Kette  der  höchsten  Gebirge  der  Erde,  welche  die  nord- 
östliche Grinzc  Hindostans  durch  mehrere  Längengrade  bildet,  steht  als 
ein  undurchdringlicher  Wall  gegen  die  von  Nordost  streichenden  kalten 
Winde;  während  durch  keine  bedeutende  Erhöhung  abgehalten  von  der 
Söd-  und  SüdweslkOste  Vorderindiens  bis  zum  80°  n.  O.  hinauf  die  heissen 
Luftströmungen,  vorzüglich  von  der  indischen  Küste  her,  bis  zu  dem  be- 
merkten Breitengrade,  ein  wahrhaft  tropisches  Klima  erzeugen,  welches  nach 
Freiherrn  von  Hügels  Aussage  zwischen  dem  2?  und  30°  Grade  viel  heisser 
und  druckender  ist ,  als  in  der  Nähe  des  Acquators  auf  Java,  Ceylon,  der 
malabarischcn  Küste  u.  s.  w.  Kein  Wunder,  wenn  unter  solchen  Ver- 
hältnissen in  der  bereits  subtropischen  Zone  und  noch  welter  hinauf  in  den 
tiefen  Thälern ,  noch  wahre  tropische  Prodncte  vorkommen. 

Erhebt  man  sich  aber  zu  einer  bedeutenderen  Höbe  oder  betritt  man 
die  nordöstlichen  Abhänge  des  indischen  Hochgebirges,  so  slösst  man  auf 
Formen  der  wärmeren  und  selbst  der  kälteren  gemässigten  Zone,  die,obscJion 
der  geographischen  Lage  gemäss,  der  subtropischen  Zone  angehörend,  den- 
noch ,  eben  der  bedeutenden  Höhe  ihrer  Wohnplätze  wegen ,  unter  gleichen 
Isothermen  mit  Mitteleuropa  erzengt  wurden  und  daher  einen  ähnlichen 
Charakter  an  sich  tragen. 

Eine  Ceberslcht  der  Familien,  Gattungen  und  Arten  der  aus  jenen 
Gegenden  stammenden  Insecten  und  ihre  Scheidung  nach  den  Hauptklimaten, 
welchen  sie  zufolge  ihres  Habitus  angehören ,  soll  das  Verhältnis»  der  ver- 
schiedenen Faunen  zu  einander  um  so  anschaulicher  machen.  Wir  fangen 
bei  der  Ordnung  der  Lepidopteren  an,  welcher  der  Reisende  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hat  und  die  daher  an  Zahl  der  Arten  die  übrigen 
Ordnungen  verhäitnissmässig  überwiegt 
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Lepidoptera. 

Die  Zahl  der  Arten  sua  dieser  Ordnung,  welche  Freiherr  von  Hügel 
von  den  verachiedenen  Paukten  »einer  Reise  mitgebracht  hat,  belauft  sich  auf 
744;  davon  ist  der  grösste  Tfaeil  in  Ostindien  und  185  Arten  in  demHimaleya- 
Gebirge  nnd  in  Kaschmir  gesammelt  worden.  Eine  genaue  Revision  der  For- 
men nach  den  Hauptklimaten ,  wobei  bei  den  bereits  bekannten  Arten  auf  den 
bisher  angegebenen  Fundort  Rücksicht  genommen ,  bei  den  neuen  nach  der 
grösseren  oder  geringeren  Verwandtschaft  mit  Formen  des  einen  oder  des 
andern  KJima's  geurtheilt  wurde,  ergab: 

für  die  tropische  Zone  107  Arten , 

»    d  gemässigte  78  » 

Der  ersteren  gehören  an  aus  der  Familie  der  Papilionidae :  P.  Protenor, 
bisher  aus  China  bekannt,  P.  Polyctor,  dem  P.  Paris  verwandt,  welcher  im 
südlichen  China  und  auf  Java  vorkommt,  P.  Sarpedon,  eben  daher,  P.  Cloanthas, 
ein  erst  durch  Westwood  in  neuester  Zeit  bekannt  gewordener  nnd  mit  der 
vorhergehenden  Art  verwandter  Falter;  ferner  P.  Agestor  und  Panope. 

Ala  Bewohner  des  gemässigten  Klimas  treffen  wir  darunter  unseren 
P.  Macbaon ,  etwas  dunkler  in  der  Farbe  mit  vorherrschendem  Schwarz ,  wie 
die  Exemplare  ausSicilien  und  Dalmalien,  und  ParnassicusJaquemontii, zwischen 
unserem  P.  Apollo  und  Mnemosyne  stehend. 

Aus  der  Familie  der  Piertdae,  wovon  wir  19  Arten  vor  uns  haben, 
gehört  die  Mehrzahl  (14)  der  tropischen  Zone  an,  darunter  nicht  allein  Arten, 
welche  im  südlichen  Theile  von  Indien  und  dem  indischen  Archipel,  wlo 
P.  Valeria,  Phryxe,  Horsfleldii,  Epicharis,  sondern  auch  in  Ceutralafrika 
einheimisch  aind,  als:  Pier.  Mesenliua,  Callidr.  Philippina,  Pyranthe,  welche 
zwei  letztere  zugleich  an  Formen  des  tropischen  Amerika,  nämlich  an  Callidr. 
Eubule  erinnern.  Als  Repräsentanten  der  gemässigten  Zone  finden  wir  dar- 
auiter:  Pier.  Brassicae,  Rhodocera  Rbamni,  Colias  Myrmidone  und  C.  Hyale. 

In  der  Familie  der  Lycaenidae  sind  die  Formen  der  gemässigten  Zone 
überwiegend:  wir  finden  unter  den  22  Arten  aus  Kaschmir  und  demüimaloya 
nur  7  tropische;  dabin  x.  B.  die  bekannte  Loxura  Atymnus  nnd  mehrere  neue 
Arten,  wie  Thecla,  IVissa,  Nila,  Syla,  Sorya;  Polyommatns  Jamu,  Vulcanus; 
unter  den  ersteren  befinden  sich  nebst  mehreren  neuen  auch  einige  in  ver- 
schiedenen Gegenden  von  Süd-  und  Mitteleuropa  vorkommende  Arten,  als: 
Lyc.  Boetica,  Amyntas,  Argiolus,  Agestis,  Polyommat.  Phloeaa. 

Die  vier  Arten  aus  der  Familie  der  Danaidae,  darunter  eine  neue,  ge- 
hören aämmtlich  dem  tropischen  Klima  an.  Von  Belieoniden  erhielten  wir  nur 
eine  einzige,  nnd  zwar  neue  Art,  Acraea  anomal»,  mit  Acr.  Pbilonoe 
(de  Haan)  aus  Java  verwandt.  —  Am  reichsten  ist  die  Familie  der  A'gmpkaiidae 
ausgestaltet  mit  37  Arten ,  wovon  33  für  die  tropische  Zone  entfallen  und 
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worunter  zie  ml  Ich  viel  neue  Arten  vorkommen;  darunter  einige  durch  Form 
und  Farbe  aasgezeichnet,  wie :  Paphia  HQgelii,  Horsßeldii,  Amatbuaia  Ganescba, 
Apatara  Ambica;  unter  den  Arten,  welche  dem  gemässigten  Ktima  angehören, 
treffen  wir  wieder  einige  europäische  Arten,  als:  Limenitia  Aceria,  Argynnia 
Latonia  und  eine  neue  mit  Vaueaaa  Polycbloroa  und  Urticae  verwandle  Art, 
Van.  Caschmirenaia. 

Die  Familie  8ai9rida*  Ut  mit  18  Arten  ausgestattet,  wovon  9  der  tro- 
pischen und  4  der  gemässigten  Zone  angehören  dürften }  unter  den  letzteren 
befindet  sich  xwar  keine  europäiache  Art,  aber  doch  einige  mit  solchen  sehr 
nahe  verwandte,  wie:  Satyr.  Saraswati,  Swaha,  Padma,  unserem  Sat.  Pro- 
aerpina  ähnlich,  and  Sat.  Schakra  dem  S.  Maera  zunächst  ateheud. 

Die  Hetperidae,  6  an  der  Zahl,  zerfallen  zu  gleichen  Theilen  für  die 
zwei  angenommenen  Iiaaptklimate ,  und  wir  finden  in  dieser  Familie,  was  im 
Ganzen  eine  seltene  Erscheinung  in  der  Fauna  der  alten  und  neuen  Welt  ist, 
daaa  die  tropischen  Formen  Aaiens  sich  an  südamerikanische  anreihen. 

Von  Setiarien,  Sphingiden  und  /ygaeniden  brachte  Freiherr  von  Bügel 
aua  dem  Hochgebirge  von  Hindostan  und  aus  Kaschmir  12  Arten,  nnter  wel- 
chen wir  nur  zwei,  eine  neue  Zygaena  und  eine  Macroglossa,  der  Macrogl. 
Veapertilio  ähnlich,  ala  dem  gemässigten  Klima  eigen  ansehen;  die  übrigen 
10  Arten  tragen  den  tropischen  Charakter  an  sich  und  eine  Gattung  darunter, 
Chalcosia  Hfib.,  ist  bisher  nur  aua  Ostindien  und  dem  südlichen  China  bekannt 
gewesen.  —  Die  Familie  der  Spinner,  Botnbycidae,  enthält  18  Arten,  die  sich 
in  die  bestehenden  Gattungen  unterbringen  lassen,  und  von  denen  Eaprepia 
und  Liparia  vorzugsweise  Formen  enthalten ,  welche  einen  aüdeuropäischen 
Typus  haben.  So  erinnern  die  schönen  neuen  Arten:  Eupr.  principalis, 
equitaiis,  imperialia,  an  unsere  Hera,  Caja  und  Matronula,  währeud  Eapr. 
casigneta  an  Eupr.  Inbricipeda  und  Lipar.  chrysolopba  an  L.  Salicis  mahnt ; 
mit  unaeren  völlig  fibereinatimmende  Arten  finden  wir  In  der  Lipar.  chry- 
sorrhoea  und  Lithoa.  pulchra.  Im  Ganzen  dürften  von  dieser  Anzahl  10  Arten 
der  tropischen  und  8  der  gemässigten  Zone  angehören. 

Je  tiefer  man  in  den  Phalaenen  hinabsteigt,  desto  mehr  herrschen  die 
Formen  kälterer  Klimate  vor  jenen  dea  heissen  vor;  so  finden  wir  uns 
bemüssigt,  von  den  19  Xoctuiden  11  der  gemässigten  und  8  der  tropischen 
Zone  beizulegen.  Unter  den  ersteren  befinden  sich  mehrere  ziemlich  weit 
verbreitete  europäische  Arten,  ala:  Triphacna  aubsequa,  Trachea  Atriplicis, 
Noctua  C.   nigrum,  Pluaia  Gamma,  P.  Chalsytisi  während  die  letzteren 

zubringen  sind.  —  Die  Familien  der  Geometridae,  Pgralidne,  Tortrieidae 
und  Tineidae  enthalten  zusammen  26  Arten,  wovon  nur  zwei  als  wahre 
Tropenbewohner  anzusehen  sein  dürften,  während  die  übrigen  24  in  daa 
düstere  Grau  der  kälteren  Zone  gehüllt  sind,  und  wo  nicht  mit  europäischen 
Formen  völlig  übereinstimmend ,  diesen  doch  sehr  ähnlich  befunden  werden. 
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Coleoptera. 

Wenn  gleich  dio  Anzahl  der  Arten  weil  hinter  der  der  Lepidopleren 
steht,  so  zeigt  sich  doch  aar  ebenso  auffallende  Weise  die  Mischung  von 
Formen,  welche  der  gemässigten  Zone  angehören,  mit  deneu  der  tropischen. 
Unter  den  116  Arten,  welche  Freiherr  von  Hagel  in  Kaschmir  and  am  Bimaleya 
sammelte,  befinden  sich  79  Arten,  deren  nächste  Verwandten  ans  aus  den 
beiden  ostindischen  Halbinseln,  and  der  sudlicheren  Inselgruppe  bekannt  sind, 
nährend  die  übrigeu  vollkommen  das  Gepräge  der  Fauna  der  gemässigten 
Zone  an  sich  tragen.  Unter  den  letzteren  befinden  sich  überdies»  drei  Arten, 
welche  mit  hiesigen  vollkommen  übereinstimmen,  und  zwar:  Colophotia  italica, 
Lema  quinquepunctata  und  Eutomoscelis  Adonidis.  Unter  den  Cicindelen  und 
Carahen  sind  die  Arten  der  Galtung  Collinris  and  Casnonia  Bewohner  der 
Tropen,  während  Cicindela  faimaleyica  unserer  campestris  sehr  ähnlich,  Cy- 
miudis  quadrimacalata ,  der  lateralis  Fisch,  nahe  verwandt,  Carabus  Kasch- 
mirensis,  Calathus  angnstatus,  Feronia  himaleyica  und  Selcnophorus  quadricollia 
gewiss  nur  die  höheren  Gebirgsgegenden  des  Himaleya  bewohnen.  —  Dio 
drei  Arten  der  Familie  der  Bupresten  sind  tropisch,  obwohl  Agrilus  Kasch- 
mirensis  sehr  an  unseren  bifascistos  erinnert.  Wenig  ausgesprochene  Formen 
zeigen  die  Elateren,  indessen  sind  die  drei  Arten  der  Gattung  Cardiophorus 
wohl  sehr  nahe  mit  unseren  Card.  Equiseti  verwandt. —  Die  Arten  der  Familie 
der  Telephoren:  Cantharis  caeruleo  -  maculata ,  Anisotelaa  bimaculatus  und 
Deromma  melanara  gehören  der  tropischen  Zone  an  und  sind  bereits  auch  schon 
ans  dem  südlichen  Theile  von  Hinterindien  bekannt.  —  Die  meisten  der  ge- 
sammelten Arten  sind  aus  der  Familie  der  Lamrllicornen,  und  wenn  es  auch 
gTÖsstentbeils  schwer  hält,  bei  dieser  Familie  zu  entscheiden,  welcher  Zone  diese 
oder  jene  Form  angehöre,  iudem  dio  tropischen  Arten  der  Gattungen  Copris, 
Onitis,  Oulhophagus,  Anomala  etc.  etc.  sehr  nahe  oft  mit  denen  der  gemässigten 
Klimate  verwandt  sind,  so  finden  sich  doch  darunter  zur  Genüge  Arten,  welche 
gewiss  nur  die  heisse  Zone  bewohnen:  Xylotrupes  Oromedon,  Euchlora 
vittstn,  die  Arten  der  Galtung  Popilia,  Coryphocera  und  Protactia. 

Unter  den  Lncanen  scheint  wohl  der,  unserem  Lucanus  cervus  an  Gestalt 
ao  ähnliche,  prachtvolle  Lucanus  lunifer  den  höheren  Regionen  des  Himaleya 
anzugehören,  während  Lncanas  Chevrolatii  mehr  mit  jenen  Arten  verwandt 
zu  sein  scheint,  welche  ans  aus  Hinterindien  and  Java  bekannt  sind. 

Die  gesammelten  Arten  aas  den  Familien  der  Beteromeren  scheinen 
sämmtlich  der  beissen  Zone  anzugehören,  wenigstens  glauben  wir  dieses 
mit  Recht  von  den  drei  Arten  der  Gattung  Prionotas  annehmen  zu  dürfen, 
da  Freiherr  von  Bügel  den  Pr.  semivittatas  auch  von  den  Philippinen  mit- 
brachte. 

Fehlen  auch  unter  den  Curcnlionen  die  grösseren ,  den  Tropen  eigen- 
tümlichen Formen,  so  findet  doch  unter  den  15  Arten  dieser  Familien  das 
■chon  ausgesprochene  Verhittniss  Statt,  denn  während  die  Gattungen:  Bio- 


«ynu,  Hypomeeea,  nur  Formen  na  dem  faeisaeu  Klima  enthalten,  sind  die 
Arten  der  Gattung  Cneorhinus ,  Phyllobiua,  Cleoua.  und  wahracbeinbch  der 


■igteren  Klimate. 

Unter  den  Cerambycinen  sind  die  Arten  der  Gattung  Cyrtognathus, 


"t 

nd  limbata  wahracbeinlich  höher  im  Gebirge  gesammelt  wurden. 
Bei  den  Chrysomelinen  finden  wir  acht  Arten ,  deren  nächste  Verwandte»  uns 
von  den  oalindiachen  Inaein  bekannt  sind,  während  die  übrigen  nenn  Arten 
daa  Gepräge  der  südeuropäischrn  Fauna  au  »ich  tragen,  abgesehen 
,  daas  awei  Arten  von  den  mitteleuropäischen  apecilUch  nicht  na  untcr- 
i  sind,  nämlich:  Lema  quinquepuncta  und  Enlomoacelis 
Für  die  tropische  Zone  ....  79  Arien , 
»    »   gemässigte  '7  » 


Orthoptera. 


Aua  dieser  Ordnung  hat  Freiherr  von  Bügel  bei  80  Arten  aus  dem 
Himaleya- Gebirge  und  Kaschmir  mitgebracht,  von  denen  ein  grosser  Tbeil 
neu  ist,  und  welche  aeiner  Zeit,  so  wie  die  Arten  der  übrigen  Ordnungen, 
der  Reisende  in  einem  besonderen  Werke  bekannt  machen  zu  lassen  gedenkt, 
weU  Ihre  Aufnahme  in  das  gegenwärtige ,  dessen  ursprünglich  bestimmten 

Tbeile  auf  die  beiden  Haoptklimate  entfallen.  Zu  den  tropischen  Formen 
rechnen  wir  z.B.  daa  Acrydinm  rnücorne  und  peregrinumOliv.,  welche  bisher 
aus  Afrika  nud  Arabien  bekannt  waren;  unter  den  Arten,  die  wir  der  ge- 
mässigte Zone  anweisen,  treten  wir  awar  keine  der  bekannten  europäischen, 
aber  doch  einige  mit  ihnen  nahe  verwandte  an ;  so  a.  B.  Oedypoda  saphirinum 
Kllr.  dem  Oed.  caerulana  ähnlich,  Aer.  caschmirense  Kllr.,  mit  Acr.  biguUulum 
verwandt. 

Für  die  tropische  Zone  17 

.     ,  «mäs.urte  13 


Hemiptera. 

Von  Cymiciden  und  Cieaden  beläuft  sich  die  Zahl  der  Arten  aar  66. 
Hier  ist  es  aber  schwer,  das  Verhältnis»  der  tropischen  Formen  an  jenen  ans 
dem  gemässigten  Klima  anzugeben,  da  namentlich  bei  den  Cymiciden  ähnliche 
Formen  anter  den  verschiedensten  Klimalcn  vorkommen.  Gleichwohl  möge 
als  Beispiel  von  dem  Verschmelzen  tropischer  Formen  mit  Kolchen  ans  tem- 
perirten  Zonen  dienen:  Scntellcra  nobilis,  welche  von  den  südlichen  Küsten 
Ostindiens  bekannt  ist  und  die  Freiherr  von  Ilögel  auch  in  Kaschmir  ange- 
troffen bat,  zugleich  aber  auch  Cinez  decoratus  Kllr.,  eine  mit  C.  ernetu*, 
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die  letztere  eine  Form  der  gemässigten  Zone.  Unter  den  Hydroeoren  aus 
Kmsehmir  finden  wir  eine  Ranatra  mit  der  europäischen  H.  linearis  sehr  nahe 
vir  wandt,  und  dahei  das  Belostoma  annalatnit),  eine  nnr  dem  tropischen  Asien 
eigentümliche  Art  Eben  so  kommt  in  Kaschmir  eine  CorUa  vor,  die  von 
der  europäischen  C.  striata  nicht  zu  trennen  ist.  Die  Gattungen  Nepa,  Notonecta, 
Hydrometra  enthalten  in  Kaschmir  Arten,  welche  mehr  den  europäischen  alt 
den  tropischen  Typus  an  sich  tragen.  Dagegen  befinden  aich  unter  den  24 
Arten  von  Cieadarien  grösstenteils  tropische,  mitunter  ausgezeichnet  schone 
Formen,  als:  Cicada  pulcheila  Westw.  und  C.  Hngelii  Kllr.,  welche  letztere 
wir  in  den  uns  eben  angekommenen  Arcanis  entomologicis  des  Hrn.  Weatwood 
als  Polyneura  ducalis  beschrieben  und  abgebildet  finden  (Nr.  IV.  pag.  92, 
T.  21,  F.  2.).  Es  durfte  in  dieser  Ordnung  folgendes  Verhältnis!  zwischen 
den  beiden  Ilauptformen  Statt  finden  ■ 

Für  die  tropische  Zone  44  Arten, 

a     B    gemässigte  22  9 

Neuroptera. 

Die  Ausbeute  an  Arten  dieser  Ordunng  steht  jener  der  anderen  Ord- 
nungen nach ;  es  befinden  sich  unter  den  74  Species  von  Netzflüglern,  womit 
Freiherr  von  nfigcl  die  kaiserlichen  Sammlungen  von  den  verschiedenen 
Punkten  seiner  Reise  bereichert  hat ,  nur  6  aus  Kaschmir,  und  dies«  lauter 
Libelluiidae,  von  denen  eine  Art  der  Gattung  Agrion  und  zwei  Arten  von 
Libellnla  ein  tropisches  Aussehen  haben,  während  die  Übrigen  drei,  eine 
Aeschna  und  zwei  Libellulae,  mit  europäischen  Formen  übereinstimmen,  folglich 

für  die  tropische  Zone  8  Arten, 

d    »    gemässigte  -3  » 

Hymenoptera. 

Aus  dieser  Ordnung  treffen  wir  unter  den  115  Arten  (der  ganzen  Aus- 
beute) 49  aus  dem  Himaleya-Gebirge  und  Kaschmir.  Auch  hier  ist  ein  Gemisch 
der  beiden  Hauptfauuen  unverkennbar,  so  sehen  wir  unter  den  Tenthredineleu 
aus  Kaschmir  eine  Species  des  Genus  Cimbex  sehr  nahe  verwandt  mit  unserer 
C.  aenea,  eine  der  Tentbr.  flavlcorois  sehr  nahe  stehende  Art,  hauptsächlich 
nur  durch  schwarze  Fühler  und  solche  Hinterschienen  unterschieden ;  einen 
Uylotoma  zwischen  II  ustulala  und  Berberidis.  Von  Ichneumoniden  Pimpla 
inaligator  oder  ihr  täuschend  ähnlich ;  von  Sphegiden  eine  mit  Sph.  lularia 
and  eine  zweite  mit  Sph.  spirifex  verwandte  Art.  Unter  den  Vesparien  be- 
finden sich  zwei  neue  mit  der  europäischen  V.  Crabro  nahe  verwandte  Arten 
aus  Kaschmir,  ferner  zwei  kleinere  Arten  eben  daher,  der  V.  holsatica  and 
germanica  ähnlich.  Aua  der  Gattung  Bombua  brachte  der  Reisende  eine  Species 
sowohl  aas  dem  Himaleya-Gebirge  als  aus  Kaschmir,  welche  sich  an  Bomb, 
lapponicus  anreiht  und  ebenfalls  dem  kälteren  Klima  angehört.  Für  eine  tropische 


Temperatur  jener  Gegenden  sprechen  dagegen  ans  den  8pheg!dent  Pepsis 
argentata,  bisher  von  den  Küsten  Ostindiens  bekannt;  eine  ebendahin  gehörige 
neue  Art  Pops,  pyrocephala;  ferner  unter  den  Veiparien:  Poliates  Macaensis, 
ursprünglich  von  Macao  and  China  stamtneud ;  Eontenee  coulca,  ebenfalls  aas 
den  südlicheren  Gegenden  von  Ostindien  und  China  bekannt;  eine  neue 
eigentliche  Vespa,  V.  cephalotea  aas  Kaschmir,  welche  die  V.  Crabro  an 
Grösse  übertrifft  und  sich  dnrch  einen  sehr  grossen  Kopf  auszeichnet;  Vespa 
cincta  Fbr.,  oder  dieser  doch  sehr  nahe  stehend;  dann  zwei  Arten  aus  der 
Gattung  Mcgachile,  die  sich  ebenfalls  an  indische  Formen  anschlieasen.  Unter 
den  Apiarien  bemerken  wir  Xylocopa  latipes,  ebenfalls  aus  den  tropischen 
Gegenden  bekannt,  und  eiue  neue  Art  Xyloc.  ferruginea,  durchaus  mit  rost- 
brauucu  Haaren  bekleidet. 


Unter  den  2*  Arten  der  Zweiflügler,  grösstenteils  in  Kaschmir  ge- 
bammelt, hat  die  Mehrzahl  den  Charakter  mitteleuropäischer  Formen,  und 
einige  Arten  sind  sogar  mit  diesen  identisch.  So  bemerken  wir  unter  den 
Tipularien:  Tip.  scarra  Meig.  und  eine  zweite  mit  T.  oleracea  and  marginala 
verwandte  Art;  einen  Asilus  aus  der  Nachbarschaft  von  Asil.  rufinervis  and 
castanipes;  von  Eristatis  die  zwei  gemeinsten  europäischen  Arten:  E.  cam- 
pestris  and  tenax;  einen  neuen  Conops  mit  C.  versicularis  verwandt;  von 
Tabaniden  eine  Speeles  dem  T.  ferrugineus ,  and  eine  Haematopota  der 
II.  grandis  ähnlich;  ciuen  Anthrax  dem  A.  Polyphemus  verwandt;  Hippobosca 
equina  ganz  und  gar  tue  die  europäische.  Za  tropischen  Formen  möchten 
wir  eine  neae  Art  aas  der  Gattung  Pentberia  rechuen ,  ferner  eine  Pangonia 
und  einen  Asilus. 


Für  die  tropische  Zone 
»    »    gemässigte  • 


32  Arten, 
17  » 


Diptera. 


Für  die  tropische  Zone 
9    a   gemässigte  . 


8  Arten, 
21  » 


m  März  18«. 


V.  Kollar. 

L.  Redtenbacktr. 
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LEPIDOPTERA. 


PAPILIONIDAE. 

PAP1LIO. 
Boisd. 

I 

PAPILIO  R  HE  TENOR.  Crom. 
Boitduval  Suites  d  Buffon.  Lepidopt.  T.  1.  ,198. 

Diese  Art,  bisher  mir  au*  China  bekannt,  kommt  im  Hlmalcja-Gebirg» 
ziemlich  häufig  vor.  Freiherr  v.  Hfl  fei  brachte  mehrere  wohlcrhaltene 
Exemplare  mit,  die  uns  um  so  willkommener  waren ,  da  die  chinesischen 
Individuen  meistens  In  sehr  schlechtem  Zustande  nach  Europa  kommen. 

n. 

PAPILIO  POLYCTOR.  Boitduv. 

Tab.  1.  Fig.  f.  f. 

Nigro  brnnneua  viridi  irroratua;  alis  anlicis  fascia  ante  margin« M 
externum  viridi  nitente  radiatim  interrupta;  poaücia  caudatis,  ape- 
culo  viridi-eyaneo  ad  angulum  anticum,  ocelio  nigro  cinabarine 
marginato  ad  angulum  analem,  aubtas  lunulis  seplem  cinabarinia 

violaceo  marginatia.  —  Expana.  alar.  3".  9W.  —  4".  2W. 
Habit,  in  Ind.  anper.  Ilimal.  Kaachmir. 
Boi$duvU  Suiu,  ä  Buffon.  Lepidopt.  T.  1.  p.  105. 

eine  der  schönsten  Arten  in  dieser  Gattung.  Die  Grundfarbe  aller  Theile  ist 
ein  dunkles  Schwarzbraun;  aber  sowohl  der  Körper,  als  die  Flflfcl  sind 
auf  der  Oberseite  mit  unendlich  vielen  goldgrün  glänzenden  Schuppen  be- 
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deckt.  Diese  Schuppen  bilden  auf  den  Überflügln  vor  dem  äusseren  Rande 

eine  ziemlich  breite  goldgrüne  Binde,  die  am  hinteren  Winkel  am  deutlich- 
sten hervortritt  und  sich  In  ihrem  Verlaufe  nach  der  Flüjrelspilze  allmälig 
verliert; — aie  erscheint  sowohl  durch  die  Flügeladern  als  durch  fQnf  sammt 
artig  behaarte  Streifen,  ähnlich  denen  bei  Pap.  Ulissca,  bei  dem  Manne 
strahlenartig  unterbrochen.  Ihr  äusserer  Rand  ist  sanft  Busgeschwein  und 
seine  F ranzen  gelblich -weiss.  Die  Hintcrflflgcl  sind  am  äusseren  und  hinte- 
ren Rande  deutlich,  aber  stumpf  gezahnt;  der  fünfte  Zahn  spatelfönuig  ver- 
längert. Am  oberen  Aussenwinkel  sind  sie  mit  einem  grünlich  blauen  Spie 
gel  geziert,  welcher  nahe  das  Drittel  der  ganzen  Flügelfläche  einnimmt  Am 
Innenwinkel  beGndet  sich  ein  schwarzer  Augenfleck,  welcher  von  oben  zur 
Hälfte  von  einem  dunkel  zinnoberrothen  Halbmond-Scheine  eingefasst  wird, 
den  aber  wieder  ein  schmaler  violetter  Bogen  von  oben  begränzt  Die  übrige 
Fläche  erscheint  wie  an  den  Vorderflflgeln  grün  bestäubt,  nur  gegen  den 
Aussen  rand  bemerkt  man  den  Ausschnitten  entsprechende,  halbmondförmige 
dunkelbraune  Flecke.  Die  Frenzen  sind  ebenfalls  gelblich-welss  und  vorzüglich 
in  den  Ausschnitten  deutlich.  Auf  der  Unterseite  tritt  die  Grundfarbe  aus 
Mangel  der  grünen  Bestäubung  mehr  hervor.  Die  Oberflügel  sind  nur  am 
oberen  Rande  sparsam  gelblich  weiss  bestäubt,  und  gegen  den  Aussenrand 
bemerkt  man  eine  der  auf  der  Oberseite  erwähnten  entsprechende  Binde, 
nur  viel  schwächer  und  aus  gelblich  -  weissen  Atomen  gebildet.  Auf  den 
Hinterflügeln  Ist  diese  Bestäubung  dichter  und  nimmt  die  ganze  Fläche  bis 
auf  den  Aussen-  und  Hinterrand  ein ,  auf  welchen  die  Grundfarbe  vor- 
herrscht und  die  mit  einer  Reihe  von  sieben  dunkel  zinnoberrothen  Halb- 
mondflecken geziert  sind,  von  denen  jeder  einen  violetten  Schein  hat  Die 

als  anf  der  Oberseite. 

Die  Fühlhörner  sind  einfach  schwanbraun;  die  Füsse  eben  so,  nur 
an  den  Seiten  weiss  gestreift 

Der  spatelfönuige  Fortsatz  oder  Sporn  ist  länger  und  schmäler  als  bei 
Pap.  Parle,  auf  der  Oberseite  übrigens  grün,  auf  der  Unterseite  gelblich 
bestäubt 

Das  Weibchen ,  welches  viel  seltener  zn  sein  scheint,  unterscheidet 
sich  von  dem  Manne  durch  den  Mangel  der  fünf  sammtartigen  Streifen  auf 
den  Oberflügeln. 

Bei  beiden  Geschlechtern  scheinen  auf  den  Hinterflügeln  zuweilen  die 
rolhen  Halbmondfleckcn  der  Unterseite  oben  durch. 
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III. 


PAPILIO  SARFEDON.  Linn. 

Boisduval.  Suitet  ä  Buffon.  Lepidopt.  T.  I.  p.  13.5. 

Diese  allgemein  bekannte  Art  ist  auf  dem  asiatischen  Continente  sehr 
▼erbreitet,  sie  kommt  in  ganz  Ostindien  und  China  vor,  wird  auf  Java  und 
den  molukklsehen  Inaein  und  nach  Iloisduval  auch  in  Neu- Guinea  ange- 
troffen. Die  Exemplare,  welche  Freiherr  v.  Hügel  aua  Oberindien,  von 
Masauri,  mitgebracht  hat,  unterscheiden  aich  von  den  javanischen,  die  wir  da- 
mit veraleichen  können,  durch  ihre  bedeutendere  Grosse,  durch  gestrecktere 
Hinterflügel,  bei  denen  der  fünfte  Zahn  bedeutend  verlängert  ist,  und  end- 
lich dadurch,  dass  die  grüne  Miltelbinde  der  Flflgel  viel  schmaler  and  inten- 
siver grün  erscheint.  Da  indess  In  der  Zeichnung  kein  wesentlicher  Unter- 
schied su  entdecken  ist,  so  wagen  wir  nicht,  eine  eigene  Art  daraus  zu 

IV. 

PAPILIO  CLOANTHUS.  Westto. 

Tab.  II.  Fig.  t.  f. 

Alis  pallide  viridibus  diaphanis  nigro  marginatis  ;  anlicis  faaeiis 
tribus  apicia  transversia  nigris;  posticta  den  Litis,  caudatis,  m  ar- 
gine externo-postico  late  nigro,  viridi  maculato,  subtus  baai  et 
▼erana  marginem  robro  signaüs.  —  Expana.  alar.  2".  8W. 

Habit,  in  Ind.  aap.  Hiuial.  Maasori. 

Wettwood.  Arcana  entomologica.  Nr.  III.  p.  4M.  T.  II.  Ftf.  f. 

Dem  Papilio  Sarpedon  an  Grosse  gleich  und  ihm  auch  in  der  Färbung 
Ähnlich ,  aber  durch  die  lang  geschwänzten  Hlnterflflgel  wesentlich  verschie- 
den. Die  Flügel  sind  in  der  Mitte  blassgrün,  durchscheinend ;  an  den  vorderen 
tat  der  Vorder-  und  Ausscnrand  breit  schwarz  gesäumt  Vom  Vorderrande 

nach  dem  Aussenrande  hin ,  wodurch  das  grüne  Feld  gegen  die  Spitze  drei- 
mal unterbrochen  wird  und  drei  ungleich  grosse  Flecken  darstellt;  an  der 
äussersten  Spitze  befindet  sich  noch  ein  vierter,  zuweilen  nur  punktähnli- 
eher  Fleck.  Die  Hinterflflgel  sind  stumpf  gezähnt,  mit  einem  ziemlich  langen, 
gleichbreiten  Sporn  versehen.  Innen-  und  Aussenrand  schwarz ,  der  letztere 
vorzüglich  breit  und  in  seiner  Mitte  mit  einer  Reihe  von  vier  länglichen 
blassgrünen  Flecken  versehen.  Der  Innenrand  Ist  bei  dem  Männchen  umge- 
schlagen und  mit  einem  weissen  Pelz  bekleidet.  Auf  diesen  Flügeln  ist  die 
schwarze  Farbe  vorherrschend ;  der  Sporn  Ist  ganz  schwarz,  eben  so  die 
Franzen,  nur  vom  Sporn  nach  innen  erscheinen  sie  in  den  Ausschnitten 
weiss.  Am  Inneren  Winkel  neben  dem  vierten  grünen  Fleck  bemerkt  man 
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rat  Qberein ,  nur  »inj  die  Ränder  mehr  braunschwarz ,  dann  sind  die  Flügel 
unmittelbar  an  ihrer  Anheftun;  grünlich  -  w  eis*.  Die  hinleren  haben  in  dem 
schwanen  Saume  an  der  Basis,  am  Innenwinkel  und  vor  den  grünen  Fle- 
cken nach  innen  einige  lackruthe  Bogen,  unrefähr  wie  bei  Pap.  Sarpedon. 

Der  Körper  ist  auf  der  Oberseite  schwarz  behaart,  aber  einige  preise 
Haare  darunter  gemengt,  auf  der  l'nteraeile  ist  er  w  eissgestreift;  die  Keine 
•ind  grünlich;  die  Fühlhörner  schwarz,  ihre  Kolbe  löffeifönnig  aus 
gebohlt. 

Diese  Speeles  entdeckte  Freiherr  v.  H flgel  in  der  Gegend  von 
Massnri,  wo  sie  jedoch  selten  zu  sein  scheint,  da  er  nur  wenige  Exemplare 

V. 

PAPILIO  MACHAOX.  Linn. 

die  etwas  breiteren  schwarzen  Handbinden  verschieden;  überhaupt  sind 
auch  die  schwarzen  Adern,  wo  sie  die  gelben  Felder  durchziehen,  breiter 
als  bei  unseren  Exemplaren  und  nähern  sich  mehr  den  südeuropäischen, 
namentlich  dalmatischen  Localvarietäten. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  mehrere  Exemplare  aus  dem  Himaleya, 
aus  der  Gegend  von  Massuri,  mit. 

VI. 

PAPILIO  AGESTOR.  Gray. 
Tab.  III.  Fig.  1.  f. 

Grsf.  Lepid.  Itu.  of  Nepaul.  Tab.  4.  Fig.  f. 
Boitd.  Suiiet  i  Buffon.  Lepid.  T.  1.  p.  376. 
West*.  Areana  entom.  JVr.  IX.  Tab.  16.  Fig.  ». 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  diesen  Falter  ans  Massuri  im  Himaleya 
mit,  leider  nur  ein  einziges  Exemplar  und  dieses  nicht  in  völlig  gutem  Zn- 
stande. Gra/s  Abbildung  nach  einem  Exemplar  aus  Sumatra  habe  ich 
damit  nicht  vergleichen  können ,  von  West w  oods  Bilde  in  seinen  Arca- 
hls  entom.  ist  unser  Falter  in  der  Färbung  zwar  sehr  verschieden;  nach- 
dem aber  die  Zeichnung  im  Wesentlichen  übereinstimmt,  so  glaubte  ich  ihn 
für  dieselbe  Specks  halten  zu  müssen. 

vn. 

PAPILIO  PAÄOPE.  Linn. 
Boitd.  8*ilet  &  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.  373. 

Bis  jetzt  nur  aus  China  bekannt;  von  Freiherrn  v.  Hügel  bei 
Massuri  im  Himalcva  beobachtet. 
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PARK  ASSIUS. 
Latr.  Boi$d.  I)  o  r  i  t  i  s.  'Fabr.  Octtsft. 

I. 

PAR\\SNIIN  JACQUEMOXTII.  Roind. 

Tab.  II.  Fig.  3.  4. 

Alis  albis  niirro  adspersis;  anticis  fasciis  abbreviatis  nigris,  exti- 
ma  reliquiü  longiore  maculari ,  penullima  rubro  maculata,  ocello 
nigro,  rubro  pupiltato  ad  marginem  posticum;  posticia  maculia 
duabus  rubris  oceliaque  marginalibus  nigro  coeruleis,  albo  pupil- 

latia.  —  Expans.  alar.  2".  3"'.  —2".  6'". 
Habit,  in  Himal.  Massud. 
Bot*,!.  Suite*  h  Ruffon.  l,rj>M.  T.  I.  p.  400. 

Hat  eitlen  europäischen  Habitus  und  einige  Aehnlirhkeit  mit  Pumas. 
Phoebu»,  ist  jedoch  kleiner,  so  gross  wie  Parn.  Mneinotyne.  Die  Grund- 
farbe der  Flügel  ist  gelblich  weiss  wie  bei  P.  Phoebut,  bald  mehr,  bald  we- 
niger schwarz  bestäubt,  vorzüglich  au  der  Wur/el  aller  Flügel,  dein  Innen- 
rande  der  Hiulerflfigel  und  dem  Aussenrande  der  vorderen,  welcher  durch 
scheinend  i'mI.  Auf  den  \  orderflügeln  beflnden  «ich  vier  schwarze  Rinden, 
die  am  Vorderratide  ihren  Ursprung  nehmen  und  wovon  drei  nur  Mm  zur 
Mittelrippe  reichen;  die  vierte  erstreckt  Mich  vom  Vorderrande  bis  fast  zum 
Hinlerrande,  bezieht  au«  einzelnen  mehr  oder  weniger  runden  Hecken,  von 
denen  die  oberen  zusammenflicssen.  Die  vorletzte  dieser  Minden  ist  roth 
gefleckt.  Kin  schwarzer  roth  ausgefüllter  Augeuflerk  steht  in  der  Milte  nahe 
am  Hinterrande.  Die  Hinterflfigel  haben  fünf  in  einer  Iteihe  längs  dem  Aus 
«enrande  Mtehende  dunkelblaue,  schwarz  gerandcle  Augeiiflccke,  wovon 
bald  alle,  bald  nur  die  mittleren  eine  weisse  Pupille  rühren.  In  der  Milte 
dieser  Flfijrel  sieht  eine  rothe  srhwarzgerandete,  in  der  Grösse  «ehr  ver- 
änderliche Makel,  eine  zweite  grössere  beiludet  sich  unmittelbar  darüber 
am  Vorderrande;  zuweilen  ist  auch  am  Innenwinkel  eine  Spur  von  rother 
Färbung  zu  neben. 

Auf  der  Unterseite  der  Flfijrel  ist  die  schwarze  Bestäubung  spärlicher 
und  die  Schuppen  mehr  gepresst,  Oberhaupt  erscheinen  hier  die  Fintel  wie 
lackirt.  Die  auf  der  Oberseite  erwähnte  Zeichnung  leuchtet  mehr  oder  weni- 
ger durch  und  die  Wund  der  Hinterflfigel  ist  roth  irelleckt.  Ffihler  und 
korper  sind  schwarz,  letzterer  gelblich  behaart ;  Schenkel  und  Schienbeine 
vveÜMi,  seh  wäre  punktirt;  Tarsen  schwarz  und  weiss  geringelt. 

Diese  schöne  Art  scheint  im  Iiimalet  a  Gebirge  nicht  selten  zu  sein; 
Freiherr  v.  Hftgcl  brachte  mehrere  Kxemplare  aus  der  Gegend  von 
Massuri  mil,  leider  haben  die  meisten  auf  dem  Transporte  sehr  gelitten. 
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PIERIDA  E 


PIERIS. 

Sehr.  Latr.  Boisd.  Pontia.  Fabr.  Ochsh. 
I. 

PIERIS  VALERIA.  Crom. 

Boi$d.  Stiilei  n  Buborn.  Lrpid.  T.  I.  p.  444. 

Die  männlichen  Exemplare,  welch«  an*  dem  Himaleya  von MaMtiri  «lani- 
nien,  zeichnen  «ich  durch  einen  breiten,  unbefleckten,  schwarzen  Aussen- 
rand  aller  FMrel  aus  und  stimmen  mit  der  Abbildung,  welche  Cramrr  Tab. 
e..?.  A.  von  diesem  Falter  »ribt ,  aberein.  Man  könnte  leicht  verleitet  werden, 
diese  Abart  fflr  eine  eigene  Art  zu  halten ,  wenn  man  nicht  auf  Individuen 
aus  Manilla  schon  schwache  Spuren  der  weissen  Ilandflerken  wahrnähme, 
welche  dann  bei  Exemplaren  aus  l'nterindien  sehr  deutlich  hervortreten. 
Das  Weibrhen  stimmt  mit  den  im  (ihrigen  Indien  und  auf  Java  vorkommen 
den  (Hierein,  und  entspricht  der  Abbildung,  welche  Um  Im  er  davon  ribt, 
nur  fehlt  die  gelbe  Färbung  in  der  Mitte  der  HinlerfMgel. 

IL 

PIERIS  PHRYXE.  Audouin. 

And.  \oy.  de  Jaequemont. 

Boitd.  Sm'/r*  h  Bufon.  Lrpid.  T.  I.  p.  446. 

Freiherr  v.  II  drei  traf  diesen  Faller  bei  Siml  a  im  Himaleya. 

III. 

PIERIS  HORSFIELDII.  Gray. 

(iray.  Lrpid.  int.  of  \epaul.  Tab.  8.  Fig.  *. 
Boitd.  Suilrt  4  Buffon.  Lrpid.  T.  I.  p.  448. 

Aus  der  Genend  von  Massuri  im  Himaleya  nur  wenijre  Exemplare, 
darunter  ein  einziges  Weibchen,  welches  vom  Manne  darin  abweicht,  das* 
die  reibe  Farbe  der  Hinterflilgel  am  Innenrande  auf  der  Oberseite  jranz  ver- 
schwindet. 

IV. 

PIERIS  EPICHARIS.  God. 

Boitd.  Suitrt  A  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.  •#•'><>. 

Dieser  Falter  hat  eine  grosse  Verbreitung,  scheint  in  ranz  Indien 
vorzukommen.  Freiherr  v.  Höf  ei  fing  ihn  im  Himaleya  um  Slmla  und 
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V. 

P1ERIS  ME8ENTINA.  Crom. 

Boiid.  Su i in  n  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.  >10\. 

Kach  Roiaduval  In  Afrika  ao  häufig,  als  P.  Brntticae  in  Europa, 
kommt  ferner  In  Madajraacar  und  Coromandel  vor;  Freiherr  v.  Hfl  (fei 
traf  ihn  in  ganz-  Indien  ao  weit  er  e«  bereiat  hat,  bia  In  daa  Hlmaleya  Gebirge 
hinauf;  jedoch  verschwindet  bei  den  von  dorther  kommenden  Individuen  die 
irelbe  Farbe  auf  der  Unterseite  der  FlfigeL 

VI. 

PIERIS  COltOMS.  Fabr. 

Boitd.  Suite»  h  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.  47 i. 

tat  eben  fall»  weit  verbreitet,  nach  Boisdnval  in  Bengalen,  China 
und  Java;  Freiherr  v.  Hügel  brachte  mehrere  Exemplare  aus  Manilla 
und  aus  dem  Hlmaleya. 

VII. 

PIERIS  GLICIRIA.  Crom. 
Boi$d.  Suitet  A  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.St4. 
Aua  MaMuri  im  Hlmaleya. 

VIII. 

PIERIS  BRASS1CAR.  Linn. 

Diesen  allgemein  bekannten  Falter  traf  Freiherr  v.  Hfl  gel  um 
Belaspur  im  Hlmaleya. 

THESTIAS. 
Boisd.  P  i  e  r  i  0.  Latr.  Qod. 

I. 

THESTIAS  AEMPPK  Fahr. 
Boitd.  Suite,  i  Bwfon.  Lepid.  T.  I.  p.  6H. 

II. 

THESTIAS  MAKI WAE.  Crom. 
Boitd.  Suite t  ä  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.  599. 

In  vielen  sehr  reinen  Exemplaren,  vorzüglich  Männer,  (ein  einzige* 
Weibehen)  aus  Massuri  im  Himaleya,  mit  der  vorhergehenden  Art. 
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III. 

TIIE8TIA8  PIREAAE.  Linn. 
Boisd.  Suiles  i  Buffon.  Ltpid.  T.  L  p.*93. 

RHODOCEBA. 
Boisd.  Colias.  Latr. 

I. 

RHODOCERA  RHAMNT.  Linn. 

In  den  wesentlichen  Merkmalen  mit  den  europäischen  Individuen  in 
beiden  Geschlechtern  übereinstimmend;  nur  erscheinen  die  Obeiflfl^el  am 
AuMenrande  starker  ausgeschnitten,  die  Spitze  am  Hinlerrande  der  Hinter 
Düffel  kürzer  und  stumpfer,  und  es  zeigen  sieh  von  da  nacb  dem  Innenrande 
hin  noch  zwei  kaum  merkliche  Zahne.  Die  Punkte  in  der  Mitte  aller  vier 
r'lüffel  sind  Crosse r  Und  intensiver  oranjrefarbiff. 

Aus  Massuri  im  Himaleva. 

CALLIDRYAS. 
Boisdur.  Colias.  Cod. 

I. 

CALLIDRYAS  PHILIPPIKA.  Crom. 

Boisd.  Stiles  n  Bvffo».  Lepid.  T.  I.  p.609. 

Aus  Simla  im  Himaleva  vielfach   mitgebracht   von  Frei  her  rn  v. 
Mürel. 

II. 

CALLIDRYAS  PYRAATHE.  Linn. 
BoiBd.  Suiles  A  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.  6it 
Aus  Massuri  im  Himaleta. 

III 

CALLIDRYAS  MINHA.  Hüb. 

Boisd.  Suiles  «  Buffon.  Lepid.  T.  p.  6i2 


IV. 

CALLIDRYAS  HILARIA.  Crom. 
Boisd.  Suiles  «  Buffon.  Lepid.  T.  1.  6*26'. 
Ebendaher. 
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V. 

CALLIDRYA8  ALCMEOKE.  Fabr. 

Boisd.  Suitet  ä  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.  697. 
Ebenfalls  aus  Massud  im  Hiuialeya. 

COLIA8. 
Boitd.  Latr.  Fabr. 

I. 

C0LIA8  MYRMIDOXE.  Oehih.  Boitd. 
Boisd.  S«il«  A  Buffon.  Lepid.  T.  J.  p.  636. 

Völlig  übereinstimmend  mit  dm  in  Oesterreich ,  Steiermark  u.  s.  w. 
vorkommenden  Individuen  brachte  Freiherr  v.  Hflffel  diesen  Faller  so- 
wohl aus  Kaschmir  als  aus  Massud  im  Himale>a  mit  und  zwar  in  mehrfa- 
chen Exemplaren. 

II. 

COLIAS  IIYALE.  Linn.  Boi$d. 

Boitd.  Stritt«  n  Buffon.  Lepid.  T.  I.  p.  6.W. 

Aus  den  «renannten  Localitälen  ebeufalls  mehrfach  mitgebracht. 


LYCAENIDAE. 

LAX  U  RA. 
Boitd. 

1. 

LAXURA  AT  Y  MX  LS.  Boi$d. 
Boitd.  Hmitet  ri  Bpffon.  Kpid.  PI.  Vit.  Fig.  3. 

II  eii>  er  in  Atymnvx.  Fab.  Ent.  Syst.  ein.  Tom.  3.  Part.  I.  p.  tS3. 
Marina  Alymnut.  Eneycl.  mrlh.  Tom.  9.  p.  ."i94 

Diesen  Falter,  welcher  bisher  nur  aus  Java  und  Siam  bekannt  war, 
traf  Freiherr  v.  Hügel  um  Massud  im  Himaleva. 
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THBCLA. 
Fabr.  Boitduv. 

I. 

THECLA  www.  EUr. 
Tub.  IV.  Fig.  1.  t. 

Alis  fuscis  ryancn  nitentibus,  posticis  unicaudatis,  subtus  omnibus 
«Iii ute  fuscis,  faaciia  obaoletia,  undulatia  obacurioribua.  —  Expaoa. 

alar.  l",  im. 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Zunächst  verwandt  mit  Tkecla  Qut •rat»  Linn.,  vorzAglirh  auf  d«*r  Ober- 
seite, nur  etwas  grösser.  Alle  FIAgel  haben  oben  dieselbe  Grundfarbe,  wie 
der  eben  erwähnte  europäische  Falter,  sie  sind  schwarzbraun,  dieaer  braune 
Grund  ist  jedoch  mit  einem  dunkel  kornblumenblauen  Schiller  bia  nahe  an 
die  Aussenrinder  Aberzogen,  so  dass  die  Flügel  dunkelbraun  gesäumt 
erscheinen.  Die  Hinlerflügel  haben  nahe  am  inneren  Winkel  einen  kurzen 
Sporn ,  dessen  äusserste  Spitze  weis«  ist.  —  Inten  sind  alle  Flu* el  grau- 
braun, mit  mehreren  meist  unterbrochenen,  dunkleren  Wellenlinien  und 
Flecken  bedeckt,  die  jedoch  hauptsächlich  bei  einer  schiefen  Lage  deutlich 
zum  Vorschein  kommen.  Die  ganze  untere  Fläche  hat  einen  sanften  Seiden- 
glanz. Der  Körper  ist  oben  dunkelbraun,  unten  weisslichgrau,  eben  so  die 
Füsae  und  Palpen;  die  Fühler  braun.  Freiherr  v.  Hügel  brachte  drei 
Exemplare  von  diesem  Falter  aus  Massuri  Im  Himaleya. 

II. 

THECLA  NISSA.  KUr. 

Tab.  IV.  Fig.  3.  t. 

AH«  fuscia  violaceo  pminosia ;  poslici«  unicaudati«,  angulo  anali 
ocello  brunneo,albo  ad«per«o;  subtus  omnibus  flavido  griseis,  Stria 
tenui  obscuriore,  poatice  undulata,  ocellis  duobus  atris,  altero 

rubro  indueto.  —  Expans.  alar.  l",  5W. 
Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

In  der  Farbe  dem  Thecla  QuercuM  ähnlich,  aber  die  Flügel  viel  schmä- 
ler und  mehr  gestreckt.  Die  Oberseite  schwarzbraun,  mit  einem  licht  veil- 
chenblauen Duft  Aberzogen,  der  sich  jedoch  nicht  bis  zur  vorderen  Flfigel- 
spitze  erstreckt  Der  innere  Winkel  der  HinterflAgel  ist  lappenformig  erwei- 
tert und  mit  einem  Augenfleck  versehen,  der  rothbraun  anfängt  und  schwarz 
endigt, und  mit  einzelnen  weissen  Schuppen  bestreut  ist.  Vor  diesem  Win- 
kel ist  ein  ziemlich  langer,  feiner,  schwarzer  Sporn  mit  weisser  Spitze.  — 
Die  Unterseite  der  Flflfel  ist  einfarbig  gelblichgrau  mit  einem  dunkleren 
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Streifen  vor  dem  Ausseurande ,  der  nach  aussen  «ci«  gesäumt  und  gegen 
sein  Ende  an  den  Hinterflfnreln  zickzackförmig  verläuft.  Getreu  den  Innen- 
winkel dieser  Flflgel  stehen  zwei  Augenflecken  neben  einander,  beide  tief 
schwarz,  der  eratere  nach  üben  roth  gesäumt,  der  Raum  zwischen  ihnen 
weisslich  bestäubt  Der  Körper  obe0  gleichfarbig  mit  der  entsprechenden 
Hfigeinäche,  eben  so  unten.  Die  Stirn  gelblich  weiss.  Die  Fühler  schwarz 
mit  zarten  weissen  Ringen ,  ihre  Kolbe  schwarz  mit  brauner  Spitze. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  8tück  aus  Massuri  im  HI- 
HI. 

THECLA  IVILA.  Kltr. 
Tab.  IV.  Fig.  .5.  6. 
Alis  ni«fro  fuscis;  anticis  basi,  poslicis  medio  eyaneo  nitentibus ; 
his  unicaudatis,  «ubtus  omnibus  bruneis,  albo  variegatis. —  Kxpans. 

alar.  l",  5'". 
Habit,  in  Himaleya  Massuri. 

Dieser  Falter  hat  in  der  europäischen  Fauna  keinen  Verwandten,  und 
gehört  sowohl  rikksiehtlich  seiner  Gestalt  als  Färbung  zu  den  tropischen 
Formen.  Die  Oberseite  aller  Flfnrel  ist  schwarzbraun,  von  der  Wurzel  der 
vorderen  erstreckt  sich  bis  fiber  die  Mitte  ein  breiler,  unbestimmt  begränx- 
ter  Streif  von  himmelblauen,  metallisch  glänzenden  Schuppen ;  die  Milte  der 
Hinternn.  I  hat  einen  grossen  Spiegel  von  ähnlichen  Schuppen  und  an  ihrem 
inneren  Winkel  ist  ein  Sporn,  dessen  Rasis  breit  und  diiukelbraun,  mit  ein- 
zelnen weissen  Schüppchen  bedeckt,  die  äusserste  Spitze  auch  weiss,  aber 
der  mittlere  The»  schwarzbraun  erscheint.  Die  untere  Seile  aller  Flügel 
ist  dunkel  kastanienbraun,  in  der  Mitte  der  vorderen  iVs  Schwarze  überge- 
hend. Den  braunen  Grund  bedecken  grösstenteils  weissliche  Schuppen, 
gleich  einem  Reif;  aber  von  der  Wurzel  der  Vorderflfijrel  erstreckt  sich  bis 
nahe  in  die  Mitte  ein  schmaler  weisser  Pfleilstrich  mit  stumpfer  Spitze, 
worauf  ein  runder  Flecken  und  endlich  eine  weissliche  Binde  fohrt,  die  nach 
dem  Aussenrande  einen  M  eissen  Fortsatz  aussendet.  Auch  auf  den  Hinter- 
flfijreln  geht  von  der  Basis  ein  breilerer  Fleck  nach  der  Milte  hin ,  der  an 
seinem  Vorderrande  tief  ausgeschnitten  ist.  Der  innere  Winkel  oder  die 
Basis  des  Sporns  ist  schwarzbraun.  —  Der  Körper  oben  schwarzbraun, 
eben  so  die  Fühler  bis  auf  die  Spitze,  welche  gelbbraun  erscheint;  die  Stirn 
ist  weiss,  mit  einem  grossen  braunen  Flecken;  die  L'uterseite  des  Körpers 
nebst  den  Füssen  bräunlich. 

Wir  erhielten  nur  ein  Slück  durch  Frei  herrn  v.  Hfl  gel  aus  Mas 
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IV. 

THECLA  8YLA.  Kltr. 

Tab.  IV.  Fig.  7.  8. 

Ali»  atipra  viridi  aeneis,  limbo  nigro,  ciliis  albia,  aublus  albo 
argenteia,  faaciia  abbrcviatia  fuacia;  poalicia  unicaud.tt is  ocellia 
duobua  ad  angulum  analem  aurantiacis ,  nigro  maculati«.  —  Ex- 

pane.  alar.  l",  5W. 

Habit,  in  Himaleya. 

Die  Gestalt  von  Therla  Queren»  Linn.,  aber  etwas  grösser.  Die  ranze 
obere  Flügelfläche  L-ruri  metallisch  glänzend,  narh  aussen  schwarzbraun 
gesäumt.  Die  Franzen  weiss.  Die  Iriterseilc  silberweiss  glänzend;  vor 
dem  Aussenraude  beider  Flügel  eine  weniger  deutliche,  auf  den  Hinterflfl- 
geln  fast  verloschene,  schwarzbraune  Binde,  eine  zweite  breitere  durch  die 
Mitte  der  Flüjrel  und  endlich  ein  ländlicher  Streif  nach  innen  von  dieser 
Binde  auf  den  Vorderflfljreln.  Gejren  den  Innenwinkel  der  Hinterflfisrcl  zwei 
oran<rege|he  Aiigenflccke,  beide  Fli  cke  mit  einer  schwarzen  Makel  an  ihrem 
hinleren  Bande;  zwischen  diesen  Aiurenflecken  ein  feiner  schwarzer  Sporn 
mit  w  eisser  Einfassung.  Diellrust  und  der  Hinterleib  oben  dunkelbraun,  unten 
weiss  behaart.  Die  Palpen  silberweiss  bestaubt,  die  Stirn  schwarz  bghaart. 
Die  Fühler  fehlen. 

Ein  einziges  Exemplar  durch  Frelhcrrn  v.  Hügel  aus  dem  Hima- 
leya erhalten. 

V. 

THECLA  SORYA.  Kllr. 

Tab.  V.  Fig.  1.  *. 

Alis  auprarubris;  nnliria  costa  margineque  externo  fuacia;  posti- 
cis  unicaudatis,  angulo  interno  lobiformi ;  alia  omnibus  subtua  gri- 
seo  hepaticia,  slria  media  undulata  obscuriore,  maculia  ad  angu- 
lum  analem  duabus  atn'8.  —  Expana.  alar.  l",  2,/2,ff. 

Habitat  in  Himaleya. 

Die  Farbe  der  Oberseite  aller  Flügel  feuerroth,  fast  wie  bei  Polyom. 
VirgaureaeLinn  ;  die  Vordcrflflgel  sowohl  am  Vorder-  alsAussenrande  mit  einem 
breiten  schwarzbraunen  Saume.  Die  Hinterflügcl  haben  einen  feinen  schwarz- 
braunen Sporn  mit  weisser  Spitze,  und  der  innere  Winkel  ist  lappenförmiir 
erw  eitert  und  mit  einem  braunen,  blass  roldsclb  und  weiss  bestäubten  Auge 
geziert;  einige  weisse  Schuppen  bedecken  auch  den  Baum  zwischen  dem 
Sporn  und  dem  Innenwinkel.  —  Die  Unterseite  ist  licht  leberfarben  mit 
eiuem  dunkleren  Streif  gegen  den  Aussenrand  und  einer  Art  Meremuakel 
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in  der  Milte  jedes  Flügels.  An  der  Spitze  der  Hinterllügel  stehen  zwei  tief- 
schwarze  Flerken,  von  denen  der  erster»  gelblich ,  der  zweite,  unmittelbar 
am  Innenwinkel  liegende,  am  Oberrande  weiss  gesäumt  ist.  Zwischen 
beiden  Flerken  ist  der  Haum  bläulich   bestäubt.  —  Der  Körper  ist  oben 

bra  inten  weisslich  behaart;  die  Slirne  und  Palpen  sind  weiss,  letztere 

mit  schwarzer  Spitze.  Die  Fühlhörner  schwarz  mit  «ehr  zarten  weissen 
Ringen;  ihre  Kolbenspitze  braun. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  diesen  Falter  aus  dem  Himalcva  in 
drei  Exemplaren ,  ieider  nicht  alle  vollkommen  gut  erhalten. 

POLYOMMATl'S. 
Mi 

I. 

POLYOMMATL'S  SEAA.  Kllr. 
Tab,  V.  Fig.  8.  4. 

Alis  supra  fuscis  violaceo  micantibus ,  poslicis  caudatis,  fascia 
marginal!  denlata  fulva ;  subtus  omnibus  cinereis,  fascia  conimtini 
ad  tnarginem  rufa,  extua  nigro  punctata,  intus  albo  niarginala, 
punctia  poaücarum  duobu»  nigris. —  Expana.  alar.  l",  l'". 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri,  Belaapur. 

Grösse,  Form  und  Färbung  der  Oberseite  mit  Polt/om.  Pruni  gemein. 
Die  Flücel  sind  oben  dunkelbraun,  haben  aber  einen  violetten  Schein;  die 
hinteren  sind  mit  einem  feinen  Sporn  versehen  und  an  ihrem  Aussenrande 
verläuft  eine  fast  ziegclrothc,  sowohl  nach  innen  als  nach  aussen  -  /.ahnte 
Binde.  Zuweilen  entdeckt  man  auch  schon  gegen  den  hinteren  W  inkel  der 
Yorderflügel  eine  schwache  Spur  dieser  Binde.  —  Die  Unterseite  ist  gelb- 
lich aschgrau,  am  Aussenrande  aller  Flügel  die  oben  erwähnte  rothe  Binde, 
aber  breiter,  nach  aussen  mit  einer  Keihe  schwarzer  Punkte,  worauf  eine 
feine  weisse  Linie  fuld ;  nach  innen  ebenfalls  von  einem  breiteren  weissen 
Streifen  bekränzt,  welcher  mit  mehreren  Zahnforsätzen  vorzüglich  auf  den 
Hintcrflügeln  in  die  rothe  Binde  eindringt 

Diese  Flügel  haben  überdies*  jeder  zwei  schwarze  Punkte,  den  einen 
am  Vorder  ,  den  andern  am  Innenrande.  Die  Fran/.en  weiss,  durch  schw  arze 
Punkte  unterbrochen.  Der  Leib  oben  schwarzbraun,  unten  grünlich  weiss 
behaart.  Die  Fühler  srhw  arz  mit  zarten  Weissen  Bin* en. 

Sow  ohl  aus  Massuri  als  Belaspur  im  Himaleja  von  Freiherrn  v. 
Hügel  mitgebracht. 
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II. 

POLYOMMATUS  PAVANA.  KUr. 
Tab.  V.  Fig.  1.  6. 

Alis  inlegria ,  anticia  maria  fulvia,  fuaco  Hmbatis,  postiris  faemi- 
naeque  omnibua  aupra  fuaria ,  punctis  anticaram  novem  nigris, 
faacia  poalirarum  marginal!  dentata  fulva :  aubtus  anticia  flavidi«, 
posticia  cinerei«,  punctia  orellaribua  numeroaia  nigria,  fascia  po- 
aticarum  folva  ulrinque  flavo  marginal*.  —  Expana.  alar.  l",  4l/sm. 

Habit.  In  Himalaja,  Maaauri. 

Mit  Polnom.  Virtfuuretie  und  P.  Hippothoe  L.,  vorzflglich  mit  dem 
letzteren  im  Habitus,  so  wie  in  der  Farbe  verwandt.  Bei  den  Männchen 
«ind  die  Vorderflfigel  grelbroth,  mit  einem  breiten  schwarzen  Saume  am 
AuMenrande  und  neun  schwarzen  Punkten  in  drei  schieren  Heilten  auf  der 
rothen  Flügelfläche.  Bei  dem  Weibchen  sind  dieae  Flü*el  von  der  Wurzel 
an  braun  beschattet,  und  nur  an  einzelnen  Stellen  regen  den  Aussenrand 
tritt  die  rothreibe  Farbe  hervor;  die  schwarzen  Punkte  sind  grösser  als 
bei  dem  Männchen,  und  mit  dem  braunen  Schatten  zusammengeflossen.  Die 
Hiiilerfhhrel  sind  bei  beiden  Geschlechtern  braun ,  dennoch  schillert  bei  den 
Männchen  in  der  Mitte  ein  röthlicher  Schein  durch.  Länes  dem  Aussenrande 
zieht  eine,  nach  aussen  rezahnte,  rothgelbc   Binde,  vor  welcher  bei  den 
Weibchen  einige  violett  beschuppte  Punkte  stehen.  —  Die  Unterselte  der 
Vorderflujrel  ist  bei  beiden  Geschlechtern  röthlichgelb ,  mit  vielen  schwar- 
zen, zum  Theil  relbgesäumten  Punkten  bedeckt ,  deren  Anordnung  fast  wie 
bei  Polyom.  Ckryteia  ist.  Die  Hinterflfirel  sind  licht  Icberrrau,  mit  einer  roth- 
frelben  Randbinde  ,  welche  zunächst  an  beiden  Rändern  von  schwarzen 
Punkten,  dann  aber  von  hlassgclhcn  Linien  begränzt  ist ;  von  diesen  Linien 
ist  die  Innere  breiler  und  an  ihren  inneren  Rand  lehnt  sich  eine  Reihe 
schwarzer  gelbgesäumler  Punkte ;  mehrere  ähnliche  Punkte  keflnden  sich 
an   der  Wurzel  und  in  der  Mitte  der  Flügel.  Die  äusserslen  Spitzen  der 
Frauzen  sind  blendend  weiss.  —  Der  Körper  oben  schwarzbraun  unteu 
weisssxau  behaart.  Die  Stirn  in  der  Mille  braun  an  den  Seiten  weiss;  die 
Palpen  oben  schwarz,  unten  weiss;  Fühler  schwarz  mit  zarten  weissen 
Ringen,  Kolbenspitze  braun. 

Diesen  ausgezeichneten  Faller  brachte  Freiherr  v.  Hftrcl  aus 
Massuri  im  Himaleva. 
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III. 

POLYOMMATU  TAMU.  Kllr. 

Tab.  V.  Fig.  7.  B. 

AU«  oinnibus  supra  obacure  fuacia  ,  baai  cyaneo  micantibua ;  po- 
aticia  brev!  caadalia,  lunulis  duabua  cinnabarinia  ad  angulum  ana- 
lem; aubtoa  omnibua  viridiflavia,  atria  media  nigricante,  faacia 
poaticarum  marginal!  cinnabarina.  —  Expana.  alar.  1 ",  8"'. 

Habit  in  Himal.  Maaaurl. 

Grösse  und  Gestalt  vun  Polgom.  Rubi.  Auf  der  Oberseite  alle  Flug el 
dunkelbraun ,  mit  einem  himmelblauen  8piefel  von  der  Wurzel  bis  zur  Mitte 
der  Vorderflflgel  ,  auf  den  Hinterflflgeln  —  welche  leider  auf  dieser  Stelle 
stark  abgerieben  sind  —  nur  schwache  «puren  davon.  Nahe  am  Innenwinkel 
siud  diese  Flügel  mit  einem  kurzen  Sporn  versehen,  Aber  welchen  zwei 
zinnoberrothe  Hören  stehen.  —  Die  Unterseite  aller  Flfijrel  Ist  gelblichgrfln 
von  einem  schwärzlichen  Boren  nicht  weil  vom  Aussenrande  durchzogen. 
Am  hinteren  Winkel  der  Vorderflflgel  ein  schwarzer,  nach  innen  weiss 
beschuppter  Fleck.  Auf  den  Iliriterfffipeln  längs  dem  Aussenrande  eine 
zinnoberrothe  Binde,  sowohl  nach  innen  als  nach  aussen  von  einer  schwar- 
zen Linie  elngefesst  und  mit  weissen  Schuppen  bestäubt  Wir  besitzen 
von  dieser  schönen  Species  nur  ein  einziges  Exemplar  und  dieses  hat 
auf  dem  Transporte  sehr  gelitten ,  so  dass  eigentlich  nur  die  Flügel  erhalten 
sind. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  es  aus  Massuri  im  Himalcva. 

IV. 

POLYOMMATIS  PHLOEAS.  Linn. 

Dieser  Falter  stimmt  sowohl  mit  den  europäischen  als  nordamerikani 
sehen  Exemplaren  In  Farbe  und  Zeichnung  vollkommen  fiberein,  zeichnet 
sich  aber  vor  beiden  durch  seine  Grösse  aus ,  worin  er  dem  Polgom.  Hyt>- 
pothoe  rleichkommt  Freiherr  v.  Hfl  gel  brachte  mehrere  Exemplare  aus 
Massuri  im  Himaieya  mit. 

V. 

POLYOMMATIS  VULCANtS.  Fabr. 

Ein  Slflck  dieses  Falters,  welches  Freiherr  v.  Hügel  aus  Kasel, 
mir  mitgebracht  hat,  zeichnet  sich  vor  den  in  Java  und  Bengalen  vorkom- 
menden durch  seine  bedeutendere  Grösse  aus. 


418 


LYCAKU. 
Boisd. 

L 

LYCAEHA  BOETICA.  Linn. 

Schrillt  im  Himateya  häufig  vorzukommen,  da  Freiherr  v.  Hügel 
eine  rrösscre  Anzahl  aus  Massuri  mitgebracht  hat;  unterscheidet  «ich  von 
den  europäischen  Können  durchaus  nicht. 

IL 

LYCAEXA  PANDIA.  Kllr. 

Alis  »npra  fuscis,  medio  raeruleo- violaceis ;  posticia  caudalis, 
ocellia  ad  angulum  ani  duobus  nijrria  rufo  aemtmarginalU :  subtua 
omnibua  rinerasrentibus ,  obsolete  albo  rivulosis;  posticia  panctia 
duobus  coslae,  ocellisque  totidem  nnguli  analia  nigris,  bis  rufo 

aureoque  marginatis.  —  Expans.  alar.  l",  2W. 
Habit,  in  Himal.  Massuri. 

In  der  Färbung  der  Oberseile  seiner  Flügel  hat  dieser  Falter  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  Lye.  Boetiea;  unlerscheidet  sich  aber  von  ihm  wesentlich  durch 
mindere  Grösse  und  durch  mehr  abgerundete  Flügel.  Die  Grundfarbe  aller 
Finirel  ist  graubraun,  die  Mitte  sowohl  der  Vorder- als  Hinterllügcl  ist 
jedoch  mit  violett  schillernden  Schlippen  bedeckt,  die  vorzüglich  auf  den 
Vorderflfijreln  einen  Crossen  scharf  hegräuzten  Spiegel  bilden.  —  Die  Hin- 
terllnjrel  sind  mit  einem  kurzen,  feinen,  .faserähnlichem  Schwänze  verse- 
hen; an  ihrem  Aiissenrande  befinden  sich  mehrere  AiigennVcke,  von  denen 
die  zwei  innersten  einen  schwarzen  kern  haben  und  zur  Hälfte  rot  Ii  ein 
gefasst  sind.  Der  blaue  Schiller  dieser  Flügel  ist  weniger  glänzend  und  ver- 
breitet sich  nur  Aber  die  hinteren  zwei  Drittheile.  —  Die  Unterseite  er 
scheint  liclitgrau,  an  dem  Vorderflügel  io  der  Mitte  ein  nierenföruiiger  weiss- 
lich  eineefasster  Flecken,  um]  getreu  den  Aussenrand  einige  lichtere  Wellen- 
linien, von  denen  vorzüglich  zwei  neben  einander  kettenförmig  der  ganzen 
Breite  nach  durch  den  Flügel  laufen  und  dunklere  Flecken  zwischen  sich 
eiuschliessen.  Auf  den  Hinterflügeln  sind  dieselben  Wellenlinien  zu  erwäh- 
nen ,  überdiess  aber  noch  zw  ei  srhw  arze  Punkte  am  Vorderrande  und  zw  ei 
grössere  Augenflecken  am  Innenwinkel,  wie  oben  in  der  Mitte  tief  schwarz,  aber 
hier  zunächst  grüngoldlarbig  und  dann  blassrolh  eingefassL  —  llrust  und 
Leib  oben  braun,  unten  weissUch;  Fühler  und  Füsse  felileu. 

Aus  Massuri  im  Himaleja  nur  ein  Stück  erhalten. 
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III. 

LYCARNA  ASOKA.  Kür. 

Alis  aapra  pallide  violaceo-caeruleia ;  posticia  unicaudatia,  ocello 
nigro  ad  marginem  externum :  aubtua  omnibua  pallide  cinereia ; 
lineis  undulatia  albia,  punclis  duobua  nigria  ad  margiuem  anticum 
poatirarum  ,  ocello  seaquialtero  nigro,  majore,  area  ochrarea.  — 

Expana.  alar.  l",  2m. 

Habit,  in  Himal.  Massuri. 

Grösse  von  Lye.  Boetica;  Farbe  aller  Flügel  auf  der  Oberseite  ein- 
fach violett,  blas«;  Hintcrflüffel  mit  einein  lausen  «ehr  feinen  schwarzen 
Sporne,  an  dessen  Wurzel  ein  einfacher  schwarzer  Augenpunkt;  auch  vor 
den  Franzen  dieser  Flügel  eine  feine  schwarze  Linie.  —  Unterseite  sehr 
licht  aschgrau  mit  nur  vier  weissen  parallel  laufenden  Wellenlinien,  zwi- 
schen denen  der  Grund  dunkler  und  kettenförmig:  eingeschnürt  erscheint. 
In  der  Milte  Jedes  Flügels  steht  ein  nierenförmiger  Fleck,  etwas  dunkler 
als  die  übrige  Flügelfläche,  weiss  eingcfassl.  Auf  den  Hinterflügeln  stehen 
am  Oberrande  zwei  kleine  Punkte  ziemlich  weit  aus  einander  und  gegen  den 
Innenwinkel  des  Auasenrandes  sind  zwei  Augenflecke;  der  erste  am  Winkel 
selbst  sehr  klein  schwarz  mit  einigen  goldjrriinrn  Atomen,  der  andere  grös- 
ser tief  schwarz,  nach  oben  von  einem  licht  ochergelben  Scheine  bejrränzt; 
an  seinem  Hände  einzelne  goldgrfinc  Schüppchen,  die  vielleicht  an  frischen 
Exemplaren,  wie  die«  bei  verwandten  Arten  der  Fall  ist,  einen  Metallring 
bilden.  —  Brust  und  Hinlerleib  oben  schwarzbraun  mit  bläulichen  Ilaaren 
bekleidet,  unten  weis«;  Fühler  braun,  weiss  geringelt. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  Stück  aus  Massuri  im  Hima- 
le.va  mit. 

IV. 

LYCAENA  PATALA.  Kllr. 
Alis  aupra  pallide  violaceo  nitentibua;  poaticis  unicatidatia,  ocellia 
duobua  caecis  ad  angulum  poslicum;  aublua  omnibos  pallide  cine- 
reia,  albido  undulatia ;  poaticia  punetia  tribua  nigria,  ocellis  atris  viridi 

argenteo  adapersi»,  ochraceo  cinetia.  —  Expana.  alar.  11'"— 12w. 
Habit,  in  Himal.  Maaauri. 

Grösse  beiläufig  von  Amynttu;  in  der  Farbe  aber  mit  keiner 

europäischen  Art  übereinstimmend.  Alle  vier  Flügel  auf  der  Oberseite  licht- 
braun ,  mit  einem  sehr  sanften  röthllch  violetten  Glänze.  Die  Hinterflfigel 
haben  einen  sehr  feinen  Sporn  und  zwei  schwärzliche  Augenflerke  ohne 
Pupille. —  Die  Unterseite  aller  Flügel  erscheint  licht  aschfarben,  mit  einem 
dunkleren  weisslich  cingefasslen  Moiiddccke  in  der  Mitte  und  wellenfönni 
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Iren  weissen  Linien,  die  dunkel  ausgefüllte  Ketten  treten  die  äusseren  Flfl- 
gelränder  bilden.  Drei  deutliche  achwarze  Punkte,  jeden  von  einem  weissll- 
rhen  Ringe  umgeben,  aieht  man  auf  den  Hinterflügeln  ,  und  zwar  einen  nahe 
an  der  Fiügelwurzel  derselben ,  zwei  nächst  dem  Vorderrande.  Die  zwei 
oben  erwähnten  Augenpunkte  sind  hier  tiefschwarz,  mit  goldgrünen  Schup- 
pen an  ihren  Rändern  bestreut  und  von  einem  blas«  -  ockergelben  Scheine 
umgeben.  —  Brust  und  Hiuterleib  oben  braun,  unten  weisalicu.  Die  Fühler 
braun  mit  weissen  Ringen. 

Wir  besitzen  nur  zwei  Stricke  von  dieser  Lpcaena,  wovon  eines  aus 
der  Gegend  von  Massuri  im  Iiimale va  stammt,  das  andere  aus  einer  anderen 
nicht  näher  bezeichneten  Gegend  von  Ostindien. 

V. 

LYCAENA  DIDDA.  KUr. 

Ali«  aupra  pallide  fuacia,  medio  caernleo  aplendentibns ;  poaticia 
unicaudatis,  ocello  nigro  flavirincto;  aubtus  omnibua  pallide  cine- 
rei.s ,  linela  undulataa  albia;  poaticia  punctia  duobua  nigris, 
ocello  aeaquiallero  atro  viridi  aureo  adaperao,  flavicincto.  —  Ex- 

pana.  alar.  \im. 

Habit,  in  Himal.  Masanri. 

In  der  Farbe  hat  dieser  Falter  einige  Aehnllchkeit  mit  den  Mannchen 
von  Life.  CoryAo:  Die  Flflgel  erscheinen  nämlich  granbraun,  haben  aber 
einen  schönen  silberblauen  Spiegel  in  der  Mitte,  Die  hinteren  sind  m!t  einem 
langen,  sehr  feinen  Sporne  versehen,  an  dessen  Wurzel  ein  ziemlich  grosses 
schwarzes  Auge  steht,  von  einem  breiten  halbmondförmigen  gelben  Bogen 
nach  oben  begränzt ;  Oberdiess  blicken  längs  dem  Aussenrande  drei  weias- 
liche  Linien  durch  die  braune  Grundfarbe  durch,  und  in  der  Mitte  sieht  man 
eine  undeutliche  Querreihe  runder,  weiss  eingefasster  Flecken.  Die  Unterseite 
ist  sehr  blass  aschgrau,  nach  aussen  von  weisslichen  Kettenlinien  durchzo- 
gen. Auf  den  Hinterflügeln  befinden  sich  am  Vorderrande  zwei  achwarze 
Punkte  neben  einander,  und  das  Auge  an  der  Wurzel  des  Spornes  ist  tief 
schwarz,  nur  mit  wenigen  goldgrünen  Schüppchen  bestreut,  nach  oben 
orangefarben  eingefasst;  ein  zweites  viel  kleineres  Auge,  fast  nur  angedeu- 
tet, befindet  sich  an  dem  inneren  Winkel.  Brust  und  Hinterleib  oben  braun, 
unten  weiss.  Fühler  fehlen. 

Nur  ein  Stück  von  Freiherrn  v.  Hügel  aus  Masauri  im  Himaleva 
mitgebracht. 
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VI. 

LYCAEN  WIM.  Kllr. 

Alis  (maris)  snpra  violaceo  splendenlibus ,  puncto  medio  nigro, 
(faeminae)  subfuscis  albo-maculatia,  atomis  raerulescenlibus ;  sub- 
tus  oninibua  albia  nigro  maculalia,  poalicia  punctis  marginalibua 
viridi-aureo  adspcraia. —  Expana,  alar.  11%"". 

Habit,  in  Himal.  Massari. 

Mit  Lgcaeno  Raiimon  Fabr.  Hüb.  vorzflglirh  auf  der  Unterseite  nahe 
verwandt.  Auf  der  Oberseite  (daa  Männchen)  violett  blau  mit  einem  längli- 
chen schwarzen  Punkte  in  der  Mitte  jede*  Vorderflflgela  und  einem  ähnli- 
chen schmalen  Saume  auf  allen  Flfi?eln.  Auf  der  Unterseite  alle  Flflgel  weis«, 
die  vorderen  mit  einem  von  der  Wurzel  nach  dem  Vorderraode  schief  auf- 
steigenden schwarzen  Striche;  alle  aber  mit  vielen  schwarzen  Flecken,  wel- 
che bindenähnlich  gruppirl  sind.  Vier  zuweilen  fünf  dieser  Flecke  in  der 
äussersten  Reihe  der  HiuterflOgel  sind  mit  goldgrflncn  Schuppen  dicht  besetzt. 
Das  Weibchen  unterscheidet  sich  von  dem  Männchen  durch  eine  schmutzig- 
braune  Färbung  auf  der  Oberseite  der  Flügel,  auf  welchen  die  untere  weisse 
Farbe  stellenweise  durchleuchtet  und  einige  wenige  blaue  Schuppen  an  der 
Wurzel  der  Flügel  sichtbar  sind.  Ob  die  Hinterflugel  mit  einem  feinen 
Sporne  versehen  waren,  kann  nicht  ausgernittelt  werden,  da  die  zwei  Exem- 
plare, welche  wir  besitzen,  etwas  beschädigt  sind.  Der  Hinterleib  ist  auf 
dem  Racken  braun,  an  den  Seiten  abwechselnd  weiss  und  braun,  unten  aber 
weiss. 

Die  Ffihler  braun  mit  weissen  Ringen. 


TO 

LYCAEKA  AMYXTAS.  Fabr. 

Diesen  Falter  brachte  Freiherr  v.  Hflgel  in  beiden  Geschlechtern 
aus  Massud  im  Hlmaleva  mit.  Er  unterscheidet  sich  von  den  europäischen 
durch  eine  geringere  Grösse,  dunkleres  niau  der  Flflgel  des  Männchens  auf 
der  Oberseite,  dunkleren  Grund  der  Unterseite,  und  endlich  dadurch,  dass 
die  rölhlichbraune  Binde  am  Aussenrande  der  Hinterfiflgel  von  grösserer 
Ausdehnung  und  dunklerer  Färbung  erscheint.  Die  Stellung  der  Punkte  Ist 
vollkommen  fibereinstimmend  mit  jener  bei  unseren  Exemplaren,  so  dass 
mir  die  oben  erwähnten  Abweichungen  zur  Begründung  einer  eigenen  Art 
nicht  hinreichend  zu  sein  scheinen. 


VIII. 

LTCABNA  PLTLI.  KUr. 
Alts  aupra  fuscis ,  pnaticis  maculia  marginalibus  nigris:  aablna 
omnibua  cineraaccnlibiis,  lineia  undulatia  albia  punctisque  baseoa 
in  poaticia   nigris,   ocellis  marginalibus  atria,  viridi  aureo  ad- 
spcrsia.  —  Expans.  alar.  8W. 

Ilabit.  in  Himal.  Maaauri. 

Diese  Art  gehört  zu  den  Kleinsten  In  dieser  Gattung;  alle  Flügel  sind 
auf  der  Oberseite  einfarh  braun,  nur  am  Ausflcurandc  der  Hinterfhlgel  sieht 
man  vier  schwärzlichen  Flocke  in  einer  Reihe  neben  einander.  Die  Inlersrite 
iat  aschgrau,  «»der  vielmehr  lieht  leberfarben,  auf  der  äusseren  Hälfte  von 
zarten  v\  eiason  Zickzacklinien  durchzogen.  Auf  den  Hiuterflügelu  stehen  nächst 
der  \\  urzel  in  einer  Hogeulinie  vom  vorderen  nach  dem  Inuenraude  fünf 
schwarze  von  weissen  Ringen  oingefasste  Punkte,  und  läng*  dem  Aussen- 
rande  befinden  »ich  in  einer  rülhlichgelben  Rinde  sechs  tiefschwarzo,  gold 
grün  bestäubte  Aiigenfleoken,  von  denen  beiderseits  die  äussers  ten  mit  diesen 
Melallsrhuppcn  -..<u/  bedeckt  erscheinen.  Rrust  und  Hinterleib  oben  braun, 
unten  schmutzir  weiss.  Fühler  schwarz  mit  weissen  Ringen. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  zwei  Stück  aus  Maaauri  im  Hi 
maleya. 

IX. 

LYCAENA  MAUA.  Mir. 
Alis  (maris)  supra  argenteo  caerulesrentibus,  limbn  omni  fusro; 
aubtna  cinercis,  aerie  punetorum  nigrorum   in  anlicis  majoruin 
in  poaticia  minorum,  punrtia  omnibua  albo-rinclia;  (faemina)  alia 

supra  ftiacia  caeruleo  adapersis.  —  Expans.  alar.  10'"—  12W. 
Habit,  in  Himal.  Massuri. 

In  Gestalt  und  Grosse  mit  Lyc.  Alsui  verwandt,  aber  die  Vorderflügel 
de«  Männchens  auT  der  Oberseite  lichtblau  ,  in  einer  gewissen  Richtung  sil 
berblau,  allmälig  in  einen  schwarzbraunen  Saum  übergehend,  der  auf  den 
Hinterflfigeln  unterbrochen  als  eine  Reihe  von  Punkten  erscheint.  Die  Un- 
terseite ist  aschgrau ,  auf  den  Yorderflügelri  in  der  Mitte  ein  kleiner,  fast 
halbmondförmiger  schwarzer  Rogen  mit  weisser  Einfassung,  nicht  weit 
davon  gegen  die  Plügclw urzel  ein  Punkt  von  gleicher  Färbung;  gegen  den 
Aussenrand  Inn  aber  eine  Reihe  grosser  schwarzer  Punkte  —  sechs  an  der 
Zahl  —  mit  weisser  Einfassung  und  zwischen  dieser  Punktenreihe  und  den 
Franzen  auch  eine  Reihe  von  verwischten  dunkleren  Flecken.  Auch  auf  den 
Hinterflügcln  erscheint  eine  Reihe  ähnlicher,  aber  kleinerer  Punkte,  welche 
hier  aber  fast  einen  vollkommenen  Kreis  bilden  und  einen  ähnlichen  Halb 
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mond,  wie  auf  den  Yorderflügeln  erwähnt  wurde,  in  ihrer  Mitte  einsrhlicssen. 
Auch  hier  erscheinen  unmittelbar  vor  den  Kränzen  noch  undeutliche  Flecke, 
etwa«  dunkler  als  der  Grund  der  Flügel  selbst. —  Das  Weihchen  ist  auf  der 
Oberseite  braun,  mit  bläulichen  Schuppen  dünn  bestreut.  Die  Franzen  sind 
bei  beiden  Geschlechtern  braun. 

Fliegt  uach  Freiherrn  v.  Hügels  Angabe  Im  Himalcya  um 
Massuri. 

X. 

LYCAE1VA  COELESTINA.  Kllr. 

Alis  supra   saturate  evaneis   unicoloribus ,  linea  ante  firnbria* 
tenuissima  nigra;  subtus  albis,  punetis  nigria  seriatirn  disposilis, 
fimbriis  albis  nigro  maculatis. —  Expans.  alar.  15"'. 

Habit,  in  Kaschmir. 

Verwandt  mit  Lg e.  Argiolut ,  aber  etwas  grösser.  Alle  Flügel  auf  der 
Oberseite  einfarbig  dunkel  himmelblau.  Vor  den  Franzen  eine  schmale 
srhwarze  Linie  als  Einfassung,  die  Franzen  selbst  weiss,  an  den  Kndeti 
der  Flfljreladera  schwarz  gefleckt.  —  Die  Unterseite  weiss,  wie  bei 
Argiolut,  auf  den  Vordcrflfigeln  in  der  Mitte  ein  dunkler  Strich  und  vor 
dem  Aussenrande  eine  Reihe  zusammenhängender  kilrzerer  Striche;  unmit- 
telbar vor  den  Franzen  eine  zarte  schwarze  Linie  mit  einzelnen  davor  lie- 
genden dunkleren  Punkten.  Auf  den  Hinterflfigreln  sind  die  schwarzen  Punkte 
zahlreicher  als  auf  den  vorderen  und  nicht  so  regelmässig  verlheilt,  deutli- 
cher als  dort  sind  hier  die  schwärzlichen  Punkte  unmittelbar  vor  den  Franzen. 
Brost  und  Hinterleib  sind  oben  braun,  mit  dunkelblauen  Härchen  bekleidet, 
unten  weiss.  Fühler  schwarz  mit  weisser  Kolbenspitzc  und  ähnlichen  zarten 
Klugen. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  diesen  Falter  aus  Kaschmir  mit. 


XI. 

LYCAEiYA  ARG  10 LI 8.  Linn, 

Freiherr  v.  Hüffe  1  brachte  diesen  Falter  In  beiden  Geschlechtern 
aus  Kaschmir  mit.  Sowohl  Männrhen  als  Weihchen  stimmt  in  Farbe  und 
Zeichuung  mit  unseren  europäischen  Exemplaren  fibercin,  unterscheiden 
sich  jedoch  durch  ihre  bedeutendere  Grösse;  denn  während  bei  den  europäi- 
schen die  Flfigelweite  13  bis  15  Linien  beträgt,  erstreckt  sich  die  Ausdeh- 
nung bei  denen  aus  Kaschmir  bis  auf  18  und  19  Linien. 
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DANAIDAE. 


DA  MIN. 
Boisduv.  God. 

I. 

DANAIS  SITA.  Ktlr. 

Tnb.  VI. 

Alis  nurgaritareis ;  anticia  venis  limboque  nigris,  posticis  venia 
liniboque  ferrugineis,  hoc  in  omnibus  albo  punclato.  —  Expana. 

alar.  3",  6W— 4". 
Hab.  in  Ind.  or.  Himal.,  Maaanri. 

Eine  der  grösaten  und  schönsten  Arten  dieser  Gattung.  Auf  der  Mitte 
aller  Flfigel  Ist  die  Farbe  perl  weiss,  und  die  Flfl|rel  an  diesen  Stellen  durch- 
sichtig. Vorder-  und  Aussenrand  der  Vordcrflfl|rel  schwarz,  letzterer  mit 
zwei  Reihen  periweisser  Flecken.  Alle  Flageladern  sind  nach  Ihrem  ganzen 
Verlaufe  schwarz  und  die  Hielten  zwischen  den  einzelnen  Acuten  erscheinen 
w eiss  und  durchsichtig  Per  Aussenrand  ist ,  vor*  Off  lieh  bei  dein  Männchen, 
stark  sichelförmig  ausgeschnitten.  Der  Aussenrand  der  Hintei-flOgel ,  so  wie 
die  Adern  auf  denselben  erscheinen  tabakbraun ,  und  in  dieser  braunen  Ein- 
fassung machen  sich  ebenfalls  zwei  Reihen  oben  minder  deutlicher,  weisser 
Flecken  bemerkbar.  Die  Interseite  stimmt  mit  der  oberen  vollkommen 
Oberem.  An  der  Stelle  der  HinlerflOgcl  des  Männchens ,  wo  bei  vielen  Arten 
ein  taschenförmlger  Fortsatz  ist,  bemerkt  man  hier  einen  schwärzlichen, 
unten  weiss  bestäubten  Fleck.  Fahler,  Rupf  und  Brust  sind  schwarz,  letz- 
tere weiss  gefleckt ;  der  Hinterleib  ist  braun. 

Die  zwei  Exemplare,  welche  wir  besitzen,  brachte  Fr  ei  her  r  v.  Hü- 
gel aus  Massud  im  Jiimaleya  mit. 

II 

DA1YAI8  SIMILIS.  Linn.  God. 

Eue.  meth.  Tom.  9.  p.  190.  \o.  46. 
Papillo  Aglea.  Herbst.  Tnb.  195.  Fig.  X. 

Freiherr  v.  HOgel  brachte  mehrere  Exemplare  von  diesem  Falter 
aus  Massurl  im  Himaleya  mit,  sie  unterscheiden  sich  von  den  aus  Java 
summenden  durch  breitere  w  eisse  Streifen  auf  den  Flilgeln,  ao  zwar,  dass 
hier  die  weisse,  dort  die  schwarzbraune  Farbe  die  vorherrschende  ist,  auch 
sind  sie  durchgehend«  grösser  als  die  javanischen. 
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III. 

DANAIS  LIMNIACE.  Fabr.  God. 

Enc.  metk.  Tom.  9.  p.  191.  So.  49. 

Papilio  Limniace.  Herbst.  Tab.  193.  Fig.  3.  4. 

Ebenfalls  aus  Massurl  Im  Himateya. 

Dieser  weit  verbreitete  Faller  —  er  kommt  in  China,  an  der  Küste 
von  Coromandel,  auf  Java  und  Ceylon  vor  —  zeichnet  sich  im  Hiinaleya  vor 
den  chinesischen  und  javanischen  durch  bedeutendere  Grosse  aus;  ferner 
sind  die  Flecken  und  Streifen  auf  den  Flögeln  .stti.s  schmäler  und  kleiner;  der 
zweite  Längsstreif  der  OberflQgel,  welcher  von  der  Basis  ausläuft,  hängt  nie 
mit  deui  angTänzenden  grossen  Flecke  in  der  Mitte  des  Flügels  zusammen. 
Hier  ist  also  die  schwarzbraune  Färbung  die  vorherrschende. 

EUPLOEA. 
Boitd. 

1. 

EUPLOEA  CORETA.  God. 

Enc.  meth.  Tom.  9.  p.  178.  No.  6.  (Danais  Coretn.) 
Pmptiio  Com.  Herbst.  Tab.  HO.  Fig.  3.  4. 

Ilabit.  in  flima].,  Massari. 


HELICONIDAE. 

ACRAEA. 
Fabr. 

I. 

ACRAEA  ANOMALA.  KUr. 
Tab.  III.  Fig.  3.  4. 
Alis  «apra  flavo-teslaceis;  inaculia  in  dlaco  anllcaram,  venia  lim- 
boque  omniom  nigris,  hoc  flavo  maculalo;  aubtus  omnibua  pal- 
lidioribua ,  faacia  in   poslicis  aabmarginali   aurantiaca,  lunulis 
marginalibua  nigris;  abdomlne  nigro,  flavo-maculato. —  Expan*. 

alar.  3%  2m. 
Habit,  in  Himal.,  Maaauri. 

Die  grösste  bekannte  Art  dieser  Gattung.  Die  Farbe  aller  Flügel  schmu- 
tzig lichtgelb;  iu  der  Milte  der  Vorderflagel  fünf  unregelmässige  schwarze 

27* 
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Fl«*rkt*n  ;  die  Flfigeladern  und  der  Sanni  ebenfalls  schwarz,  letzterer  mit 
gelben  Halbmondflecken.  Die  Unterseite  blauer,  die  schwarzen  Flecken  der 
Yorderflfigel  stark  verwischt;  die  Ränder  blass  mil  schwarzen  Mondflecken, 
vor  welchen  auf  den  llintcrflutrelu  eine  röthlichgelbe  Binde  sich  (Iber  die 
(ranze  Flujrclmittc  erstreckt  Der  Leib  oben  schwarz  mit  gelben  Flecken, 
unten  nicht  gefleckt,  sondem  blassgelb. 

Kur  zwei  Exemplare  durch  Freiherr  n  v.  Hfl  gel  aus  Massuri  im 
Himaleya  erhallen. 


i  '  : 


I 


\ 


NYMPHALIDAE. 

NYMPHALIS. 
Lalr.  God. 

L 

NYMPHALIS  LISIANASSA.  God. 
Enc.  melk.  Tom.  9.  p.  395.  Xo.  155. 

II. 

RTMPHALI8  LIKIA.  God.  Fabr. 

Enc.  melh.  Tom.  9.  p.  395.  Xo.  156. 

Heide  Arten  traf  Freiherr  v.  Hagel  im  Himaley  agebirge ,  auf  sei- 
ner Tour  von  Tomu  nach  Bajauri. 

LIMENITIS. 


LIMENITIS  SELENOPHORA.  KUr. 
1  Tab.  VII.  Fig.  1.  *. 


Alis  aubdentatia  supra  nigris,  fascia  communi  semilunari  maeulis- 
que  utrinejue  tribua  oblongis  albis ,  sublus  fuaco  brunneoque  nebu- 
losis,  albo-faacialia  maculatisque. —  Expans.  alar.  l", 

Habit,  in  Himal.  Maaauri. 

So  gross  wie  Lim.  Sibiila,  mit  welcher  dieser  Falter  auf  der  Ober- 
seile in  Farbe  und  Zeichnung  viel  Aehnlichkeit  hat.  Die  Flügel  stumpf  ge- 
zahnt, oben  russig  schwarz  mit  einer  weissen  Binde,  die  von  beiden  Seiten 
zusammen  einen  halbmondförmigen  Bogen  bildet ;  vor  ihrem  Ursprung  ste- 
hen beiderseits  am  Vorderrande  drei  welssliche  Striche  unter  einander.  Die 
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Unterseite  hat  eine,  dieser  Gattung  eigentümliche  graubraune  Färbung; 
die  weisse  halbmondförmige  Hindi»,  Kamint  den  drei  Flecken  beiderseits  an 
ihrem  Ursprünge,  sind  eben  so  deutlich  wie  auf  der  Oberseite.  Sowohl  Vor- 
der- als  Hinterflügel  erscheinen  hart  an  der  Wurzel  rostfarben  bestäubt; 
überdies  sind  daselbst  beide  Flügclpaare  mit  undeutlichen  weisslichen 
Flecken  versehen,  auch  vor  dem  Aussenrande  bemerkt  man  zwei  minder 
deutliche  Hoffen  reihen  weisslicher  Flecken.  Die  Fr.1n7.en  sind  schwarz  und 
weiss  gescheckt.  Brust  und  Hinlerleib,  so  wie  die  Palpen,  erscheinen  auf 
der  Oberseite  schwarz;  die  Fühlhörner  sind  gleichfalls  schwarz,  bis  auf  die 
Kolbe,  welche  rostgelb  aussieht.  Die  Interseite  des  Körpers  ist  weiss. 

Wir  besitzen  nur  ein  einziges  Exemplar  dieses  seltenen  Fallers, 
welchen  Freiherr  v.  Hagel  von  Massuri  im  Hiuialeva  mitbrachte. 

II. 

LIMEIVITIS  OPALINA.  Kllr. 

Alis  subdentatis  siipra  nigris,  subtus  fusco  brunncoque  nebuloxi.s, 
faseiis  tribus  interrtiptis  macularibusque  albis  fasciculo  ad  basin 

abdominis  opalino.  —  Expans.  alar.  2" —  2",  6"'. 
Ilabit.  in  Himaleya,  Massuri. 

Grösser  als  l. im  mit.  Acerit,  übrigens  damit  nahe  verwandt.  Die 
Flii^el  am  Ausscnrandc  undeutlich  stumpf  gezahnt,  russig  sclmarz,  mit  drei 
weissen  unterbrochenen  Minden:  die  erste  an  der  Wurzel  der  Vorder- 
flflgel  pfcilforoiig  beginnend,  bis  zur  Mitte  des  Flügels  reichend,  dreimal 
unterbrochen,  die  zweite,  beiden  Flügelpaaren  gemeinschaftlich,  beginnt 
beiderseits  am  Vorderrandc  mit  fünf  Flecken  und  läuft  dann  nur  von  den 
Flfigclncrveu  unterbrochen  In  einem  sanften  Dogen  über  die  Wurzel  des 
Hinterleibes,  die  dritte  querüber  die  Mitte  der  Hinlerflfigel ,  durch  die  Flfi- 
gcladern  stark  unterbrochen.  Auf  der  Unterseite  findet  dieselbe  Anordnung 
der  Binden  statt,  nur  läuft  von  der  Wurzel  der  Hinterflügcl  beiderseits  ein 
kurzer  Bogenstrich.  Der  Innenrand  dieser  Flügel  opalisirt  grünlich  weiss, 
die  übrige  Fläche  ist  grau  und  braun  gewölkt,  an  einzelnen  Stellen  dunkler, 
an  anderen  lichter.  Brust  und  Hinterleib  auf  der  Oberseite  schwarz,  mit 
dunkclgrauen  und  metallisch  glänzenden  Haaren,  vorzüglich  die  erstere  unmit- 
telbar hinter  dein  Kopfe,  bedeckt.   Am  Anfang  des  Hinterleibes  steht  ein 
weisslicher,  grünlichblau  opalisirender  Haarbüschel  hei  beiden  Geschlech- 
tern. Auf  der  Interseite  ist  die  Brust  und  der  Hinterleib  mit  bläulich  weis 
sen  Ilaaren  bekleidet;  die  Palpen  sind  abwechselnd  schwarz  und  weiss 
gestreift;  die  Fühlhörner  schwarz,  ihre  Kolbenspitze  schwach  dunkel- 
braun. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  vier  Exemplare  von  dieser  ausge- 
zeichneten Art  aus  Massuri  im  Hiuialeva. 


428 


III. 

L1MKMTIS  SAKKARA.  Kttr. 

Alis  undalo  dentatis  aupra  dilule  nigria ,  aubtua  fusco  et  brunneo 
nebuloaia;  faaciia  tribua  albia,  intermedia  communi  latiore,  in  an- 
ticia  maculari.  —  Expans.  alar.  2",  7m. 

Habit,  in  Ilimalcya,  Massuri. 

Grösser  ala  l.imenit.  Atens,  die  Flügel  mehr  gestreckt,  am  Aussen- 
rande  wellenförmig  »rezahnt,  auf  der  Oberweite  fahlschwarz  mit  drei  weis- 
sen Binden ,  von  denen  die  erate  w  ie  bei  L.  Acerii  von  der  Wurzel  der 
Yorderflflgel  pfeilförmig  aualäuft,  bia  Aber  die  Mitte  dea  Flögela  reicht,  und 
nur  einmal  unterbrochen  iat;  die  zweite,  beiden  Flüjrelpaaren  gemeinschaft- 
lirh ,  besteht  auf  den  vorderen  aua  acht  Flecken ,  ihr  mittlerer  Thcil,  der 
quer  an  der  Wurzel  der  Hinterflflg ei  hinzieht ,  iat  nicht  unterbrochen ;  die 
dritte  Binde  endlich  läuft  in  einem  aanften  Bogen  durch  die  Mitte  der  letz- 
teren. Auf  der  Unterseite  zieht  auaaer  dieaer  eben  erwähnten  Binden  noch 
ein  Weimer  Bojren  länps  dem  Aussenrande  aller  Flügel,  und  von  der  Wurzel 
der  Hinterflügel  laufen  beiderseits  zwei  minder  deutliche  kurze,  weiaae 
Streifen  aus,  die  übrige  Flügelfläche  iat  lichter  und  dunkler  braun  ge- 
wölkt 

Bruat  und  Hinterleib  auf  der  Oberaeite  achwarz,  sehr  atark  dunkel- 
grün und  metallisch  achillernd,  auf  der  Unterseite  bläulichweiss  behaarL 
Fühler  oben  achwarz ,  unten  braun. 

Wir  besitzen  von  dieser  ausgezeichneten  Art  nur  ein  einziges  Exem- 
plar, welches  Freiherr  v.  Hfl  gel  ebenfalls  aus  dem  Himaleva  mitge- 
bracht hat 

IV. 

LI  M  K  \  IT  IS  ACERIS.  Fabr. 

Wir  können  die  Aussage  des  Fabriciua ,  dass  dieser  Falter  auch  in 
Ostindien  vorkomme,  durch  mehrere  von  Freiherrn  v.  Hügel  aua  dem 
Himaleva  mitgebrachte  Exemplare  bestätigen,  welche  nicht  nur  in  der 
Färbung,  sondern  auch  in  der  Grösse  mit  den  europäischen  vollkommen 
übereinstimmen,  auch  mag  hier  zur  Vervollatändigung  seiner  geographi- 
schen Verbreitung  die  Bemerkung  nicht  überflussig  sein,  dass  wir  ihn  auch 
aus  China  besitzen. 

V. 

LIMKMTIS  LEUCOTHOE.  Linn. 

Xytnphalix  Leucothoe.  Ene.  meth.  Tom.9.  p.430.  Xo.i.16. 

Dieser  bisher  aus  China,  Bengalen  und  Java  bekannte  Falter  kommt 
auch  Im  Himaleya  vor. 
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VI. 

Ll.UEMTIS  8TR0PHIA.  God. 

Xymphalii  strophia.  Enc.meth.  Tom.  9.  p.  431.  X*.$$T. 

Auch  diesen  Falter,  dessen  Vateriand  nach  friihercn  Angaben  China 
tat,  brachte  Freiherr  v.  Höfel  aus  Massuri  im  Himaleja  mit 

VII. 

LIMEMTIS  DIC1IR0A.  Kllr. 

Tab.  VIII.  Fig.  i.  $. 
Alis  ohtuso  dentatis:  anticis  supra  nigris,  faseiis  duabns  confluen- 
tibus  fulvis  ,  posticis  fulvis ,  radiis  fasciaque  nigris ;  omnibus  sub- 
tus  nigro-  viridi-  flavo-  et  fulvo-maculatis  radialisque.  —  Expans. 

aJar.  2,,i5m. 

Habit,  in  Himaleya,  Masauri. 

Dieser  Falter  könnte  suwuhl  nach  der  Form  seiner  Flügel ,  als  nach 
dem  ßatr1  der  Fühlhörner  und  Palpen  eben  so  gut  bei  Apatura  stehen,  hier 
mflsste  also  die  Gestalt  der  Raupe ,  die  wir  nicht  kennen ,  über  die  richtige 
Stellung  entscheiden.  Nachdem  indess  die  Arten  von  Apalura  stets  mehr  oder 
weniger  Schiller  an  den  Flügeln  der  Männchen  haben,  und  dieser  unserer 
Art  gänzlich  fehlt,  so  glauben  wir  durch  gegenwärtige  Stellung  keinen 
Verstoss  gegen  das  Svstem  begangen  zu  haben.  Die  Flügel  sind  am  Aus- 
senrande  stumpf  gezahnt,  die  vorderen  massig  ausgeschnitten ;  diese  letzteren 
sind  schwarzbraun  und  haben  in  der  Mitte  zwei  ockergelbe  aus  viereckigen 
Flecken  bestehende  Binden ,  die  sich  am  hiuteren  Winkel  vereinigen ,  und 
bei  ihrer  Vereinigung  einen  runden  schwarzen  Fleck  eiuschliessen.  Ausser- 
halb der  Binde  stehen  vor  dem  vorderen  Winkel  drei  blassere  Flecken,  und 
endlich  zieht  längs  dem  Aussenrande  eine  Bogenreibe  ähnlicher,  mehr  oder 
weniger  verwischter  Flecken. 

Auf  den  Hinterflügelu  ist  das  Gelb  die  Grundfarbe,  und  nur  der  Aus- 
senrand ,  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Binde  vor  demselben,  und  die 
Flügeladern  erscheinen  schwarzbraun.  In  dem  dunklen  Aussenrande  sieht 
man  schwache  Spuren  von  grünlichen,  moiidfürmigru  Klecken. 

Die  Unterseite  aller  Flügel  ist  sehr  buul.  Auf  den  Vordcrflügeln  tritt 
zwar  dieselbe  Zeichnung,  wie  auf  der  Oberseite  auf,  nur  ist  dis  mittlere 
Doppelbinde  blasser,  und  schliesst  bei  ihrem  Ursprung  noch  drei  grünliche 
Flecken  ein,  auch  an  der  Wurzel  sind  derlei  Flecken,  eben  so  längs 
dem  Aussenrande.  Die  Grundfarbe  ist  hier  ebenfalls  dunkelbraun  und  zieht 
in  s  Olivengrflne.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  die  gelbe  Grundfarbe  blasser, 
die  schwarzen  Adern  breiter,  mit  einem  Stich  ins  Olivengrflne,  eben  so 
ist  die  Binde  und  ein  schmaler  Bogenslreif  vor  dem  Aussenrande  und  der 
Rand  selbst.  In  der  dunklen  Binde  steht  nahe  dem  Innenrande  ein  blau- 
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prelb  ausgefüllter  Angcnfleck,  und  nahe  an  der  Wurzel  zwei  kleine  «rhu  ante 
Funkle.  Die  Kränzen  Hind  schwarz  und  weift«  gescheckt.  Brust  und  Hin- 
terleih oben  schwarzbraun,  unten  blassgelb,  eben  so  die  Palpen,  mit 
schwarzer  Spitze.  Die  Fühler  schwarz  mit  lieblicher  kolhenspitze. 

Freiherr  v.  II  Opel  brachte  nur  vier  Exemplare,  leider  nicht  voll- 
kommen rein  und  vollständig;  es  scheint  daher,  das«  der  Falter  in  seinem 
Vaterlandr  selten  und  schwer  zu  erhaschen  ist  Kr  stammt  auch  aus  Mas- 
sud im  Ilimale^a. 

AMATHUSIA. 
Fabr. 

I. 

AMATHUSIA  GASESCHA.  Ktlr. 
Tab.  VII.  Fig.  3.  4. 
Alis  albia  nigro-venosia,  fascia  communi  abberviata  hepatica; 
anlicia  integria,  poslicia  eroso  dentalia,  bicaudatia,  angulo  postico 
Um   anticarum,  quam  poaücarum  flavo,  rnbro  alboque  marmo- 
rato.  —  Expans.  alar.  2",  vel  2",  2*'. 

Habit,  in  Himal.  Massuri. 

Dieser  Falter  ist  nahe  verwandt  mit  Amath.  nivea.  Sommer  (Don- 
ner Acten.  Bd.  1Ä.  Thl.  1.  8.  188.  T.  1*.  Fig.  I.),  aber  bedeutend  grosser. 
Die  Flügel  weiss,  der  Breite  nach  von  zarten  schwarzen  Linien  durch- 
zogen. Die  Vordcrflflgel  am  Aussenrande  unmerklich  wellend  i  n  lig  gezahnt 
und  schwarz  cingefasst  bis  nahe  an  den  hinteren  AVinkel,  welcher  einen 
rothlich,  bläulich,  gelblich  und  schwarz  marmorirten  Fleck  hat.  Fünf  unre- 
gelmässig gebotene,  sehr  feine  schwarze  Linien  verlaufen  der  Quere  nach 
fiber  die  Flügelfläche.  Der  Vorderrand  erscheint  an  der  Wurzel  gelbbraun, 
nach  aussen  schwarz  cingefasst,  im  fibriren  Verlauf  abwechselnd  schwarz 
und  w  eiss.  Vor  dem  Aussenrande  ist  das  Feld  ausserhalb  der  fünften  Linie 
mehr  oder  weniger  schwarz  getrübt.  Vom  hinteren  Winkel  der  Vorderflü- 
gel  bis  nahe  an  den  hinteren  Winkel  der  Hintcrflügel  zieht  eine  schmale, 
bläulich  leberfarbene  Binde,  die  nach  aussen  schmutziggelb  schatlirt  ist,  in 
welcher  Schattirung  auf  den  Hinterflügeln  schwarze  oder  schwarzbraune 
Querstriche  stehen. 

Der  Aussenrand  der  Hinterflügel  ist  unrcgclmässig  erob  gezahnt,  mit 
einem  feinen  schwarzen  und  einem  lappenförmigen  gelbbraunen  Sporn  ver- 
sehen. Der  Innenrand  ist  schmutzig  ockergelb,  der  hintere  Viinkel  aber 
sehr  schön  gelb,  braun,  weiss,  schwarz  und  blau  marmorirt. 

Die  Unterseite  entspricht  in  der  Färbung  und  Zeichnung  der  Ober- 
•eite,  d.  h.  ea  leuchtet  bei  der  ausserordentlichen  Zartheit  der  Flügclsub- 
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»tanz  die  obere  Zeichnung  hin  auf  die  zarteren  Farben  durch;  nur  am  hin- 
teren Winkel  der  Hinlernngcl  stehen  hier  zwei  schwarze  Flecken. 

Die  Brust  und  der  Hinterleib  sind  oben  abwechselnd  weiss  und  braun 
pestrein ,  unten  (ranz  weiss,  eben  so  die  Heine  und  die  Taster  von  unten; 
letztere  oben  schwarzbraun  mit  gelblichen  Haaren  besetzt  Die  Fühler  sind 
schwarz,  auf  der  Unterseite  sehr  fein  weiss  punktirt. 

Zwischen  Männchen  und  Weibchen  linde  ich  keinen  anderen  Unter- 
schied, als  dass  bei  letzteren  die  Zeichnung  lebhafter  und  intensiver  ist. 

Freiherr  v.  Hfl  gel  brachte  von  diesem  schönen  Faller  mehrere 
Exemplare  aus  Massuri  im  Himaleva  mit ,  leider  sind  nicht  alle  unversehrt 
angekommen,  was  bei  der  ausserordentlichen  Zartheit  nicht  zu  wun- 
dern ist 

APATURA. 
Oehth. 

I. 

APATURA  AMBICA.  Kllr. 
Tab.  17//.  Fig.  3.  4. 
Alis  obtuso-dentatia  supra  fuscis ,  eyaneo  micantibus  (In  mare), 
fasria  media  commtini  alba;  aubtus  margarilaceis ,  fascia  com- 
inuni  angulata  limboque  rufis,  maculis  puncliaque  aliquot  nigris. 

Expans.  alar.  2",  4W. 

Habit,  in  Himal.  Massuri. 

In  Gestalt  und  Farbe  der  Apalura  Irii  ähnlich,  aber  kleiner,  so  gross  w  ie 
Apat.  Uta.  Die  Flfigel  sind  stumpf  gezahnt,  ihre  Grundfarbe  auf  der  Ober- 
seite ist  schwarzbraun ;  durcli  die  Mitte  zieht  eine  ziemlich  breite  weisse 
Querbinde,  welche  mit  drei  weissen  Flecken  unter  dem  Vorderrande  der 
Vordcrflngel  beginnt  und  bis  nahe  zum  Innenrandc  der  Hinterflflgct  reicht. 
Eine  Reihe  weisser  Flecken  läuft  parallel  mit  dieser  Rinde  längs  den  Aussen- 
rändern.  Der  Innenwinkel  der  Hiiitei-flfifrel  ist  rostfarben.  Die  ganze  Flügel- 
fläche schillert  fibrigens  hei  den  Männchen  kornblumenblau.  Die  Unterseite 
aller  Flfigel  ist  perlmutterweiss ,  glänzend.  Eine  rostfarbene  Binde,  die  am 
Vorderrande  schmal  anfängt,  wird  gegen  den  hinteren  Winkel  der  Vorder- 
flflgcl  breiter,  führt  In  ihrer  Mitte  einen  runden  und  am  Aussenrande  einige 
borige  schwarze  Flecken,  setzt  dann  Aber  die  Hinterflflgcl  bis  zum  Innen- 
winkel fort  und  Ist  im  letzten  Drittel  und  am  Ende  mit  einem  schwarzen 
Punkt  versehen.  D«-r  Aussenrand  ist  ebenfalls  rostfarben  eingefasst,  und 
sowohl  diese  Einfassung,  als  die  vorerwähnte  Binde  sind  nach  aussen 
gezahnt.  In  der  Mitte  der  Vorderflflgel  stehen  einige  schwarze  Querstriche, 
und  die  weisse  Binde  der  Oberseite  leuchtet  gleichfalls  durcli. 

Die  Brust  und  der  Hinterleib  sind  auf  der  Oberseite  braun,  unten 
weiss,  ebenso  die  Beine  und  die  Taster,  deren  Spitze  aber  nach  oben  braun 
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ist.  Die  Fühlhörner  sind  schwarzbraun,  ihre  Kolbe  an  der  Spitze  rost- 
farben. 

I>ie  vier  Kxemplare,  welche  ich  vor  mir  habe,  sind  sämmtlich  Männ 
eben  und  «lammen  aus  .Massud  im  Mmaleya ,  wo  sie  Freiherr  v.  HO  gel 
einresammelt  bat. 

P  A  P  H  I  A. 
Horsfield. 

I. 

P APHI A  HIGEL1I.  KUr. 
Tab.  IX. 

Alis  disco  ohscure  caerulea  ,  stria  communi  repanda  fusca,  sub- 
marginali ".  anticis  angulo  externo  produeto ,  fascia  media  fulva, 
ocello  medio  diaphano,  posticis  caudalis;  omnibus  subtus  griseo 
vcl  brunneo  nebulosis,  fascia  media  communi  obscuriore. —  Ex- 

pans.  alar.  3"  et  ultra. 

Habit,  in  Himal.,  Massud,  Simlah,  I:     -pur,  Jomu. 

Doctor  Horsfield  liefert  in  seinem  „Descriptive  cataloguc  of  the 
Lepidopterous  Insects  etc,  PI.  VI.  Fi*,  die  Abbildung  eines  Tajrfallers 
unter  dem  ,\amen  Papkin  pnralecln,  welcher  mit  der  in  Rede  ateheuden  Art 
grosse  Aehnlirhkeit  bat ,  aber  sowohl  in  der  Form  als  in  der  Zeichnung 
bedeutend  abweicht.  Leider  flhrt  Horsfield  seinem  Bilde  keine  Beschrei- 
bung bei ,  aus  welcher  man  entnehmen  könnte ,  ob  vielleicht  seine  P«ph. 
paralrctn  nach  Verschiedenheit  der  Individuen  in  minder  wesentlichen 
Merkmahlen  abändern  ;  auch  arlbt  er  den  Fundort  «»eines  Thiere«  nicht  an,  so 
das*  man  auch  darüber  in  l'ngeu  issheit  bleibt,  ob  sein  Falter  nur  klimati- 
sche Varietät  de«  unsei-igcn  sein  dürfte.  Man  kann,  da  er  in  dem  oben  er- 
« ahnten  Werke  nur  indische  Arten  behandelt,  blos  so  viel  mit  ziemlicher  tte- 
uissheit  annehmen,  dass  Ostindien  das  Vaterland  seines  Falters  sei,  ob  aber  das 
Festland, oder  die  Inseln, bleibt  im  Zweifel. Herr  Westwood  macht  uns  in 
Doctor  Roy le's  schönem  Werke  „Illustration«  of  the  Botany  and  other 
brauclies  of  the  natural  historr  of  the  Himaleyan  Mountains  and  of  the  flora 
of  Caschmere"  ebenfall«  mit  einem  Falter  bekannt ,  welchen  er  Papkia  pn- 
rnkekta.  Horsf.  (irrig  statt  „paralecta")  nennt,  der  jedoch,  wenn  auch  nicht 
völlig,  bedeutend  mehr  mit  unserer  Art  als  mit  der  von  D.  Horsfield 
übereinstimmt,  so  dass  ich  wirklich  geneigt  bin  den  Westwood'schen  und 
unseren  Falter  für  identisch  und  von  dein  Horsfield'schen  für  verschieden  zu 
halten.  Ich  habe  ihm  daher  den  Kamen  des  um  die  Bereicherung  der  Xatur- 
wissenschaften  «o  hochverdienten  Reisenden,  Freiherrn  v.  Hfl  gel,  bei- 
gelegt, welcher  den  Werth  dieses  ausgezeichneten  Tbiere«  schon  in  Hoeh- 
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Indien  zu  sehätzen  wusstc,  und  die  kaiserlichen  Sammlungen  mit  einer 
schönen  Suite  interessanter  Varietäten  davon  versorgle. 

Pap  hin  Hügelii  erscheint  auf  der  Mitte  der  vier  Flüffel  licht  indi- 
goblau, wie  durch  einen  Xebel  getrübt.  Auf  den  Vorderflügeln  zieht  von 
der  Mitte  des  Vorderrandes  eine  breite  hochzeihe,  nach  innen  schwarzge- 
zacktc  Ilinde  schräg  gegen  den  Ausscnrand  hin ,  ohne  ihn  zu  erreichen  und 
verlischt  allmälig  unter  einer  bräunlichen  Bestäubung.  Die  vordere  Flügel  - 
ecke  läuft  in  eine  ziemlieh  lange  stumpfe  Spitze  aus  und  erscheint  dunkel- 
braun, vorder  Spitze  selbst,  unmittelbar  am  Vorderrande  steht  ein  weis- 
ser halbdurchsichliger  Fleck;  unter  der  gelben  Binde  befindet  sich,  fast  in 
der  Mitte  des  Flügels  ein  zweiter,  in  einem  schwarzen  Kreise  stehender 
ganz  durchsichtiger  Flerk.  Auf  den  Hinterflügeln  geht  das  Blau  der  Mitte 
allmälig  in  ein  Bläulirhgrau  über ;  sie  laufen  übrigens  am  inneren  Winkel  in 
einen  ziemlich  langen  stumpfen  Fortsatz  aus,  der  nach  innen  sichelförmig 
ausgeschnitten  ist. 

Vor  dem  Aussenrande  aller  Flügel  zieht  eine  bogtge  Zickzacklinie, 
mit  welcher  auf  den  Hinterflügeln  zuweilen  eine  zweite  «ranz  kurze  in  der 
Mitte  des  Flügels  parallel  läuft,  häufig  aber  verschwindet,  so  wie  die  drei 
Augenflecken,  welche  zwischen  diesen  beiden  Linien  auf  unserer  Figur  vor- 
gestellt sind. 

Die  Unterseite  ist  bei  jedem  Individuum  anders  gefärbt  und  erscheint 
bald  rehbraun,  grünlich,  bald  gelblich,  bald  bläulich  bereift,  mit  mehr  oder 
weniger  dunkleren  Atomen  und  Flecken,  stets  irgend  einem  welken  Blatte 
mit  herbstlicher  Färbung  ähnlich,  daher  der  Falter  in  Indien  auch  das  „welke 
Blatt"  genannt  wird.  Immer  zieht  aber  von  der  Vorderecke  der  Vorderflügel 
nach  dem  hinteren  Winkel  der  Hinterfliigel  ein  scharf  begränzter  Streif  von 
meistens  dunklerer  Färbung,  auch  sieht  man  meistens  die  obenerwähnte 
Zickzacklinie  am  Aussenrande. 

Brust  und  Hinterleib  sind  mit  bläulichen  Haaren  bekleidet;  die  Palpen 
ragen  kegelförmig  über  den  Kopf  hinaus.  Die  Fühler  laufen  In  eine  allmälig 
verdickte  Keule  aus  und  sind  braun. 

Bei  manchen  Individuen  ist  die  Verlange run;  an  der  äusseren  Ecke  der 
Oberflügel  nur  unbedeutend ,  so ,  dass  der  Aussenrand  sanft  ausreschweift 
erscheint.  Dieser  Unterschied  ist  aber  keineswegs  Gesrhlechtsversrhiedenheit. 

Freiherr  v.  Hüffe  I  hat  diesen  Falter  in  Himalevagcbirge,  um  Mas 
suri,  «im;     Bclaspur  und  Jomu  angetroffen. 
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II. 

PAPHIA  I10H8FIEM)II.  Kllr. 

Tab.  X. 

Alis  disco  obscuru  coerulcis:  anlicis  angulo  anlieo  producta  nigro, 
macula  rostali  alba,  fascia  media  coeruleacenti-alba ,  poslicis  lim- 
bo  fuaco-griaeia ,  linea  repanda  «ubmarginali  obscuriore  ;  omnibua 
•ubtua  rufo  vel  viridi  nebulosis.  —  Expans.  alar.  3",  8"'. 

Ilabitat.  in  llimaleya. 

A\  ir  haben  von  diesem  ausgezeichneten  Falter  nur  zwei  Exemplare 
vor  mm,  dii>  leider  beide  unvollständig  sind,  indem  die  hinteren  Ecken  der 
Hinlerllügcl  fehlen.  Man  kann  gleichwohl  aus  den  Resten  abnehmen,  das« 
der  Schmetterling:  ein  sehr  naher  Verwandter  der  Paph.  Mtgelii  ist.  Auch 
hier  ist  das  Mittelfeld  aller  Flügel  indigoblau ,  durch  dunklere  Bestäubung 
getrübt.  Auf  den  Vorderflfigeln  erstreckt  sich  von  der  Mitte  des  vorderen 
Randes  nach  dein  llinterraude  eine  breite  bläulichweisse  Binde,  an  deren 
innerem  Hände  einige  dunklere  bogige  Zeichen  steilen.  Die  obere  Ecke  ist 
schwarz,  lauft  in  eine  längere  oder  kürzere  stumpfe  Spitze  aus,  uud  vor 
dieser  Spitze  steht  nahe  am  Vorderraude  ein  viereckiger  weisser  Fleck  ;  der 
zweite  durchsichtige  Flecke  in  der  Mitte  des  Fitigels,  welcher  die  Paph. 
Hägelii  charakterisirt,  fehlt  hier  ganz.  Die  Hinterflilgel  sind  geffen  die  Hän- 
der graubraun ,  und  führen  eine  zackige  Bogenlinic  vor  dem  Aussenrande. 
Die  1'utcrseite  aller  Flügel  ist  entweder  röthlichgelb  oder  schmutzig  grün 
mit  dunkleren  Atomen  nebelartig  bestreut  und  in  der  Mitte  von  einem  diago- 
nalen Streif  durchzogen.  —  Brust  und  Hinterleib  sind  nüt  grüulichblaucn 
Haaren  bekleidet;  die  Fühler  dunkelbraun. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  die  erwähnten  zwei  Stücke  na 
dem  Himaleva  mit. 

CHABAXES. 
I. 

CHARAXES  BERIVARDUS.  Fabr. 
Tab.  XI.  Fig.  1.  *. 

Papilio  Bernartlut.  Dohov.  Int.  of  China. 

Xymphali»  Poiyxo?  Enc.  meth.  tum.  9.  p.  399.  Xo.  169. 

Habit,  in  llimaleya,  Maaauri. 

Nachdem  bereits  die  Zeichnung  dieses  Falters  fertig  w  ar ,  den  ich  für 
eine  neue  Art  hielt,  fand  ich  die  Abbildung  davon  in  Donovan's  »Epitome  of 
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of  Ihe  Iiis,  of  China,*  die  mich  vollkommen  von  der  Identität  linea- 
res Falters  mit  dem  «einigen  überzeugte.  Icli  glaube  nicht  zu  irren,  wenn 
Ich  Cramer's  Pap.  Poljxena(Xvmph.  Polyxo.  God.)  auch  hierher  siehe. 

II. 

CHARAXE8  A  T  HAMAS.  Cr. 
Eme.  meth.  Tom.  9.  p.  353.  Ab.  Ii.  (Xympkalit  Athamat). 

Als  Vaterland  dieses  Falters  wird  China  und  Java  angegeben;  Frei- 
herr T.  Hügel  hat  ihn  auch  im  Himuleya  angetroffen,  wo  er  nicht  beson- 


A  DOLI  AS. 


I. 

ADOLIAS  PATALA.  KUr. 

Alis  subdentatis  obscure  viridibus;  anticis  fascia  ohliqua  interrupta, 
macula  coatae  gemina,  posticis  macula  ad  margtnem  anlicum  fla- 
vis;  subtus  omnibua  pallidioribiis.  —  Expans.  alar.  3",  7W. 

Habit,  in  Himaleya,  Maasuri. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  diesen  Falter  zu  der  von  Bois- 
dnval  aufgestellten  Gattung  Adolint  zählen,  die  er  freilich  mir  durch  einen 
Repräsentanten,  nicht  durch  Auseinandersetzung  der  Charaktere  begründet 
hat  (Suite*  ä  Buffbn.  Lepidoptercs.  PI.  8.  Fig.  2.)—  Adol.  Palala  gehört  zu 
der  natürlichen  Familie  der  Xymphiilidae,  hat  breite,  am  Aussenrandc 
undeutlich  gezähnte  Flügel ;  ihre  Farbe  ist  ein  mattes  Olivengrün ,  und  auf 
den  vorderen  läuft  vom  Vorderrande  schief  gi'gen  den  hinleren  Winkel, 
ihn  zu  erreichen ,  eine  weisslichgelbe  Binde,  die  durch  die  Flügeladern 


unterbrochen  ist;  am  Vorderrande  nicht  weil  vom  vorderen  Winkel  ste- 
hen zwei  kleine  längliche  Flecken  unter  einander  und  zwischen  der  Flfigel- 
wurzcl  und  der  vorerwähnten  Binde  erblickt  man  zwei  länglich  nierenför- 
niige,  schwarz  einrefasste  Stellen.  Auf  den  Ilintcrflflgeln  steht  am  Vorder- 
rande ein  ziemlich  grosser  unregelmässiger  gelber  Fleck.  —  Die  Unterseite 
ist  lichter  grün,  die  Flecken  und  Zeichnungen  der  Oberseite  sind  auch  hier 
deutlich  aichlhar;  aber  man  bemerkt  auf  den  Vonlerflügeln  an  demKnde  der 
Binde  noch  zwei  kleine  gelbe  Flecken,  und  auch  au  den  HinterflfiirHn  reihen 
sich  noch  an  den  grossen  Fleck  des  Vorderrandes  drei  kleinere  darunter 
an.  Gegen  die  Wurzel  dieser  Flügel  bemerkt  man  einige  länglich  ovale, 
cingefasste  Flecken.  Brust  und  Hinlerleib  sind  dunkel  olivengrüu. 
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behaart  nf  der  Oberseite,  unten  gleichfarbig  mit  den  Flögeln,  eben  so  die 
Palpen.  Die  Fühler  schwarzbraun. 

Ana  dem  Himaleya  von  Massuri. 

II. 

AD0LIA81  DERMA.  Ktlr. 

Ali«  obscure  viridibu» ,  subaeneia;  anticis  margine  externo  pro- 
funde ainuato,  characteribaa  ad  basim  costae:  altera  reniformi, 
altera  aecuriformi  rubro  maculata ;  omnibua  aubtus  argenteo  ad- 
speraia,  characteribua  nigro-cinctis,  rubro  maculatia.  —  Expana. 

alar.  2*,  10w. 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Ein  naher  Verwandter  von  Pap.  Aeontkem.  Cr.  Die  Findel  haben  eine 
olivengrfine  Färbung,  in  der  Milte  dunkler  und  matt,  nach  aussen  etwas 
lichter,  metallisch  stanzend;  die  vorderen  aind  am  Ausscnrande  ziemlich 
tier  ausgeschnitten,  die  hinteren  ganzrandig.  Mcht  weit  von  der  Wurzel 
der  Vorderflfigel ,  an  ihrem  vorderen  Rande,  ateht  ein  beilfönniges, schwarz 
eingefasstes  Zeichen  mit  einem  zinnoberrot hen  Flecke  an  seiner  Spitze,  dann 
folgt  dn  ähnliches,  aber  mehr  nierenfönir  s  Zeichen  ,  ohne  rothe  Fär- 
bung Die  Unterseite  ist  durchaus  silberfarben  bestäubt,  so  dass  nur  in  der 
ViIh  der  Aussenrander  und  in  der  Mitte  die  grüne  Färbung  undeutlich  und 
bindenartig  durchschimmert.  Sowohl  die  zwei  oben  erwähnten  Zeichen  am 
Vorderrande  der  Vorderfiflgel ,  als  überdies*  noch  vier  kleinere,  nicht  weit 
von  der  Wurzel  am  HintfrflAgel  abstehende  schwarz  eingefasste  Ringe, 
wovon  die  oberen  rund,  die  unteren  eckig  sind,  treten  hier  deutlich  hervor; 
der  rothe  Fleck  in  dem  beilformigrn  Zeichen  ist  minder  hell  und  rein ;  drei 
der  unteren  Ringe  sind  ebenfalls  roth  ausgefüllt.  Brust  und  Hinterleib  sammt 
Palpen  sind  auf  der  Oberseite  dunkel  olivengrfin  behaart;  hinter  den  Augen 
ist  ein  rother  Halskragcn,  der  aber  nicht  den  ganzen  Hals  umgibt,  son- 
dern oben  und  unten  unterbrochen  erscheint.  Die  Unterseite  des  ganzen 
Korpers  ist  silbergrau  behaart,  eben  so  die  Füsse.  Die  Fühler  oben  dunkel- 
braun ,  unten  und  an  der  Spitze  rostroth. 

Wir  besitzen  ein  einziges  Exemplar  aus  Massuri  im  Himaleya,  von 
Freiherrn  v.  Hflgel  mitgebracht. 

HI. 

AI ii «LT As  '  ACONTHKA.  Crom. 

Xytnpha  Iis  Aeontkea.  Bnc.  meth.  Tom.  9.  p.  383.  jVo.  109. 

Dieser  bisher  aus  Java  bekannte  Falter  kommt  auch  im  Himaleya  vor, 
wo  ihn  Freiherr  v.  Hfl  gel  bei  Massuri  und  Simla  in  Mehrzahl  antraf. 
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ARIADNB. 
Hortf. 

h 

ARIADXE  WEDAH.  Ä7/r. 

Ali«  obtuso-dentalia,  aupra  fulvo  fuacia,  1  in  ein  tribas  subparalle- 
II*  undatia   nigria,  characteribua  ad  basin  aingulae  duobua  aub- 
quadralia;  aubtua  hepaticis  fasciia  tribus  obscurioribus,  extima 
angusta  undulata. —  Expans.  alar.  2",  2m. 

Habit,  in  Ind.  or.  Himal. 

Dieser  Falter  iat  der  nächste  Nachbar  und  Gattungaverwandte  de* 
Pap.  Vorpln  Crom.  PI.  86.  Fig.  F..  F..,  welchen  Huralield  In  seinem  „De- 
acriptive  Catalogue  of  the  Lepidopt  Ina.  PI.  VI.  Fig.  2."  abbildet  und  zu 
einer  eigenen  Gattung  erbebt.  Cramer'a  Abbildung  ist  mangelhaft,  wes- 
halb Horsfield  seinen  Kalter  nur  frageweise  dahin  zieht;  duch  scheinen, 
wenn  nian  die  Unterseiten  dieser  Bilder  mit  einander  und  mit  dem  Original 
vergleicht,  beide  dasselbe  Thier  vor  sich  gehabt  zu  haben. 

Unsere  Art  stimmt  in  der  Gestalt  der  Flügel  mit  P.  Corgta  vollkom- 
men fiberein ,  ist  aber  bedeutend  grösser.  Die  Grundfarbe  der  überflfigcl 
ist  gelbbraun ,  (Iber  je  zwei  Flfigcl  laufen  drei  wellenförmige  oder  schwach 
gezackte  Streifen  von  schwärzlicher  oder  schwarzbrauner  Färbun;  vom 
Vorderrande  der  Vorderflfigcl  bis  zum  Innenrande  der  Hinterflugel ;  an  jedem 
Flfigel  befinden  sich  nahe  an  der  Basis  zwei,  von  ähnlich  gefärbten  Linien 
eingefasste  Vierecke,  die  auf  den  Hinterflüreln  schmäler  sind;  vor  dem 
äussersten  Streif  ist  eine  Reihe  schwarzer  Punkte  sichtbar.  Die  Unterseite 
ist  dunkel  leberfarben,  die  oben  beschriebenen  Streifen  erscheinen  hier  hin 
denförraig,  braun,  der  äusserst«  iat  der  schmälste  und  wellenförmig,  vor 
'hm  die  dunkle  Punktreihe,  an  der  Basis  aller  FIGgel  die  länglichen  Vier- 
ecke ebenfalls  mit  brauner  Einfassung.  Die  Franzen  sind  weiss  und  braun 
gefleckt. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  drei  Exemplare  aus  dem  Himaleva 
mit,  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes. 
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TERIIVOS. 
Boitä. 


1 


TEHIXOS  SIXHA.  Kllr. 


Alis  obscure  flavia,  nucula  baaeos  anlicaram  magna  postice  den- 
tata  margineque  externo  omnium  fuscis;  poslicia  obsolete  denta- 
tis  subcaudatia;  omnibua  aubtua  fusco  et  pallide  flavo  nebulosis 


Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Dieser  seltene  Falter,  wovon  wir  nur  ein  einzige*  Exemplar  besitzen, 
acheint  uns  ein  Gattunirsvenvandter  von  Terinot  Clariau  Boitd.  (Suite*  ä 
BufTon,  LepidopL  PI.  9.  Fig.  4.)  zu  sein,  mit  welchem  er  sowohl  in  der 
Form  der  Flügel  als  in  Gestalt  der  Fühlhörner  und  Palpen  übereinstimmt, 
jedoch  keinen  sammtartigen  Ueberzug  auf  seinen  Flügeln  hat,  wie  die  eben 
erwähnte  javanische  Species,  welche  wir  ebenfalls  besitzen,  sondern  in 
Beziehung  auf  Bekleidung  mehr  mit  Pap.  Jntropke  Crom.,  welchen  wir 
ebenfalls  zu  der  Gattung  Terino$  zn  ziehen  geneigt  sind,  weit  mehr  über- 
einstimmt. Tri  in,  Sink»  hat  sanft  ausgeschweifte  ganzrandige  Vordcrflügel, 
undeutlich  gezahnte,  mit  einem  einzigen  längeren  Fortsatz ,  oder  stumpfen 
Zahne  am  Aussenrande  versehene  Hinterflfigel.  Die  Grundfarbe  aller  Flu- 
ge! auf  der  Oberseite  Ist  bräunlich  gelb ;  die  Bänder  ungefähr  wie  bei  Pap. 
Jalrophae  bindenartig  braun  eirtrefasst.  Von  der  Wurzel  der  Vorderfliigcl 
erstreckt  sich  längs  dem  Vorderrande  ein  8  Linien  breiter  und  4  Linien  lan- 
ger, länglich  viereckiger  brauner  Fleck,  der  an  seinem  hinteren  Bande 
stumpf  gezahnt  ist.  Eine  Reihe  von  Augeilflecken  wie  bei  P.Jatrophae,  ist  hier 
durch  bräunliche  Punkte  angedeutet.  —  Auf  der  Unterseite  ist  ein  lichtes 
Graubraun  die  vorherrschende  Farbe,  von  weiss  opalisirenden  Flecken  und 
blassgelben  Feldern  unterbrochen.  Eine  Beihe  schwärzlich-brauner  Punkte, 
über  beide  Flügel  ausgedehnt,  ist  hier  deutlicher  als  auf  der  Oberseite, 
ohne  jedoch  als  wirkliche  Augenflecken  aufzutreten.  Der  Körper — stark  be- 
schädigt—  scheint  oben  mit  gelbbraunen,  unten  mit  weissen  Haaren  beklei- 
det gewesen  zu  sein.  Die  Beine  sind  gelbbraun,  eben  so  die  Fühler  auf  der 
unteren  Seile,  oben  sind  sie  schwarzbraun.  Die  Palpen  sind  sehr  dicht 
weiss  behaart,  ihr  letztes  Glied  sehr  spitzig,  gerade  aufgerichtet,  fast  nackt. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  diese  Species  ebenfalls  aus  Massud 
im  Hiuialeva. 


maculatiaque. —  Expans.  alar.  2". 
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ARGYNNIS. 
Ochth. 

I. 

ARGYXNIS  SAKOtVTALA.  Kltr. 
Tab.  XU. 

Alis  omnibua  supra  fulvla  nigro  macalatia:  anticia  aubtua  ptirpu- 
reia,  apice  virescenlibna  maculia  argenteia  duabua,  diaco  nigro 
maculatia;  poaticia  viridi  nitentibus,  faaciia  argenteia  «ex,  inte- 
riorihua  interruplia ,  abbrevialia.  —  Kxpana.  alar.  2",  8"'. 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Mit  Arg.  Paphia.  Linn,  und  Arg.  Pandora  Etp.  nahe  verwandt.  Vor- 
derflfigel  ganzrandig,  HintcriMgel  deutlich  stumpfzahnig.  Farbe  der  Ober- 
selte röthlichfelb  wie  bei  Paphl«,  zumal  bei  den  Mannchen,  bei  denen  auch 
die  zwei  Mittelrippen  in  der  Mitte  verdickt  und  erhöht  eracheinen.  Alle 
Flfijrel  sind  mit  mehr  oder  weniger  runden,  schwarzen  Flecken  besäet, 
welche  folgendermassen  gruppirt  eracheinen.  Auf  den  Vorderflüjreln  erblickt 
man  im  letzten  Drittel  drei  Querreihen ,  in  deren  äusaerster  unmittelbar  vor 
den  Kränzen  die  Flecken  zusammenhängen,  dann  folgen  zwei  Querreihen 
mit  isolirt  stehenden  runden  Dupfen;  längs  dem  Vorderrande  sieht  man 
zunächst  der  Wurzel  zwei  kurze  gebogene  Querlinien  wie  bei  Paphia,  dann 
folrt  ein  länglicher  Fleck,  auf  dieaen  zwei  unter  einander  atehende  schwarze 
Rimrc,  zuweilen  ganz  schwarz  auagefüllt,  dann  atehen  drei  grössere 
achwarze  Flecken  in  schiefer  Richtung  unter  einander,  und  endlich  befindet 
alch  gegen  die  FlQgelspitze  noch  ein  einzelner  schwarzer  Fleck  unmittelbar 
vor  der  innersten  oben  erwähnten  Querreihe.  Auch  in  der  oberen  Gabel 
der  Mittelnerven  ist  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  schwarze  Makel. 
Auf  den  HinterflOgeln  sind  nur  zwei  Reihen  schwarzer  Flecken  längs  dem 
Aussenrande,  und  in  der  Mitte  befinden  sich  5  bis  6unregelmitssige  schwarze 
Makeln.  Der  äusserste  Saum  dieser  Flfljrel  erscheint ,  vorzüglich  gegen  den 
Innenwinkel,  schwarz  angelaufen,  die  Franzen  aber  rein  weiss,  während  sie 
an  den  Vorderflfigeln  gelb  sind.  Das  Weibchen  hat  auf  der  Oberseite  eine 
dunklere,  In'a  Grünliche  ziehende  Färbung,  die  am  hinteren  Saume  der 
HinterflOgel  bläiilichgrfin  erscheint. 

Auf  der  Unterseite  stimmen  beide  Geschlechter  In  der  Farbe  und  Zeichnunj 
fiberein.  Die  Vorderflugel  sind  bis  auf  die  Spitze  roth,  fast  wie  bei  Pandora, 
aber  reiner.  Dieses  rothe  Feld  ist  schwarz  gedeckt;  die  Ftugelspitze  er- 
scheint grünlich  und  hat  zwei  kurze  Silbcrstreifen.  Die  HinterflOgel  sind 
dunkelffrfln,  seidenartig  glänzend ,  und  haben  6  silberne  Binden,  von  denen 
die  breiteste  vom  Vorderrande  bis  zum  hinteren  Winkel  reicht  und  nach 
aussen  schwarz  gesäumt  ist,  dann  läuft  eine  in  einem  sanften  flogen  vor 
den  Franzen ,  die  In  ihrer  Mitte  von  einem  achwaraen  Streif  durchzogen 
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ist ;  zwischen  der  letzteren  und  der  Mittelbinde  befindet  «ich  ein  schmaler 
silberglänzender  Zickzackstreif;  zw  lachen  derMittetblndeundder  Flügelwur- 
zel sind  endlich  drei  kürzere  Rinden ,  von  denen  die  innerste  und  ausser«  le 
nach  aussen,  die  mittlere  dachen  nach  innen  schwarz  bekränzt  erscheinen. 
Auch  längs  dem  Innenrande  und  zwischen  den  Nervenästen  bemerkt  man 
einen  Silberglanz.  Der  Leib  ist  mit  rölhlichrelben  Haaren  bekleidet.  Die 
Palpen  sind  gelblich  weiss,  nach  unten  und  innen  mit  schwarzen  Rarthär- 
chen  besetzt.  Die  Kühler  schwarz,  nur  an  der  Spitze  gelblich. 

Freiherr  v.  Höge  I  hat  nur  wenige  Exemplare  von  dieser  ausge- 
zeichneten Art  aus  Massud  im  Himaleja  mitgebracht. 

II. 

AH<; YWIN  MIMIK.  Linn. 
Tab.  XIII.  Fig.  i.  M. 
Argguni»  Tephni«.  Eue.  melk.  Tom.  9.  p.  Mtit.  Xo.  18. 

Unter  dem  vorstehenden  !>amcn|hat  man  gewöhnlich  nur  das  Weib- 
chen verstanden,  und  erhob  den  Mann  zu  einer  eigenen  Art.  Die»  that 
namentlich  Druri,  welcher  Ihn  zuerst  abbildete  und  Pap.  Arn**"  »«nnte. 
Cramer,  Ksper  und  Fabricius  erkannten  in  ihm  wieder  die  Linneische  „Xi- 
pke,"  letzterer  als  Varietät,  Cramer  als  Mann.  Latreille  und  Godart  haben 
aus  ihm  in  der  Encvclopädle  method.  die  Art  „Arggmmii  Tephnim"  gemacht. 
Ich  war  ebenfalls  der  Meinung,  das*  das  Männchen  eine  eigene  von  Pap. 
Xgphe  Linn,  verschiedene  Art  bilde;  der  Umstand  indes«,  dass  alle  Indivi- 
duen der  Linneischen  „Xgphe,"  so  viel  ich  bisher  zu  Gesiebt  bekommen 
habe,  Weibchen  sind ,  und  dass  unter  Drury'a  „ArggnnU"  nie  ein  Weib 
eben  vorkommt,  ist  bei  der  Lebereinstimmung  der  Grösse  und  Form  der 
Flflgel  beider  Falter,  so  wie  bei  der  Gleichheit  der  Zeichnung,  vorzüglich 
auf  der  Unterseite  der  Hinterflflgel,  wohl  ein  hinreichender  Grund,  sie  blos 
als  die  beiden  Geschlechter  derselben  Art  zu  betrachten. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  ziemlich  viele  Exemplare  —  von 
dem  Männchen  mehr  als  vom  Weibchen  —  aus  Massud  im  Hi  male  ja. 

III. 

AHGYAAI8  PIIALANTA.  Drur.  Fabr. 

Diese  auch  in  anderen  Gegenden  von  Ostindien  häufig  vorkommende 
Art  brachte  Freiherr  v.  Hügel  aus  der  Gegend  von  Massud  im  Hi- 
maleya. 


IV. 

AIU.YAAIN  LATOIWA.  Linn. 
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MELITAEA. 
Fair. 

L 

MELITAEA  DURGA.  Kllr. 

Tab.  Xllt.  Fif.  3.  4. 

Alis  omnibus  supra  fuacia  fulvo  maculalia;  poaticis  aubcaudalia, 
sobtus  rufofaacia ,  flavido  faaciatia ,  faacia  externa  puncto  gemino 
nigro,  angulo  poitico  aurantiaco,  nigro  maculato.  —  Expana. 

alar.  l",  6'". 

Habit,  in  Himal.,  Massari. 

Dieser  Falter  scheint  uns  ein  Uebergangsgiied  von  der  Gattung 
Melitaea  zur  IAcarna  Ochienh.  zu  bilden.  An  erstere  reiht  er  sich  an  ver- 
möge der  Farbe  und  Zeichnung,  ferner  durch  die  ganz  gleich  geformten 
Palpen,  Fflssc  und  Fühlhörner;  an  Lpcaena  gränzt  er  durch  die  Form  der 
Hinterflflfrel,  so  wie  durch  die  Zeichnung  der  Unterseite  dieser  Flflget.  Von 
HemeobiuB  Lucinn,  an  die  er  beim  ersten  Anblick  erinnert ,  weicht  er  durch 
die  Palpen  hauptsächlich  ab,  die  dort  kurz  und  bartförmig  behaart,  hier 
lang  und  glatt  sind.  Nach  der  Mehrzahl  übereinstimmender  Charaktere 
glaubten  wir  ihn  zu  Metitaea  rechnen  zu  müssen. 

Die  Grundfarbe  aller  Flügel  auf  der  Oberseite  ist  schwarzbraun,  zahl- 
reiche röthlichgelbe,  mehr  oder  weniger  viereckige  Flecken,  bald  einzelne, 
bald  bindenförmig  gruppirt,  erinnern  an  mehrere  bei  uns  einheimische  Ar- 
ten ,  von  denen  allen  ihn  aber  die  am  hinteren  Winkel  verlängerten  Hinterflfl- 
gel  entfernen.  Die  Unterseite  ist  röthlichbraun ,  die  Zeichnung  der  Vorder  - 
flöget  wie  auf  der  Oberseite,  aber  die  Flecken  blassgelb;  auf  den  Hinter- 
flOgeln  erscheinen  mehrere  kürzere  und  längere  blaaaffelbe  Binden,  von 
denen  die  äusserste  am  vorderen  Augenwinkel  mit  zwei  schwarzen  Flecken 
versehen  ist;  der  verlängerte  Analwinkel  ist  rothgelb,  ebenfalls  mit  zwei 
schwarzen  Flecken  versehen.  Die  Fühler  sind  schwarz,  äusserst  zart 
weiss  geringelt;  ihre  Kolbe  schwarz,  ausgehöhlt  und  etwas  gerollt.  Die 
Palpen  blassrelb,  mit  anliegenden  Haaren,  die  Spitzen  schwarz. 

Er  »cheint  im  Hlmaleya-Gebirrc  nicht  besonders  selten  zu  sein,  Frei- 
herr v.Ufigel  brachte  mehrere  Exemplare  aus  Massuri  mit. 
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VANESSA. 
Ochih. 

L 

VANESSA  CASCHMIRENSIS.  Kür. 

Tab.  XL  Fig.  3.  4. 

Alis  angularis,  nbtuso  subdentatis  obscure  fulvis  ,  limbo  communi 
nigro,  posticarum  caeruleo  lunulato;  anlicis  maculis  sex,  posticis 
basi  nigris;  subtos  omnibos  fusco  flavoque  marmoraüs.  —  Ex- 

pans.  alar.  2",  2W. 
Hab.  in  Ind.  sop.  Massari,  Cascbmir. 

Kleiner  als  Van.  Polyckloros,  steht  in  der  Mitte  zwischen  diesem  und 
der  Van.  Vrtieae,  mit  welchem  letzteren  er  von  der  Oberseite  einige  Aehn- 
Uchkeit  hat,  während  er  auf  der  Unterseite  mit  Polyckloros  übereinstimmt. — 
Die  rüthlichgelbe  Grundfarbe  ist  durch  viel  Schwarz  getrübt.  Die  drei 
grossen  schwarzen  Flecken  am  Vorderrande  der  Vorderflflgel  wie  bei  V.  Ur- 
tica e,  ihre  Zwischenräume  feiblich,  der  letzte  gegen  die  Flflgelspitze  weiss 
begränzt ;  die  zwei  Flecken  in  der  Mitte  fast  grösser  als  bei  l  as.  Potyckl.; 
jener  am  Innenrande  mit  der  schwarzen  Färbung  der  Basis  meistens  zusam- 

Hinterflfigel  bis  zur  Hälfte  schwarz,  dann  eine  schmale  rothgelbe,  mit 
schwarz  unterlaufene  Binde,  der  Saum  vor  den  Frenzen  schwarz  mit  bald 
mehr,  bald  weniger  deutlichen  blauen  Mondflecken. 

Unterseite  wie  bei  Van.  Polyckloros. 

Ein  Paar  etwas  kleinere  und  lichtere  Exemplare  brachte  Freiherr 
v.  HO  gel  aus  Kaschmir  mit. 

II. 

VANESSA  CHARONIA.  Fabr. 

Bisher  nur  aus  China  bekannt,  fliegt  um  Massuri  im  Himaleya- 
Gebirge. 

III. 

VANESSA  VULCANIA.  God.  (Vanes.  Calliroe.  £Tö6.) 

Mit  Gewissheit  auf  Teneriffa  einheimisch,  nach  Cramer  auch  in 
China,  nach  Herbst  in  Ostindien;  wurde  ebenfalls  aus  Massuri  gebracht. 

IV. 

VANESSA  ORITHYA.  Linn. 
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V. 

VANESSA  AENONE.  Linn. 

VI. 

VANESSA  UMO  MAS.  Linn. 

VII. 

VANESSA  CARDÜI.  Linn. 

VIII. 

VANESSA  ALMANA.  Linn. 

IX. 

VANESSA  H1PPOCLA.  Linn. 

Sämmtliche  Arten  aua  dem  Himaleya-Gebirge. 

LIBYTHEA. 
I. 

LIBYTHEA  MYRRHA.  Gorf. 

Diese  in  der  Encycl.  method.  zuerst  aus  Java  beschriebene  und  von 
Hfibner  unter  seinen  exotisch.  Lepidopt.  Flg.  789  —  790  abgebildete  Art 
brachte  Freiherr  v.  Hflgel  auch  aus  dem  Himaleya  mit.  Zugleich  eine 
Abart  davon,  bei  welcher  der  Streif  der  Vorderflügel  an  der  Spitze  unterbro- 
chen, so  dasa  das  Ende  einen  besonderen  Fleck  bildet  und  die  ganze  Zeich- 
nung einem  !  ahnlich  ist.  Die  Flecken  an  der  Flögelspitze  sind  zum  Theil 
weiss  statt  gelb. 

CETHOSIA. 
God. 

I. 

CETHOSIA  CYANE.  Fabr. 

Eue.  milk.  Tom.  9.  p.  147.  No.  11. 

Unsere  Exemplare  aus  Massuri  im  Hlmaleya  sind  viel  dunkler  als 
die  Abbildungen ,  welche  Cramer,  Herbst  und  Drury  davon  geben,  auch  ver- 
schwindet bei  ihnen  die  weisse  Binde  auf  den  Vorderflflgeln,  und  sie  haben 
auf  der  Unterseile  dieser  Flügel  keinen  rothen  Fleck  an  der  Wurzel.  — 
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Riaher  wurde  Bengalen  und  die  Kflale  von  Malabar  ala  aein  Vaterland 
angegeben. 


BIBLIS. 

God. 

I. 

BIBLIS  PROTOGEMA.  God. 

Dieaer  aua  Java  bekannte  Falter  befand  aich  ebenfalla  unter  den  im 
Himaleja  gesammelten  Gegenatänden. 


SATYRIDAE. 

SATYRUS. 
Boisd. 

I. 

SATYRUS  SWAHA.  Klir. 
Tab.  XIV.  Fig.  1.  f. 
Alis  supra  obscure  fuscis,  viridi  micantibua,  fascia  communi  flavi- 
canti-alba,  in  anticis  maculari,  uniocellata,  ocello  coeco;  aub- 
tua  dilutioribua,  basi  et  ad  marginea  griseo  -marmoralis ,  faacia 
media  communi  integra,  ocello  albo-popillato  ;  (imbriia  fusco  flavo- 
que  variia.  —  Expana.  alar.  2",  §w« 

Habit,  in  Himal.,  Maasuri. 

In  Form  und  Gröaae  dem  Satyr.  Briteit  zunächst  atehend,  an  welchen 
er  auch  durch  die  gemeinschaftliche  Mittelbinde  der  FMgcl  erinnert.  Die 
Grundfarbe  schwarzbraun,  wenig  grfin  achillernd.  Durch  die  Mitte  der 
Flügel  läuft  achief  eine  gelblich weiaae,  acharf  bekränzte  Binde,  die  auf  den 
Vorderflfigeln  aua  acht  Flecken  besteht,  von  denen  die  vier  obersten  ein 
Viereck  bilden  und  ein  blindea  Auge  einachlieaaen,  welchea  erst  auf  der 
Unterseite  deutlicher  und  mit  einer  Pupille  veraehen  eracheint.  Die  in 
teraeite  eracheint  lichter,  und  man  bemerkt  aowohl  gegen  die  Baaia  ala 
gegen  die  Aussenränder  viele  grflne,  gelbliche  und  weissliche  Atome,  wo- 
durch die  Flügel  wellenförmig  marmorirt  erscheinen.  Die  oben  erwähnte 
Mittelbinde  iat  hier,  auch  auf  den  Vorderflögeln,  mehr  zusammenhängend. 
Die  Franzen  aind  gelb  und  braun  gefleckt 

Von  dieaer  auagezeichnet  schonen  Art  brachte  Freiherr  v.  Hfl  fei 
nur  wenige  Exemplare  aua  der  Gegend  von  Maaauri  mit,  leider  haben  die 
meiaten  wahrend  dea  Tranaportea  sehr  gelitten. 
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II. 

SATYRÜS  S ARASwati.  KUr. 
Tab.  XIV.  Fig.  3.  4. 
Alis  aupra  obscure  fuscia,  viridi  micanlibus,  faacia  communi  alba, 
in   anticis   niaculari ,    uniocellata,   ocetlo   coeco;  sublus  flavi- 
dia  fusco  undalis,   fascia  in  his  albicante  in  poaticis  flavida , 
ocello  albo  pupillato;  Ombriis  fusco  alboquc  variia.  —  Expans. 

alar.  2".  6'". 

Habit,  in  Himal.,  Maaauri. 

Dem  Sat.  Steaha  aehr  nahe  verwandt,  vielleicht  aogar  deaacn  Weib- 
chen, was  jedoch  nicht  entschieden  werden  konnte,  da  dem  einzigen  Exem- 
plare, welchea  wir  vor  una  haben,  der  Leib  fehlt.  Etwaa  grösser  ala 
8.  Strahn,  die  Grundfarbe  der  Flügel  ebenfalla  schwarzbraun,—  um  einen 
Ton  lichter—  grünlich  schillernd.  Die  Mittelbinde  etwaa  breiter  und  weiss. 

Sehr  verschieden  ist  aber  die  Unterseite  der  Flügel  dieaer  beiden 
Thiere;  bei  gegenwärtiger  Art  ist  die  Grundfarbe  innerhalb  der  Rinde  gelb- 
lich, mit  braunen  wellenförmigen  Atomen,  ausserhalb  der  Binde  herrscht  daa 
Braun  vor,  und  erscheint  gelb  und  weiss  martnurirL  Auf  den  Vorderflügeln 
läuft  mit  der  weissen  Binde  nach  aussen  fast  parallel  ein  breiter  brauner 
Schattenatreif;  daa  Auge  hat  eine  ziemlich  grosse  weisse  Pupille. 

Die  I  ranzen  aind  weiaa  und  braun  gefleckt. 

Daa  einzige  von  Freiherrn  v.  Hügel  mitgebrachte  Exemplar  befin- 
det aich  in  der  Sammlung  des  k.  k.  Hof-ftaturalicncabiuets. 

III. 

8ATYRUS  PADMA.  K/lr. 

Tab.  XV.  Fig.i.  f. 

Alis  aupra  obscure  fuacis ,  faacia  communi  alba,  in  anticis 
maculari,  spiee  biparlita;  subtua  fuacis,  griaeo-alboque  marmo- 
ratia,  ocello  anticarum  nigro,  albo  pupillato,  faacia  in  his 
latiore,  in  posticis  angusta;  fimbriis  albo  fuscoque  maculatis. — 

Expans.  alar.  3",  3". 
Habit,  in  Himal. ,  Massuri. 

Grösser  als  Sat.  Proserpina,  an  welche  Art  die  Farbe  und  Zeichnung 
der  Oberseite  erinnert.  Die  Grundfarbe  ist  ebenfalla  ein  dunkles  Braun, 
jedoch  ohne  den  grünlichen  Schiller.  Die  Miltelbinde,  welche  schräg  Aber 
beide  Flügel  herabläuft,  beateht  auf  den  Vorderflügeln  aus  mehreren  Flecken 
und  läuft  an  der  Spitze  in  zwei  Schenkel  aua;  der  Augenfleck,  welcher  an 
dieaer  Stelle  gewöhnlich  zu  aehen  iat,  ist  nicht  so  scharf  begränzt,  wie  bei 
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den  verwandten  Arten.  Die  Unterseite  (st  ebenfalls  braun,  über  stark  uns« 
und  trau  marmorirt,  vorzüglich  der  Hinlerflügcl ;  die  weisse  Binde  der  Vor- 
derflujrel  erscheint  hier  breiter,  ihre  Flecken  zusammengeflossen  und  an 
der  Spitze  mit  einem  schwarzen  weissgekernten  Auge  versehen  ;  auf  den 
Hinterflugeln  ist  diese  Kinde  nach  innen  scharf  begränzt  und  am  Anfang 
zweimal  winkelig  ausgebuchte! ,  jedoch  nicht  zu  tief. 

Die  Franzen  sind  ebenfalls  weiss  und  braun  gefleckt 
Das  einzige  Exemplar,  welches  Freiherr  v.  Iliigel  mitgebracht, 
ist  ein  'Weibchen  und  befindet  sieb  ebenfalls  in  dem  k.  k.  Hof-  Xaluralien- 
cabinete. 

IV. 

SATYRÜS  SC  HAK  HA.  KUr. 

Tab.  XV.  Fig.  3.  4. 

Alis  supra  fuscis,  fascia  marginal!  interrupta  fulva,  ocellis  in  anti- 
cis  im  im,  in  posticis  tribus  nigris ,  albo  pupillatis;  subtus  griseis, 
anlicis  marula  ad  angulum  posticum  magna  fulva,  ocello  apiris 
magno ,  adjacente  minore  obaoleto ;  poalicis  orellis  sex  ,  singulo 
bicineto,  slrigis  obscurioribus  angulatis.  —  Expans.  alar.  2". 

Habit,  in  Himal.,  Simla. 

Mit  Satyr.  Maera  sehr  nahe  verwandt,  vorzüglich  mit  der  Varietät  (?) 
Admuta,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  Form  der  Querstreifen  auf  der 
Unterseite  der  Hinterflügcl,  so  wie  durch  die  Gestalt  der  Ocellen  auf  die- 
sen Flügeln.  —  Farbe  der  FlOget  auf  der  Oberseite  dunkelbraun ,  wie  bei 
Hat.  Maera,  auch  die  röthiichgelbe  Randbinde  von  gleicher  Form,  auf  den 
Hinterflfigeln  jedoch  ausgedehnter;  Stellung  und  Zahl  der  Augen  gleichfall« 
übereinstimmend ,  d.  h.  auf  den  Vorderflflgeln  nur  eins ,  auf  den  Hinterflfl- 
geln  drei,  gewöhnlich  vor  und  hinter  diesen  Augen  noch  ein  kleiner  schwar- 
zer Punkt.  Auf  der  Unterseite  ist  die  Färbung  lichter  als  bei  dem  eigentli- 
chen Sut.  Maem  unserer  Gegenden,  stimmt  mit  jener  der  Adraata  völlig 
fiberein.  An  dem  grossen  Auge  der  Vorderflflgel  hängt  ein  kleines  kaum 
sichtbares  nach  aussen,  das  aber  ganz  gelb  und  in  der  Mitte  weiss  ausge- 
füllt ist. 

Die  Hinterflflgel  bieten  auf  dieser  Seite  den  wesentlichsten  Unter- 
schied dar:  die  sechs  Augen,  von  denen  das  innerste  doppelt  ist,  sind  stets 
abwechselnd  von  zwei  gelben  und  zwei  braunen  Ringen  umgeben ;  die  zwei 
Querstreifen  zwischen  der  Wurzel  und  der  Augenbinde  sind  zwar  winkelig 
gebogen ,  bilden  aber  nicht  so  viele  Zickzack  als  bei  den  erwähnten  euro- 
päischen Arten;  die  lichte  Rinde,  in  welcher  die  Augen  liegen,  ist  nach 
aussen  gegen  die  Franzen  von  drei  braunen  Streifen  durchzogen.  Die  Fran- 
zen sind  weiss,  und  da,  wo  die  Adern  auslaufen,  braun  gelleckt. 
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Bei  allen  diesen  Unterschieden  bin  Ich  doch  sehr  geneigt,  diese  Art 
nur  TOr  eine  klimatische  Varietät  anzusehen  und  sie  filr  den  Sat.  Maera  de« 
Himaleya  zu  halten.  Die  Kenntniss  der  ersten  Stände  kann  darüber  allein 
Aufschluss  geben. 

Die  wenigen  Exemplare,  welche  Freiherr  v.  Hügel  aus  der 
Gegend  von  Simla  im  Hinialeya  mitgebracht  hat ,  sind  blos  Männchen. 

V. 

SATYRLS  VERMA.  KUr. 

Tab.  XVI.  Fig.  1.  2. 

Alis  fuscis ,  posticis  obtnao  subdentatis,  anlicis  fascia  obliqua  alba, 
his  subtus  ocellis  duobus  inter  fasciam  angulumque  exlernum,  Ulis 
ocellis  sex,  1,  4,  5,  majoribus,  omnibus  nigris,  albo  pupillatis,  flavi- 
cinclis,  ultimo  pupilla  geminata,  strigis  angulatis  violaceo  fuscis.— 

Expans.  alar.  2",  4"'. 

Habit,  in  Himal.  Simla. 

Grosse  von  Sat.  Phaedrn.  Die  Vorderflügel  nach  aussen  sanft  abge- 
rundet, die  hinteren  stumpf  gezahnt,  ihre  Farbe  ist  dunkelbraun.  Eine 
weisse  Binde,  die  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  entspringt,  zieht  schief 
gegen  den  Aussenrand  ,  ohne  ihn  zu  erreichen;  diese  Binde  ist  auf  beiden 
Seiten  der  Vorderflügel  gleich;  zwischen  ihr  und  der  vorderen  Ecke  ste- 
hen auf  der  Unterseite  zwei  schwarze  sich  berührende  Auren  mit  einem 
weissen  Punkte  in  ihrer  Mitte  und  einer  rostgclben  Einfassung.  Sechs 
ähnliche  Auren  stehen  in  einer  Bogenreihe  auf  der  Unterseite  der  hinteren 
Flügel,  wovon  das  erste,  vierte  und  fünfte  die  grössten;  das  sechste  hat 
eine  doppelte  Pupille.  Nebst  der  rothgelben  Einfassung  sind  diese  Augen 
noch  von  einem  violetten  Kreise  umgeben;  zwei  ähnlich  gefärbte  Streifen 
befinden  sich  zwischen  der  Flügel wurzel  und  der  Augenbinde,  von  denen 
der  innere  fast  gerade  ist,  der  äussere  dagegen  einige  Winkel  bildet;  auch 
zwischen  den  Franzen  und  den  Augen  laufen  zwei  ähnliche  Bogenllnlen. 
Die  Franzen  seihst  sind  einfach  braun.  Die  Fühlhörner  braun,  weiss  punk 
tirt,  die  Kolbe  schwarz  mit  einer  braunen  Spitze. 

Ich  habe  drei  vollkommen  mit  einander  übereinstimmende  Exemplare 
vor  mir,  die  Freiherr  v.  Hügel  aus  dem  Himaleva,  von  der  Umgebung 
von  Simla,  mitgebracht  hat. 
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VI. 

SATTBUS  ISANA.  KUr. 
Tab.  XVI.  Fig.  3.  4. 

Alis  fuscis:  anticis  faacia  utrinque  obliqua  maculaque  apicis 
nlbia,  poalicis  obtuso  dentatia  supra  ocellis  nigria  obsolelia 
qoatuor;  illia  subtua  ocellia  ad  apicnm  tribua,  hia  aex  nigria,  albo- 
pupillatia,  1,  4,  5  majoribua,  acxto  geminato,  alrigia,  angulalis 
fuacia,  Gmbriis  dilutioribua,  nigro  maculatia. —  Expans.  alar.  2",  lm* 

?Papil.N.  Hokria.  Fabr.  Mant.  Ihm.  T.  f.  p.  4-5.  No.  446. 
? Satyrn  <  Hokria.  God.  Encycl.  milk.  T.  9.  p.  479.  Ne.  8. 

Habit,  in  Himal.,  Maaauri. 

Mit  der  allgemein  bekannten  Art,  Sat.  Europa,  nahe  verwandt.  Die  Grund- 
farbe auf  der  Oberaeite  der  Findel  braun  mit  einem  grünlichen  Ton.  Auf 
den  Vorderflflgeln  zieht  von  der  Mitte  dea  Vorderrandea  (regen  den  hinte- 
ren Winkel  achrag  eine  wciaae  Binde;  ausserhalb  dieser  Binde,  faat  an  der 
Flügelspitze,  steht  ein  weiaser  mehr  oder  weniger  verwischter  Fleck,  zu- 
weilen doppelt.  Die  Hinterflfigel,  deren  äuaaerer  Band  stumpf-,  in  der  Mitte 
am  stärksten  gezahnt  ist,  zeigen  eine  Reihe  von  vier  achwarzen  bald  mehr 
bald  weniger  deutlichen  Au  gen  11  ecken.  —  Die  Unterseite  aller  Flügel  ist 
etwas  lichter ,  nur  das  Mittelfeld  ist  tief  braun  gefärbt  Die  weisse  Binde 
hat  dieaelbe  Richtung  und  Breite,  wie  auf  der  Oberaeite;  auaserhalb  dieaer 
Binde  gegen  die  Flügelapitze  atehcn  in  einem  lichteren  Felde  drei  kleine 
Augenflecken,  zuweilen  mit  kaum  merklichem  achwarzen  Kerne  und  einem 
weiaaen  Punkte  darin ,  ihre  Einfaaaung  ist  blass  rostgelb.  Vor  diesen  Augen 
scheint  der  weisse  Fleck  der  Oberseite  durch.  Auf  den  Hinterflfigeln  stehen 
aecha  Augen  in  einer  Bogenrcihe,  das  erste  und  fünfte  sind  die  grössten, 
das  sechste  ist  eigentlich  ein  Doppelauge;  alle  haben  einen  schwarzen  Kern 
mit  einem  weissen  Punkte  in  der  Mitte ,  sind  von  einem  rostgelblichen  und 
einem  zweiten  violett  schillernden  Kreise  eingefasat  Zwei  braune  Streifen 
befinden  aich  zwischen  der  Wurzel  dieser  Flügel  und  der  Augenbinde,  von 
denen  der  innere  fast  gerade,  der  äussere  aber  in  seiner  Mitte  eckig  ist; 
vor  den  Franzen  zieht  sich  eine  rostgelbe  und  eine  blass  violette  Linie 
herum;  die  Franzen  selbst  sind  licht,  an  den  Ecken  schwarz  gefleckt.  Die 
Fühler  sind  braun,  weiaa  punktirtj  ihre  Kolbe  schwarz  mit  brauner 
Spitze. 

Dieaer  Schmetterling  dürfte  vielleicht  der  Pap.  N.  Rohria  des  Fabr. 
sein ,  obschon  er  mit  der  Beachreibung  nicht  ganz  genau  übereinstimmt 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  diese  Art  aus  Massuri  im  Hima- 
leya  mit. 
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VII. 

8ATYRUS  HYRANIA.  Kllr. 

Tab.  XVII.  Fig.  1  ». 

Alis  fuscis ,  posticis  obtuso  dentatis,  supra  maculis  ocellaribus 
obsoletis  quatuor  nigris  ;  anticis  subtus  ocellis  ad  apicem  tribus 
obsoletis  ,  striga  media  obliqua  dilutiore ,  posticis  ocellis  nigris 
albo  pupillatis  sex,  ultimo  geminato ,  strigis  duabus  angustis 
obscorioribas.  — Expans.  alar.  2W,  3W. 

Ilabit.  in  Himaleya,  Simla. 

Mit  Sai.  Isann  sehr  nahe  verwandt  und  hauptsächlich  nur  durch 
Mangel  der  weissen  Binde  auf  den  Vorderflugcln  verschieden.  Die  Flügel  sind 
dunkel  olivenbraun,  auf  der  Oberseite  ungefleckt,  nur  auf  den  Hinterflügeln 
beßndet  sich  eine  Reihe  undeutlicher  Augenflecken  von  schwärzlicher  Farbe, 
wovon  bald  3  bald  4  sichtbar  sind;  der  Aussenrand  dieser  Flügel  erscheint 
stumpf  gezahnt;  ein  Zahn  in  der  Mitte  ist  der  vorragendste.  Die  Unterseite 
ist  in  der  Färbung  etwas  lichter.  Auf  den  Vorderflügeln  stehen  gegen  den 
Aussenwinkel  in  einem  lichteren  Felde  drei,  zuweilen  nur  zwei  Augenflecken, 
in  ihrer  Mitte  von  der  Farbe  des  Grundes,  auf  welchem  sie  stehen,  ihr 
Mittelpunkt  weiss,  der  Kreis  aber  braun.  Vom  vorderen  Rande  läuft  schräg 
gegen  den  hinteren  Winkel  eine  lichte,  nach  innen  braun  begränzte  Binde, 
und  noch  weiter  gegen  die  Wurzel  bilden  zwei  kürzere  braune  Streifen  ein 
Längliches  Viereck.  Auf  den  Hinterflügeln  steht  eine  Bogenreihe  von  sechs 
schwarzen,  rostgelb  und  lichtbraun  eingesäumten  Augen  mit  weissem  Mittel- 
punkte; das  erste,  vierte  und  fünfte  Auge  sind  die  grössten,  das  sechste 
aber  doppelt.  Zwischen  der  Augenbinde  und  der  Flflgelwurzel  ziehen  zwei 
dunklere  braune  Streifen  vom  Vorderrande  nach  dem  Innenrande  in  schrä- 
ger Richtung ,  ohne  den  letzteren  Rand  selbst  zu  erreichen ;  auch  vor  den 
Franzen  ziehen  längs  dem  ganzen  Umfange  des  Aussenrandes  zwei  lichtere 
und  eine  dunklere  Linie.  Die  Farbe  der  Franzen  ist  lichter  als  jene  der 
Flflgel.  Die  Fühlhörner  sind  braun,  weiss  punktirt,  ihre  Kolbe  schwarz 
mit  brauner  Spitze. 

Wir  besitzen  nur  zwei  Exemplare,  beide  Männchen,  welche  Frei- 
herr v.  HGgel  aus  Simla  im Himaleva  mitgebracht  hat. 
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Vitt 

SATYRUS  ZOPYRUS.  KUr. 

Alis  supra  dilute  fuscis ,  margine  pallidioribus :  anticis  extua  sub- 
sinuatis,  posticis  obtuse  dentatis,  illia  oculo  magno  nigro  flavi- 
cincto,  albo  pupillato;  aubtns  omnibus  fuaco  griseia ,  fascia  media 
obacuriore  extus  dilute  marginata,  punctia  aubocellaribua  in  anti- 
cis  tribus,  in  posticis  qoinque.  —  Mas  penicillo  ad  marginem  an- 
ticum  alarum  posticarom.  —  Expans.  alar.  1*.  8f". 

Habit,  in  Ind.  or.  Himal.  et  Caschmir. 

Dieser  Falter  dürfte  vielleicht  nach  Godart  —  Encyclopedie  metho- 
dlque—  zu  einer  der  vielen  Varietäten  seines  Satyrus  Polydecta  gehören; 
am  allermeisten  nähert  er  sich  jener  Abart,  —  wenn  es  wirklich  nur  eine 
Abart  ist  —  die  Cramer  und  Herbst  unter  dem  Namen,  Pap.  Francisca  und 
Franciscus  abbilden ,  ohne  jedoch  weder  in  Form,  noch  Farbe  und  Zeichnung 
völlig  damit  übereinzustimmen.  Ich  nehme  keinen  Anstand,  daraus  eine 
eigene  Art  zu  bilden,  da  vier  Exemplare ,  die  ich  vor  mir  habe,  mit  einander 
völlig  übereinstimmen. 

Die  Grundfarbe  aller  Fhljrel  ist  ein  lichteres  Graubraun,  welches  gegen 
die  Ränder  blasser  wird;  zwischen  dem  äusseren  Rande  der  Vorderflügel 
und  ihrer  Mitte  steht  ein  grosses,  schwarzes  Auge  mit  gelbbrauner  Ein- 
fassung und  einer  weissen  Pupille.  Die  Hintcrflügel  sind  ohne  Flecken, 
haben  aber  bei  dem  Manne  an  ihrem  vorderen  Rande,  nahe  an  der  Wurzel, 
eine  durchsichtige  Stelle,  die  von  einem  Haarbüschel  bedeckt  ist.  Die  Un- 
terseite aller  Flügel  ist  graubraun,  mit  dunkleren  Atomen  besäet;  durch 
ihre  Mitte  zieht  eine  breite  schiefe  Binde  von  kaum  dunklerer  Färbung,  die 
nach  aussen  von  einem  lichteren,  nach  innen  von  einem  dunkleren  Streif 
begränzt  ist.  Zwischen  dieser  Rinde  und  dem  äusseren  Rande  ist  eine  Reihe 
von  undeutlichen  dunkleren  Punkten  mit  einem  lichteren  Kern ;  auf  den  Vor- 
derflügeln sind  drei ,  auf  den  Hinterflügeln  fünf  der  erwähnten  Punkte.  Der 
Aussenrand  der  Vorderflügel  erscheint  schwach  ausgebuchtet,  jener  der 
Hinterflügel  ist  stumpf  gezahnt  Die  Fühler  sind  sehr  dünn,  staubgrau  mit 
dunklerer  Kolbe. 

SoUte  Papilio  8.  Tabilha  Fabr.  vielleicht  dieselbe  Art  sein? 

Aus  dem  Iiimale va  und  von  Kaschmir. 

IX. 

SATYRUS  EUROPA.  Fabr. 

Bisher  nur  aus  Java  und  Amboina  bekannt;  fliegtauch  im  Himaleya 
um  Massuri. 
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X. 

SATYRUS  LED4.  Linn. 

Mit  Gewissheit  nach  Godart  aus  Mauritius  bekannt,  nach  unver- 
Iässlicheren  Angaben  auch  in  China,  Bengalen,  Sierra-Leona  und  selbst  in 
Neuholland  (?)  einheimisch.  Freiherr  v.  Hü  gel  traf  ihn  um  Simla  im  Hl- 
inaleya. 

XI. 

SATYRUS  BANKSIA.  Fabr. 
Aus  Massuri  im  Himaleya ;  sonst  aus  Bengalen  und  Java  bekannt. 

XII. 

SATYRUS  NAREDA.  Kllr. 

Alis  integria,  omnibua  supra  fuscis,  singula  ocello  nnico  nigro, 
flavicincto,  in  anterioribus  bipupillalo,  aubtns  flavido  undalia  j  po- 
aticis  ocellia  tribua.  —  Expans.  alar.  l",  4W. 

Habitat.  in  Himaleya. 

Von  der  Grösse  des  Sat.  Oedipu$,  mit  welchem  er  auch  in  der 
Farbe  übereinstimmt;  auf  der  Oberseite  herrscht  nämUch  ein  einfaches 
Dunkelbraun  mit  wenig  Seidenglanz.  Auf  den  Vorderflügeln  steht  nahe  an 
der  Spitze  ein  schwarzes,  gelb  eingefasstes  Auge  mit  doppelter  weisser 
Pupille ;  auf  den  Hinterflügeln  ein  ähnliches  kleineres  Auge  mit  einer  Pupille 
gegen  den  Innenwinkel.  Die  Unterseite  ist  mit  zarten  gelblichen  Wellenli- 
nien bedeckt;  auf  den  Vorderflügeln  wiederholt  sich  das  Auge  der  Ober- 
seite, auf  den  Hinterflügeln  sind  aber  drei  Augen,  davon  eines  —  das 
grösste  —  am  Aussenwinkel  und  zwei  sich  berührende  am  Innenwinkel, 
alle  diese  Augen  haben  hier  einen  breiteren  gelben  Saum  als  auf  der  Ober- 
seite, und  die  weissen  Pupillen  schillern  violett. 

Nahe  verwandt  ist  diese  Art  nüt  dem  ebenfalls  in  Ostindien  vorkom- 
menden Pap.  Baidus  Fabr.  God.  Pap.  Lysandra  Cr.  und  Herb.f  welcher  sich 
Jedoch  durch  die  sechs  Ocellen  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  wesent- 
lich unterscheidet. 

Ich  habe  von  Sat.  Nnreda  vier  Exemplare  vor  mir,  welche  Freiherr 
v. H ü ge  1  aus  dem  Hiinaleya  mitgebracht  hat,  die  alle  mit  einander  vollkom- 
men übereinstimmen. 
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I  RS  B  IA. 
Boisd. 

I. 

EREBIA  SCAN  DA.  KUr. 
Tab.  XVII.  Fig.  3.  4. 

Alis  integria  rotundatia ,  supra  fuaco-  nigria :  anticia  utrinque 
ocello  ad  apicem  nigro,  ferugineo  limbato,  pupilla  alba  didyma  ; 
posticia  ocello  ad  angulum  ani  supra  unico,  aubtua  binia,  albo 
pupillalis;  omnibua  aubtua  dilutioribua,  poaticia  albo  irroralis. — 

Expans.  alar.  2",  4W. 
Habit,  in  Himal.,  .Massuri. 

Der  Falter  gehört  zu  jener  Gruppe  In  dieser  Familie  ,  in  wel- 
cher unsere  braunen  Gebirgsfalter:  E.  Stygte,  Medea,  Medusa,  Alecto 
u.  a.  w.  stehen;  er  ist  grösser  als  irgend  eine  europäische  Art;  seine  Flöget 
aind  sanft  gerundet,  auf  der  Oberseite  schwarzbraun,  gegen  den  Vorder- 
winkel und  Aussenrand  etwas  lichter.  Die  Vordcrflflgel  haben  an  der 
gewöhnlichen  Stelle  gegen  den  Vorder-  oder  Auasenwinkel  einen  schwarzen 
länglich  runden  Atigenfleck  mit  rostfarbener  Einfassung  und  zwei  weissen 
hinter  einander  stehenden  Pupillen ;  auf  den  HinterflOgeln  befindet  aich 
gegen  den  Inneren  Winkel  ein  ähnliches,  aber  kleineres  Auge  mit  einer 
Pupille.  Vor  den  Franzen  der  Hinterflogel  ist  eine  lichtere  Linie  sichtbar. 
Auf  der  Unterseite  sind  aUe  Flügel  lichter,  die  hinteren  äusserst  zart  mit 
weissen  Atomen  bestreut,  am  Innenwinkel  mit  zwei  schwarzen,  rostbraun 
eingefassten  und  weiss  gekernten  Augen  versehen,  und  man  entdeckt  über- 
dies noch  vier  weisse  Punkte,  welche  mit  den  erwähnten  Augenflecken 
in  einer  Linie  stehen  und  einen  sanften  Bogen  bilden. 

Das  Weibchen  ist  etwas  grösser,  seine  Hinterflügel  am  Innenwinkel 
merklich  verlängert,  der  weisse  Augenkern  fehlt  auf  diesen  Flügeln,  oder 
ist  doch  sehr  undeutlich,  sowohl  auf  der  Ober-  als  Unterseite,  die  weisse 
Bestäubung  der  Hinterflügel  ist  nicht  so  licht,  und  die  vier  weissen  in  Bogen 
gestellten  Punkte  fehlen  gänzlich. 

Ich  glaube,  dass  diese  Unterschiede  nur  sexuell  sind  und  nicht  hin 
reichen,  aus  diesem  Thiere,  wovon  nur  ein  Exemplar  vorliegt,  eine  eigene 
Art  zu  bilden,  da  auch  bei  unseren  Arten  Männchen  und  Weibchen  bis- 
weilen so  sehr  abweichen. 

Ich  habe  von  dieser  ausgezeichnet  schönen  Art  Innr  vier  Stöcke  gese- 
hen, welche  Freiherr  v.  H'flgel  aus  dem  Himaleya  von  Massuri  mit- 
gebracht hat. 
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HESPERIDAE. 

HESPERIA. 
Latr.  Ochtlu 

t 

HESPERIA  XANTHOPOGON.  Kllr. 

Tab.  XVIII.  Fig.  i.  f. 

Alis  supra  fuso  virescentibus  ad  basim  dilutioribus ,  nitentibus, 
posticis  angulo  anali  orhraceo  flmbrialo;  subtus  omnibus  aeneo- 
viridibua,  posticis  ad  angulum  analem  macula  irregulär!  nigra, 
ochraceo  cincla.  —  Expans.  alar.  2",  2W. 

Habit  in  Himaleya. 

Seinem  Habitus  nach  ist  dleaer  Falter  zunächst  verwandt  mit  He$p. 
Pitittratu*  Fabr.  und  Http.  Chemni»  Donop.  Die  Flügel  erscheinen  auf  der 
Oberseite  dunkelbraun,  bei  gewissen  Wendungen  in's  Grüne  spielend;  in 
der  Milte  und  gegen  die  Wurzel  tritt  die  grfine  Farbe  auf  den  daselbst 
befindlichen  haarförmigen  Schuppen  deutlicher  auf,  und  ist  fast  blass  grün- 
npanartig.  Die  Hinterflflgel  sind  gegen  den  hinteren  Winkel  sanft  ausge- 
schweift und  die  Franzen  daselbst  und  zum  Theil  am  Innenrande  schön 
ockergelb. —  Auf  der  Unterseite  ist  die  Farbe  durchaus  bronzegrfin,  die 
Adern  stark  erhöht  und  dunkler;  die  Hinterflage!  sind  am  Hinterwinkel 
schwarz,  und  die  schwarze  Stelle  von  einem  unregelmässigen  ,  nach  oben 
unterbrochenen  Bogen  von  ockergelber  Farbe  eingefasst.  —  Der  Kopf  und 
Racken  sind  mit  ziemlich  langen  bronzegrOnen  Haaren  bekleidet;  die  Pal- 
pen buschig  behaart,  ockergelb,  nur  nach  vorn  und  oben  mit  schwärzlichen 
Haaren  untermischt,  ihr  letztes  Glied  ist  nackt  und  schwarz.  —  Die  Fühl- 
hörner schwarzbraun,  ihre  Kolbe  allmftlig  fn  eine  feine  Spitze  aus- 
laufend. 

Freiherr  v.  Hagel  brachte  3  Stücke  mit,  sie  befanden  sich  unter 
den  im  Himaleya  -  Gebirge  gesammelten  Gegenständen  ohne  näherer  Angabe 
des  Fundortes. 
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II. 

HESPERIA  LEUCOCERA.  Kilr. 
Tab.  XVIII.  Fig.  3.  4. 

Alis  undique  obscure  brunneis ;  anticis  medio  maculis  puncloqoe 
minimo,   apice  lunula,  diaphanis  niveis;  poslicis  supra  niarulis 
quatuor  subtus  pluribus  inordinalim  dispersis  flavidia,  fimbriis 
albis,  fusco  inlerruplis.  —  Expans.  alar.  1 I0m, 

Habit,  in  Himaleya. 

Von  mittlerer  Grösse;  die  Hinterflflgel  am  Aussenrande  sanft  abge- 
rnndet,  ohne  eine  Verlängerung.  Die  Farbe  aller  Flügel,  sowohl  oben  als 
unten,  dunkelbraun.  In  der  Mitte  der  Vorderflügel  drei  schneeweisse  durch- 
scheinende, fast  viereckige  Flecken,  wovon  der  hinterste  der  kleinste,  nebst 
einem  Punkte  nächst  dem  mittleren  Flecke;  nahe  an  der  Spitze  eine  eben 
solche  halbmondförmige  Makel.  Auf  den  Hinterflügeln  mehrere ,  in  keiner 
bestimmten  Ordnung  stehende  kleine  gelbe  Flecken,  oben  vier,  mehr  oder 
weniger  verwischt,  auf  der  L'nterfläche  sieben,  kleiner,  fast  punktförmig, 
die  äussersten  fünf  in  einer  Bogenreihe  nahe  dem  Aussenrande.  Die  Krän- 
zen der  Vorderflfigel  braun  mit  einigen  weisslichen  Stellen,  an  den  Hinter- 
flGgeln  gelblich«  eisa ,  durch  braune  Striche  unterbrochen. 

Kopf  und  Körper  braun  behaart,  die  Palpen  gelblich  weiss ,  oben  mit 
braunen  Haaren  untermischt,  im  Genicke  zwei  gelbliche  Punkte.  —  Fühler 
oben  und  die  Keule  ganz  schön  schueeweiss,  unten  braun,  die  Keule  sanft 
zugespitzt. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  Exemplar  aus  dem  Hima- 
leya mit. 

III. 

HE8PERIA  FATIH.  Kllr, 

Tab.  XVIII.  Fig.  5.  6. 
Alis  fulvo  -  brunneis;  anticis  medio  maculis  quatuor,  adjacentibus 
punclia  duobus  maculisque  tribus  minoribus  ad  apicem  albis  dia- 
phanis, posticis  fasciis  duabus  obscurioribus  obsoletis. —  Expans. 

alar.  l»,*yt». 

Habit,  in  Himaleya. 

Von  der  Grösse  der  Hesperia  TetseUum ;  die  Flügel  dunkelbraun, 
dicht  mit  gclbrothen  Schuppen  bedeckt,  so  dass  die  Grundfarbe  nur  stel- 
lenweise hervorleuchtet.  Auf  der  Mitte  der  Vorderflfigel  stehen  zwei  grosse 
viereckige,  weiss  durchsichtige  Flecken,  zwischen  ihnen  ein  dritter  klei- 
nerer; am  Vorderrande  aber  in  derselben  Reihe  ein  vierter  noch  kleinerer, 
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und  ausserdem  befinden  sich  hinter  dem  zweiten  grossen  fensterartigen 
Flecke  noch  zwei  durchsichtige  Punkte.  Vor  der  Flögelspitze  stehen 
endlich  noch  drei  ahnliche  durchsichtige  Flecken  fast  in  der  Form  eines 
Halbmondes  gruppirt. —  Auf  den  Hinterflflgeln  tritt  die  Grundfarbe  in  zwei 
undeutlichen  Mittelbinden  hervor.  Die  Unterseite  ist  weniger  lebhaft  gezeich- 
net, sonst  mit  der  Oberseite  völlig  übereinstimmend.  Die  Franzen  braun 
und  weiss  gefärbt.  Kopf  und  Brust  röthlichgelb  behaart.  Die  Fühler  braun, 
ihre  Keule  allmälig  in  eine  kürzere  Spitze  auslaufend.  Der  Hinterleib 
fehlt. 

Ein  einziges  Exemplar  durch  Freiherrn  v.  Hügel  aus  dem  Hi- 
maleya  erhalten. 

IV. 

HESPERIA  D AUA.  Kllr. 

Alis  tupra  fuscia,  Stria  latiore  costae,  fascia  maculari  obliqua 
maculaque  subquadrata  apicis   anticarum  flavis;  posticis  snpra 
puncto  medio  fasciaque  transversa,  subtus  totis  flavis,  fusco  sub- 
tesaelatis,  margine  interno  fusco. —  Expans.alar.  l". 

Habit,  in  Himaleya. 

In  Fonn  und  Grösse  der  Helft.  Pnmiteut  und  Sylcius  fast  gleich. 
Die  Flügel  auf  der  Oberseite  braun,  auf  den  vorderen  ein  breiter  gelber 
Streif  längs  dem  Vorderrande  von  der  Wurzel  bis  über  die  Mitte,  dahinter 
ein  kleiner  fast  viereckiger  Fleck,  neben  welchem  eine  schief  nach  dem 
Innenrande  laufende  Querbinde  beginnt,  beide  von  gelber  Farbe;  der  Innen- 
rand -zwischen  der  erwähnten  Binde  und  der  Flügel wurzel  erscheint  gleich 
falls  gelb.  Die  Unterseite  dieser  Flügel  entspricht  ziemlich  der  oberen,  nur 
ist  hier  der  ganze  Vorderrand,  die  Flflgelspitze  ebenfalls  gelb.  —  Die  Hlu 
terflflgel  haben  iu  ihrer  Mitte  einen  grossen  gelben  Punkt,  und  dahinter 
eine  kurze  Querlinie  von  gleicher  Farbe ,  unten  sind  sie  gelb  und  nur  am 
Innenrande  braun,  dabei  die  gelbe  Fläche  mit  braunen  Würfel  förmigen, 
jedoch  nicht  deutlich  ausgedruckten  Flecken  bedeckt.  Der  Körper  oben 
braun  mit  gelblicher  Behaarung,  der  Hinterleib  gelb  geringelt.  —  Die  Fühler 
mit  einer  hakenförmigen  Spitze  au  der  Keule,  übrigens  gelb  und  braun 
geringelt. 

Der  Falter  scheint  ein  naher  Verwandter  der  itetperia  Maro  Fabr. 
(Suppl.  Ent.  syst.  p.  432)  zusein,  welche  letztere  wohl  nicht  mit  der 
Http,  fiavo-vittata  der  Encycl.  meth.  identisch  sein  dürfte ,  da  diese  In 
Veuholland  vorkommen  soll. 

Von  unserem  Falter  brachte  Freiherr  v.  Hfl  gel  nur  ein  Stflck 
ans  dem  Himale.va  mit. 

29 


Digitized  by  Google 


456 


V. 

HESPERIA  THRAX.  Hüb.  FabrA 

Gegen e»  Thrax.  Hib.  Lepid.  I.  Pap.  II.  Gentii.  VI.  Aslfd.  C.  For- 
males. 8. 

Hesperia  Mathias.  Ene.  milk.  T.  9.  p.  751.  tio.  61. ? 

Nachdem  es  durchaus  nicht  möglich  ist  auszumittelo ,  welche  Speeles 
Fabricius  unter  seiner  Betperia  Thrax.  (Entom.  syst  tom.  3.  pars  1.  pag . 
337.  iS'o.  282)  gemeint  und  auch  der  von  Linne  mit  diesem  Namen  bezeieh 
nete  Falter,  trotz  der  weitläufigen  Auseinandersetzung  in  der  Enc.  meth. 
noch  zweifelhaft  ist,  so  haben  wir  den  von  Hübner  am  angeführten  Orte 
sehr  gut  abgebildeten  Falter  zum  Trager  dieses  Namens  gewählt  Das  Thier 
kommt  sowohl  im  dem  Himaleya-Gebirge ,  als  auch  in  den  übrigen  Gegen- 
den von  Ostindien  ziemlich  häufig  vor. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  mehrere  Exemplare  aus  Simlah  mK 
welche  genau  in  beiden  Geschlechtern  mit  den  Hübner'schen  Bildern  über- 


VI. 

HESPERIA  DI8U.  Kllr. 

Alis  ecaudatis  fnscis:  poslicis  obscure  oltvaceo  pilosis,  anticis 
punetis  tribus  diaphanis,  medio  majore,  macula  pallide  flava  ad 
marginem  internum;  subtus  omnibus  fusco  griseis ,  poslicis  pun- 
etis duobus  nigris,  flavido  cinetis.  —  Expans.  alar.  l",  5W. 

Habit,  in  Himaleya. 

II  esper  ia  Gremius?  Ene.  meth.  Tom.  9.  p.  75$.  Nr.  6t. 

Etwas  grösser  als  Hesperia  Sleropes,  auf  der  Oberseite  mit  ihm  fast 
von  gleicher  Farbe,  nur  etwas  lichter.  Auf  den  VorderflOgeln  stehen  last 
in  der  Mitte  in  schiefer  Richtung  drei  kleine  durchsichtige  Punkte,  wovon 
der  mittlere  grösser  als  die  beiden  anderen.  Nah  am  Innen-  oder  Hinterrande 
ein  kleiner  blassgelbcr,  nicht  scharf  begränzter  Fleck,  auf  beiden  Seiten 
sichtbar,  ohne  durchsichtig  zu  sein.  Die  Hinterflfigel  sind  in  der  Mitte  mit 
dunkel  olivengrfinen  Haaren  bekleidet.  —  Auf  der  Unterseite  erscheinen  alle 
Finget  lichter,  wie  verschossen;  auf  den  hinteren  machen  sich  zwei  schwarze, 
in  der  Mitte  unter  einander  stehende  schwarze  Flecken  bemerkbar,  die 
mit  einem  lichtgelben  Ring  eingefasst  sind.  —  Der  Leib  stimmt  in  der  Farbe 
mit  den  Flügeln  überein.  Die  Fühler  sind  oben  dunkelbraun,  unten  lichter, 
die  Spitze  der  Keule  allmälig  dünner,  etwas  nach  rückwärts  gekrümmt,  ohne 
jedoch  hakenförmig  gebogen  zu  sein. 

Obschon  dieser  Falter  mit  der  Hesp.  Gremius  der  Enc.  method.,  wel- 
che wir  nicht  besitzen,  sehr  nahe  verwandt  zu  sein  scheint,  so  glaube  Ich 
doch  ihn  als  eine  eigene  Art  betrachten  zu  müssen,  da  die  Zahl  und  Stel- 
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Inner  der  schwarzen  Punkte  auf  der  Unterseite  der  Hinlerflügel  durchaus 
verschieden  ist. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  Stack  aus  dem  Himaleya  mit. 


SESIARI AE. 

TRYPANOPHORA. 

Kllr. 
Tab.  XiX.  Fig.  i—4. 
Autennae  elongatae,  graciles,  infus  serratae,  apice  compressae 
dilatatae. —  Palpi  brevissimi,  oculos  vix  attingentes,  barbati. — 
Lingua  spiralis,  longa,  basi  dilatata.  —  Alae  amplae  ex  parte  nu- 
dae,  diaphanae,  nervo  cubitali  biramoso,  cellulam  oblongam, 
sobovatam  clausam  formante.  —  Abdomen  cylindricum  terebra 
brevi  exscrta  in  femina  instructam. —  Pedes  aequales,  subcom- 
pressi,  graciles,  tibiarum  calcaribus  brevissimis. 

A  rpuflravov  terebra ,  ^pipao  ferro. 

Dei  einem  fluchtigen  Anblicke  könnte  man  sich  leicht  verleiten  lassen, 
die  Thiere  dieser  Gattung  für  Arten  aus  dem  Genus  Glaucopi»  Fabr.  Boitd. 
zu  halten,  mit  welchen  sie  in  der  Beschaffenheit,  vorzüglich  in  der  Beklei- 
dung der  Flügel  eben  so  sehr  als  mit  den  Seile*  übereinkommen,  sich 
aher  sowohl  durch  die  Gestalt  der  Flügel  selbst,  als  ganz  vorzüglich  durch 
den  Verlauf  der  Adern  auf  denselben,  durch  die  Form  der  Fühlhörner,  Pal 
pen,  Füsse  und  durch  den  vorstreckbaren  Legestachel  bei  den  Weibchen 
wesentlich  unterscheiden. 

Wir  verdankeu  die  Art,  welche  als  Typus  zur  Aufstellung  dieser 
Gattung  diente,  dem  Freiherrn  Carl  v.  Hügel,  welcher  ein  einziges 
Exemplar  aus  Kaschmir  brachte.  Eine  zweite  Art  befand  sich  bereits  in  der 
kaiserlichen  Sammlung,  ebenfalls  aus  Ostindien  stammend,  jedoch  ohne 
eine  nähere  Angabe  des  Fundortes. 

I. 

TRYPANOPHORA  SEMIHYALINA.  Kllr. 

Alis  nigris:  anticis  dimidia  parte  hyalinis,  basi  bifenestratis ; 
posticis  macula  baseos  integra,  apicis  tripartita  hyalinis;  abdomine 
nigro  cingulo  lato  flavo,  macola  humerali  rubra.  —  Kxpans. 

alar.  i",  5"'. 

Habit,  in  regno  Caschmir. 

Die  Vorderflüjrel  sind  gross,  breit,  eiförmig,  von  der  Wurzel  bis  zur 
Hälfte  schwarz  bestaubt  mit  zwei  glashellen  durchsichtigen  Flecken,  wovon 
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der  eine  unmittelbar  an  der  Wurzel  der  Randrippe,  der  zweite  grössere 
darunter.  Die  äussere  Flfigelhälfte  ist  jranz  glashell  und  durchsichtig-,  uur 
der  Aucaenrand  und  die  Spitze  der  eiförmigen  Mittelzelle  achwarz  bestäubt. 
Die  Hinterflilgel  haben  an  der  Wurzel  einen  kleinen,  gegen  die  Spitze  einen 
grösseren  durch  zwei  Adern  in  drei  Fensterchen  getbeilten  durchsichtigen 
Fleck ;  (iberdiesa  bemerkt  man  an  ihrem  Vorderrande  zwei  blaaagelbe  Stel- 
len, die  übrige  Fläche  eracheint  achwarz.  Der  Hinterleib  iat  ebenfalls 
achwarz,  mit  einem  breiten  gelben  Ringe  in  der  Mitte,  welcher  sich  nicht 
ober  den  Rauch  erstreckt.  An  den  Schulterdecken  beiderseits  ein  röthli- 
eher  Fleck. 


SPHINGIDAE. 

MACROGLOSSA. 
Oehsh. 

I. 

MACROGLOSSA  PICUS. 

Sphinx  Picus  Cr  am.  Tab.  148.  B. 

Scheint  durch  ganz  Ostindien  verbreitet,  kommt  in  China  vor,  und 
Freiherr  v.  HOgel  brachte  ein  Stück  aus  Kaschmir  mit. 

i 

II. 

MACROGLOSSA  NYCTERIS.  Kür. 

Tab.  XIX.  Fig.  5. 

Alis  anticis  fuscis,  fascia  striisque  duabof  obscurioribus ;  poati- 
cis  basi  pallide  flavia;  abdomine   lateribus    flavo,  versus  apicera 
nlyro  maculato,  squamulis  aliquot  albis.  —  Expans.  alar.  l",  3'". 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

.Sehr  nahe  verwandt  mit  Maerogl.  ttellaiarum ,  aber  bedeutend  klei- 
ner. Die  Farbe  der  Flügel  und  des  Rflckena  gerade  so  wie  bei  dem  genann- 
ten Schwärmer.  Fast  durch  die  Mitte  der  Vorderflägel ,  der  Wurzel  näher 
als  der  Spitze,  eine  dunklere  Querbinde  und  darauf  mehr  nach  aussen  zwei 
schmalere  Querstreifen,  ebenfalls  von  dunklerer  Färbung.  Die  Hinterflugel 
gegen  die  Wurzel  blaasgelb.  —  Der  Hinterleib  an  den  Seiten  gelb,  gegen 
die  Spitze  beiderseits  mit  zwei  sammtschwarzen Flecken  und  dahinter  einige 
Weisse  Härchen.  Der  Schwanz  nicht  so  buschig  wie  bei  M.  ttellatarum  — 
Die  Fahler  kolbig,  am  Ende  mit  einem  feinen  Häkchen.  —  Das  Unter- 
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gealcht  und  die  Brual  weidlich,  der  Bauch  dunkel  mausfarben  mit  einzel- 
nen  welaaen  Federchen  an  den  Seiten. 

Wir  bealtzen  von  dieaem  Schwärmer  nur  «Stacke,  die  Freiherr  v. 
Hüg el  aua  Massud  im  Himaleya  mitgebracht  hat 


ZYGAENIDAE. 

ZYGAENA. 
Latr.  Qchsh. 

L 

ZYGAENA  CASCHMIRENSIS.  Kllr. 

Tab.  XIX.  Fig.  6. 

AUa  anticia  obscure-vireacentibna ,  maculis  quinque  inagnis  aubro- 
tondatia  pallide-flavis  ;  posticis  rubria  margine  fa»ciaque  tranaveraa 
nigria;  collari  flavo,   abdomine  robro-cincto.  —  Expans.  ilar. 

1"— 1",  3W. 

Habitar.  in  regno  Caachmir  et  in  Hlmal. 

Geatalt  und  Gröaae  der  Zyg.  Filipendulae  L.,  auch  die  Grundfarbe 
der  Vorderflügel  dieaelbe,  welche  jedoch  nicht  rothe,  aondern  blassocker- 
gelbe Flecken  führen  und  zwar  fünf  an  der  Zahl :  einen  grossen  unmittelbar 
an  der  Flögelwurzel,  zwei  in  der  Mitte  des  Flügels  von  runder  Form  achief 
unter  einander  gestellt ,  und  endlich  zwei  nahe  an  der  Spitze  dea  Flügel«, 
von  denen  der  innere  rund,  der  Süssere  länglich  und  von  allen  der  grösste  ist 
Die  Hinterflügel  eracheinen  von  einer  dieser  Gattung  eigentümlichen  rothen 
Färbung,  sind  schwarz  gesäumt  und  mit  einer  schwarzen  Binde  durch  die 
Mitte  des  Flflgels  versehen. 

Die  Unterseite  entspricht  der  oberen,  nur  steht  noch  am  Vorder- 
rande der  Hintcrflügel,  nahe  an  der  Wurzel  ein  schwarzer  Punkt —  Kopf 
und  Leib  s'  nd  dunkelgrün ,  der  Halskragen  gelb  und  ein  breiter  Streif  vor 
der  Spitze  des  Hinterleibes  roth.  —  Die  Fühler  kolbig ,  dunkelgrün  in'« 
Bläuliche  achiliernd ,  an  der  Spitze  weiaa. 

Freiherr  v.  Hügel  hat  diese  interressante  Art  sowohl  aus  dem 
Himaleya -Gebirge  als  aus  Kaschmir  mitgebracht,  jedoch  nur  in  wenigen 
Exemplaren. 
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SYNTOMIS. 
lllig.  Ochth. 

L 

SYNTOMIS  DIAPHANA. 

Tab.  XIX.  Fig.  7. 

Alis  diaphanis,  marginibua,  macula  in  anticia  coatali  nerviaque 
nigria;  fronte ,  maculis  humeralibua,  melathoracia  cinguliaque  ab- 
dominia,  medio  interruptis,  flavia.—  Expans.  alar.  1",  8'"  (maa.) 

-2",  Wz'"  (femin.). 
Ilabit.  in  Himal.,  Massuri. 

Di«  grösste  mir  bekannte,  sehr  ausgezeichnete  Art  Die  Flügel  alle 
fflashell,  durchsichtig ,  nur  ihre  Ränder  und  die  Adern  schwarz.  Auf  den 
Vorderflfigeln  erstreckt  sich  an  der  Spitze  die  schwarze  Färbung  am 
weitesten  nach  innen,  dann  verbindet  beiläufig  In  der  Mitte  ein  schwar- 
zer Fleck  die  beiden  Hauptäste  der  Flfigeladern ,  und  entsendet  einen 
schmalen  Streifen  nach  der  Spitze  hin;  auch  vom  Aussenrande,  nahe  am 
hinteren  Winkel  wird  der  schwarze  Saum  breiter.  Die  Adern  sind  verhält- 
nismässig dick.  Die  schwarze  Einsäumung  der  Hinterflügel  ist  ziemlich 
gleichförmig  und  das  durchsichtige  Feld  nur  von  drei  feinen  Adern  durch- 
zogen.— Die  SÜrne,  beiderseits  ein  Schulterfleck,  ein  in  der  Mitte  unter- 
brochener Querstreif  am  Hinterrücken  gelb,  auch  der  Hinlerleib  erscheint 
mit  sieben  in  der  Mitte  unterbrochenen,  beim  Manne  ockergelben,  beim 
Weibchen  mehr  Ilehtgelbeti  Ringen.  Die  Fühler  sind  schwarz ,  gegen  die 
Spitze  weiss  bestäubt. 

Ein  einziges  Paar  brachte  Freiherr  v.  Hügel  aus  Massuri  im 
Himaleya  mit. 

II. 

SYNTOMIS  BICINCTA. 

Tab.  XIX.  Fig.  8. 

Alis  nigria;  anticia  maculis  feneatratis  albis  quinque,  posticis  dua- 
bus;  abdomine  cingulis  duobus  flavis.  —  Expans.  alar.  1". 

Habit,  in  Himal. 

Mit  Syntomis  8chonherri  Boisd.  zunächst  verwandt,  aber  durch  die 
Form  der  Flecken  hauptsächlich  verschieden.  Das  ganze  Thier  schwarz. 
Anf  den  Vorderflügeln  fünf  durchsichtige  weisse  Flecken,  wovon  einer  an 
der  Flfigelwurzel ,  zwei  in  der  Mitte  unter  einander  stehend ,  der  vordere 
fast  rund,  der  hintere  dreieckig,  zwei  gegen  die  Spitze,  von  denen  der 
untere  durch  die  Flügelader  getheilt  erscheint.  Auf  den  kleinen  Hinterflügelri 
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nur  zwei  fast  runde  Flecken.  Der  Hinterleib  mit  zwei  gelben  Ringen,  der 
eraterean  «einer  Baal« ,  der  »weite  am  Ende.  Der  Kopf  mit  gelblich  weis- 
ser Stirne.  Fühler  schwarz,  gegen  die  Spitze  w  eiss  beschuppt ;  Fflsse  ebeu 
so  mit  einem  weissen  Ringe  an  der  Wurzel  der  Tarsen. 
Aus  dem  Himaleya-Gebirge. 

CHALCOSIA. 
Hüb. 

C a in  p  v  1  Otis 7  Westwood. 
I. 

CHALCOSIA  TIBERIAA .  Hüb. 

Hüb.  Lepid.  III.  Pkateenae  II.  Verae  VII.  Ilypocritae.  C.  Gr  adlet  I. 

Fig.  1—4. 
Cr  am.  Tab.  XXXII.  C.  D. 

Hubner  zählt  das  Thier  zu  den  Phalänen ,  mir  scheint  es  aber  eher 
zu  den  Schwärmern  und  zwar  in  die  Nachbarschaft  von  Atychia  Ochsh. 
zu  gehören. 

Freiherr  v.  Hflgel  brachte  mehrere  Exemplare  aus  dem  Hima- 
leya-Gebirge mit ;  die  meisten  sind  Männchen ,  ein  einziges  Weibchen  dar- 
unter, das  deutlich  mit  einem  Legestachel  versehen,  der  jedoch  nur  kurz 
und  weich  ist. 

II. 

CHALCOSIA  PÜLCHELLA.  KUr. 

Ali*  pa Iiitie  flavis  :  an li eis  nervi«  elatis  ochraceis,  margine  poalico 
alriiaque  apicaübus  aerugineis;  poslicis  extus  nigro  maculatis;  ca- 
pto cynabarino,  abdomine  viridi  aeneo,  albo  annulato.  —  Expans. 

alarum  1",  8'"—  1",  10'". 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Diese  ausgezeichnete  Art  ist  kleiner  als  Cbnlcosia  Tiberina,  sonst 
aber  in  der  Bildung  aller  Theile  vollkommen  übereinstimmend  ,  und  daher 
zur  selben  Gattung  gehörig.  Die  Flügel  haben  eine  zarte  blassgelbe  Fär 
bung,  nur  die  stark  erhöhten  Adern  der  Vorderflügel  sind  dunkler  ocker- 
gelb; ihr  hinterer  und  äusserer  Rand,  oder  die  FIHgelspitze  erscheinen 
dunkel  grfinspanarlig,  an  dem  letzteren  Theile  durch  die  gelben  Adern  in 
eine  entsprechende  Anzahl  Streifen  getheilt.  Auf  den  HinterflOgeln  sieht 
man  bloss  gegen  den  Aussenrand  eine  schwarze  Bestäubung,  die  zu  einigen 
schwarzen  Flecken  angehäuft  ist.  —  Kopf  und  Halskragen  sind  zinnober- 
rot*!;  die  Palpen  gelb;  Fühler  so  lang  als  der  Körper,  schwach  gekämmt 
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(beim  Weibchen),  am  Ende  etwas  verdickt,  grünlich  stahlblau.  Mittelrücken 
dunkelgrün,  gelb  bestäubt ;  Schulterderken  gelb. —  Hinterleib  grflnlichblim 
von  metallischem  Glänze,  \\ »'issgeringelt,  bei  dem  Weibchen  mit  einem 
deutlichen  Legestachel  versehen.  —  Beine  grflnlichhlau,  unten  gelb  bestäubt. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  zwei  weibliche  Exemplare  aus 
Massuri  im  Himaleya  mit. 

III. 

t'HALCOSIA  LEPTAL1NA.  Kllr. 

Alis  anticis  obscure  viridibus,  stria  longitudinali  baseos,  fascia 
media  obliqua  punctoque'subapicali  flavia;  poaticis  basi  fulvis  nigro 
limbatis;  capite  abdomineque  viridibus,  collart  tenuissimo  rubro. — 

Expans.  alar.  1",  7"'. 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

In  Farbe  und  Zeichnung  erinnert  diese  seltene  indische  Art  an  einen 
brasilianischen  Tagfalter,  Leptalit  tnelia  Enc.  meth.  —  Die  Vorderflügel 
dunkelgrün,  ein  gelher  Längsstreif  läuft  von  der  Wurzel  bis  gegen  die 
Mitte,  dahinter  kommt  eine  ähnliche  Querbinde,  die  jedoch  weder  den  Vor- 
der- noch  den  Hinterrand  erreicht ,  hinter  dieser  weiter  gegen  die  Flügel- 
spitze  befindet  sich  noch  ein  gelber  Punkt.  —  Die  Hinterflügel  sind  an  der 
Wurzel  ockergelb,  an  den  Aussenrändern  schwarz,  auch  die  Flügeladern 
in  dem  gelben  Felde  erscheinen  schwarz  bestäubt,  Kopf,  Brust  und  Hinter- 
leib sind  dunkelgrün,  Stirn  und  Palpen  jrelb ;  Halskragen  roth;  Schulter- 
decken gelb.  —  Die  Fühler  (beim  Manne)  stark  gekämmt,  dnnkelgrfin.  Beine 
grün,  mit  gelber  Bestäubung  auf  der  Unterseite. 

Freiherr  v.  Hflgel  brachte  nur  ein  männliches  Exemplar  aus 
Massuri  im  Himaleya. 

IV. 

CHALCOSIA  HYALIN  A.  Kllr. 

Alis  hyalinis,  albis:  anticis  apice  vilreis.  nervis  obscurioribus; 
corpore  nigrn.  —  Expans.  alar.  1",  6"'. 

Habil.  in  Himaleya,  Massuri. 

Alle  Flügel  gelblichweiss  durchscheinend,  die  vorderen  mit  stärke- 
ren und  dunkleren  Adern  durchzogen,  an  der  Spitze  glashell.  Der  übrige 
Körper  schwarz,  die  Fühler  (bei  dem  Männchen)  stark  gekämmt. 

Diese  Art  ist  sehr  unscheinbar ,  erinnert  an  einige  Arten  von  Heliro- 
niern  mit  durchsichtigen  Flügeln. 

Wir  besitzen  nur  zwei  Stücke,  beide  nicht  ganz  rein.  Freiherr  v. 
Hügel  brachte  sie  ebenfalls  aus  Massuri  mit. 
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V. 

CHALCOSIA  HISTRIOMCA.  Wethe. 

Alis  obscure  viridi-aeneis,rubro  atriatia;  anlief«  apice  raaculia  albia 
diaphania.  —  Expans.  alar.  2",  7m. 

Habit,  in  Caachmir. 

Campylotit  hittrionicut.  Westwood,  in  Royle  illustrations  of  the  Botonp 
etc.  of  the  Himah  Mountains.  Vol.  i.  p.  Iii.  Tab.  10.  1. 

Ich  glaube  nicht  zu  Irren,  wenn  ich  diese  von  Westwood  beschrie- 
bene ,  zu  einem  eigenen  Genus  erhobene  Art  zur  Gattung  Ckaleosia  Hüb. 
ziehe,  welche  nach  Prioritätsrechten  aufrecht  erhalten  werden  muss. 

Westwood  führt  Nepal  und  das  Himaleya- Gebirge  als  Vaterland  an  ; 
Freiherr  v.  Hügel  brachte  mehrere  Exemplare  aus  Kaschmir  mit. 

VI. 

CHALCOSIA  SELENE.  KUr. 

Alis  obscure  viridibua ,  aeneo  micantibus:  anticis  vaide  produetis 
sublanceolatis,  posticia  medio  macula  magna  alba,  limbo  virea- 
cente;  aubtus  alis  omnibua  baai  rubria;  pectore  abdomineque  aubtus 
rubro  annulatis ;  antennis  viridibus ,  pectinatis.  —  Expana.  ala- 

rnm  2",  1  lw. 

Habit,  in  regno  Caachmir. 

Obsclion  durch  die  Form  der  Vorderflfigel  von  den  flbrigen  Arten 
dieser  Gattung  sehr  verschieden,  so  stimmt  dieser  Falter  im  flbrigen  Ha- 
bitus mit  ihnen  so  sehr  fiberein ,  dass  ich  mich  nicht  entscbliessen  konnte, 
ihn  davon  zu  trennen.  Er  bildet  eben  durch  die  Form  seiner  Flöge!  einen 
Uebergang  von  den  von  mir  bereits  aufgezahlten  Arten  zu  dem  höchst  son- 
derbaren chinesischen  Falter,  welchen  Oamer  1.  Tmb.  90.  E.  unter  dem 
.\amen  Phataenu  Rhodope  abbildet.  Während  bei  der  chinesischen  Art  alle 
Flügel  sehr  in  die  Lange  gezogen  und  fast  lancettförmSg  sind,  bleiben  bei 
dem  unseligen  die  Hinterflfigel  sauft  abgerundet  und  nur  die  vorderen  sind 
ungewöhnlich  lang  und  fa«t  *enau  0O  geformt  wie  bei  der  erwähnten  PH. 
Rhodope,  welche  übrigens  auch,  wie  schon  Wealwood  bemerkt,  zu  dieser 
Gruppe  gezogen  werden  muss. 

Unsere  Vhale.  Selene  hat  ein  dunkle«,  etwas  metallisch-schillerndes 
GrAu  zur  Hanplfarbe  aller  Thcile.  Die  Vordcrflflgei  sind  auf  der  Oberseite 
einfarbig ,  die  hinteren  haben  in  ihrer  Milte  einen  grossen  weissen  Fleck, 
der  an  seinen  Rändern  sanft  metallisch- grfin  schillert  und  fast  wie  ein  Mond 
aussieht.  Auf  der  Unterseite  sind  alle  Flfigel  unmittelbar  an  der  Wurzel 
rolligefleckt,  eben  so  erscheint  auch  die  Brust,  und  der  Hinterleib  Ist 
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unten  roth  geringelt;  auch  der  After  hat  einen  rothen  Büschel.  Die  Fühl- 
hörner sind  stark  gekämmt. 

Wir  besitzen  dieses  ausgezeichnete  Thier  nur  in  einem  Exemplar 
und  zwar  aus  Kaschmir,  woher  es  Freiherr  v.  Hügel  mitgebracht. 


BÜMBYCIDAE. 

EUSEMIA. 
Daim. 

I. 

EUSEMIA  ADULATRIX.  Kltr. 

Tab  XX.  Fig.  1. 

Alis  nigris;  anticis  baai  cyaneo— ,  in  medio  aulphureo  — ,  versus 
marginem  externum  albo-maculatls ;  posticis  faacia  macuUri  media 
e  maculia  tribua  albia,  duabua  luteacenti  rufia;  Ihorace  aulphureo 
maculato  ;  abdomine  rufo-cingulato.—  Expana.  alar.  2",  7"'. 

Habilat.  in  Himaleya. 

In  „Jardine's  naturaiist's  library"  befindet  sich  nebst  der  schon  dem 
Linne*  bekannten  Bomb,  leetrix  auch  eine  zweite  Art  Eus.  maculattis  Dun 
can  aus  Hope's  Sammlung  beschrieben  und  abgebildet.  Mit  der  letzteren 
hat  unsere  Art  sehr  viel  Aehnllchkeit,  unterscheidet  sieh  aber  wesentlich 
durch  die  Zeichnung  der  Hinterflflgel. 

Die  Farbe  der  Flflgel  ist  schwarz  und  schillert  bei  gewisser  Wen- 
dung in's  Indigoblau.  Nächst  der  Wurzel  der  Vorderflügcl  sind  drei  Stellen 
kornblumenblau  bestaubt  und  in  der  Mitte  dieser  Flügel  stehen  vier  schwe- 
felgelbe Flecken  paarweise  hinter  einander,  von  denen  die  Inneren  grösser 
sind  und  zusammenhängen,  die  hinteren  kleiner  und  durch  die  schwarzen 
Flügeladern  getheilt;  vor  dem  Anssenrande  zieht  sich  eine  Reihe  von  sechs 
bald  mehr,  bald  weniger  deutlichen  Flecken.  Auf  den  Hinterflügeln  geht 
eine  Fleckenbinde  quer  durch  die  Mitte ,  und  besteht  aua  drei  weissen  und 
drei  hochgelb  rostfarbigen  Makeln,  die  letzteren  am  Inneren  Winkel.— 
Die  oben  erwähnten  Arten  sind  auch  an  der  Würzet  dieser  Flflgel  rothbraun 
gefärbt,  während  unsere  vier  Exemplare  keine  Spur  dieser  Färbung  zei- 
gen; wohl  ist  aber  der  Hinterleib,  wie  bei  jenen  Arten,  mit  rostrothen  Hin 
gen  umgeben  und  der  Prothorax  schwefelgelb  gefleckt. 

Diese  Art  stammt  aus  dem  Himaleya,  woher  sie  Freiherr  v, 
Hfl  gel  mitgebracht  hat. 
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EUPREPIA. 
Ochih. 

I. 

EUPREPIA  PRWCIPALIS.  Kllr. 
Tab.  XX.  Fig.  9. 

Alis  anlicis  obscare  aeneo -viridibus,  copiosissimo  flavo-maculatia; 
poslicis  flaTia,  nigro  radialis;  capite  abdomineque  cinnabarinia, 
hoc  viridi   maculato;  thorace  viridi  aeneo ,    flavo  viüato.  — 

Expans.  alar.  8",  3"'. 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Seinem  Habitus  nach  gehört  dieser  Spinner  in  die  Nachbarschaft  un- 
serer Eupr.  Hera  und  Dominula  ist  indeas  bedeutend  grosser  als  jede  dieser 
beiden  Arteu. 

Die  Oberfliiffcl  sind  dunkel  olivengrün,  metallisch  glänzend,  jeder  mit 
2*  gelben  oder  gelblicli weissen  Klecken  bedeckt,  von  denen  12  von  der 
Wurzel  aus  nach  der  Länge  des  Flügels  in  drei  Reiben  verlheilt  liegen, 
6  ein«  unterbrochene  Querbinde  bilden,  und  endlich  6  kleinere  in  zwei  Rei- 
hen vor  der  Spitze  des  Flügels  stehen.  Die  Hinlerflügel  sind  ockergelb  von 
unregelmässi?en  schmäleren  und  breiteren  schwarzen  Strahlen  durchzogen, 
vt eiche  hie  und  da  zusamnieuniessen  und  grössere  Flecken  bilden.  —  Der 
Kopf  ist  rolh  mit  einem  dunkelgrünen  Flecke  auf  der  Stirne;  die  Palpen 
jrrfm  und  rolh  ireringelt;  die  Ilrust  auf  dem  Rücken  von  der  Färbung  der 
Yorderlhlgel  und  gelb  gestreift.  —  Der  Hinterleib  roth,  auf  dem  Rücken 
schwarz  gefleckt.  —  Die  Fühler  dünn  und  einfach  fadenförmig. 

Nur  zwei  Exemplare  durch  Freiherrn  v. Hügel  aua  Massuri  im 
Hinialeva  mitgebracht. 

II. 

EUPREPIA  Kol  I  i  A I. IN,  Kllr. 

Tab.  XX.  Fig.  3. 

Alis  anlicis  fuaco- olivaeeia,  albo  niaculatis;  poslicis  albis,  fuaco 
venosis  maculatisque ;  thorace  abdomineque  fuaco  -  olivaeeia,  illo 
aeneo,  albo -villalo ,  hoc  basi  apiceque  rubro.  —  Expana.  ala- 

rum  2",  10w. 

Habit,  in  Himal.,  Masauri. 

Gehört  ebenfalls  in  die  Nachbarschaft  von  Euprep.  Hera  und  Domi- 
nula.  Die  Vorderflügel  sind  bräunlich  olivengrün  mit  wenig  Metallglanz, 
auf  ähnliche  Art  gefleckt  wie  bei  Eupr.  principalts,  nur  sind  der  Flecken 
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weniger,  beiläufig  18—20,  und  ihre  Farbe  ist  weiss.—  Die  Hinterflügel  sind 
ebenfalls  weiss,  von  schwarzen  Länvsadern  durchzogen,  welche  durch 
Zusammenfliessen  einige  schwarze  Flecken  bilden.  —  Der  Kopf  ist  dunkel- 
grün mit  zwei  rothen  Queratreifen ;  die  Palpen  grün  und  roth  geringelt; 
die  Brust  auf  dem  Rücken  olivengrün  mit  weissen  Streifen;  Hinterleib  dun- 
kelgrün, ander  Basis  und  an  der  Spitze  roth,  eben  so  gefärbt  erscheinen 
die  Ränder  der  einzelnen  Segmente.  —  Die  Fühler  dünn,  fadenförmig. 

Ebenfalls  aus  Massuri  im  Hhnaleya  durch  Freiherrn  v.  Hügel 
erhalten,  aber  nur  zwei  Exemplare. 

III. 

EUPREPIA  IMPERIALIS.  Kllr. 
Tab.  XXI.  Fig.  f. 

Alis  anlicis  nigria,  villi«  duabus  pallide  flavia  basi  in  angulum 

acutum  confluenlibus ,  margine  externo  lineoliaque  duabua  ejuadem 
coloria;  poaticia  (valde  laeais)  flavicantibus  nigro-maculatia;  capile 
thoraceqoe  nigria,  illo  macula  quadrata,  hoc  vittia  marginalibua 
pallide  flavis  nigro  oculatis;  abdomine  rubro  nigroque  annulalo.  — 

Expana.  alar.  3",  5W. 

flabit.  in  Himaleya,  Maaauri. 

Wir  können  leider  nur  ein  Bruchstück  von  diesem  ausgezeichnet  schö- 
nen Spinnergeben,  so  wie  ihn  Freiherr  v.  Hügel  auf  seiner  Excursion 
erhielt  und  mitgebracht.  Er  gehört  zu  den  grössten  Arten  dieser  Gattung 
und  wahrscheinlich  in  die  Nahe  von  Eupr.  Caja  und  Matronuta.  Seine  Vorderflü- 
gel sind  fast  rein  schwarz  ohne  Glanz ;  von  der  Wurzel  eines  jeden  ent- 
springen 2  breite  blassgelbe  Längsstreifen ,  die  beim  Beginn  unter  einem 
spitzigen  Winkel  vereinigt,  nach  dem  Aussenrande  divergirend  verlaufen; 
dieser  Rand  ist  ebenfalls  blassgelb  und  bildet  gleichsam  die  dritte  Seite  eines 
spitzigen  Dreiecks  auf  diesen  Flügeln,  in  welchem  Dreiecke  noch  zwei  Li- 
nien von  gleicher  Farbe  zu  bemerken  sind:  eine  längere  vom  Aussenrande 
nach  innen ,  und  die  andere  von  dem  oberen  Schenkel  nach  aussen  gerich- 
tete. —  Die  Hinterflügel,  so  weit  sie  erhalten  aind,  erscheinen  gelb,  in  der 
Mitte  schwarz  gefleckt.  —  Kopf  und  Mlttelleib  schwarz,  mit  einem  vier- 
eckigen blassgelben  Flecke  auf  der  Stirne  zwischen  den  Fühlhörnern,  und 
zwei  ähnlichen  breiten  Schulterstreifen,  von  denen  jeder  einen  schwarzen 
Augenfleck  führt  —  Hinterleib  oben  roth  und  schwarz  geringelt. 

Fühler  und  Palpen  schwarz,  eratere  mit  weisser  Spitze. 

Aus  Massuri  im  Himaleya. 
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IV. 

EL  IPREPIA  LEOPARDINA.  Kflr. 
Tab.  XXI.  Fig.  ». 

Alis  anlicia  nigria,  flavido  venoaia  roaculatiaque,  poaticia  fuligino- 
aia ,  flavido  contaminatia  ;  capite  ihoraceque  flavidis ,  hoc  nigro 
bimaculato  et  Irivittato ;  abdomine  rubro,  nigro  raaculato.—  Expana. 

alar.  l",  8'"— 2",  2W. 

Habit,  in  Himaleya. 

Dieser  Spinner  hat  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  Euprep.  Plantagi- 
uis,  noch  mehr  aber  mit  der  nordamerikanischen  Art,  Eupr.  Dione  Smith- 
Abb.  Die  vorherrschende  Farbe  der  Vorderflügel  ist  schwarz ,  aber  nur 
inselartig  aufgetragen,  die  Zwischenräume  so  wie  die  Flügeladern  sind 
gelblichweiss ,  so  dass  die  ganze  Fläche  unregelmässig  gitterartig  erscheiut. 
Die  Hinterfiagel  schwarzbraun,  beim  Männchen  mit  kleineren  undeutlichen, 
beim  Weibchen  mit  grösseren,  mehr  oder  weniger  zusammenfliessenden, 
gelbUchweissen  Stellen  versehen.  -  Kopf  und  Mittelleib  blassg  elb  (isabell- 
farbig), Halskragen  beim  Männchen  mit  zwei  schwarzen  Flecken  und  der  Mit- 
telleib bei  beiden  Geschlechtern  mit  drei  breiten  Streifen  von  derselben 
Farbe.  —  Hinterleib  blassroth  und  auf  dem  Rficken ,  an  den  Seiten  mit  je 
einer,  auf  dem  Bauche  mit  zwei  Reihen  schwarzer  Flecken. —  Fühler  beim 
Männchen  kurz  gekämmt,  beim  Weibchen  fast  fadenförmig.  —  Schenkel 
roth ,  Schienbeine  und  Tarsen  schwatzbraun. 

Aus  dem  Himaleva-Gebirge  ohne  nähere  Angabe  des  Fundorts  nur 
zwei  Stficke  durch  Freiherrn  v.  Hügel  erhalten. 

V. 

EUPREPIA  ?  ARGUS.  KUr. 

Tab.  XXL  Fig.  3. 

Alia  omnihus  rubeacentibua :  anticia  ocellia  copioaia  coeruleacenli- 
baa ,  nigro  pupülalia ,  poaticia  nigro  maculatis;  abdomine  rube- 
acente  aexfariam  nigro  raaculato. —  Expana.  alar.  2". 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Mit  Hornby x  pyintis  Fabr.,  noch  mehr  aber  mit  dessen  Bomb.  Cra  ot 
lariae  verwandt.—  Alle  Flügel  röthelfarbig, die  vorderen  mit  vielen  schwar- 
zen, bläulich  eingefassten  Augenpunkten  besetzt,  welche  in  unregelmässigen 
Querreihen  stehen;  die  hinteren  bloss  mit  mehreren  grösseren  schwarzen 
Flecken  ohne  bestimmte  Ordnung.  Die  Unterseite  aller  Flügel  führt  bloss 
grössere  schwarze  Flecken  auf  rothem  Grunde.  Der  übrige  Körper  ebenfalls 
rüthlich ,  der  Kopf  mit  einem,  der  Halskragen  mit  zwei  schwarzen,  bläulich 
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ei  ngefassten  Punkten,  desgleichen  auf  jeder  Schulterdecke  ein  solcher  Punkt. 

—  Auf  dem  Hinterleibe  be6nden  sich  6  Reihen  einfacher  schwarzer  Punkte 
und  zwar  eine  auf  dem  Rucken,  zwei  zu  jeder  Seite,  und  eine  auf  dein 
Rauche.—  Fühlhörner  und  Fflsse  braun. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  zwei  Stück  aus  Massuri  im  Hima- 
leya  mit. 

VI. 

EUPREPIA  Ql'ADRIRAMOSA.  Kllr. 

Alis  albis:  anticis  atriia  longitudinalibus ,  aHera  ti  iramosa,  altera 
simplici  lineoliaque  ad  marginem  externum  nigris,  poaticis  pun- 
ctia  tribus  tnarginalibua  ejusdem  coloris;  capite  thoraceque  albis, 
hoc  nigro  maculato  viltatoque  ;  abdominc  flavo,  nigro  maculato.  — 

Expans.  alar.  l",  7"'. 

Habit,  in  Himaleya. 

Durch  Farbe  der  Flügel  und  des  Hinterleibes  mit  Eupr.  Mentha* tri 
und  lubricipeda  verwandt,  hat  jedoch  längere  und  schmalere  Flügel,  die 
sämmtlich  weiss  sind;  die  vorderen  mit  einem  in  drei  Aeste  getheilten  mlU 
leren  und  einem  einfachen  längs  dem  hinteren  oder  inneren  Rande  ver- 
laufenden schwarzen  Streife,  ausserdem  mit  vier  ähnlichen  kurzen  Stri- 
chen vor  dem  Aussenrande.  —  Die  Hinlerflügel  mit  je  drei  schwarzen 
Randflecken.  —  Kopf  und  Rücken  weiss,  letzterer  mit  zwei  schwarzen 
Punkten  am  Halskragen  und  drei  ähnlichen  Streifen  zwischen  deu  Flügeln. 

—  Hinterleib  gelb ,  mit  kurzen  schwarzen  Querstreifen  in  der  Mitte.  — 
Fühler  weiss,  schwach  gekerbt;  Palpen  schwarz;  Reine  ebenfalls  schwarz, 
mit  gelben  Schenkeln. 

Wir  erhielten  nur  ein  Weibchen  durch  F  r  e  i  h  e  r  r  n  v.  H  ü  g  e  I  aus 
dem  Himaleya. 

VII. 

EUPREPIA  ERYTHROZONA.  Kllr. 

Alis  albis,  poaticis  punctis  aliquot  obsoletis  nigris,  abdomine  nigro, 
rubro-annulato.  —  Expans.  alar.  l",  8"'. 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

Mit  Eupr.  ruttica,  Menthattri  verwandt;  die  Flügel  jedoch  mehr 
gestreckt,  die  vorderen  rein  weiss  und  nur  auf  der  Unterseite  gegen  die 
Wurzel  schwärzlich  angelaufen  und  mit  zwei  ähnlichen  längs  dem  Vorder- 
rande hinter  einander  stehenden  schwarzen  Flecken  bezeichnet;  die  Hin 
terflügel  beiderseits  mit  einigen  schwarzsehen  Punkten.  —  Der  Hinterleib 
oben  schwarz  mit  rotheu  Ringen,  am  Rauche  bloss  weiss  behaart.  —  Die 
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Schenkel  an  den  Vorderfussen  roth;  die  übrigen  Fflaae  mit  dicken  und  Inn  - 
fen  weinen  Haaren  bekleidet,  Ihre  Schienen  und  Taraen  auf  der  Oberaeite 
schwarz. 

Nur  zwei  Stucke  aua  Maaauri  im  Himaleva  durch  Freiherrn  v. 
Hügel  erhalten. 

VIII. 

EIPREP1 A  CASIGNETA.  KUr. 

Alia  flaveacenlibua:  anlicia  punclia  numeroaia  geminatia,  poalicia 
solitariis  ,  nigris;  abdomine  rubro,  trifarlam  nigro  punctata. —  Rx- 

pana.  alar.  1»  8"'. 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Der  Eupr  Mriciped*  aehr  nahe  verwandt  Die  Flügel  gelblich  wie 
hei  dieser ,  die  vorderen  aber  auf  der  Unteraelte  in  der  Mitte  rothlich  ange» 
flogen ,  wodurch  auch  die  Oberaeite  einen  rothlichen  Ton  erhalt.  Von  der 
Flfl seispitze  sieht  »ich  in  achiefer  Richtung  nach  dem  Innenrande  eine  Reih« 
kleiner  ach waraer  Punkte,  Immer  je  zwei  beiaammen,  überdies*  noch  einige 
solche  Punkte  nahe  dem  Auaaenrande.  Die  Hinterflflgel  nur  mit  drei  bia  vier 
einseinen  Punkten,  von  denen  der  gröaate  am  Vorderrande,  und  drei  In 
einer  Reihe  vom  inneren  Winkelan,  längs  dem  Hinterrande. —  Der  Hin- 
terleib roth  mit  drei  Reihen  schwarzer  Punkte,  eine  Aber  die  Mitte  und 
dann  su  beiden  Seiten;  der  Bauch  gelblich.—  Die  Schenkel  an  den  Beinen 
roth,  die  Schienen  und  Taraen  schwarzbraun.  Fühler  schwarzbraun,  siem- 
lich  Stark  gekämmt. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  Stück,  ziemlich  gut  erhalten, 
aua  Massud  im  Himaleya  mit. 

IX. 

EUP REIM A  BXCLAMATIONIS.  KUr. 

Fuliginoao  rubena  ,  alia  anticis  medio  aigno  !  nigro ;  thorace  abdo- 
mineque  pilia  longioribua  denaioribuaque.  —  Expana.  alar.  f  ',  5'". 

Habit,  in  Himaleya. 

Gestalt  und  Grösse  von  Eupr.  fuliginota,  und  die  Farbe  ao  wie  bei 
jenem  Spinner  auf  der  Brust  und  den  Vorderflflgeln ,  d.  i.  ein  nissiges 
Roth,  hier  Aber  alle  Körpertheile  verbreitet.  -  Auf  den  Vorderflflgeln  in 
der  Mitte  ein  deutlicher  echwarzer  Punkt,  und  darüber  ein  weniger  deut- 
lich ausgesprochener  Strich,  ao  dass  man  ein  !  zu  sehen  glaubt.  Alle 
übrigen  Thelle  ohne  alle  Zeichnung.  Brust  und  Hinterleib  mit  ziemlich 
langen  und  dichten  Haaren  bekleidet. 
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Wir  erhielten  von  dem  Freiherrn  v.  Hü  fei  aar  ein  einziges 
St.«  k  au  den  Himaleva  ohne  nähere  Bezeichnung  des  Fundortes. 

LIPARIH. 
Ochsh. 

I. 

L1PARI8  CHRYSORBHOEA.  L. 
Habit,  in  Himaleva,  Masauri. 

Etwas  grösser  als  sie  bei  uns  vorkommt,  sonst  in  nichts  verschieden. 
Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  einziges  Weibchen  mit. 

IL 

ur AKTS  CHRYSOLOPHA.  KUr. 

Alis  niveia:  anlicis  margine  exlerno  nigro  venosis;  thorace  abdo- 
inineque  (feminae)  aoreo  barbatis ;  capite  abdomineque  nigro,  hoc 
albo  annulato.  —  Expans.  alar.  1",  4"'  (maac);  1",  ll"'(fominae). 

Habit,  in  Himaleya. 

Von  der  Grösse  der  LiparU  Salicis.  Die  Flügel  blendend  weiss,  bei 
den  oberen  die  aussersten  Adern  schwarz,  auch  der  Vorderrand  auf  der 
Unterseile  bei  beiden  Geschlechtern  bis  gegen  da«  letzte  Drittel  schwarz  an  - 
gelaufen.  Ein  gelber  Schopf  auf  dem  Brustrücken  bei  beiden  Geschlech- 
tern und  beim  Weibchen  der  After  mit  einem  dichten  goldgelben  Barte. 
—  Der  Kopf  und  das  erste  Fusspaar  schwarz;  die  Fühler  beim  Mannchen 
gelb  gekämmt.  —  Hinterleib  schwarz  mit  weissen  Ringen ,  vorzüglich  beim 
Weibchen  deutlich. 

Wir  besitzen  eine  Abart,  wo  beim  Weibchen  der  gelbe  Rückenschopf 

fehlt. 

Nur  drei  Stücke  durch  Freiherrn  v.  Hügel  aus  dem  Himaleya 
erhalten. 

» 

III. 

LIPAR1S  XANTHORRHOEA.  KUr. 

Alis  aupra  albia ,  poaticis  limbo  aubtuaque  omnibus  fusco  adsper- 
sis;  ano  flavo  penicillato;  antennarum  acapo  albo,  pennis  fuacis. — 

Expans.  alar.  1 1'". 

Hab.  in  Himal.,  Maaauri,  Caschmir. 

Die  kleinste  bisher  bekannte  Art  dieser  Gattung,  der  Liparis  chry- 
torrkoea  uud  aurißua  «machst  verwandt.  Die  Flügel  auf  der  Oberseite  weiss, 
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die  hinteren  gegen  die  Rander  schwarzbraun  bestäubt.  Die  Unterseite  aller 
Flügel  bald  mehr,  bald  weniger  dicht  russig  braun  bestäubt.  —  Der  Hinterleib 
weiss,  mit  einem  lichtgelben  Büschel  am  Aller.  —  Der  Schaft  der  Fühl- 
hörner weiss,  die  Fahne  braun.  —  Beine  weiss. 

Sowohl  aus  Massuri  im  Himaleya  als  aus  Kaschmir  von  Freiherrn 
v.  Hügel  mitgebracht,  jedoch  nur  Männchen. 

IV. 

LIPARIS  VITELLINA.  Kür. 

Pallide  flava,  alia  anticis  fascia  abbreviata  margin  e  postico  versus 
medium  alae  protracta  punctoque  aubapicali  nigria.  —  Expans. 

alar.  l",  5"'. 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Sowohl  der  Körper  als  die  Fhlgel  lichter  oder  dunkler  dottergelb; 
auf  den  vorderen  zieht  sich  vom  Hinter-  oder  Innenrande  bis  gegen  die  Mitte 
eine  schwarz  bestäubte  Querbinde  und  unter  der  Flügelspilze  steht  ein 
schwarzer  Punkt.  —  Die  Fühlhörner  beim  Männchen  ziemlich  stark  ge 
kämmt ,  gleichfalls  gelblich.  Bis  auf  die  Farbe  stimmt  dieser  Spinner  in  sei 
nein  übrigen  Habitus  mit  Up.  ckrysorrkoea  viel  überein.  Die  Vorderflflgel 
ändern  zuweilen  ab  und  erscheinen  auf  der  Unterselte  russig  bestäubt. 

Freiherr  v.  Hügel  traf  ihn  sowohl  im  Himaleya,  als  auch  in 
anderen  Gegenden  von  Ostindien,  leider  haben  die  mitgebrachten  Stücke 
durch  den  Transport  sehr  gelitten. 

GAS  TROPACH  A. 
Ochih. 

I. 

GASTROPACIIA  KULPHUREA.  A7/r. 

Alis  dcntatis  sulphureis  ,  anticis  inacula  ad  inarginem  poslirum 
magna  fusco-ferruginea ,  adjacente  minori  anbreniformi  slriisque 
dual) iis  abbreviatis  obacurioribus;  poslicia  atria  media  faacescente  ; 
anlennia  pectinalia ,  rofeacenlibua.  —  Expans.  alar.  3",  \m. 

Habit,  in  Himaleya,  .Massuri. 

So  gross  wie  Gastrop.  quercifofia,  die  Flügel  an  den  Aussenrändern 
grob  gezahnt,  schwefelgelb;  die  vorderen  mit  einem  grossen  rostbraunen, 
nicht  scharf  besrränzten  Flecke  am  Innenrande  und  einem  kleineren  fast  nie- 
renförmigen  beinahe  in  der  Mitte  des  Flügel«;  zw  ei  Querstreifen,  noch  dunkler 
als  der  erwähnte  Fleck,  laufen  fast  parallel  durch  denselben,  und  setzen  in 
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die  lichtere  Flüg  elfliche  nur  undeutlich  fort.  Auf  den  Hinterflüg ein  sieht  man, 
etwas  vor  ihrer  Mitte,  einen  bräunlichen  gezähnten  Querstreifen.  Die  Fran 
zen  aller  Flügel  sind  bräunlich  angeflogen.  Die  Fühlhörner  des  Weibchen« 
schwach  gekämmt  und  licht  rostbraun;  auch  die  Küsse  bräunlich.  Brust 
und  Hinterleib  dicht  und  lang  behaart,  oben  lichtgelb,  unten  bräunlich,  der 
After  mit  einem  langen  Haarbüschel. 

Wir  besitzen  nur  ein  einziges  weibliches  Exemplar,  welches  Frei- 
herr v.  Hügel  aus  Massuri  im  Himaleva  mitgebracht. 

II. 

GASTROPACHA?  CAS<  milKKANIS.  Kllr. 

Tab.  XXI.  Fig.  4. 

Albogrisea,  alis  basi  pilis  molissimis  longioribus :  anlicis  puncto 
medio,  subsequente  Stria  fasciaque  latiore  marginali  subfuscis,  in- 
terjacenlibus  striis  undulatis  dilutioribus ;  poslicis  altcrnatim  dilnte 
fusco  griseoque  undalis.  —  Expans.  alar.  3",  3'". 

Habitat.  in  Caschmir. 

Obschon  dieser  Spinner  mit  keiner  europäischen  Art  in  seinem  Habi- 
tus völlig  übereinstimmt,  glaubte  ich  doch  ihn  am  ersten  zu  Gaslropacha 
zählen  zu  müssen ,  worüber  freilich  erst  die  Kenntniss  der  Raupe  entschei- 
den müsste.  —  Das  ganze  Thier  ist  weisslichgrau,  an  der  Brust  und 
der  Flügelwurzel  mit  laugen  feinen  und  dichten  Haaren  bedeckt.  —  Auf 
den  Vorderflügeln  sind  drei  Felder  zu  unterscheiden:  das  erste  begreift 
das  erste  Drittel  nächst  der  Wurzel,  ist  am  lichtesten  und  mit  einem  deut- 
lichen braunen  Punkte  bezeichnet ;  dann  folgt  hinter  einem  scharfen  brau- 
nen Querstriche  eine  aus  lichteren  und  dunkleren  Wellenlinien  bestehende 
Zone,  worauf  der  übrige  Flügelraum  eine  breite,  nur  in  ihrer  Mitte  von 
einer  lichteren  Wellenlinie  durchzogene  Binde  darstellt.  Die  Hinterflügel 
sind  mit  Ausnahme  der  lichteren  Wurzel  durchaus  und  zwar  abwechselnd 
von  lichteren  und  dunkleren  Binden  durchzogen. 

Der  Hinterleib  ist  braungrau.  —  Die  Fühler  schwach  gekämmt,  mit 
weissem  Schafte  und  schwarzer  Fahne. 

Wir  erhielten  nur  ein  einziges  weibliches  Exemplar  durch  Frei- 
herrn v.  Hügel  aus  dem  Himaleva. 
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l 

GASTROPACHA  VELUTINA.  KUr. 

Alis  anticia  brunneis  velutinis,  sericeo  nitentibus,  alomis  griseis, 
fascia  media  ejaadem  coloris  impressa;  posticis  dilute  brunneis 
velulinis.  —  Expans.  alar.  2",  7"'. 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Gestalt  und  Grösse  von  Gastrop.  Pini.  Die  Flügel  alle  am  Aussen  - 
rande  abgerundet,  mit  langen,  dichten  Franzen  versehen;  die  vorderen 
dunkel  nelkenbraun,  sehr  dicht  und  rauh  beschuppt,  dabei  von  seidenartigem 
Glänze,  so  dass  sie  ein  sammtartiges  Ansehen  haben  und  in  einer  gewissen 
Richtung  mit  graulichen  Atomen  bestreut  erscheinen.  Ein  breiter  bindenarti- 
jrer  Streif,  welcher  nahe  am  vorderen  Winkel  beginnt  und  sich  schief  Aber 
die  Mitte  nach  dem  Innenrande  fortzieht,  hat  kürzere,  mehr  nieder 
gedruckte  Schuppen,  und  erscheint  daher  wie  gepresst,  seine  Ränder  sind 
dunkler  eingefasst.  —  Die  Hinterflfigel  haben  eine  lichtbraune  Färbung,  die 
Schuppen  sind  nicht  so  breit  als  an  den  Vorderflflgeln  und  mehr  haarför- 
mig.  —  Kopf  und  Brust  tief  nelkenbraun ;  Hinterleib  etwas  lichter;  alle  diese 
Theite  dicht  und  lang  behaart.  Die  Fühler  äusserst  fein  gesägt  (bei  dem 
Weibchen),  so  dass  sie  fadenförmig  erscheinen.  Die  Beine  alle  mit  dichten 
braunen  Haaren  bekleidet;  das  vorderste  Paar  mit  vier  lichtgelben  Haar 
büscheln  an  dem  Aussenrande  der  Tarsen. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  einziges  weibliches  Eiemplar 
von  dieser  ausgezeichneten  Art  aus  Massuri  im  Himaleva -Gebirge. 

LITHOSIA. 
Ochih. 

I. 

LITHOSIA  PULCHRA.  E$p.  Oehth. 

Völlig  mit  der  europäischen  übereinstimmend.  Freiherr  v.  Hügel 
traf  diesen  Spinner  in  Kaschmir. 
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NOCTÜIDAE. 

EHEBUS. 
Latr. 

I 

EUE  ULM  ALBICINCTÜS.  Kllr. 

Tab.  XXII. 

Alis  hepaticis,  velalinis,  albo-fimbriatis,linea  arcaata  submarginali, 
communi,  irregulariter  angolata  alba;  anticis  ocello  medio  magno 
dilutius  hepatico  com  arca  semiluuari  nigro-coeruleo  adsperso, 
limbo  vireicente.  —  Expans.  alar.  4".  et  ultra. 

Habit.  In  Himaleya,  Massuri. 

Dieser  ausgezeichnete  Nachtfalter  hat  zu  seinen  Gattungsverwandten 
die  grössten  bekannten  Arten  vorzüglich  aus  den  amerikanischen  Tropen- 
ländern, als:  ErebusStrix,  Odora,  Zenobia  u.s  .  w.  Die  meisten  hieher  gehö- 
rigen Arten  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  ihre  Flügel  von  vielen  lichte- 
ren  und  dunkleren  Wellenlinien  durchzogen  sind.  Unser  Nachtfalter  macht 
eine  Ausnahme;  alle  Flügel  haben  eine  eigentümliche  einfache  dunkelbraune 
Farbe,  die  in  gewisser  Richtung  bald  in's  Leber-  bald  in's  Nelkenbraune 
schillert;  sie  sind,  vorzüglich  in  der  Mitte,  sammtartig  behaart,  an  den 
Aussenrändern  nicht  gezähnt,  aber  durchaus  weissgefranzt.  Vor  den  Krän- 
zen läuft,  nicht  durchaus  in  gleicher  Entfernung  vom  Aussenrande,  eine 
weisse  Bogenlinie  mit  einzelnen  Zacken  nach  aussen. 

Auf  der  Mitte  der  Vorderflfigel  steht  ein  grosses  Auge,  welches  vor 
zfijrlich  nach  innen  licht  rothbraun  erscheint,  nach  aussen  einen  schwarzen, 
mit  einzelnen  blauen  Atomen  bestäubten  Halbmond  cinschlicsst,  und  endlich 
von  einem  dunkelgrünen  Rande  umgeben  ist.  Auf  dieser  Augenfläche  erhe- 
ben sich  die  sammtartigcn  Haare  nicht,  und  die  Stelle  sieht  wie  gepresst 
aus ;  eben  so  glatt  erscheint  auch  die  Fläche  zwischen  der  weissen  Bogen- 
linie und  den  Franzen.  Der  Körper  hat  eine  mit  den  Flügeln  ganz  gleiche 
Farbe,  eben  so  die  Fühlhörner,  die  lang  und  fadenförmig  sind.  Auf  der  unte- 
ren Fläche  sind  die  Flügel  glatt  und  haben  einen  röthlichen  Seidenglanz. 

Dieses  seltene  Thier  brachte  Freiherr  v.  Hügel  ebenfalls  aus  Mas- 
suri im  Himaleya-Gebirgc. 
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II. 

E REBUS  CREPUSCÜLARIS. 

Phal.  {Attacut)  crepuscvlarit ,  Linn,  Syst.  nat.  tont.  2.  p.  Bit 
Drnrg.  Exot.  ins.  vol.  I.  pl.  MO. 
Cr  am  er.  Pap.  exot.  pl.  159.  Fig.  A. 

Bisher  aus  China  und  Ostindien  bekannt;  Freiherr  v.  Hügel 
brachte  einige  Exemplare  aus  dem  Himaleya. 

III. 

Eli  KU  LS  RETORTA. 

Phal.  Noet.  retorta.  Cram.  Pap.  tab.  116  Fig.  D.  et  lab.  374.  Fig.  A. 

AI«  Vaterland  dieser  Art  wird  Bengalen  und  die  Küste  von  Koro- 
mandel  angegeben;  Frei  he rr  v.  Hfigel  traf  sie  im  Himaleya. 

- 

IV. 

EREBUS  CHIMISTA.  KUr. 

Alis  veluttnis,  griseo  brunneis,  anlicis  macula  obscuriore  lunari, 

retorta. —  Expans.  alar.  2",  7'". 

Habit,  in  Himaleya. 

Mit  der  vorhergehenden  Art  zunächst  verwandt  und  hauptsächlich 
nur  durch  Mangel  der  vielen  Wellenlinien,  welche  jene  Art  so  sehr  aus- 
zeichnen, verschieden.  Unsere  Ereb.  Chimitta  hat  einfach  graubraune  Flfigel 
mit  sammtartiger  Beschuppung;  auf  der  Mitte  der  vorderen  befindet  sich  ein 
dunkleres ,  retortenähnliche«  Zeichen ,  dessen  Ränder  —  bis  auf  den  äus- 
seren eingebogenen ,  welcher  eine  bläuliche  Bestäubung  hat  —  schwarz 
braun  sind.  Unmittelbar  auf  diese  Zeichnung  folgen  ein  paar  dunklere  Bo 
genlinien,  welche  am  Vorderrande  ihren  Anfang  nehmen,  und  nur  bis  zudem 
Körper  der  erwähnten  Retorte  herabsteigen ;  längs  dem  Aussenrande  zieht 
eine  undeutliche  Wellenlinie  hin.  Die  Hinterflfigel  sind  ohne  alle  Zeichnung. 
Die  Unterseite  aller  Flfigel  ist  einfach  gelblichbraun,  mit  dunkleren  undeut- 
lichen Bogenlinien.—  Der  Hinterleib  oben  braun,  unten  und  an  den  Seiten 
röthlich  beschuppt. 

Nur  ein  stück  aus  dem  Himaleya. 
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V 

EREBUS  DASYPTERUS.  Kllr. 

Alis  ciaereil  unicoloribua:  anticia  penicillo  in  medio  costae ;  ca- 
pitc  abdomineque  miniato.  —  Expana.  alar.  l",  %m. 

Habit,  in  Himaleya. 

Obschon  durch  die  Gross,  von  den  anderen  Arten  dieser  Gattung 
w eiche  meistens  «ehr  riesig  sind,  verschieden,  so  stimmt  sie  doch  durch 
Form  der  Palpen  und  Fühlhörner  mit  ihnen  so  sehr  aberein,  dass  ich  sie 
nicht  von  ihnen  zu  trennen  wagte. 

Das  letzte  Glied  der  Palpen  ist,  oder  seheint  wenigstens,  nackt  zu 
sein,  weil  die  Schuppen  daran  sehr  dicht  anliefen,  während  sie  beim  ersten 
Gliede  buschig  davonstehen;  die  Fflhler  scheinen  einfach  fadenförmig  zu 
sein ,  bei  einer  stärkeren  \ ergrösserung  sind  sie  aber  deutlich  gekerbt  und 
auf  dem  unteren  Rande  mit  einer  doppelten  Reihe  kurzer,  sehr  feiner  Haare 
versehen.  —  Die  Flügel  sind  einfach  aschgrau  ohne  alle  Zeichnung,  dage- 
gen haben  die  vorderen  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  einen  dichten,  ziem- 
lich langen  Haarbüschel,  welcher—  wenigstens  bei  den  getrockneten  Exem- 
plaren —  gegen  die  Flügelfläche  niedergedrückt  Ist.  —  Kopf  und  Palpen  sind 
mennigrolh,  ebenso  der  Hinterleib  am  Rucken  und  die  lang  und  dichtbe 
haarten  Schienen  aller  Reine;  alle  übrigen  Theile  haben  die  Farbe  der 
Flügel. 

Freiherr  v.  Hü  fei  brachte  nur  ein  Stück,  wahrscheinlich  ein 
Männchen,  aus  dem  Himaleya-Gebirge. 

VI. 

EREBUS  LEUCOSTIGMA.  Kür. 

Alis  cinereis:  anticis  puncto  medio  albo,  capite  abdomineque  mi- 
niato. —  Expans.  alar.  l",  4'". 

Habitat.  in  Himaleya. 

Stimmt  mit  der  vorigen  Art  völlig  überein,  doch  fehlt  dieser  der 
Haarbüschel  auf  den  Vorderflü*eln,  welche  dagegen  in  ihrer  Mitte  mit  einem 
weissen  Punkte  versehen  sind.  Sollte  diess  vielleicht  das  Weibchen  zum 
vorigen  sein?  Aus  dem  etwas  verstümmelten  Hinterleibe  lässt  es  sich  mit 
Gewissheit  nicht  entscheiden. 

Stammt  ebenfalls  aus  dem  Himaleya. 
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OPHIUSA. 
Tr. 

I. 

OPHIUSA  DISCIOS.  Kllr. 

Alis  amplis:  anticis  obscure  bepaticis,  faaciis  duabus  latis  fuscis 
sensim  sensimque  dilutioribus ,  macula  media  nigricante  trigoua 
supra  annulum  dilutiorem;  poslicis  fuscis. —  Expans.  alar.  l",  7W\ 

Habit,  in  Himaleya. 

Diese  Art,  obschon  im  Wesentlichen  mit  Oph.  lunaris  und  tirrhaen 
übereinstimmend  und  mit  diesen  zur  selben  Galtung  gehörig,  hat  dennoch 
nicht  mehr,  wie  die  meisten  übrigen  Eulen  aus  dem  Himaleya -Gebirge ,  ein 
europäisches  Aussehen ,  sondern  deutet  auf  ein  anderes,  wärmeres  Klima.  — 
Die  Flügel  sind  verhältnissmässig  breit;  die  vorderen  dunkel  leberfärben, 
mit  zwei  breiten  braunen  Schaltenbinden ,  von  denen  die  erstere  nicht  weil 
von  der  Wurzel  nach  innen  scharf  begränzt  entsteht ,  und  allmälig  lichter 
werdend  gegen  die  Mitte  verschwindet,  wo  die  zweite  mit  eben  so  schar- 
fer Begrenzung  entsteht  und  allmälig  gegen  den  Aussenrand  hin  verschwin- 
det; zwischen  beiden  Binden  steht  fast  auf  der  Mitte  eines  jeden  Flügels  ein 
dreieckiger  Fleck ,  eben  so  dunkel  wie  die  dunkelsten  Stellen  der  Binden 
selbst;  unter  diesem  Fleck  erscheint  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  ein 
lichterer  Ring.  —  Die  Hinterflügel  sind  einfach  düsterbraun,  eben  so  der 
ganze  Körper.  —  Die  Fühlhörner  sind  dünn  und  einfach  fadenförmig. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  zwei  Exemplare  aus  dem  Himaleva- 
Gebirge  mit. 

AR  C  TB. 
Kllr. 

Corpus  r ras sii in,  eubcylindricum ;  thorax  pilis  densis  longisque 
vestitua;  caput  aub  thoracis  pilis  fere  absconditum ;  antennae  nie- 
dioeres,  setaceae,  simplicea;  palpi  breves,  fronti  applicati,  arti- 
culo  ultimo  breviaaimo  vix  conspieuo.  Lingua  spiralia.  Pedes,  ex- 
ceptis  tarsis ,  pilis  longis  barbati.  Alae  haud  amplae,  coloribos  ob- 
scuris  Ünctae,  posteriores  faseiis  coerulescenlibus. 

Ad  speciem  unicam,nulli  alio  generi  Noctuarum  associandam,bocce 
genus  condidi,  cui  ob  aspectum  corporis  villosi  nomen  Arcte  a 
graeco  'ApxTn,  pellis  uraina,  tribuere  placuit. 
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I. 

ARCTE  POLYGRAPHA.  Kllr. 

Alis  anlicis  fusco-olivaceis,  macula  baseos  genüna  arcu  concolori 
nigro   inclusa,  striis   transversis  niediia  numerosia ,   repandis ; 
posticia  fusco-nigricantibus,  fasciis  duabus,  inleriore  obaoleta,  coe- 
ruleis.  —  Expans.  alar.  2",  5". 

Habit,  in  Iiimal.,  Maaauri. 

Diese  ausgezeichnete  Eule  hat  unter  den  europäischen  Arten  durch- 
aus keine  Verwandte,  am  meisten  erinnert  sie  durch  die  Färbung  der  Hin- 
terflfijrel  an  Calocala  Fraritti,  von  welcher,  so  wie  Oberhaupt  von  allen 
Catoeaten,  sie  sich  jedoch  durch  kürzere,  fast  durchaus  gleich  breite  Vor- 
derflflerel  >  durch  den  buschig  behaarten  Vorderleib  und  einen  kürzeren  stum- 
pfen Hinterleih  unterscheidet. —  Ihre  Vorderflfigel  sind  dunkel  olivenbraun, 
am  Ausseurande  etwas  gezähnt;  an  der  Wurzel  sind  beiderseits  zwei 
schwarze,  mit  einzelnen  blauen  Atomen  bestreute  Flecken  von  einer  schwar- 
zen Bogenlinie  umgehen  ;  durch  die  Mitte  laufen  viele  Zickzackstreifen,  von 
denen  die  äusseren  stärker,  die  inneren  feiner  sind.  —  Die  HinterflOgel  sind 
Nchwärzlirhbraun  und  haben  zwei  lichtblaue  Querbinden  in  der  Mitte ,  von 
denen  die  innere  kurzer  und  weniger  deutlich  ist.  —  Die  Unterseite  aller 
Flügel  ist  einfach  grau,  durch  die  Mitte  zieht  eine  schwärzliche  Binde,  vor 
welcher  ein  schwarzer  Fleck  steht.  Der  Hinterleib  Ist  licht-  und  dunkelgrau 
geringelt.  Die  Fflsse  mit  langen  Haarbüscheln. 

Wir  besitzen  nur  ein  einziges  weibliches  Exemplar,  welches  Frei- 
herr v.  Hügel  ausMassuri  mitgebracht  hat. 


TRIPHAENA. 
Tr. 

I. 

TRIP  IIA  ENA  Sl'BSEQUA.  Tr. 

Obachon  Freiherr  v.  Hügel  nur  ein  einziges  stark  abgeflogenes 
Exemplar  aus  Kaschmir  mitgebracht  hat,  so  ist  daraus  doch  deutlich  die  Iden- 
tität mit  der  in  Europa  vorkommenden  Art  abzunehmen. 
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CARADRIN  A. 

Tr. 

I. 

CARADRINA  HIMALEYICA.  Kllr. 

Alis  anticia  albido  -flavia ,  niacula  renirormi  fasciaque  aubapicali 
ferrugineo  adaperaia,  punclis  costae  alriisque  inediis  duabus  den- 
lalia  nigria,  bis  obaoletis ;  poaticia  cinereia.  — -    Expana.  ala- 

rum  l",  2'". 

Habil.  in  Himal.,  Maaanri. 

Grösse  von  Car.  resperta\  sonst  in  der  Form  und  Farbe  der  Vor- 
derflügel der  Car.  cnbicularis  ähnlich.  Sie  sind  nämlich  gelblichwciss  his 
gegen  den  Aussenrand ,  wo  sie  etwas  dunkler  werden  und  mit  rostfarbigen 
Atomen  bindenarlig  bestreut  erscheinen;  auch  die  Kierenmakel,  welche  nur 
endeutlich  hervortritt,  hat  einen  rostfarbenen  Kern,  während  die  runde 
Makel  ganz  verschwindet.  Am  Vorderrande  sind  vier  schwarze  Punkte  deut- 
lich sichtbar;  vom  zweiten  und  vierten  dieser  Punkte  ziehen  gezackte 
Linien  über  die  Fingelfläche,  sind  jedoch  wegen  der  dichten  gelblichen 
Schuppen  nur  undeutlich  sichtbar.  Die  Hinterflögel  sind  durchaus  bräunlich 
bestäubt.  —  Kopf,  Brust  und  Hinterleib  gelblichweiss  behaart,  eben  so  die 
Füsse,  bis  auf  die  Tarsen  der  vier  ersten  Paare,  welche  dunkler  und  weiss 
geringelt  sind.  Die  Fühler  einfach  fadenförmig,  lichtbraun. 

Un-  erhielten  durch  Freiherrn  v.  Hügel  nur  ein  Stfick  ans 
Massuri. 

TRACHEA. 
Tr. 

I. 

TRACHEA  ATRIPLICI«.  Linn.  Tr. 
Habit,  in  Himal.,  Masauri. 

Stimmt  mit  der  bei  uns  einheimischen  Eule  völlig  überein,  nur  ist  bei 
ihr  statt  des  länglichen,  gezahnten  weissen  Streifes  unter  der  runden  Makel 
bloss  ein  viereckiger  weisser  Fleck ,  und  die  schwarzen  halbmondförmigen 
Bogen  vor  den  Franzen  sind  durch  etwas  grössere  Vierecke  ersetzt;  auch 
erscheint  die  ganze  Oberfläche  der  Flügel  etwas  rauher.  Gleichwohl  halte 
ich  sie  bloss  für  eine  Abart,  und  diess  um  so  mehr,  als  mir  nur  ein  Exem- 
plar zum  Vergleich  zu  Gebote  steht. 

Auch  diese  Art  brachte  Freiherr  v.  Hügel  aus  Massuri  mit, 
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II. 

TRACHEA  MELAKOSPILA.  KUr. 

Alis  anlicis  cx  flavo  viridibua,  fusco  adspersis,  apice  griseis,  ma- 
culis  duabus  ordinariis  tertiaque  inferiore  nigris,  flavido  cinctia; 
poaticis  cinereia.  —  Expans.  alar.  l",  3"'. 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Grösse  von  Tr.  piniperda,  die  Findel  aber  etwa«  schmäler;  die  vor 
deren  bis  zum  letzten  Drittel  grün  lieh  gelb ,  so  wie  bei  Tr.  Airiplicis  mit 
durchscheinenden  dunkelbraunen  Linien.  Die  runde  und  Nierenmakel  klein, 
schwarz  und  durch  eine  iichtgelbe  Einfassung  scharf  begränzt;  unter  der 
runden  Makel  auch  eine  kegelförmige  Zapfenmakel ,  ganz  gleich  beschaffen, 
wie  die  beiden  anderen  ,  auch  der  Vorderrand  seiuer  ganzen  Länge  nach 
in  Zwischenräumen  schwarz  geileckt.  Auf  dem  letzten  Drittel  dieser  Flflgel 
verschwindet  die  grünliche  Farbe  fast  ganz,  und  ist  durch  ein  gelbliches 
Grau  ersetzt;  die  Franzen  erscheinen  braungrau.  —  Die  Hinterflügel  ein- 
fach aschgrau,  eben  so  die  ganze  Unterseite. —  Kopf  und  Rücken  der  Brust 
gelbgrfin  behaart,  Hinterleib  grau.  Fühler  fehlen. 

Wir  erhielten  durch  Freiherrn  v.  Hügel  nur  ein  einziges,  schon 
stark  geflogenes  Exemplar  aus  Massuri  im  Himaleya. 

AG  R  OTIS. 
IV. 

I. 

AGROTIS  BICONICA.  KUr. 

Alis  anticis  fusco  cinereis,  striis  duabus  longitudinalibus  abbrevia- 
tis  nigro  fuscis  ,  altera  maculam  reniformem  cum  rotunda  conjun- 
gente,  altera  huic  opposita,  inferiore;  alis  posticis  albis,  ad  angu- 
lum  anticum  fusco  adspersis.  —  Expans.  alar.  l",  21/%H, 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Mit  Agr.  aqvilina,  ruris,  obeliscn  verwandt,  jedoch  kleiner  als  jede  der 
genannten  Arten;  die  Vorderflügel  vorzüglich  schmal,  graubraun  wie  bei 
Agr.  aquilina ;  die  Nierenmakel  dunkel  ausgefüllt  und  mit  der  kaum  sicht- 
baren runden  Makel  durch  einen  kurzen  kegelförmigen ,  schwarzbraunen 
Zapfen  verbunden ,  dessen  Spitze  gegen  die  Flflgelwurzel  gerichtet  ist ;  ein 
Engerer  zapfenförmiger  Strich ,  mit  der  Spitze  nach  vorne  gerichtet,  liegt 
drunter,  reicht  aber  nicht  bis  zur  Wurzel  des  Flügels,  sondern  ist  durch 
e'nen  lichteren  Streif  davon  getrennt.  Längs  den  Franzen  schwarzbraune 
Halbmondflecke.  Die  Hinterflügel  weiss,  die  Adern  und  der  vordere  Aua- 
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senwinkel  braun  bestätibl.  —  Fühler  fadenförmig',  undeutlich  gekerbt.  — 
Leib  fehlt. 

Kur  ein  Stück  aus  Massuri  im  Himaleva. 

II 

AGROTIS  EXIGÜA.  KUr. 

Alis  anlicis  bronneis,  macola  reniformi  obscuriore  lineola  conica 
nigra  suflulta ,  accedente  altera  ejusmodi  lineola  inferiore;  alia 
posticis  candidia;  an  tonn  is  maris  pectinatia.  —   Expana.  alar.  1". 

Habit,  in  Himal.,  Maaauri. 

Die  kleinste  bisher  bekannte  Art  dieser  Gattung-.  —  Die  Vorderflfigel 
einfach  braun  wie  bei  Agr.  exclamat sortis,  mit  einer  dunkleren  Nierenma- 
kel ,  von  welcher  aus  ein  kurzer  zapfenfurmiger  schwarzer  Strich  mit  der 
Spitze  fegen  die  Flfigelwurzel  gekehrt  ist,  und  nur  bis  dahin  reicht,  wo 
die  runde  Makel,  welche  hier  fehlt,  zu  stehen  pflegt.  Etwas  tiefer  unten  steht 
ein  zweiter  kegelförmiger  Strich,  mit  der  Spitze  nach  aussen  gekehrt.  Der 
Vorderrand  der  Flügel  ist  dunkler  braun,  mit  einzelnen  lichteren  Punkten. 
Die  Hinterflügel  sind  rein  perlmutterweiss.  —  Die  Fühlhörner  bis  über  die 
Hälfte  (beim  Manne)  gekämmt ,  die  Spitze  glatt. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  männliches  Exemplar  aus 
Massuri. 

NOCTUA. 
Tr. 

I. 

NOCTUA  C.  NIGRUM.  L.  Tr. 

Habit,  in  Himaleya. 

Nur  ein  Stück  durch  Freiherrn  v.  Hügel  erhalten,  welches  mit  der 
europäischen  Form  völlig  übereinstimmt. 

PLUSIA. 

Tr. 

I. 

PLUSIA  GAMNA.  L.  Tr. 
Habit,  in  Himal.,  Maaauri,  Belaapur. 
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II. 

PLUSIA  CHALSYTIS.  Tr. 
Ilabit.  in  H i mal. ,  Massari. 

PLUSIA  COBLOKOTA.  Kltr. 

Alis  anticis  brunneo-fulvoqne  marmoratis ,  dorso  profunde  sinnalis, 
apice  snblrnncatis ;  posticis  fuscescentibus.—  Expana.  alar.  l",  5"'. 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Diese  Eule  zeichnet  «ich  durch  die  Form  ihrer  Vorderflügclaus,  welche 
auf  dem  Hucken  oder  dem  Innenrande  wie  bei  Calpe  Thalictri  ausschnit- 
ten sind,  so  dass  sie  eigentlich  diesem  Charakter  zu  Folge  eine  Gattnngs- 
verwandte  der  letzteren  Art  wäre,  spräche  der  übrige  Habitus  nicht  mehr 
dafür,  sie  zu  Ptosis  zuziehen.  Die  Färbung  dieser  Flügel  ist  fast  wie  bei 
Plus,  percontationi»  ;  es  ist  ein  gelbliches  Braun,  mit  einem  rüthlichen  Duft 
fiberzogen.  Rieht  weit  von  der  Flügeln  urzel  ist  eine  Stelle  gegen  den  Innen- 
rand dunkelgoldbraun ,  und  eine  lichtere  goldbraune  Rinde  zieht  längs  dem 
Aussenrande,  am  vorderen  Winkel  schmal  beginnend  und  gegen  den  Innen- 
rand breiter  werdend.  Man  entdeckt  auf  der  Flügelfläche  auch  einzelne  dun- 
kelblaue Streifen,  so  zwar,  dass  die  Flügel  sehr  schön  marmorirt  erschei- 
nen. Der  Aussenrand  ist  nach  vorn  unmerklich  abgestutzt.  Die  Hinterflfigel 
einfach  Uchtbraun,  wie  bei  PI.  percontationi* ,  eben  so  der  Hinterleib.  Kopf, 
Palpen  und  Halskragen  gelbroth  bestäubt,  eben  so  der  Bauch  und  die  Füsse. 
Fühler  kürzer  als  der  Körper,  einfach  fadenförmig. 

Freiherr  v.  Hügel  erhielt  nur  ein  einziges  Stück,  ein  Männchen, 
in  der  Gegend  von  Massuri. 

POLIA. 
Tr. 

I. 

POLIA  8C0T0CHL0RA.  Kllr. 

Alis  anticis  fusco-griseis,  obsolete  viridi  marmoratis  ,  niaculis  or- 
dinariis  nigro-cinetia,  fascia  obsolela  biserrata  ante  marginem  ex- 
ternum;  posticis  cinereis. —  Expans.  alar.  l",  8'". 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

Etwas  kleiner  als  Pol.  herbida,  in  deren  Aachbarschaft  sie  gehört. 
Die  Farbe  der  Vorderflügel  ist  ein  düsteres  Braungrau,  ins  Bleifarbene  fiber- 
gehend, und  mit  dunkelgrünen  Schuppen,  welche  grosse  Flecken  bilden, 
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Aberzogen.  Die  runde  und  Nierenmakel  sind  «ehr  undeutlich,  schwarz  einge- 
fasst,  in  ihrer  Mitte  grau.  Eine  lichtere  Binde,  beiderseits  von  einer  Zacken- 
linie eingefasst,  zieht  sich  vor  dem  Aussenrande  durch  die  Flügelfläche;  vor 
den  Kränzen  stehen  kleine  schwarze,  viereckige  Flecken.  Die  Hinterflügel 
sind  durchaus  dunkelgrau.  Der  Rücken  der  Brust  ist  grünlich  und  grau 
behaart;  der  Hinterleib  aschgrau.  —  Die  Unterseite  der  Flügel  licht  asch- 
grau, mit  Seidenglanz  und  einer  undeutlichen  dunkleren  Bogenlinie  durch  die 
Mitte  aller  Flügel.  Die  Fühler  fadenförmig,  undeutlich  gekerbt. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  zwei  männliche  Exemplare  aus  Mas- 
sud mit,  leider  nicht  vollkommen  gut  erhalten. 


GEOMETRIDAE. 

URAPTERYX. 
Kirby.  Acaena,  Tr. 

L 

URAPTERYX  SAMBUCARIA.  Linn. 

Ilabit.  in  Caschmir. 

Unterscheidet  sich  von  den  europäischen  bloss  durch  eine  lichtere , 
fast  weisse  Färbung. 

II. 

URAPTERYX  CROCOPTERA.  Kltr. 

Alis  flavis,  croceo-maculatis  :  anticis  costa  late  'grisea,  striis  dua- 
bus  transversis  subfusois;  poslicis  angularis,  unicaudatis.  —  Ex- 

pans.  alar.  2",  7m. 
Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 
Variat.  Alis  plus  minusque  hepatico  suffusis. 

Grosser  als  Ihapl.  sambucaria,  die  Flügel  fast  orangegelb,  mit  dunkel 
safranfarbigen  Flecken  mehr  oder  weniger  dicht  bestreut.  Auf  den  Vorder- 
flOgeln  bemerkt  man  zwei  weit  auseinander  stehende  rostbraune  Querstrei- 
fen  nebst  einem  kürzeren  bogigen  Striche  in  der  Mitte  jedes  Flügels  und 
einigen  ähnlich  gefärbten  Punkten  vor  dem  Aussenrande;  ihr  Vorderrand  int 
weisslichgrau  bestäubt.  —  Die  Hinterflügel  haben  die  Form  von  Urapt. 
sambuearia;  hier  häufen  sich  die  erwähnten  safranfarbigen  Flecken  von  der 
Wurzel  gegen  den  Aussen  rund  immer  mehr  an,  so  dass  siedle  gelbe  Farbe 
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endlich  fanz  verdrängen,  welche  dann  erst  unmittelbar  vor  dem  Ausseurande 
als  eine  scharf  bekränzte  Kandbinde  hervortritt;  der  spornförmige  Fortsatz 
selbst;  hat  an  seiner  Basis  zwei  bräunliche  Flecken.  Die  Unterseite  der 
Flügel  hat  eine  lichtgelbe  Färbung,  und  ist  mit  zahlreichen  Leberflecken 
bestreut.  —  Der  Rflcken  des  Mittelleibes  ist  weisslichgrau ,  der  Hinterleib 
gelb.  Die  Fühler  dünn,  einfach  fadenförmig,  graubraun.  Die  Beine  lang 
und  gelb. 

Es  gibt  Abänderungen ,  bei  welchen  die  Flügel  auf  beiden  Seiten  dun- 
kel leberfarben  erscheinen,  und  nur  die  Aussenränder  und  einige  Stellen  in 
der  Mitte  gelb  sind. 

Dieses  ausgezeichnet  schöne  Thier  stammt  aus  Massuri  im  Himaleya- 

Gebirge. 

ENNOMOS. 
Tr. 

I. 

EIVN0M08  HYPOXANTHA.  KUr. 

Alis  inlegris,  supra  fuacis,  extus  dilutioribus,  fascia  communi  me- 
dia, intus  obliterata  obscuriore,  subtus  citrino-flavis  fuaco  irroratis, 
Stria  media  communi  distinclissima  rufo-fusca;  antennis  (maris) 
pectinalia.  —  Expans.  alar.  l",  7W. 

Habit,  in  Himaleya. 

In  Gestalt  und  Grösse  der  Ennom.  peclinaria  ähnlich,  nur  sind  die 
Flügel  vollkommen  ganzrandig.  Auf  der  Oberseite  ist  nur  eine  Farbe  vor- 
herrschend, nämlich  ein  dunkles  Braun  wie  bei  Ennom.  illuttraria;  indes« 
ändert  diese  Färbung  nach  Verschiedenheit  der  Flflgelgegenden  In  ihrer 
Intensität  ab,  ist  auf  der  inneren  Hälfte  dunkler,  gegen  die  Aussenrän- 
der lichter,  am  dunkelsten  in  der  Mitte  der  Flügel,  wo  sie  bindenartig, 
nach  aussen  scharf  abgegränzt,  erscheint.  Auf  der  unteren  Flügelfläche  ist 
ein  Citronen-  oder  Gummiguttgelb  vorherrschend,  durchaus  mit  röthlich- 
braunen  Schuppen  gemischt,  und  in  der  Milte  von  einer  rothbraunen,  nach 
innen  scharf  begränzten  Linie  durchzogeu.  Ausserhalb  dieser  Linie  gegen  die 
Aussenränder  hin  stehen  die  bräunlichen  Schuppen  dichter  gehäuft  und  sind 
fiberdiess  noch  gegen  die  inneren  Winkel,  sowohl  der  Vorder-  als  Hinter- 
flflgeU  mit  einer  Lage  weisslicher  Schuppen  bedeckt ,  so  dass  diese  Gegen- 
den lilafarben  schillern.  Kopf,  Brust  und  Hinterleib  sind  dunkelbraun 
behaart,  die  Palpen  röthlichgelb ;  die  Fühler  des  Männchens  stark  gekämmt 
und  braun. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  einziges  Männchen  aus  dem 
Himaleya-Gebirge  mit,  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes. 
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II. 

EXNOMOS  HIMALEYICA.  KUr. 

Alis  dilute  flavis:  anticis  supra  fascia  sesquialtera  obsoleta  mar- 
gineque  externo,  posticarum  fascia  media,  margine  atomisque  ferru- 
gtneis;  subtus  alis  omnibus  crebre  ferrugineo  adspersia;  antennis 
(feminae)  filiformibus.  —  Expans.  alar.  IS"'. 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

Der  Eun.  fiatiearia  auf  den  ersten  Blick  zum  verwechseln  ähnlich , 
sowohl  in  Gestalt,  Farbe  und  Zeichnung;  bei  genauer  Untersuchung;  erge- 
ben sich  jedoch  wesentliche  Unterschiede.  Das  Gelb  der  Flflgel ,  vorzüglich 
der  hinteren,  ist  bei  Enn.  himaleyica  blässer,  und  auf  der  Unterseite  mit , 
vielen  rothbraunen  Atomen  bedeckt,  welche  auch  auf  der  Oberseite,  vor- 
züglich auf  den  Hinterflügeln  durchscheinen.  Die  Vorderflügel  haben  in  der 
Mitte  eine  rostbraune  Binde,  welche  jedoch  nur  gegen  den  Vorder-  und 
Hinterrand  deutlich  sichtbar  ist,  in  der  Mitte  der  Flügelfläche  fast  ver- 
schwindet; nach  aussen  von  dieser  Mittelbindc  ist  noch  ein  Bogen  von  der- 
selben Farbe  sichtbar ,  welcher  vom  Vorderrande  bis  zur  Mitte  herabläuft. 
Auf  den  Hinterflügeiii  ist  in  der  Mitte  ebenfalls  eine  schmale  Binde  sicht- 
bar. Die  Aussenränder  aller  FlQgel  sind  rostbraun.  Die  Unterseite  ist 
mit  vielen  rostbraunen  Atomen  bestreut,  welche,  wie  bereits  erwähnt, 
auch  nach  oben  durchscheinen;  die  angezeigten  Binden  sind  auf  der  Unter- 
seite auch  deutlicher  sichtbar.  Die  Fühlhörner  sind  bei  den  Weibchen  ein- 
fach fadenförmig,  wodurch  der  Spinner  sich  am  wesentlichsten  von  Enn. 
flarienria  unterscheidet,  nachdem  diese  auch  in  dem  zweiten  Geschlechte 
gekämmte  Fühler  hat. 

Wir  besitzen  nur  zwei  minder  gut  erhaltene  Exemplare,  welche 
Freiherr  v.  Hügel  aus  Massuri  mitgebracht  hat. 

HI. 

EMtfOMOS  CIRCÜMFLEXA.  KUr. 

Alis  angularis  griseo  hepaticis:  anticis  atomis  baseos  maculaque 
costae  aubrotundata  obscure  brunneis,  hac  signo  *  recto  pellucido 
notata;  posticis  brunneo  adspersis  maculatisque,  medio  eodem 
signo  ac  anlicae  notatis;  antennis  breviortboa  subtus  pilosia. — 

Expans.  alar.  13W. 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

Dieser  Spanner  gehört  in  die  Nachbarschaft  von  Enn.  illustraria  Tr., 
ist  jedoch  kleiner.  Die  Flügel  sind  eckig,  grau  leberfarben,  von  der  Wurzel 
bis  zur  Mitte  mit  dunkelbraunen  unterbrochenen  Querstreifen  und  kleineren 
Atomen  besetzt.  Die  vorderen  haben  in  der  Mitte  gegen  den  Vorderrand 


einen  grösseren  dunkelbraunen  Fleck,  in  dessen  Mitte  ein  durchsichtige« 
Zeichen  von  der  Form  eine«  aufrecht  stehenden  Circumflexes  steht.  Auch 
die  Hliiterfluyel  sind  an  der  Wuracl  dunkelbraun  punktirt,  haben  dann  am 
Innenrande  zwei  abgebrochene  Querstreifen,  und  in  der  Mitte  einen  unre- 
gelmässigen dunkelbraunen  Fleck,  in  dessen  Mitte  ein  ähnliches  durchsich- 
tiges  Zeichen  steht,  wie  auf  den  Vordcrflfigeln. 

Die  F0hlh5rner  sind  verhältnissmässig  kurz,  fadenförmig,  nach  unten 
mit  abstehenden  Haaren  besetzt.  Der  ganze  Körper  hat  mit  den  Flügeln 
gleiche  Farbe. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  Stück  aus  Massuri  mit. 

GEOMETRA. 

Tr. 

J. 

GEOMETRA  LYCAEKARIA.  KUr. 

Alis  psitlacino-viridibus:  anticis  faseiis  duabus  macularibas  fuscis, 
posticit  angulalo  -  unidenlaüs ,  stria  submarginali  fusca,  macnla 
subocellari  fusco-cinabarina,  pupilla  alba.  —  Expans.  alar.  l",  lm, 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

Dieses  äusserst  zarte  Thierchen  nähert  sich  in  der  Form  der  Geom. 
aettitariaf  aber  die  Flflgel  haben  eine  sehr  zarte  papageigriinc-  Farbe. 
Ueber  die  Vorderflflgel  ziehen  zwei  unterbrochene  braune  Querbinden,  und 
am  Aussenrande,  unmittelbar  unter  dem  Aussenwinkel,  stehen  zwei  ähnliche 
Flecken.  Die  Hinterflögel  haben  nur  unmittelbar  vor  dem  Aussenrande  einen 
rostbraunen  Querstreif;  dieser  Rand  läuft  in  der  Mitte  in  einen  stumpfen 
Zahn  aus,  und  an  diesem  Zahne  befindet  sich  eine  Art  Augenfleck ,  der  nach 
innen  bräunlich  nach  aussen  zlnnoberrolh  und  in  der  Mitte  weiss  ist.  Von 
Kopf  und  Leib  sind  nur  noch  wenige  Spuren  vorhanden,  auch  diese  Theile 
scheinen  grün  gewesen  zu  sein. 

Freiherr  v.  Hflgel  brachte  ein  einziges  Exemplar  aus  Massuri, 
das  aber  während  des  Transportes  stark  gelitten  hat. 


Digitized  by  Google 


487 


ASPILATES. 
Tr. 


I. 

ASPILATES  PHÜKMCO  TAEMATA.  Kllr. 

Alis  flavis  ,  fascia  communi  sub  marginal«  phoenicea,  Stria  arcuata 
ad  basim  anteriorum ;  antennis  pectinatts.  —  Expans.  alar.  l". 

Habit,  in  Himaleya,  Masstfri. 


Eine  an  die  allgemein  bekannte  Aapil.  eitraria  angränzende  Art, 
kleiner  als  diese.  Alle  Flügel  sind  licht  ockergelb,  und  nahe  am  Aussenrande 
mit  einer  purpurroten  Binde  eingefasst;  aur  den  vorderen  zeigt  sich  über- 
dies« noch  nicht  weit  von  der  Wurzel  ein  weniger  deutlich  ausgesproche- 
ner Streif  von  derselben  Farbe ,  und  in  der  Mitte  eines  jeden  Flügels  sieht 
man  die  schwache  Spur  eines  Punktes.  Auf  der  Unterseite  der  Flügel  sind 
alle  diese  farbigen  Zeichnungen  viel  deutlicher  und  die  Flügelfläche  über 
diess  noch  mit  einzelnen  rothlichen  Atomen  besetzt.  Die  Fühlhörner  sind 
stark  gekämmt. 

Durch  Freiherrn  v.  Hügel  nur  ein  Exemplar  aus  Massuri  er- 


II. 

ASPILATES  PEREGRINA.  KUr. 

Alis  fusco-flavis,  fascia  media  communi,  subsequente  stria  obsoleta 
punctoqne  medio  omnium  purpurescente;  anlennis  pectinatis.  — 

Expans.  alar.  11%'*. 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Ziemlich  nahe  stehend  der  Atp.  aremacearia',  von  Farbe  ebenfalls 
bräunlichgelb;  durch  die  Mitte  aller  Flügel  eine  bräunlichrothe  Binde, 
davor  ein  kleiner  Punkt  von  gleicher  Farbe,  und  hinter  dieser  Binde  ein 
feiner  Streif,  der  ebenfalls  beiderseits  durch  die  Vorder-  und  Hinterflügel 
zieht.  Auf  der  Unterseite  ist  Binde  und  Streif  deutlicher  roth,  und  auch  die 
übrige  Flügelfläche  ruthlich  angelaufen.  Der  Leib  hat  mit  den  Flügeln  eine 
ganz  gleiche  Farbe,  eben  so  die  Fühler,  welche  beim  Manne  stark  gekämmt 
sind. 

Ebenfalls  aus  Massuri  im  Himaleya  nur  ein  Stück  erhalten. 
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ACID  ALIA. 
Tr. 

I. 

\(  II) ALIA  PETRIFICARIA.  Tr. 

Ilabit.  in  Himaleya,  Maaeuri. 

Von  den  aüdeumpäischen  (?),  welche  Treitachke  beschrieben,  und  die 
■  wir  in  mehreren  Exemplaren  besitzen,  durch  einen  mehr  rothbraunen  Ton, 
vorzüglich  der  Hinterflügel,  verschieden. 

II. 

ACIDAL1A  ADUMBRATA.  Ktlr. 

Alia  anlicia  fuacia ,  cineraacenli  adapersia,  faacia  aubapicali  trans- 
versa lineisque  undatis  dilutioribua ;  poalicla  cinereis,  ad  angulum 
analem  albo  cinereoque  »ndatis.  —  Expans.  alar.  1 ",  2m. 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Dieser  Spanner  gehört  in  die  Nachbarschaft  von  Acid.  scripturata, 
riifHata  und  fruttata  Tr.  und  ist  namentlich  mit  der  letzten  Art  zunächst 
verwandt,  beim  ersten  Anblick  aber  hauptsächlich  dadurch  verschieden, 
dass  die  Vordcrflfigel  von  fruttata  einen  grünen,  jene  von  unserer  adutn- 
brata  einen  graubraunen  Anflug  haben.  Die  ganze  Flügelfläche  ist  abwech- 
selnd graubraun  und  licht  aschfarben,  wellenförmig  gestreift,  doch  so ,  dass 
die  dunkleren  Streifen  die  vorherrschenden  sind ,  nur  nahe  vor  dem  Aussen- 
rande  zieht  eine  lichtere  Querbinde  Aber  jeden  Vorderflügel  herab ;  über- 
dies* ist  die  ganze  Fläche  mit  lichteren  Atomen  bestäubt.  Die  Hinterflflgel 
sind  einfach  dunkel  aschgrau ,  am  Innenwinkel  mit  einigen  dunkleren  und 
lichteren  Wellenlinien.  Die  Unterseite  eracheint  einfach  licht  aachgrau,  etwas 
glänzend.  Die  Fühlhörner  des  einzigen  männlichen  Exemplare*,  welches  wir 
davon  besitzen,  kurz  kammartig  gezähnt. 

CI  DARIA. 
Tr. 

I. 

CIDARIA  PROPINGUATA.  Kllr. 
Alis  anticia  rufo-grieeis,  faacia  media  lata,  extus  angulata  obacure- 
I u  sca,  altera  baaeos  obsoleta,  macula  media  liluraque  apicis  nigria; 
poaticia  fusco-griseis. —  Expans.  alar.  I",  3'". 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Dieser  Spanner  steht  zwischen  den  beiden  europäischen  Arten :  Cid. 
chenopodiata  und  moeniaria;  mit  der  letzteren  stimmt  er  in  der  Grösse  und 
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in  der  Färbung  der  Mittelbinde  uberein ,  während  die  Form  der  Zeichnung 
seiner  Vorderflüg el  an  die  erstere  erinnert. 

Den  grössten  Theil  der  Vorderflügel  nimmt  eine  schwarzbraune  Mit 
telbinde  ein,  welche  nach  aussen  sich  fast  eben  so  eckig  windet,  wie  bei 
Cid.  chenopodiata,  und  an  der  äussersten  Gränze  von  einer  weisslichen 
Linie  eingefasst  ist;  nach  innen  wird  diese  Binde  lichter,  ist  an  dem  inneren 
Rande  ebenfalls  von  einer  weisslichen  wellenförmigen  Linie  begränzt,  und 
führt  in  der  Mitte  einen  schwärzlichen  Strich.  An  der  Wurzel  dieser)  Flfi- 
gel  befindet  sich,  wie  beiden  zwei  verwandten  Arten,  eine  schmälere  un- 
deutliche Binde,  mit  einer  lichteren  Einfassung  nach  aussen.  Das  Feld  zwi- 
schen beiden  Binden,  so  wie  der  Raum  ausserhalb  der  Miltelbinde  ist  grau 
und  rostfarben  angelaufen,  an  der  Flflgelspitze  ist  ein  schwarzer,  in  der 
Mitte  unterbrochener  Strich,  und  vor  den  Franzen  läuft  eine  unterbrochene 
schwarze  Linie.  Die  Hinterflfigel  sind  einfach  staubgrau. 

Die  Unterseite  aller  Flügel  erscheint  bis  über  die  Hälfte  dunkel  grau- 
braun, dann  bis  an  die  Ränder  roströthlich  schillernd;  in  der  Mitte  jedes 
Flügels  steht  ein  schwärzlicher  Bogenstrich.  Fühler  (des  Weibchens)  faden 
förmig  und  so  wie  der  übrige  Körper  staubgrau. 

Wir  erhielten  nur  ein  Stück  aus  Massurl  im  Hiinaleya. 

II. 

CIDARIA  ALBIGIRATA.  Kür. 

Alis  anticis  fuscis,  lineis  undulatis  angulatisque  albia ,  stigmate 
medio  nigro;   posticis  cinereia;  antennis  (maris)  pectinati». — 

Expans.  alar.  1",  1'". 

Habit,  in  Himaleya,  Masauri. 

In  die  Nachbarschaft  von  Cidaria  prnnata  und  s  uff  um  ata  gehörig,  in 
d.r  Grösse  mit  der  letzteren  übereinstimmend,  auch  die  vorherrschende 
Farbe  der  Vorderfiügel  ähnlich,  nämlich  schwarzbraun,  durch  mehrere 
weisse  Wellenlinien  in  mehrere  Binden  getheilt.  Man  kann  auch  hier,  wie 
bei  den  verwandten  Arten,  eine  mittlere  braune  Hauptbinde  annehmen, 
welche  nach  aussen  ähnliche  Ecken  bildet,  wie  bei  Cid.  ckenopodiata,  aber 
von  einer  doppelten  weissen  Wellenlinie  eingefasst  ist,  auch  nach  innen 
hat  nie  dieselbe  Einfassung  und  in  der  Mitte  ein  schwarzes  Stigma.  Ausser 
den  erwähnten  weissen  Wellenlinien  schlängelt  sich  eine  nicht  weit  von  der 
Wurzel  und  dann  noch  eine  am  äussersten  Saume  vor  den  Franzen  herab. 
Die  Hinterflügel  sind  einfach  grau.  Die  Unterseite  ist  stark  schwarzgrau 
bestäubt,  und  aUe  Flügel  in  der  Mitte  mit  einem  schwarzen  Punkte  verse- 
hen. Die  Fühlhörner  sind  auffallend  stark  gekämmt  —  bei  den  Männchen-, 
wie  ich  es  bei  keiner  der  verwandten  europäischen  Arten  gesehen  habe. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  drei  männliche  Exemplare  aus 
Massuri  im  Himaleya  mit. 
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m. 

C1DAHIA  SUBAXGULATA.  «fr. 

Alis  anticia  rufo  griaeoque  undalia,  fascia  media  lata  exlus  suban- 
gulata  fuaca,  aubaequenti  altera  angustiore  albida  .  griaeo  adsper- 
«a ;  poaücia  albidia  griaeo  undatia  ;  aublua  alia  omnibus  fusco  -  gri- 
aeis,  rufo  alboqne  undatU.  —  Expana.  alar.  lll/tm, 

Habit,  in  Iiimal.,  Maaauri. 

Ton  Cid.  fuadrifasciaria  Tr.  kaum  au  unterscheiden,  und  hauptsäch- 

flflrrln  breiler  Ist,  da  na  die  Unterseite  nicht  weisslich ,  sondern  graubraun 
erscheint,  fegen  den  Aussenrand  zuerst  eine  lichtere  Binde  gemeinschaftlich 
Vorder-  und  Hinterflflgel  durchzieht,  worauf  eine  rothbraune,  von  einer 
weinen  Wellenlinie  getheilte  Binde  folgt.  —  Wir  erhielten  nur  ein  Stuck 
aus  Massuri  im  Himaleya. 

ZERBNB. 
Tr. 

I. 

ZERENE  LEOPARDINA.  Kür. 

Alia  albia:  anticia  macula  baaeoa  magna  faaiaque  media  fusco  fer- 
rugineia,  maculia  pnncliaque  pluriboa  in  medlo  et  ad  margin  em 
externnm  lividia ;  poaücia  faaia  macnlari  livida.  —  Expana.  ala- 

rum  l",7"'— 2". 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  Ztr.  ulmarin  Tr.,  wofür  man  sie  auch  wirk- 
lich zu  halten  geneigt  ist,  wenn  man  nicht  beide  Arten  neben  einander 
halt,  wo  dann  die  Unterschiede  deutlich  in's  Auge  fällen.  Ztr.  Itopardina 
ist  stets  grösser  als  unsere  Z.  ulmarin;  sie  hat  wie  diese  an  der  Wur- 
zel der  Vorderflflgel  den  braunen,  mit  rostfarbenen  Schuppen  bekleideten 
Fleck,  und  eine  unregelmässige  Binde  hinter  der  Mitte  dieser  Flflgel,  welche 
Binde  mit  zwei  Schenkeln  am  Vorderrande  anfängt ,  von  denen  der  äussere 
mehr  bleifarbig,  der  innere  bräunlich  ist;  nach  Vereinigung  dieser  Schen- 
kel, die  im  ersten  Drittel  der  Binde  Statt  findet,  nimmt  diese  eine  braune 
Färbung  an  und  wird  gegen  den  Innenrand  rostfarbig.  Zwischen  dieser 
Binde  und  dem  Wurzelflecke  stehen  vorzüglich  am  Vorderrande  mehrere 
bleifarbige  Punkte  und  derlei  unregelmässige  Flecken,  ausserhalb  der  Binde 
gegen  den  Aussen rand  sind  ebenfalls  mehrere  Punkte  von  der  erwähnten 
Farbe  angehäuft  Auf  den  Hinterflügeln  befindet  sich  eine  ähnliche,  bloss 
uus  bläulichen  Flecken  besteheude  Binde  wie  bei  Ztr.  ulmmrim,  die  erst  am 
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inneren  Winkel  mehr  in'«  Braune  übergeht.  Die  Unterseite  entspricht  in 
Betreff  der  Zeichnung  der  Oberseite,  nur  sind  hier  alle  Flecken  bleifarbig. 
Der  Leib  ist  gelb  mit  schwarzen  Punkten  besetzt 

Freiherr  v.  Hflgel  brachte  nur  zwei  Exemplare  aus  Massud  im 
Himaleva  mit, 

IDAEA. 

Tr. 

I 

IDAEA  HYALIN  ATA.  Kllr. 
Alis  Omnibus  pallide  flavis,  hyalinis ,  fascia  communi  aubmarginali 
obscure  purpurea,  maculis  disci  ejuadem  coloris,  pallidioribus.  — 

Expans.  alar.  10'". 

Habit,  in  Himal.,  Massud. 

Mit  Id.  bitetata  und  revertntn  Tr.  verwandt,  aber  bedeutend  grösser, 
vorzüglich  die  Flügel  breiter,  welche  sehr  blassgelb  und  durchscheinend  sind 
und  von  einer  ziemlich  breiten ,  dunkel  purpurfarbigen ,  etwas  gezackten 
Binde,  welche  jedoch  den  äussersten  Band  nicht  berührt,  eingefasst  wer- 
den. Aehnlich  gefärbte,  nur  etwas  blassere  Flecken  bedecken  auch  in  kei- 
ner bestimmten  Ordnung  die  von  der  Binde  eingeschlossene  Flügelfläche. 
Auf  der  Unterseite  leuchtet  die  Zeichnung  der  Oberseite  durch.  Die  Fühler 
sind  gelb,  fadenförmig. 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  nur  ein  einziges  Exemplar  mit. 


PYRALIDAE. 

HYPE  IVA. 
Tr. 

I. 

HYPENA  OBLIQUALIS.  EUr. 

Alis  fusco-testaceis:  anticis  slria  obliqua  ab  angulo  antico  versus 
medium  marginis  poatici  ducla,  alba.  —  Expans.  alar.  l". 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Dieser  Zünsler  gehört  in  die  Nachbarschaft  von  Hyp.  UtidaH*  HÜb.% 
hat  aber  etwas  längere  Flügel,  deren  Färbung  blassbraun,  ungefähr  so  wie 
bei  //  Uvidalit  die  Vorderflügel  an  ihrer  Basis.  Von  dem  vorderen  Aussen- 
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winket  sieht  ein  weisser  Streif  in  schiefer  Richtung  durch  die  Flügelfläche 
bi«  zur  Mitte  de»  Hinterrande«.  Die  Hinterflügel  erscheinen  etw  a«  lichter. 
Auf  der  Unterseite  aUe  Flügel  fieichf  efärbt ,  gelblichgran  ohne  aUe  Zeich- 
nung. Die  Palpen  ziemlich  lang  und  dicht  beschuppt,  mit  nackter  Spitze. 

Nur  ein  Stück  aua  Maaauri  durch  Freiherrn  v.  Hügel  erhalten. 

SCOPULA. 
Tr. 

L 

SCOPULA  QUADRIMACULALIS.  Kür. 

Alis  sericeia  fuaco-griseia ;  anticis  mäcula  media  reniformi ,  posti- 
cit  rotandata,  albis.—  Expana.  alar.  1",  4"'. 

Habit,  in  Hlmal.,  Maaauri. 

Gehört  in  die  Nachbarschaft  von  8eop.  alpinalit  Tr.y  iat  aber  bedeu- 
tend größer,  und  durch  die  Farbe  wesentlich  verschieden.  Alle  Flügel 
bräunlichgrau,  wie  Seide  glänzend.  Auf  den  vorderen  befindet  aich  fast  in 
der  Mitte,  dem  Vorderrande  jedoch  näher  als  dem  Hinterrande,  eine  längli- 
che, nach  aussen  etwas  ausgeschnittene  weisse  Makel,  neben  welcher  nach 
innen  ein  weniger  deutlicher  weisser  Punkt  steht.  Die  HinterflOgel  haben 
ebenfalls  in  der  Mitte  eine  runde  solche  Makel.  Die  Franzen  sind  lang  und 
glänzend,  und  sowohl  bei  den  Vorder-  als  Hinterflfigeln  gegen  den  hinteren 
Winkel  weiss  gefleckt.  Die  Unterseite  ist  blasser,  und  die  weissen  Flecken 
weniger  deutlich.  Der  Körper  hat  die  Farbe  der  Flügel;  Brust  und  Beine 
*ind  weiss;  die  Fühlhörner  sehr  dünn,  fadenförmig  und  braun. 

Wir  erhielten  nur  ein  Exemplar  aus  Massud  im  Himaleya. 

B  0  T  Y  S. 

.  Tr. 

I 

BOTYS  VITELLINALIS.  Kllr. 
Alis  anticis  concoloribua  flavit;  posticis  baai  fusco  nebulosis,  mar- 
gine  flaveacentibua;  subtus  omni  Im  s  fuscescenübua ,  extus  dilutio- 

ribua.  —  Expana.  alar.  1",  4"'. 
Habit,  in  Himal.,  Maaauri. 

In  der  Grösse  mit  Bot.  terticalis  und  silacealis  Tr.  übereinstimmend, 
•n  der  Farbe  der  Vorderflügel  dem  Bot.  Umbalit  ähnlich.  Man  bemerkt  auf 
der  Oberseite  dieser  Flfigcl  weder  Linien  noch  Flecken,  sondern  die  gelbe 
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Farbe  ist  ziemlich  ununterbrochen  Aber  die  ganze  Flache  verbreitet.  Bei 
den  Hinterflügeln  erscheint  von  der  Wurzel  bis  Ober  die  Mitte  eine  drei- 
eckige Stelle  dunkelbraun  unterlaufen ;  gegen  den  Aussenrand  sind  aie  blass- 
gelb.  Die  Unterseite  aUer  Flügel  ist  von  der  Wurzel  bis  Aber  die  Mitte 
dunkelbraun  angelaufen,  worauf  ein  noch  dunklerer  Streif  folgt,  welcher 
vom  Vorderrande  der  Vorderflügel  bis  gegen  den  Innenrand  der  hinteren 
sich  bogenförmig  herabzieht;  ausserhalb  dieses  Streifes  gegen  den  Aussen- 
rand  hin  werden  die  Flügel  wieder  etwas  lichter,  gleichwohl  aber  immer 
bräunlich  beschattet.  Kopf  und  Körper  von  derselben  Farbe,  eben  so  die 
fadenförmigen  Fühler. 

Wir  erhielten  ebenfalls  nur  ein  einzelnes  Exemplar  aus  dem  Himaleya. 

NYMPHILA. 
IV. 

I. 

NYMPHULA  1NTERPUNCTALLS.  Tr. 

Ochsen  h.  und  Treittch.    Die  Schmetterlinge  von  Europa.  Bd.  VII. 
p.  U8.  N:  M. 

Kommt  im  Himaleya  bei  Massud  vor,  und  stimmt  mit  den  hochgelben 
Abänderungen  unserer  Gegenden  völlig  überein. 

II. 

NYMPHULA  P0TAM0GALI8.  Tr. 

Ochtenh.  und  Treitsch.    Die  Schmetterlinge  von  Europa.  Bd.  Vit* 
p.  i43.  No.  II 

Freiherr  v.  Hügel  brachte  diese  Species,  welche  mit  der  in 
Europa  vorkommenden  völlig  übereinstimmt,  aus  Massud  im  Himaleya. 

ASOPIA. 
IV. 

I. 

ASOPIA  ELONC.ALIS.  Kllr. 

Alis  elongatis:  anticis  basi,  roata,  macula  apicis  punctisque  mar- 
ginalibus  hepalicis  ,  medio  rubro  linctis;  posticis  albidis  ,  fusco 
marginatig.  —  Expans.  alar.  1". 

Habit,  in  Himal.  Massuri. 

Mit  Atop.  farinalis  sehr  nahe  verwandt,  und  auf  jeden  Fall  der  nächste 
Nachbar  davon.  Die  Flügel  sind  jedoch  mehr  in  die  Länge  gestreckt.  Auf  den 
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▼orderen  bemerkt  man  nächst  der  Wurzel  eine  dunkel  leberfarbige  Binde, 
worauf  ein  grosse«  blassgelbes  Mittelfeld  folgt,  welehea  röthelroth  bestäubt 
iat ,  endlich  steht  unmittelbar  vor  der  Spitze  am  Vorderrande  ein  leberfar- 
biger Fleck,  davor  aber  ein  lichterer  Zwischenraum.  Der  (Ihrige  Vorder- 
rand iat  abwechaeld  leberfarbi*  und  jrelblirh  puuktirt,  auch  vor  den  Franzen 
steht  eine  Reihe  dunklerer  Punkte.  Die  Hintcrflflgel  sind  weisslich  mft  einem 
braunlichen  8treifvor  den  Franzen.  Die  Unterseite  ist  lichtbraun,  —  die 
Beine  lang,  gelblich;  die  Fühler  braun,  fadenförmig. 


TINEIDAE. 

C  H  I  L  0. 

Tr. 

I. 

CHILO  CHRYSOGRAPHELLUS.  KUr. 

Alis  anticis  fuaco  testaceis,  Stria  longitudinall  media  latiore  pal- 
Ilde  teatacea;  radiis  pluribos  aareis,  quorum  interstitiis  brunneo 
punctatis;  alis  posticis  cinereis. —  Expans.  alar.  1",  3'". 

Habit,  in  Himal.,  Masauri. 

Flügelform  wie  bei  Ckil.tenlaculellus,  aber  etwas  breiter;  Grundfarbe 
der  vorderen  dunkel  gelbbraun.  Von  ihrer  Wurzel  bis  zur  Mitte  zieht  ein 
ziemlich  breiter  gelber  Längsstreif,  von  der  Mitte  jedes  Flügels  aber  meh- 
rere goldbestäubte  Strahlen  nach  dem  Aussenrande  hin.  In  den  Zwischen- 
räumen dieser  Strahlen  sieht  man  dunkelbraune  Schuppen,  und  vor  den 
Franzen  eine  Reihe  ähnlicher  Punkte.  Die  Hinterflflgel  sind  einfach  asch- 
grau. Kopf  und  Brust  ist  braun,  der  Hinterleib  gelb  behaart. 

Alle  Exemplare,  welche  Freiherr  v.  Hügel  mitgebracht  hat,  sind 
Männchen. 

II. 

CHILO  LOCUPLETELLUS.  KUr. 
Alis    anticis  fusco  -  olivareis ,  coata  lineaque  media  longituditiali 
albis  ,  radüs  pluribus  aureis,  interjacenlibus  lineis  fuaco  adaperaia; 

alis  poaticia  albidis.  —  Expans.  alar.  2",  3"'. 
Habit,  in  Himal.,  Maaauri. 

Diese  Art  hat  die  gross te  Aehnlichkeit  mit  ChiL  tentacuUlbu  Tr.,  nur 
sind  die  Oberflügel  etwas  breiter  und  ihre  Grundfarbe  um  einen  Ton 
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dunkler.  Längs  ihrem  Vorderrande  und  durch  fhre  Mitte  zieht  ein  weisser 
Längsstreif;  ausserdem  ist  die  Flügelfläche  von  mehreren  goldglänzenden 
Strahlen  durchzogen,  zwischen  welchen  dunkelbraune  Striche  verlaufen. 
Die  Franzen  sind  ebenfalls  goldglänzend,  und  vor  ihnen  eine  breitere  weisse 
Querlinie  zwischen  zwei  ähnlichen  schmaleren  Goldstreifen.  Die  Hinterflügel 
sind  weisslich;  Brust  braun  behaart;  Hinterleib  fehlt 

Ob  vieUeicht  das  Weibchen  des  Chil.  chry$ographeUus? 

III. 

CHILO  MVELLUS.  Kllr. 

Alis  omnibus  nitido-niveis :  anticis  Stria  longitudinali  media  fusco- 

teslacea.—  Bxpans.  alar.  II'". 

Habit,  in  Himaleya,  Massud. 

Vermöge  der  Formseiner  Flflgel  dem  Ca.  margarilelhtt ,  nach  seiner 
Farbe  aber  dem  Ck.  perlellus  verwandt.  Alle  Flügel  sind  blendend  weiss,  wie 
das  sogenannte  Federweiss ;  die  vorderen  haben  jedoch  in  der  Mitte  einen 
licht  gelbbraunen  Längsstreif,  welcher  aber  nicht  zum  Saume  des  Flügels 
reicht,  sondern  sich  allmälig  in  der  herrschenden  weissen  Färbung  ver- 
liert. Die  Hinterflügel  sind  ganz  rein  weiss  und  durchscheinend.  Auf  der 
Unterseite  erscheinen  die  vorderen  bis  auf  einen  kleineu  Raum  vor  den  Fran- 
zen russig  angelaufen,  von  den  hinteren  hat  nur  der  Vorderrand  diese  Fär- 
bung. Palpen  und  Fflsse  sind  rein  weiss  beschuppt ,  der  übrige  Körper  und 
der  Schwanzbüschel  ziehen  etwas  in's  Gelbliche. 

Wir  erhielten  nur  zwei  Exemplare  durch  Fre iherrn  v.  Hügel  aus 
Massuri  im  Himaleva. 

PTEROPHORUS. 
Qeoffr.  Zell. 

L 

PTEROPHORUS  ACANTHODACTYLUS.  Ubn.  Zell. 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

F reihen  v.  Hügel  brachte  nur  ein  einziges  Exemplar  mit,  und 
dieses  hat  auf  dem  Transporte  etwas  gelitten ,  so  dass  ich  darnach  nicht 
gewagt  haben  würde,  die  Speeles  anzugeben,  wenn  nicht  Herr  Fischer 
v.  Rösslerstamm ,  der  bekannte  gründliche  Forscher  der  Mlcroltpidoptern, 
mich  bei  der  Untersuchung  unterstfitzl  hätte. 
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II. 

PTEROPHOHUS  PTERODACTYLLS.  Linn.  Zell. 
Habit,  in  Himal.,  Maasuri. 

Auch  von  dieser  Art  brachte  Freiherr  v.  Hügel  nur  ein  Exem- 
plar mit,  welche«  ich  mit  Herrn  Fischer  v.  Höaaleratamm  für  die  Oberachrie- 


Digitized  by  Google 


XXIII. 

I  2.  * 


I .  Cirmilrla  tiinuilcvira  „?  (';mn»iii.i  binim-uhif  ;<    •'»  l'vinmili.«  i|iuiflrini<t  t-tihil.i 
4  l'.-iivibu*  l'atfriititimuuN .  ä.  Cul vmlirlrjl  liltratu«.  (i.  Nt;t|ihv  Iiiiii*  «  uiclio 
i  Lvru.«  xiilur.iliw  H.  C.Mitli.iris  carriilro  iii/iriilat«. 


Digitized  by  Google 


COLEOPTERA. 


CICINDELETAE. 

l 

CICIjYDELA  HIMALEYICA. 

Subcylindrica,  viridis,  thorace  profunde  canaliculato ,  elytris  apice 
Serratia,  maculis  quatuor  marginalibus  albis.  —  Long. 

Tab.  XXIII.  Fig.  1. 

Habit,  in  Caachmir. 

Der  dein,  germanica  ähnlich,  aber  durch  das  tief  gefurchte  Hals- 
schild, durch  die  an  der  Spitze  fein  gesägten  und  verschieden  gezeichneten 
Flügeldecken ,  deutlich  unterschieden.  —  Kopf  trross,  zwischen  den  Augen 
Uef  ausgehöhlt  und  mit  deutlichen  gekrümmten  Längslinien  versehen,  die  einen 
dreieckigen,  fein  und  dicht  punktirten  Raum  einschliesscn ;  seine  Unterselte 
fein  runzelig  punkürt,  der  Umkreis  der  Augen  mit  langen,  weissen  Zotten 
besetzt.  —  Fühler  von  halber  Körperlänge,  ihre  ersten  vier  Glieder  grfln, 
die  folgenden  schwarz.  —  Halsschild  viereckig,  vorne  und  hinten  einge- 
schnürt, in  der  Mitte  mit  einer  tiefen  Längsfurchc  versehen,  an  den  Sei- 
ten und  unten  mit  langen  weissen  Zotten  sparsam  besetzt.  —  Flügeldecken 
kaum  zweimal  so  lang  als  breit,  hinter  der  Mitte  schwach  erweitert,  an  der 
Spitze  fein  gesägt,  mit  vorragendem,  spitzigem  Nahtwinkel;  oben  grün,  glänz 
los,  tief  punktirt,  mit  vier  weissen  Makeln  am  Hände:  die  erste  ist  sehr 
klein  und  befindet  sich,  wenn  sie  vorhanden  ist,  auf  dem  Schulterhöcker, 
—  die  zweite  und  dritte  Makel  befinden  sich  etwas  hinter  der  Mitte,  hängen 
durch  eine  feine  Linie  zusammen  und  sind  nach  innen  etwas  gerundet  erwei- 
tert,—  die  vierte  befindet  sich  vor  der  Spitze,  ist  halbkreisförmig,  und  am 
Rande  nach  vorne  und  hinten  in  eine  Spitze  verlängert.  —  Die  Unterseite 
und  die  Reine  sind  bläulichgrün ,  glänzend,  und  mit  weissen,  an  den  Seiten 
dichteren  Zotten  besetzt. 
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CARABICI. 

I. 

COLLIURIS  ATTENUATA. 

Cyanea,  antennis,  palpis  pedibusque  rufo -ferrugineia ,  fronte  pro- 
funde bisulcata,  elytris  profunde  punctalie,  apice  oblique  trunca- 

tia ,  viridibua.  —  Long.  5'". 

Habit,  in  Caachmir. 

Bedeutend  kleiner  ala  die  Cot.  emarginata  und  viel  schlanker,  die 
Reine  ganz  rostroth  u.  s.  W.  Kopf  gross,  viel  langer  als  breit ,  mit  den 
Augen  kaum  schmäler  als  die  Flügeldecken,  zwischen  den  Augen  tief  aus- 
gehöhlt mit  zwei  deutlichen  Furchen ,  welche  eine  längliche  ki  eiförmige  Er- 
habenheit in  sich  schliessen.  Fühler  so  lang  als  Kopf  und  Halsschild  zu- 
sammen, gegen  die  Spitze  merklich  verdickt,  rostroth,  ihr  erstes  Glied 
blau,  die  Spitze  der  folgenden  bräunlich.  —  Halsschild  kaum  dreimal  so  lane 
als  breit,  an  der  Spitze  schwach ,  am  Grunde  stark  eingeschnürt ,  oben  mil 
schwachen  Querrunzeln,  unten  mit  seichten,  zerstreuten  Punkten,  an  den 
Seiten  mit  sehr  feinen,  sparsamen  langen  Haaren  versehen.  —  Flögeldecken 
walzenförmig,  kaum  gegen  die  Spitze  erweitert,  an  der  Spitze  schief  nach 
innen  abgestutzt,  fiberall  gleichmässig,  verworren  punktirt,  grün,  an  den 
Seiten  mit  bläulichem  Schimmer.  Beine  rostroth ,  Fussglieder  an  der  Spitze 
schwärzlich. 

II. 

CA8N0NIA  BIMACULATA. 

Ferruginea,  capite,  geniculia  coleoplriaque  dimidiatia  nigris,  — 

hia  bimaculatis.—  Long.  8%"'. 

Tab.  XXIII.  Fig.  9. 

Habit,  in  Caachmir. 

Kopf  schwarz,  glatt,  glänzend.  —  Fühler  und  Taster  gelbbraun,  er- 
stere  an  der  Spitze  dunkler.  —  Halsschild  rostbraun,  oben  mit  dichten, 
deutlichen  Querninzeln  und  sehr  feiner  Mittellinie,  unten  ziemlich  dicht 
und  grob  punktirt.  —  Flügeldecken  regelmässig  gestreift— punktirt,  ihre 
vordere  Hälfte  rostfarbig,  die  hintere  schwarz,  und  auf  jeder  eine  eiförmige 
Makel,  den  vierten,  fünften  und  sechsten  Zwischenraum  einnehmend,  vor 
der  Spitze  gelbbraun.  Unterseite  rostfarbig  (der  Hinterleib  fehlt),  die  Beine 
blass  gelbbraun ,  Spitze  der  Schenkel  schwärzlich. 
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III. 

CYMINDI8  QUADRIMACULATA. 

Picea,  anlennia  pedibusque  feirugineis ,  elytris  inaculis  duabus 
obloiigis ,  margineqne  laterali  flavo-testaceis.  —  Long.  5'". 

Tab.  XXIII.  Fig.  3. 

Habit,  in  Caachmir. 

Kopf  pechschwarz,  mit  röthlich  brauner  Oberlippe,  ziemlich  fein  und 
zerstreut  punktirt.  —  Halsschild  peclibraun  mit  röthlichen  Seitenrändern ; 
seine  Oberfläche  fein  und  zerstreut  punktirt,  mit  undeutlichen  feinen  Quer- 
runzeln  und  sehr  feiner  Mittellinie.  —  Flügeldecken  tief  gestreift,  in  den 
Streifen  fein  punktirt,  auf  den  Zwischen  räumen  mit  sparsamen,  eine  mehr 
oder  minder  regelmässige  Reihe  bildcndeu  Punkten,  —  pechbraun  ihr  Sei- 
tenrand, eine  Schultermakel  und  eine  Makel  vor  der  Spitze  gelbbraun:  die 
eratere  erstreckt  sich  zwischen  dem  dritten  und  achten  Zwischenräume  fast 
über  den  dritten  Theil  der  Länge  der  Flügeldecken,  die  letztere  beginnt 
etwas  hinter  der  Mitte  und  läuft  zwischen  dem  zweiten  und  sechsten  Zwi- 
schenräume bis  nahe  zur  Spitze.  —  Hinlerleib  —  Heine  gelbbraun, 

mit  zerstreuten  langen  Haaren  besetzt. 

IV. 

C  AHA  BUS  C  ASCH  MI  HESS  IS. 

Elongalo-ovatus,  niger,  thorace  aubtiliter  rugoso;  elylria  ele- 
vato-interropto-striatia.  —  Long.  17'". 

Tab.  XXIII.  Fig.  4. 

Habit,  in  Caachmir. 

Dem  Carabus  caelaius  verwandt.  —  Das  Halsschild  ist  herzförmig, 
vorne  und  hinten  abgestutzt,  beinahe  so  lang,  als  am  Grunde  breit,  seine 
Oberfläche  ist  fein  lederartig  gerunzelt,  an  den  Rändern  und  vorzüglich 
am  Grunde  runzelig  punktirt,  die  Mittellinie  fein,  aber  deutlich,  seine  Hin- 
terecken  sind  spitzig,  an  der  Spitze  abgerundet,  nach  rflck-  und  auswärts 
gezogen.  —  Flugeidecken  länglich  eiförmig,  an  den  Seiten  stark  abschfis 
sig,  jede  einzelne  mit  fünfzehn  erhabenen,  kettenartig  unterbrochenen  Strei- 
fen, von  denen  die  abwechselnden  erhabener  als  die  anderen,  der  vierte,  achte 
und  zwölfte  Streifen  die  erhabensten  sind  und  die  längsten  Erhabenheiten 
besitzen.  —  Diese  Vertheilung  der  Streifen  ist  nur  an  wenigen  Stellen  ganz 
regelmässig,  an  der  Wurzel  und  Spitze  aber  sehr  undeutlich.  —  Der  Sei 
tenrand  der  Flugeidecken  und  ihre  Spitze  ist  mit  zerstreuten,  feinen  Kör- 
nern besetzt  —  Der  ganze  Käfer  ist  schwarz,  matt,  nur  die  Erhabenheiten 
auf  den  Flügeldecken  und  die  Unterseite  sind  schwach  glänzend. 
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V. 

CHLAKMl  S  JANTHIIVUS. 

Niger,  capite,  thorace  elytrisque  nigro-  violaceis;  Ihorace  aublili- 
ter,  aparaeque  punctata,  angulis  poaticia  obtusis;  elylria  punctato- 
■IrUlia,  interatiliis  aubplanis. —  Long.  7"'. 

Habit,  in  Caachmir. 

Dem  Chlacnius  orienlalis  an  Form  «ehr  ähnlich,  aber  durch  Färbung 
und  Punklirung  der  Flügeldecken  hinlänglich  verschieden.  Der  Kopf  ziem- 
lich fein  und  sparsam,  gegen  die  Augen  dichter  punktirt.  Taster  und  Fühler 
schwarz,  letztere  vom  vierten  Gliede  angefangen  mit  kurzen  fuchsrothen 
Haaren  besetzt.  —  Das  Halsschild  ist  viereckig,  vorne  etwas  enger  als  am 
Grunde,  gerade  abgestutzt,  mit  stumpfen  Ecken,  in  der  Mitte  schwach 
erweitert,  nach  hinten  allmälig  verengt,  sehr  stumpfwinkelig,  oben  spar- 
sam, am  Vorder-  und  Hinterrande  dichter  und  gröber,  an  den  Seilen  sehr 
fein  und  sparsam  punktirt;  Mittellinie  fein,  Eindrücke  neben  den  Hinter- 
ecken, länglich,  mässig  tief.  —  Flögeldecken  laug  eiförmig,  ziemlich  tief 
und  fein  gestreift,  die  Streifen  im  Grunde  punktirt,  die  Zwischenräume 
kaum  gewölbt,  und  nur  die  äusseren  mit  zerstreuten  einzelnen  feinen  Punkten 
besetzt.  —  Die  Oberseite  des  Käfers  ist  schwarz-violett ,  der  Kopf  und  das 
Halsschild  mit  schwachem  grünlichen  Schimmer,  die  Unterseite  vollkommen 
schwarz,  schwach  glänzend,  das  Halsschild  nach  vorne  mit  mehreren  grös- 
seren Punkten  versehen. 

VI. 

CALATHUS  ANGÜSTATÜS. 
Alains,  nigro-piceua  ,  antennis,  palpis  pedibusque  ferruginia;  tho- 
race quadrato ;  elytria  elongatis,  strialis,  interatitio  tertio  punetis 

tribua  impressia.  —  Long.  4"'. 

Habit,  in  Caachmir. 

An  Gestelt  dem  Calathut  microptertts  ähnlich,  aber  bedeutend  grösser 
und  gestreckter,  nebstdem  noch  geflügelt.  Das  Halsschild  ist  viereckig,  an 
den  Seiten  nur  wenig  erweitert,  nach  vorne  und  hinten  fast  gleichmässig 
verengt,  die  Hinterecken  stumpf  abgerundet,  die  Eindrücke  sehr  schwach, 
jein  geruuzelt,  die  Mittellinie  sehr  fein,  seine  Seitenränder  rothbraun  durch- 
schimmernd. —  Die  Flügeldecken  sind  lang  gestreckt,  fast  zweimal  so  lang 
als  breit,  äusserst  fein  gestreift,  in  den  Streifen  nicht  punktirt,  die  Zwi- 
schenräumeflach, der  dritte  mit  drei  feinen,  der  letzte  mit  mehreren  grüb 
chenartigen  Punkten  besetzt.  —  Die  Unterseite  ist  pechschwarz,  die  Beine 
rölhlich-gelbbraun,  die  Schienen  etwas  dunkler. 
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VII. 

FEROMA  (OMASEUS)  HIMALEYICA. 

Aptera,  nigra,  supra  coeruleacena;  thorace  transverao,  aubcor- 
dato,  poatice  biatriato;  elytris  oblongo-ovatia,  striatia  ,  atriia  aob- 
tiliter  punctatia,  interaliliia  aubliliaaime  rugoaia   tertioque  ponctia 
tribua  obaoletiaaimia  impreaaia. —  Long.  II'". 

Habit,  in  Himal.,  Maaauri. 

Der  Kopf  ist  eiförmig,  hinter  den  Augen  aehr  wenig  verengt,  «wi- 
schen den  Augen  beiderseits  mit  einer  tiefen,  alark  gerunzelten  Länysgrube 
versehen.  Die  Fühler  sind  ach  war«,  borstenformig,  das  erate  Glied  iat  das 
dickste,  so  lang  wie  das  vierte,  das  zweite  ist  das  kfirzeate,  das  dritte 
das  längste ,  fast  um  die  Hälfte  länger  als  das  vierte.  —  Die  Oberlippe  ist 
zweimal  so  breit  als  lang  und  leicht  ausgerandet.  —  Oberkiefer  breit,  mas- 
sig vorragend ,  ungezähnt  und  nur  am  Grunde  schwach  gekerbt.  —  Die 
äusseren  KJefertaster  ziemlich  lang:  das  erste  Glied  kurz,  das  zweite  das 
längste,  drittes  und  viertes  gleichlang,  letzteres  kegelförmig,  an  der  Spitze 
abgestutzt  und  mit  dem  dritten  zusammen,  das  zweite  wenig  an  Länge 
übertreffend.  —  Die  inneren  Kiefertaster  sind  von  der  Länge  der  Lade,  ihr 
zweites  Glied  zugespitzt,  und  etwas  kürzer  als  das  erste.  —  Das  Kinn  ist 
breit,  mftssig  ausgerandet,  der  zahnförmige  Fortsatz  in  der  Mitte  der  Aus- 
randung in  zwei  stumpfe,  die  Seitenlappen  des  Kinnea  an  Höhe  beinahe 
erreichende  Zähne  getheilt.  —  Die  Lippe  iat  viereckig,  aehr  achwach  zwei- 
mal gebuchtet,  beider*  ii s  zur  Aufuahme  der  Wurzel  der  Lippentaster  mit 

einer  tiefen  Furche  versehen.  —  Lippentaster  — ,  das  erste  Glied 

kurz,  gebogen,  das  zweite  um  die  Hälfte  länger  und  viel  dicker,  walzen- 
förmig, das  dritte  —  Halsschiid  viel  breiter  als  lang,  vorne  ge- 
rade abgestutzt  mit  sehr  stumpfen  Ecken,  etwas  vor  der  Mitte  stark 
gerundet — erweitert,  nach  hinten  herzförmig  verengt  mit  rechtwinkeligen 
Hinterecken. —  Seine  Oberfläche  ist  sehr  fein  in  die  Quere,  sein  Vorder- 
und  Hinterrand  dichter  und  grober  gerunzelt,  die  Mittellinie  ist  tief  ein- 
gegraben ,  —  die  Hinterecken  sind  jede  mit  zwei  Eindrücken  versehen  ,  von 
denen  der  innere  lang,  der  äussere  kurz  und  undeutlich  ist.  —  Die  Flügel- 
decken sind  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  etwas  breiter  als  das  Halsschild, 
nach  hinten  kaum  erweitert,  gestreift,  in  den  Streifen  fein  punhÜrt,  die  Zwi- 
schenräume sehr  fein  lederartig  gerunzelt,  der  dritte  mit  drei  feinen,  undeut- 
lichen, der  letzte  mit  mehreren  grübchenartigen  Punkten  besetzt.  —  Die  Un- 
terseite des  Käfers  ist  schwarz,  die  Oberseite  schwarz  mit  blauem  Schimmer. 
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VIII. 

SELENOPHORUS  QUADRICOLLIS. 

Oblongo-ovatus,  niger,  nitidus;  thorace  aubquadrato,  angulis  po- 
sticis  obtuso-rolundalia;  elvtris  alrialis,  striia  postice  profundio- 
ribus;  antennis  palpiaque  ferrugineia;  tarais  rufia.—  Long.  4%"'. 

Habit,  in  Cascbmir. 

Dem  Selenophorut  scarilides  ähnlich,  aber  durch  das  längere,  nach 
hinten  weniger  verengte  Halaschild  und  durch  die  mehr  flachgedrückten 
Flügeldecken  deutlich  unterschieden.  —  Der  Kopf  ist  kleiner,  nach  hinten 
mehr  verengt.  Die  Taster  und  die  zwei  erslen  Fühlerglieder  sind  rostroth, 
die  folgenden  Glieder  schwärzlich  und  nur  an  der  Spitze  roth. —  Das  Hals 
schiid  ist  breiter  wie  lang ,  vorne  etwas  ausgeschnitten ,  vor  der  Mille  am 
breitesten,  nach  hinten  allmälig  verengt,  mit  stumpfen  an  der  Spitze  abge- 
rundeten Ecken.  —  Die  Flügeldecken  länglich,  an  den  Seiten  kaum  erwei- 
tert, einfach  gestreift,  die  Streifen  gegen  die  Spitze  vertieft,  ihre  Zwi- 
schenräume mit  Ausnahme  der  grubenartigen  Eindrücke  am  Aussenrande, 
glatt,  ohne  Punkte,  nur  der  dritte  besitzt  hinter  der  Mitte  ein  kleines  ein- 
gestochenes Pünktchen.  —  Die  Unterseite  und  die  Scheukel  sind  schwarz, 
Schienen  und  Tarsen  pechbräunlich ,  letztere  mit  ateifen  fuchsrothen  Haaren 
besetzt. 


DYTI8CI. 

I. 

TROCHALUS  RUGULOSUS. 

Ovalua,  olivaceus,  subtua  niger,  thoracis  elytrorumque  margine 
laterali,  ore,  antennis,  palpis  pedibusque  anterioribua  flavo-fer- 
rugineia;  elvtris  subtilissinie  rugulosis. —  Long.  lO1/*'". 

Habit,  in  Caschmir. 

Den  kleinsten  Individuen  des  TrochaluM  africanut  kaum  an  Grösse 
gleichkommend,  und  nebstbei  nach  hinten  bedeutend  erweitert,  so  dass 
sein  Umriss  der  vollkommenen  Eiform  beinahe  entspricht.  —  Der  Kopf  ist 
schwarz,  glatt,  sein  Vorderrand  so  wie  die  Oberlippe,  die  Taster  und  Füh- 
ler rostgelb.  —  Das  Halsschild  ist  schwarz  mit  grünem  Schimmer,  sein 
Vorderrand  mit  einer  Reihe  von  ziemlich  grossen ,  in  der  Mitte  in  Form  von 
zwei  Grübchen  zusammengedrängten  Punkten,  —  sein  Hinterrand  mit  einer 
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Reihe  feiner  Längsrunzeln  versehen  ,  —  seine  Seitenränder  rostgelb, 
an  den  Vorderecken  etwas  nach  innen  erweitert.  —  Die  Flügeldecken  sind 
kaum  um  den  dritten  Theil  länger  als  breit,  nach  hinten  allmälig  erwei- 
tert, etwas  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  oben  mit  sehr  feinen,  in 
der  Mitte  am  deutlichsten  Querrtinzeln  hesetzt,  und  von  zwei  feinen  aus 
länglichen  Punkten  bestehenden  Reihen  durchzogen,  —  ihre  Seitenränder 
rostgelb  gesäumt,  der  Saum  hinter  der  Mitte  durch  einen  dunkleren  Strei- 
fen gespalten,  der  äussere  Theil  läuft  bis  zur  Spitze,  der  innere  verschwin- 
det viel  früher.  —  Die  Unterseite  ist  schwarz,  die  vier  vordersten  Beine, 
eine  Makel  an  den  Seiten  der  Brust,  und  eine  kleinere  beiderseits  an  jedem 
der  vier  letzten  Bauchringe ,  rostgelb. 
Weibchen  unbekannt. 


II. 

COLYMBETES  LINEAT18. 

Ovalis,  niger,  clypeo  ,  vertice,  angulis  anterioribus  thoracis  ,  an 
teil nis,  palpis  pedibusque  anterioribus  rufo-ferrugineis;  elytris 
striis  macularibus  baaique  pallide-testaceis.  —  Long.  3"'. 

Tab.  XX1I1.  Fig.  5. 

Habit,  in  Caschinir. 

Durch  seinen  flachen  Korper  und  vollkommene  ovale  Form  dessel- 
ben auffallend  von  der  gewöhnlichen  Form  der  Colymbete*  verschieden.  — 
Der  Kopf  ist  schwarz ,  eine  grosse ,  gegen  die  Stirne  dreieckig  zugespitzte 
Makel  auf  dem  Kopfschilde,  zwei  kleine,  quere  am  Scheitel,  der  Mund,  Ta 
ster  und  Fflhler  rostroth. —  Das  Halsschild  ist  schwarz,  die  Vorderecken 
rostroth,  seine  Oberfläche  äusserst  fein  und  dicht  punktirt,  mit  einer  un- 
deutlichen Querreihe  grösserer  Punkte  hinter  dem  Vorderrande.  —  Schild- 
chen klein,  dreieckig,  schwarz.  Die  Flügeldecken  sind  schwarz,  äusserst 
fein  und  dicht,  wie  das  Halsschild,  punktirt  und  jede  mit  acht  blassgelben 
Längslinien  durchzogen,  von  denen  die  an  der  Naht  und  die  am  Seitenrande 
ganz,  die  anderen  aber  aus  kleinen,  runden  oder  länglichen  Makeln  gebildet 
sind.  —  An  der  Wurzel  vereinigen  sich  alle  Linien  zu  einem  breiteren, 
etwas  zackigen  Querstreifen,  der  aber  den  Wurzelrand  nicht  berührt,  und 
vor  der  Schulterecke  unterbrochen  ist.  —  Die  Unterseite  Ist  schwarz,  die 
Vorderbeine  rostroth,  die  Schenkel  der  hintersten  Beine  röthlich -  pech- 
farbig. 
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STAPHYLIN1. 

h 

STAPHYLIXUS  CIKCTUS. 
Obscnrua ,  tomeutoaua ,  fuaco-cinereo-variegatus,  elytrorum  faacia 
lata  pectoreque  niveo-argenlia ,  antennia  pedibuaque  brunneia.  — 

Long.  7"'. 

Tab.  XXIII.  Fig.  6. 

Gestalt  und  Behaarung  sind  der  des  Staph.  ttebulotut  sehr  ähnlich.— 
Der  Kopf  ist  viereckig,  ziemlich  stark  gewölbt,  der  Scheitel  ist  sehr 
schwach  der  Länge  nach  eingedrückt.  —  Die  Fühler  sind  röthh'chbraun 
mit  dunkler  Spitze.  —  Das  Halsschild  ist  fast  herzförmig,  schmäler  als  der 
Kopf,  seine  Ecken  sind  sämmtlich  abgerundet ,  seine  Oberfläche  ist  wie  die 
des  Kopfes  mit  kurzem  hraunen  Filze  bedeckt,  mit  silberweissen  Haaren 
fleckenweise  geziert  und  vor  dem  Schildchen  mit  einer  kleinen,  nackten  und 
etwas  erhabenen  Linie  geziert.  —  Das  Schildchen  ist  an  der  Spitze  abge- 
rundet, seine  Oberfläche  mit  schwarzem  Satnmte  fiberzogen.  —  Die  Flü- 
geldecken sind  um  die  Hälfte  breiter  als  das  Halsschild,  zusammen  vier- 
eckig, am  Grunde  und  an  der  Spitze  kurz  braun  filzig,  in  der  Mitte  mit 
dichteu,  langen  silberweissen  Haaren  besetzt:  die  Haare  bilden  mehrere 
Wirbel,  wodurch  dunklere  Makeln  entstehen,  von  denen  die  vorderen  und 
deutlichsten  einen  Kreis  um  das  sammtschwarze  Schildchen  bilden.  —  Der 
Spitzenrand  der  Flügeldecken ,  so  wie  der  der  Hinterleibssegmeute  ist  mit 
steifen  röthlichen  Haaren  besetzt  —  Der  Hinterleib  ist  schwarz ,  mit  sil- 
berglänzenden Haaren  oben  sparsamer,  das  Aftersegment  und  die  Unter- 
seite aber  dichter  bekleidet.  —  Die  llrust  ist  mit  gleichem,  aber  nicht  ge- 
wirbeltem Filze  wie  die  Binde  auf  den  Flügeldecken  bedeckt.  —  Die  Beine 
sind  rölhUchbraun,  die  Schenkel  dunkler,  die  Schienen  heller,  ziemlich 
dicht  silberglänzend  behaart. 


BUPRESTIDAE. 
L 

STERNOCERA  DASYPLEUROS. 
Subcylindrira ,  viridi  aenea,  nitida,  capite  thoraceque  sparsim 
exxavato-punctaUe  ;  coleopteria  obacure  castaneia ,  tenuiaaime  pun- 
ctatii  .  pleura  flavo  piloaa.  —  Long.  15—18"'. 

Mit  Sternoe.  chrg»it  Linn,  und  St.  ba$alit  Gory  verwandt,  von  erste- 
rer  hauptsächlich  durch  die  geringere  Grösse ,  von  beiden  aber  durch  die 
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mehr  cylindrische«,  nicht  keilförmige  Geatalt  verschieden.—  Kopf  grün 
glänzend  mit  im  regelmässigen  Grübchen  und  Punkten  versehen;  die  Augen 
gelbbraun ,  Fflhler  dunkel  pechbraun.  —  Halsschild  mit  dem  Kopfe  von  glei- 
cher Farbe,  und  bei  den  zwei  genannten  Arten  mit  eingedrückten  Punkten 
und  Grübchen  versehen,  welche  im  Grunde  weiss  behaart  sind,  ahnliche 
Haare  befinden  sich  am  Vorderrande.  —  Die  Flügeldecken  sind  durchaus 
fast  von  gleicher  Breite,  convex ,  dicht  und  sehr  fein  punktirt,  am  Ende  mit 
drei  deutlichen  Spitzen,  sehr  dunkel  kastanienbraun ,  glänzend,  an  der  Ba- 
sis unmerklich  eingedrückt.  —  Brust  und  Bauch  grün,  metallisch  glänzend, 
sehr  weitläufig  und  unmerklich  punktirt,  weniger  als  bei  8t.  basali*,  die 
ganze  Fläche  nur  mit  einzelnen  gelblich  weiss  n  Härchen  bekleidet,  die  an 
den  Seiten  der  Brust  zu  einem  grossen  Fleck  angehäuft  stehen ,  einen  brei- 
ten Streif  an  den  Seiten  des  Hinterleibs  und  eben  so  an  dem  Vorderrande 
jede«  der  drei  hinteren  Bauchsegmente  bilden  ;  der  letzte  Bauchring  an  den 
Seiten  und  am  Hinterrande  breit  braungesäumt.  —  Schenkel  und  Schien- 
beine kastanienbraun,  Tarsen  gelbbraun,  goldgelb  behaart.  KoUar. 

Zwei  Exemplare  dieser  Art  befanden  sich  unter  den  Gegenständen, 
welche  Freiherr  v.  Hügel  aus  dem  Himaleya  und  von  Kaschmir  mit 
gebracht  hat. 

II. 

LAMPETIS  COERULBA.  Gory. 

Cnprea ,  nitida ,  coleopteris  marginibus  coerulescenti  viridibus.  — 

Long.  7— 12»". 

Gory  monoijr.  BrupretL  Gen.  Brupr.  pag.  85. 

Diese  in  der  Gestalt  mit  Bupr.  mimosae  Klg.  vollkommen  überein- 
stimmende Art  dürfte,  wie  bereits  Herr  Dr.  Erichson  in  dem  Berichte 
von  1833  verum thet ,  nichts  anders  als  eine  Abart  der  Bupr.  fastuota  Fabr. 
sein,  sie  unterscheidet  sich  von  der  oben  erwähnten  Speeles  hauptsächlich 
durch  den  kupferigen  Metallglanz  aller  Theile  aus,  nur  die  Ränder  der  Flü- 
geldecken haben  eine  bläulichgrflne  Färbung.  —  Freiherr  v.  Hügel 
brachte  davon  vier  Exemplare  aus  Kaschmir  mit.  Die  eigentliche  Bupr. 
fattuota  Fabr.  mit  goldgrünen  Flügeldecken  fand  er  in  den  südlicheren  Ge- 
genden von  Indien.  Kolter. 

III. 

AGRILUS  CASCHMIRENSIS. 
Xigro,  violaceus,  nitidus,  capite,  thorace  coleopterisque  eyaneis , 
bis  basi  apiceqne  violaceis,  cinereo  undatis.  —  Long.  3  Vi — 5"'. 

Habit,  in  Kaschmir. 

In  der  Form  hat  sie  einige  Aehnlichkeit  mit  Agr.  Rubi,  gehört  also 
nicht  zu  den  lang  gestreckten,  nach  hinten  zugespitzten,  sondern  mehr  zu 
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den  fteichbreiten  Arten.  Ihr  Körper  sehr  dunkel  veilchenblau, fast  schwarz, 
glänzend.  —  Der  Kopf  dunkel  -  kornblumenblau ,  sehr  ditht  und  deuUich 
punktirt ,  die  Augen  oval  bernsteinfarbig,  die  Ffihler  kürzer  als  Kopf  und 
Halsschild,  pcrlenschnurförmig,  an  Farbe  dem  Körper  gleich.  —  Das  Hals- 
schild am  Hinterrande  nicht  gerade  abgestutzt,  sondern  schwach  ausge- 
schweift, an  seiner  Oberfläche  mit  deutlichen  zusammenfli  essenden  Grfib- 
chen  versehen,  nach  hinten  beiderseits  schwach  eingedrücki;,  bald  grflnlich, 
bald  violettblau.  —  Rfickenschildchen  fast  herzförmig,  violelt.  —  Flügelde- 
cken fast  gleichbreit,  deutlich  verworrcn-punklirt,  am  Grinde  etwas  ein- 
gedrückt ,  die  Naht  und  eine  Längslinie  kantenförmig  erhöl  it ,  der  äussere 
Hand  gegen  die  Spitze  zu  sehr  fein  gesägt,  die  Spitze  selbst  mit  zwei  feinen 
Dornen  bewaffnet;  die  vorherrschende  Farbe  derselben  dunkel  kornblumen- 
blau mit  Metallglanz,  das  letzte  Drittel  violett,  mit  drei  unterbrochenen 
Binden  von  bläulichgranen  Haaren.  —  Die  Beine  dem  übrigen  Körper  an 
Farbe  gleich.  KoUar. 

Aus  Kaschmir  nur  zwei  Stück  mitgebracht 


ELATERIDAE. 

I. 

LACON  BRACHYCHAETUS. 
Fusco  ferrugineas,  thorace  granulato- punctata ,  setis  brevibus 
acabro,  marginibus  lateralibua  crenatis  ;  coleopteris  punctato-alria- 
tla,  sri i.s  brevibua  instruclis.—  Long.  6—7"'. 

Habit  in  Caachmir. 

Dem  Elal.  mm i uns  an  Grösse  gleich,  aber  nicht  gewölbt,  sondern 
fast  flach  und  in  der  Mitte  nicht  erweitert,  sondern  durchaus  fast  gleich 
breit  Der  ganze  Körper  dunkelbraun,  matt,  durchaus  dicht  punktirt  und  in 
den  Punkten  mit  kurzen  schuppenartigen,  schmutzig  -  gelben  Borsten  verse- 
hen, wodurch  die  Oberfläche  ein  rauhes  Ansehen  erhält  —  Die  Fühlhörner 
so  lang  als  Kopf  und  Halsschild,  von  lichter  brauner  Farbe,  deutlich  gesägt. 
—  Der  Kopf  am  dichtesten  beschuppt,  die  Augen  klein,  schwarz.  —  Das 
Halsschild  uneben,  in  der  Mitte  massig  gewölbt,  nach  hinten  schwach  ein- 
gedrückt, durch  die  borstenartige  Behaarung  vorzüglich  gegen  die  Aussen - 
ränder  rauh  gekörnt  erscheinend,  an  den  Seitenrändern  fein  gekerbt,  am 
Hinterrande  gerade  abgestutzt  mit  kaum  merklich  verlängerten  Hinterw  inkeln. 
Rückenschildchen  fast  kreisrund.  —  Flügeldecken  gestreift-punktirt,  eben- 
falls in  den  Grübchen  mit  schuppenförmigen  Borsten  besetzt,  jedoch  weni- 
ger dicht  als  der  Halsschild.  —  Die  Unterseite  bietet  nichts  Besonderes 
dar.  KoUar. 
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II. 

LI  PIUS  CASCHMIRENSIS. 

Elongatus,  angustua,  niger,  cinereo-pubeacens ,  thorace  elvtiis- 
que  obscure  viridibua,  aeneis,  illo  profundo,  creberrimeqae  pun- 
ctata i,  bis  stria to-pun rtaiis  poatice  acuminatia. —  Long.  5W. 

In  Gestalt  und  Grösse  dem  Lud.  affinis  Payk.  ähnlich,  in  der  Färb« 
der  Oberselte  mit  den  dunklen  Exemplaren  von  L.  peetinicomi»  übereinstim- 
mend.—  Der  Kopf  massig  gewölbt,  mit  tiefen  runden  Grübchen  dicht  besäet. 
Fühler  schwach  gesägt,  von  der  Länge  des  Kopfes  und  Halsschildes, 
schwarz.  Das  Halsschild  nicht  breiter  als  die  Flügeldecken  an  der  Basis, 
ziemlich  stark  gewölbt,  dicht  tief  und  grob  punktirt,  nach  hinten  in  der 
Mitte  mit  einer  Längsfurche  versehen ;  die  Hinterwinkel  ziemlich  lang.  Hü 
ckenschildchen  schmal,  länglich. —  Flügeldecken  nach  hinten  verschmälert, 
deutlich  gestreift  punktirt,  die  Zwischenräume  mässig  gewölbt,  undeutlich 
punktirt,  uneben.  —  Die  Unterseite  sammt  den  Beinen  schwarz,  nur  der 
Hinterrand  des  vorletzten  Bauchringes  gelb  und  die  Tarsen  dunkelbraun.— 
Die  ganze  Oberfläche  greis  behaart,  unten  dichter  als  oben.  Kollar. 
Aus  Kaschmir  nur  ein  Exemplar. 

III. 

CARDIOPHORUS  VICIKUS. 

Niger  ex  flavo-cinerascenti  sericeus,  antennia  pedibusque  obacnre 
piceis  ,  Ihorace  convexo,  confertim  subtilisaime  punctato ,  civilis 
manifeslissime  atriato  punctalif.  —  Long.  4%'". 

Mit  Cardioph.  Equiseli  Erichs,  sehr  nahe  verwandt,  und  vielleicht  nur 
eine  Abart  davon.  Die  wesentlichsten  Unterscheidungsmerkmale  sind:  ein 
mehr  gedrungener,  höher  gewölbter  Bau,  die  tieferen,  deutlicher  punktir- 
ten  Streife  der  Flügeldecken  und  seine  nicht  silbergraue,  sondern  mehr 
gelbgraue  Behaarung.—  Farbe  des  ganzen  Körpers  schwarz  mit  ziemlich 
starkem  Fettglanze.  Fühler,  Palpen  und  Beine,  mit  Ausnahme  der  Schen- 
kel, welche  ganz  schwarz  sind,  dunkel  pechfarben.  Kopf  mässig  gewölbt, 
stark  behaart.  Halsschild  sehr  stark  polsterartig  erhöht,  dicht  und  fein 
punktirt,  an  den  Seiten  stark  abgerundet,  Va  der  Länge  der  Flügeldecken 
gleich.—  Flügeldecken  tief  gestreift,  grob  punktirt,  die  Zwischenräume 
mässig  gewölbt ,  mit  undeutlicher  Punktirung.  Auf  der  Unterseite  der  hin- 
tere Rand  des  vorletzten  Bauchringes  und  die  Spitze  des  letzten  weniger 
deutlich  roth  als  bei  C.  E<juiseti.—  Die  Schienbeine  und  Tarsen  dunkel 
pechbraun.  Kollar. 

Nur  ein  Exemplar  aus  Kaschmir. 


im 


IV. 

CARDIOPHORUS  CONSENTANEUS. 

Rufo-fuacua ,  antennia  pedibusqne  dilatioribus ,  thorace  convexo, 
lucido,  subtilisaime  dense  punctata,  elylria  punctato  atriatia.  — 

Long.  4W. 

Sehr  dunkel  rothbraun,  spärlich  greis  behaart,  schmal.—  Kopf  dicht 
punktirt,  Augen  ziemlich  gross,  schwarz,  Fühler  und  Palpen  rothgelb.  — 
Halsachild  beträgt  weniger  als  ein  Drittel  der  ganzen  Körperlänge ,  ist  stark 
gewölbt,  glatt  glänzend,  sehr  dicht  und  fein  punktirt.  —  Die  Flügeldecken 
durchaus  gleich  gestreift  punktirt,  die  Zwischenräume  ziemlich  flach  ohne 
Punkte.  —  Auf  der  Unterseite  die  Behaarung  deutlicher,  als  auf  der  Ober- 
seile, hol  Ulf. 

Aua  Kaschmir  nur  ein  Exemplar. 

# 

V. 

CARDIOPHORUS  STOLATIN. 
Stolatus  Erichs. 
Germar  ZeÜukrifl  für  die  Bntomol.  Bd.  ».  S.  315.  63. 

Ein  einziges  Exemplar  aus  dem  Himalej a ,  welches  im  Weaenllichen 
mit  Erichson's  Beschreibung  vollkommen  übereinstimmt,  und  sich  nur  in  der 
Grösse —  e«  ist  um  eine  Linie  länger  —  und  durch  die  dunklere  Färbung 
dea  Kopfea  unterscheidet.  Kollar. 


LAMPYRIDAE. 

I. 

LYCIS  SUTURAL18. 

Niger,  aupra  ruber,  thoracia  diaco,  acutello  elylrorumque  aulura 
dimidiata  nigra.—  Long.  5 — 7W. 
Tab.  XXIII.  Fig.  7. 

Habit,  in  Caachmir. 

Dem  Lygytt.  cardinalis  Klug  an  Grösse  und  Gestalt  sehr  ähnlich,  aber 
etwas  schmäler  und  jede  Flügeldecke  nur  von  vier  erhabenen  Längslinien 
durchzogen  etc.  Der  Kopf  ist  schwarz,  schmal ,  der  Mund  ziemlich  bedeu- 
tend rüsselförmig  verlängert.  Das  Halsachild  halbkreisförmig,  mit  gebuch- 
tetem, aufotehendem  Rande,  fein  runzelig  punktirt,  seine  Scheibe  etwas 
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erhöht,  leicht  gefurcht,  schwarz.  —  Schildchen  schwarz.  Flügeldecken  an 
der  Wurzel  so  breit  wie  der  Hinterrand  des  n  alsschildes,  von  da  allroälig 
»  >rw  ei  irrt ,  au  der  Oberseite  erhaben,  netzartig  gerunzelt,  jede  einzelne 
mit  vier,  beinahe  bis  zur  Spitze  verlaufenden  erhabenen  Längtdinien,  roth, 
die  Naht  zwischen  den  zwei  ersten  Längslinien  bis  etwas  Aber  die  Bütte 
schwarz. 

II. 

C0L0PI10TIA  ITALICA. 
Fabr.  Sgst.  EUut.  II.  p.  t04.  n.  26.  (La$npgrit). 
Aus  Kaschmir. 

I\ur  durch  etwas  mindere  Grösse  von  den  europaischen  Individuen 
verschieden. 


TELEPHORIDAE. 
L 

CANTHARIS  CAEllULEO-MACULATA. 

Testaceo-rufa ,  eljlris  lestaceis,  maculis  duabus  tarsiaque  coeru- 

leis.  —  Long.  5W. 
Tab.  XXIII.  Fig.  8. 

Habit,  in  Caachmtr. 

Der  Kopf  ist  röthllch-gelbbraun ,  die  Augen  und  die  Spitze  der  Ober- 
kiefer schwarz.  Die  Fühler  so  lang  wie  der  Körper,  die  ersteren  Glieder 
röthlich-gelb,  die  folgenden  an  der  Spitze,  die  letzteren  ganz  schwarz. 
Das  Halsachild  ist  fast  viereckig,  an  den  Seiten  leicht  zweimal  gebuchtet, 
die  Vorderecken  abgerundet,  die  Hinterecken  rechtwinkelig,  ihre  Spitze 
selbst  abgerundet  und  mit  einem  dornenähnlichen  Haarbüschel  besetzt;  die 
Oberfläche  ist  glatt,  glänzend,  fein  und  kurz  behaart,  vorne  beiderseits 
stark  eingedruckt,  in  der  Mitte  von  einer  undeutlichen  Linie  durchzogen. — 
Das  Schildchen  dreieckig,  gelbbraun.  —  Die  Flügeldecken  sind  gelbbraun, 
dicht  greishaarig,  und  jede  mit  zwei  grossen  dunkelblauen  Makeln  gezeich- 
net, von  denen  die  eine  sich  von  der  Wurzel  bis  über  den  vierten  Thetl  der 
Länge  der  Flügeldecke  erstreckt,  den  Naht-  und  Aussenrand  aber,  so  wie 
den  Schulterhöcker  nicht  berührt,  die  andere  aber  den  hinteren  Viertheil  der 
Flügeldecke  vollkommen  einnimmt  —  Die  Unterseite  ist  ganz  röthlich-gelb- 
braun ,  die  Füssc,  so  wie  die  Mitte  der  hintersten  Schenkel  und  die  Spitze 
ihrer  Schienen  schwärzlich,  die  Füsse  mit  blauem  Schimmer. 
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II. 

AIY1S0TELUS.  Hope. 

J.  Forbet  iioyle  illust.  of  tke  Botany  etc.  of  the  Bimaleyan  Mountains 
It.  Tab.  9.  Fig.  9. 

Mandibulae  tennes,  valde  arcuatae. 
Maxillae  mala  integra,  barbala. 
Lab  tum  fjuadralum,  ligula  membranea,  sinuala. 
Palpi  securiformes. 

Antennae  U-arlicnlatae,  clavatae,  articnlo  primo  ultimoque  ma- 

ximis. 

Der  Kopf  Ist  viereckig,  vome  kaum  verengt,  bis  zu  den  kleinen,  run- 
den,  vorspringenden  Augen  in  das  Halsschild  zurückgezogen,  vorne  abge- 
stutzt und  zahnartig  gekerbt,  zwischen  den  Augen  mit  zwei  grossen,  durch 
eine  Furche  getrennten  Höckern  versehen ,  an  deren  Spitze  die  Fühler  ein- 
gelenkt sind. —  Die  Fühler  sind  11 -gliederig:  das  erste  Glied  ist  so  lang 
wie  der  Kopf  und  halb  so  breit,  lang-eiförmig,  am  Grunde  durch  eine 
kleine  knopflormige  Einschnürung  am  Fflhlerhöcker  eingelenkt;  —  die  fol- 
genden sind  dünn,  kegelförmig,  gegen  die  Spitze  der  Fühler  allmällg  an 
Dicke  zunehmend ,  das  letzte  so  lang  wie  die  drei  vorhergehenden ,  etwas 
dicker  und  stumpf  zugespitzt.  —  Die  Oberlippe  ist  nicht  sichtbar.  —  Die 
Oberkiefer  sind  dünn ,  etwas  vorragend  und  stark  gebogen.  —  Die  Unterkie- 
fer sind  zweimal  so  lang  als  breit,  der  Lappen  länglich  viereckig,  am  inne- 
ren Vorderwinkel  mit  einem  langen  Haarbüschel  besetzt,  in  der  Mitte  von 
einer  hornigen,  mit  kurzen,  dicken  Haaren  dicht  besetzten  Leiste  durchzo- 
gen.—  Die  Riefertaster  sind  viergliederig,  ihr  erstes  Glied  klein ,  länglich 
viereckig,  das  zweite  gross,  viel  breiter  als  das  erste,  an  der  Spitze  kegel- 
förmig erweitert,  und  ziemlich  weit  über  die  Spitze  der  Lade  hinausrei- 
chend, das  dritte  kürzer  und  schmäler  als  das  zweite,  aber  von  ähnlicher 
Fonn,  das  letzte  das  längste,  an  der  Spitze  stark  erweitert  und  schief 
abgerundet.  —  Das  Kinn  ist  viereckig.  Die  Unterlippe  viereckig,  an  der 
Spitze  häutig,  in  der  Mitte  mit  zwei  parallelen,  dicht  behaarten  Leisten.  — 
Die  Lippentaster  dreigliederig:  das  erste  Glied  klein,  viereckig,  das  zweite 
grösser ,  dreieckig,  das  letzte  sehr  gross,  ein  beinahe  gleichseitiges  Dreieck 
bildend. —  Füsse  sämmtlich  fünfgiiederig :  das  erste  Glied  das  längste,  fast 
walzenförmig,  das  zweite  kürzer,  kegelförmig,  das  dritte  kurz  ,  dreieckig, 
das  vierte  kurz,  zweilappig,  Klauenglied  klein,  äussere  Klaue  an  der  Spitze 
gespalten. 
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m. 

AMSOTELUS  BIMACULATUS.  Hope. 

Rufo-teataceua ,  elvtris  macula  apicali,  antennarum  apice,  larsis- 

que  nigris.  —  Long.  -i'/V". 

Tab.  XXIV.  Fig.  i. 

Habit,  in  Caschmir. 

Kopf  viereckig,  rothllch-g elbbraun ,  die  kleinen  vorspringenden  Augen 
schwarz.  Fühler  schwarz  mit  Ausnahme  des  ersten  und  zweiten  Gliedes.  — 
Das  Halsschild  ist  beinahe  zweimal  so  breit  wie  lang ,  nach  hinten  etwas 
verengt,  die  Vorderecken  abgerundet,  die  Hinterecken  spitzig  vorspringend, 
nach  innen  in  eine  kurze  erhabene  Kante  auslaufend.  —  Das  Schildchen  ist 
an  der  Spitze  abgerundet,  und  mit  einer  schwachen  Mittelrinne  versehen. — 
Die  Flügeldecken  sind  an  der  Wurzel  schmäler  als  das  Halsschild,  ihr  Sel- 
tenrand  aber  von  den  Schulterecken  an,  etwas  erweitert  und  aufwärts 
gebogen,  ihre  Oberfläche  fein  gekörnt  und  gerunzelt,  von  drei  schwach 
erhabenen  Längslinicn  durchzogen  und  die  Spitze  jeder  einzelnen  mit  einer 
grossen  schwarzen  Makel  geziert,  die  aber  alle  Ränder  frei  lässt. —  Die 
Unterseite  ist  ganz  röthlich-gelbbraun,  so  wie  auch  die  Beine,  die  Spitze 
der  Schienen  und  die  Füsse  sind  schwärzlich. 

IV. 

DEROMMA. 

Äntennae  filiformes,  11-articnlatae,  ante  oculus  inaerlae. 
Caput  porrectum. 

Oculi  roaximi ,  parum  prominentes,  sopra  infraqae  linea  lantum 

angusta  divisi. 
Labrum  quadratum  antice  ro  tun  da  tum. 

M  a  n  d  i  b  u  1  a  e  corneae ,  acutae ,  margine  interno  ante  apicem 
serrato  membranaque  subtilissime  eiliata  aueto. 

Maxillae  malia  duabus  membraneis  apice  barbatis,  interiore  bre- 
viore  et  angustiore,  palpis  quadriarticulatis,  arliculo  primo 
minimo,  aecundo  longo  subconico,  tertio  iterum  brevi,  quarto 
magno  securiformi. 

M en  tum  oblongum  corneum,  iabio  submembranaceo,  ligula  bilo- 
ba, lobis  barbatis,  —  palpis  triarticulatia,  articulo  primo 
minimo,  aecundo  longo  conico,  tertio  subscuriformi. 

Seat  eil  um  minulum  apice  rotundatum. 

Pedea  tarsis ,  quinquearticulatis ,—  nnqniculis  aimplicibua. 
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DEROMMA  ME  L  A  M  R  A. 

Flavo-teslacea ,  capite,  elytroram  apice,  antennis,  femorum  apicc 
libiis  tarsisque  nigris. —  Long.  5W. 
Tab.  XXV.  Fig.  6. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Käfer  ist  fein,  niederliegend  behaart,  licht  gelbbraun,  der  Kopf 
sammt  den  Fühlern ,  die  Spitze  der  Flügeldecken  und  Schenkel,  die  Schienen 
und  Tarsen  sind  schwarz.  —  Der  Kopf  ist  vor  der  Einlenkung  der  Fühler 
etwas  rüsselförmig  verlängert ,  hinter  derselben  aber  ganz  von  den  Augen 
eingenommen ,  so  dass  der  Scheitel  nur  in  Form  eines  kleinen  Dreieckes 
erscheint.—  Das  Halsschild  ist  viereckig  mit  abgerundeten  Ecken,  in  der 
Milte  etwas  erweitert,  nach  vorne  und  hinten  verengt,  beiderseits  einge- 
druckt, fein  und  dicht  punkürt.—  Das  Schildchen  ist  dicht  punktirt,  an  der 
Spitze  abgerundet  Die  Flügeldecken  sind  sehr  dicht  punktirt,  an  der  Spitze 
einzeln  abgerundet.  Die  Beine  sind  bis  zur  Mitte  der  Schenkel  schwarz. 


SILPHALES. 
I 

SILPHA  IOPTERA. 

Sublas  chalybea,  aupra  viridescena  thorace  flavo-ferruginco  disco 

chalybeo.  —  Long.  6 — 7W. 

Habit,  in  Caschmir. 

• 

Der  Silpha  thoracica  an  Gestalt  und  Grösse  gleich.  Der  Kopf  ist  blau, 
mit  einem  kleinen  Grübchen  auf  der  Stirne  und  schwarzen  Fühlern,  deren 
Keule  aus  sechs  bedeutend  grösseren  Gliedern  besteht  —  Das  Halsschild 
ist  rostgelb,  vollkommen  von  der  Gestalt,  wie  bei  der  thoracica,  äusserst 
fein  und  dicht  punktirt,  glänzend,  mit  stahlblauer  Scheibe.  —  Die  Flügelde- 
cken sind  sehr  fein  und  i*'cht  punkürt  mit  drei  erhabenen  Längslinien,  von 
denen  die  zwei  inneren  die  Spitze  erreichen ,  die  äussere  aber  sich  hinter 
der  Mitte  in  einer  Schwiele  endigt.  Ihre  Farbe  ist  pechbraun  mit  grünem 
Glänze. —  Die  Unterseite  ist  fein  punktirt  und  so  wie  der  umgeschlagene 
Rand  der  Flügeldecken  stahlblau. 
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PALPICORNIA. 
L 

HYDROPHILUS  VIRIDICOLLIS. 
Niger,  olivaceo-nitens  ,  thorace  viridi,  capitis  margine  antico,  an- 
tennis  palpisque  teataceia.—  Long.  17'". 

Tab.  XXIV.  Fig.  3. 

Habit,  in  Cascbmir. 

Dem  JET.  piceut  «ehr  ähnlich ,  aber  nebst  der  verschiedenen  Färbung, 
durcli  die  gestrecktere  Form  und  die  gefurchten  Flögeldecken  hinlänglich 
verschieden. —  Der  Kopf  ist  wie  bei  dem  H.  piceut,  nur  dass  sein  Vorder  - 
rand  breit,  gelb  gesäumt  ist.  —  Das  Halsschild  ist  etwas  mehr  gewölbt, 
oben  schön  stahlgrün.  —  Das  Schildchen  bildet  ein  gleichseitiges  Dreieck. — 
Die  Flügeldecken  sind  in  der  Mitte  kaum  breiter  wie  am  Grunde,  am  Ende 
ziemlich  zugespitzt,  mit  einer  kleinen  dornartigen  Spitze  am  Nahtwinkel. 
—  Ihre  Oberfläche  ist  mit  6  bis  7  breiten,  flachen  Furchen  durchzogen,  in 
deren  Grunde  eine  äusserst  feine  Punktreihe  verlauft  —  Der  Kiel  der  Mit- 
telbrust ist  sehr  stark  ausgehöhlt ,  die  Bauchringe  sind  stark  gekielt 


11 

HYDROPHILUS  CASCHMIRENSI8. 

Ellipticua,  ater,  nitidus,  antennia  palpisque  flavis,  elytris  strialo- 
punciatis,  aplce  truncatla,  unispinosis.  —  Long.  11— 12w. 

Tab.  XXIV.  Fig.  ». 

Habit,  in  Cascbmir. 

Ganz  schwarz,  ohne  Spuren  von  grünlichem  Schimmer.  Kopf,  Hals 
schild  und  Schildchen  wie  bei  den  übrigen  geformt,  und  auch  mit  denselben 
Pnnktflecken  versehen.  —  Die  Flügeldecken  sind  wenig  breiter  als  da«  Hals- 
schild, gegen  die  Spitze  mässig  verengt,  ihre  Spitze  abgestutzt,  mit  in  einen 
kleinen  Dorn  vorgezogenen  Naht-  und  abgerundeten  Aussenwinkel.  Ihre 
Oberfläche  ist  glatt,  glänzend,  kaum  sichtbar  punktirt  und  von  sechs  Punkt- 
reihen durchzogen,  von  denen  die  drei  äusseren  die  schwächsten  sind,  und 
einander  genähert  neben  dem  Seitenrande  verlaufen.   Die  Unterseite  ist 
schwarz,  mit  sammtartigem,  sehr  feinem  Haerüberzuge  bekleidet  —  Die 
Bauchsegmente  haben  beiderseits  eine  röthllche  Makel.  Der  Kiel  der  Mit 
telbrust  ist  gerinnt,  sein  Dorn  nach  hinten  bis  zur  Spitze  des  dritten  Bauch 
Tinges  verlängert  -  Fühler  und  Taster  sind  rostgelb. 


Digitized  by  Google 


514 


III. 

TROPISTERNUS  MERGUS. 

Ellipticus,  infrapiceua,  aupra  olivaceua,  nilens,  elylrorum  mar- 
gine  apicali,  antennis,  palpia,  pedibusque  testaceis,  bis  basi  nigris. 

Long.  4%w. 

Habit,  in  Cascbmir. 

Die  ganze  Oberseite  ist  äusserst  fein  und  dicht  punktirt ,  schwärzlich 
olivengrtin.  Am  Vordertheile  des  Kopfes  befindet  sich  beiderseits,  so  wie 
um  den  Innenrand  der  Augen,  eine  Bogenlinie,  die  aus  grösseren  Punkten 
zusammengesetzt  ist.  —  Eben  solche  Punktlinien  befinden  sich  auf  dem 
Halssphilde,  welche  von  dem  Seitenrande  nach  ein-  und  rückwärts  laufen : 
die  vordere  befindet  sich  etwas  hinter  dem  Vorderrande  und  ist  gekrümmt, 
die  andere  beginnt  in  der  Milte  des  Seitenrandes,  ist  mehr  gerade  und  kür- 
zer. —  Die  Flügeldecken  sind  mit  mehreren  sehr  feinen  Punktreihen  geziert, 
die  aber  nur  bei  dem  Weibchen  deutlich  erscheinen.  —  Der  Seitenrand  ist 
gegen  das  Ende  zu  gelbbraun. —  Die  Unterseite  ist  schwärzlich  pechbraun, 
die  Beine  so  wie  Fflhler  und  Taster  gelbbraun ,  die  Wurzel  der  Schenkel 
schwärzlich. 


IIISTEROIDES. 

I. 

HISTER  MELANARIUS. 

Suborbicularis ,  subdepreasua,  ater,  subnitidus,  niandibulis  den- 
latis,  thorace  utrinque  bistriato,  elvtris  slriis  dorsalibus  dtiabus, 

primis  valde  abbrevialis,  tibiis  anticis  Iridentatis. —  Long.  3'". 
Eriehtom  Klug'*  Jahrb.  für  I/uectenkunde.  1. 135.  n.  15. 
Ilabit.  in  Caschmir. 

II. 

HISTER  PARALLELES. 

Subquadratus,  aler,  nitidus,  niandibulis  den  tut  is,  thorace  ulrim- 
que  bistriato,  elvtris  stria  doraali  prima  nulla,  secunda  abbreviata, 

tibiis  anticia  tridentatis.  —  Long.  3'". 
Habit,  in  Caschmir. 

Dem  //  melanai  ins  ähnlich ,  aber  an  Gestalt  verschieden.  —  Die  Sei- 
ten des  Körpers  sind  gerade,  der  Körper  selbst  fast  viereckig  und  bedeu- 
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tend  weniger  g  ewölbt  als  bei  dem  Vorhergehenden.  —  Die  Stirn  ist  flach, 
vorne  mit  einem  nicht  gebuchteten  eingedrückten  Streifen.  —  Die  Oberkie- 
fer sind  stark,  gleich  gezahnt.  —  Der  Fiihlerknopf  ist  schwarz.  Das  Hals- 
schild ist  nach  vorne  wenig  verengt,  besitzt  zwei  Seitenstreifen,  von  denen 
der  äussere  in  der  Mitte  abgekürzt,  der  innere  ganz  und  ununterbrochen 
um  den  Vorderrand  fortgesetzt  Ist.—  Die  Flügeldecken  sind  an  den  Seiten 
kaum  erweitert,  nach  hinten  nur  schwach  verengt,  ziemlich  flach  ge- 
wölbt, die  vier  äusseren  Rflckenstrcifen  sind  ganz,  tief  und  gekerbt,  von 
den  zwei  inneren  fehlt  der  erste  gänzlich,  der  zweite  Ist  in  der  Mitte 
abgekürzt  —  Von  den  beiden  letzten  oberen  Hinterleibsringen  ist  der  letzte 
dicht  und  stark  punkürt,  matt,  der  vorletzte  fein  und  sparsam  punktirt, 
glänzend.  —  Die  Seitengrube  der  Flügeldecken  ist  äusserst  fein  punkürt. 
Die  Vorderschienen  sind  dreizähnig. 


LAMELLICOBNIA. 

I. 

ATEUCHUS  DEVOTÜS. 

Obscnre  viridi-aeneua ,  clypeo  sexdentato  ruditer  confertim  puncla- 
to,  thorace  dilatato  ,  convexo  granulalo,  elvtris  tenuiter  slrialis, 
interstitiis  parce  transversim  rugosia.  —  Long.  12w. 

Habit,  in  Caschmir. 

An  Gestalt  und  Grosse  dem  At.  sanctu$  Fabr.  gleich.  Die  vorherr- 
schende Farbe  aller  Theile  ist  ein  dunkles,  glänzendes  Grün,  nur  die  Flü- 
geldecken erscheinen  fast  schwarz,  mit  mattem  Seidenglanze.  Das  Kopf- 
schild ist  am  vorderen  Rande  mit  sechs  Zähnen  versehen,  wovon  die  mitt 
leren  die  längsten  sind,  und  weit  und  parallel  auseinander  stehen;  die  Ober- 
fläche des  Schildes  und  des  übrigen  Kopfes  erscheint  dicht  mit  ziemlich 
grossen  Grübchen  übersäet,  die  Zähne  selbst  sind  gtatt,  nicht  punktirt.  Die 
Fühlhörner  und  Palpen  dunkel  pechbraun.  —  Das  Halsschild  ist  vorn  brei- 
ter als  hinten,  massig  gewölbt,  dicht  gekörnt,  mit  Ausnahme  einzelner 
Stellen  gegen  den  Hinterrand,  welche  glatt  sind,  die  Seitenränder  grob 
gekerbt.  —  Die  Flügeldecken  schmäler  als  das  Halsschild  sehr  seicht  und 
fein  gestreift,  die  Zwischenräume  sehr  zart  chagrinirt,  mit  einzelnen  Quer- 
eindrücken  ohne  bestimmte  Ordnung  versehen.  —  Die  Unterseite  hat  einen 
stärkeren  Metallglanz,  ist  glatt  und  mit  einzelnen  steifen  Haaren  besetzt.— 
Beine  dunkelgrün,  die  Schienbeine  der  Vorderfüase  schwarz  mit  langen 


516 


II. 


GYMN0PLEIRU8  SUVÜATUS. 

Niger,  supra  cupreo-micana,  clypeo  antice  obtuae  bidenlato,  anten- 
nis  flavescentibua.  —  Long.  8'". 

Oliv.  &*t.  I.  pag.  160.  n.  196.  Tab.  10.  Fig.  93.  et  Tab.  91.  Fig.  89. 

Habit,  in  Caachmir. 

III. 

GYMNOPLEURUS  OPACUS. 

Niger,  clypeo  quadridentalo  granulato,  thorace  convexo ,  granu- 
lalo,  utrinque  faveolato,  elytria  alriatia  obaolete  granolalia.  — 

Long.  8"'. 

Habit,  in  Caachmir. 

Von  der  Grösse  des  Ggmn.  pilularius,  auf  der  Unterseite  schwarz, 
wenig  glänzend,  auf  der  Oberseite  sehr  dunkel  Kupfergrün,  ohne  Glanz.  Das 
Kopfschild  vierzahnig,  wovon  nur  die  mittleren  zwei  deutlich,  aber  stumpf 
sind;  seine  Oberfläche  ist,  so  wie  die  des  ganzen  Kopfes  mit  wenig  erhöh- 
ten Körnern  besäet,  vom  Scheitel  läuft  beiderseits  eine  erhöhte  Linie  schräg 
nach  dem  Seitenrande,  auch  der  Hinterrand  des  Kopfes  ist  kantenförmig 
erhöht.  —  Das  Halsschild  stark  gewölbt,  auf  gleiche  Art  wie  der  Kopf 
gekörnt,  beiderseits  in  der  Mitte  gegen  den  Seitenrand  zu  mit  einem  Grüb- 
chen versehen,  der  Seitenrand  selbst  aufgeworfen.  —  Die  Flügeldecken 
gestreift,  die  Streifen  undeutlich  pnnkürt,  die  Zwischenräume  schwach 
gekörnt—  Die  Unterseite,  vorzuglich  die  Mittelbrust  mit  deutlichen  Kör- 
nern besetzt.  Die  Schienbeine  der  Vorderfussc  mit  drei  starken  und  vielen 
kleinen  Seitenzähnen  versehen. 

IV. 

SISYPHIS  CASCHMIRENSIS. 

Niger  opacus ,  clypeo  late  eniarginalo,  thorace  elevalo,  convexo, 
medio  carinato,  elytria  catenato-alrialo-punclalia ,  inleratiüia  setis 

rigidia.  —  Long.  4"'. 

Habit,  in  Caachmir. 

Dem  Sit.  Schaefferi  sehr  ähnlich,  nur  etwas  kleiner,  und  die  schwarze 
Färbung  in's  Schwarzbraune  spielend.  Das  Kopfschild  vorne  seicht,  aber 
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ziemlich  weit  ausgebuchtet ,  in  der  Mitte  mit  einer  erhöhten  bogenförmigen 
Linie  versehen ,  »eine  ganze  Oberfläche ,  so  wie  die  des  ganzen  Kopfes  mit 
seichten  Grübchen  besäet  —  Das  Halsschild  stark  gewölbt,  dicht  punk- 
tirt,  in  der  Mitte  massig  kantenförmig  erhöht  —  Die  Flügeldecken  mit 
undeutlichen,  kettenförmigen  Punktreihen,  die  Zwischenräume  mit  einzel- 
nen kurzen,  steifen  bräunlichen  Borsten  besetzt  Alles  Uebrige  grau,  wie 
bei  S.  Schaefferi. 

Nur  zwei  Exemplare  aas  Kaschmir. 

V. 

01XITIS  CASTANEUS. 

Obscure  castaneus,  subtus  rufo-pilosus ,  tubercnlo  clypei  trans- 
verso,  verlicis  conico ,  capite  thoraceque  ruguloais,  hoc  utrinque 
foveolato,  elylris  striatis,  interslitiia  ruguloso-punetatia ,  femori- 
bus  Übiisque  anticia  raaris  intus  dental«.  —  Long.  10— 

Habit,  in  Caschmir. 

Gehört  zu  den  kürzeren  gewölbten  Arten  in  die  Nähe  von  Onit.  tne- 
nnicns  Fabr.  Der  ganze  Körper  dunkel  kastanienbraun ,  ohne  Metallglanz, 
der  Mund,  Hals,  Brust  und  Vorderschenkel  roth  behaart  Das  Kopfschild 
bildet  ein  Pentagon ,  dessen  vordere  Seiten  statt  des  Winkels  einen  Bogen 
bilden;  auf  seiner  Mitte  steht  eine  erhöhte  Querlinie,  und  die  Oberfläche 
ist  fein  gerunzelt  Die  Fläche  des  Kopfes  ist  von  vier  erhöhten  Linien 
begTHnzt,  und  bildet  ein  in  die  Quere  gezogenes  Viereck.  An  der  vorderen 
Linie,  welche  die  Gränze  zwischen  Kopfschild  und  Kopf  bildet,  erhebt  sich 
beim  Marine  ein  kleinerer,  beim  Weibe  ein  höherer  kegelförmiger  Höcker. 
—  Das  Halsschild  ist  gewölbt,  vorn  breiter  als  hinten,  beiderseits  gegen  den 
Aussenrand  hin  mit  einem,  vor  dem  Hinterrande  in  der  Mitte  mit  zwei  Grüb- 
chen versehen ,  gegen  den  Vorderrand,  vorzüglich  in  der  Mitte  fein  gerun- 
zelt, auf  der  übrigen  Fläche  schütter  punkürt  -  Die  Flügeldecken  deutlich, 
aber  seicht  gestreift,  die  Zwischenräume  fein  und  schütter  punktirt  —  Die 
Beine  sind  lichter  braun,  die  vorderen  beim  Männchen  lang,  die  Schenkel 
am  Grunde  mit  einem  starken  Zahne  und  einem  daneben  stehenden  fuchs- 
rothen  Haarbüschel  versehen;  die  Schienbeine  am  oberen  Rande  mit  drei 
starken,  am  Innenrande  mit  vier  längeren  und  einigen  kleineren  Zähnen 
gewännet  Das  Weibchen  hat  kürzere  und  stärkere  Beine.  Kollar. 
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VI. 

0NITI8  HIMALEYICUS. 

Elongatus,  niger,  clypei  linea  elevata  postica  medio  inlerrupta, 
tuberculo,  clypei  Iransverso,   verlicis   conico,  parum  elevatis, 
thorace  elevato,  convexo  ,  subtilissime  punctata,  ulrinque  fovealo, 
elylris  tenue  slriatis  subcostalia. —  Long.  llm. 

Onitis  eaichmirentis  Mir.  in  litt  er  it. 

Habit,  in  Himal.,  Massud. 

Mit  Onü.  Tytirus  Ziegl,  pharteput  Dalm.  zunächst  verwandt,  and 
durch  das  mehr  gewölbte  und  längere  Halsschild  hauptsächlich  unterschie- 
den.— Die  zwei  Exemplare,  welche  ich  vor  mir  habe,  sind  beide  Männ- 
chen. Der  ganze  Körper  tat  gleichförmig  schwarz,  das  Halsschild  polirt, 
glänzend.  —  Von  den  erhabenen  Linien ,  welche  das  Kopfschild  begränzen, 
int  die  hintere  in  der  Mitte  unterbrochen ,  am  Kopfschilde  selbst  steht  ein 
in  die  Quere  gezogener  massig  erhöhter  Höcker,  nicht  in  der  Mitte,  sondern 
dem  Hinterrande  näher,  ein  zweiter  runder  Höcker  befindet  sich  am  Wir- 
bel ,  beide  wenig  erhöht.  Die  Oberfläche  des  Kopfschildes  erscheint  granu- 
lirt,  und  zwar  deutlicher,  als  jene  des  übrigen  Kopfes.  —  Das  Halsschild 
ist  stark  gewölbt,  durchaus  gleichförmig  fein  punktirt,  beiderseits  in  der 
Mitte  gegen  den  Aussenrand  mit  einem  deutlichen  Grübchen  versehen,  zwei 
seichtere  Grübchen  stehen  in  der  Mitte  vor  dem  Hinterrande.  —  Die  Flü- 
geldecken sind  sehr  fein  und  seicht  gestrein  und  die  Zwischenräume  unmerk- 
lich erhöht ,  am  meisten  der  fünae  von  der  Naht  an  gerechnet.  —  Die  Vor- 
derbeine sind  verhältnissmässig  nicht  sehr  lang,  den  Schenkeln  fehlt  der 
Zahn,  welcher  sich  gewöhnlich  an  ihrer  Basis  befindet,  wohl  ist  aber  das 
rothe  Haarbüschel  zugegen, das  in  seiner  Sähe  zu  stehen  pflegt;  die  Schien- 
beine sind  schlank,  massig  nach  innen  gebogen,  am  Aussenrande  mit  drei 
kleinen,  stumpfen ,  am  Unterrande  mit  sechs  noch  kleineren,  aber  spitzigen 
Zähnen  versehen.  Kollar. 

Diese  Art  stammt  aus  Massuri  in  Hochindien,  die  ihr  verwandle  0*il. 
Tyiiru»  von  den  Philippinen  und  aus  Java. 
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VII. 

(  OPIUS  SACONTALA. 

Clypeo  margine  integro,  nigra,  nitida,  capite  thoraceque  rogoati, 
elytria  subliliaaime  pnnctatis,  obaoletiaaime  alriatia,  tibiia  anticia 

tri-dentatia.—  Long.  I3W. 

Mas.  Capite  corno  longo,  erecto,  apice  pamm  recurvo ,  thorace 

taberculia  quatuor  magnia  acutia,  mediia  approximatia. 
Femi  n  a.  Capite  tuberculo,  thorace  liuea  tranaveraie  armatis. 

Habit,  in  Himaleya,  Maaauri. 

Der  Coprit  Xemeitrinut  Fabr.  Ähnlich,  etwaa  kleiner,  bei  dem  Männ- 
chen ist  das  Halsschild  mit  vier  Höckern  bewaffnet,  von  denen  die  Seiten- 
höcker den  mittleren  an  Grösae  gleichen,  bei  dem  Weibchen  befinden  »ich 
nicht,  wie  bei  Semeitrinus,  ein  stumpfer  Höcker  auf  dem  Kopfschilde  und  vier 
undeutliche  auf  dem  Halsschilde,  sondern  das  Kopfschild  besitzt  einen  stark 
erhabenen  Querwulst,  das  Halsschild  eine  feine,  nach  vorne  gebogene  Quer- 
linie.  —  Kopf  und  Halsschild  sind  vorne  stark,  rückwärts  feiner  gerunzelt. 
Die  vier  Höcker  dea  Halsschildes  des  Männchens  sind  an  Grösse  gleich,  spit- 
zig, die  Vorderseite  der  zwei  mittleren  etwaa  ausgehöhlt,  die  Spitze  aller 
nach  auswärts  gerichtet  —  Die  Flflgeldecken  sind  äusserst  fein  punktirt 
und  von  sehr  feinen,  zarten  Punktstreifen  durchzogen.  —  Die  Vorderschie 
nen  sind  mit  drei  starken  abgerundeten  Zähnen  veraehen. 

VIII. 

COPKIS  SABAEUS. 

Clypeo  margine  integro,  nigra,  nitida,  capite  aquamoao-,  thorace 
granulato-punctato ;  elytria  nitidia  leviter  atriatia ,  alriia  vix  pun- 
clatia,  interatitiia  aubconvexia,  subtiliter  parceque  punctatia ;  tibiia 

anticia  tri-dentatia. 

Mai.  Capite  cornu  longo,  erecto,  thorace  in  medio  bituberculato. 
Femina? 

Fabr.  .Syst.  El.  I.  31.  6. 

Oliv.  Ent.  1.  3.  p.  118.  n.  137.  Tab.  9.  Fi§.  6& 
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IX. 

COPRIS  SEXDENTATA. 

Clypeo  antice  aubemarginato ;  nigra,  nitida,  ca>ite  thoraceqae 
vage  punctatis,  elytris  profunde  striatis,  striis  punctis  magnis 
Iran s versis    crenalis  ,    tibiis   anticia   quadri  ••  den talis.  — 

Long.  7'". 

Habit,  in  Catchmir. 

Mas.  Capite  cornu  ereclo  tenui,  thorace  tuberculis  sex  armato: 
qualuor  mediis  minutis,  approximatis,  duobus  lateralibus 
magnia ,  acutis  conicis. 

Femina? 

Eioe  durch  die  schmälere,  längliche  Gestalt  von  den  übrigen  Coprit 
Arten  abweichende  Art  und  zunächst  mit  Copri*  refiexa  Fabr.  in  Hinsicht 
der  Gestalt  übereinstimmend.  —  Das  Kopfschild  ist  halbmondförmig,  erha- 
ben gerandet,  der  Rand  in  der  Mitte  sehr  schwach  gebuchtet.—  Die  Ober- 
seite des  Schildes  ist  dicht  und  grob  punktirt,  und  bei  dem  Männchen  mit 
einem  langen,  dünnen,  beinahe  geraden  Hörne  bewaffnet.  —  Das  Haisschild 
ist  kurz,  fast  schmäler  als  die  Flügeldecken ,  mit  sechs  Höckern  bewaffnet, 
zwischen  denselben  ziemlich  stark  und  dicht  punktirt  und  in  der  Mitte  von 
einer  deutlichen  Längsrinne  durchzogen.  —  Beiderseits  erhebt  sich  ein  gros- 
ser kegelförmiger ,  mit  der  Spitze  nach  vor-  und  auswärts  gerichteter  Hö- 
cker und  zwischen  diesen  eine  Erhabenheit,  deren  oberste  Kante  sich  in 
vier  kleine  Höckerchen  endigt.  —  Die  Flügeldecken  sind  beinahe  zweimal 
solang  wie  das  Halsschild,  fast  walzenförmig,  tief  gestreift,  die  Streifen 
durch  tiefe,  grosse,  quere  Punkte  gekerbt,  die  Zwischenräume  gewölbt, 
kaum  punktirt.  Die  Afterdecke  ist  grob  und  ziemlich  dicht  punkürt.  Die 
Vorderschienen  sind  vierzähnig,  der  vierte  Zahn  klein. 
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X. 

ONTHOPHAGUS  RUBRICOLLIS. 

Exsc u tellatus ,  niger ,  thorace  s  upra  femoribusque  infra  rub ris.  — 

Long.  8"'. 

Mas.  Capite  linea  elevata  transversa  laminaque  in  vertice  acumi- 
nata,  inclinala ;  thorace  in  medio  bituberculato. 

Femina.  Capite  linea  transversa  magis  elevata,  laminaque  posti- 

ca  apice  truncata ;  thorace  ut  in  mare. 

Tab.  XXIV.  Fig.  5. 

Hope.  Zoolog.  Miscel.  bg.  J.  E.  Gray.  p.  »». 
Onth.  ruficolUi  KoHar  im  litt  er  it. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  ganze  Käfer  ist  schwarz,  die  Oberseite  des  Halsschildea,  die 
Brust  zwischen  den  Mittelbeinen  und  die  Unterseite  der  Schenkel  sind 
ziegelroth. —  Das  KopfschHd  ist  dreieckig,  bei  dem  Weibchen  etwas  mehr 
zugespitzt,  vorne  aufgebogen,  und  von  erhabenen  Querrunzein  durchzo- 
gen ,  hinten  kornig  punktirt.  —  In  der  Mitte  befindet  sich  eine  erhabene 
Querlinie,  die  bei  dem  Männchen  schwach,  bei  dem  Weibchen  stark  erhaben 
ist  und  sich  beiderseits  in  einen  kleineu  Höcker  endigt.  —  Auf  dem  Scheitel 
erhebt  sich  bei  beiden  Geschlechtern  ein  ziemlich  breites  Hornblech,  wel- 
ches sich  beim  Männchen  in  eine  dünne,  nach  vorwärts  geneigte  Spitze 
endiget,  bei  dem  Weibchen  aber  gerade  abgestutzt  ist.  —  Das  Halsschild 
ist  bei  beiden  Geschlechtern  gleich  geformt,  seicht  und  nicht  dicht  punktirt, 
vorne  etwas  eingedruckt  und  mit  zwei  kleinen  schwarzen  Höckerchen  ver- 
sehen. —  In  der  Mitte  neben  dem  Seitenrande  befindet  sich  beiderseits  ein 
schwarzes  Grübchen.  —  Das  Schildchen  ist  nicht  sichtbar.  Die  Flügelde- 
cken sind  seicht  gestreift,  die  Zwischenräume  eben  und  fein  punktirt.  Die 
Vorderschienen  haben  vier  Zähne,  von  denen  die  drei  ersten  stark  und  abge- 
rundet sind. 

XI. 

ONTHOPHAGUS  BRAMA. 
Scutellatus,  aler ,  nitidus,  infra  pieeos,  elytris  le  viter  enlcatis,  sul- 
cis  vix,  interstitiis  subtilissime  pnnetatis. —  Long.  6  —  7"'. 

Mas.  Capite  lamina  elevata  bicorni;  thorace  antice  truncato. 
Femina.  Capite  lineis  duabus   elevatis ,   Irans versis ;  thorace 
aequali. 

Habit,  in  Caschmir. 

Schwarz,  glänzend,  die  Unterseite  pechschwarz.  —  Das  Kopischild 
ist  dreieckig,  vorne  abgestutzt  und  schwach  ausgerandet,  äusserst  fein 
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[Hinkt i ri.  —  Bei  dem  Mannchen  erhebt  sich  in  der  Mitte  des  Schildes  ein 
halbmondförmiges  Hurnblech  mit  bald  mehr,  bald  weniger  entwickelten 
Spitzen,  und  vor  demselben  eine  kleine  erhabene  Rogenlinie;  bei  dem  Weib- 
chen ist  statt  dem  Hornblech  nur  eine  Rogenlinie ,  der  vorderen  gleich  und 
ihr  entgegengesetzt  gekrümmt.  —  Das  Halsschild  des  Männchens  ist  vorne 
ausgehöhlt  mit  einem  breiten,  undeutlich  dreihöckerigen  Querwulst,  —  das 
des  Weibchens  ist  gleich ,  seine  Oberfläche  etwas  starker  punktirt  als  bei 
dem  Männchen  und  eben  so  mit  einem  Grebchen  innerhalb  des  Seitenrandes 
versehen.  —  Die  Flügeldecken  sind  zusammen  breiler  als  lang,  bei  den 
etwas  vortretenden  Achselhöckern  am  breitesten,  hinter  den  Schultern 
eingedrückt,  an  ihrer  Oberfläche  von  breiten,  flachen  Furchen  durchzogen, 
deren  Grund  undeutlich,  deren  Zwischenräume  sparsam  und  äusserst  fein 
punktirt  sind.—  Die  Unterseile  ist  pechfarben,  Föhler,  Taster  und  Tarsen 
rostroth. 

XII. 

ONTHOPHAGUS  AINCULATUS. 

ExtcntellatOB ,  ater,  nitidus ,  clypeo  triangulari,  acuminalo,  apice 
reflexo,  thorace  angulato,  postier  utrinque  triangtilariler  dilalalo, 
tibiis  anticis  tridentatis. —  Long.  6"'. 

Mai.  Capite  lineis  duabus  transversis  arcuatis. 
Femina? 

Tab  XXIV.  Fig.  6. 

Habit,  in  Caschmir. 

Eine  durch  die  besondere  Bildung  des  Halsschildes  ausgezeichnete 
Art.—  Der  Kopfschild  ist  dreieckig,  stark  zugespitzt,  die  Spitze  auf-  und 
etwas  rückwärts  gebogen ,  die  Oberfläche  ist  dicht  und  tief  punktirt,  und  mit 
zwei  feinen  erhabenen  Bogenlinien  geziert,  von  denen  die  vordere  die  schwä- 
chere ist.—  Das  Halsschild  ist  breiter  als  lang,  ungefähr  in  der  Mitte  nach 
beiden  Seiten  abgestutzt  und  etwas  ausgehöhlt,  so  dass  in  der  Mitte  eine 
Kante  gebildet  wird,  —  der  hintere  Theil  ist  flach ,  beiderseits  in  zwei  Ecken 
erweitert:  die  vordere  ist  kürzer  und  stumpfer,  die  hintere  länger,  spitzer 
und  über  den  Seitenrand  hinausreichend.—  Unter  dieser  Ecke  befindet  sich 
am  Rande  eine  tiefe  längliche  Grube.  Der  ausgehöhlte  Theil  des  Halsschil- 
des ist  dichter  und  stärker  punktirt,  als  der  ebene,  der  daher  auch  weit 
mehr  glänzt  —  Die  Flügeldecken  sind  seicht  gekerbt  gestreift,  die  Zwi- 
schenräume breit,  eben  und  äusserst  fein  punktirt —  Die  Yordersclüenen 
sind  dreizähnig. 
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XIII. 

ONTHOPHAGUS  EXCAVATl'S. 

Exscutellatus,  niger,  elytrig  piceis  subliliter  atrial  is,  inlersli- 
tiis   subtilissimc  granulatis ,   tibüs  anticis   quadri  -  dentalis.  — 

Long.  A%m. 

Mas.  Capite  cornu  longo,  tenui,  recurvo,  ante  apicem  tuberculo 
armato  ;  thorace  disco  excavato  ,  tri-cornuto. 

Ilabit.  in  Caschmir. 

Ebenfalls  eine  schöne  ausgezeichnet  Art,  aber  leider  ist  auch  wieder 
mir  das  Männchen  bekannt  —  Das  Kopfschild  ist  breiter  als  lang,  vorne 
sehr  leicht  ausgerandet.  Auf  dem  Scheitel  erhebt  sich  ein  langes  faden  förnii 
ges,  rückwärts  gebogenes  Horn,  welches  fast  den  Hinterrand  des  Halsschil- 
des erreicht,  und  vor  der  Spitze  mit  einem  kleinen  Höckerchen  versehen 
ist.—  Das  Halsschild  ist  ziemlich  dicht  und  tief  punktirt,  seine  Scheibe  ist 
ausgehöhlt  und  an  den  Seiten  von  einem  scharfen  Rande  begränzt ,  der  sich 
beiderseits  etwas  vor  dem  Hinterrande  in  einen  spitzigen  Höcker  endigt.  — 
Etwas  rückwärts  von  dem  Vorderrande  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Hals- 
Schildes  ein  driller  kleiner  Höcker.—  Die  Flügeldecken  sind  sehr  fein  und 
schwach  gestreift,  die  Zwischenräume  flach  und  mit  sehr  feinen,  hie  und  da 
gereihten  Körnern  besäet.  Die  Vorderschienen  sind  vierzähnig,  der  vierte 
Zahn  ist  klein. 

XIV. 

XYLOTRUPES  OROMEDON. 

Mas.  Thoracis  cornu  emarginato,  capitis  recurvalo,  bifido,  basi 
mutico. 

Femina.  Capite  thoraceque  muticis  rugoso- punetatis,  hoc  disco 
laeviori.  —  Long.  12—16'". 

Searab.  Oromedon  Fabr.  Eni.  Syst.  1.  p.  4.  n.  4. 

—  —         Oliv.  Eni.  I.  3.  p.  17.  n.  14.  Tab.  18.  Fig.  lb'.l. 

Durch  die  gross« •  Anzahl  von  Abänderungen,  welche  Freiherr  v. 
Hügel  sowohl  von  dieser  Art  in  Kaschmir,  als  auch  von  Scar.  Gideon  in 
Indien  sammelte,  theils  durch  die  im  kaiserlichen  Museum  vorhandenen 
Exemplare  der  Arten  Gideon  Fabr.  Phorbanta  Oliv,  fühle  ich  mich  bestimmt, 
diese  drei  Arten  für  Abänderungen  einer  und  derselben  Art  zu  halten ,  —  da 
sowohl  das  Horn  des  Kopfes  und  Halsachildes  in  Hinsicht  der  Grösse  allen 
möglichen  Abstufungen  unterliegt,  als  auch  der  Zahn  an  der  inneren  Seite 
des  Kopfhornes  bei  sonst  ganz  gleich  gebildeten  Individuen  bald  mehr  bald 
weniger  entwickelt  ist,  bald  ganz  verschwindet.  —  Die  Exemplare  der  kai- 
serlichen Sammlung,  welche  mit  Olieiers  Abbildung  und  Beschreibung 
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•eine«  Scar.  Pkorbantu  von  Senegal  (Ott*.  Rnt.  I.  3.  p>n.  iT.  n.  i3.  Tab.  1. 
Fig.  f.)  vollkommen  übereinstimmen,  stammen  aus  Chinn. 

XV. 

ANCYLOItYCHA  HOLOSERICEA. 

Teatacea,  punctata,  supra  holosericeo-micana ,  antennarum  capi- 
tata quinque-articulato,  unquiculia  tarsorum  aequale  bffidis.  — 

Long.  7W. 

Habit,  in  Hfmaleya,  Maasurf. 

Der  ganze  Käfer  ist  blass  gelbbraun,  Kopf  und  Halsschild  etwas 
dunkler  gefärbt,  die  Oberfläche  mit  einem  äusserst  feinen  Haarüberzuge 
bedeckt,  der  In  schiefer  Richtung  angesehen,  unter  der  Gestalt  eines  zarten 
grauen  Anfluges  erscheint.  —  Das  Kopfschild  ist  breit,  vorne  schwach  aus 
gerandet,  von  der  Stirne  durch  eine  vertiefte  Querlinie  getrennt,  vorne  dicht, 
hinten  sparsam,  tief  punktirt.  -  Der  Kopf  der  Fühler  besteht  aus  fünf  Blät- 
tern.— Das  Halsschild  ist  quer,  vorne  leicht  ausgerandet,  ohne  vorsprin- 
genden Ecken,  am  Grunde  schwach,  zweimal  gebuchtet,  an  den  Selten  fein 
gerandet,  nach  vorne  etwas  mehr  als  uach  hinten  verengt,  oben  sehr  fein, 
seicht  und  zerstreut  punktirt.  —  Das  Schildchen  ist  halbrund  und  wie  das 
Halsschiid  punktirt.  —  Die  Flügeldecken  sind  viermal  so  lang  als  das  Hu I s 
schlld,  am  Grunde  dasselbe  kaum  an  Breite  übertreffend ,  gegen  die  Spitze 
zu  bauchig  erweitert,  seicht  und  zerstreut  punktirt,  mit  einem  vertieften 
Nah  tat  reifen  und  drei  bis  vier  schwachen  Streifen  auf  der  Scheibe.  —  Die 
Brust  ist  zottig  behaart,  fein  und  dicht  punktirt.  Der  Hinterleib  ist  kaum 
punkUrt.  —  Die  Vorderschienen  sind  dreizähnlg.  Die  Tarsen  an  allen  Beinen 
länger  als  die  Schienen,  mit  in  zwei  gleiche  Hälften  gespaltenen  Klauen. 

XVI. 

ANCYLONYCHA  CRIBRICOLLIS. 

Kigro  picea ,  nitida ,  thorace  fortiter  vage  punctata,  elylris  puncta- 
tis,  punctia  subseriatis,  antennia  capitata  tri-lamelato,  ungaiculia 
taraorum  aequale  bifidis.  —  Long.  7W. 

Ilabit.  in  Caachmir. 

Das  Kopfschild  ist  kurz,  viereckig,  vorne  stark  aufgeworfen  und  aus- 
gerandet, sehr  stark  und  dicht  punktirt,  vor  der  Stirne  mit  einer  schwa- 
chen ,  auf  derselben  mit  einer  starken  erhabenen  Querlinie.  —  Das  Hals- 
schild hat  dieselbe  Gestalt  wie  bei  der  Vorhergehenden ,  die  Vorderwinkel 
sind  aber  etwas  vorspringend ,  der  Seitenrand  ist  gekerbt.  Das  Schildchen 
ist  dreieckig,  mit  gerundeten  Seitenrändern  und  mit  einzelnen  zerstreuten 
Punkten  besetzt.  Die  Flügeldecken  sind  am  Grunde  so  breit  wie  das  Hals- 
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schild,  nach  hinten  bauchig  erweitert,  dichter  und  feiner  als  das  Halsschild 
piinktirt,  mit  unregelmässigen  Punktreihen,  zwischen  denen  die  abwech- 
selnden Zwischenräume  etwas  stärker  hervortreten.  —  Der  Hinterleib  ist 
ziemlich  stark  punktlrt.  Die  Fflsse  sind  so  lang  wie  die  Schienen,  ihre 
Klauen  gleich  gespalten. 

XVII. 

SERICA  FERRUGINEA. 

Hobosericeo  -ferruginea,  octtlis  nigria,  elviris  puncialo  -  striatis, 
mar- ine  lalerali  eiliato. —  Long.  Zx/z". 

Habit,  in  Caachmir. 

Der  Serica  variabilu  wohl  am  ähnlichsten,  durch  die  dichte  Sammt 
bekleidung  aber,  die  auf  dem  HaJsschiide  und  den  Flügeldecken  kaum  eine 
Punktirung  erkennen  lässt,  hinlänglich  verschieden.  —  Der  Kopf  ist  wie 
bei  der  variabilit,  aber  die  Stirne  ist  nicht  glatt  und  piinktirt,  sondern  mit 
dichtem  Sammt  bekleidet.  —  Eben  so  ist  das  Halsschild  ganz  sammtartig, 
so  dass  man  keine  Punkte  sieht,  während  bei  der  tariabilis  die  Punkünuig 
dicht  und  deutlich  ist.  —  Das  Schildchen  und  die  Flügeldecken  sind  wie 
bei  9.  variabilis,  letztere  eben  so  piinktirt  gestreift,  am  Seitenrande  bewim- 
pert, in  den  Zwischenräumen  undeutlich  punktirt.  Die  Afterdecke  und  die 
Unterseite  sind  schwach  und  undeutlich  punktirt. 

XVIII. 

EUCHLORA  VITTATA. 

Viridi-aurea ,  thorace  maculis  duabus  semilunaribus,  elytris  vitlia 
duabus  longitodinalibas  femoribnsque  posticis  aureo-purpureia.  — 

Long.  7— 7,/2"'. 
Tab.  XXV.  Fig.  i. 

Habit,  in  Caachmir. 

Glänzend  goldgrfin,  die  Oberseite  mit  feinen  zerstreuten  Punkten 
besetzt,  welche  auf  den  Flügeldecken  Punktreihen  bilden.  Das  Kop&child 
ist  von  dem  Kopfe  deutlich  getrennt,  vorne  abgestutzt,  mit  abgerundeten 
Ecken  und  aufgeworfenem  Rande,  —  seine  Oberfläche  Ist  sehr  sparsam  und 
fein  punktirt,  purpurrot!!  goldglänzend.—  Das  Halsschild  ist  an  demSeiten- 
und  Vorderrande  ziemlich  dicht ,  auf  der  Scheibe  äusserst  sparsam  und  fein 
punktirt,  und  mit  zwei  halbmondförmigen  purpur-goldglänzenden  Flecken 
geziert,  deren  Wölbung  nach  vorne  gerichtet  ist ,  und  die  weder  den  Sel- 
tenrand noch  die  Mittellinie  des  Halsschildes  erreichen.  —  Das  Schildchen 
ist  kurz  dreieckig,  mit  gerundeten  Seiten.  —  Die  Flügeldecken  sind  von 
sehr  feinen,  gegen  die  Kahl  verschwindenden  Punktreihen  und  von  zwei 
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purpurgoldglänzenden  Streifen  durchzogen,  deren  einer  in  der  Mitte  der 
Flügeldecke  nahe  an  der  Wurzel  beginnt,  gegen  "e  Naht  schief  nach  ein- 
wärts geht,  und  etwas  hinter  der  Mitte  verschwindet ,  der  andere  aber 
neben  dem  Seitenrande ,  vom  Achaelhöcker  bis  zur  Spitze  verläuft.  —  Die 
Unterseite  ist  goldgrün,  die  Afterdecke  und  die  Hinterschenkel  sind  purpur- 
goldglänzend.  —  Die  Seiten  der  Vorder-  und  Mittetbntst,  so  wie  die  des 
Bauches  sind  ziemlich  dicht  punktirt.  —  Die  Mittelbrust  ragt  ziemlich  weit 
in  Form  einer  abgerundeten  Spitze  zwischen  den  Mittelbeinen  vor.  Die 
Hinlerschenkel  sind  dick  und  zusammengedrückt  —  Die  Klauen  an  den 
Fussen  sind  ungleich,  die  innere  Klaue  an  den  Vorder-  und  Mittelfussen 
ist  gespalten. 

XIX. 

ANOMALA  RLFIYEIYTR1S. 

Aeneo-viridis,  brunneo-micans,  elytrorum  margine  Iaterali  ven- 

Ireque  rufo-brunnela.—  Long.  8  y/". 
Habit,  in  Caschmir. 

Der  Käfer  ist  metallisch  grün  mit  rolhbraunem  Schimmer,  oben  ganz 
unbehaart,  auf  der  Brust,  und  etwas  sparsamer  am  Hinterleibe  mit  langen 
Haaren  besetzt.  —  Das  Kopfschild  ist  viereckig,  sein  Vorderrand  aufge- 
worfen, nicht  ausgerandeL  Die  Stirne  ist  von  dem  Vordertheile  durch  eine 
feine  Ouerllnie  getrennt,  in  welcher  zwei  Grübchen  sich  befinden,  äusserst 
ein  und  undeutlich  punktirt.  -  Das  Halsschild  ist  deutlich  schmäler  als  die 
Flögeldecken,  überall  gerandet,  in  seiner  Milte  etwas  erweitert,  an  den 
Seitenrändem  schwach,  auf  der  Scheibe  kaum  punktirt.  Die  Flügeldecken 
sind  regelmässig  gestreift  punktirt,  nur  die  zweite  Punktreihe  von  der  Kahl 
an  ist  aus  vielen  zerstreuten  Punkten  zusammengesetzt.  Die  Zwischenräu- 
me der  Reihen  sind  nicht  punktirt.  -  Die  Afterdecke  ist  fein  und  zerstreut, 
die  Brust  und  die  Hinterleibsringe  ziemlich  dicht,  narbig  punktirt.  —  Der 
Bauch,  so  wie  der  umgeschlagene  Rand  der  Flügeldecken  sind  rothbraun.  — 
Die  Vorderschienen  des  Männchens  haben  einen  langen  Fortsatz,  der  faul 
die  Spitze  des  zweiten  Fussgliedes  überreicht,  und  einen  schwachen  Zahn 
vor  der  Spitze.  —  Bei  dem  Weibchen  ist  der  Fortsatz  kürzer  und  mehr 
zugespitzt.  —  Von  den  Klauen  der  vier  vorderen  Füsse  ist  eine  gespalten, 
die  Klauen  der  Hinterfüase  sind  einfach  und  ungleich. 
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XX. 

POPILLIA  CYAKEA.  Newman. 

Laete  chalybeo-cyanea,  pedibus  concoloribua,  anlennis  nigris, 
pygtdio  immaculato ,  elytris  punclato  striatis  ,  prope  auturam  utrin- 
que  profunde  foveatis  —  Long.  6.'".  Lat.  4"'. ' 

The  Tramactions  of  he  antomological  society  of  London.  Vol.  III.  pars  1. 

pag.  39.  No.  10. 
PopiUta  Iiiig  v  Ui  Ullr.  in  litleris. 

m 

Habit,  in  Caachmir. 

XXI. 

POPILLU  SULCATA. 

Supra  obacnre  viridis  aut  viridi-cuprea,  infra  nigra  aeneo-micans, 
pedibus  nigro- purpureis,  elytris  profunde  crenato-striatis,  Stria 
secunda  externisque  interruptis,  dorso  foveolatis,  clypeo  rotun- 
dato,  anno  immaculato. —  Long.  4  V*"'. 

Habit,  in  Caschmir. 

Das  Kopfschild  und  der  Kopf  sind  dicht  runzelig  punktirt,  das  erstere 
vorne  abgerundet  mit  erhabenem  Rande.  Das  Halsschild  ist  an  den  Seiten 
und  vorne  dicht  runzelig  punktirt,  um  das  Schildchen  herum  beinahe  glatt 
und  nur  mit  sehr  feinen  Pünktchen  besetzt. —  Aus  den  grösseren  Punk 
ten  treten  lange  gelbe  Haare  hervor.  —  Das  Schildchen  ist  mehr  kupfer- 
glänzend,  sehr  fein  und  zerstreut  punktirt.  —  Die  Flügeldecken  sind  sehr 
tief  gestreift,  beinahe  gefurcht,  die  Streifen  im  Grunde  gekerbt  punktirt,  der 
zweite  Streifen  reicht  nur  bis  zur  Mitte,  die  äusseren  sind  etwas  verwor- 
ren. —  Der  dritte  und  vierte  Zwischenraum  sind  hinter  dem  Schildchen 
grfibehenartig  eingedrückt.  —  Die  Unterseite  ist  wie  bei  der  vorigen 
behaart. 

XXII. 

POPILLIA  TRUMJATA. 
Viridi-cuprea,  capitc  thoraceque  viridibus ,  elytris  punctalo-stria- 
lis,  lestaceis,  dorso  non  impreaais,  clypeo  truncato,  anno  imma- 
culato. —  Long.  5W. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  P.  acuta  Neum.  sehr  ähnlich,  durch  den  abgestutzten  Kopf- 
schild und  durch  das  beinahe  gleichmässig  dicht  punktirte  Halaschild  ver- 
schieden. —  Kopf  und  Halsschild  sind  schön  grün ,  die  Flügeldecken  gelb- 
braun mit  grüulichem  Schimmer,  die  Unterseite  ist  kupferglänzend.  —  Der 
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Kopischild  ist  kurz  ,  vorne  gerade  abgestutzt,  mit  abgerundeten  Ecken  und 
wie  der  übrige  Kopf  dicbt  punktirt.  —  Da»  Halsschild  ist  ziemlich  dicbt 
punktirt,  auf  der  Seheibe  etwas  sparsanier,  mit  einer  äusserst  feinen  ein- 
gegrabenen Mittellinie.  Das  8childcben  ist  grün ,  sehr  fein  punktirt.  —  Die 
Flügeldecken  sind  ihrer  ganzen  Breite  nach  ziemlich  regelmässig  und  tiet 
punktirt  gestreift,  die  Zwischenräume  an  Breite  etwas  verschieden.  —  Die 
Unterseite  ist  weisslich  behaart,  die  Bauchringe  mit  Ausnahme  ihrer  Mitte 
mit  langen  Pranzen  von  denselben  Haaren  besetzt,  welche  an  einer  einge- 
grabenen Linie  in  der  Mitte  jedes  Rinkes  angeheftet  sind. 

XXIII. 

POPILLIA  CASCHMIRENSIS. 

Viridi-coprea,  infra  obscurius ,  elytris  lestaceis,  punctato  slrialis, 

stria  secunda  interrupla,  ano  bimaculato.  —  Long.  5%. 
Popillia  Catchmirensi*  Kollar  in  Uderts. 
Habit,  in  Caschmir. 

Der  P.  bipunetata  Fabr.  Syst.  F.leut.  II.  139.  und  Xewman.  The  Trant- 
aetions  of  the  Enlotn.  SSoriety  of  London.  Vol.  III.  p.  38.  Tab.  3.  Fig.  1.  sehr 
ähnlich,  die  Flfigeldecken  haben  aber  jede  zwölf  regelmässige  Piinktslreifen, 
von  denen  nur  die  zweite,  fünfte  und  achte  schwächer  eingedrückt  sind.  — 
Der  Körper  ist  grünlich  kupferfarbig,  die  Flügeldecken  sind  gelbbraun  mit 
schwachem  Metallglanze ,  die  Brust  und  der  Spitzenrand  der  Bauchringe 
sind  mit  langen  weissgelben  Zotten,  die  Afterdecke  mit  zwei  halbrunden 
Makeln  von  denselben  Haaren  besetzt. 

XXIV. 

JUMNOS  BOY  LH.  Hope. 
Burm.  Handb.  der  E.  III  196. 

Cetonia  Royiii  Hop.  in  Jllustr.  of  the  natur.  hUl.  of  Himalaya  mount.  by  Dr. 
Royles.  T.  9.  Fig.  7. 

Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 

XXV. 

CORYPHOCERA  HIRTIVENTRIS. 

Viridis,  olivaceo-nitens ,  subtus  dilutior,  peclorc,  fcmoribus,  ab- 
dominis  elylrorumque  apice  rufo-pilosis ,  clytris  impunclalis.  — 

Long.  11"'. 

Habit,  in  Himal.,  Massuri. 

Der  Gestalt  nach  der  C.  olirnceit  Guerin  sehr  ähnlich,  der  Kopfschild 
ist  aber  gerade  abgestutzt,  die  Stirne  ohne  Erhabenheiten,  die  Flügeldecken 


)igitized  by  Google 


529 


ganz  glatt  ohne  Punkte  und  nur  an  der  Spitze  gerunzelt  u.  s.  w.  —  Die 
zwei  gesammelten  Exemplare  sind  Weiber,  ihre  Vorderschienen  zweizäh- 
nig.—  Der  Kopfschild  ist  breit,  nach  vorne  erweitert,  abgestutzt,  mit  abge- 
rundeten Ecken  und  erhabenen  Rändern,  seine  Oberfläche  ist  dicht  punk- 
tirt. Die  Stirnc  ist  eben.  —  Das  Halsschild  ist  wie  bei  olivacea ,  nur  ist 
auf  dessen  Scheibe  keine  Spur  von  Pünktchen  zu  sehen,  die  Punkte  an 
deji  Seiten  sind  ziemlich  dicht  und  stark.  —  Das  Schildchen  ist  etw  as  mehr 
zugespitzt,  ganz  glatt  und  ohne  Punkte.  —  Die  Flügeldecken  sind  gegen 
die  Spitze  nur  wenig  verengt,  ihre  Oberfläche  ist  nicht  punktirt,  und  nur 
an  der  Spitze  mit  runzelartigen  feinen  schwärzlichen  Furchen  durchzogen, 
aus  denen  einzelne,  lange,  rö  Ulli  ch  gelbe  Haare  hervorkommen.  —  Der  Ach- 
selhöcker, der  Seiten-  und  Nahtrand  sind  schwärzlich.  —  Die  Unterseite 
ist  hellgrün',  die  Wurzel  und  Spitze  eines  jeden  Bauchringes  schwarz.  Die 
Afterdecke  ist  dicht  körnig  punktirt  und  mit  langen  rothgelben  Haareu  be- 
setzt —  Mit  ähnlichen,  nur  etwas  helleren  und  feineren  Haaren  ist  der  Vor- 
der- und  Hinterrand  aller  Schenkel  und  der  Innenrand  aller  Schienen 
besetzt. —  Der  Fortsatz  der  Mittelbrust  ist  lang,  aufwärts  gekrümmt,  und 
noch  vor  der  Mitte  von  der  schwärzlichen  Quernaht  durchzogen. 

XXVI. 

CORYPHOCERA  MGRITARSIS.  Gory. 
Burm.  Handb.  d.  E.  III.  p.  22',. 

Gnmlkoeera  nigritanU  Gary  et  Ferch.  Mom.  184.  9.  pl.  MO.  Fig.  3. 

Habit,  in  Caschmir. 

Diese  schöne  Art  wurde  in  zahlreichen  Abarten  gefangen,  deren  vor- 
züglichste sind: 

«)  Hell  smaragdgrün,  Beine  gelbbraun,  die  Schenkel  bei  seitwärts 
einfallendem  Lichte  ganz  grün. 

6)  Smaragdgrün,  Flügeldecken  und  Unterseite  mit  dunkelblauem 
Schimmer,  Beine  ganz  grün  nur  die  hintersten  Schienen  an  der  Innenseite 
mit  einem  gelbbraunen  Schimmer. 

c)  Die  Flugeidecken  sind  lichtbraun  mit  violettem  Schimmer,  ihre 
Wurzel  und  Naht  so  wie  der  übrige  Körper  sind  dunkelblau,  die  Beine  rost- 
gelb,  Ihre  Ränder  blau,  die  Tarsen  schwarz. 

d)  Der  ganze  Käfer  ist  hell  purpnr-goldglänzend ,  bei  schief  einfallen 
dem  Lichte  aber  gelbbraun  mit  grünem  Schimmer. 
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XXVII. 

CORYPHOCERA  AFFWIS. 
Viridis  auf  aureo-purpurea ,  pedibua  concoloribus ,  tarsis  nigri«, 
clypeo  truncato,  elevato-marginato.  —  Long.  8'". 

Cetonia  Hopei  Gory  et  Percheron.  Mon.  134.  10.  pl.  20.  Fig.  4.  ? 
Coryph.  Hopei  Burm.  Hand  III.  »24.  4.? 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Corypkocera  nigritarsis  auffallend  ahnlich ,  aber  durch  den  vorne 
gerade  abgestutzten  Kopfschild,  durch  die  nur  undeutHch  erhabene  Stirn- 
linie ,  endlich  durch  die  merklich  gedrungenere  Gestalt  hinlänglich  verschie- 
den. —  Die  drei  gesammelten  Exemplare  sind  Männchen ,  zwei  davon  sind 
hellgrün ,  das  dritte  ist  in  der  Färbung  der  angefahrten  rar.  d.  der  C.  nigri- 
tarsis vollkommen  gleich,  und  nur  durch  die  oben  erwähnten  Merkmahle 
verschieden.  Das  Halsschild,  da«  Schildehen  und  die  Flugeidecken  sind 
gerade  so  wie  bei  C.  nigritarsis  geformt  und  punktirt ,  die  letzteren  sind 
nur  merklich  kurzer.  —  Die  Unterseite  ist  ebenfalls  ganz  gleich,  mit  den. 
Unterschiede,  dass  die  Brust  bei  dem  Männchen  der  nigritarsis  ziemlich 
dicht  und  lang  behaart  ist,  während  sie  hier  ganz  unbehaart  ist  und  auch 
die  Mitlelschenkel  am  inneren  Rande  nur  mit  kurzen  sparsamen  Haaren 
besetzt  sind. 

XXVIII. 

PROTAETIA  ALBO-GLTTATA.  Vigors. 
Barm.  Handb.  d.  Eni.  III.  pag.  493. 
Cetonia  alboguttata.  Vigors.  zool.  Journ.  II.  6.  237. 

—  —       Gory  et  Ferch.  Mon.  174.  12.  pl.  30.  f.  6. 

Habit,  in  Caschmir. 

XXIX. 

PROTAETIA  FLAVO-GUTTATA. 
Nigra,  thorace  elytrisque  ferrugineis,  nigro - punetatis ,  thoraris 
lateribus,  maculis  marginalibus  elvtrorum,  pygidio,  pectoris  abdo- 
minisque   lateribus,  femorumque   apieibus   flavo- squamosis.  — 

Long.  |* 

Tab.  XXV.  Fig.  2. 

Habii.  in  Caschmir. 

Der  Pr.  taciturna  Guirin  ähnlich  —  Der  Kopf  ist  schwarz,  dicht 
«c 'uppenartig  punktirt,  und  mit  langen  gelben  Ilaaren  vorzüglich  auf  der 
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Stirne  ziemlich  dicht  besetzt.  Der  Kopfschild  Ist  nach  vorne  verengt,  an 
der  Spitze  leicht  ausgeranrict,  mit  spitzigen,  nick-  und  aufwärts  gebogenen 
Ecken. —  Das  Halsschild  ist  roslgelh,  matt ,  mit  breitem  gelbfilzigen  Seiten - 
rande  und  zerstreuten  schwarzen  Punkten,  aus  denen  kurze  gelbe  Härchen 
hervorkommen.  —  Die  Schulterblätter  sind  mit  langen  gelben  Haaren  besetzt. 
Das  Schildchen  ist  wie  das  Halsschild  gefärbt,  besitzt  aber  keine  schwar- 
zen Punkte.  Die  Flugeidecken  sind  wie  das  Halsschild  gefärbt,  mit  kleinen, 
schwarzen,  punktförmigen  Dogeiilinieti  reihenweise  besetzt,  die  Seitenrän- 
der und  die  Spitze  gelbfilzig  gefleckt.  —  Die  erste  kleinere  Makel  befindet 
sich  hinter  der  Achsel ,  diezweite  quere  etwas  hinter  der  Mitte,  die  dritte 
runde  am  äusseren  Spitzenwinkel,  eine  vierte,  gewöhnlich  die  grösste, 
ganz  an  der  Spitze,  endlich  eine  fünfte  etw  as  vor  der  Spitze  neben  der  Naht. 
Der  Winkel  an  der  Naht  ist  äusserst  wenig  vorgezogen,  fast  rechteckig. 
Der  äusserste  Seitenrand  der  Flugeidecken  ist  schwarz  glänzend.  —  Die 
Unterseite  ist  schwarz,  glänzend,  die  Seiten  der  Mittelbrust  und  der  Bauch- 
ringe, die  Spitze  der  Schenkel  so  wie  die  Afterdecke  sind  mit  dichtem  gel- 
ben Filze  bedeckt,  die  Mittellinie  und  Spitzel  der  letzteren  ist  schwarz, 
glänzend.  —  Der  Hiuterrand  der  Schenkel,  so  wie  der  innere  Rand  der 
Schienen  sind  mit  langen  gelben  Haaren  besetzt.  —  Die  Vorderschieiien 
haben  drei  grosse,  spitzige  Zähne. 

Die  Zeichnung  ist  etwas  veränderlich,  manchmal  ist  der  Fleck  in  der 
Milte  des  Seitenrandes  in  zwei  Punkte  getrennt,  manchmal  befindet  sich 
auch  ein  kleiner  runder  Fleck  neben  der  Schulterbeule,  manchmal  einer  in 
der  Mitte  jeder  Flügeldecke  neben  der  Naht,  endlich  bei  einem  dunkleren 
Exemplare  zwei  Punkte  auf  der  Scheibe  des  Haisschildes. 


LUCANIDES. 

I. 

LUCANUS  LIMFER. 
Mgro-aeneus,  dense  olivaceo  pupescena,  tibiis  rufi«. 

Hope  in  Forb.  Royle  Illustr.  of  the  mt.  Hislory  of  the  Himalnjon  Mount. 
pag.  55.  tab.  9.  fig.  4. 

Mas.  Main]  ihn  Iis  magnis  exaertis ,  apice  furcalis,  interne  crenatia, 
in  medio  uni  denlatis;  capite  in  furcam  produeto. —  Long. 
28'".  (mand.  incl.) 

Kemina.  Mandibulis  purum  exsertis,  capite  fortiter  rugoso-pun- 
ctato.  —  Long.  20w. 

Tab.  XXIV.  Fig.  4. 
Habit,  in  Himaleya,  Massuri. 
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II. 

LUCANUS  CHEVROLATH. 

Niger,  nitidissimus ,  mandtbalis  porrectis,  arcuatis,  ad  apicem 
tridentatis.  —  Long.  28"'  (mand.  inclusiv) 

Ckenu  viJe.  Guerin.  Mag.  d.  Zool.  //.  pl.  44. 

Lucanus  Xepnlensis  Hope.  The  Zoolog.  Miscellany.  pag.  2$.? 

Habit,  in  Himal. ,  Massuri. 

Femina  mandibalia  brevibua,  qaadricuspidatis;  capile  rogoso- 
punctato,  in  medio  cornu  brevi  erecto.  —  Long.  18 — 22"'. 

III. 

DORCUS  PUNCTATO-STRIATUS. 

Niger,  nitidus,  elytris  profunde  punctato-atriatis,  tibiia  anticia 

aequaliter  crenato-denlatia.  —  Long.  10—12"'. 
Lucanus  lineato-punctatus  Hope.  Zool  Miscellany.  pag.12.1 
Habit,  in  Himal.,  Maaauri. 

Den  grössten  Exemplaren  dea  Dörens  parallelepipedu$  an  Grösae 
gleich  und  auch  In  Hinaicht  der  Form  ganz  ähnlich,  aber  durch  die  tlef- 
punktirt-geatreiften  Flügeldecken  vor  allen  anagezeichnet  —  Der  Kopf  iat 
dicht  und  grob  runzelig  punktirt,  die  zwei  kleinen  Höcker  auf  der  Stirne 
aind  nur  aehr  achwach  angedeutet.  —  Die  Scheibe  dea  Halaachildea  iat  äua 
«erst  fein  und  zeratreut  punktirt,  mit  Ausnahme  einer  länglichen  zugeapitzten 
Makel,  die  von  grossen ,  tiefen  Punkten  gebildet  ist, —  seine  Seiten  aind 
wie  der  Kopf  dicht  und  grob  punktirt—  Daa  Schildchen  ist  sehr  fein  punk- 
tirt Die  Flügeldecken  sind  wie  bei  D.  parall.,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  hier  die  Achaeln  in  eine  kurze,  apitzige  Ecke  vorspringen.  —  Ihre 
Oberfläche  ist  zum  Theile  mit  regelmässigen,  tiefen  Punktatreifen  durchzo- 
gen ,  an  den  Seiten  aber  bloaa  aehr  dicht  und  groaa  punktirt  —  Der  erste, 
vierte  und  siebente  Zwischenraum  sind  breiter  ala  die  flbrigen,  flach,  glän- 
zend und  äusserst  fein  und  zerstreut  punktirt.  Die  Unterseite  iat  dicht  und 
grob  punktirt  —  Die  Vorderschienen  aind  gekerbt  gezähnt. 

Die  geaammelten  Exemplare  aind  drei  Weibchen,  deren  Mundtheile 
wie  die  der  Weibchen  dea  D.  paraUelepipedus  geataltet  aind. 
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STENELYTRA. 

f. 

HTRONGYLllM  RUFIPENNE. 

Nigrum,  eljtris  punetato-striatis,  pectore  abdomineque  rufo-brun- 

neis. —  Long.  5%'". 
Tab.  XXV.  Fig.  3. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Kopf  ist  viereckig,  ober  der  Rinlenkungsstelle  der  Fühler  läppen- 
förmig  aufgeworfen ,  zwischen  den  Lappen  quer  eingedrückt,  vorne,  so  wie 
die  Oberlippe ,  gerade  abgestutzt,  oben  ziemlich  dicht  und  stark  punktirt, 
schwarz.  —  Die  Fühler  sind  schwarz,  gegen  die  Spitze  allmälig  verdickt, 
das  zweite  Glied  klein,  kugelig,  das  dritte  so  lang  wie  das  vierte  und  fünfte 
zusammen ,  das  letzte  ist  eiförmig  und  kaum  länger  als  das  vorletzte.  — 
Das  Halsschild  ist  viereckig ,  nach  vorne  kaum  merklich  verengt,  die  Vor- 
derecken sind  abgerundet,  die  hinteren  rechtwinkelig,  der  Vorder-  und 
Hinterrand  sind  erhaben  gerandet,  die  Oberfläche  ist  gewölbt,  grob  und 
zerstreut  punktirt,  von  einer  tiefen  Miltelrinne  durchzogen,  und  beiderseits 
dieser,  mit  mehreren  mehr  oder  minder  regelmässigen  Grübchen  besetzt, 
schwarz.  —  Das  Schildchen  ist  klein ,  dreieckig,  schwarz.  —  Die  Flügelde- 
cken sind  etwas  mehr  als  doppelt  so  lang  wie  breit,  gegen  die  Spitze  sehr 
schwach  erweitert,  tief  punktirt  gestreift ,  mit  schwach  gewölbten,  ganz 
glatten  Zwischenräumen.  —  Ihre  Farbe  ist  wie  die  der  Brust  und  des  Bau- 
ches rothbraun.  —  Die  Beine  sind  schwarz,  die  Tarsen  braun,  die  Schienen 
gerade. 


TRACHELIDES. 

I. 

LAGRIA  AENEA. 
Coeruleo  -  virescens  ,  elytris  rugoso  -  punctalis  ,  aeneis.  —  Long. 

Tab.  XXV.  Fig.  4. 

Habit,  in  Caschmir. 

Die  Farbe  des  Körpers,  so  wie  die  des  Kopfes  nnd  Halsschildes  ist 
ein  dunkle«  Blattgrün.  Die  Behaarung  ist  fein  nnd  sparsam  nnd  nur  auf  den 
Flügeldecken  und  der  Brost  etwas  dichter.  —  Der  Kopf  ist  etwas  schmäler 
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als  das  Halsschild,  zwischen  den  Augen  ziemlich  dicht  und  stark  punktirt. 
Die  Fühler  sind  schwarz ,  fegen  die  Spitze  schwach  erweitert ,  das  dritte 
und  vierte  Glied  an  Länge  gleich.  —  Das  Halsschild  ist  etwas  breiter  als 
lang,  am  Grunde  erhaben  gerandet,  seine  Oberfläche  glänzend,  mit  mehre- 
ren, mehr  oder  minder  regelmässigen  Eindrücken  versehen  und  äusserst 
seicht  und  undeutlich  punktirt.  —  Das  .Schildchen  ist  klein,  an  der  Spitze 
abgerundet.  —  Die  Flügeldecken  sind  am  Grunde  fast  zweimal  so  breit  wie 
das  Halsschild,  nach  hinten  allmälig  erweitert,  an  der  Spitze  gemeinschaft- 
lich abgerundet,  dicht  und  runzelig  punktirt,  metaUiscbgrün.  —  Die  Unter 
seile  sehr  fein  punktirt. 

IL 

LAGRIA  VAKIABILIS. 

Villosa,  brunnea,  elytris  pallidis,  nigro-maculatis.—  Long.4%,M. 

Tab.  XXV.  Fig.  .5. 

Habit,  in  Caschmir. 

An  Grösse  und  Gestalt  der  L.  villosa  Fabr.  sehr  ähnlich,  der  Kopf 
und  das  Halsschild  sind  rothbraun,  Brust  und  Hinterleib  gewöhnlich  dunk- 
ler, die  Flügeldecken  sind  blassgelb-braun. —  Der  Kopf  ist  rundlich,  mit  den 
Augen  fast  so  breit  wie  das  Halsschild,  ziemlich  dicht  und  stark  punktirt. 
—  Die  Fühler  sind  gegen  die  Spitze  nur  sehr  schwach  verdickt,  das  dritte 
und  vierte  Glied  an  Länge  beinahe  gleich ,  das  letzte  fast  so  lang,  wie  die 
zwei  vorhergehenden.  —  Das  Halsschild  ist  breiter  als  lang,  vor  der  Mitte 
am  breitesten ,  eben  so  wie  der  Kopf  punktirt.  —  Das  Schildchen  ist  drei- 
eckig, an  der  Spitze  abgerundet,  punktirt.  —  Die  Flügeldecken  sind  an  der 
Wurzel  fast  doppelt  so  breit  wie  das  Halsschild ,  nach  hinten  bauchig  erwei- 
tert, an  der  Spitze  zusammen  abgerundet,  etwas  weniger  dicht,  aber  tiefer 
wie  das  Halsschild  punktirt.  —  Gewöhnlich  befinden  sich  auf  jeder  Flügel- 
decke zwei  schwarze  Punkte,  einer  in  der  Mitte  neben  der  Naht,  der  an- 
dere vor  der  Spitze  neben  dem  Seitenrande.  —  Diese  Flecken  fehlen  aber  bei 
einigen  Exemplaren,  bei  einigen  sind  nur  die  hinteren  vorhanden.  —  Die 
Beine  sind  rothbraun ,  die  Schienen  sind  etwas  dunkler. 

III. 

LAGRIA  BICOLOR. 

Fusco-picea,  nitida,  punctata,  lenue  pubescens,  capile  thoraceque 

ferogineis. —  Long.  4%. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  vorigen  an  Grösse  und  Punktirung  fast  gleich ,  durch  die  Färbung 
aber,  und  noch  mehr  durch  die  fast  walzenförmigen  Flügeldecken  deutlich 
verschieden.  —  Kopf  und  HaJsschild  sind  wie  bei  der  vorigen,  nur  etwas 
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stärker  punktirt,  das  Halsschild  ist  an  den  Seiten  kaum  erweitert  und  daher 
fast  schmaler  als  der  Kopf.  —  Ihre  Farbe  ist  ein  dunkles  Rostroth.  Die  Flü- 
geldecken sind  hinter  ihrer  Mitte  nur  merklich  erweitert,  tief  runzelig  punk- 
tirt, so  wie  der  Unterleib  pechbraun,  glänzend  und  sehr  fein  grau  behaart. 
Die  Beine  sind  schwärzlich,  ihre  Wurzel  rostroth. 

IV. 

MYLABRIS  SIDAE. 

Yillosa,  nigra,  elytris  nigris,  fasciis  tribus  rufescentibua ,  latis, 

undulatis :  prima  in  maculis  duabus  abeunda. 
Fabr.  S.  E.  II.  pag.  83.  10. 

Bilberg  Monogr.  Mylabridum.  pag.  7.  it.  f.  lab.  1.  flg.  1,  $,  3,  4. 
Habit,  in  Caschmir. 

V. 

EPICAUTA  RUBRICEPS. 

Nigra,  tcnue  aericans,  thorace  oblongo-  quadrato,  capile  rubro, 
elytrorum  margine  humerali,  femoribnaque  anticia  cinereo  tomen- 

toais.  —  Long.  10"'. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Ep.  flabeüicornis  Germar  sehr  ähnlich,  durch  den  langen,  nach 
vorne  verengten  Halsschild  aber  deutlich  verschieden.  —  Der  ganze  Käfer 
ist  mit  Ausnahme  des  rothen  Kopfes  schwarz,  äusserst  fein  und  kurz  seiden- 
haarig.  Der  Kopf  ist  bedeutend  breiler  als  das  Halsschild,  dicht  und  grub 
punktirt  und  so  wie  das  Halsschild  mit  langen  schwarzen  Haaren  besetzt. 
Das  Halsschild  ist  merklich  länger  als  breit ,  an  den  Seiten  nicht  erwei- 
tert, an  der  Spitze  verengt,  äusserst  dicht  und  viel  feiner  als  der  Kopf 
punktirt.  —  Das  Schildchen  ist  spitzig  dreieckig,  an  der  Spitze  abgerundet. 
Die  Flügeldecken  sind  fünfmal  so  lang  als  das  Halsschild,  sehr  fein  leder- 
artig gerunzelt,  ihr  Schulterrand  Ist  grauhaarig.  —  Die  Unterseite  ist 
schwarz,  die  Vorder-  und  öfters  auch  die  Mittelschenkel  sind  grau-filzig. 

VI. 

EPICAUTA  LIMB  ATA. 
Nigro-vireaeena ,  elytrorum  limbo  testaceo.  —  Long.  6'". 

Tab.  XXV.  Fig.  9. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  ganze  Körper  ist  schwarz ,  mit  grünem  Glänze,  nur  die  Flügelde- 
cken sind  an  allen  Rändern  breit  gelbbraun  gesäumt.  Der  Kopf  ist  viel  brei- 
ter als  das  Halsschild ,  tief  und  zerstreut  punktirt.  Das  Halsschild  ist  etwas 
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breiter  als  lang ,  in  der  Mitte  gerundet  erweitert,  nach  hinten  allmälig  ver- 
engt, oben  ungleich,  grob,  zerstreut  punktirt,  in  der  Mitte  gefurcht.  Die 
Flügeldecken  sind  dreimal  so  lang  als  breit,  nach  hinten  allmälig  verengt, 
runzelig  punktirt.  Die  Unterseite  ist  ziemlich  lang-,  schwarzhaarig. 

PRIONOTUS. 

Antennae  filiformes,  11-arliculalae. 
Caput  exsertum,  reclinatum. 
Labrom  quadratum,  antice  rotondatum. 

Mandibulae  corneae,  simplice«,  apice  obluae  acuminatae,  pa- 
rum  curvatae. 

Maxillae  lobis  duabus  angustis ,  apice  barbatis,  externo  longo, 
palpis  qoadri-arliculatis,  articulo  primo  minimo,  sequentibus 
longitudine  sese  aequantibus,  ultimo  apice  incrassato,  oblique 
truncato. 

Mentum  quadratum,  labio  membranaceo,  ligula  triangulariter 
ernarginata,  lobis  acutis,  barbatis,  palpis  triarticulatis ,  fili- 
formibus,  articulo  secundo  tertio  longitudine  aequali. 

Peile«  tarsis  anterioribus  quinque-,posticis  quadri-articulalis,  un- 
quiculis  bifidis.  parle  minore  setacea,  majore  pectinato. 

Caput  raagnum,  verticale,  thorace  latius.  Thorax  latitudine  lon- 
gius. —  Scutellum  mioutum.  Elylra  elongata,  cylindrica. 

Diese  Gattung  bildet  ein  Verbindungsglied  zwischen  den  Zoniten  und 
Litten,  indem  sie  von  den  ersten  die  Bildung  der  Mundtheile  und  der  Fuss- 
k lauen,  von  letzteren  den  äusseren  Habitus  besitzt. 

m 

PRIONOTUS  PRAEUSTUS. 

Flavo-ferrugineus,  antennis,  oculis,  elytrorum  apice,  genubus, 
tibi«  tarsiaque  nigris.  —  Long.  6'". 
Tab.  XXV.  Fig.  7. 

Habit  in  Caschmir. 

Der  ganze  Käfer  ist  rostgelb,  die  Fühler  mit  Ausnahme  ihrer  Wur- 
zel, die  Augen,  die  Spitze  der  Flügeldecken ,  die  Kniee,  die  Schienen  und 
Tarsen  sind  schwarz.  Kopf  und  Halsschild  sind  stark,  aber  sehr  dicht  punk- 
tirt. Die  Flügeldecken  sind  an  ihrer  Oberfläche  fein,  und  sehr  dicht  punk- 
tirt, so  dass  selbe  ein  lederartiges  Aussehen  bekommt.  —  An  der  Wurzel 
der  Flügeldecken  sieht  man  zwei  feine  erhabene  Linien,  die  aber  gegen  die 
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Mitte  der  Flügeldecken  wieder  verschwinden.  —  Kopf  und  Halsschild  aind 
sparsam ,  die  Flfig eldecken  ziemlich  dicht ,  mit  feiblichen  Härchen  besetzt. 
Schienen  und  Tarsen  sind  mit  borstenartigen  schwärzlichen  Haaren  dicht 
bekleidet. 

Vitt 

PRIONOTUS  TUWICATÜS. 

Flavo-ferruginens,  antennis,  oculis,  elytrorum  apice,  genubua,  Übiis 
larsisque  nigris,  elytris  macula  basali  magna,  pallidiore  nigro- 

cincta.  —  Long.  6W. 
Tab.  XXV.  Fig.  8. 

Habit,  in  Caschmir. 

Dem  vorigen  in  Färbung  und  Gestalt  vollkommen  gleich,  und  nur 
durch  die  Makel  an  der  Wurzel  der  Flügeldecken  verschieden.  —  Die  Ma- 
kel ist  etwas  heller,  als  die  Grundfarbe  der  Flügeldecken  und  schwarz  ein- 
gesäumt, ihr  innerer  Rand  ist  gerade,  der  äussere  auswärts  gebogen,  der 
vordere  etwas  ausgerandet,  der  hintere  in  entgegengesetzter  Richtung  er- 
weitert Der  Rauch  ist  am  Grunde  schwärzlich,  kürzerund  schmäler  als 
bei  der  vorhergehenden  Art ,  —  so  dass  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
Prion,  tunicatus  der  Mann  und  praeustut  das  Weib  einer  und  derselben 
Art  sind. 

IX. 

PRIONOTUS  SEMIV1TTATUS. 

Flavo-ferrugineus,  antennis,  oculis,  elytris  vilta  lata,  ab  apice 
nitro   medium  extensa ,  pedibus    abdominisque   baai   nigris%  — 

Long.  7"'. 

Habit,  in  Caschmir. 

Den  beiden  Vorhergehenden  an  Gestalt ,  Behaarung  und  Punktirung 
vollkommen  gleich,  die  Grosse  ist  aber  bedeutender,  die  Grundfarbe  ein 
mehr  gesättigtes  Rostgelb.  —  Die  Flügeldecken  sind  mit  einer  breiten  Längs- 
binde gezeichnet,  welche  die  ganze  Spitze  einnimmt  und  sich  allmälig  ver- 
schmälernd über  die  Mitte  der  Flügeldecken  erstreckt.  —  Die  Beine  sind 
ganz,  die  Brust  zum  Theil,  der  Bauch  bis  auf  die  zwei  letzten  Abschnitte 
gelb. 
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RYNCHOPHORA. 

DICRANOGNATHUS. 

Antennae  subtenaes,  non  geniculalae ,  in  foveae  elongalae, 
linearis  medio  insertae,  11-articulatae,  articulo  prirao  se- 
condo  duplo  breviore ,  articulis  tribus  ultimis  perfoliatis,  cla- 
vam  elongatam,  acuminatam  formantibus. 

Rostrum  toto  corpore  parum  brevius,  filiforme,  perpendiculare, 
apice  bispinosum. 

Mandibulae  validae ,  exsertae,  apice  furcalae,  externe  obluse 
bidentatae. 

Maxillae  mala  unica,  interne  brevius,  apice  longius  barbala, 
palpis  quadriarticulatis ,  conicis,  malam  perparum  superan- 
tibus. 

Mentum  cordalum,  apice  profunde  rolundato- emarginalum ,  la- 
bium  membraneum,  palpis  triarliculatis,  conicis,  linguam  api- 
ce barbatam  longitudine  vix  superanlibus. 

Pedes  basi  aproximali,  femoribus  parum  incrassatis,  non  denla- 
tis,  tibiis  apice  inermibus,  unquiculis  larsorum  bifidis. 

Diese  Gattung  Ist  der  Gattung  Rhynchites  sehr  nahe  verwandt,  aber 
durch  den  langen,  vollkommen  fadenförmigen,  verticalen  Rüssel,  durch  die 
grossen,  weit  vorragenden  Oberkiefer,  durch  das  lange  herzförmige  Kinn, 
durch  den  Bau  der  Ftthlerglieder  u.  s.  w.  hinreichend  verschieden.  Die  ge- 
spaltenen Fussklauen  hat  diese  Gattung  mit  Rhynchites  gemein,  durch  wel 
chen  Charakter  sich  die  eigentlichen  Rhynchiten  von  den  Attelaben  trennen. 


DICRANOGNATHUS  NEBULOSUS. 

Fuscus  aut  pallide  fuscus,  variegato-cinereo-villosus,  rostro  nigro- 
brunneo,  antennis  pedibusque  ferrugineis. —  Long.  3%'". 

Tab.  XXVL  Fig.  1. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Kopf  ist  kaum  so  lang  als  breit ,  die  Stirne  gewölbt,  ziemlich 
dicht  punktirt,  die  Augen  vorragend. —  Die  Wurzel  des  Rflssels,  so  wie 
der  ganze  Kopf  siud  mit  langen,  gelblichen  Haaren  dicht  besetzt ,  der  Rüssel 
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selbst  ist  unbehaart,  glänzend,  gegen  die  Wurzel  von  zwei,  zwischen  den 
Fühlern  von  drei  eingegrabenen  Längslinien  durchzogen,  zerstreut  punktirt, 
rothbrann,  an  der  Spitze  schwarz.—  Die  Fühler  sind  etwa«  vor  der  Mitte 
des  Rüssels  eingefügt,  das  erste  Glied  ist  nur  halb  so  lang  wie  das  zweite, 
das  zweite  und  vierte  an  Länge  gleich,  das  dritte  bedeutend  kürzer,  die 
folgenden  nehmen  an  Länge  ab.  —  Das  Halsschild  ist  etwas  länger  als  breit, 
an  den  Seiten  nach  hinten  gerundet  erweitert,  nach  vorne  verengt,  hinter 
der  Spitze  eingeschnürt,  oben  gewölbt,  dicht  körnig  punktirt,  in  der  Mitte 
der  Länge  nach  schwach  eingedrückt,  durchaus  mit  langen  gelbgrauen 
Haaren  gleichmässig  besetzt.  —  Das  Schildchen  ist  klein ,  gerundet,  etwas 
erhaben,  zweilappig. —  Die  Flügeldecken  sind  fast  walzenförmig,  beinahe 
nochmals  so  lang  als  breit,  die  Achseln  rechtwinkelig  vorragend.  Die 
ganze  Oberfläche  ist  tief  punktirt,  mit  gelbgrauen  Härchen  besetzt,  welche 
an  einzelnen  Stellen  sparsamer,  an  anderen  dichter  an  einander  gereiht, 
lichtere  und  dunklere  Flecken  bilden,  die  sich  bei  reinen  Exemplaren  zu 
helleren  Binden  gestalten.  —  Die  Unterseite  ist  dicht  und  gleichmässig,  die 
rostrothen  Beine  etwas  dünner  behaart. 

II. 

BLOSYRUS  VARIEGATUS. 

Breviler-ovatus ,  niger,  squamulis  cinereis  densis  variegalus ,  ro- 
stro  fronteque  late  impressis  ,  striga  transversa  impressa  a  se 
invicem  sejunctis,  elevato  marginal* ,  thorace  transverso,  elytri* 
globosis,  profunde  punctato-striatis,  aquamositate  densa  cinerea 
foacaque  obtectis ,  in  medio  ante  apicem  obsolete  tuberculatis.  — 

Long.  3%"\ 

Habit,  in  Caschmir. 

Des  Kopf  ist  dick  und  wie  der  kurze,  an  der  Spitze  etwas  erweiterte 
Rüssel,  oben  breit  eingedrückt  und  an  den  Seiten  erhaben  gerandet.  — 
Die  Stirne  ist  fein  gerinnt,  und  von  dem  Rüssel  durch  eine  schwache  Quer- 
furche geschieden.  -  Der  Rüssel  ist  an  der  Spitze  tief  ausgerandet,  und  mit 
einer  feinen,  erhabenen,  glänzenden  Mittellinie  und  zwei  undeutlichen  läng- 
lichen Erhabenheiten  neben  dem  Seilenrande  versehen.  Die  Augen  sind 
rund,  etwas  vorspringend.  Die  Rüsselfurche  ist  tief,  schmal,  unter  den 
unteren  Augenrand  gebogen.  Die  Fühler  ziemlich  dünn,  fein  behaart,  braun, 
der  Schaft  dunkler,  die  ersten  zwei  Glieder  sind  länglich  kegelförmig,  an 
Länge  sich  gleich,  die  Keule  ist  eiförmig,  zugespitzt,  der  Schaft  reicht  fast 
über  die  Augen,  die  Kolbe  fast  über  den  Hinterntnd  des  Halsschildes  hin- 
aus. —  Das  Halsschild  ist  fast  zweimal  so  breit  wie  lang,  vorne  und  hin- 
ten gerade  abgestutzt,  an  den  Seiten  etwas  vor  der  Mitte  schwach  gerun- 
det erweitert,  stark,  aber  sparsam  punktirt,  in  der  Mitte  undeutlich  gekielt, 


Digitized  by  Google 


540 

dicht  braungrau  beschuppt  und  beiderseits  mit  drei  weisslichen,  undeutli 
chen  Streifen  gezeichnet  Da«  Schildchen  ist  kaum  sichtbar.—  Die  Flügel- 
decken sind  kugelförmig,  tief  punkürt  gestreift,  die  Zwischenräume  glelch- 
mässig  gewölbt  und  mit  einer  Reihe  aufziehender  brauner  Borsten  besetzt. 
Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  kleinen  runden ,  verschieden  grau  gefärbten 
Schuppen  dicht  bekleidet,  welche  etwas  hinter  der  Mitte  eine  schwache, 
weisslkhe,  unterbrochene  Binde  bilden.  —  Der  fünfte  und  siebente  Zwi- 
schenraum bilden  nach  hinten  einige  undeutliche ,  und  an  ihrem  Vereini- 
guugspunkte  vor  der  Spitze  ein  deutliches,  weissbeschupptes  Höckerchen.  — 
Die  Unterseite  ist  sparsamer  beschuppt.  Die  Beine  sind  röthlich  pechbrauti, 
mit  kurzen  steifen  Ilaaren  und  sparsamen  Schuppen  bekleidet,  von  denen 
letztere  vor  der  Spitze  eines  jeden  Schenkels  einen  weisslichen  Ring  bilden. 

III. 

BLOSYRUS  COSTATUS. 

Breviter-ovatus ,  niger,  roslro  fronteque  late  impresais,  hac  tri- 
canaliculata,  Hlo  tri-carinato ,  striga  transversa  in  vir  ein  sejunetis, 
elevato-marginatis,  thorace  transverso,  elytris  globosis ,  pun- 
ctato  striatis,  interstitiis  alternis  elevatoribus ,  serialim  seto- 
sis ,  maculis  quibusdam  obsoletit  dilutioribus ,  albido  setosis.  — 

Long.  2%w. 

Habit,  in  Caschmir. 

Ganz  von  der  Gestalt  des  Vorigen  ,  nur  kleiner,  fast  gleichmässig 
braun  beschuppt,  die  Zwischenräume  auf  den  Flügeldecken  abwechselnd 
erhaben.—  Der  Kopf  ist  wie  bei  Vorigem,  nur  hat  die  Stirne  drei  deut- 
liche Längsrinnen,  der  Russe!  aber  drei  deutlich  erhabene  Längslinien.  — 
Das  Halsschild  ist  eben  so  geformt,  die  Mittellinie  ist  äusserst  fein  und 
glatt,  seine  Seiten  mit  zwei  weisslichen  Linien  gezeichnet,  von  denen  die 
innere  die  breiteste  ist  — Das  Schildchen  fehlt.  Die  Flügeldecken  sind  ku 
gelförmig,  seicht  punktirt  gestreift,  die  abwechselnden  Zwischenräume  er- 
haben. —  Ihre  ganze  Oberfläche  ist  wie  die  des  Kopfes  und  Halsschildes  dicht 
braun  beschuppt,  die  Zwischenräume  sind  mit  einer  Reihe  brauner  aufste- 
hender Borsten  versehen.  Etwas  hinter  der  Mitte  befindet  sich  eine  sehr 
undeutliche  Binde,  die  aus  Flecken  zusammengesetzt  scheint,  in  welchen 
sich  hellere  Schuppen  und  Borsten  befinden.  —  Die  Unterseite  und  die 
Beine  wie  bei  Vorigem. 
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PACHYK0TU8. 

Antennae  mediocres,  tenuea,  piloaae,  acapo  tenui,  vix  curvato, 
oculi  marginem  auperiorem  attingente,  articulia  funiculi  1,2 
obcontcia,  aubaequalibua  ,  reliquis  brevibua,  nodoaia,  clava 
oblongo-ovata,  a cum  in  ata. 

Hu  s  tru  in  breve,  craaaum ,  aapra  planum,  apice  emarginatuni, 
acroba  profunda,  aenaim  aubtua  flexa,  antennae  in  illiua  apice 
inaertae. 

Oculi  rotundati ,  prominuli. 

Thorax  am  plus,  elytria  lalitudine  aequalia  aut  latior,  latitudine 
aua  vix  brevior,  lateribua  rotundato  ampliatua,  aupra  con- 
vexua,  globoaua,  poatice  marginatua. 

Scutellum  nulluni. 

Elytra  oblongo-ovata,  thorace  vix  dimidio  longiora  et  illo  aaepe 
angustiora,  convexa,  margine  baaali  elevato. 

Tibiae  anticae  aut  omnea  incurvae,  apice  unco  parvo  armalae,  an- 
ticae  interne  valide  crenato-dentatae. 

C  o  r  p  u  a  apterum ,  aquamoaum. 

IV. 

PACHY3XOTÜS  GLOBICOLLIS. 

Oblongo-ovatua,  niger,  aquamulia  rotundatia,  cinereo-argenteia, 
cupreis  et  fuscia  aupra  denae,  infra  parciua  obtectua,  roatro  tho- 
raceque  caualiculalia,  elytris  punctato-atriatia,  interstiliis  aeriatini 
aetosia,  alternatim  elevalioribua,    tibiia  omnibua  incurvia.  — 

Long.  4%w. 

Tab.  XXVI.  Fig.  .5. 

Habit,  in  Caachmir. 

Die  Süssere  Form  dieses  Käfers ,  vorzfiglich  das  grosse  aufgeblasene 
Halsschild  und  die  kleinen  Flfigeldecken  erinnern  sehr  an  die  Gattung  Jfy« 
phantus  Germar,  während  er  sich  durch  seinen  Rössel,  durch  die  Form 
und  Einlenkung  der  Fflhler  wieder  eben  so  sehr  den  Brachyderen  nähert. 
Der  Kopf  ist  klein  und  schmal ,  bis  zu  den  Augen  in  das  grosse  Halsschild 
xu rückgezogen ,  Rüssel  und  Stirne  sind  gerinnt ,  der  erstere  flach  gedrückt, 
die  letztere  gewölbt.  Die  Fflhler  sind  rothbraun,  mit  sparsamen  grauen 
Härchen  besetzt.  —  Seine  ganze  Oberseite  ist  wie  die  der  flbrigen  Theile 
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mit  «ehr  kleinen  runden  Sehuppen  besetzt,  deren  Farbe  zwischen  silberweiß, 
kupferroth  und  braun  wechselt. 

Da«  Halsschild  ist  gerundet,  kaum  breiter  als  lang,  breiter  wie  die 
Flügeldecken  ,  am  Grunde  fein  gerandct,  oben  stark  gewölbt  und  mit  einer 
breiten,  wenig  tiefen  Mittelrinne  durchzogen.  —  Das  Schildchen  ist  nicht 
sichtbar.  —  Die  Flügeldecken  sind  länglich  eiförmig,  kaum  um  die  Hälfte 
länger  als  breif,  an  der  Wurzel  erhaben  gerandet,  punktirt  gestreift,  die 
Zwischenräume  mit  einer  Reihe  aufstehender,  weisslicher  Borsten  verse- 
hen, der  dritte  und  fünfte  fiberdiesund  die  IVaht  hinten  rifffprmig  erhöht  — 
Ihre  ganze  Oberfläche  ist  mit  einer  braunen  Kruste  fiberzogen,  welche  nur 
an  den  Seiten  die  Beschuppung  erkennen  lässt.  —  Unterseite  und  Beine 
wind  ganz  «chwarz  und  nur  sparsam  beschuppt  und  behaart.  —  Die  Schen- 
kel sind  nur  etwas  gegen  die  Spitze  verdickt,  die  Schienen  sämmtlich 
gebogen ,  ihre  Spitze  ist  mit  einem  kleinen  Nagel  versehen,  der  Innenrand 
der  vordersten  stark  zahnartig  gekerbt. 

V. 

PACHYNOTUS  ANGUSTATUS. 

Elongato-ovatus  niger,  squaniulis  rotundatis  cinereis  fuscisque 
dense  tectus,  roslro  thoraceque  canaliculatis ,  elytris  profunde 
punctalo-strialis,  interstitiis  parce ,  subseriatim  setulosis  ,  allerna- 
tim  elevatioribus,  tibiis  anticis  incurvis,  posterioribus  rectis.  — 

Long.  3%'". 

Habit,  in  Caschmir. 

Dem  P.  globicollis  sehr  ähnlich ;  das  Halsschild  ist  aber  kaum  breiter 
als  die  Flügeldecken ,  und  von  den  Schienen  sind  nur  die  zwei  vordersten 
gebogen.  —  Der  Kopf  ist  wie  bei  dem  Vorigen.  —  Das  Halsschild  ist  eben 
so  lang  als  breit,  oben  etwas  flachgedrückt,  daher  nicht  kugelig  wie  bei 
Vorigem,  fibrigens  mit  einer  eben  so  deutlichen  Mittelrinne  durchzogen.  — 
Die  Flügeldecken  sind  in  der  Mitte  nur  merklich  breiter  als  am  Grunde, 
die  abwechselnden  Zwischenräume  etwas  mehr  erhaben ,  die  Beschuppung 
ist  sehr  dicht,  weissgrau,  mit  bräunlichen  Schuppen  untermischt,  welche 
zwischen  dem  dritten  und  fünften  Zwischenräume  hinter  der  Mitte  jeder 
Flügeldecke  eine  dunkle  Makel  bilden.  —  Unterseite  und  Beine  sind  wie  bei 
Vorigem ,  nur  sind  bloss  die  zwei  Vorderschienen  an  der  Spitze  nach  ein- 
wärts gekrümmt. 
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VI. 

CNEORHIXUS  PICTU8. 

Oblongo-ovatus,  niger,  sqnamulis  fusco-cinereis,  rolandalis,  dense 
obtectus ,  thoracis  disco  macnlaque  scutellari  denudatis,  thoracis 
lateribus  elytrorumque  maculis  albido  squamosis. —  Long.  5W. 

Tab.  XXVI.  Fig.  8. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Kopf  ist  von  massiger  Grösse.  Der  Rüssel  ist  kaum  länger  als 
der  Kopf,  an  der  Spitze  ausgerandet,  oben  flach ,  mit  einer  schmalen  tiefen 
Längsrinne,  welche  auf  der  Slirne  verschwindet,  und  zwei  kurzen  erhabe- 
nen Linien  neben  dem  Seiteurande.  —  Die  Oberseite  ist  dicht  beschuppt.  — 
Das  Halsschild  ist  so  lang  wie  breit,  an  den  Seiten  sehr  wenig  erweitert, 
fast  walzenförmig,  dicht  beschuppt,  auf  der  Scheibe  nackt,  dicht  und  fein 
punktirt,  mit  zerstreuten  grfibchenarligen  Punkten  besetzt,  und  von  einer 
feinen  ziemlich  tiefen  Mittellinie  durchzogen,  die  vom  Grunde  bis  zur  Spitze 
reicht.  Die  nackte  Scheibe  des  Halsschildes  ist  von  zwei  wcissbeschupplen 
Streifen  eingeschlossen.  —  Das  Schildchen  ist  nicht  sichtbar.  —  Die  Flü- 
geldecken sind  eiförmig,  hinten  stark  abschüssig  gewölbt  und  zugespitzt, 
tief  punktirt  gestreift,  die  Zwischenräume  sind  gewölbt  und  die  Naht,  so 
wie  der  dritte,  fünfte  und  siebente  Zwischenraum  erhabener  als  die  anderen. 
Die  ganze  Oberfläche  der  Flügeldecken  ist  dicht  bräunlich-grau  beschuppt, 
mit  Ausnahme  einer  gemeinschaftlichen  Makel  am  Grunde,  welche  ganz 
unbeschuppt  ist.  —  Eine  verwischte  Makel  in  der  Mitte  der  Basis  jeder 
Flügeldecke ,  eine  deutlichere  zwischen  dem  dritten  und  fünften  Zwischen- 
räume etwas  hinter  der  Mitte,  so  wie  eine  kleine  Makel  auf  der  Naht,  vor 
der  Spitze,  sind  weiss  beschuppt.—  Die  Unterseite  und  die  Beine  sind  spar 
sanier  beschuppt,  die  Schuppen  gold-  oder  kupferglänzend. 

VII. 

CNEORHIKUS  LITURATUS. 

Oblongo-ovatua,  niger,  anpra  aeneo- cinereo  squamosus,  thorace 
granulato-rugoso ,  canaliculatoque,  elytris  postice  lilura  arcuata, 
denudata,  squamositate  denaiore  cineta.—  Long.  S1/«'". 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Gestalt  nach  dem  Vorigen  ähnlich,  nur  bedeutend  kleiner  und 
ganz  anders  beschuppt.  —  Kopf  und  Rüssel  sind  wie  bei  Vorigem  geformt, 
nur  sind  sie  sehr  sparaam  beschuppt  und  mehr  runzelig  punktirt,  glänzend. 
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D  as  Halsschild  ist  grob  runzelig  gekörnt,  fa«t  gleichmässig  beschuppt,  die 
grösseren  Körner  unbeschuppt,  glänzend.  Die  Mittel  furche  ist  ganz  und 
tief.  —  Das  Schi  Wehen  ist  kaum  sichtbar.  Die  Flügeldecken  sind  länglich 
eiförmig,  etwas  schmäler  wie  bei  Vorigem,  die  Punktstreifen  sind  weniger 
tief,  die  Zwischenräume  weniger  erhaben.  —  Die  Beschuppung  ist  feiner, 
metallisch-  oder  kupferglänzend.  Etwas  hinter  der  Mitte  jeder  Flugeidecke 
befindet  sich  zwischen  dem  zweiten  und  fünften  Zwischenräume  eine  von 
Schuppen  mehr  oder  minder  entblösste,  schwarze,  gebogene  Makel ,  wel- 
che mit  der  Oeffnung  nach  aussen  zugekehrt  ist  und  einen  dichter  weiss- 
Jich  beschuppten  Fleck  zum  Theile  umgibt.  —  Die  Unterseite  ist  schwarz, 
glänzend,  sparsam  beschuppt  und  behaart.  —  Die  Vorderschienen  des 
schmäleren  Männchens  sind  stärker  dornig-gezähnt  als  die  des  Weibchens, 
die  hintersten  Schienen  an  der  Spitze  stark  einwärts  gebogen. 

VIII. 

CIVEORHIMS  OBSCURUS. 

Oblong« -ovalus,  nlger,  dense  cinereo-squamosus,  thorace  aequali, 
vix  canaliculalo,  elytris  punctato-slriatia,  interstitiis  albido-setosis. 

Long.  4'".  Lat.  1  %"'. 

Habit,  in  Caschmir. 

• 

Den  zwei  Vorhergehenden  an  Form  ebenfalls  sehr  ahnlich ,  nur  ist 
das  Halsschild  äusserst  undeutlich  gefurcht,  die  ganze  Oberseite  des  Kä- 
fers gleichmässig  grau  beschuppt,  nur  die  Selten  des  Halsschildes  und 
einige  kleine  Makeln  auf  den  Flügeldecken  weisslich ,  die  Zwischenräume 
der  Punktstreifen  sind  mit  aufstehenden  gereihten  Borsten  besetzt.  —  Das 
Halsschild  ist  gleichmässig  dicht  beschuppt.  Das  Schildchen  ist  sehr  klein 
und  dessen  nächste  Umgebung  schwarz ,  glänzend.  —  Die  Beine  sind  spar- 
sam grau  beschuppt  und  behaart.  —  Die  Fühler  sind  rolhbraun. 


PHYLLOBIUS  JUCUNDUS. 

Oblongus,  brnnneua,  squamulis  viridibus,  rolundis  supra  lateri- 
busque  obtectus,  pallido  pubescens ,  antennis  pedibusqne  rufo-fer- 
rugineis,  thorace  brevi,  transverso,  anlice  obsolete  constriclo, 
scutello  apice  rotundato  atro.  —  Long.  3'". 

Habit,  in  Caschmir. 

An  Grösse  und  Gestalt  dem  P.  resperiinus  ähnlich,  durch  die  schlan- 
ken, langen  Fühler,  durch  die  mehr  gewölbten  Flügeldecken,  und  die  dichte 
hellgrüne  Beschuppung  ausgezeichnet  —  Der  Kopf  ist  dick,  der  Rüssel  nur 


Digitized  by  Google 


545 


w  enig  schmäler,  mit  einer  feinen  Mittelrinne,  die  sich  bis  zur  Stirne  fort- 
setzt Die  FOhler  sind  rostroth ,  Ihre  Keule  schwärzlich ,  der  Schaft  reicht 
über  den  Vorderrand  des  Halsschildes ,  die  Glieder  der  Geisel  sind  alle 
kegelförmig,  die  zwei  ersten  länger  als  die  folgenden,  das  zweite  Innger 
wie  das  erste.  —  Die  Augen  sind  länglich  rund,  sehr  schwach  vorragend. 
Die  Stirne  ist  gewölbt.  Das  Halsschild  ist  beinahe  nochmals  so  breit  wie 
lang,  an  den  Seiten  kaum  erweitert,  sein  Vorderrand  in  der  Mitte  leicht 
ausgerandet,  der  Hinterrand  leicht  zweimal  gebuchtet,  seine  Oberseite 
gleich,  ziemlich  dicht  punktlrt  und,  wie  der  Kopf,  mit  grünen  runden  Schup- 
pen dicht  besetzt.—  Das  Schildchen  ist  klein,  an  der  Spitze  gerundet,  schwarz, 
glänzend.  Die  Flügeldecken  sind  länglich  eiförmig,  am  Grunde  breiter  als  das 
Halsschild,  nach  hinten  allmälig  erweitert,  oben,  vorzüglich  nach  hinten, 
stark  bauchig  gewölbt,  schwarz,  punktirt  gestreift,  die  Zwischenräume 
eben,  mit  einer  feinen  Punktreibe,  aus  welcher  feine  gelbliche  Borsten  ent- 
springen. —  Die  Oberseite  der  Flugeidecken  ist  mit  mnden  grünen  Schup- 
pen dicht  besetzt.  —  Die  untere  Seite  des  Kopfes,  des  Halsschildes,  die 
Brust  und  der  Bauch  sind  röthlichbraun,  mit  feinen  grauen  Härchen  be- 
setzt, und  nur  äusserst  sparsam  beschuppt.  Die  Beine  sind  rostroth,  die 
Schenkel  vor  der  Spitze  keulenförmig  aufgetrieben  und  mit  einem  kleinen 
Zähnchen  besetzt. 

X. 

HYPOMECES  POLLINOSE. 

Oblongus,  niger,  parce  squamosus  atque  pubescens ,  flavo-farino- 
sus,  rostro,  capite  thoraceque  canaliculatis,  hoc  trivillato,  elytris 
ruditer  striato  -  punetatis ,   apice  singulatim  acuminatis.  — 

Long.  5!/i"\ 

Habit,  in  Caschmir. 

Dem  Hyp.  squamosus  Fabricius  in  Hinsicht  der  Gestalt  sehr  ähnlich, 
nur  bei  weitem  kleiner,  anders  beschuppt  und  behaart —  Der  Kopf  ist  breit 
und  so  wie  der  Büssel  mit  einer  tiefen  Mittelfurche  durchzogen.  —  Die 
Augen  sind  länglich  rund,  stark  vorragend.  Die  Oberseite  des  Kopfes  und 
Rüssels  ist  übrigens  uneben  ,  mit  kupferglänzen di-u  Schuppen  und  u ausli- 
ehen Haaren  sparsam  besetzt,  der  obere  Augenrand  dicht  beschuppt  — 
Das  Halsschild  ist  breiter  als  lang,  am  Grunde  leicht  zweimal  gebuchtet, 
nach  vorne  verengt,  oben  ziemlich  dicht  punktirt,  von  einer  Mittelfurche 
durchzogen.  —  Vor  dem  Grunde  befindet  sich  eine  eingedrückte  Querlinie 
und  in  dem  Winkel ,  welchen  die  Querünie  mit  der  Mittelfurche  beiderseits 
bildet,  eine  runde  Grube.  —  Seine  Oberseite  ist  sparsam  beschuppt  und 
behaart,  dieMittelrinne  und  Seitenstreifen  dicht  gelb  bestäubt  und  beschuppt. 
Das  Schildchen  ist  klein,  an  der  Spitze  gerundet 
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Die  Flügeldecken  sind  dreimal  so  lang:  als  das  Haisschild,  an  den 
Achseln  abgerundet,  nach  hinten  kaum  erweitert,  an  der  Spitze  einzeln 
zugespitzt,  oben  grob  gestreift  punktirt,  mit  sehr  fein  punktirten  Zwischen- 
räumen, sehr  fein  beschuppt  und  behaart,  an  den  Seiten  und  in  den  grüb 
chenartigen  Punkten  der  Streifen  dicht  gelb  bestäubt.  —  Die  Unterseite  und 
die  Beine  sind  mit  kleinen  kupferglänzenden  Schuppen  und  feinen  grauen 
Härchen  dicht  besetzt. 

XL 

CLEONUS  SEXGUTTATUS. 

Niger,  dense  cinereo-sqnamosus,  roatri  theracisque  bicarinali  la- 
teribus  nudia,  elytria  atriato-punetatia ,  guttia  tribua  aubocellari- 

bua  niveia.  —  Long.  4%w. 
Tab.  XXV.  Fi§.  4. 

Habit,  in  Caachmir. 

Der  Kopf  ist  dicht  punktirt  und  beschuppt,  die  Mitte  der  Stirne,  die 
Seiten  und  die  stark  erhabene  Mittellinie  des  viereckigen  Rüssels  sind  nackt. 
Die  Fühler  sind  schwarz,  grauhaarig,  das  erste  Fadenglied  kegelförmig, 
das  zweite  nur  wenig  länger  als  das  dritte.  —  Das  Halsschild  ist  am  Grunde 
su  breit  wie  lang,  nach  vorne  allmälig  verengt,  grob  gerunzelt,  wie  der 
Kopf  beschuppt ,  seine  Seiten  und  zwei  in  der  Mitte  sich  vereinigende  erha- 
bene Längslinien  sind  nackt.  —  Das  Schildchen  ist  sehr  klein  und  stark 
vertieft.  —  Die  Flügeldecken  sind  zweimal  so  lang  als  breit,  an  der  Spitze 
einzeln  zugespitzt,  gestrein  punktirt  und  mit  grauen  haarförmigen  Schup 
pen  bedeckt.  Auf  dem  fünften  Zwischenräume  befinden  sich  drei  längliche, 
schneeweiss  beschuppte  Flecken  auf  theilweise  nacktem  schwarzen  Grunde. 
Die  Unterseite  ist  dichter  und  mehr  weisslich  beschuppt  und  mit  vielen 
nackten  Punkten  gesprengelt.  —  Die  Beine  sind  lang,  weissgrau  gehaart. 

XII. 

PTOCHÜS  TIGRIIVU8. 

Nigro-piceus,  aquamulia  piliformibua  cinereia  aupra  denae  oble- 
ctua,  elytria  ovatia  profunde  punetato  atriatia,  atriia  maculia  denu- 

datia  nigria.  — -  Long.  3W. 

Habit,  in  Caachmir. 

Der  Kopf  ist  kurz,  breit,  ziemlich  dicht  beschuppt,  die  Stirne  mit 
einer  kurzen  Längsrinne  verschen,  die  Augen  sind  rund,  wenig  vorragend, 
der  Rüssel  ist  nur  etwas  schmäler  als  der  Kopf,  oben  flach,  an  der  Spitze 
tief  dreieckig  ausgerandet. —  Die  Fühler  sind  schwarz,  dicht  grau  behaart. 
Das  Halsschild  ist  viel  breiter  als  lang,  vorne  und  hinten  gerade  abge 
stutzt,  an  den  Seilenrändem  nicht  gerundet  erweitert,  oben  gewölbt,  grob 
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körnig  punkürt  und  wie  der  Kopf  beschuppt.  Das  Schildchen  ist  sehr  klein, 
dreieckig,  an  der  Spitze  abgerundet.  —  Die  Flügeldecken  sind  eiförmig, 
punktirt  gestreift,  die  Punkte  in  den  Streifen  ziemlich  gross,  die  Zwischen- 
räume wenig  erhaben,  äusserst  undeutlich  lederarlig  gerunzelt, —  die  ganze 
Oberfläche  der  Flügeldecken  ist  dicht  beschuppt,  mit  Ausnahme  zerstreuter, 
nackter  Makeln  in  den  Streifen.  —  Die  Unterseite  ist  schwarz,  etwas  spar- 
samer beschuppt.  —  Die  Beine  sind  schwarz,  die  Schenkel  vor  der  Spitze 
ziemlich  angeschwollen  und  mit  einem  kleinen  spitzigen  Zähnchen  versehen. 

XIII. 

O.MI  VN  CIU.MTIS. 

Exscntellalus ,  niger,  antennis  pedibusque  rufo-pieeis,  thorace 
rudiler-granulalo-punctato  ,  elytris  globoso-ovatis,  forüter  puneta- 
to-striatis,  nitidis ,  parce  atque  suMilissime  albido  squamulatis, 
interstitiis  aetulis  ereclis  albidis.  —  Long.  2"'. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Gestalt  nach  dem  0.  rolundatus  sehr  ähnlich,  aber  dreimal  so 
gross,  und  durch  das  grobkörnig  punktirte  Halsschild,  durch  die  gegen 
das  Ende  zugespitzten  Flügeldecken  u.  s.  w.  weit  von  ihm  verschieden.  — 
Der  Kopf  ist  breit,  die  Augen  ragen  mässig  vor.  Die  Stirne  ist  flach  und 
so  wie  der  wenig  schmälere  Rüssel  dicht  der  Länge  nach  gerunzelt.  —  Die 
Fühler  sind  röthlich  pechbraun.  —  Das  Halsschild  ist  viel  breiter  als  lang, 
vorne  und  hinten  gerade  abgestutzt,  an  den  Seiten  schwach  gerundet,  oben 
grobkörnig  punktirt.  —  Das  Schildchen  ist  nicht  sichtbar.  —  Die  Flügelde- 
cken sind  kugelig  eiförmig,  am  Ende  gemeinschaftlich  zugespitzt,  stark 
punktirt  gestreift,  mit  grossen,  in  die  Quere  gezogenen  Punkten  und  glän- 
zend glatten  Zwischenräumen,  oben  äusserst  sparsam,  gegen  die  Spitze 
etwas  dichter,  mit  sehr  kleinen,  silgerglänzenden  Schüppchen,  und  in  den 
Zwischenräumen  mit  feinen  aufstehenden  gereihten  Borsten  besetzt.  —  Die 
Unterseite  ist  schwarz,  sehr  sparsam  behaart.  Die  Beine  sind  röthlich  pech- 
b/aun,  die  Schenkel  sehr  schwach  gezähnt. 

XIV. 

LIXUS  OCTO-GUTTATUS. 

Femoribus  dentatis,  niger,  antennis  tibiisque  ferrugineis,  thorace 
cinereo-trilineato ,  elytris  cinereo-variegatis  maculisque  qualuor 

albis. —  Long.  3W/. 
lab.  XXVI.  Fig.  1. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Kopf  und  Bussel  sind  schwarz,  stark  punktirt,  mit  schwach 
eingedrückter  Stirne.—  Das  Halsschild  ist  breiter  als  lang,  ander  Spitze 
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plötzlich  verengt,  am  Grunde  lief  zweimal  gebuchtet,  oben  grob  warzig 
punktirt,  an  den  vertieften  Punkten  und  drei  Längsstreifen  gelblichgrau 
behaart.  —  Das  Schildchen  ist  sehr  klein  und  punktförmig.  —  Die  Flügel- 
decken sind  tief  punktirt  gestreift,  mit  gekörnten  erhabenen  Zwischenräu- 
men, grau  behaart  und  jede  mit  vier  weisshaarigen  Makeln  besetzt:  die 
erste  ist  am  Schulterhöcker,  die  zweite  zwischen  dem  vierten  und  sieben- 
ten Zwischenräume  vor  der  Mitte  der  Flügeldecken,  die  dritte  zwischen  den 
sechsten  und  neunten  hinter  der  Mitte,  die  vierte  und  hinterste  zwischen 
dem  ersten  und  vierten  Zwischenräume.—  Der  dritte  und  siebente  Zwischen- 
raum ist  ferner  vor  der  Spitze  ebenfalls  weisslich  behaart.  —  Die  Unter- 
seite ist  grauhaarig,  Schienen  und  Tarsen  rostbraun.  Die  Schenkel  sind 
gezahnt 

XV. 

LIXUS  FASCIATUS. 

Niger,  flavo-cinereo  pubescens,  elytris  punctata -strialis,  pallide 
maculatis,  fasciisque  duabas  obliquis  albtdis,  sutura  interruplis. — 

Long.  4'". 
Tab.  XX VI.  Fig.  6. 

Ilabit.  in  Caschmir. 

Schwarz,  mit  gelbgrauer  Behaarung  und  zwei  weissen  nach  rück- 
wärts laufenden  Binden.  —  Der  Kopf  und  der  Rüssel  sind  dicht  punktirt, 
letzterer  so  lang  als  das  Halsschild,  und  vollkommen  walzenförmig.  —  Das 
Halsschild  ist  am  Grunde  breiter  als  lang,  gegen  die  Spitze  allmälig  ver- 
engt, dicht  und  tief  runzelig  punktirt  mit  gelbgrauer  Behaarung,  welche  in 
der  Mitte  und  an  den  Seiten  einen  nach  hinten  erweiterten  Längsstreifen 
bildet.  —  Das  Schildchen  ist  punktförmig,  klein.  —  Die  Flügeldecken  sind 
zweimal  so  lang  als  breit,  am  Grunde  nur  wenig  breiter  als  das  Halsschild, 
gegen  die  Spitze  alhnälig  verengt  und  zusammen  abgerundet ,  tief  gestreift 
punktirt,  mit  ebenen,  körnig  punktirten  Zwischenräumen.  —  Die  gelbgraue 
sparsame  Behaarung  bildet  einige  Makeln,  nebstbei  befinden  sich  aber  auf 
jeder  Flügeldecke  zwei  nach  rückwärts  laufende,  weisse,  abgekürzte  Bin- 
den, von  denen  die  eratere  hinter  dem  Achselhöcker  beginnt,  und  in  der 
Mitte  der  Flügeldecke  auf  dem  fünften  Zwischenräume  endiget,  die  zweite 
aber  in  der  Mitte  des  Seitenrandes  anfängt  und  bis  vor  die  Spitze  bis  zum 
ersten  Zwischenräume  verlauft.  —  An  der  Spitze  ist  der  dritte  und  sechste 
Zwischenraum  weiss  behaart.  Die  Unterseite  ist  tief  punktirt  und  gelbgrau 
behaart.  Die  Schenkel  besitzen  vor  der  Spitze  einen  kleinen  Zahn. 

IVB.  Diese  und  die  vorhergehende  Art  besitzen  in  zwei  ungleiche 
Hälften  tief  gespaltene  Klauen  und  werden  wohl  eine  von  der  Gattung  Li  jus 
gut  zu  unterscheidende  neue  Gattung  bilden.  —  Ich  wollte  aber  die  grosse 
Anzahl  schwankender  Gattungen,  in  welche  in  der  neuesten  Zeit  die  Curcv- 
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Honen  zerspaltet  wurden,  nicht  vermehren,  bis  nicht  eine  nähere  Unterau- 
chung  der  grossen  Zahl  von  Arten  der  Gattung  Lixus  und  Larinus  mehr 
dazu  berechtigen  würde. 


XYLOPHAGl/ 
I. 

TROGOSITA  ORIENTALIS. 

Cylindrica,  nigro  -  picea,  elytris  sublilisaime  striatU,  interstitiis 
aeriatim  foveolalo-punclati«.  —  Long.  9'". 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  ganze  Käfer  iat  pechachwarz ,  wenig  glänzend.  —  Kopf  und 
Halaachild  aind  mit  groaaen  auagehöhlten,  länglichen  Punkten  beaetzt—  Die 
Stirnc  iat  eingedrückt.  —  Die  drei  letzten  Fühlerglieder  aind  etwaa  ver- 
gröaaert. —  Daa  Halaachild  iat  an  der  Spitze  breiter  ala  lang,  nach  rück- 
wärta  verengt,  überall  gerandct,  auf  der  Scheibe  etwaa  flachgedrückt  — 
Daa  Schildchen  tat  halbrund  und  mit  einigen  Punkten  besetzt.  —  Die  Flü- 
geldecken aind  dreimal  ao  lang  ala  breit,  vollkommen  walzenförmig,  in  der 
Mitte  mit  vier  bia  fünf  feinen  und  tiefen  Streifen  und  zwiachen  den  Streifen 
mit  zwei  Reihen  grosser,  länglicher  Punkte  veraehen,  welche  Reihen  sich 
auch  über  die  ganze  Breite  der  Flügeldecken  erstrecken ,  ohne  von  vertief- 
ten Linien  getrennt  zu  aein.  —  Die  Unteraeite  ist  zerstreut  punktirt.  —  Die 
Beine  aind  kurz  und  atark,  daa  Klaucnglied  iat  mit  einer  Afterklaue  ver- 

NB.  Oben  erwähnte  Afterklaue ,  welche  aich  bei  allen  Trogosite*- Ar- 
ten findet,  ao  wie  bei  Xemosomu  und  Rhyzophagui,—  die  einlappigen  Un- 
terkiefer, aowie  die  Lebenaweiae,  zeigen  wohl  eine  gröaaere  Verwandt- 
schaft dieaer  Käfer  mit  der  Familie  der  Lucanen,  ala  mit  den  Nilidulen, 
wozu  aielV.  Erickson  ziehet.  Siehe  Germar'»  Zeitschrift.  Bd.  IV.  Seite.  961. 


Digitized  by  Google 


- 


550 

LONGICORNES. 

I. 

CYKTOGIVATHUS  HÜGELII. 

Nigro  -  piceus,  thorace  utrimque  bispinoso,  elylris,  tarsis  ab- 
domineque  rufo  -  brunneis,   pectore    dense  pubescente. — 

Long.  26'". 

Tab.  XXVI II.  Fig.  i. 

Habit,  in  Caschmir. 

- 

Wohl  die  grösste  unter  den  bekannten  Arten  aus  dieser  Longicor- 
nen-Gruppe  und  den  Cyrt.  paradoxus  dreimal  an  Grösse  fibertreflfend. 

Dr.  Erichson  erwähnt  in  seinein  Jahresberichte  1841,  Seite  57,  eine 
grosse  Art,  welche  Watterhouse  unter  dem  Kamen  Baladeva  Walkeri  in 
den  Trans,  of  the  Ent.  Sur.  of  London  II.  8.  225.  beschrieben  haben. soll, 
die  ich  aber  in  dem  bezeichneten  Werke,  welches  das  kais.  Museum  bis 
zum  Jahre]il842  vollständig  besitzt,  trotz  mehrrachem  Nachsuchen  nicht 
finden  konnte. 

Der  Kopf  ist  pechschwarz,  ziemlich  dicht  punktirt,  die  Stirne  ist 
tief  gefurcht  und  zwischen  den  Augen  beiderseits  von  einer  erhabenen  Lei- 
ste begränzt  —  Die  Fühler  sind  etwas  kürzer  als  der  Körper,  rothbraun, 
die  drei  ersten  Glieder  schwärzlich.  Die  Taster  sind  rostbraun.  —  Das 
Halsschild  Ist  quer,  mit  abgerundeten  Ecken  und  etwas  ungleicher,  fein 
punktirter  Oberfläche.  Die  Seitenränder  sind  jeder  mit  zwei  gleichgroßen 
Dornen  bewaffnet  und  gegen  den  Vorderrand  zu  gekerbt.  —  Der  Vorder- 
rand ist  schwach  ausgerandet,  der  Hinterrand  ist  in  der  Mitte  schwach 
ausgerandet,  beiderseits  gebuchtet.  —  Das  Schildchen  ist  länglich  halbrund, 
zerstreut  punktirt.  —  Die  Flügeldecken  sind  zweimal  so  lang  als  breit,  nach 
rückwärts  allmälig  verengt,  der  Rahtwinkel  mit  einem  kurzen  Dorne  ver- 
sehen, die  Oberfläche  fein  und  zerstreut  runzelig- punktirt  und  mit  drei 
schwach  erhabenen  LängsrifTen  versehen.  —  Die  Farbe  ist  ein  am  Grunde 
etwas  dunkleres  Rothbraun. —  Die  Unterseite  Ist  pechschwarz,  der  Bauch 
rothbraun.  —  Die  Mittel-  und  Hinterbrust  ist  mit  einem  ziemlich  dichten, 
gelblichen  Leberzuge  von  seidenglänzenden  Haaren  bedeckt 

Die  Vorderschienen  sind  an  der  Spitze  dreizähnig,  mit  zwei  bewegli- 
chen Dornen,  an  ihrer  inneren  Seite  dicht  mit  kleinen  Stacheln  besetzt. 
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BATOCERA  PRINCEPS. 

Nigra,  cinereo  aericea,  antennia  hirantia,  thoracia  diaco,  acotello, 
elylrorum  maculia,  capitis,  thoracia,  pectoria  abdominisqae  Ute- 
ribua  flavo-tomentosis. —  Long.  80'". 

Tab.  XXVIL  Fig.  1. 

Habit,  in  Himaleya,  Maasnri. 

Der  Bat.  ocotmaeulata  Fabr.  an  Geatalt  sehr  ähnlich ,  um  die  Hälfte 
aber  grösser  mit  rauchhaarigen  Fühlern  und  anders  gezeichneten  Flügel- 
decken. Der  Käfer  ist  schwarz,  mit  zartem,  grauem,  seidenglänzendem 
Haarüberzuge.  Der  Kopf  ist  wie  bei  Bai.  octomaculata ,  die  Fühler  sind 
um  die  Hälfte  länger  als  der  Leib,  ihr  erstes  Glied  an  der  Spitze  mit  einem 
starken  Dorne  bewaffnet,  die  folgenden  sind  gegen  die  Spitze  mit  ziemlich 
langen,  abstehenden,  schwarzen  Haaren  besetzt.  Das  Halsschild  ist  eben 
so  geformt,  nur  sind  die  Seitendornen  stärker  und  die  Makeln  auf  der 
Scheibe  zusammengeflossen.  —  Die  Flügeldecken  sind  an  der  Spitze  nach 
aussen  abgerundet,  an  der  Naht  fein  gezähnt,  an  der  Wurzel  schwächer 
und  weniger  gekörnt.  —  Die  Makeln  sind  gelb,  die  erstere  sehr  gross,  un- 
regelmässig, die  zweite  ist  rund  und  kleiner,  die  dritte  noch  kleiner,  die 
vierte  die  kleinste.  —  Die  Unterseite  Ist  eben  so  wie  bei  der  octom.  gezeich- 
net, nur  sind  die  Seiten  nicht  weiss,  sondern  gelb  filzig. 

III. 

BATOCERA  OCTOMACULATA. 

Nigra,  cinereo  sericea,  antennia  glabris,  thorace  maculia  duabua 
disroidalibua,  impressis ,  flavo-tomenloais ,  elytria  apice  biapinno- 
ais,  scutello,  eiytrorum  maculia  quatuor  plua  minu8ve  diflormibua, 
capitia,  thoracis,  pectoria  abdominiaque  late ribua  niveo-lomento- 

aia.  —  Long.  24"'. 

Habit,  in  Caachmir. 
Fabr.  8.  E.  II.  pag.  283.  Ii. 

Cerambyx  Stigma.  Voet.  Col.  ed.  Pa*%.  II.  pag.  37.  54.  Tab.  13.  Fig.  64. 
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IV. 

CEROSTBRNA  FASCICTJLATA. 

Fasco-ferrugtneo-tomentosa,  albido-adspersa,  antennaram  articolo 
primo  et  terlio  apice  ely Irisque  nigro-fasciculatis. —  Long.  1 1 

Tab.  XXVII.  Fig.  9. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  ganze  Käfer  ist  mit  einem  rostbraunen  Filze  überzogen,  der  an 
den  Fühlern  und  Beinen  von  hellerer  Farbe  und  seidenglänzend  ist.  Die 
Fühler  sind  so  lang  wie  der  Körper,  ihr  erstes  und  drittes  Glied  ist  an  der 
Spitze  mit  einem  Büschel  von  langen,  schwarzen  Haaren  besetzt.  Das  Hals- 
schild  Ist  etwas  breiter  als  lang,  auf  der  Scheibe  mit  einem  bedeutenden 
Querwulst,  an  den  Seiten  mit  einem  spitzigen  Dorne  versehen.  Das  Schild- 
chen  ist  dreieckig.  Die  Flügeldecken  sind  zweimal  so  lang  wie  breit,  g-e- 
gen  die  Spitze  allmälig  verengt ,  an  der  Spitze  zusammen  abgerundet,  oben 
mit  aufstehenden,  schwarzen  Haarbüscheln  zerstreut  besetzt,  und  so  wie 
die  Unterseite  und  die  Beine  hie  und  da  weiss  gesprenkelt.  —  Die  Mittel- 
brust ist  In  Form  eines  kurzen ,  kegelförmigen  Höckers  vorgestreckt. 

V. 

PHYTOECIA  PALLIDIPEOTVIS. 

Nigra,  cinereo-holoaericea,  ely  tri«  slriato-ponctatia  pedibnsque 
anticis  pallide-teslaceis.  —  Long.  4,/2w. 

Habit,  in  Caschmir. 

An  Gestalt  und  Grösse  der  Oberen  erythroeephala  sehr  ähnlich.  Kopf, 
Halsschild,  Schildchen  und  Unterseite  sind  schwarz,  mit  grauem,  seiden- 
glänzendem, feinem  Haarüberzuge.  Die  Flügeldecken  sind  dreimal  so  lang 
als  breit,  an  der  Spitze  abgestutzt,  gestreift  punktirt,  blass  gelbbraun.  Die 
Naht,  der  Seitenrand,  und  der  vorletzte  Zwischenraum  sind  leistenförmig 
erhaben. —  Das  Halsschild  ist  etwas  breiter  als  lang,  deutlich,  aber  nicht 
sehr  dicht  punktirt,  uneben,  mit  schwach  erhabener  Mittellinie.  Die  Beine 
sind  ziemlich  lang.  —  Die  Vorderbeine  sind  gelbbraun ,  die  Oberseite  der 
Schenkel  schwärzlich.  Die  Mittelbeine  sind  braun, die  Hinterbeine  schwarz, 
ihre  Schenkel  reichen  bis  zur  Spitze  des  vierten  Bauchringes.  Die  Fuss- 
klauen sind  mit  einem  breiten,  spitzigen  Zahne  am  Grunde  bewaffnet. 
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VI. 

PHYTOECIA  LIMBATA. 

Testacea,  holosericeo-  pubeacena,  anlennarum  articolo  primo, 
oculis,  elvtrorom  laleribus,  peclore  abdominiaque  baai  nigris. — 

Long.  im. 

Habit,  in  Caachmir. 

Mit  Ausnahme  der  Färbung  der  vorigen  Art  sehr  ähnlieh,  nur  aind 
hier  nebat  dieser  die  Fühler  lau  -  behaart,  und  der  vorletzte  Zwischenraum 
auf  den  Flügeldecken  nicht  leisten  förmig  erhaben.  Der  Kopf  ist  deutlich, 
zerstreut  punktirt.  Die  Fähler  sind  so  lang,  als  der  Leib,  an  der  Unter- 
seite mit  langen  Haaren  besetzt,  ihr  erstes  Glied,  und  die  Spitze  jedes  ein- 
zelnen schwarz,  der  übrige  Theil  gelbbraun.  —  Das  Halsschild  ist  etwas 
breiler  als  lang,  zerstreut  punktirt,  gelbbraun,  an  den  Seiten  und  unten 
schwarz.  Das  Schildchen  ist  dreieckig,  gelbbraun.  Die  Flügeldecken  sind 
fast  viermal  so  lang,  als  am  Grunde  breit,  unregelmässig  gestreift  punk- 
tirt, gelbbraun,  die  Seitenränder  schwarz.  Die  Brust  und  die  ersten  zwei 
Bauchringe  sind  schwarz.  Die  Beine  sind  blass  gelbbraun.  Die  Fussklauen 
sind  am  Grunde  mit  einem  breiten,  spitzigen  Zahne  bewehrt 


CYCLICA. 

I. 

LEMA  QüiriQÜEPÜNCTATA. 
Nigra ,  thorace  coleöplrisque  brunneis,  hia  punclis  qnlnque  nigris. 
Fabr.  8.  E.  I.  475.  ».  MO. 
Habit,  in  Himaleya,  Maaaori. 

II. 

(i  ALLERL  CA  INTERBUPTA. 

Anlennia  articulo  aecundo  et  tertio  minutis,  aeqaalibus;  nigra, 
thorace  ,  elytria  abdomineqne   paliidia  ,  nigro  -  maculatis.  — 

Long.  4V. 
Tmb.  XXVII.  Fig.  4. 

Habit,  in  Caachmir. 

Der  ganze  Käfer  ist  schwarz,  das  Halsschild,  die  Flügeldecken  und 
der  Unterleib  sind  blassgelb  mit  schwarzen  Makeln.  —  Die  Kühler  sind 
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etwas  kürzer  als  der  Körper,  das  zweite  und  dritte  Glied  klein  und  einan- 
der gleich ,  das  vierte  länger  als  das  fünfte.  Das  Halsschild  Ist  quer  vier- 
eckig, zweimal  so  breit  als  lang,  vorne  und  hinten  gleichbreit,  an  den 
Seiten  gerandet,  oben  glatt,  glänzend,  nicht  punktirt,  blassgelb  mit  einer 
queren  schwarzen  Makel.  Das  Schildchen  ist  dreieckig,  schwarz.  Die  Flü- 
geldecken sind  breit,  gewölbt,  nach  hinten  erweitert,  tief  und  stark,  gegen 
die  Naht  zu  etwas  gereiht  punktirt,  blassgelb  mit  acht  schwarzen  Makeln, 
welche  unterbrochene  Binden  bilden:  zwei  Makeln  nebeneinander  hinter 
der  Wurzel  der  Flügeldecken,  zwei  grossere  in  der  Mitte,  drei  vor  der 
Spitze  und  eine  nahe  an  der  Spitze. —  Die  Unterseite  ist  schwarz,  der 
Bauch  gelb,  mit  einer  queren,  schwarzen  Makel  beiderseits  auf  jedem  ein- 
zelnen Ringe.—  Die  Beine  sind  schwarz,  die  Klauen  gespalten. 

III. 

GALLERUCA  FULGIDA. 

Antennis  articulo  secundo  et  terlio  minulis  aequalibus;  violacea, 
elylris  irregulariter  seriato-punctatis,  aureo-purpureia.  —  Long.3"\ 

Habit,  in  Himalcya,  Massuri. 

Der  Körper  des  Küfers  ist  dunkel  veilchenblau.  —  Die  Fühler  sind 
länger  als  der  halbe  Leib,  in  der  Mitte  erweitert,  zusammengedrückt,  ihr 
zweites  und  drittes  Glied  ist  klein,  das  vierte  etwas  länger  als  das  fünfte. 
Das  vorletzte  GUed  der  Kiefertaster  ist  stark  aufgeblasen,  das  letzte  sehr 
klein  und  nur  wenig  vorragend.—  Das  Halsschild  ist  zweimal  so  breit  wie 
lang,  am  Grunde  abgerundet,  an  der  Spitze  schwach  ausgerandet,  mit  vor- 
springenden Ecken,  an  den  Seiten  und  am  Grunde  gerandet,  oben  glatt, 
glänzend,  zerstreut  punktirt,  und  beiderseits  mit  einem  grübchenartigen 
Eindrucke  versehen.  Das  Schildchen  ist  länglich  dreieckig.  —  Die  Flügel- 
decken sind  an  der  Wurzel  viel  breiter  als  das  Halsschild,  nach  hinten  erwei- 
tert, an  den  Seiten  breit  gerandet,  oben  mit  ziemlich  feinen,  tiefen  Punkten 
besetzt,  welche  auf  der  Scheibe  unregelniässige  Doppelreihen  bilden.  Die 
Farbe  der  Flügeldecken  ist  ein  Purpurroth  mit  Goldglanz.  —  Die  Klauen 
sind  am  Grunde  mit  einem  breiten  spitzigen  Zahne  versehen. 

IV. 

GALLERUCA  BICOLOR. 

Antennis  articulo  secundo  tertio  dnplo  breviore  ;  viridi  -  aenea ,  ca- 
pite,  thorace,  pedibusque  anterioribua  rufo-tealaceis.  —  Long.  4"'. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Galt,  nigrlcornit  ähnlich,  aber  sowohl  durch  die  Länge  des  drit- 
ten Fühlergliedes  als  auch  durch  die  Punktirung  der  Flügeldecken  verscbie- 
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den.  —  Der  Kopf  ist  röthlich  gelbbraun ,  die  Fühler  sind  schwärzlich,  Ihr 
zweite«  Glied  klein ,  das  dritte  doppelt  so  lang ,  das  vierte  merklich  länger 
ab*  das  fünfte.  —  Das  Habschild  ist  röthlich  gelbbraun,  viel  breiter  als  lang, 
seine  Seiten  vor  der  Mitte  etwas  erweitert ,  gegen  die  Wurzel  verengt, 
die  Ecken  abgerundet,  die  Seiten  deutlich,  der  Vorder-  und  Hinterrand 
äusserst  fein  gerandet,  die  Oberseite  gewölbt,  glatt,  glänzend,  kaum  punk- 
tirt,  mit  einem  flachen  Eindrucke  beiderseits.  Das  Schildchen  Ist  dreieckig 
mit  abgerundeter  Spitze,  metallgrün.  —  Die  Flügeldecken  sind  metallgrün, 
gewölbt,  gegen  die  Spitze  bauchig  erweitert,  ziemlich  dicht  und  stark 
verworren  punktirt.  —  Die  Unterseite  ist  metallgrün,  die  Vorderbrust  und 
die  vorderen  Beine  röthlich  gelbbraun,  ihre  Seidenen  schwärzlich.  Die 
Hinterbeine  sind  metallgrün.  Die  Klauen  sind  am  Grunde  mit  einem  breiten, 
spitzigen  Zahne  bewaffnet. 

V. 

GALLERUCA  SEXMACULATA. 

Anten nis  articalo  secando  tertio  duplo  breviore;  nigro  -  violacea, 
punctata,  elytris  margine  humerali    maculisque  tribus  albido- 

flavif.—  Long.  5%w. 

Tab.  XXVI I.  Fig.  -f. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  ganze  Käfer  ist  schwarz-violett,  die  Flügeldecken  sind  mit  blas- 
sen Makeln  gezeichnet.  —  Die  Fühler  sind  beinahe  so  lang  wie  der  Körper, 
ihr  drittes  Glied  mehr  als  doppelt  so  lang,  wie  das  zweite,  das  vierte  merk- 
lich länger  als  das  fünfte.  —  Das  Halsschild  ist  fast  zweimal  so  breit  wie 
lang,  an  der  8pitze  ausgerandet  mit  vorspringenden  Ecken,  an  den  Seiten 
gerandet,  am  Grunde  in  der  Mitte  leicht  gebuchtet,  auf  der  Oberseite  glatt, 
glänzend,  kaum  punktirt,  aber  mit  mehreren  Quereindrücken  und  Grübchen 
versehen.  —  Das  Schildchen  ist  spitzig  dreieckig.  Die  Flügeldecken  sind 
ziemlich  stark  gewölbt,  nach  hinten  bauchig  erweitert,  tief  und  ziemlich 
dicht  punktirt,  ihr  Schullerrand  und  drei  Makeln  blassgelb:  die  erste  rund- 
liche befindet  sich  hinter  der  Wurzel, —  die  zweite,  quere,  etwas  hinter 
der  Mitte  und  erstreckt  sich  vom  Seiten-  bis  zum  Kahtrande,  ohne  die  Rän- 
der zu  berühren ,  —  die  dritte  rimmt  die  Spitze  ein.  Die  Fussklauen  sind 
tief  gespalten. 
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VI. 

PHYLLOBROTICA  LUNATA. 

Flavo-testacea ,  antennarum  apice,  macula  apicali  elytrorum,  pe- 
ctore  ventrcque  nigro  virescentibus. —  Long.  4V±"'. 

Tab.  XXVI J.  Fig.  3. 

Habit  in  Caacbmir. 

Der  PhylL  quadrimaculata  an  Gestalt  aehr  ähnlich  und  mit  gleicher 
Bildung  des  Kopfes  und  Haiaachildes,  nur  iat  der  Körper  länger  und  andere 
gezeichnet.—  Die  Fühler  sind  wenig  kürzer  ala  der  Leib,  blassgelb  braun, 
an  der  Spitze  achwärzlich,  ihr  drittea  Glied  zweimal  ao  lang  wie  das  zweite, 
daa  vierte  und  fünfte  an  Länge  gleich.  Die  Kiefertaster  alnd  ahlförmig,  ihr 
zweitea  und  drittea  Glied  dick,  aufgeblasen,  daa  letzte  klein  und  spitzig. — 
Daa  Haisachiid  iat  aeicht  und  wenig  dicht  punkürt  und  mit  denaelben Eindrü- 
cken, wie  bei  Phyll.  quadrimaculala  veraehen. —  Das  Schildchen  ist  apitzig 
dreieckig.  Die  Flügeldecken  alnd  mehr  wie  doppelt  ao  lang  ala  breit,  dicht 
runzelig  punktirt,  und  an  der  Spitze  mit  einer  halbmondförmigen,  schwarz  - 
grünen  Makel  veraehen,  welche  hinler  der  Mitte  apitzig  beginnt,  und  am 
Nahtwinkel  endigt,  ohne  den  Seiten-  oder  Nahtrand  zu  berühren.  —  Die 
Hinterbruat  und  der  Hinterleib  sind  achwargrün,  grau  aeidenhaarig.  —  Die 
Spitze  der  Schienen  und  die  Taraen  sind  achwärzlich.  —  Die  Fuaaklauen 
sind  mit  einem  breiten,  spitzigen  Zahne  veraehen. 


OEDICERUS. 

Tab.  XXVUL  Fig.  9. 

Antennae  11  articulatae,  filiformes,  articulo  quinto  et  sexlo 

difformibos.  (e)  (Mas?) 
kabrum  subquadratum,  antico  rotundatum.  (a) 
Mandibnlae  validae,  corneae ,  facie  interna  excavala,  margine 

denuto.  (b) 

Ma*illae  inalia  dnabna  membranaeeis,  apice  barbat  is,  interna 
^cvlore.  Palpi  maxillarea  quadri  -arliculali,  articulo  lertio, 
duobua  printis  longiore,  ultimo  brevi,  acuminato.  (c) 
*n  *  Um  tranaversum,  labio  membranaceo,  ligula  leviler  emargi- 
nala,  apice  barbata.  Palpi  labiales  tri-articulati ,  articulo  ulti- 
ovalo.  (d) 

qnadri-articnlati ,  articulo  tertio  bilobo,  unquiculia  dente 
,  acuto  annatit. 
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VII. 

OEDICERUS  CYANIPEWNIS. 

Cyaneus,  antennarnm  basi,  capite,  thoraca  pedibusque  rufo-testa- 
ceii  ,   antennarura  articulis  quinque  ultimis  nigricanübua.  — 

Long.  2%"'. 

Ilabit.  in  Caachmir. 

In  der  Grösse  und  Färbung,  unserem  Lupervs  flavipet  sehr  ähnlich 
und  wohl  zunächst  auch  dieser  Gattung  verwandt.  Der  Kopf  ist  dreieckig, 
schmäler  als  das  Halsschild.  Die  Augen  sind  gross,  schwarz.  —  Die  Fühler 
sind  so  lang,  wie  der  halbe  Leib,  ihr  erstes  Glied  länglich  eiförmig,  die  drei 
folgenden  kurz  kegelförmig,  das  fünfte  und  sechste  u n regelmässig ,  stark 
vergrössert ,  «die  folgenden  vier  lang-  kegelförmig,  das  letzte  walzenförmig 
zugespitzt. —  Das  Halsschild  ist  rothgelb,  viereckig,  etwas  breiter  als  lang, 
gerandet,  gegen  den  Grund  etwas  verengt,  die  Hinterecken  abgerundet,  die 
Vorderecken  stumpfwinkelig,  oben  glatt,  glänzend,  mit  einem  tiefen  Quer 
eindruck  in  der  Mitte.  Das  Schildchen  ist  dreieckig,  schwarz,  glänzend.— 
Die  Flögeldecken  sind  dunkelblau,  mit  grünlichem  Schimmer,  viermal  so  lang 
und  viel  breiter  als  das  Halsschild,  glänzend,  undeutlich  gerunzelt.  —  Die 
Unterseite  ist,  mit  Ausnahme  der  Vorderbrust,  dunkelblau.—  Die  Beine 
sammt  ihren  Höften  sind  rothgelb,  die  Vorderschenkel  in  der  Mitte  ver- 
dickt, die  Tarsen  schwärzlich.  —  Die  Fussklauen  haben  am  Grunde  einen 
breiten  spitzigen  Zahn. 

Vitt 

CHRYSOMELA  PERFORATA. 

Fusco-aenea,  oblongo-ovata,  thoracis  lateribus  rnditer  punctata, 
elytris  punetis  magnis,  profundis ,  serias  duplicatas  ad  latera  for- 
mantibu«,  in  disco  irreguläre  dispositis.  —  Long.  4'". 

Habit,  in  Caschmir. 

In  der  Grösse  der  kleineren  Exemplare  von  Chrytom.  Banlrsii,  und 
eben  su  stark  punktirt,  die  Seitenränder  des  Halssehildes  sind  aber  nicht 
aufgeworfen,  und  Fühler,  Beine  und  Unterseite  sind  gleich  der  Oberseite 
metallisch,  nur  etwas  dunkler  gefärbt.  —  Der  Kopf  ist  wie  bei  der  Chr. 
Bnnkiii  gestaltet.  Das  Halsschild  ist  nach  hinten  etwas  verengt,  seine 
Scheibe  zerstreut,  die  nicht  gewulsteten  Seitenränder  dicht  und  grob  punk- 
tirt. —  Das  Schildehen  ist  länglich  dreieckig.  —  Die  Flügeldecken  sind 
etwas  breiter  als  das  Halsschild,  glatt,  glänzend,  und  mit  grossen,  tiefen 
Punkten  besetzt,  welche  auf  der  Scheibe  feiner,  sparsam  und  zerstreut 
sind,  an  den  Seiten  aber  zwei  regelmässige  Doppelreihen  bilden.  —  Die 
Unterseite  ist  glatt,  glänzend,  nicht  punktirt. 
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IX. 

CHRYSOMELA  CASCHMIRENSIS. 

Viridi-aenea ,  antennis  apice  vix  incraasatia,  thorace  poatice  an- 
gustato,  elytris  rubria,  subtilissime  geminato-striato-punctatia.  — 

Long.  7"'. 

Hope.  Zool.  MUeetl  p.  99.  Chrjßt.  indica? 
Habit,  in  Caachmlr. 

Eine  ausgezeichnete  Art,  durch  die  äussere  Form  sehr  an  Melatoma 
populi  erinnernd ,  durch  die  fadenförmigen  Fühler  und  durch  den  Mangel  der 
Rinne  auf  dem  Rücken  der  Schienen  aber,  von  dieser  Gattung  verschieden. — 
Der  Körper  Ist  hell  metallgrfin ,  hie  und  da  goldglänzend.  Der  Mund,  Fühler 
und  Fflsse  sind  blaugrün,  die  Flügeldecken  ruth.  —  Der  Kopf  ist  quer,  glatt, 
glänzend ,  mit  zwei  seichten  Eindrücken  zwischen  den  Augen ,  welche  eine 
dreieckige  Erhabenheil  einschliessen.  —  Die  Fühler  reichen  über  ein  Drit- 
tel der  Flügeldecken,  sind  fadenförmig,  das  zweite  Glied  kurz,  das  drille 
das  längste,  die  übrigen  länglich  kegelförmig.  —  Das  Halsschild  ist  zweimal 
so  breit  als  lang,  nach  hinten  verengt,  am  Grunde  zweimal  gebuchtet,  an 
der  Spitze  sehr  tief  ausgerandet,  mit  stark  vorspringenden,  abgerundeten 
Ecken ,  oben  glatt,  glänzend ,  nicht  punktirt,  an  den  Seiten  eingedrückt,  mit 
aufgebogenen  Rändern.  —  Das  Schildchen  ist  dreieckig,  mit  abgerundeter 
Spitze. —  Die  Flügeldecken  sind  fast  zweimal  so  lang  als  breit,  sehr  fein 
gerandet,  nach  hinten  bauchig  erweitert,  glänzend,  glatt,  mit  sehr  feinen 
Punktstreifen,  von  denen  ein  einfacher  an  der  Naht ,  und  drei  doppelte  auf 
der  Scheibe  sich  befinden.  —  Die  Beine  sind  schlank ,  mit  an  der  Spitze 
filzig  behaarten  Schienen  und  einfachen  Fussklauen. 

X. 

CHRYSOMELA  SPECULIFERA. 

Punctatissima ,  violacea,  thorace  lateribus  incraasatia,  elytris  nia- 
culia  rotundis,  laevigatis,  atria,  in  seriaa  diapoaitia. —  Long.  4"'. 

Hope.  Zoolog.  Miteellany.  pag.  30.  Chryt.  Sepalentis  ? 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  ganze  Käfer  ist  dunkel  violett,  sehr  stark  punktirt.  Der  Kopf  ist 
dreieckig,  die  Stinte  eben,  zerstreut  punktirt.  Die  Fühler  sind  allmälig  ver- 
dickt, und  reichen  fast  bis  zu  den  Hiuterhüften. —  Das  Halsschild  ist  quer, 
am  Grunde  am  breitesten  und  zweimal  gebuchtet,  an  der  Spitze  tief  ausge- 
randet, oben  dicht  punktirt,  mit  aufgewühltesten  Seitenrändern.  —  Das 
Schildchen  Ist  dreieckig,  an  der  Spitze  abgerundet.  Die  Flügeldecken  sind 
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dicht  und  ziemlich  gross  punktirt  und  jede  mit  fünf  Reihen  schwarzer,  spie- 
g elglänzender,  runder  Makeln  geziert.  Die  Reihe  an  der  Naht  endigt  in  der 
Mitte  derselben.  —  Die  Unterseite  iat  fein  gerunzelt.  Die  Klauen  sind  ein- 


XL 

> 

GONIOCTENA  QUATUORDECIMPUNCTATA. 

Pallido-leslacea,  coleoptris  atriato-pnnctatis,  maculi«  quatuordectm 
nigris :  duabus  communibus.  —  Long.  7W. 

Tab.  XXV III.  Fig.  6. 

Vahr.  G.  E.  1.  vag.  431.  64.  (Chrysomela.) 

Oliv.  Ent.  V.  91.  56.  tob.  IV.  Fig.  42.  (Chrysomela.) 

Habit,  in  Caschmir. 

Vorderbruat  mit  einem  gabelförmig  getheilten  Fortsatze  nach  rück- 
wärts ,  Mittelbrust  mit  einer  abgerundeten  Spitze  nach  vorwärts.  Spitze 
der  Schienen  mit  einer  tiefen  Rinne ,  zur  Aufnahme  der  FOsse.  Aussenrand 
der  Rinne  mit  einem  stumpfen  Zahne.—  Fussklauen  an  der  Innenseite  ge- 
spalten. —  Erst  nach  Vollendung  und  Abdruck  der  Tafel  sah  ich,  dass  diese 
Chrysomela  bereits  seit  langer  Zeit  von  J.  W.  Dalman  unter  dem  Namen 
Podontia  quutuordecimpunclata  in  seinen  Ephemerides  entom.  pag.  21  be- 
schrieben sei.  Es  scheint  übrigens  zwischen  der  Gattung  Podontia  und 
Gonioctena  kaum  ein  Unterschied  zu  sein,  denn  der  gabelförmige  Fortsatz 
der  Vorderbrust  ist  bei  unseren  einheimischen  Arten  der  Gattung  Gonioctena 
auch  vorhanden ,  nur  vermöge  ihrer  geringeren  Grösse  weniger  ausgebildet. 


XII. 

ENTOMOSCELIS  ADONIDIS. 

Atra,  thoracis  margine  flavo-rubro,  puncto  nigro,  elytris  flavo- 
rubris:  autura  vütaque  nigris. —  Long.  3%w. 

Fabr.  8.  K.  I.  pag.  431.  SM. 
Pant.  Fn.  Germ.  100.  4. 

Ilabit  in  Himaleya,  Massud. 
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XIII. 

CLYTHRA  DISPAR. 

Nigra,  thorace  elytriaque  flavo- leataceia,  Iiis  macuHa  quatuor 
nigria,  mediia  aaepe  confiuentibua.  —  Long.  6"'. 

Mas  elytria  cylindricia,  Fem.  elytria  poatice  dilataüa. 

Tab.  XXV JH.  Fig.  4.  (Clgtra  trifaiciata.) 

Habil.  in  Caachmir. 

Erst  nachdem  die  Tafel  lithographirt  war,  bemerkte  Ich  mein  Verac- 
hen, indem  die  erste  Clgthra,  welche  OHvier  beschreibt  und  abbildet,  tri- 
fasciata  heissl.  —  Ich  ersuche  daher  den  Namen  in  ditpar  umzuändern.  — 
Der  Körper  ist  schwarz,  grau  seidenhaarig,  'die  Wurzel  der  Fühler,  da» 
Halsschild  und  die  Flügeldecken  sind  gelb. —  Der  Kopf  ist  dicht  gerunzelt, 
mit  einer  Furche  auf  der  Stirne.  Die  Fühler  sind  kurz,  vom  vierten  Glicde 
an  gekämmt,  schwarz,  ihr  zweites  und  drittes  Glied  gelb.  —  Das  Halsschild 
ist  zweimal  so  breit  als  lang ,  überall  gerandet ,  mit  abgerundeten  Ecken, 
oben  kaum  sichtbar  punktirt,  mit  schwarzer  Zeichnung  am  Grunde.  —  Das 
Schildchen  ist  vollkommen  dreieckig,  am  Grunde  punktirt.  Die  Flügelde- 
cken sind  äusserst  fein  punktirt,  unbehaart,  mit  vier  schwarzen  Makeln 
gezeichnet:  die  eine  ist  quer,  eckig  und  befindet  sich  hinter  der  Wurzel, 
zwei  andere  stehen  nebeneinander  In  der  Mitte  der  Flügeldecken  und  mes- 
sen manchmal  zusammen,  die  vierte,  ebenfalls  quere,  beGndet  sich  vor  der 
Spitze. —  Bei  dem  Weibchen  ist  der  Seitenrand  hinter  der  Mitte  erweitert 
Die  Unteraeite  ist  dicht  mit  grauen,  seidenglänzenden  Haaren  überzogen. 

XIV. 

COPTOCEPHALA  OHA ATA. 

Coeruleo-vireacena,  antennarum  apice,  tibiia  et  tarsia  elytriaque 
rufo-leataceia ,  hia  caeruleo-maculatia. —  Long.  3"'. 

Tab.  XXMll.  Fig.  5. 

Ilabit.  in  Caachmir. 

Kopf,  Halaschild  und  Unterseite  sind  blaugrün ,  dicht  grau  seidenartig 
behaart.  —  Die  Fühler  sind  an  der  Wurzel  roUigelb,  vom  dritten  Gliedo 
angefangen  gesägt.  —  Das  Halsschlld  Ist  überall  gerandet,  kaum  punktirt, 
hie  und  da  eingedrückt,  sonst  unter  der  Behaarung  glatt,  glänzend.—  Das 
Schildchen  ist  dreieckig,  dicht  punktirt,  in  der  Mitte  etwas  gekielt  mit  auf- 
stehender Spitze.— Die  Flügeldecken  sind  röthlich  braungelb,  eine  Makel 
am  Achselhöcker,  eine  runde  Makel  vor  der  Mitte,  mehr  an  der  Naht,  eine 
gezackte  breite  Binde  hinter  der  Mitte  und  eine  Makel  an  der  Spitze  sind 
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blau. —  Die  Oberflache  der  Flügeldecken  ist  tief,  aber  nicht  dicht  punk- 
tirt. —  Die  Beine  sind  röthUch  gelbbraun,  die  Schenkel  bis  auf  ihre  Spitze 
schwärzlich. 

XV. 

COPTOCEPHALA  SIGNATICOLLIS. 

Nigra,  suhlus  cinereo-sericans ,  antennarum  apice,  thoracis  lale- 
ribus  elytrisqoe  teataceis,  his  macula  magna,  hamerali,  fascia 
lata,  anlice  producta  apiceqae  nigris.  —  Long.  2%". 

Habit,  in  Caachrair. 

Der  Kopf  ist  schwarz.  Die  Fühler  an  der  Wurzel  gelbbraun,  vom 
vierten  Gliede  an  gesägt.  —  Das  Halsschild  ist  kaum  punktirt,  glatt,  glän- 
zend, nicht  behaart,  schwarz,  seine  Seilen  breit  gelb,  mit  einem  schwar- 
zen Punkt  in  der  Mitte.  Das  SchUdchen  dreieckig,  an  der  Spitze  auf- 
stehend. Flügeldecken  sehr  schwach  und  stellenweise  gereiht  punktirt, 
gelbbraun,  eine  grosse,  keinen  Rand  berührende  Makel  an  der  Wurzel, 
eine  breite,  durch  die  Naht  nicht  unterbrochene,  zwischen  die  zwei  vorde- 
ren Makeln  spitzig  erweiterte  Binde,  der  hintere  Theil  der  Naht  und  die 
Spitze  der  Flögeldecken  schwarz.  —  Unterseite  und  Beine  schwarz,  grau- 
haarig. 

XVI. 

CRYPTOCEPHALUS  SANNIO. 

Niger,  fronte,  thorace  elytrisque  atriato-punctatis  rufo- teataceis, 
thorace  bi-,  coleoplris  novem  maculatia. —  Long.  2"\ 

Habit,  in  Caachmir.  , 

Der  Kopf  ist  schwarz,  der  Vordertheil  der  SÜrne  und  die  Fah- 
ler sind  rothgelb.  Das  Halsschild  Ist  nicht  punktirt,  rothgelb,  mit  fein 
schwarz  gesäumten  Rändern,  und  einer  grossen,  runden,  schwarzen  Ma- 
kel beiderseits,  welche  keinen  der  Ränder  berühret.  Das  Schildchen  Ist 
schwarz,  dreieckig,  an  der  Spitze  abgerundet  —  Die  Flügeldecken  sind 
gestreift  punktirt,  mit  vor  der  Spitze  verschwindenden  Punktstreifen,  roth- 
gelb ,  jede  mit  fünf  runden,  schwarzen  Makeln :  zwei  an  der  Wurzel,  zwei 
nebeneinander  hinter  der  Mitte  der  Flügeldecken,  von  denen  die  innere 
mit  der  entgegengesetzten  an  der  Naht  zusammenfiiesst,  endlich  eine  an 
der  Spitze.—  Die  Unterseite  Ist  schwarz,  seidenhaarig,  After  und  Beine 
roetroth. 
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XVII. 

CRYPTOCEPHALUS  TRICIffCTUS. 

Ferruginena,  tborace  elylriaque  flavia,  bis  nigro- trifaacialis.  — 

Long.  8'". 
Tab.  XXVIII.  Fig.  6. 

Habit,  in  Caacbmir. 

Kopf,  Unterseite  und  Beine  sind  rostroth,  scldenhaarig,  der  Scheitel, 
ein  Punkt  auf  der  Stirne,  Seiten  der  Brust,  Schienen  und  Fösse  achwärz- 
üch.  —  Das  Halsschild  ist  (reib,  mit  einer  schwarzen  Makel,  welche  den 
ganzen  Grund  einnimmt  und  sich  in  Form  eines  spitzigen  Dreieckes  gegen 
den  Vorderrand  verlängert.  Das  Schildchen  Ist  dreieckig,  an  der  Spitze  ab- 
gerundet, schwarz.  Die  Flügeldecken  sind  punkürt  gestreift,  mit  nicht  punk- 
tirten  Zwischenräumen,  gelb,  mit  drei  schwarzen  Binden,  von  denen  die 
vordere  weder  den  Seitenrand  noch  die  Naht  erreicht,  die  zweite,  zackige, 
•ich  Inder  Milte,  die  dritte  an  der  Spitze  der  Flügeldecken  befindet.  Die 
Naht  ist  schwarz,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Stelle  vor  dem  Schildchen. 

XVIII. 

PHAEDON  NIGRO-MACULATUM. 

Supra  rubrum,  capite,  elytrorum  baai  maculiaque  duabus  discoida- 

libus  nigris.—  Long.  1%"'. 

Habit,  in  Caachmir. 

In  der  Grösse  von  Pk.  pyritosum.  Der  Kopf  ist  schwarz,  die  Stirne 
und  die  Wurzel  der  Fühler  roth.  Halsschild  zweimal  so  breit  als  lang,  am 
Grunde  in  der  Milte  spitzig,  zwischen  den  Flügeldecken  erweitert,  roth. 
Schildchen  nicht  sichtbar.  Die  Flügeldecken  gestreift  punkürt,  roth,  zwei 
zusammenfassende  Makeln  an  der  Wurzel,  zwei  Makeln  auf  der  Scheibe, 
von  denen  die  Innere  grösser  ist  und  die  Naht  schwarz.  Die  Unterseite  ist 
schwarz,  die  Sellen  der  Vorderbmst  der  After  und  die  Beine  rostroth. 

Diese  Art  wird  wohl  bei  einer  Bearbeitung  der  Familie  der  Chryso- 
melinen  mit  Recht,  wegen  Mangel  des  Schildchens,  eine  neue  Gattung 
bilden. 


« 
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APHIDIPHAGI. 

I. 

COCCINELLA  BASALIS. 

Rubro-flava,  thorace  macula  basal!  gemina  elytrisque  nigris,  bis 
basi  late  rubro-flavis. —  Long.  3%'". 

Tab.  XXVII 1.  Fig.  7. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  ganze  Käfer  ist  rothgelb,  zwei  nebeneinander  stehende  Makeln 
am  Grunde  des  Halsschildes ,  die  zwei  hinteren  Drittel  der  Flügeldecken  und 
ihre  Naht  ach warz.  Daa  kurze,  fast  halbmondförmige  Halsschild,  die  brei- 
ten, mit  auagebreitetem  Seitenrande  versehenen  Flügeldecken  erinnern  an 
die  Gattung  Chüoconu,  allein  ihr  Kopf  iat  achmal,  die  Wurzel  der  Fühler 
vom  Kopfrande  nicht  bedeckt.  Die  Flügeldecken  sind  äusserst  fein  punkürt. 

II. 

EP1LACHNA  OCELLATA. 

Snpra  nigra,  dense  cinereo  pobescens,  elytris  maculia  denndatis 
sex  nigris ,  ferrugineo-cinctis. —  Long.  3%'". 

Habit,  in  Caschmir. 

In  der  Grösse  und  Gestalt  der  E.  Elateri,  oben  schwarz  mit  dich- 
tem, kurzem,  grauem  Haarüberzuge.  —  Das  Halsschild  ist  sehr  dicht  und 
sehr  fein  punkürt,  an  den  Ecken  und  am  Vorderrande  rostgelb.  —  Die 
Flügeldecken  sind  deutlich,  zerstreut  punktirt,  und  jede  mit  sechs,  rost- 
roth  eingesäumten,  schwarzen,  nackten  Makeln  gezeichnet,  von  denen 
sich  vier,  abwechaelnd  entfernter,  neben  der  Naht,  eine  an  der  Achsel  und 
eine  in  der  Mitte  des  Seitenrandes  befinden.  Die  Unterseite  ist  schwarz, 
die  Beine  und  der  umgeschlagene  Rand  der  Flügeldecken  rostgelb. 
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in. 

EPILACHNA  DECEMMACULATA. 

Ferruginea,  thorace  punclis  tribos  nigris,  elytris  maculia  quin- 
que  nigri« ,  humerali  In n ata.  —  Long.  2"'. 

Tab.  XXVJ1I.  Fig.  8. 

Habit,  in  Caschmir. 

Der  Epilackina  chrytomelina  ähnlich ,  aber  kleiner.  Die  Oberseite, 
Beine  und  After  sind  rostbraun.  Kopf  und  Halsschild  sind  sehr  fein  und 
sehr  dicht  punktirt,  letzteres  auf  der  Scheibe  mit  drei  schwarzen  Punkten 
versehen.  —  Die  Flügeldecken  sind  zerstreut  und  ziemlich  stark  punktirt 
und  jede  mit  fünf  grossen ,  mehr  oder  minder  runden,  schwarzen  Makeln 
geziert  (2,  2,  1),  von  denen  nur  die  an  der  Schulter  halbmondförmig,  mit 
der  Oeffnung  nach  aussen  gekehrt  ist. 
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Kaschmir,  durch  seine  herrliche  Lage,  wie  durch  seine  kostbaren  Shawl- 
Webereien  unter  den  Ländern  des  Orients  seit  alten  Zeiten  hochberühmt, 
fangt  doch  erst  jetzt  an,  uns  seine  Naturerzeugnisse  aufzuschiiessen.  Zwar 
sind  es  noch  wenige  Reisende,  die  hierauf  Ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet 
haben;  um  desto  dankbarer  dürfen  wir  daher  gegen  diejenigen  sein,  die  uns 
mit  Beitragen  zur  Fauna  und  Flora  des  merkwürdigen  Alpenthals  versehen 

Die  Säugthier -Fauna  Kaschmir's  anbelangend,  so  hat  Herr  Baron 
von  Hügel  theils  durch  mehrere  von  ihm  acquirirte  Exemplare,  theils  durch 
Notizen  in  seiner  Reisebeschreibung  uns  wichtige  Anhaltspunkte  zu  ihrer 
Kenntniss  geliefert.  Mit  dem  deutschen  Reisenden  fand  sich  zugleich  in 
Kaschmir  der  Engländer  Vigne  zusammen,  der  uns  in  seinen  Travel»  in 
Kathmlr,  Ladack,  Iseardu,  London  1849,  eine  kurze  Uebersicht  der  Fauna 
Kaschmir's  mittheilte.  Leider  brachte  Vigne  nur  höchst  Weniges  von  den 
erwähnten  Thieren  mit,  so  dass  die  Bestimmung  der  Arten  häufig  im 
Ungewissen  bleibt.  Ausser  den  oben  erwähuten  Leistungen  dürfen  wir  noch 
theilweise,  wenigstens  für  die  Gebirgs-Fauna,  zu  ihnen  die  verschiedenen 
Arbeiten  von  Hodgson  Aber  die  Säugthiere  Nepal's  rechnen,  so  wie 
0  g  i  I  b  j 'a  lUemoir  on  Ihe  Mammalogy  of  Ihe  Himalaya  in  Royle's  Hins  trat, 
of  Ihe  Botany  and  other  brauche*  of  ihe  Natural  Hitlory  of  Ihe  Himalayan 
Mountain*.  ParL  XL  Lond.  1840.  Auch  Blyth  in  seiner  Monographie  der 
Schafe  (Ann.  of  nat.  hi*t.  VII.  pag.  195  und  248),  so  wie  in  seinen  Bemer- 
kungen über  indische  Ziegen  (Proceed.  VUL  p.  80)  hat  Einiges,  was  sich 
auf  die  Gebirgs-Fauna  von  Kaschmir  bezieht  Die  Literatur  über  die 
Säugthier -Fauna  dieses  Thaies  und  seiner  Bergeinfassung  ist  demnach,  wie 
vorstehende  Angaben  erweisen,  noch  sehr  spärlich  und  durchgehends  von 
sehr  neuem  Datum. 

Im  Nachfolgenden  werde  ich  mich  nicht  bluss  auf  die  Schilderung  der 
von  dem  Herrn  Baron  von  Hügel  mitgebrachten  oder  nur  von  ihm  erwähnten 
Säugthiere  beschränken,  sondern  auch  kürzlich  auf  die  von  den  genannten 
anderen  Schriftstellern  erwähnten  Arten  Bezug  nehmen,  in  so  weit  das 
Materiale  reicht,  Alles  zusammen  zu  stellen,  was  bisher  über  die  Säugthier- 
Fauna  der  nördlichen  Gränze  Indiens  bekannt  ist.  Zuvor  aber  muss  ich 
einige  Bemerkungen  über  die  klimatischen  Verhältnisse  Kaschmir's,  welche 
ich  aus  vorliegender  Reisebeschreibung  entlehnt  habe,  vorausschicken,  weil 
durch  diese  Verhältnisse  der  therologische  Charakter  bestimmt  wird. 

Seiner  geographischen  Lage  nach  (unter  34°  n.  Br.)  stimmt  das  Alpen- 
thal von  Kaschmir  mit  der  Berberei  und  den  Inseln  Cvpern  und  Candia 
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fiberein;  seiner  Höhe  fiber  dem  Meere  nach  (58180,  würde  es  aber  ein  Klima 
wie  jene«  des  nördlichen  Deutschlands  haben,  wenn  nicht  die  von  allen 
8eilen  es  umfassenden  Hochgebirge  durch  gänzliche  Abhaltung  der  Winde 
das  Klima  milder  machten ,  so  dass  es  ungefähr  mit  dem  Oberitaliens  über- 
einkommt. Gegen  Mitte  Novembers  beginnen  die  Nachtfröste,  im  December 
fällt  Schnee,  der  bis  zum  März  unverändert  liegen  bleibt,  und  die  Seen  sind 
weithineingefroren.  Im  Sommer  fällt  kein  Regen,  nur  einzelne  Schauer; 
die  Hitze  ist  alsdann  gross.  So  ist  das  Klima  des  Thaies ,  und  wir  dürfen 
daher  in  ihm  keine  anderen  Säugthiere  erwarten,  als  solche  der  sudlichen 
Abtheilung  der  gemässigten  Zone.  Die  tropischen  Typen  fehlen ;  von  den  Arten, 
die  im  indischen  Tieflande  gefunden  werden,  lassen  sich  dort  nur  solche 
vermuthen,  welche  ohnediess  nicht  auf  die  tropische  Zone  eingeschränkt  sind, 
sondern  fiber  sie  hinausgreifend  in  den  wännern  Abtheilungen  der  gemässigten 
Regionen  Oberhaupt  sich  verbreiten.  Unter  den  südlicheren  Raubthieren,  die 
mitunter  weit  umherstreifen ,  werden  Im  Sommer  manche  Ihre  Streifzüge 
bis  in  dieses  paradiesische  Thal  ausdehnen;  aber  der  Winter  scheucht  sie  von 
selbst  wieder  zurück. 

Anders  als  die  Fauna  des  Thaies  muss  die  der  hohen  Gebirge  sein, 
welche  es  von  allen  Seiten  umgeben.  Auf  ihren  Alpenzinnen  hausen  nur  noch 
Dewohner  der  Alpenregion,  die  bloss  im  Winter  mitunter  in  die  tieferen  Re- 
gionen herabsteigen,  und  bei  der  Gleichförmigkeit  der  klimatischen  Verhält- 
nisse in  diesen  Höhen  zeigen  sie  sich  meist  weit  fiber  die  Hochgebirge  von 
Hinterasien  verbreitet 

Es  wäre  eine  höchst  interessante  Arbeit,  wenn  das  Material  dazu  aus- 
reichen wfirde,  die  Modalitäten  zu  schildern,  welche  die  Verschiedenartigkeit 
der  klimatischen  Verhältnisse  mit  dem  Aufsteigen  in  die  Höhe  auf  die  Säug- 
thler-  Typen  ausübt  Dermalen  muss  ich  mich  mit  einigen  Andeutungen 
begnügen,  welche  ich  an  das  von  Herrn  Baron  von  Hügel  im  zweiten  Theile 
seiner  Reise,  8.  290,  mitgetheilte  Verzeichnis«  der  wilden  Thlere  von 
Kaschmir  anschllesse. 

I.  Allen. 

Dem  Breitengrade  gemäss,  unter  welchem  Kaschmir  liegt  dürften  wir 
wohl  noch  Repräsentanten  aus  dieser  Ordnung  daselbst  erwarten,  da  im 
Westen  der  Inuut  ecaudatvs  seine  äussersten  Vorposten  bis  auf  die  Felsen 
an  der  Küste  von  Budschia  in  Algerien,  so  wie  bis  auf  die  Felsen  von 
Gibraltar  vorgeschoben  hat,  während  im  Osten  sein  Verwandter,  der  Inuu* 
Mpeciotus,  auf  Japan  bis  zum  85°n.Br.  sich  festgesetzt  hat  Der  lange  Winter 
des  Kaschmirer  Alpenthales  macht  es  erklärlich,  dass  hier  Affen  keinen 
ständigen  Wohnsitz  haben  nehmen  können.  Der  hohe  Gebirgskranz ,  der 
dieses  merkwürdige  Kesselthal  u  mach  Ii  esst ,  hat  es  selbst  verhindert,  dass 
die  im  nördlichen  Indien  häufig  verbreiteten  beiden  Arten,  der  Semnopithccu* 
entellus  und  in«»«  erythraeus,  die  im  Sommer  an  dem  Südrande  desHimaleyas 
bis  zu  9000  Fuss  Höhe  hinaufwandern,  nicht  zum  Besuche  in  jenes  Thal 
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hinabsteigen  können.  Der  Mangel  an  Affen ,  den  Freiherr  von  H  fl  g  e  I  eben 
so  wieVigne  bestätigt,  genfigt,  um  schon  hieraus  bestimmen  zu  können, 
dass  Kaschmir  bereits  ausserhalb  der  tropischen  Säuglhier  -  Zone  liegt. 

II.  Handflügler 

wurden  beobachtet.  Eine  ausgezeichnete  neue  Art  ist: 

MEGADEI1MA  8PECTRUM  Wagn. 

M.  supra  schistaceo  -  cinereum ,  sublus  albidum ;  prosthemale 
verticali,  mediocri  ovali ;  trago  lanceolalo,  intus  appendicolo  ovato 
aucto ;  unguibua  albidis. 

Schädel  und  Gebiss  sind  wie  bei  Megaderma  Front  beschaffen,  also 
Schneidezähne      Eckzähne  Backenzähne^- 

Der  Nasenbesatz  ist  weit  kflrzer  als  bei  Megaderma  Front.  Das  auf- 
rechte hintere  Blatt  ist  breit  oval,  oben  zugerundet  abgestutzt,  in  der  Mitte 
etwas  spitz  vorgezogen.  Das  vordere  Blatt  liegt  als  schmale ,  keilförmige, 
nach  oben  sich  zuspitzende  Mittelrippe  auf  dem  hintern  auf  und  erweitert 
sich  bedeutend  nach  unten.  Das  hintere  Blatt  bildet,  wie  bei  U.  Front,  un- 
ten das  Hufeisen,  doch  reicht  dieses  nicht,  wie  bei  ebengenannter  Art,  bis 
zur  Spitze  der  Oberlippe. 

Die  Ohren  sind  von  ähnlicher  Form  wie  bei  M.  Front,  also  auch  fiber 
der  Stirne  durch  ein  Band  vereinigt.  Die  Klappe  ist  etwas  kurzer  als  bei 
dieser  Art,  und  was  sie  von  letzterer  sehr  unterscheidet,  ist  der  Umstand, 
dass  das  Anhängsel  auf  der  unteren  Hälfte  der  Innenseite  der  Klappe  nicht 
schmal  lancettförmig,  sondern  breit  oval  ist.  Die  Ohren  sind  nackt,  nur  am 
Innenrande  mit  wenig  Härchen  beflogen ;  auch  die  Klappe  ist  etwas  behaart 

Die  Flfigel  sind  wie  bei  M.  Front  beschaffen  und  reichen  bis  zum 
Mittelfuss.  Die  Schenkelflughaut  ist  gleichfalls  wie  bei  dieser  Art  gebildet, 
und  eben  so  fehlt  der  Schwanz. 

Die  Färbung,  welche  bei  M.  Front  auf  beiden  Seiten  fast  gleichförmig 
ist,  ist  bei  M.  Spectrum  auf  der  Ober-  nnd  Unterseite  verschieden.  Die  Ober- 
seite ist  schmutzig  und  licht  schiefer  -  grau ,  hie  und  da  mit  trüb  rostigem 
Anfluge.  Die  Unterseite  ist  gelblichweiss.  Die  Haare  der  Ober  -  wie  der 
Unterseite  sind  zweifarbig,  indem  Ihre  untere  Hälfte  dunkel  schiefergrau  ist. 
Nirgends  zeigt  der  Pelz  einen  olivengrtinlichen  Anflug,  wie  diess  dagegen 
bei  M.  Front  der  Fall  ist.  Ein  weiterer  Unterschied  besteht  darin ,  dass  bei 
dieser  Art  die  Krallen  schwarzbraun,  bei  M.  Spectrum  weisslich  sind.  Auch 
die  Flfigelknochen  sind  bei  diesem  weisslich ,  und  Ohren  und  Nasenbesatz 
licht,  was  im  Leben  hell  fleischfarben  mag  gewesen  sein,  während  bei  M. 
Front  alle  diese  Theile  dunkel  sind.  Die  Flügel  sind  ebenfalls  bei  unserer 
neuen  Art  lichter  als  bei  letztgenannter. 

Da  ich  von  M.  Specfrum  nur  ein  Exemplar,  das  an  einzelnen  Theilen 
beschädigt  war,  zur  Beschreibung  benützen  konnte ,  so  können  die  nach- 
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folgenden  Dimension«- Angaben  zum  Theil  bloss  einen  approximativen  Werth 


haben. 

Höhe  vom  Scheitel  bis  zum  After  ungefähr   2"  7"' 

Lange  der  Ohren  beiläufig   1  8»/t 

„     der  Klappe  ,   0  6»/t 

„     des  Nasenbesatzes   0  5 

Breite  des  aufrechten  Blattes   0  8 

Erstes  Glied  des  fünften  Fingers   2  0 

Schienbein   18 

Schenkelflughaut  ungefähr   12 


Das  Exemplar,  welches  zur  Beschreibung  diente,  ist  durch  Herrn  Baron 
von  H  ü  g  e  1  in  Kaschmir  acquirirt  worden.  Obschon  diese  neue  Art  in  mehreren 
Stacken  mit  M.  Front  Aehnüchkeit  hat ,  so  weicht  sie  doch  in  nicht  wenig 
andern  ganz  entschieden  von  ihr  ab,  so  dass  ihre  specifische  Berechtigung 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann. 

III.  Raubthiere. 

1.  Eine  Spitzmaus  aus  Kaschmir,  nach  dem  Wiener  Katalog  als 
Borex  myorurut  bestimmt 

2.  Bären  wurden  vom  Freiherrn  von  Hügel,  wie  von  Vigne  beobachtet. 
Sie  sind  in  den  bewaldeten  Berghängen,  welche  das  Thal  einschliessen ,  so 
häufig,  dass  selten  in  denselben  gelagert  wird,  ohne  einen  Bären  zu  sehen. 

Es  gibt  zwei  Arten:  eine  grössere  von  hellbrauner  Farbe  und  eine 
kleinere  von  schwarzer  Farbe  mit  weissem  Halsbande.  Die  erstere  Art  ist 
die  häufigere  und  für  den  Menschen  nicht  besonders  gefährlich.  Vigne  be- 
schreibt ein  Männchen  als  licht  schmutzig-gelb,  mit  Roth  auf  dem  Halse  und 
Schultern  vermischt;  das  Weibchen  nennt  er  braun.  Dieser  Bär  ist  der 
l'rsus  üobelUnus,  der  leider  immer  noch  nicht  genau  bekannt  ist,  so  dass 
man  sein  Verhältniss  zu  den  anderen  Arten  nicht  mit  Sicherheit  angeben  kann. 
Die  Färbung  des  Männchens  erinnert  an  die  des  Drtus  syriaevt,  mit  dem  ihn 
Cantor  (Proceid.  VIII.  p.  46)  sogar  zusammenstellt,  ohne  freilich  hiefür 
Beweise  aufbringen  zu  können.  Er  geht  weit  ins  Hochgebirge  hinauf. 

Der  schwarze  Bär,  welcher  kleiner  ist  und  weit  mehr  gefürchtet 
wird  als  der  vorige,  hält  sich  mehr  im  dicken  Dschungel  auf,  und  ist  der 
Vrnts  torquatus  nob.  (U.  tibeUinus  Cuv.). 

Der  Lippenbär  (Ursus  labialu»)  wird  von  den  Reisenden  aus  Kasch- 
mir nicht  angeführt ,  und  wird  auch  wohl  aus  gleichem  Grunde  wie  der  Affe 
daselbst  nicht  vorkommen ,  obschon  er  sonst  in  den  unteren  Gebirgsreihen 
des  Südabfalls  des  Htmaleyas  sich  einstellt. 

S.Unter  den  Mangusten  ist  eine  von  unserem  Reisenden  aus  Kaschmir 
mitgebrachte  Art,  die  mir  zur  Vergleichung  nicht  gegenwärtig  ist,  als  Herpeste* 
friteu*  im  Wiener  Katalog  verzeichnet,  und  wird  also  identisch  mit  meinem 
Rerpest€$  pallidus  sein,  von  dem  man  ohnediess  bereits  weiss,  dass  er  aus 
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Indien  in  die  unteren  Regionen  Nepals  übergeht  Bei  dieser  Gelegenheit  will 
ich  bemerklich  machen,  das«  es  zwei  sehr  nahe  verwandte  Arten  sind,  die 
bisher  miteinander  vermengt  wurden.  Nach  mehreren  Exemplaren ,  die  das 
MGnchener  Museum  aus  der  indischen  Sammlung  vonLamare  Piquot  er- 
hielt, erkannte  ich  in  ihnen  eine  zweite  Art,  dem  H.  palUdut  sehr  ahnlich,  aber 
um  V*  kleiner  und  von  blasserer  Farbe,  namentlich  an  den  Füssen.  Die  Haare 
sind  weisslich-gelb,  mit  2—  3  ganz  schwarzen  oder  schwarzbraunen,  etwas 
ins  Rostigbraune  ziehenden  Ringen.  Bei  der  grössern  Art  (H.  pallidus)  sind 
die  Haare  nochmals  so  lang,  mit  6  schwarzbraunen,  an  beiden  Enden  falb- 
bräunlich  gesäumten  Ringen,  daher  in  der  ganzen  Färbung  mehr  rostfalbe 
Töne  vorkommen,  die  bei  der  kleineren  Art  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwach 
ausgedrückt  sind.  Bei  letzterer  sind  die  Füsse  lichter  als  die  Oberseite  des 
Körpers,  bei  H.  pallidus  dagegen  gesättigter,  mehr  ins  Rostbraune  fallend. 
Die  Behaarung  ist  bei  der  grösseren  Art  nicht  nur  länger,  sondern  auch  rauher, 
bei  der  kleineren  kürzer  und  weicher.  Die  grössere  behielt  ihren  Namen  H. 
pallidus  bei,  weil  sie  unter  dieser  Benennung  von  mir  beschrieben  worden 
ist;  der  kleineren  ist  der  von  Fr.  Cuvier  gegebene  Name  Herpettet  malaccensis 
zu  restituiren,  für  welchen  Im  Register  zu  der  Bist.  nat.  des  Mammiferes 
der  Name  H.  Mungos  subslituirt  ist,  der  allerdings  richtig  sein  mag,  da 
Känipfer's  Mungo  die  kleinere  Art  bezeichnen  wird.  Ihre  Grössenverhältnisse 
sind  folgende : 


Die  Diagnosen  für  beide  Arten  lassen  sich  folgendermassen  stellen; 

a)  Herpestes  pallidus  nob.,  major,  ferrugineo-lutescens,  pilis  e  ferru- 
gineo-fusco  et  pallide-lutco  annulatis;  pedibus  saturatioribus. 

b)  Herpestes  malaccensis  s.  Mungos  Fr.  C»».,  minor,  fusco-lutescens, 
pilis  e  nigro  et  palüde-luteo  annulatis;  pedibus  pallidioribus. 

Fr.  Cuvier  gibt  sein  Individuum ,  das  lebend  in  der  Pariser  Menagerie 
sich  befand,  zu  Ii"  Länge  an,  erinnert  aber  dabei,  dass  es  bis  zu  14"  sich 
ausstrecken  könne.  Auch  Vermaer's  Exemplar  hatte  nicht  mehr  als  12"  Länge, 
obschon  es  ebenfalls  erwachsen  war.  Die  auffallende  Verschiedenheit  in  der 
Grösse  zwingt  zur  Annahme  einer  speeifischen  Differenz  zwischen  beiderlei 
Thieren,  die  ausserdem  im  Habitus  und  in  der  Färbung  die  grösste  Aehnlicb- 
keit  zeigen. 

#.  Fischotter  sind  nach  Freiherrn  von  Hügel  und  Vigne  in  Kaschmir 
gemein  und  führen  den  Namen  Kutab.  Ein  Fell  ohne  Füsse,  das  der  erst- 
genannte Reisende  mitbrachte,  ist  auf  der  Oberseite  dunkelbraun  mit  vielen 
weissen  Haarspitzen;  die  untere  Hälfte  des  Kopfes  und  die  ganze  untere 
Seite  des  Körpers  und  Schwanzes  nebst  der  Schwanzspitze  ist  weiss ,  der 
Körper  misst  2' 4",  der  Schwanz  i'6".  Freiherr  von  Hügel  hält  diesen  Otter 


Körper  nach  der  Krümmung 
Schwanz  ohne  Haare    .  .  . 


H.  pallidus  h.  m 

.  17"  2"'  13' 

.13   9  9 

.16   9  10 

.28  1 
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für  eine  von  der  europäischen  verschiedene  Art.  Es  scheint  kaum  zweifelhaft, 
dass  er  mit  Gray's  Lutra  indica  identisch  ist,  vielleicht  selbst  mit  Fr.  Cuvier's 
Lutra  Nair,  welche  G.  Cuvier  zu  den  Arten  zahlt,  die  kaum  von  der  unserigen 
differiren.  Da  ich  weder  den  Bau  des  Schadeis  noch  der  Fösse  kenne,  so 
muss  ich  mich  eines  definitiven  Urtheils  fiber  die  specifische  Berechtigung 
dieses  Otters  enthalten,  doch  wurde,  nach  dem  Felle,  das  ich  gesehen,  so 
wie  nach  den  wenigen  Angaben  fiber  Lutra  indica  und  L.Nair  zu  schliessen, 
seine  Differenz  von  unserem  europäischen  Fischotter  nicht  sehr  erheblich 
sein.  Diese  Thiere  halten  sich  in  grosser  Anzahl  auf  dem  sfidlichen  Abhänge 
des  Himaleyas  auf,  da  Hodgson  aus  Nepal  allein  vier  Arten  unterscheiden  will. 

5.  Die  Hyäne  ist  im  Verzeichnisse  nicht  aufgeführt,  auch  Vigne  be- 
zweifelt Ihr  Vorkommen  im  Thale. 

6.  Der  Panther  wird  von  beiden  Reisenden  erwähnt ;  nach  Freiherrn 
von  Hfigel  ist  er  fast  weiss,  mit  wenigen  schwarzen  Flecken.  Vlgne  fuhrt  auch 
noch  eine  Wildkatze  an,  die  gleich  dem  vorigen  gemein  ist,  (vielleicht 
Felis  ealiyata).  Letzterer  sehr  ähnlich  ist  die  neuerlichst  von  Js.  Geoffroy 
(Voy.  par  Jaequem.  mammif.  p.  59)  beschriebene  Feli$  Jacquemontii  von 
Kursali  imHimaleya.  Auch  Lynchus  erythrolut  Hodgt.  ist  nahe  verwandt 
Den  Tiger  vermuthet  Vigne  ebenfalls;  wirklich  hat  ihn  Jacquemont  im 
Pendschab  und  Kaschmir  gefunden.  Man  weiss,  dass  er  seine  Streifzfige 
bis  nach  Sibirien  ausdehnt. 

7.  Schakals  und  Ffichse  sind  häufig.  Von  den  ersteren  heisst  es 
im  Verzeichnisse,  dass  sie  mit  den  indischen  übereinkommen j  von  den 
letzteren,  dass  sie  den  unseren  nahe  verwandt  sind.  Ich  bedauere,  dass  ich 
das  Fuchsfell,  welches  Herr  Baron  von  Hügel  mitbrachte,  nicht  gesehen 
habe,  doch  scheint  der  Fuchs  von  Kaschmir  keine  specifische  Differenz  von 
dem  unser n  darzubieten.  Auch  Vigne  sagt,  dass  dieser  Fuchs  nicht  von  der 
kleinen  grauen  Art  Hindostana  ist,  sondern  von  der  grossen  buschschwän- 
zigen,  und  bei  den  Thieren  Klein -Tibets  bemerkt  er  ausdrücklich,  dass  der 
Fuchs  In  keiner  Hinsicht  vom  europäischen  verschieden  ist  Aus  Kabul  fuhrt 
Burnes  {Cabool.  p.  162)  einen  rothcn  Fuchs  und  den  gemeinen  Fuchs  an, 
der  grösser  als  der  indische  ist.  Der  Södabfall  der  Alpengebirge  Hochasiens 
bildet  demnach  für  die  geographische  Verbreitung  des  gemeinen  Fuchses  die 
Sfidgränze ;  Im  indischen  Tieflande  ist  er  durch  andere  Arten  vertreten. 

Den  Wolf  fuhrt  Vigne  als  nicht  sehr  gemein  auf,  ohne  ihn  jedoch 
näher  zn  charakterisiren.  Eben  so  unbestimmt  spricht  Burnes  von  Wölfen, 
die  zur  Winterszeit  in  Kabul  gesehen  werden.  Wahrscheinlich  Ist  in  beiden 
Fällen  unsere  Art  gemeint,  die  hier  arider  Sfidgränze  ihres  Verbreilungs- 
districtes  auftreten  wird. 

IV.  Nager. 

Sollen  zahlreich  sein,  sind  aber  noch  nicht  gehörig  beobachtet,  da 
ihre  Kleinheil  und  versteckte  Lebensweise  sie  den  Bücken  leicht  entzieht. 
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1.  Von  Eichhörnchen  ist  Sciurus  pnlmarutn  in  Kaschmir  zu  Hause, 
wie  ein  von  daher  mitgebrachtes  Exemplar  ausweist;  diese  Art  ist  auch 
auf  den  niedrigen  Bergen  Nepals  häufig  zu  findeu  und  betritt  als  ein  Thier, 
das  eigentlich  der  indischen  Fauna  zusteht,  hier  seine  Nordgränze. 

2.  Von  Flughörnchen  führt  das  Verzeichnis«  eine  hübsche  Art  an, 
welche  in  den  Waldungen  sich  aufhält  und  von  den  Früchten  des  Deodar's 
und  anderer  Nadelhölzer  lebt.  Nach  dem  Katalog  der  Wiener  Sammlung  ist 
diese  Art  der  Pteromy»  albiventer,  der  zuerst  aus  Nepal  bekannt  geworden 
ist.  Im  benachbarten  Himaleva  kommen  bekanntlich  noch  mehrere  Arten  vor, 
unter  denen  neuerlich  Ja.  Geoffrov  eine  als  Pteromyt  inornatus  aus  dem 
Slndthale  aufstellt. 

8.  Unter  Nr.  6  wird  im  Verzeichnisse  ein  Murmelthier  von  der 
Grösse  einer  Katze,  von  brauner  Farbe  und  im  Tibet- Pansahl  lebend,  an- 
gegeben. Es  ist  dasselbe,  welches  Vigne  auf  dem  hochgelegenen  kalten 
Tafellande  von  Dortsuh  antraf,  wo  es  sich  durch  sein  lautes,  schrillendes 
Pfeifen  kundgab  und  den  Namen  Drun  oder  Pua  führte.  Jaquemonl  fand 
diese  Art  zuerst  auf,  in  dem  8500  Metres  hochliegenden  Thale  des  Gombur, 
und  Js.  GeofTroy,  der  sie  in  der  Reise  des  Ersteren  (  Mammif.  p.  66  tab.  5) 
vor  Kurzem  bechrieb,  legte  ihr  den  Namen  Arctomys  caudatus  bei.  Vielleicht 
ist  es  dieselbe  Art,  die  nach  Burnes  in  Kabul  gefunden  wird. 

4.  MäuseartigeNager  fehlen  nicht,  sind  aber  noch  wenig  beachtet. 
Gray  charakteriairt  in  den  Ann.  of  not.  Kitt.  X.  pag.  265  einen  Arvicola 
Roylei  aus  Kaschmir,  was  ein  interessantes  Factum  für  die  Kenntniss  der 
geographischen  Verbreitung  dieser  Gattung  abgibt,  da  sie  hier  ihre  Südgränzc 
findet,  indem  sie  im  indischen  Tieflande  ganz  fehlt.  Da  aus  Afghanistan  der 
H erb iiius  erythruru»  Gray  neuerdings  bekanntgeworden  ist,  dürfte  diese 
Gattung  vielleicht  auch  noch  in  Kaschmir  gefunden  werden.  Das  Vorkommen 
von  eigentlichen  Mäusen  {Mus)  kann  ohnediess  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden. 

5.  Ein  Fell  vom  Stachelschwein,  das  Freiherr  von  Hügel  aus  Kasch- 
mir erhielt,  zeigt,  dass  die  hier  einheimische  Art  Hyttrix  hirtutirostris  Brandt 
ist;  dieselbe  Speeles,  welche  Hofrath  v.  Schubert  in  Palästina  auffand  und 
die  mit  Sykes  H.  Uucurus  ans  Indien  identisch  ist ,  so  dass  diese  Art  von 
Syrien  an,  bis  hinab  zum  Kap  Komorin  sich  verbreitet.  Vigne  sah  das  Stachel- 
schwein, von  dem  hier  die  Rede  ist,  zu  Dodoch  bei  Klschtawov;  ohne 
Zweifel  ist  es  auch  dieselbe  Art,  die  nach  Burnes  in  Menge  in  Kabul 
vorkommt. 

6.  Vigne,  ein  grosser  Jagdliebhaber,  hebt  es  als  etwas  ganz  Befremd- 
liches hervor,  dass  im  Thale  von  Kaschmir  keine  Hasen  vorkommen. 
Freiherr  von  Hü  gel  sah  nur  einmal  einen,  an  der  Nordseite  des  PirPanjahl's 
im  Thale  selbst;  dieser  Umstand  wurde  aber  von  den  Kaschmirern  bestritten- 
Es  beweist  diess,  wie  er  bemerkt,  dass  nur  selten  ein  Hase  von  den  Gebirgen 
zwischen  dem  Panjab  und  Kaschmir,  wo  sie  häufig  sind,  in  das  Thal  kommt. 
Das  von  ihm  mitgebrachte  Exemplar  gibt  sich  ata 
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su  erkennen,  nur  ist  es  etwas  lichter  von  Farbe;  indem  die  Oberseite  mehr 
fahlgelb  wie  bei  unseren  Hasen  und  schwarz  gesprenkelt  ist,  wobei  die  Haare 
In  der  unteren  Hälfte  schwarz ,  dann  fahlgelb  sind  mit  kurzer  schwarzer 
Spitze.  Uebrigens  Ist  sonst  die  Färbung,  wie  sie  Hodgson  angibt:  nämlich 
auf  der  Oberseite  des  Halses  und  der  Brust,  so  wie  auf  dem  Hinterhalse  und 
den  Gliedmassen  ist  sie  ungemischt  zimmtroth.  Die  Unterseite  des  Kopfes, 
der  Unterleib,  der  Anfang  der  Innenseite  der  Gliedmassen,  die  Genitalgegend 
und  der  hintere  Rand  der  Hinterbacken  ist  rein  weiss.  Die  Haare  haben 
meist  Tier  Ringe,  an  der  Wurzel  bläulich  -  grau ,  dann  schwarz,  roth  und 
schwarz.  Die  Wollhaare  ermangeln  der  schwarzen  Endspitze  und  sind 
grösstentheils  weis«,  aber  röthlich  zugespitzt;  sie  fehlen  auch  an  den  rein 
rothen  Theilen,  und  die  weissen  Haare  sind  durchgängig  elnfärbig;  auf  dem 
Kücken  sind  einzelne  Haare  ganz  schwarz.  Die  Hinterbacken  sind  hinter- 
wärts weniger  mit  Schwarz  gemischt  als  der  Rficken,der  bisweilen  sehr  dunkel 
ist.  Der  Mundrand,  Augenkreis  und  eine  Linie  von  da  zu  den  Nasenlöchern 
ist  weiss,  auch  die  Basis  der  Ohren  rückwärts  und  ein  Streif  von  da  gegen 
die  Schultern,  der  den  rothen  Hinterhals  begränzt.  Die  Ohren,  welche  ange- 
legt um  l1 2  bis  2  Zoll  über  die  Schnautze  hervorragen,  sind  auf  ihrem 
oberen  Rande  beiderseits  schwarz,  aber  vorwärts  ist  ihre  Behaarung  wie 
die  des  Kopfes  gefärbt,  während  sie  Innen  und  hinten  fast  nackt  sind.  Der 
Schwanz  ist  unten  und  seitlich  weiss,  oben  gleichfarbig  mit  der  rothen 
ROckfarbe,  aber  blässer.  Die  Schnurren  sind  halb  schwarz  halb  weiss.  Zu 
dieser  Beschreibung  kommt  jedoch  noch  zu  bemerken ,  dass  die  Fflsse  auf 
der  Unterseite  rostig -braunroth  behaart  sind;  ferner  dass  die  Ohren,  ausser 
der  schwarzen  Einsäumung  des  Obertheiles,  die  sich  auf  der  Aussenhäifto 
der  Hinterseite  in  einen  Flecken  ausbreitet,  auf  der  Innenhälfte  wie  der 
Kopf  gefärbt,  auf  der  Aussenhälfte  mit  weissllchen  Härchen  beflogen  sind. 
Die  Vorderseite  des  Ohres  ist  nackt  mit  gelblichem  Anfluge  gegen  den  äusse- 
ren Rand,  und  gelblich  -  weisser  Einsäumung,  die  gegen  die  Spitze  mit  der 
schwarzen  zusammenstösst  Der  Schwanz  ist  weiss,  mit  trüb  gelblichem 
Anfluge  auf  der  Oberseite. 

IVach  Hodgson 
Eigene  Messung     Männchen  Weibchen 
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Dieae  Art  bewohnt  überhaupt  die  Vorberge  des  Himaleyaa  und  die  daran 
gränzendc  Gangesebene,  wohnt  also  auf  der  Gränze  zwischen  der  nördlichen 
gemässigten  und  der  tropischen  Zone. 

Eine  andere  Art  von  Hasen  wurde  von  Vigne  in  Klein -Tibet  entdeckt, 
wo  sie  die  Thäler  hewohnt ;  Waterhouse  gab  ihr  den  Namen  Lepus  tibetanus. 
Sie  ist  identisch  mit  Hodgson's  Lepus  oiostolus,  als  dessen  Aufenthaltsort  er 
überhaupt  die  Schneeregionen  des  Himaleyaa  bezeichnet.  Wie  diese  Art  den 
oberen  Regionen,  gehört  jene  den  unteren  an. 

Von  den  Hasen  in  Kabul  sagt  Burnes ,  dass  sie  selten  und  klein  seien. 

7.  Unter  Nr.  7  zählt  Herr  Baron  von  Hügel  eine  kleinere  Gattung 
Murmelthiere  auf,  von  grauer  Farbe,  kleinen  Ohren,  grossen  Augen,  ohne 
Schwanz;  erfand  sie  auf  dem  Pir  Panjahl,  wo  sie  unmittelbar  unter  dem 
ewigen  Schnee  lebt.  Es  ist  diess  ein  Pfeifhase,  der  im  Verzeichnisse  des 
Wiener  Museums  als  Lagomys  alpinus  eingetragen  Ist;  ich  hatte  nicht  Ge- 
legenheit, das  mitgebrachte  Exemplar  selbst  zu  vergleichen.  Die  Pfeifhasen 
sind  auf  dem  südlichen  Abfalle  der  hochasiatiachen  Alpenketle  eben  so  häufig 
als  auf  dem  nördlichen  vorhanden.  Den  Lagomys  alpinus  fand  achon  Royle 
In  den  Ghoorbergen  unter  30°  Br.  und  in  einer  Höhe  von  11,500'.  Eine  andere 
Art,  welche  Ogilby  Lagomys  Royiii  nannte,  entdeckte  Royle  ebendaaelbst. 
Dieselbe  Art  fand  Jaquemont  in  dem  hochliegenden  Thaie,  wo  der  Sind  und 
Gombur  sich  trennen,  so  wie  im  Thaie  von  Yurpo.  Ob  von  ihr  der  Lagomys 
nepalensis ,  von  welchem  Hodgson  ein  Pärchen  aus  dem  nepalschen  Himaleya 
am  Rande  des  heiligen  Sees,  wo  der  Trisal  Ganga  -  Fluss  an  der  Gränze 
des  ewigen  Schnees  auatritt,  erhielt,  speci fisch  verschieden  ist,  muss  erst  noch 
ermittelt  werden.  Auch  in  Kabul  in  den  fehligen  Gebirgen  bei  Baker's  Grabmal 
In  einer  Meereshöhe  von  6—8000'  ist  ein  Pfeifhase  entdeckt  worden ,  den 
Gray  Lagomys  rufescens  benannte ,  der  aber  auch  noch  eine  genaue  Ver- 
gleichung  mit  Lepus  Ogotona  erfordert. 

So  zeigt  sich  in  der  Alpenregion  der  Hochgebirge  um  Kaschmir  ein 
reges  Leben,  das  durch  die  mancherlei  Nagerarten,  die  auf  diesen  Höhen 
bis  zur  Schneeregion  hinauf  hausen,  hervorgerufen  wird,  wozu  nun  noch 
zahlreiche  Schaaren  von  Wiederkäuern  hinzutreten. 

V.  Hufthiere. 

1.  Wilde  Einhufer- Arten  kommen  in  Kaschmir  und  seiner  näch- 
sten Umgebung  nicht  vor.  Die  grossen  Dickhäuter  fehlen  sämmtlich ,  selbst 
des  Wildschweines  ist  nicht  gedacht,  ob  es  gleich  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dass  es  sich  in  den  bewaldeten  unteren  Regionen  finden  dürfte,  da  es 

.allenthalben  in  den  unteren  Waldungen  des  nepalschen  Himaleyas  bekannt 
ist.  Doch  muss  ich  bemerken,  dass  Burnes  auch  aus  Kabul  das  Wildschwein 
nicht  anführt. 

2.  Desto  zahlreicher  sind  die  Wiederkäuer  vorhanden,  zumal  in 
der  eigentlichen  Aipenregion. 
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8.  Dm  Mosehusthler,  ein  Bewohner  der  Hochalpen,  Ist,  wie  Vigne 
angibt,  in  Duchln  Para  In  Kaachmlr  nicht  ungewöhnlich,  und  wird  In  Klein- 
TibctHlor  genannt.  Es  Ist  von  rothbrauner  Farbe  und  wird  von  Falconer 
für  eine  eigene  Art  angesehen.  Die  schönsten  Moschusthlere  kommen  von 
Khoten  zwischen  Yarkund  und  den  Gränzen  des  eigentlichen  Chinas.  Aus 
dem  nepalschen  Hlraaley  unterscheidet  Hodgson  drei  Arten  Moschusthiere, 
deren  speclfische  Berechtigung  von  Ihm  freilich  noch  nicht  erwiesen  ist  Die 
Verschiedenheit  in  der  Form  und  Qualität  der  Moschusbeutel  hat  allerdings 
die  Pharmaceuten  schon  seit  längerer  Zelt  auf  die  Vermuthung  gebracht, 
dass  mehr  als  Eine  Art  von  diesen  Thieren  unterschieden  werden  durfte. 

4.  Hirsche  sind  nicht  selten,  aber  ihre  Arten  noch  nicht  gehörig 
entwirrt  Freiherr  vonHflgel  macht  In  seinem  Verzeichnisse  zwei  Speeles  be- 
merklich, nämlich:  a)  den  Samber,  eine  Art  Hirsche,  die  überall  in  den 
Gebirgen  Indiens  vorkommen,  und  b)  den  Bara  Sl ngi,  d.  h.  Zwölfender- 
Hirsch  (Bara,  zwölf  oder  gross),  zu  welcher  Grösse  seine  Geweihe  an- 
wachsen. Im  Winter,  wenn  der  Schnee  die  Höhen  bedeckt,  kommt  er  In 
grossen  Heerden  von  den  Gebirgen  Ladakh's  in  das  Sudende  des  Thaies 
herab  und  richtet  grossen  Schaden  in  den  Feldern  und  Gärten  an. 

Letzterer  Ist  offenbar  einerlei  mit  dem  Hanglu  oder  Kaschmir-Hirsch, 
wie  Ihn  Vigne  nennt  und  von  dem  er  uns  Folgendes  berichtet.  Dieser  Hirsch 
ist  nirgends  prachtvoller  als  in  Duchin  Para,  auf  welche  Gegend  er  be- 
schränkt zu  sein  scheint  Die  Hauptfarbe  eines  zahmen  Hirsches,  den  Vigne 
sah,  war  hellfarbig  braunroth.  Seine  Höhe  betrug  13  Faust,  sein  Geweih 
hatte  ein  oder  zwei  Augensprossen  und  war  an  der  Spitze  in  2 — 4  Zacken 
getheilt;  ausserdem  entsprang  noch  ein  Sprossen  als  besondere  Eigentüm- 
lichkeit aus  der  Mitte  der  Stange.  Das  Kalb  ist  schön  gefleckt.  Dieser  schöne 
Hirsch  ist  eine  Hauptzierde  der  hoch  liegenden  Parks  und  Fichtenwaldungen 
von  Kaschmir,  doch  scheint  seine  Verbreitung  auf  die  SQdostseite  des  Thaies 
beschränkt  zu  sein. 

Falconer  sieht,  wie  Vigne  bemerklich  macht,  diesen  Hanglu  filr  eine 
eigenthflmliche  Art  an ,  worin  er  wohl  Hecht  haben  dürfte ,  obachon  die  we- 
nigen Notizen,  die  ich  von  ihm  habe,  so  wie  die  unzureichenden  Unter- 
scheidungen, welche  Hodgson  von  den  Hirschen  des  Himaleyas  und  des 
angränzenden  Tieflandes  mitgetheilt  hat,  ein  ganz  sicheres  Urtheil  noch  nicht 
gestatten.  Hodgson  *)  zählt  von  der  Gruppe  des  Edelhirsches  folgende  Arten 
auf:  a)  Cervut  elaphu$  aus  den  Saul- Waldungen,  wahrscheinlich  eine  neue 
Art  (eine  Besehreibung  fehlt);  b)  Paeudocervut  Wallichii  Aue  t.  \  c)Rucertu$ 
elaphoidetHo dg $.  (einerlei  mit  Cervut  Duvaucelii  Cur.);  d)Busa  mit  zwei 
neuen  Arten,  Jaraya  und  nipalentii;  c)Axit  mit  drei  Arten:  A.  major  Hodgs. 
{Cervut  Axit  Auel.),  A.  minor  Uodgt.  und  A.  porcinut  Au  ct.  Von  diesen 
Arten  würde  zunächst  der  Cervut  Wallichii  in  Betracht  kommen ,  da  er  den 


*)  Calalogue  of  Mammalt  of  Nepal,  corrected  to  end  of  1840,  fir$t  printed 
in  1839  {Ctlcutt.  journ.  of  nat.  hitt.  n.  6.  p.  212. 
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gleichen  Namen  BaraSingha  (was  nur  eine  andere  Schreibart  für  Bara 
S I  n  g  i  int)  führt,  und  sein  Geweihe  ebenfalls  zwei  untere  vorwärts  gerichtete 
Augensprossen  hat.  Dagegen  ergibt  sich  als  bedeutende  Differenz  mit  der 
Beschreibung  von  Vigne,  dass  bei  Cervut  WaMchii  die  Stange  am  Endo 
bloss  in  zwei  Aeste  sich  spaltet  und  ein  Mittelzacken  ganz  fehlt.  Ein  Hirsch 
mit  einem  solchen  Geweih  würde  desshalb  nur  einen  Acht-,  aber  keinen 
Zwölfender  darstellen.  Da  jedoch  unsere  Renntniss  vom  Cervut  fTallichii 
lediglich  auf  einem  einzigen  Exemplare  beruht,  so  wäre  es  leicht  möglich, 
dass  dieses  bloss  ein  junges  Thier  war,  dessen  Geweihe  noch  nicht  ihre 
volle  Zahl  von  Enden  hatten ,  so  dass  alsdann  dieser  Cervut  fTallichii  nur 
den  jungem  Stand  des  Bara  Sing!  oder  Hunglu  darstellen  würde. Hier- 
über können  natürlich  bloss  Beobachtungen  an  lebenden  Thieren  eine  Ent- 
scheidung bringen ,  doch  werden  sie  wahrscheinlich  meine  Muthmassungen 
rechtfertigen. 

Was  Hodgson's  Cervut  elaphut  anbelangt,  in  dem  er  unsera Edelhirsch 
wiederfinden  will,  so  liegt  zwar  keine  Beschreibung  vor,  doch  einige  Bemer- 
kungen über  ihn ,  nebst  einer  Abbildung  des  Geweihs  Im  Journ.  of  the  Asiat. 
Soc.  of  Bengal.  Calcutt.  IV.  p.  619  tah.  53  Fig.  5  *).  Nach  der  Abbildung  ist 
das  Geweih  gross,  hat  zwei  vorwärts  gerichtete  Augensprossen  und  an  der 
Spitze  zwei  Zacken  wie  bei  C.  Wallichii,  aber  in  der  Mitte  ebenfalls  einen 
Zacken ,  der  diesem  abgeht.  Nach  der  dieser  Figur  beigegebenen  Bemerkung 
ist  die  endständige  Krone  wegen  der  Jugend  noch  nicht  entwickelt:  »jedes 
Gehörn  hat  nur  einen  obern  Sprossen  an  der  Stange,  anstatt  8— 4».  Auch 
wird  noch  gesagt,  dass  das  Geweih  am  Ende  wie  bei  C.  DuvauceM  mit 
vielen  Zacken  versehen  Ist.  Da  nun  überdiess  Hodgson  ihm  ebenfalls  den 
Namen  BaraSlnha  beilegt,  so  bleibt  wohl  kein  Zweifel  mehr  übrig,  das  dieser 
angebliche  Cervut  elaphut  einerlei  ist  mit  dem  B  a  r  a  S 1  n  g  I  des  Freiheim  von 
Hügel;  und  dem  H  a  n  g  1  u  von  Vigne ;  der  C.  Wallichii  aber  wird  nur  ein 
jüngerer  Stand  dieser  Art  sein,  welche  jedenfalls  von  unserm  Edelhirsch 
speclflsch  abweicht  Der  Name  Cervut  Wallichii  ist  als  der  zuerst  gegebene 
für  diese  Speeles  beizubehalten. 

Hinsichtlich  des  Sambor,  der  auch  Saumer  geschrieben  wird,  so 
zeigt  die  im  vorhin  erwähnten  Journal  tab.  53  Fig.  3  gegebene  Abbildung, 
dass  er  entweder  mit  Cervut  Arittotelit  identisch ,  oder  doch  eine  Ihm  ganz 
nahe  verwandte  Art  ist.  Hodgson  will  in  anderen  Zeiten  zwei  Arten  von  der 
Rusa- Gruppe  unterscheiden,  die  er  RutaJaraya  und  Ruta  nipalentit  nennt; 
er  hat  jedoch  noch  keine  Beschreibung  von  ihnen  geliefert. 

Ausser  diesen  beiden  Hirschen  scheint  kein  anderer  von  der  Gruppe 
des  Edelhirsches  sich  hier  aufzuhalten,  da  der  Cervut  Duvaueelii  zwar  in 


' )  Aur  den  citirten  Abbildungen  soll  statt  Fig.  5  die  Bezeichnung  Fig.  3 
stehen,  und  umgekehrt  statt  8  soll  es  5  heissen.  Den  Namen  Cervut 
Uippelaphut  hat  jetzt  Hodgson  unterdrückt. 
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der  Nachbarschaft  vorkommt,  aber  nicht  in  das  Gebirge  hineinzieht  Wohin 
der  Certus  Dodur  gehört,  von  dem  Royle  ein  bei  Saharunpore  erhaltenes 
Weibchen  abbildet,  jedoch  ohne  Beigabe  einer  Beschreibung,  ist  unbekannt 

Von  den  Gebirgen  um  Kaschmir  erwähnt  Vigne  noch  den  Kockur  der 
Eingebornen  oder  Barking  Deer  der  Engländer.  Diess ist  der  Hu n  tj a k, 
Stylocerot  Ratwa  von  Hodgson,  von  dem  jedoch  Ogilby  drei  Arten  für  den 
indischen  Continent  unterscheiden  will 

5.  Von  Antilopen  wird  in  unserm  Verzeichnisse  so  wie  von  Vigne 
nur  eine  Art,  die  Antilope  Goral,  angeführt.  Herr  Baron  von  Hügel  hat 
zwei  Exemplare  mitgebracht,  Männchen  und  Weibchen,  von  denen  ich  im 
Nachstehenden  die  Beschreibung  liefere. 

Das  Ansehen  des  Gor  als  hat  mehr  von  der  Antilope  als  Ziege.  Die 
Hörner  sind  im  Umfange  rund,  nicht  zusammengedrückt,  dabei  sind  sie 
rückliegend,  mit  einfacher  Sichelkrfurmung,  doch  sind  die  Spitzen  kaum 
merklich  einwärts  gewendet.  Ihre  obere  Hälfte  ist  glatt,  die  untere  geringelt, 
ungefähr  mit  16  Ringen,  von  denen  jedoch  die  unteren  zusammenfliessen. 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  Ringen  sind  der  Länge  nach  von  einigen 
Furchen  durchzogen.  Die  Ohren  sind  ziemlich  lang;  eine  Thränengrube  ist 
nicht  vorhanden;  die  Nasenkuppe  ist  nackt,  die  Oberlippe  aber  behaart,  bis 
auf  einen  nackten  Strich  längs  ihrer  Mitte.  Der  Schwanz  ist  kurz,  dünn, 
unten  grösstenthells  nackt,  am  Ende  mit  langem  dünnen  Haarpinsel.  Die 
Behaarung  ist  kurz  und  ziemlich  grob. 

Die  Farbe  der  ganzen  Ober- und  Aussenseite  ist  trüb-falb  und  schwarz 
gesprenkelt;  diese  Färbung  zieht  sich  an  den  Leibesseiten  ganz  herab,  so 
dass  nur  ein  schmaler  Längsstreif  längs  der  Mitte  des  Unterleibs  mit  gelb- 
lichen Haaren  besetzt  ist  Der  Kopf  hat  mehr  Rostfalb  beigemengt;  die 
Ohren  sind  aussen  von  der  Farbe  des  Ruckens ,  innen  mit  weissen  Haaren 
besetzt.  Der  Nasenrücken  ist  schwarzbraun;  die  nackte  Nasenkuppe  schwarz. 
Lippenspitzen,  Unterkiefer  und  die  angranzende  Hälfte  des  Vorderhalses 
sind  weiss,  was  sich  gegen  die  Mitte  des  letzteren  auskeilt.  Der  schwache 
Haarkamm  längs  des  Hinterhalses  besteht  meist  aus  schwarzen  Haaren, 
auch  lässt  sich  ein  undeutlicher  schmaler  dunkler  Streif  längs  des  Rück- 
graths  wahrnehmen.  Die  Beine  haben  Anfangs  die  Farbe  der  Leibesseiten, 
welter  abwärts  tritt  mehr  das  Rostfalbe  hervor;  innen  sind  sie  lichter  rostig. 
Auf  der  Mittelhand  verläuft  von  der  Handwurzel  an  ein  schwarzer  Streif; 
ein  anderer  dunkler  Streif  geht  von  der  Ferse  ab.  Der  Schwanz  hat  auf  der 
Oberseite  Anfangs  die  Farbe  des  Röckens,  während  der  ganze  Pinsel  schwarz 
kt;  die  übrigen  Haare  der  Unterseite  sind  weisslich. 


Körper  nach  der  Krümmung  46"  0"' 
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So  ist  das  Männchen  des  G  or  a  1  ■  hauch  äffen ;  das  Weibchen  ist  kleiner 
und  hat  einen  mehr  grau-gelblichen  Farbenton. 

Wahrscheinlich  wird  sich  auch  in  den  Bergen  um  Kaschmir  noch  die 
Antilope  Thor  einstellen,  da  sie  gewöhnlich  In  der  Nachbarschaft  des 
Gorais  gefunden  wird.  Vielleicht  ist  sie  Identisch  mit  dem  von  Vigne  er- 
wähnten Tyhr  der  GhOrberge  bei  Simle,  der  in  Kaschmir  Tsaghul 
genannt  wird  und  sehr  gemein  ist  in  Muru-Wurdcurm  und  Kischtaware,  wo 
er  Kras  heisst.  Auf  den  kalten  Hochebenen  Tibets  haust  die  Antilope 
Hodgtonii  in  grösseren  Heerden,  die  weder  Berge  noch  Waldungen  besuchen, 
daher  im  Gebirgskranze,  der  Kaschmir  umgibt,  nicht  heimisch  sind. 

6.  Unter  den  wilden  Ziegen  kommen  in  den  Gebirgen  um  Kaschmir 
und  weiterhin  höchst  merkwürdige  Arten  vor,  doch  fehlt  es  noch  sehr  an 
einer  gründlichen  Auseinandersetzung  der  Arten. 

* 

CAPRA  FALCOSERI  Bügel. 

Aus  den  höchsten  Theilen  des  tibetanischen  Hiiualeyaa  erhielt  Herr 
Baron  von  Hügel  das  FeU  einer  Wildziege,  der  er  den  Namen  Capra  Faleoneri 
beilegte,  zu  Ehren  seines  Freundes  Fa  leoner  M.  D.,  Directors  des  botani- 
schen Gartens  zu  Saharampur,  eiues  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten 
Mannes,  der  sich  mit  unermfidetem  Eifer  dem  Studium  der  Naturgeschichte 
hingegeben  und  durch  wichtige  wissenschaftliche  Arbeiten  sich  einen  ehren- 
vollen Namen  in  der  gelehrten  Welt  erworben  hat.  Nach  den  Mittheilungen, 
welche  ich  vom  Herrn  Baron  von  Hflgel  über  diese  Ziege  erhielt,  so  wie  nach 
eigener  Anschauung  des  ausgestopften  Exemplares,  habe  ich  bereits  im  Jahre 
1839  in  den  Mänchener  gelehrten  Anzeigen  IX.,  S.  429,  eine  Beschreibung  dieser 
ausgezeichneten  Art  mitgetheilt,  auf  welche  ich  hier  wieder  zurückkomme. 

Erwähntes  Exemplar  ist  ein  Männchen  von  der  Grösse  des  grössten 
zahmen  Bockes,  und  durch  die  Form  der  gewaltigen  Hörner  ist  es  von  den 
übrigen  wilden  Ziegenarteu  auffallend  verschieden.  Die  Hörner  stehen  an 
der  Wurzel  dicht  aneinander,  und  jedes  richtet  sich  dann  bogenförmig  auf- 
und  abwärts,  um  einengrossen,  in  einer  und  derselben  Fläche  liegenden 
Halbkreis  zu  bilden;  hierauf  dreht  es  sich  rückwärts  und  wendet  sich  endlich 
mit  der  Spitze  wieder  auswärts.  Diese  Hörner  sind  stark,  von  beiden  Seiten 
zusammengedrückt,  ohne  eine  vordere,  mit  knorrigen  Querleisten  belegte 
Fläche  zu  bilden ,  sind  also  keine  Steinbocks-,  sondern  ächte  Ziegenhörner 
mit  zwei  Längskanten.  Die  innere  (einander  gegenseitig  zugekehrte)  Seite 
dieser  Hörner  ist  Anfangs  platt  und  wird  allmälig  gegen  das  Ende  coneav. 
Die  äussere  Seite  ist  gewölbt  und  verschmähligt  sich  nach  hinten  in  die  hintere 
scharfe  Kante.  Im  weiteren  Verlaufe  wird  das  Horn  platter.  Die  hintere 
scharfe  Kante  hat  10  ziemlich  tiefe  Quereinschnitte,  die  Anfangs  ungefähr 
8  und  hernach 5  Zoll  von  einander  abstehen;  ausserdem  ist  die  ganze  Ober- 
fläche von  vielen  Querrunzeln  durchzogen,  welche  indess  gegen  das  Ende 
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auf  der  Innenseite  ganz  verwischt  sind.  Jede«  Horn  misst  von  der  Wurzel 
bis  zur  Spitze  im  geraden  Abstände  zwei  Fuss,  nach  der  Krümmung  aber 
3  Fuss  4  Zoll;  die  beiden  Spitzen,  wo  die  Divergenz  der  Hörner  am  grösslen 
ist,  sind  2  Fuss  3  Zoll  von  einander  entfernt 

Die  Behaarung  ist  kurz,  reichlich  und  grob.  Auf  dem  Rücken  sind 
die  Haare  länger  (an  8  Zoll)  und  bilden  daselbst  eine  Art  Mähne.  Ein  langer 
Ziegenbart  fällt  vom  Kinne  herab  und  vermengt  «ich  mit  den  (an  10  Zoll) 
langen  Haaren,  die  von  dem  Vorderhalse  und  der  Brust  bis  gegen  die  Kniee 
herabhängen.  Die  Obren  sind  nicht  besonders  lang  und  aufgerichtet;  der 
kurze  Schwanz  ist  aufwärts  gekrümmt ;  vorn  am  Handwurzelgelenke  Gndet 
«Ich  eine  schwielige  Stelle. 

Die  Farbe  der  einzelnen  Haare  bei  Capra  Falconeri  ist  im  Allgemeinen 
vveisslich,  gegen  die  Spitze  röthüch -braun.  Die  Hauptfarbe  des  Pelzes  ist 
schmutzig- weiss,  mit  brauner  Schattirung  an  vielen  Stellen.  Das  Hervortreten 
des  Weissen  am  Rumpfe  mag  von  der  Jahreszeit,  in  welcher  das  Individuum 
erlegt  wurde,  herrühren,  indem  an  vielen  Parthien  bereits  die  braunen  Haar- 
spitzen abgerieben  waren;  bei  frischer  Behaarung  mag  der  rüthlichbraunc 
Ton  die  Hauptfarbe  ausmachen.  Die  Bauchseite  ist  lichter  als  die  Körperseite- 
Der  Raum  zwischen  der  Stirne  und  der  Schnautze,  die  lange  Mähne  des 
Vorderhaises,  die  Vorderbeine  und  die  Hinterfüsse  sind  schmutzig  gelblich  - 
weiss.  Die  Schnautze,  das  Kinn,  ein  breiter  Ring  um  die  Vorderbeine  oberhalb 
der  Handwurzel  und  die  Schienbeine  sind  kastanienbraun;  der  Kinnbart  fast 
schwarz.  Die  Hörner  sind  gleichfalls  schwarz. 

Mit  dieser  Capra  Falconeri  zu  einer  Art  gehörig,  Ist  wohl  ohne  Zweifel 
der  Mark  hur,  mit  dem  Vigne  zuerst  in  Afghanistan  bekannt  wurde  und 
den  er  In  seinem  ersten  Werke:  A  personal  narr  mite  of  a  visit  to  Ghttxni, 
Kabul  and  Afghanistan.  Lond.  1840.  p.  36  beschrieb  und  auf  einer  Vignette 
abbildete.  Das  Exemplar,  das  ihm  zur  Beschreibung  diente,  war  durch  den 
zweiten  Sohn  von  Dost  Mohamed  Khan  in  den  Gebirgen  von  Lughmar  erlegt 
'hl  Einige  weitere  Bemerkungen  über  die  Wildziege  theilte  Vigne  in 
Travel*  in  Kashmir  p.  279  mit.  Seinen  Angaben  nach  ist  dieser  Markhur 
in  Kiein-Tibet  und  der  höhern  Gebirgsgegend  zwischen  Indus-Buduk- 
und  dem  Hindu  Kusch.  In  Rlein-Tibet  wird  er  öfters  auf  niedrigen, 
aber  unzugänglichen  Praecipissen  gesehen,  die  über  den  Fluss  Überhängen 
wesshalb  er  auch  bisweilen  die  Wasserziege  genannt  wird.  In  Burnes  Cabool 
1842  p.  386  beschreibt  Lord  ebenfalls  zwei  Exemplare  von  diesem  Markhur 
von  denen  das  eine  aus  den  Bergen  nördüch  von  Kabul,  das  andere  aus  den' 
Bergen  bei  Baghlan  gebracht  worden  war.  Bei  diesen  Exemplaren  waren  die 
Hörner  ebenfalls  von  doppeltem  Umgänge,  aber  weit  mehr  aufrecht  in  die 
Hohe  gerichtet,  als  an  dem  unserigen. 

fül^-l  dW  drd  Paar  Von  Vigne  ""^«brachte  Hörner  dieses  Markhurs 
i  Gelegenheit  hatte,  wollte  ihn  in  der  Proceed.  VHI.  p.  80  wegen 
Len  Krümmung  derselben  und  weil  sie  einander  nicht  ganz 
bloss  verwilderte  Race  der  gemeinen  Hausziege  erklä- 
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ren,  zu  welcher  Meinung  jedoch  die  von  ihm  angeführten  Gründe  kelnesweges 
berechtigen,  da  einzelne  Abweichungen  in  der  Richtung  der  Hörner  den  Arta- 
begriff  noch  nicht  aufheben. 

Wildziege  kommt  auch  noch  ein  Steinbock  vor,  den 
seinem  Verzeichniaae  unter  dem  Namen  Ahu  aufführt, und 
der  nach  Vlgne  in  Klein-Tibet  Skyn,  in  Kaschmir  Ky  1  genannt  wird.  Ganz 
ein  Alpenthier,  daa  die  hohen  Felaengipfel  des  nördlichen  Himaleyas  bewohnt, 
ateigt  er  nur  im  Winter  in  die  Thaler  herab ,  doch  nicht  bia  nach  Kaschmir. 
Unter  allen  Arten  dea  Stefnbocka  hat  er  die  gröasten  Hörner,  da  aic  fiber  vier 
Fuss  lang  werden.  Aua  den  reichlichen  Wollhaaren,  die  In  Menge  unter 
den  Stichelhaaren  vorkommen,  wird  daa  feinste  Gewebe  bereitet. 

7.  Mit  den  Wildziegen  kommen  zugleich  auch  Witdachafe  vor, 
doch  nicht  in  der  Nähe  von  Kaschmir,  sondern  in  den  benachbaren  Theilen 
des  Himaleyas,  daher  ich  sie  hier  nur  kurz  anführe.  Der  Sha  wurde  von 
Vigne  in  Klein-Tibet  entdeckt  und  vonBlyth  mit  dem  Namen  von  Ovis  Vigmei 
bezeichnet;  er  ist  dem  corsischen  Muflon  ahnlich,  aber  gröaser.  Der  tibeta- 
nische S  n  a  ist  einerlei  mit  dem  N  a  h  u  r  von  Nepal.  Noch  erwähnt  Vigne  einer 
dritten  Art,  Kuch-Kar,  die  er  auf  Blyth's  noch  sehr  ungenügend  gekannte 
Ovis  Polii  beziehen  will,  und  die  nach  der  Angabe  des  Beherrschers  von 
Klein-Tibet  sich  bisweilen,  aber  sehr  selten,  auf  den  Bergen  vonKatakchund 
soll  sehen  lassen.  Das  von  Lord  in  Burne's  Cabool  p.  88*  beschriebene  Wild- 
schaf, das  in  grosser  Menge  die  nördlich  von  Kabul  liegenden,  einen  Theil 
des  grossen  Hindu-Kusch  ausmachenden  Berge  bewohnt,  könnte  wohl  mit 
Ovi$  Vignei  zu  Einer  Art  gehören. 


Anmerkung.  Von  der  dnreh  Herrn  Baron  von  Hügel  anj  Kaschmir  Bilge- 
VögeUammlung  konnte,  eingetretener   Umstände  wegen,  gegenwärtig  keine 
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In  den  früheren  Abschnitten  dieses  Werkes  ist  die  Geschichte  der  Siek  *) 
bis  «um  Jahre  1818  ausführlich  besprochen,  und  jene  der  Provinz  K asch- 
in I  r  bis  zum  Jahre  1835  fortgeführt  worden.  Die  Unternehmungen  Ranjiet 
Singh's  jenseits  des  Indus,  welche  in  dem  innigsten  Zusammenhange  mit 
den  jüngsten  Ereignissen  im  Panjab  stellen,  sind  an  einer  frühern  Stelle  2) 
nur  angedeutet  worden ,  und  sollen  daher  hier  näher  auseinander  gesetzt 
werden. 

Ranjiet  Singh  halte  seit  dem  Jahre  1799  8),  als  ihm  Schah  Ze- 
rn an  den  Titel  Raja  verlieh,  fortwährend  einzelne  Stücke  von  dem  affgha- 
nlschen  Reiche  losgerissen.  Von  dieser  Zeit  an  verfügte  die  Rarackzey 
Familie  Ober  das  Schicksal  AiTghanislans.  Nach  der  Ermordung  von  Sira- 
fra s  K  h  a  n  (1799 )  war  dessen  Sohn  Fat  Ii  h  Khan  Ihr  Haupt  und  Vizier  des 
Reiches.  Durch  Verhältnisse  gezwungen,  halte  er  zuerst  Schah  Zern  an, 
dann  Mohammed  Schah  den  Thron  verschafft*  er  allein  verstand  es, 
die  unruhigen  und  widerspenstigen  AfTghanen -Häuptlinge  zusammenzu- 
halten, und  die  grösseren  Pläne  Ranjiet  Singh's  zu  vereiteln.  Auf  An- 
stiften des  Sohnes  Mohammed  Schah's,  des  Thronerben  Karoiran, 
welcher  auf  die  Macht  Fat  tili  Khan's  eifersüchtig  war,  und  sich  thü- 
rfeht  die  Kraft  zutraute,  an  dessen  Stelle  die  Geschäfte  zu  führen,  wurde 
der  Vizier  geblendet  und  ermordet.  Fattih  Schah  halte  die  wichtigsten 
Stellen  des  Reiches ,  und  die  Verwaltung  der  einzelnen  Provinzen  seinen 
Rrüdern  übergeben ,  deren  er  fünfzig  besass.  Das  an  dem  Haupte  ihres 
Hauses  verübte  Verbrechet!  rief  sie  zur  Rache  auf,  und  zwei  Monate 
reichten  hin,  um  die  Nachkommen  Achmed  Schah's  von  allen  Boaitzun- 
gen,  mit  Ausnahme  Herat's  zu  vertreiben.  Aziem  Khan  wurde  als  Haupt 
des  Rarackzey -Stammes  anerkannt.  Ranjiet  Singh  hatte  kaum  dleae 
Nachrichten  erfahren,  als  er  nach  Atock  eilte,  die  Atock  selbst  nach  der 
Regenzelt  überschritt,  und  am  20.  November  1818  *)  ohne  Widersland 
In  Peschaur  8)  einzog.  Peschaur  war  damals  unter  den  Refehlen  des  Stalt- 
halters Yar  Mohammed,  eines  Rruders  Aziem  Khan's,  welcher  sich 
ebenfalls  unabhängig  gemacht  hatte.  Er  war  auf  diesen  Angriff  nicht  vor- 


«)  III.  pag.  167.  III.  338. 
2)  I.  150. 

»)  Tob.  Prins.  pag.  52. 

*)  T.  Primep  Origin  o(  the  Sick  Power,  p.  it9. 

5)  Peschaur  ist  ungefähr  50  Meilen  von  Atock  entfernt. 
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bereitet,  und  flüchtete  in  die  Gebirge.  Ranjiet  Sing  Ii  sah  sehr  wohl  ein, 
das«  er  den  Besitz  von  Peschaur  nur  den  Streitigkeilen  der  Affghanen 
unter  sich  verdanke,  und  dass  es  ihm  unmöglich  sein  würde,  diese  Be- 
sitzung in  der  Mitte  eines  fanatischen  mohammedanischeu  Landes  durch 
einen  Siek  -  Statthalter  in  ßotmässigkeit  zu  halten.  Er  ernannte  daher 
Julian  Dad  Khan,  dessen  Verrath  er  Alock  verdankte  '),  zum  Gou- 
verneur, verliess  Peschaur  nach  drei  Tagen,  und  kehrte  mit  seiner 
Armee  Aber  den  Indus  zurück.  Doch  kaum  hatte  Yar  Mohammed  den 
Abzug  der  Siek •  Truppen  erfahren,  als  er  mit  den  Yussufzey  von  den 
Gebirgen  herabkam,  und  Julian  Dad  Khan  vertrieb.  Dieser  zog  von 
Peschaur  südlich,  und  traf  mit  Schah  Schujah  zusammen,  welchen  die 
Ereignisse  in  Afghanistan  von  Lodiana  an  den  Indus  gefflhrt  hatten,  um 
zu  versuchen,  ob  die  letzte  Staatsumwälzung  seinen  ThronansprQchen 
nicht  günstig  sei.  Juhan  Dad  Khan  schloss  sich  Schah  Schojah 
an;  allein  nach  kurzer  Zeit  kehrte  dieser  von  Allem  entblösst,  von  Allen 
verlassen ,  nach  Lodiana  zurfick  2). 

Im  Frühjahre  1823  brach  Ranjiet  Singh,  nachdem  er  in  der  Zwi- 
schenzeit Kaschmir  erobert  hatte,  aufs  Neue  mit  einer  starken  Armee  ge- 
gen Peschaur  auf.  Bei  Naushära  (Neustadt)  zwischen  Akora  und  Peschaur 
kam  es  zu  einem  heftigen  Kampfe.  Ranjiet  Singh  hatte  nicht  weniger 
als  24,000  Mann  seiner  besten  Truppen  in  der  Schlacht ,  während  die  Mo- 
hammedaner nur  4—5000  Köpfe  zählten ,  keine  regelmässigen  Krieger, 
sondern  fanatische  Gebirgsbewohner,  welche  begeistert  den  verhassten 
Heiden  entgegenzogen,  die  Ghazie,  die  Glaubensschlacht,  zu  schlagen.  Die 
Uebermacht  der  regelmässigen  Truppen  erdrückte  die  einzeln  Streitenden, 
und  trieb  sie  auf  eine  Anhöhe,  wo  sie  einen  gauzen  Tag  den  rasch  auf- 
einander folgenden  Angriffen  von  Ranjiet  Singh's  Kerntruppen  wider- 
standen. Hier  war  es,  woP'hula  Singh  Akali  tiel,  mit  allen  heiligen 
Streitern  der  Siek,  nicht  ohne  den  Verdacht,  dass  Ranjiet  Singh,  an- 
statt seine  Artillerie  zu  gebrauchen,  diese  ihm  lästigen,  oft  seinen  eigenen 
Plänen  widerstrebenden  Zeloten,  den  wuthentbrannten  Mohammedanern 
entgegengestellt,  um  ihrer  los  zu  werden.  Doch  auch  andere  ausgezeichnete 


*)  II.  123. 

2)  TobiePrins.110.  Er  entwirft  (1835)  folgendes  Bild  von  Schah  Schu- 
jah: »Der  Fluch  des  Schicksals  liegt  auf  jeder  Unternehmung  dieses 
Fürsten,  dessen  Charakter  liebenswürdig  in  mancher  Hinsicht,  und 
vorwurfsfrei  in  jeder,  nicht  die  Kraft  besitzt,  um  Ehrfurcht  zu  ge- 
bieten ,  und  in  bewegten  Zeiten  Anhänger  an  sich  zu  fesseln ,  oder 
Jenen  Vertrauen  einzuflössen ,  welche  geneigt  wären  seiner  Fahne 
zu  folgen.*  Mr.  Tobie  Prinsep  war  erster  Secrelär  der  Regie- 
rung zu  Calcutta,  und  drückte  nicht  nur  die  damalige  Meinung  der 
Regierung  über  Schah  Schujah  aus,  sondern  auch  zugleich  jene 
aller  denkenden  Engländer  in  Indien. 
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Officlere  der  Siek-Armee  Helen,  unter  diesen  Bulbahadar  Singh  M. 
In  der  Nacht  achlugen  aich  die  Mohammedaner  durch  das  sie  umgebende 
Siek-Heer,  und  kehrten  in  ihre  Gebirge  zurück. 

Azlem  Khan  stand  wahrend  des  Gefechtes  nur  4  Meilen  von  Nau- 
shära  mit  einer  starken  Macht,  und  es  wird  stets  ein  Räthsel  bleiben, 
wesshalb  er  seinen  Kampf-  und  Glaubensgenossen  nicht  zu  Hülfe  kam, 
sondern  wartete,  bis  er  den  Ausgang  des  Treffens  erfahren  hatte,  dann 
mit  Yar  Mohammed  über  den  Kheyber-Pas«  nach  Jellalabad  zog, 
und  dadurch  Ranjlet  Slngh  Peschaur  preisgab.  Der  Maha  Raja  be- 
trat diese  Stadt  am  17.  März  1823  zum  zweiten  Male.  Er  sandte  einen 
Thell  seiner  Armee  In  der  Verfolgung  des  Feindes  bis  unter  den  Kheyber- 
Pass,  mit  dem  Befehle,  Alles  zu  plündern  und  den  Anbau  zu  zerstören. 
Die  Abtheilung  vollbrachte  den  letzteren  Auftrag,  ohne  den  Feind  erreichen 
zu  können,  litt  jedoch  bedeutend  durch  die  kriegerische  Bevölkerung,  welche 
jeden  Nachzügler  erschlug. 

Im  April  1823  kam  Yar  Mohammed  nach  Peschaur,  um  sich  Ran- 
jlet zu  unterwerfen.  Dieser  hatte  eingesehen,  dass  er  Peschaur,  den 
vereinzelten  vorgeschobenen  Posten ,  von  einer  feindlich  gesinnten  tapfern 


■)  Es  wäre  unverantwortlich,  wenn  ein  so  tapferer  Soldat  als  Bulba- 
hadar Slngh  in  diesem  Werke  genannt  würde,  ohne  einige  Worte, 
die  seinen  Namen  ehrend  Ins  Grab  begleiteten.  In  dem  Kriege  der 
Engländer  gegen  Nepal  (die  Ghurka)  war  er  es,  der  Nalapanl,  auch 
Kalunga  genannt,  eine  kleine  Bergfestung  Im  Himaleya,  unweit  Be- 
laspur,  gegen  die  ganze  englische  Armee  vertheidigte.  General  Sir 
R.  Glllespie  befahl  den  Sturm,  doch  fiel  er  selbst  bei  dem  miss- 
glückten  Versuche.  Noch  zweimal  wurde  der  Sturm  abgeschlagen, 
und  die  Engländer  erlitten  grossen  Verlust  an  Soldaten  und  Offlcle- 
ren,  noch  mehr  an  Ehre.  Nach  dem  Frieden  trat  Bulbahadar 
Slngh  In  englische  Dienste.  Er  begann  in  dem  Ghurka-Corps,  in 
welchem  er  diente,  eine  Liebschaft  mit  der  Frau  eines  Kaineraden. 
Nach  den  Gesetzen  des  Landes  gehört  bei  der  Entdeckung  das  Lebeu 
des  Verführers  dem  beleidigten  Gatten.  Da  seine  Leidenschaft  ver- 
rathen  wurde,  so  floh  er  aus  dem  Himaleya,  und  nahm  bei  Ranjlet 
Slngh  Dienste,  welcher  ihm  das  eben  gebildete  Ghurka  Corps  über 
gab.  Hier  diente  er  mit  grosser  Auszeichnung,  und  fiel  an  der  Spitze 
seines  Regiments,  Maharajah  Ghurka,  als  er  seine  Leute  eben  mit 
freudigem  Zuruf  in  den  Kampf  führte.  Er  war  nach  dem  Zeugnisse 
eines  Officio™,  welcher  bei  Nalapani  die  Artillerie  befehligte  und 
nachher  das  Ghurka-Corps  unter  sich  hatte,  Major  Kennedy,  der 
unerschrockenste  und  beste  Kriegsmann,  der  je  in  Indien  geboren 
wurde.  Er  war  aus  tapferem  Blute)  sein  Vater,  der  bekannte  Amar 
Slngh,  vertheidigte  (1815)Malaun  gegen  Sir  D a  v i d  Oehterlony, 
eine  der  schönsten  Waffen thaten  des  Ghurka- Krieges. 
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Bevölkerung  umgeben,  nicht  wie  die  andern  in  Besitz  genommenen  moham- 
medanischen Länder  behandeln  könnte,  und  war  froh,  durch  die  Ueberbringung 
eines  Huldigungsgeschenkes  in  Pferden  einen  Vorwand  zu  finden ,  um  Pe- 
«chaurals  ein  Jaghier  (Lehen)  der  Krone  Lahor's,  an  Yar  Mohammed 
zu  fibergeben,  woför  dieser  einen  unbedeutenden  jährlichen  Tribut  zu  ent- 
richten hatte.  RanjietSingh  verliess  Peschaur  mit  seiner  Armee  am 
26.  April  1823  »).  So  tief  die  Barackzey-  Brüder  die  Schmach  empfanden, 
das«  eines  ihrer  Mitglieder  ein  Vasall  des  gehassten  und  verachteten  Siek- 
Königs  geworden,  so  waren  sie  dennoch  fürs  Erste  nicht  Im  Falle,  kräf- 
tig gegen  den  gemeinsamen  Feind  aufzutreten. 

Aziem  Khan,  das  Haupt  der  Barackzey,  starb  im  Mai  1823.  Sein 
Tod  verursachte  neue  Unruhen  in  Afghanistan ,  da  die  Brfider  und  Neffen 
des  Verstorbenen  kein  gemeinschaftliches  Oberhaupt  anerkennen  wollten. 
Das  Band,  welches  die  mächtigen  Sirdare  des  Landes  an  einen  Oberherrn 
festhielt,  war  längst  zerrissen:  es  bestand  in  der  Aussicht,  einen  reichen 
indischen  Nachbar  plündern  zu  können.  Von  dem  Augenblicke  an,  als  die 
affghanischen  Könige  in  ihr  eigenes  Land  zurückgedrängt  waren ,  hörte 
ihre  Kraft  auf,  denn  die  Häuptlinge  kannten  keinen  Gehorsam,  und  jeder 
suchte  sich  durch  Beraubung  seines  nächsten  Nachbars  oder  Verwandten 
zu  bereichern.  Wenn  nun  ffir  eine  kurze  Zeit  ein  aberwiegender  Geist 
sich  Gehorsam  erzwang,  so  trateu  bei  seinem  Tode  doppelt  heftige  Lei- 
denschaften hervor.  Nach  Aziem  Khans  Tode  bewarben  sich  um  die 
Stelle  eines  Oberhauptes  der  Barackzey  seine  beiden  Brüder  Yar  Mo- 
hammed und  Dost  Mohammed.  Sie  bekriegten  sich  gegenseitig, 
während  die  andern  Brüdersich  unabhängig  zu  behaupten  trachteten,  und 
Ranjiet  Singh  die  Streitigkeiten  benützte,  sich  Länderstrecken  zuzu- 
eignen. Diese  Unruhen  im  Westen  waren  die  Ursache,  wesshalb  Yar  Mo- 
hammed einerseits  der  Rache  seines  Stammes  entging,  Peschaur  von 
dem  Siek-Könige  als  Lehen  zu  tragen,  und  andererseits  nicht  daran  den- 
ken konnte,  das  verhasste  Joch  abzuschütteln,  wozu  seine  eigenen  Kräfte 
allein  zu  schwach  waren.  Kaum  war  jedoch  die  Armee  Ranjiet  Singlis 
über  den  Indus  zurückgekehrt,  als  die  Gebirgsslämme  nördlich  von  Pe- 
schaur, die  Yuasufzey,  den  tapferen  Siek-General  Hari  Singh  Na  loa, 
welcher  mit  einer  schwachen  Abtheilung  die  Gebirge  zwischen  Atock  und 
Mazzufferabad  besetzt  hielt ,  angriffen  und  bedeutenden  Verlust  zufügten. 
Harl  Singh  fühlte  sich  zu  schwach,  um  die  Offensive  zu  ergreifen,  um 
so  mehr,  als  die  ganze  Bevölkerung  in  Aufstand  war.  Er  nahm  daher  eine 
feste  Stellung  ein ,  schützte  sich  durch  Palissaden,  und  schrieb  an  Ran- 
jiet Singh,  ihm  eilig  Truppen  zu  schicken.  Da  jedoch  die  Regenzeit, 
welche  jeden  Truppenmarsch  im  Panjab  unmöglich  macht ,  eben  begonnen 
halle,  so  konnte  der  Malta  Raja  erst  nach  zwei  Monaten  seine  Armee 
in  Bewegung  setzen.  Hari  Singh  befand  sich  in  arger  Nolh,  als  Hülfe 

«)  Tobie  Prinsep.  p.  140. 
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erschien.  Die  Yussufzey  flohen  nun  nach  allen  Richtungen;  alle  Dörfer  und 
Städte  wurden  verlassen,  and  die  Siek  zerstörten  was  sie  konnten.  Zur 
ferneren  Sicherung  der  Truppen  in  dieser  Gegend  liess  Ranjiet  Sing  Ii 
die  Festung  Kischenghur  erbauen.  Yar  Mohammed  halte  die  Gefechte 
der  Yussufzey  und  der  Siek  ruhig  mit  angesehen ,  und  fürs  Erste  die  Zah- 
lung des  bestimmten  Tributs  ffir  Peschaur  verschoben.  Ranjiet  Singh 
überschritt  daher  am  3.  November  1824  bei  Gundghur  den  Indus,  wobei 
er  viele  Leute  verlor ,  da  die  angebliche  Fahrte  viel  zu  tief  war.  Auf  der 
andern  Seite  angekommen,  entbot  er  Yar  Mohammed  Khan  von  Pe- 
schaur zu  sich ,  ihm  den  Tribut  In  Pferden  zu  bringen ,  welches  dieser 
auch  nach  einigem  Zögern  that ,  worauf  er  dann  auf* s  Neue  unter  ewigen 
Freundschaftsversicherungen  belehnt  wurde,  und  Ranjiet  Singh  wieder 
nach  Lahor  zurückkehrte.  Hier  erhielt  er  im  December  1824  durch  Mr. 
Moorcroft  einen  Brief  zugesandt ,  von  Graf  Nesselrode  an  Ranjiet 
Singh,  um  diesem  einen  Handels-Agenten,  Namens  Agha  Mehdie  *), 
vorzustellen.  Agha  Mehdie  wollte  über  Ladhak  und  Kaschmir  nach 
Lahor  reisen,  wurde  jedoch  In  Thlbet  unter  einer  Schneelawine  begra- 
ben *).  Seine  Papiere  wurden  auf  dem  ausgegrabenen  Todten  gefunden, 
und  Moorcroft  übergeben.  Der  «rief  des  Grafen  Nes  seirode,  welchen 
Czoma  de  Körös  Herrn  Moorcroft  übersetzte,  enthielt  ausser  der 
Anempfehlung  des  Ueberbringers  nichts  als  Complimente  und  Versicherun 
gen  von  Schutz  für  alle  Kaufleute  vom  Panjab ,  welche  nach  Russland 
reisen  würden  a). 

Unterdessen  war  Dost  Mohammed  Herr  von  Kabul  geworden, 
nachdem  er  seinen  Bruder,  den  Nawab  Jubbar  Khan,  seines  Besitzes, 
des  Ghllzie-Landes,  beraubt  hatte,  welchen  er  als  Ersatz  zu  seinem  Visier 
ernannte  *).  Zur  Ausgleichung  der  Rechte  seines  ältesten  Bruders  Yar 
Mohammeds  kam  ein  Vertrag  (1826)  zwischen  den  beiden  Brüdern  zu 
Stande,  nach  welchem  dieselben  Pescbaur  gemeinschaftlich  besitzen  soll- 
ten, Yar  Mohammed  es  verwalten,  und  die  Hälfte  des  Ertrages  zu 
4  Lackh  Rupien  berechnet  nach  Kabul  senden  sollte. 

Im  Jahre  1827  entstanden  neue  Unruhen  bei  Peschaur  durch  den 
Fanatiker  Seyud  Mohammed,  welche  bis  zum  Jahre  1830  ununter- 
brochen fortdauerten.  Yar  Mohammed  Khan  focht ,  der  unerträglichen 


»)  Agha  Mehdie  war  höchst  wahrscheinlich  nichts  mehr  als  ein 
Shawlhandler,  welcher  in  Kaschmir  seine  Waare  bestellen  wollte, 
und  um  eine  Empfehlung  an  den  neuen  Laudesherrn  bat. 

*)  Toble  Prinsep.  143. 

3)  Es  ist  sonderbar,  dass  dies  Schreiben  nicht  grossem  Lärm  in  Indien 
gemacht,  und  ausgebeutet  wurde,  um  russische  Intriguen  zu  bewei- 
sen. Damals  wareu  jedoch  diese  noch  nicht  in  den  Köpfen  der  müssi- 
gen indischen  Politiker  erfunden  worden. 

•)  Hülst.  Iii. 
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Forderungen  des 8  eyud  halber,  zuletzt  fegen  Ihn  und  wurde  in  einem  dieaer 
Gefechte (1829) lödtlich  verwundet Nach  «einem Tode  ernannte  Ra  u j  i e  t 
8 1  n  g  h  deaaen  Bruder  Sultan  Mohammed  Khan  zum  Jaghierdar  von 
Peachaur,  da  er  wohl  einsah  ,  dass  die  fanatische  Bevölkerung  keine  Siek- 
Regierung  dulden  würde ,  und  zngleich  verhindern  wollte,  das«  der  Mit- 
besitzer Peeehaur's,  DoatMohammed  Khan,  von  der  Geltendmachung 
seiner  Ansprüche  ausgeschlossen  würde.  Kaum  waren  jedoch  die  Siek- 
Truppen  abgezogen,  ao  erschien  der  8  eyud  aufa  Neue,  und  erfocht  über 
Sultan  Mohammed  einen  glänzenden  Sieg.  Ranjiet  Singh  eilte  zur 
Rache  herbei,  allein  der  Seyud  entfloh  mit  seinem  Anhange  In  die  Ge- 
birge, und  Ranjiet  Singh  musste,  ohne  einen  Feind  gesehen  zuhaben, 
wieder  abziehen  *). 

Mau  sieht  aus  dieaer  kurzen  Darstellung,  wie  politisch  und  behutaam 
Ranjiet  Singh  mit  aelner  Eroberung  von  Pescbaur  zu  Werke  ging.  Er 
wählte  zu  seinem  Statthalter  zuerst  denselben  Mann,  dem  Dost  Mo 
ha  tu  med  Khan  ea  zugetheilt  hatte ,  und  nach  dessen  Tode  desaen  Bru- 
der, Indem  er  von  dem  reichen  Lande  nur  dem  Namen  nach  einen  Tribut, 
in  Pferden,  Säbeln,  Reia  etc.  bestehend,  forderte.  Sultan  Mohammed 
Khan  war  übrigens  mit  dieaer  Einrichtung  vollkommen  zufrieden:  er 
wuaate,  daae  er  mehr  Auaalcht habe,  seinen  Besitz  unter  Ranjiet  Singli  s 
Oberherracbaft  zu  behalten,  als  unter  jener  Dost  Mohammeds,  dem 
ea  darum  zu  thun  war,  das  ungetheilte  affghanische  Reich  zum  Nachtheile 
seiner  Brüder  wieder  herzustellen. 

Im  Jahr  1833  versuchte  Schah  Schujah  abermals  in  Affghanistau 
festen  Fuaa  zu  fassen.  Seine  Penaion  von  48,000  Rupien  jährlich  (aein 
Bruder  Zern  an  Schah  hatte  deren  24,000  von  der  oatiodlachen  Com- 
pagnle  a) ,  erlaubte  Ihm  Ersparnisae ,  und  dieae  nebst  dem  Verkaufe  von 
Juwelen  reichten  hin,  um  von  Zelt  zu  Zeit  eine  kleine  Unternehmung  jen- 
seits dea  Indua  zu  wagen.  Erhalte  Im  Jahre  1832  versucht,  auf  die  letz- 
teren eine  Summe  von  200,000  Rupien  zu  borgen ,  da  er  keinen  Kaufer 
finden  konnte,  und  die  Calcutta-Regierung  gebeten,  ihm,  dieae  Summe  vorzu- 
strecken und  () (Ii dere  zu  leihen,  allein  Lord  W.  Bentink  verweigerte 
Beldea  mit  dem  richtigen  Gefühle  dea  Staatsmannes  einea  grossen  Volkes  «J, 
und  Alle«,  was  er  erhallen  konnte,  war  die  viermonatliche  Vorausbezahlung 
aelner  Pension  5),  und  das  Versprechen,  jedenfalls  für  seine  Familie  in  Lo- 


«)  II.  p.  114—117. 

2 )  Die  weiteren  Schicksale  des  S  e  y  u  d  sind  früher  II.  p.  218  erzahlt  worden. 
»J  Toble  Prinaep.  103.  Dieaa  wird  weiter  unten  ausführlicher  besprochen 

werden.  Indian  Pap.  III.  p.  6. 
•)  „The  British  Government  religiouily  abttain*  from  intermeddling  with 

the  affairs  of  itt  neighbourt  tchen  thit  ean  be  avoided.*  Letter  to  Shak 

Skujak  10.  Oct.  183M.  Ind.  Pap.  3.  Nr.  9. 
8)  Indian  Paper:  1839.  3.  Ar.  7,  8,  9,  10,  Ii,  IM  et  13. 


Digitized  by  Google 


595 


biana  zu  sorgen.  Diessmal  kamen  die  Pläne  Schah  Schujah's  Ranjiet 
Singh  gelegen,  und  er  unterstützte  sie.  Er  schloss  mit  Schah  Schu- 
jah  einen  Vertrag  durch  welchen  ihm  Kaschmir  nnd  das  rechte  und 
linke  Atockufer  von  dem  Hindu  Kosch  bis  Atock,  ferner  Peschaur  und  der 
Strich  Landes  zwischen  den  Gebirgen  und  dem  Indus,  von  Atock  bis  zum 
Zusammenflusse  des  Indus  und  der  Tschenab,  welchen  er  schon  theilweise 
besass,  förmlich  abgetreten  wurde,  und  in  weichem  Ranjiet  Singh 
alsogleich  erhalten  sollte  was  Schah  Schujah  nur  immer  besass,  und 
Versprechungen  leisten  musste,  welche  unerfüllbar  waren  2).  Die  ein- 
zige Bedingung,  welche  von  Seiten  Schah  Schujah's  in  Aussicht  ge- 
stellt wurde ,  blieb  die  Uebergabe  der  Thore  von  Somnat.  Diese  waren  be- 
kanntlich vonMachmud  Schah  Ghisnavivon  dem  den  Hindu  helligen 
Somnat  geraubt,  und  nach  Ghisny  gebracht  worden  *). 

Die  Gegenwart  Dost  Mohammed's  war  durch  das  Vorrücken  9  ch  ah 
Schujah's  mit  einer  zahlreichen  Armee  gegen  Kandahar  dort  nolhwendig. 
Dost  Mohammed  hatte  eben  Jellalabad  *)  von  seinem  Neffen  Nawab 
Mohammed  Zeman  Khan  an  sich  gerissen,  wobei  diesem  der  Sirdar 
von  Peschaur  beistand  5J,  und  Sultan  Mohammed  Khan  fürchtete! 
dass  Dost  Mohammed  nach  Zurücktreibung  des  Schah  Schujah's 
sich  an  ihm  für  seine  Verbindung  mit  Lahor  und  Jellalabad  rächen  werde) 
desshalb  bat  er  Ranjiet  Singh  eventuell  um  Hülfe.  General  Harl 
Singh  Na  loa,  der  sich  schon  oft  mit  den  Affghanen  gemessen  hatte  6), 
war  um  diese  Zeit  mit  einer  bedeutenden  Macht  bei  Akora  (unweit  Atock) 
gelagert,  in  der  Absicht  die  Bewegungen  Schah  Schujah's  zt*  beob- 
achten ,  und  nach  Umständen  alsogleich  von  den  in  dem  Vertrag«  stipulir- 
ten  Landestheilen  Besitz  zu  nehmen,  und  jedenfalls  Peschaur  zu  besetzen7). 
Ranjiet  Singh  wünschte,  wenn  Schah  Schujah's  Unternehmung  mit 
Erfolg  gekrönt  würde,  und  er  in  Kabul  einzöge,  im  unmittelbaren  Besitze 

')  Dieser  merkwürdige  Vertrag ,  welcher  dem  berühmten  Tripple- Ver- 
trage zum  Grunde  lag,  wird  später  besprochen  werden. 
*)  lndian  Paper*.  1839.  III.  Ar.  /. 

*)  Diese  Thore  spielten  später  eine  grosse  Rolle  in  den  Angriffen  auf 
Lord  Ellenborough,  welcher  sie  Somnat  wieder  zurückgab;  viel- 
leicht war  die  Proclamalion,  welche  davon  sprach,  etwas  zu  poetisch, 
allein  sicher  hatten  die  armen  Hindu  ein  Recht  zu  verlangen,  dass 
man  Ihnen  für  die  riesenhaften  Massen  ihrer  Schätze,  die  in  und  um 
AfTghanlstan  vergeudet  wurden,  wenigstens  ein  Ihnen  theures  Spiel- 
zeug von  dorther  mitbringe. 

*)  Jellalabad  trägt  9  Lack  Rupien  jährlich ,  5  davon  gehören  Häuptlin- 
gen, 4  dem  Nawab.  Mohuu  Lais  Travels.  1837.  p.  344. 

5)  Ind.  Pap.  III.  3.5. 

6)  II.  104.  III.  156. 

7)  lud.  Pap.  i839.  III.  9. 
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Peschaur's  zu  sein,  damit  nicht  etwa  England  durch  eine  andere  Mög- 
lichkeit in  den  Wechselfällen  der  Politik  ,  im  Falle  es  sich  bewogen  finden 
konnte,  die  siegreiche  Sache  Schah  Schujah's  zu  der  Seinigen  zu 
machen,  es  ala  Preis  für  seinen  Schulz  und  Hülfe  für  sich  seihst  fordern 
könne  l).  Hari  Singh  Nalon  rückte  bis  6  Mellen  von  Peschaur  vor, 
unter  dem  Vorwande,  den  verabredeten  Tribut  von  Pferden  in  Empfang 
zu  nehmen,  und  verlängerte  seinen  Aufenthalt  vor  Peschaur,  indem  er 
sich  mit  den  Pferden  unzufrieden  stellte;  endlich  schlug  er  vor,  dass  Vau 
Nehal  Singh,  Sohn  des  Thronerben  Kuruck  Singh,  der  sich  bei 
der  Armee  befand ,  einen  freundlichen  Resuch  in  Peschaur  abstatten  sollte. 
Unter  diesem  friedlichen  Vorwande  rückte  die  Siek- Armee  bis  unter  die 
Mauern  Peschaur's  vor ,  und  nahm  hier  plötzlich  eine  feindliche  Stellung 
ein.  Die  Aftghanen-Häuptlinge  In  Peschaur,  welche  auf  diesen  Angriff  nicht 
gefasat  waren,  flohen  aus  der  Stadt  mit  Weib  und  Kindern,  fiberliessen 
sie  Hari  Singh,  und  nach  einem  unbedeutenden  Gefechte  zog  er  mit 
Nau  Nehal  Singh  (6.  Mal  1834)  in  Peschaur  ein  Dost  Moham- 
med Khan  sandte  augenblicklich  eine  Schrift  an  Ranjiet  Singh,  worin 
er  sich  Ober  die  Besetzung  Peschaur's  beklagte:  sein  Bruder  Sultan  Mo- 
hammed Khan  habe  diess  Jahr  um  10  Pferde  mehr  Tribut  geschickt,  ah* 
früher,  die  Besetzung  Peschaur's  sei  also  unbillig)  allein  Ranjie  t  Singh 
antwortete  hierauf  nicht,  sondern  Hess  Sultan  Mohammed  antragen, 
dass,  wenn  er  ihm  mit  5000  Reitern  dienen  wolle,  er  ihm  ein  Jaghier  in 
Jellalabad  geben  wollte,  das  tiefest,  er  würde  ihm  diess  mit  seiner  Hülfe 
erobern;  ein  Antrag,  der  natürlich  nicht  angenommen  wurde  z). 

Als  Dost  Mohammed  Khan,  Schah  Schujah,  der  im  Juni  1834 
bei  Kandahar  besiegt  wurde,  über  den  Indus  zurückgejagt  hatte,  konnte 
er  seiner  Entrüstung  über  die  verräterische  Besetzung  Peschaur's  Worte 
verleihen,  und  er  kündigte  dem  Siek-Könige  blutige  Rache  an.  Er  forderte 
alle  Affghanen-Stämme  zum  Kriege  gegen  die  Ungläubigen  auf.  Ranjiet 
Singh  hatte  25,000  Mann  in  der  Nähe  Peschaur's,  und  war  entschlossen 
es  zu  verlheidigen,  ja  er  wollte,  weil  blutige  Vorpostengefechte  bereits 
vorgefallen  waren,  und  in  einem  derselben  Hari  Singh  mit  einem  Ver- 
luste von  150  Todten  zurückgeschlagen  wurde4),  den  Krieg  auf  einem 
grossen  Maasstabe  führen.  Die  Armee  wurde  in  Retas  versammelt,  wo 
sie  Ranjiet  Singh  musterte,  und  Ende  April  1835  5)  war  sie  um  Pe- 
schaur versammelt.  Dost  Mohammed  kam  zu  dem  Heere,  das  Ack- 
b  a  r  Khan  sein  Sohn  durch  das  Aufgebot  aller  Gebirgsvölker  um  Pe- 
schaur verstärkt  hatte,  durch  den  Kheyber-Pass  herab.  Ranji  et  Singh 


*)  ite Uli  Gazette.  Juni  1835. 
*)  Ind.  Pap.  1839.  III.  38. 
*)  Ind.  Pap.  1839.  III.  44. 
*)  Caleutta  Curier.  Juni  3.  1835. 
5)  Dehli  Gax.  Juni  3.  1835. 
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röckle  augenblicklich  vor,  und  stellte  sein  Heer  am  11.  Mal  1835  in  Schlacht- 
ordnung den  Afghanen  gegenüber.  Dost  Mohammed,  welcher  die  Stärke 
der  Siek-Armee  nicht  gekannt  hatte,  und  die  diseiplinirten  Bataillone,  unter- 
stützt vou  einem  zahlreichen  Artillerie  -  Parke  vor  sich  aufgestellt  sah, 
konnte  auf  keinen  Sieg  hoffen  j  er  schwur  nun  auf  den  Koran  Peschaur 
wiederzunehmen  oder  in  dem  Versuche  umzukommen  *)>  und  kehrte 
dann  nach  Jumrud,  und  von  da  über  den  Kheyber-Pass  zurück,  bis 
zu  welchem  er  von  der  Siek -Armee  verfolgt  wurde.  Ranjlet  Slngh 
schlug  nun  Dost  Mohammed  einen  Vergleich  vor,  nach  welchem  er 
jährlich  300,000  fl.  C.  M.  erhalten  sollte,  wenn  er:  erstens,  allen  Ansprüchen 
auf  Peschaur  entsagen  und  zweitens,  seine  Söhne  als  Geissein  für  die  Hal- 
tung des  Friedens  stellen  wollte.  Dieser  Antrag  wurde  anfangs  günstig  auf- 
genommen aber  zuletzt  verworfen.  Sultan  Mahommed  Khan  hatte 
unterdessen  Ranjlet  Singh  unbedingt  Gehorsam  geschworen.  Er  ver- 
mochte jenen  ihm  nach  Lahor  zu  folgen ,  und  als  Beendigung  der  Besitz, 
nähme  von  Peschaur  belehnte  er  Ihn  am  15.  Jänner  1836  zu  Labor  mit 
einem  andern  Jaghler  von  300,000  fl.  C.  M.  Einkünfte  3).  Ranjlet  Singh 
war  nun  entschlossen,  Peschaur  als  einen  Theil  seines  Reiches  zu  betrachten, 
und  als  solches  verwalten  zu  lassen;  er  ernannte  General  A  vi  labile«), 
einen  Neapolitaner  in  seinen  Diensten,  zum  Gouverneur,  stellte  1000  Mann 
Cavallerle  und  5000  Mann  Infanterie  zu  seiner  Verfügung  und  zur  Be- 
achützung  von  Stadt  und  Gebiet.  Während  nun  Ranjlet  Singh  mit 
seiner  Armee  zurückkehrte,  blieb  Dost  Mohammed  in  Kabul;  dort 
erschienen  bald  die  AfTghanen  von  Peachaur  in  grosser  Anzahl,  welche 
durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  ihre  kleinern  und  grossem  Jaghiere 
verloren  hatten ;  sie  beschworen  den  A  m  I  r,  sie  gegen  den  Feind  zu  führen, 
und  boten  mit  Freuden  ihr  Leben  an  für  diese  heilige  Sache.  Dost  Mo- 
hammed Khan  sandte  seinen  ältesten  Sohn  Afzul  Bey  Khan  mit 


*)  Atiatic  Journal  Dec.  1835. 

2)  Pari.  Pap.  1839.  Es  muss  sicher  jedem  Leser  auffallen,  zu  welcher 
Wichtigkeit  später  Dost  Mohammed  von  den  englischen  Zeitun- 
gen erhoben  wurde,  er,  der  auch  nur  einen  Augenblick  darüber  nach- 
denken konnte,  wegen  300,000  (1.  jährlich  seine  Söhne  als  Geissein 
Ranjlet  Singh  zu  übergeben. 

3)  III.  247. 

*)  General  A vi tabile  hat  sich  vor  den  letzten  blutigen  Ereignissen  im 
Panjab  mit  einem  grossen  Vermögen  in  sein  Vaterland  zurückgezogen. 
Von  seiner  Verwaltung  in  Peschaur  sagt  Major  Lawrence  (vol.  I. 
p.  43):  Die  nachsichtigste  Beurtheilung  derselben  istA  vi  tabi  le  zu  be- 
trachten ,  als  habe  er  Gewalt  über  wilde  Thiere  erhalten ,  nicht  über 
Menschen ;  als  wäre  ihm  befohlen  worden,  die  ganze  Race  zu  zermalmen. 
Hinrichtungen  sind  tägliche  Ereignisse,  Gnade  wird  selten  geübt.  Den- 
noch wird  seine  Verwaltung  von  Hindu  und  Mohammedanern  gelobt, 
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diesen  Afghanen  gegen  Peschaur;  binnen  kurzem  stiesaen  die  Gebirgs- 
völker  zu  Ihnen ,  und  ea  mochten  20,000  Mann  in  der  Nähe  von  Jellalabad 
versammelt  aein.  Afzul  Bey  Khan  stieg  mit  der  Hälfte  der  Truppen  den 
Kheyber-Pass  hinab,  und  wurde  bald  bei  der  kleinen  Feste Decasaah  mit  den 
unter  Nau  Nehal  Singh  Ihm  entgegenrückenden  5000  Siek  handgemein. 
Nach  einem  heftigen  Kampfe  und  grossem  Menachenverlii8te  auf  beiden  Sei- 
ten ergriffen  die  Siek  die  Flucht,  ohne  das«  jedoch  Afzul  Bey  Khan 
daran  gedacht  hätte,  aelnen  Vortheil  zu  verfolgen.  Einige  Monate  später 
zog  der  unternehmende  Nau  Nehal  Singh  an  den  Indusufern  hinab  und 
nahm  Dera  Ismael  Khan  durch  List.  Der  Häuptling,  der  es  besass,  Schah 
Newaz  Khan,  wurde  gefangengenommen  und  festgesetzt.  Als  Entschul- 
digung dieses  Ueberfallea  wurde  angegeben :  dnss  in  Dera  Ismael  Khan 
die  heilige  Kuh  geachtachtet  worden  aei  *).  Dieae  Besetzung  Dera  Ismael 
Khans  war  wohl  der  deutlichste  Beweis,  dass  Banjiet  Singh  an  seinem 
Lebenaende  dieaelbe  Politik  befolgte,  welche  dem  Jünglinge  gelungen  war: 
nämlich  Alles  zu  nehmen,  was  ihm  möglich  sei,  ohne  sich  viel  um  den 
Rechtstitel  zu  bekümmern.  Uebrigens  waren  Grund  und  Boden  in  diesem 
Theile  der  Welt  so  oft  in  andere  Hände  fibergegangen ,  daas  ihn  der  Be- 
aitzer  beinahe  nie  auf  andere  Weise  erhalten  hatte,  als  durch  Ungerech- 
tigkeit. Hier  besteht  noch  das  Recht  des  Stärkeren,  die  Theorie  der  vollen- 
deten Thataache  (fait  accotnpli) ,  zu  welcher  die  europäiache  Politik  eben- 
falla  ihre  Zuflucht  nehmen  nmsste,  um  mancher  Ungerechtigkeit,  die  nicht 
zu  verhindern  war ,  einen  Rechtstitel  zu  verleihen.  Keinem  Indier,  keinem 
Mohammedaner  wird  es  beifallen,  eine  Besitzergreifung,  die  mit  50,000 
Mann  und  100  Kanonen  geschieht,  ungerecht  zu  finden,  oder  gar  nach 
einem  Rechtalitel  zu  fragen.  Diess  sind  europäische  Ideen,  welche  auch 
nur  Inden  indischen  Zeitungen,  aber  nicht  in  dem  Geiste  der  Bewohner 
Indiens  auftauchen. 

Im  Juli  1835  2)  hatte  Ra  njiet  Singh  den  ersten  Anfall  eines  Schlag- 
flusses, von  welchem  er  sich  thellwelse  wieder  erholte  und  seine  Vergrös- 
serungspläne  fortsetzte.  Diese  galten  Sind.  Er  forderte  von  den  Mir 
einen  Tribut  von  10  Lackh  Rupien  3  ) ,  besetzte  Rojhan  und  nahm  eine  Stadt 
in  der  Nähe  Schickarpur's  mit  Sturm  ein.  Vorbereitungen  zu  einer  grösseren 


')  Dieser  Vorwand  kommt  den  Engländern  besonders  kleinlich  und  un- 
sinnig vor.  Ihre  heilige  Kuh  Ist  Handel  und  Gewinn,  sobald  dieser 
verletzt  wird,  schlachten  aie  ohne  Mitleid  Tausende-  Den  deutlich- 
sten Beweis  lieferte  der  chinesische  Krieg  wegen  des  Handels  mit 
Opium,  der  doch  schwer  vor  dem  Tribunal  der  Moral  bestehen  kann. 
Musste  ja  auch  dem  Kriege  gegen  Afghanistan  die  Sendung  Burnes 
an  Dost  Mohammed  vorhergehen,  wegen  verletzten  britliachen 
Handelsinteressen  durch  die  Unruhen  in  Peschaur. 

»)  III.  230. 

•)  Historp  of  the  Panjnb  1846.  IL  134. 
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Unternehmung ,  um  letztere  wichtige  Stadt  zu  besetzen,  veranlasste 
die  Caicutta-negierung,  den  Mir  ihre  Vermittlung  anzutragen,  um  einer- 
seits durch  den  Schulz,  den  sie  ihnen  gab,  sich  diesen  angenehm  zu 
machen,  und  andererseits  den  Vorwand  zu  haben,  eine  Truppenabtheilung 
daselbst  aufzustellen ;  vor  Allem  scheint  es  jedoch  schon  dazumal  der  Wunsch 
der  Calcutta-Begierung  gewesen  zu  sein,  die  Integrität  der  Sind-Staaten 
zu  bewahren,  um  bei  der  Besitznahme  des  Landes  keinen  Thell  desselben 
zu  verlieren  l).  Capitän  Wade  erhielt  daher  den  Auftrag,  Ranjiet 
Slngh  zur  Ruhe  in  dieser  Gegend  zu  bereden,  und  der  Maha  Kaja  gab 
augenblicklich  die  Verfolgung  seiner  Pläne  In  Sind  auf  »>,  doch  verblieb 
ihm  Rojhan.  Allein  diesem  thätigen  Geiste  Ruhe  zu  gebieten ,  war  unmög- 
lich. Im  SOden  und  Westen  durch  die  Verhältnisse  verhindert,  etwas 
unternehmen  zu  können,  liess  er  durch  Gulab  Singh's  General  Z  e ro- 
ll er  Singh  das  Siek-Reich  auf  Kosten  Jskardu'a,  Ladakh's  und  Llassa's 
ausbreiten ,  und  seine  Truppen  trafen  hier  mit  den  Chinesen  zusammen. 

Während  des  Herbstes  und  Winters  1836 — 1837  waren  die  Feind- 
seligkeiten in  der  Gegend  von  Peschaur  zwischen  Siek  und  Affghanen  we- 
nigstens ulcht  von  Bedeutung.  Wahrscheinlich  wollte  Dost  Mohammed 
seine  Absichten  verbergen,  denn  im  Frühjahre  1837  stieg  er  mit  15,000 
Mann  und  50  Kanonen  den  Khevber  Pass  hinab,  und  traf  am  22.  Juni  *) 
mit  den  Siek  bei  Jumrud,  nahe  bei  Peschaur,  zusammen.  Die  Stärke  der 
Siek  unter  H  a  r  I  S I  n  g  h  ist  nicht  angegeben ,  doch  scheint  sie  den  A ffgha- 
nen  gleich  gewesen  zu  sein.  Die  Affghauen  begannen  Jumrud ,  ein  von 
Uari  Singh  eben  vollendetes  Fort  zu  beschiessen,  und  da  ihnen  nicht 
geantwortet  wurde,  so  glaubten  sie,  der  Feind  habe  sich  zurückgezogen *). 
Harl  Singh  brach  nun  mit  seineu  regelmässigen  Truppen  auf  die  zer- 
streut herumziehenden  undiseiplinirten  Affghanen  ein,  und  warf  sie  überall 
zurück.  Die  Siek  hallen  bereits  14  Kanonen  genommen,  und  glaubten,  der 
Tag  sei  gewonnen,  allein  11  davon  wurden  von  den  Affghanen  zurück 
erobert,  nebst  3  Stück  Siek  Kanonen ,  so  dass  ihr  Verlust  ersetzt  war. 
Der  Sieg  scheint  überhaupt  zweifelhaft  gewesen  zu  sein ,  doch  verloren 
die  Siek  ihren  General,  welcher  tödtlich  verwundet  wurde  und  am  näch- 
sten Tage  starb.  Am  23.  begann  der  Kampf  aufs  Neue)  die  Siek  waren 
anfangs  im  Vortheile ,  doch  als  sie  die  fliehenden  Affghanen  verfolgten, 

l)  Buist.  p.  10.  MUlory  of  British  India  by  Thornton  VI.  399—40». 
Sinde  Paper,.  1843.  .5  et  6. 

l)  Wie  sehr  Ranjiet  Singh  bemüht  war,  der  englisch-indischen  Re- 
gierung in  jeder  Hinsicht  gefällig  zu  sein ,  davon  lieferte  er  um  diese 
Zeit  noch  einen  andern  Beweis.  Er  schaffte  nämlich  in  allen  seinen 
Staaten  die  Sclaverei  ab:  auf  dem  Papier.  History  of  the  Panjab.  II.  135. 

')  Hhtory  of  the  Patyab.  II.  138.  Buist  gibt  wohl  richtig  den  1.  Mai  an. 

*)  Ma*$on.  VoL  III.  p.  494. 
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brach  unerwartet  eine  frische  Abiheilung  1 )  hervor ,  brachte  die  Verfolger 
zuerst  zum  Stehen  ,  dann  zum  Rückzüge ,  bis  sie  Schatz  hinter  ihren  Ver- 
schanzungen fanden-  Hier  widerstanden  sie  während  vier  Tagen  dem  Angriffe 
der  Affghanen,  bis  zur  Ankunft  des  Generals  Allard,  welcher  mit  starken 
Truppenablheilungen  io's  Lager  der  Siek  einrückte.  Die  Affghanen  fanden 
sich  nun  nicht  stark  genug,  und  kehrten  Ober  den  Kheyber-Pass  nach  Jella- 
labad  zurück  *).  Wenn  Dost  Mohammed  etwas  früher  den  Angriff  un- 
ternommen hätte,  so  wäre  sein  Sieg  vollständiger  gewesen;  denn  die  Siek- 
Armee  war  im  März  1837  bis  anf  ein  schwaches  Corps,  welches  in  Pe- 
schaur  zurückgeblieben  war,  in  Amritair  versammelt,  woRanjietSingh 
die  Heirat  seines  Enkels  Nau  Nehal  Singh  mit  grossem  Pompe  be- 
ging1). Die  Truppen  verliessen  jedoch  im  März  Amritsir,  und  Ranjiet 
Singh  beeilte  sich,  Peschaur  mit  Truppen  zu  verseben  *). 

Ranjiet  Singh  war  so  sehr  über  den  Tod  Hart  Singh's  5)  ent- 
setzt, dass  er  Capitän  Wade  benachrichtigte,  er  wolle  gern  Peschaur 
aufgeben,  wenn  er  es  ohne  Verlust  seiner  Ehre  (Purdah)  thun  könne. 
Nichts  war  sicherer  6) ,  als  dass  Ranjiet  Singh  Peschaur  gern  auf  Be- 
gehren England's  zurückgegeben  hätte,  weil  ihm  diess  Ansuchen  den  Schein 
einer  durch  die  Affghanen  erzwungenen  Zurückerstattung  erspart  hätte. 
Capitän  Wade  schrieb  am  15.  September  1837  an  Mr.  Masson,  dass  die 
Siek  bereit  seien,  ihre  Streitigkeiten  mit  den  Affghanen  zu  Ende  zu  brin- 
gen, auf  Irgend  annehmbare  Bedingungen,  in  Uebereinatlmmung  mit  Eng- 
land's Wunsch,  Ruhe  in  diesem  Theile  der  Welt  eintreten  zu  sehen  7).  Das 
letztere  ist  wohl  anzunehmen,  allein  es  muss  bemerkt  werden,  dass  in 
dem  Gefechte  bei  Jumrnd  mit  Ausnahme  des  zufälligen  Todes  des  tapferen 
Harl  Singh's  nichts  Besonderes  lag;  das  Gefecht  war  etwas  bedeutender 
als  die  früheren ,  allein  der  Kampf  um  Peschaur  wurde  alljährlich  wieder- 


')  Diese  ward  durch  einen  englischen  Renegaten,  Namens  Ratlray 
angeführt. 

2)  Der  Verlust  in  diesen  fünf  Tagen  soll  auf  beiden  Seiten  7000  Todte 
betragen  haben.  Der  Haas  auf  beiden  Seiten  war  so  gross,  dass  jeder 
Gefangene  augenblicklich  umgebracht  wurde. 

3)  Die  Braut  war  nur  10  Jahre  alt,  und  erhielt  unter  anderer  Mitgift: 
11  Elephanten,  101  Pferde,  101  Kamehle  etc.  Der  commandirende 
General  der  indischen  Armee,  Sir  H  en  r  y  F  a  n  e,  erschien  bei  dem  Feste. 

*)  Buiit.  IL  Leiter  of  Capt.  Wade.  April  7.  1837.  Pari.  Pap. 

5)  Diess  verhinderte  ihn  jedoch  nicht,  das  ganze  Vermögen  des  Sir- 
dar's,  welches  8,000,000  Rupien  betragen  haben  soll,  einzuziehen, 
ohne  der  Witwe  und  den  Kindern  etwas  zu  lassen.  Dasselbe  geschah 
mit  jenem  des  Gouverneurs  Meli  an  Singh,  welcher  um  diese  Zeit 
in  Kaschmir  ermordet  wurde.  Caltutta  Review.  Sr.  2.  Art.  .1. 

tt)  Masson.  III.  p.  4*4. 

7)  Masson  I.  c. 
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holt.  Do  st  Mohammed  und  die  Afghanen  hatten  durch  ein  volles 
Menschenalter  Ranjiet  Singh  kennen  gelernt,  der  fortwährend  Stücke 
von  ihrem  Lande  abriss,  und  dem  keine  Eroberung  zur  Ruhe  bringen  konnte. 
Ware  ihm  Peschaur  von  den  Afghanen  ruhig  überlassen  worden,  so  hätte 
er  irgend  einen  andern  Theil  Afghanistans  zum  Angriffe  bestimmt ;  seine 
Armee,  unverhältnlssmässig  gross  für  sein  Land  und  seine  Einkünfte,  war 
das  Capital ,  das  ihm  Interessen  bringen  musste  durch  seine  Eroberungen. 
Uebrigens  sah  Dost  Mohammed,  so  siegestrunken  auch  seine  Truppen 
nach  dem  Gefechte  bei  Jurorud  waren,  dennoch  das  Verhältniss  seiner 
Macht  im  Vergleiche  mit  jener  Ranjiet  Singh's  vollkommen  ein,  und  er 
sagte  desshalb  i  »meine  Söhne  und  mein  Volk  mögen  Immerhin  in  übertrie- 
benen Ausdrücken  von  diesem  Siege  sprechen,  es  ist  jedoch  nur  zu  gewiss, 
dass  unsere  Macht  nicht  den  zehnten  Theil  von  jener  des  Panjabs  aus- 
macht *)».  Uebrigens  bot  Peschaur  den  Afghanen  ein  vorteilhaftes  Feld 
zum  Kampfe  dar;  sie  konnten  von  den  Bergen  herabsteigen,  wenn  es  Ihnen 
beliebte;  es  lag  in  der  Mitte  tapferer  Stämme,  und  die  Siek  konnten  sie 
nicht  in  ihren  Gebirgen  verfolgen. 

Der  Krieg  der  Compagnie  gegen  A Afghanistan ,  dessen  Anfang  in  die 
letzten  Lebenstage  Ranjiet  Singh's  fällt,  ist  eine  so  ausserordentliche 
Thatsache,  dass  sie  verdient  etwas  weitläufiger  besprochen  zu  werden, 
um  so  mehr,  als  sich  für  den  Verfasser  nicht  so  bald  eine  Gelegenheit 
finden  dürfte,  dieses  Ereigniss  in  seiner  Veranlassung  und  seiner  Wirkung 
vor  dem  deutschen  Leser  zu  entwickeln.  Die  Ursachen  zu  Kriegen  über- 
haupt sind  sehr  verschiedener  Art:  in  Asien  waren  sie  jedoch  in  der  neueren, 
wie  in  der  älteren  Zeit  sämmllich  Eroberungskriege,  sie  mochten  nun 
diess  Schild  selbst  führen ,  wie  es  die  Eroberer  vor  und  nach  Alexander 
Iba ten,  oder  die  Religion  zum  Vorwande  nehmen,  wie  die  mohammedani- 
schen Heerführer,  oder  endlich  die  Ausdehnung  und  Sichersteilling  des 
Handels  vorschützen.  Bis  in  die  allerneueste  Zeit  war  diess  auch  in  Europa 
der  Fall,  und  wenn  sich  auch  die  gemässigtsten  Friedensschlüsse  dahin 
aussprechen,  dass  sie  nur  die  von  dem  besiegten  Staate  an  sich  gerisse- 
nen Landesstrecken  wieder  von  ihm  getrennt  hätten ,  so  handelte  es  sich 
zuletzt  nur  darum,  von  welchem  Zeitpuncte  man  ausgehe,  um  dem  Be- 
siegten mehr  oder  weniger,  oder  Alles  zu  nehmen  ,  man  möchte  es  nun 
In  das  Gewand  der  Kriegskosten ,  der  Entschädigungen  oder  der  Vorbeu- 
gung einer  Kriegserneuerung  einhüllen.  Nur  selten  wurde  in  Europa  ein 
Krieg  geführt,  um  überwiegenden  Einfiuss  in  einem  Lande  zu  erhalten, 
und  wenn  aurh  zuletzt,  als  Endresultat  eines  Krieges,  die  Wieder- 
einsetzung einer  Dynastie  Slatt  gefunden  hat,  so  war  doch  diese  sel- 
ten der  Zweck  des  Krieges  selbst,  welcher  dann  meistens  nur  auf 
einen  Augenblick  erreicht  wurde.  Man  führt  ferner  Krieg  gegen  einen 
Herrscher ,  der  sich  Unbilden  gegen  das  Oberhaupt  eines  anderen  Staates 


l)  Ma$ton.  loc.  cit. 
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erlaubt  hat$  man  verfährt  oft  schonungslos  gegen  ein  kleines  Gebiet,  das 
•ich  zwischen  zwei  feindlich  gesinnten  Staaten  befindet,  wenn  jenes  keine 
Sicherheit  der  Unparteilichkeit  bei  dem  Ausbruche  des  Krieges  zwischen 
den  beiden  grösseren  Mächten  gibt ,  oder  ein  Freundschaftsbündniss  zu- 
rückweist $  endlich  führen  Staaten  mit  einander  Krieg  wegen  streitiger 
Läodereien,  wegen  gebrochener  Verträge ,  wegen  Handelsverwickelungen, 
wegen  erlittener ,  eingebildeter  oder  wirklicher  Beleidigungen  von  Unter- 
Ihanen,  für  welche  das  Staatsoberhaupt  keine  Entschuldigung  oder  Genug- 
tuung geben  will. 

Nichts  von  allem  dem  war  die  Veranlassung  des  Krieges  in  Afghani- 
stan ,  und  diese  ist  so  ausserordentlich ,  dass  man  kaum  daran  glauben 
kann,  wenn  die  Ueberzeugung  davon  bei  Durcblesung  der  darauf  bezüg- 
lichen Acten  und  Schriften  hervortritt.  Die  Vorgänge  des  Krieges  selbst 
sind  so  sonderbarer  Art,  dass  man  versucht  wird  anzunehmen,  es  handle 
sich  nicht  um  einen  Zeitraum  der  wirklichen  Geschichte,  sondern  um  ein 
militärisches  Schauspiel,  dessen  Verfasser  einzelne  Episoden  voll  Kraft 
behandelte,  desseo  Geist  jedoch  zu  schwach  gewesen  sei,  um  ein  gross- 
artiges Ganzes  zu  liefern. 

Vor  Allem  jedoch  einige  Worte  aber  den  Zustand  Afghanistans  zur 
Zeit ,  als  der  Krieg  in  Simlah  beschlossen  wurde. 

Affghanlstan ,  das  Land,  dessen  natürliche  Grenzen  im  Norden  der 
Hindu  Kosch  und  unbewohnte  Gebirge ,  gegen  Osten  der  Indus ,  gegen 
Süden  der  indische  Ocean  und  gegen  Westen  die  persische  Wüste  sind, 
wird  durch  ein  Aggregat  verschiedener  Länder  und  Stämme  gebildet,  welche 
erst  durch  Achmed  Schah  vereinigt  wurden1),  und  dessen  Dynastie 
D  o  r  a  n  I ,  von  dem  Stamme ,  dessen  Oberhaupt  er  war  \) ,  oder  S  a  d  u- 
zey  von  seiner  Familie  genannt  wurde.  So  kräftig  Achmed  Schah  bei 
seinen  Eroberungen  in  Indien  auftrat,  und  so  willfährig  die  Häuptlinge  der 
verschiedenen  Afghanenstämme  waren ,  dem  glücklichen  Krieger  zu  fol- 
gen, so  lange  es  galt,  die  reichen  Perser  oder  Indier  zu  plündern,  und 
sich,  selbst  durch  blutige  Schlachten,  Beute  zu  erwerben,  so  hielt  sich 
dennoch  jeder  Häuptling  berechtigt ,  dem  Könige  in  seinen  Kriegen  zu  fol- 
gen oder  nicht ,  wie  es  ihm  beliebte ,  weil  er  sich  in  seinen  Bergen  kräftig 
genug  fühlte,  seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten. 

Unter  Achmed  Schah  bestand  das  afghanische  Reich  aus  den  Pro- 
vinzen Neschapurj  Meschidj  Herati  Kabul*  Balkh;  Baraean*  Ghore- 
bund;  Ghisny;  Kandahar  (Farrah,  Sehisthan) i  Jellalabad*  Peschaur; 
Kaschmir*  das  Panjab*  das  Land  auf  dem  linken  Sutlejufer  bis  Sirhlnd ; 


")  S.  IV.  8. 

2)  Schah  dor  Doran  war  sein  und  seiner  Nachkommen  Titel; 
selbst  Kamirau  Schah  von  Heral  führte  ihn  auf  seinem  Siegel. 
Pari.  Pap.  Nr. 
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Dhera  Ismael  Khan;  Dhera  Ghasi  Khan*  Multan;  Sind  (Ober- and  Unter- 
Sind);  ß  I  iischistan,  welches  Kelat ,  Schahl  und  Katschi  Gandava  in  sich 
schloss 

Die  Einkünfte  Achmed  Schahs  wurden  auf  300  Lackh  Rupien 
(30  Millionen  Gulden)  berechnet 

Achmed  Schah's  Nachkommen  verloren  mehrere  Provinzen,  und 
nach  der  Vertreibung  der  Saduzey- Familie,  welcher  nichts  übrig:  blieb 
als  Herat,  wurde  das  Reich  zerrissen.  In  Herat  hatte  sich  nämlich  Mo- 
hammed Schah,  ältester  Halbbruder  des  Schah  Schujah,  behauptet; 
sein  Besitz  war  zur  Zeit  des  Ausbruches  des  Krieges  an  des  Ersteren 
Sohn,  Kam  Iran  Schah,  übergegangen.  Sirhind,  das  Panjab,  Kasch- 
mir, Multan,  Dhera  Ismael  Khan,  Dhera  Ghasi  Khan  und  Peschaur  waren 
von  den  Siek  erobert  worden ,  erste  res  unter  englischer  Oberhoheit.  Nc- 
schapur  und  Meschid  gehörte  zu  Persien.  Kandahar,  Ober-  und  ünter- 
Sind,  Kelat  und  Belutschistan  hatten  sich  unabhängig  gemacht)  ßalkh  ge- 
hörte dem  Walli  von  Khulum. 

Im  Jahre  1839,  als  die  Feindseligkeiten  begannen,  war  Afghanistan, 
wie  immer,  unter  eine  grosse  Menge  von  Stammen  vertheilt,  welchen 
Armn Iii,  Plünderungssucht,  Wildheit  und  Zügellosigkeit  gemeinschaftlich 
waren  2).  In  den  grossen  Thälern  und  fruchtbaren  Landeslheiien  waren  die 
Stamme  wegen  des  Anbaues  etwas  friedlicher,  und  sie  erkannten  wohl  ein 
gemeinschaftliches  Oberhaupt  an ,  allein  die  Mehrzahl  der  Stämme  in  den 
Gebirgen  war  unter  ihren  Häuptlingen  vollkommen  unabhängig,  und  wenn 
sie  sich  auch  eines  Kriegszuges  halber  den  Befehlen  eines  anderen  Häupt- 
lings fügten,  so  war  diess  Folge,  nicht  eines  gewohnten  Machtgcbotes, 
sondern  der  Hoffnung  auf  Raub. 

Im  Jahre  1839  bestanden  folgende  grössere  Oberherren: 

Herat  mit  Sehistan  war  Kamiran  Schah  unterthänig. 

Drei  Brüder:  Kohun  Dil  Khan,  Rachiem  Dil  Khan  und  Mi  er 
Dil  Khan,  Stiefbrüder  Dost  Mohammed  Khan's,  besassen  einzelne 
Landestbeile  um  Kandahar ,  und  bewohnten  diese  Stadt  gemeinschaftlich. 

In  Kelat  war  eine  eigene  Dynastie  unabhängig,  welche  Schahl,  Katschi 
Gandava  und  Belutschistan  besass,  allein  in  dem  letzteren  Lande  erkannten 
die  meisten  Stämme  keine  Oberhoheit  an. 

Dost  Mohammed  Khan  hatte,  nachdem  er  im  Jahre  1834  den 
Schah  Schujah  aus  Afghanistan  verjagt  halte,  den  Titel  Arair  ange- 


f)  Elphins  tone  II.  p.  305  zählt  18  Provinzen  (1809)  zu  Afghanistan. 

2)  Manche  englische  Schriftsteller  heben  als  die  bessere  Seite  ihres 
Charakters  unbezwingbaren  Freiheitssinn,  Tapferkeit,  Gastfreiheit 
und  Treue  im  Halten  des  gegebenen  Wortes  hervor.  Die  Ereignisse 
in  Kabul  haben  gezeigt,  dass  nur  die  erste  dieser  Eigenschaften  ihnen 
zukommt,  welcher  sie  alle  anderen  aufopfern,  und  welche  daher  besser 
Zügellosigkeit  genannt  wird. 
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nuiinni'n;  er  besass  die  Hauptstadt  Kabul,  Bamean,  Ghorebund,  Ghisoi 
und  lellalahad.  Kr  war  der  mächtigste  der  unabhängigen  Fürsten  Afgha- 
nistans, doch  betrugen  seine  Einkünfte  sicher  unter  25  Lack  Ii  Rupien 
(2V2  Millionen  Gulden) *),  und  dieEinwohneranzahl  der  ihm  unterworfenen 
Provinzen  Oberstieg  nicht  3  Millionen  Seelen  *). 

Einen  Theil  endlich  des  rechten  Indusufers  von  Atock  abwärts  bis  an 
d'fl  Gebirge  besassen:  und  zwar  den  nördlichen  Theil  Ranji et  Singh, 
den  sudlichen  die  Mir  von  Sind;  mehrere Puncte  waren  jedoch  noch  unter 
unabhängigen  Häuptlinger 

Sicher  war  keiue  Regierung  besser  über  ein  Nachbarland  unterrichtet, 
als  es  die  ostindischc  Compagnie  fiber  Afghanistan  war.  Frühere  Werke 
nicht  zu  ei  »ahnen ,  so  hatte  eine  sonderbare  Veranlassung  zu  einer  der 
tüchtigsten  Arbeiten  Gelegenheit  gegeben,  nämMch  zu  EI  ph  ins  tone's 
Werk:  »Das  Königreich  Kabul'  3).  Als  uämlich  General  Gardame  im 
Jahre  1800  von  Napoleon  nach  Persien  geschickt  wurde,  schien  es 
den  indischen  Politikern  wahrscheinlich,  dass  diese  Sendung  dem  Kaiser 
der  Franzosen  zur  Vorbereitung  e!nes  Kriegszuges  nach  Indien  dienen 
sollte.  Damals  war  die  Macht  der  ostindischen  Compagnie  noch  nicht  zu 
jener  Grösse  gediehen,  wo  sie  glaubte,  ihren  Nachbarstaaten  befehlen  zu 
können,  sie  wollte  sich  daher  vor  Allem  sichere  Nachrichten  über  die  Zwischen- 
länder von  Persien  nach  Indien  verschaffen ,  und  sich  die  Herrscher  dersel- 
ben zu  Freunden  macher  So  wurde  denn  Mr.  Elphins  tone  (später 
Gouverneur  der  Präsidentschaft  Bombay)  mit  einer  glänzend  1  Hutschaft 
nach  Kabul  gesendet,  wo  eben  Schah  Schujah  regierte*).  Die  Bot- 
schaft wollte  Ihren  Weg  Pber  Je} pur,  Bikanier  und  Bhawalpur  nach  Kabul 
nehmen,  allein  in  Dhera  Ismael  Khan  angelangt,  mussle  sie  warten,  da 
Schah  S  c  Ii  u j  a  h  im  Kriege  mit  seinem  Bruder  Mohammed  Schah 


1 )  Während  der  englischen  Besetzung  und  Verwaltung  Afghanistans  für 
Schah  Schujah  trug  das  Land  nie  3  Millionen.  Es  gehörte  damals 
Kandahar,  Katschi  Gandava,  Shahl  und  ein  Theil  von  Belutschislan 
dazu,  allein  nur  Kandahar  trug  etwas  ein.  Buist.  142. 

2)  Dost  Mohammed  sagt  selbst,  um  damit  zu  prahlen,  in  einem 
Schreiben  an  den  Schah  von  Persien  (1837):  er  gebiete  über  400,000 
Affghanen-Fatnilien,  «ein  Heer  bestehe  aus  20,000  Pferden,  10,000 
Mann  zu  Fuss  und  50  Kationen.  Pari.  Pap.  p.  21. 

*)  An  Account  of  the  Kingdom  of  Cabul.  Tieo  V.  2.  tUtition.  Lond.  1819. 

*)  Die  Botschaft  verliess  Dehli  am  13.  Oclober  1808,  und  bestand  aus 
14  Offlcieren  nebst  Elphins  tone,  aus  100  Mann  Cavallerie  re- 
guläre Truppen,  200  Mann  Infanterie  und  100  Manu  irreguläre  Trup- 
pen, mit  sicher  4000  Menschen  als  Gefolge,  mit  600  Kamchlcn  und 
12  Elephanten  {Elph.  Cabul  1. 13).  Elp  h  ins  tone  kam  Ende  Juli  1809 
nach  Dehli  zurück  (Btph.  Cab.  1.  185).  Die  Botschaft  soll  22  Lackh 
Rupien  (2,200,000  fl.  C.  M.)  gekostet  haben. 
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begriffen ,  nicht  angeben  konnte,  wo  er  die  Botschaft  empfangen  wolle. 
Er  bestimmte  zuletzt  Peschaur,  wohin  er  gezogen  war,  um  Kaschmir 
durch  seinen  Vizier  erobern  zu  lassen.  Dieser  wurde  geschlagen,  und  bald 
darauf  wurde  Schah  Schujah  selbst  von  Thron  und  Land  vertrieben. 
Er  floh  nach  dem  Panjab  und  sah  dort  Mr.  Elphinstone  wieder.  Obgleich 
nun  der  Eine  Zweck  der  Botschaft,  ein  Bflndniss  mit  dem  Könige  von  Kabul  zu 
schliessen,  zwar  erreicht  wurde,  allein  zu  nichts  führte,  und  der  zweite  Zweck, 
durch  eigene  Anschauung  und  Bereisung  des  Landes  genaue  Kenntniss  Ober 
Afghanistan  zu  erhalten,  nur  in  einem  kleineren  Maasstabe  erreicht  wurde,  da 
die  Botschan  nur  50  englische  Mellen  in  das  Land  vorgedrungen  war,  so  er- 
setzte denncch  Mr.  Elphinstone  durch  genaue  Nachforschungen  diesen 
Mangel  vollkommen,  und  lieferte  ein  treues  Bild  des  Landes,  der  Stamme 
die  es  bewohnten,  ihrer  Einrichtungen  und  der  Schwierigkeiten,  welche 
die  Natur  des  Landes  dem  Reisenden  entgegensetzte  ').  Spatere  Reisende 
führten  diese  Berichte  bis  in  die  neueste  Zeit  fort,  nämlich  Moorcroft 
In  den  Jahren  1819  bis  1825 2),  Couolly  im  Jahre  1829  Wood  in  den 
Jahren  1837  und  1838  *),  endlich  die  vortrefflichen  Werke  vonBurnes5), 

')  Elphinstone  gibt  (im  Jahre  1809)  das  alfyhanisehe . Reich  unter 
Schah  Schujah  noch  mit  einer  Einwohnerzahl  von  14  Millionen 
an.  Damals  war  noch  Kaudahar,  Kaschmir,  Herat,  Peschaur,  Dhera 
Ismael  Khan,  Dhera  Ghasi  Khan,  Theile  des  Panjab's  und  Belutschi- 
stan's  und  Sind  dazu  gerechnet.  Elph.  1.  138. 

2)  Moorcroft,  Travels  in  the  Himelayan  Provinces  etc.  1841.  Obgleich 
diese  erst  1841  erschienen ,  so  war  doch  deren  Inhalt  in  seinen  wich- 
tigsten Theilen,  theils  durch  seine  Berichte  an  die  Regierung,  theils 
durch  von  Dr.  Wilson  herausgegebene  Fragmeute,  bekannt. 

3)  Journey  to  the  Xorlh  of  lndia  Overland  front  England  etc.  by  Arthur 
Conolly.  Er  war  ein  dem  Verfasser  werther  Freund,  der  im  J.  1840 
mit  dem  Obersten  Stodartin  Bokhara  ermordet  wurde. 

*)  Woodys  Journey  to  the  Sources  of  the  Hiver  Oxus.  1  Vol. 

5)  Travels  inlo  Bokhara  etc.  18*9  et  1830  by  AI.  Burnet.  3  Vol. 

Cabool,  being  a  personnal  Narrative  of  a  Journey  to  and  a  Heti- 
dence  in  that  Country  in  1836 — 1838  by  Lieut.  Col.  Sir  Alex.  Bin  - 
nes.  1849.  Diess  Tagebuch,  obgleich  durch  den  Verfasser  für  den 
Druck  vorbereitet,  erschien  erst  nach  dessen  Tode.  Allein  seine  Be- 
richte an  die  ostindische  Regierung  enthielten  Alles  darin  enthaltene 
Wichtige.  Alexander  Burnes  kannte  den  hohen  Werth,  welche  das 
englische  Volk  Handelsverbindungen  beilegt ,  und  in  dieser  Minsicht 
enthält  sein  erstes  Werk,  das  seinen  Ruf  gründete,  Auskünfte  und 
Hoffnungen,  welche  weder  mit  der  Wahrheit,  noch  mit  der  mög- 
lichen Erfüllung  in  Einklang  stehen,  und  welche  uoch  überdiess  von 
Anderen,  welche  davon  Vortheil  zu  ziehen  hofften,  übertrieben  wur- 
den. Man  sah  In  England  und  selbst  in  Indien  sich  in  Central- Asien 
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welcher  nicht  nur  Affg  Ii  an  Isla  n  mehrere  Male  besucht  hatte,  sondern  welcher 
im  hohen  Staatsdienste  der  Compagnie  der  Regierung  jede  verlangte  Aus- 
kunft geben  konnte. 

Es  ist  ziemlich  schwer ,  sich  durch  die  vielen  Materialien  durchzuar- 
beiten, welche  in  den  beiden  Präsidentschaften  Bombay  und  Calcutta,  so 
wie  in  England  Ober  den  Krieg  In  Affghanistan  veröffentlicht  worden  sind. 
Wenn  man  jedoch  dieselben  durchgegangen  hat ,  so  kommt  man  zur  Ueber- 
zeugung,  dass  es  nie  eine  kurzsichtigere  Politik  gegeben,  als  jene,  welche 
die  Ereignisse  der  neuesten  Zelt  in  Central-Aaien  herbeigeführt  hat  »)• 


einen  Markt  für  englische  VVaaren  eröffnen,  welcher  jenen  von  In- 
dien und  China  übertreffen  würde ,  da  man  die  Auadehnung  des  Lan- 
des zum  Maasstabe  nahm,  und  ganz  vergass,  wie  schwach  diese 
Länder  bevölkert,  wie  arm  ihre  Bewohner  seien,  die  selbst  nichts  zum 
Tauschhandel  Geeignetes  erzeugten ,  und  wie  kostspielig  der  Trans- 
port dahin  sei.  Vielleicht  täuschte  sich  Alex.  Burnes  selbst,  viel- 
leicht wollte  er  täuschen,  jedenfalls  wusste  er  auch,  wie  oft  die  eng- 
tische Politik  Handelsverbindungen  zum  Vorwand  brauchte*  um  sich 
in  die  inneren  Verhältnisse  eines  Landes  zu  mischen. 
k)  Die  zu  diesem  Aufsalze  benutzten  Schriften  sind: 

lndian  Paper*,  I—  VI.  1839  Correspondence  relaling  to  Afghani- 
stan ,  Treaties  etc.  etc.,  nämlich  die  dem  englischen  Parlamente  vor- 
gelegten, auf  Affghanistan  bezüglichen  Papiere  und  Documente,  in  den 
Noten  mit  Pari.  Pap.  bezeichnet. 

Xarrative  ofthe  War  in  Afghanistan  by  Capt.  Havelock  H.  M.  13.  9  V. 

March  and  Operations  of  the  Army  of  the  Indus  {Major  liough)  1840. 

Rough  Notes  of  the  Campaign  in  Scinde  and  Affghanistan  by  Capt. 
Outram. 

Narrative  of  the  Campaign  of  the  Army  on  the  Indus  by  R.  BJ. 
Kennedy  M.  D.  9  VoL 

Visit  to  the  Court  of  Scinde  by  James  Burnes  M.  D. 

Journies  in  Beloochistan  and  the  Panjab  by  Charles  Masson.  3  Vol 

The  Expedition  into  Affghanistan  by  Dr.  J.  Atkinson. 

Letters  published  in  the  Bombay  Times  by  Col.  Dennie ,  Capt. 
Jacobs  elc 

Caledonian  Mercury  Od.  18 4M,  und  später;  in  dieser  Zeitung 
erschienen  mehrere  wichtige  Documente  aus  dem  Kachlasse  Alezander 
Burnes,  welche  merkwürdige  Aufschlüsse  geben. 

Fite  years  in  India  by  Lieutn.  Uenry  Fane.  9  Vol. 

The  Bengal  and  Agra  Annual  Guide  and  Ganetier  1841.  9  Vol. 

Caplain  Brownes  Journal  published  by  the  lndian  Goverment. 

Outline  of  the  Operations  of  the  British  troops  in  Scinde  and  Aff- 
ghanistan by  Geo.  Buist.  Bombay  1843 ;  ein  wichtiges  Werk,  welches 
vielfach  benützt,  stellenweise  übersetzt  worden. 
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Die  Simlah- Proclamation  vom  1.  October  1838,  welche  ungefähr  das 
bedeutet,  was  bei  ans  ein  Manifest  heisst,  gibt  die  Veranlassung  zu  dem 
Kriege  in  Aflghaniatan  folgendermassen  an :  »Dass  Persien  einen  grausa- 
men und  durch  nichts  zu  rechtfertigenden  Angriff  1 )  gegen  Hcrat  unter- 
nommen, dass  es  seine  Intriguen  durch  ganz  Afghanistan  ausdehne,  in 
der  Absicht,  seinen  Eiufluss  und  seine  Obermacht  - )  bis  zu  den  Ufern 
und  bis  jenseits  des  Indus  auszudehnen,  ja,  dass  es  Herat  angegriffen  habe, 
obgleich  der  englische  Botschafter  Mr.  Mc  Neill  es  vorher  gewarnt  habe, 
dieser  Angriff  würde  als  eine  Feindseligkeit  gegen  England  selbst  betrachtet 
werden.*  Ferner  sagt  die  Proclamation :  „dass  Dost  Mohammed  Khan 
fortwährend  den  Frieden  an  den  Gränzen  Indiens  störe,  und  einen  raschen, 
durch  nichts  hervorgerufenen  Angriff3)  auf  den  alten  Alliirten  der  Com- 
pagnie  Ranjiet  Singh  gemacht  habe.» 

Die  Proclamation  g'bt  also  zwei  Beweggründe  zum  Kriege  an,  der 
eine  wegen  Persien ,  der  andere  wegen  Dost  Mohammed;  beide  ver- 
einigen sich  jedoch  in  der  Furcht  vor  dem  Vordringen  Russlands  gegen 
Indien.  Inwiefern  jedoch  wirklich  beide  Fragen  für  die  englisch-indische 
Regierung  von  so  grosser  Wichtigkeit  waren,  als  in  den  veröffentlichten 
Documenten  angenommen  wird,  und  ob  nicht  kräftigere  Ursachen  den  un- 
glücklichen Krieg  herbeigeführt  heben,  soll  in  den  nachfolgenden  Blättern 
auseinandergesetzt  werden. 

Nach  den  dem  Parlamente  (1830)  vorgelegten  Acten  beschäftigten  in 
den  Jahren  1837  und  1838  zwei  Fragen  diu  englische  Regierung  in  diesem 
Theile  Asiens,  nämlich 

1.  Die  russisch-persische,  angeblich  in  Bezug  auf  Herat, 

2.  die  siek-affghanische  in  Bezug  auf  Peschaur. 


Journal  of  the  Disasters  in  Afghanistan  by  Lady  Sale.  f  V. 

MohunLats  Travels,  1.  1846.  Höchst  unbedeutend;  von  der  wich- 
tigen Zeit  in  Kabul,  wo  er  Secretär  Börnes  war  und  dessen  Kach- 
laas  rettete ,  spricht  er  gar  nicht 

The  Siek  and  Affghans  by  Shahamat  Ali.  I.  1847. 

Hittory  of  the  Siek  by  Mc  Gregor.  Ii.  1846. 

History  of  the  Panjab.  9  Vol.  1846. 

Major  Lawrence ,  Adventures  in  the  Panjab.  II. 

Recollections  of  4  Years  in  India  and  the  Operations  of  the  acen 
ging  Army  of  Afghanistan  by  J.  M.  B.  Neil. 

History  of  British  India  by  E.  Thomton.  Vol.  VI.  1846. 

Voyage  dans  finde  et  dans  le  Golfe  Persique  par  V.  Fontanicr. 
3.  V.  Paris  1844 — 1846.  Es  enthält  im  XIII.  Cap.  den  Feldzug  gegen 
Affghanlstan  und  interessante  Bemerkungen  über  das  jetzige  Persien. 
')  Most  unjusti/lable  and  cruel  aggression. 

2)  Authority. 

3)  Vnprovoked  attak.  S.  IV.  590-600. 
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Die  erster«  dieser  Fragen  wurde  hauptsächlich  durch  den  englischen  Bot- 
schafter in  Teheran  (Mr.  E 1 1  i  s  bis  September  1836,  dann  Mr.  Mc  Neil  I)  uud 
Lord  Pa  Imerston,  die  zweite  hauptsächlich  durch  Alex.  Burnesund  die 
Begierung  zu  Calcutta  verhandelt,  doch  wurden  natürlich  alle  wichtigen  Pa- 
piere und  erhaltenen  Depeschen  nach  London  und  Calcutta  gesandt 

Im  Jahre  1838  stand  dl«  persisch- russische  Frage  folgendermassen: 
Durch  die  persische  Zurfickeroberang  von  Khorassan  (Meschid  und 
> euch a pur)  während  der  Begierung  Zeman  Schahs,  Bruder  Schah 
Schujah's,  im  Jahre  1800  ')  befand  sich  die  Gränze  Afghanistans  und 
Persiens  nahe  an  der  Stadt  Heral.  Zwar  ziehen  sich  beide  Staaten  während 
200  deutschen  Meilen  neben  einander  hin,  allein  die  einzige  grosse  Kara- 
vanenstrasse  von  Persien  nach  Indien  durch  Afghanistan  führt  Aber  Herat, 
da  im  Korden  hohe  Gebirge,  im  Süden  die  Wüste  beide  Länder  trennen, 
welche  letztere  gerade  unweit  Herat  ihre  grösste  Breite  erreicht,  nämlich 
etwas  mehr  als  10  Breitengrade  2). 

Als,  wie  früher  erwähnt,  Mohammed  Schah  vor  den  Barack- 
zey,  Brüdern  des  ermordeten  Fatih  Khans,  fliehen  musste  •),  fand  er 
nebst  seinem  Sohne  Kamiran  in  Herat  Aufnahme,  und  wusste  sich  hier 
zu  erhalten.  Im  Jabre  1829  war  Kam  Iran  seinem  Vater  in  der  Begierung 
gefolgt.  Abbas  Schah,  Kronprinz  von  Persien,  zog  um  diese  Zelt  mit 
einem  Heere,  von  englischen  Officieren  gebildet,  gegen  Herat,  und  es  ge- 
lang ihm,  nach  seinem  eigenen  Geständnisse,  nur  durch  diese  moralische 
Hülfe  und  durch  englische  Snbsidien,  den  Feind  zu  einem  Frieden  zu  zw  in 
gen,  nach  welchem  Kamiran  das  Gebiet  und  die  Stadt  Ghorian,  50 
engl.  Meilen  von  Herat,  an  Persien  zurückgeben,  und  jährlich  100,000  fl.C.M. 
bezahlen  sollte»).  Im  October  1834  starb  Fatih  Ali  Schah  von  Peralen, 
und  da  Abbas  Mirza  schon  früher  gestorben  war,  so  bestieg  der  Enkel 
und  Adoptivsohn  des  Schahs  mit  dem  Namen  Mohammed  Schah, 
unter  übereinstimmender  Mitwirkung  der  englischen  und  russischen  Begie- 
rung den  persischen  Thron  5).  Lord  Pa  Imerston,  welcher  fürchtete,  der 
junge  König  könne  verführt  werden  sich  wie  sein  Vater  Lorbeern  zu  sam- 
meln, schrieb  an  Mr.  Ell I s,  den  Botschafter  in  Persien,  er  möge  vor 
Allem  die  neue  Begierung  vor  einem  Kriege  mit  AfTghanistan  warnen6)) 
Mr.  El  Iis  antwortete:  dass  der  Schah  gerade  diesen  Krieg  beschlossen 


")  Tobte  Prituep.  p.  H  et  IV.  »11. 

*)  Die  Einkünfte  der  Provinz  Herat,  das  mit  Kandahar  und  Sehistan 
gränzt,  betragen  900,000  fl.  C.  M.  Die  Stadt  zählt  50,000  Einwohner. 
Conolly.  11.  11. 

•)  VW.  IV.  »09. 

*)  Pari.  Pap.  1839.  p.  5.  Letter  to  Lord  Palmerston  Dec.  30.  1836. 

5)  Pari.  Pap.  p.  4. 

6)  Correspondence  relating  to  Per  »in  and  Afghanistan  Kr.  10.  Lord  Pal- 
merston to  Mr.  Ellis.  Juli  *.5.  183*. 
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habe  *),  um  Kamirao  Schah  zu  züchtigen,  und  um  Herat  und  Kanda- 
har zu  erobern2),  weil,  wie  der  Minister  des  Schah  von  Persieo  sich 
ausdrückte,  AfTghanislan  bis  Ghisny  zu  Persien  gehöre.  Eine  Armee  solllc 
nach  Herat  und  Kandahar,  eine  zweite  nach  Belutschistan,  eine  dritte  ge- 
gen die  Rewanduz  Heg  geschickt  werden  3).  Mr.  Ei  Iis  berichtete  an  Lord 
Palmerston,  dass  er  dem  Minister  habe  zugestehen  müssen:  der  Schah 
habe  das  unbestreitbarste  Recht  *),  von  Herat  Genugtuung  zu  verlangen. 
Kamiran  Schah  halle  nämlich  keine  Frledcnsbedingung  erfüllt,  noch 
überdies«  mehrere  persische  Familien  mit  Gewalt  in  Herat  zurückbehalten5), 
und  eine  Persien  unterworfene  Provinz ,  Sehistan ,  beselzt  6\  üeber  das 
Recht,  diesen  Krieg  zu  beginnen,  war  Mr.  Mc  Nelll,  der  Nachfolger  von 
Mr.  El  Iis,  ganz  derselben  Meinung  wie  der  lelztere7),  um  so  mehr,  als 
bei  Empfang  der  Nachricht  von  Patih  Ali  Schah's  Tode,  Kami  ran 
Schah  und  sein  würdiger  Vizier  Yar  Mohammed  sich  mit  den  Turko- 
manen  und  Hazareh  verbunden ,  nicht  weniger  als  12,000  persische  t'nter- 
thanen  geraubt  und  als  Sclaven  verkauft  hatten  9);  ferner  riefen  die  Häupt- 
l'nge  von  Kbain  und  Khaf,  beides  Städte  in  Khorassan ,  deren  erstere  von 
Kamiran  gezwungen  worden  war  Tribut  zu  zahlen,  ihren  Lehens- 
herrn, den  Srhah  von  Persien  um  Hülfe  an,  da  sie  sich  ohne  diese 
unterwerfen  müssten  9),  ja  Kamiran  hatte  sogar  eine  Anzahl  angesehe- 
ner Perser,  welche  Herat  bewohnten,  hinrichten  lassen,  damit  sie  im  Falle 
eines  Krieges  ihrem  Oberherrn  keinen  Reistand  leisten  könnten  I0). 


>)  Pari.  Pap.  Mr.  Ellis  to  Lord  Palmerston.  Nr.  11  et  1». 

*)  Mr.  Ellis  to  Lord  Palmerston.  Part.  Pap.  Nr.  13.  Memorandum  p.  6. 

»)  Pari  Pap.  Nr.  14.  8.  Jan.  1836.  Es  ist  unglaublich,  wie  es  möglich 
war,  solche  Pläne  im  Ernste  zu  nehmen.  Die  englische  Botschaft 
lo  Teheran  musste  doch  wissen,  In  welchem  Zustande  die  Finanzen 
Persiens  waren. 

•)  Füll  jttslifleation. 

5)  Corr.  p.  6. 

6)  Corr.  17.  Apr.  1836  et  24.  Febr.  1837. 

7)  There  eannol  be  a  doubt ,  that  tke  Shah  is  fully  justifled  in  making 
war  on  Printe  Kamran:  and  though  the  capture  of  Herat  by  Persia 
would  certainly  be  an  evtl  of  great  magniiude ,  tee  eould  not  wonder 
if  the  Shah  teere  to  disregard  our  remonstrunces  and  to  assert  his  right 
to  matte  war  on  an  enemy,  who  has  given  him  the  greatest  provocalion, 
and  tchom  he  may  regard  himsetf  as  bound  in  duty  to  his  subjects  to 
inmish,  or  even  to  put  doten.  Corr.  Ar.  41. 

8)  Corr.  Nr.  49.  Die  Anzahl  sämmtlicher  in  Chiwa  und  Bokhara  als 
Sclaven  zurückgehaltenen  geraubten  persischen  Unlerthanen  werden 
etwas  poetisch  auf  3  Kror,  d.  i.  30  Millionen  angegeben. 

9)  Corr.  Nr.  $3. 
»)  Corr.  Nr.  16. 
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Aus  dieser  gedrängten  Darstellung  ergibt  sich,  dass  der  in  der  Situlah- 
Proclatualion  gewählte  Ausdruck:  »der  Krieg  Persiens  gegen  Herat  sei 
ein  grausamer  und  höchst  ungerechter  Angriff,*  im  vollkommenen  Wider- 
spruche mit  der  Wahrheit  steht.  Die  nachfolgenden  Blätter  werden  unter- 
suchen, welcher  Art  die  Intriguen  Persiens  in  Afghanistan  waren,  ob  für 
Indien  etwas  dabei  zu  fürchten  gewesen  sei,  und  vor  Allem,  welches  Recht 
England  besass ,  sich  in  diese  Sache  einzumischen. 

Im  März  1836,  als  der  junge  Schah  eben  Vorbereitungen  zum  Kriege 
gegen  Herat  und  vielleicht  gegen  Kandahar  und  Ghisny  getroffen  hatte, 
kam  ein  Gesandter  von  den  Kandahar  Sirdaren,  wie  gesagt ,  derBarack- 
zey-Familie  angehörig,  nach  Teheran,  um  mit  Persien  ein  Of-  und  De- 
fensiv-Bdndaiss  zum  Angriff*  auf  Herat  abzuschliessen ,  gegen  dessen  Herr- 
scher, als  der  Sad  uzey-Familie  angehörig,  ewige  Fehde  bestand.  Jeue 
unterwarfen  sich  in  dem  vorgeschlagenen  Bündnisse,  das  von  Persien  äugen-  \ 
blicklich  geschlossen  wurde,  dem  Schah,  jedoch  nur  in  Betreff  ihrer  aus- 
wärtigen Verhältnisse  1 ).  und  die  Kandahar  Sirdare  suchten  dadurch  haupt- 
sächlich Schutz  gegen  ihren  Bruder  Dust  Mohammed,  welcher  im  Be- 
griffe stand,  s,  in  in  ii  liehe  Besitzungen  seiner  Brüder  an  sich  zu  reissen; 
und  eventuell  gegen  die  Siek2).  Die  Drohung  Persiens,  Ghisny  anzugrei- 
fen, so  wenig  die  Möglichkeit  bestand,  sie  auszuführen,  noch  mehr  jedoch 
die  Hoffnung,  Hülfe  gegen  Ranjiet  Singh  zu  erhalten,  hatten  schon 
früher  Dost  Mohammed  bewogen  *)  (September  1835),  einen  vertrauten 
Agenten  an  den  Schah  von  Persien  zu  schicken,  um  Schulz  gegen  die  Siek 
zu  erbitten;  ein  zweiter  Agent  erschien  (Ende  1836),  um  ein  Allianz- 
Bündniss*)  unter  der  Bedingung  zu  schliessen,  dass  Dost  Mohammed 
die  Perser  unterstützen  wolle,  um  sich  an  Herat  zu  rärhen,  dass  die 
Perser  dagegen  Dost  Mohammed  helfen  sollten,  die  Siek  aus  Affgha- 
nistan  zu  verjagen,  welche  Im  Begriffe  standen,  ihm  das  ganze  westliche 
Indusufer  zu  entreissen.  Diess  Bündniss  war  vollkommen  in  der  Lage  der 
Verhältnisse  begründet:  Kandahar  und  Kabul  suchten  sich  vor  Persien 
durch  eine  Allianz  mit  ihm  zur  Unterdrückung  des  gemeinsamen  Feindes  in 


1)  Corr.  Nr.  19. 

2)  Corr.  Nr.  20.  Mr.  El  Iis  sagt  ausdrücklich,  dass  den  Kandahar  Sir- 
daren jedes  andere  Bündniss  lieber  gewesen  wäre,  als  das  mit  Persien 
nachgesuchte. 

»)  Mr.  BUis  lo  L.  Ptdmertton  22.  Aug.  1836.  Corr.  Nr.  27.  Es  ist  un- 
glaublich und  doch  wahr,  dass  die  englische  Botschaft  zu  Teheran, 
trotz  der  ungeheuren  Summen ,  welche  sie  für  den  geheimen  Dienst 
ausgab,  und  in  einem  Lande,  wo  Alles  feil  ist,  dennoch  so  schlecht 
bedient  war,  dass  sie  erst  im  folgenden  Jahre  und  durch  Capitän 
Wade  aus  Lodiana  von  der  Anwesenheit  eines  Agenten  Dost  Mo- 
h  am  med  's  und  seinem  wichtigen  Auftrage  Kenntniss  erhielt. 

*)  Mir.  JUc  Neill  lo  L.  Palmerston.  Febr.  20.  1837.  Corr.  Nr.  40. 
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Hei ai  zu  sichern,  und  nacli  Besiegung  desselben  sollten  persische  Truppen 
Afghanistan  vor  den  Angriffen  des  verachteten  Feindes  ihrer  Heligion  sichern. 
Dass  sich  Dost  Mohammed  bis  zu  diesem  Augenblicke  der  oslindischen 
Compagnie  nicht  verpflichtet  hatte  fühlen  können,  war  die  natürliche  Folge 
der  englischen  Politik.  Hanjiet  Singh,  welcher  seine  ganze  Macht  durch 
die  Plünderung  Affghauistans  und  die  Entreissung   einzelner  Provinzen 
gebildet  hatte,  wurde  von  der  ostindischen  Regierung  stets  der  treue,  alte 
Alliirte  genannt  und  als  solcher  behandelt,  er  mochte  noch  so  grosse  Un- 
gerechtigkeiten begehen;  ferner  zahlte  die  Compagnie  an  Schah  Schu- 
jah  und  Schah  Zern  an  reichliche  Pensionen,  welche  den  ersteren  be- 
fähigten, von  Zeit  zu  Zeit  in  Dost  Mohammed1«  Reich  einzufallen,  und 
von  dort  vertrieben,  fand  er  stets  wieder  seinen  sicheren,  unangreifbaren 
Zufluchtsort  in  Lodiana,  auf  englischem  Gebiete.  Dennoch  sandte  Dost 
Mohammed  zu  gleicher  Zeit,  als  er  in  Unterhandlungen  mit  dem  Schah 
von  Persien  trat,  auch  ein  Schreiben  an  den  General -Statthalter  von  In 
dien,  welches  zwar  sehr  freundlich  beantwortet  wurde,  allein  keine  wei- 
teren Folgen  hatte.  Wenn  die  Calcutta-Regierung  damals  die  weise  Politik 
befolgt  hätte,  den  krä  fligen  D  o  s  t  Moha  m  in  e  d  gegen  die  Siek  zu  schützen, 
wozu  es  keiner  Heeresmacht,  sondern  nur  eines  Wortes  bedurft  hätte,  wie 
viele  unersetzliche  Verluste  wären  nicht  dadurch  England  erspart  worden! 

Der  Vizier  Dost  Mohanimed's  scheint  um  diese  Zeit  ohne  seines 
Herrn  Vorwissen  auch  einen  Brief  an  den  Kaiser  von  Russland  gerichtet 
zu  haben ,  auf  welchen  wir  später  zurückkommen  werden. 

Während  nun  England  in  Teheran  Alles  aufbot,  den  Krieg  des  Schah 
von  Persien  gegen  Herat  zu  verhindern,  scheint  der  russische  Gesandte, 
gegen  seine  Instructionen,  welche  ihm  geboten,  mit  dem  englischen  Ge- 
sandten Hand  in  Hand  zu  gehen ,  die  Rüstungen  Persiens  wenigstens  Im 
Anfange  nicht  missbilligt  zu  haben.  Dass  Russland  die  Demüthigung  Ka- 
miran's,  des  Räubers  fremder  Unterthancn,  gern  gesehen  hätte,  lässt  sich 
am  leichtesten  durch  den  Umstand  erklären,  dass  es  selbst  durch  den  schänd- 
lichen Menschenhandel  an  seiner  südöstlichen  Gränze  litt,  und  eben  im  Be- 
griffe stand ,  an  Chiwa  *)  dafür  Rache  zu  nehmen. 

Im  Sommer  und  Herbste  1836  wurden  von  persischer  Seite  ungeheure 
Rüstungen  zum  Kriege  gegen  Herat  gemacht.  Sobald  der  englische  Bot- 
schafter die  Gewissheit  des  Zweckes  des  Krieges  erhalten  hatte,  veranlasste 


')  Zu  der  Züchtigung  dieser  Menschenstehler  sollte  der  Schah  ein  Corps 
von  25,000  Mann  und  26  Kanonen  in  Person  bringen.  Pari.  Pap. 
p.  13.  Diese  Unternehmung  von  Seite  Russlands  wäre  von  England 
ebenfalls  gerne  verhindert  worden ;  es  sah  auch  darin  ein  Vordrin- 
gen nach  Indien,  wie  es  denn  dazumal  glaubte,  dass  sich  Persien 
und  Russland  von  schändlichen  Nachbarn  berauben  und  beschimpfen 
und  ihre  Unterthanen  in  der  Sclaverei  schmachten  lassen  sollten,  nur 
damit  die  englisch-indische  Regierung  nicht  beunruhigt  würde. 
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er  die  in  persischen  Diensien  befindlichen  englischen  Officlere  ihre  Siel 
len  niederzulegen ,).  Die  Armee  des  Schah  wurde  jedoch  so  spät  zu- 
sammengebracht, dass  die  Truppen,  welche  ffirchterlichen  Mangel  erlitten, 
nachdem  sie  einige  Scharmützel  mit  einem  Verbfindeten  des  Khan's  von 
Chiwa  und  einbrechenden  Uzbeckcn  bestanden  hatten,  noch  600  englische 
Meilen  von  Herat  entfernt,  wieder  entlassen  wurden;  denn  der  Schah  hatte 
die  Unmöglichkeit  eingesehen,  in  dieser  Jahreszeit  weiter  vorzurücken. 
Ein  Versuch,  Kamiran  zur  Unterwerfung  durch  Unterhandlungen  zu 
bringen ,  war  vergeblich ;  er  ertheilte  eine  beleidigende  Antwort  2). 

Mr.  Mc  Keill  trug  am  2.  Mai  1837  seine  Vermittlung  zur  Ausglei- 
chung der  Streitigkelten  zwischen  Persien  und  Herat  an3),  obgleich  der 
später  zu  besprechende  Artikel  IX.  des  bestehenden  Vertrags,  England 
jede  Einmischung  in  diese  Angelegenheit,  es  sei  denn  von  beiden  Seilen 
darum  ersucht,  untersagte  *).  Diesem  Antrage  wurde  Folge  geeeben,  aber 
die  Rüstungen  dennoch  im  Frühjahre  fortgesetzt,  obgleich  in  der  Hoffnung, 
dass  sich  Kamiran  unterwerfen  und  Geissein  stellen  werde  5).  Ks  er- 
schien such  wirklich  ein  Gesandter  von  Herat  in  Teheran.  Da  jedoch  dt* r 
sonst  annehmbare  Vertrag  drei  Artikel  enthielt,  in  welchen  Herat  die  Un- 
abhängigkeits-Erklärung von  Persien  durch  den  Sinn  der  Worte  forderte6), 
und  ein  vierter  deren  Gewährleistung  von  Seite  Englands  bestimmte ,  der 
Schah  aber  als  Oberherr  anerkannt  sein  wollte,  so  widersetzte  sich  Mr. 
Mc  Neill  dieser  letzteren  Forderung,  obgleich  der  persische  Minister 
bewies,  dass  Kamiran  eben  jetzt  zum  ersten  Male  die  Unabhängigkeit 
fordere,  und  alle  früheren  Unterhandlungen  und  Verträge  zwischen  ihm 
und  dem  persischen  Hofe,  stets  in  der  Eigenschaft  eines  Untergebenen  mit 
seinem  Oberherrn  geführt  worden  seien  7).  Die  Unterhandlungen  zer- 
schlugen sich  daher,  und  am  II.  Juli  1837  setzte  der  Schah  seine  Armee 
von  40,000  Mann  mit  80  Kanonen  in  Bewegung8).  Mr.  Mc  Nelll  und 


')  Pari.  Pap.  Nr.  48. 
2)  Pari.  Pap.  Nr.  37. 
*)  Pari  Pap.  Nr.  4%. 
•)  Pari.  Pap.  p.  6. 
•)  Pari.  Pap.  p.  30. 

6)  »Der  Könige  der  Könige  (Schah  von  Persien)  soll  Kamlran  Schah 

als  seinen  Bruder  betrachten.*  Corr.  p.  34. 
*)  Corresp.  p.  4i. 

8)  Patl.  Pap.  Nr.  70.  Mr.  Mc  Neill  (Pari.  Pap.  p.  47)  gibt  die  Ar- 
mee des  Schah  auf  10,000  Mann  zu  Fuss,  2000  Reiter  und  30  Ka- 
nonen an.  Eine  so  schwache  Macht,  an  deren  Spitze  der  8cbah 
selbst  war,  scheint  unglaublich,  und  würde  die  Angst  für  Herat  voll- 
kommen lächerlich  gemacht  haben,  um  so  mehr,  da  Mr.  Mc  N ei  II 
die  Stärke  der  Armee  Kami r ans  auf  18,000  Mann  vortreffliche 
Cavallerie  und  0000  Mann  Fussvolk  angibt.  Pari.  Pap.  p.  46. 
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Graf  Simon  ich,  der  russische  Gesandte  '),  hatten  Alles  angewendet,  um 
den  Frieden  zu  Stande  zu  bringen,  allein  vergebens.  Obgleich  nun  der 
Weg  der  persischen  Armee  durchaus  innerhalb  der  Staaten  des  Schah's  lag, 
so  erreichte  sie ,  aus  Mangel  an  Lebensmitteln ,  dennoch  erst  am  20.  No- 
vember 1837  Herat,  nachdem  sieGhorian  in  Folge  einer  zehntägigen  Bela- 
gerung eingenommen  hatte  2).  Es  war  mehr  als  einmal  nahe  daran ,  daas 
sich  die  ganze  Armee  aufgelöst  hätte,  ohne  einen  Feind  gesehen  zuhaben; 
der  deutlichste  Beweis,  wie  wenig  Indien  von  dem  jetzigen  Persien  zu 
fürchten  habe.  Nachdem  die  Belagerung  zwei  Monate  gedauert,  befahl  der 
Schah,  einen  Nachzug  von  30,000  Mann  und  l'ebersendung  von  grossen 
Kanonenkugeln,  welche  aber  nie  ankamen,  und  jedenfalls  mehrere  Monate 
gebraucht  hätten,  um  von  Teheran  aus  Herat  zu  erreichen.  Die  Belagerung 
Heral's  dauerte  in  Allem  9  Monate  (bis  zum  September  1838),  ohne  das« 
die  Perser  Im  Stande  waren,  es  zu  nehmen  s). 

Im  Monat  Juni  desselben  Jahres  nahmen  die  Engländer  die  Insel  Kar- 
rak,  25  englische  Meilen  von  Buschlr,  im  persischen  Golfe,  in  Besitz, 
welches  den  Persern  zeigte,  daas  ihre  besten  Provinzen  früher  von  einer 
englischen  Armee  besetzt  werden  konnten,  als  die  Nachricht  von  einer 
Landung  Teheran  erreicht  hätte.  Diese  Besetzung  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Vorstellungen  des  englischen  Botschafters  waren  angeblicher  Weise 
die  Ursache  des  Entschlusses  des  Schah,  die  Belagerung  Heral's  aufzu- 
geben. Angeblicher  Weise:  denn  alle  Angriffe  auf  Herat  hatten  fehlgeschla- 
gen, die  Perser  hatten  in  einem  Sturme  auf  Herat  1800  Mann,  und  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  3000  Mann  verloren.  Die  Armee  hatte  keine 
Lebensmittel  und  war  ohne  Kleidung  und  Bezahlung;  diess  hätte  es  un- 
möglich gemacht,  den  Winter  vor  Herat  liegen  zu  bleiben;  und  wenn  selbst 
der  Schah  unvernünftig  genug  gewesen  wäre,  es  zu  wollen,  so  wäre  die 
Armee  von  selbst  auseinander  gegangen. 

Bis  zum  Antritte  des  Ministeriums  Lord  Palmerston's  war  es  der 
Grandsatz  der  englischen  Regierung ,  Persien  auf  alle  Weise  zu  kräftigen, 
um  es  als  Bollwerk  Indiens  gegen  eine  vordringende  europäische  Macht  zu 
gebrauchen.  Englischen  Oflicieren  wnrde  erlaubt,  das  persische  Heer  zu 
bilden;  von  1809  bis  1837  kostete  die  englische  Botschaft  in  Teheran  nicht 
weniger  als  2,500,000  Pf.  St.  (25  Millionen  Gulden)  •),  und  englische 


1)  Corresp.  p.  43.  Dless  wird  welter  unten  näher  besprochen  werden. 

2)  Pari.  Pap.  N>.  6*3.  Weder  der  englische,  noch  der  russische  Ge- 
sandte begleiteten  den  Schah,  sie  trafen  erst  später  vor  Herat  ein. 

a)  Man  kann  übrigens  den  Muth  der  persischen  Soldaten  bei  dieser 
Gelegenheit  nur  bewundern.  Die  Truppen ,  in  langem  Rückstände 
des  Soldes,  waren  so  schlecht  verpflegt,  dass  sie  vor  Aufhebung 
der  Belagerung  sechs  Tage  von  Graa  und  Blättern  lebten. 

*)  Pampniet  of  Sir  B.  J.  Brydges.  Lond.  1838.  Nämlich  d  ie  Ausgaben 
der  Botschaft  und  die  Subsidien  von  1809  bis  1827  jährlich  128,000  Pf., 
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Officlere  und  englisches  Gold  hallen  AI.  ha«  Mirza  beiähigt,  einen  glück- 
lichen Krieg  gegen  Heral  zu  führen.  Der  erste  Vertrag  zwischen  England 
und  Persien  zur  Erreichung  des  Zweckes  einer  Schutzwehr  für  Indien  war 
(regen  N  a  p  o  1  e  o  n's  Eroberungsgeist  gerichtet,  und  wurde  am  12.  März  1801) 
unterzeichnet  *).  Er  verpflichtet  Persien,  jed»»r  europäischen  Macht  den 
Durchzug  durch  die  persischen  Staaten  zu  verweigern,  wogegen  sich  Eng- 
land anheischig  macht,  Persien  im  Falle  eines  Angriffes  von  irgend  einer 
europäischen  Macht  mit  Geld  und  Kriegsbedarf,  oder  mit  Kriegsschiffen 
und  Truppen  zu  unterstätzen.  Der  4  Artikel  bestimmt:  dass,  wenn  die 
Engländer  mit  Erlaubniss  des  Schah  von  Persien  Truppen  auf  der  Insel 
Karrak  oder  auf  irgend  einem  anderen  Punkte  im  persischen  Golfe  landen 
sollten,  diese  Truppen  unter  den  Refehlen  des  Schah  zu  stehen  hätten. 
Der  7.  Artikel  endlich  bestimmt:  dass  im  Falle  eines  Krieges  zwischen 
Persien  und  Affghanislan  der  König  von  Grossbritannien  keinen  Anthell 
daran  nehmen  solle,  ausgenommen,  um  Frieden  zu  vermitteln,  wenn  von 
beiden  Seiten  dazu  aufgefordert.  Dieser  Vertrag  wurde  ein  Präliminar- 
Vertrag  genannt,  und  am  25.  November  1814  der  Definitiv-Tractat  unter- 
zeichnet, damals  unstreitig  schon,  nach  Napoleons  Fall,  in  Voraussicht 
auf  das  Vordringen  Russlands.  In  diesem  Definitiv-Tractat  wurden  obige 
beide  Artikel  beibehalten,  nur  wurde  der  4.  Artikel  zum  11.  und  allgemei- 
ner gehalten ,  nämlich :  dass  die  englischen  Kriegsschiffe  nur  in  den  von 
dem  Schah  bestimmten  Häfen  im  persischen  Golfe  sollen  landen  dürfen, 
der  7.  Artikel  wurde  zum  9.  und  der  8.  Artikel  bestimmte,  dass,  wenn 
Krieg  zwischen  den  Affghanen  und  England  entstehen  sollte,  Persien  eine 
Armee  gegen  Affghanistan  zu  senden  habe  2). 

Dieser  Vertrag,  dessen  Gfiltigkeft  von  Mr.  Ellis  und  von  Mr.  Mc 
Nelll  In  ihren  Depeschen  an  Lord  Palmers  ton  anerkannt  wurde*),  mit 
dem  ausdrücklichen  Bemerken  beider  Botschafter,  England  sei  dadurch 
zur  Neutralität  In  dem  Kriege  Persiens  gegen  Herat  verpflichtet;  dieser 
Verlrag  war  unter  der  richtigen  Ansicht  geschlossen  worden ,  es  könne 
England  gleich  sein,  welchen  Namen  eine  starke  Macht  in  Centrai-Asien 
führe,  ob  sie  Affghanistan  oder  Persien  heisse,  wenn  sie  nur  als  Bollwerk 
zum  Schutze  Indiens  diene. 

Die  Widersprüche  des  englischen  Whig-Ministeriums  in  der  persischen 
Angelegenheit  erhellen  jedoch  am  deutlichsten  aus  dem  Umstände,  dass 
während  die  DemüthigungHerat's  im  Jahre  1833  durch  englische  Mitwirkung 


von  1827  bis  1837  jährlich  30,000  Pf.  Der  Spectator  (27.  Juli  1839) 
gibt  die  Summe,  welche  Persien  England  in  jenen  28  Jahren  kostete, 
auf  3  bis  4  Millionen  an. 

')  lmdian  Paper*.  Trealies.  (1839.  //.)  A7.  i. 

2)  Indian  Paper s.  1839.  Treaties.  Nr.  II. 

•)  Correspondenee  etc.  Memorandum  vom  15.  Jänner  1836.  Depesche 
vpm  27.  Februar  1838. 
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geschah,  Herat  im  Jahre  1837  und  1838  durch  Major  Todd  und  Lieutenant 
Pottinger  *)  vertheidigt  wurde,  und  England  daselbst  3  Millionen  Gul- 
den C.  M.  zu  Bestechungen  und  Ausbesserung  der  Festungswerke  verwen- 
dete, um  den  Schah  von  Persien  zum  Rückzüge  zu  zwingen.  Diess  war 
ein  offener  Bruch  dos  bestehenden  Vertrages,  und  England  halte  um  so 
weniger  ein  Recht,  sich  in  die  persisch -afghanischen  Angelegenheiten  zu 
mischen,  als  es  nicht  nur  nicht  von  beiden  Seiten  als  Vermittler  auf/u 
treten  ersucht  wurde,  sondern  vielmehr  Herat,  als  ihm  England  seine  freund- 
liche Verwendung  antrug,  sie  ablehnte  2)  und  antwortete:  es  fühle  sich 
stark  genug  und  fürchte  nichts  von  einem  Angriffe  von  Persien  *).  Dass 
daher  der  englische  Botschafter  in  Peraien  erklären  musste,  im  Wider- 
spruche mit  den  Verträgen,  mit  Recht  und  Billigkeit,  ein  Angriff  auf  Herat 
würde  als  der  Beginn  von  Feindseligkeiten  gegen  England  selbst  betrachtet 
werden      hatte  keinen  anderen  Rechtsgrund  als  den:  eartetettmo*plaüir. 


l)  Die  Vertheidigung  Herat's  gereicht  diesen  beiden  Officieren  sicher 
zur  Ehre.  Sie  ergriffen  jedoch  ihre  Zuflucht  nicht  allein  zu  aus- 
dauerndem Muthe  und  Tapferkeit,  sondern  auch  zur  List  So  war 
der  Tag,  an  welchem  die  Perser  die  grösste  Menge  von  Truppen  ver- 
loren, dadurch  herbeigeführt,  dass  Schah  Kam  Iran  sich  zur 
Uebergabe  der  Festung  bereit  erklärte,  dass  nun  die  Truppen  Per- 
siens  gegen  Herat  anrückten,  um  friedlich  einzuziehen,  und  als  nun 
die  Afghanen  ihre  ganze  Artillerie  von  allen  Festungswerken  zusam- 
mengestellt und  gerade  auf  diesen  Punct  gerichtet  hatten,  feuerten 
sie  mit  Kartätschen  auf  kurze  Entfernung  in  die  dichten ,  wehrlosen 
Massen  mit  so  fürchterlichem  Erfolge,  dass  3000  Perser  den  Boden 
bedeckten ,  ehe  sich  die  Colonnen  auflösen  und  fliehen  konnten. 

*)  Persien  beklagte  sich  desshalb  über  Vertragsverletzung  wegen  Mangels 
an  Neutralität.  Mr.  Mc  Nelll  nennt  diess  eine  gezwungene  Auslegung 
der  Vertragsarlikel.  Corresp.  Mr.  Mc  IS'eiU  to  L.  Palmerston.  p.  7t. 

•)  Der  Ausdruck  des  \iziers  Kamiran's  war:  »Was  die  anrückende 
persische  Armee  betrifft,  so  will  ich  Euch  weder  jetzt,  noch  in  Zu- 
kunft Mühe  oder  Ungelegenheiten  desshalb  geben.  Sollte  die  persische 
Regierung  irgend  eine  besondere  Lust  haben,  nach  Herat  zukommen, 
so  verhindert  weder  das  Vorrücken  ihrer  Armee ,  noch  gebt  Euch 
desshalb  Irgend  eine  Unruhe.  Es  ist  diess  eine  Sache  ohne  Folgen. 
Lasst  sie  kommen,  damit  sie  zeigen,  was  sie  thun  können.  Gottes, 
des  Allbarmherzigen,  Wille  geschehe.  Das  Streitross  ihrer  Wünsche 
wird  die  Reise  ihrer  Anschläge  nicht  vollbringen.*  Corresp.  Brief  Yar 
Mohammed's  an  Mr.  Mc  Neitl.  p.  50. 

*)  Simlah  Proctamation.  i.  Ort.  i838.  Der  persische  Minister  antwor- 
Ä  tete  hierauf:  »Wir  begreifen  nicht,  worauf  sich  England  stützt,  wenn 
es  sagt,  dass  es  unsere  Einmischung  in  die  affghauischen  Angelegen- 
heiten als  den  Beginn  von  Feindseligkelten  gegen  Grossbriltanien 
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Eben  so  wenig  zu  verantworten  war  die  Besetzung  Karrak's ,  die  Be- 
sitzergreifung de«  Gebiete*  einer  befreundeten  Macht«  um  diese  zu  zwin- 
gen, etwas  in  den  Verträgen  Vorausgesehenes  und  Gestaltetes  zu  unter- 
lassen. Unstreitig  war  diese  Besetzung  zur  Erreichung  des  einmal  vorge- 
setzten Zweckes :  Persien  zu  zwingen,  Englands  Verlangen  zu  erfüllen,  so 
ungerecht  die  Massregel  auch  war,  dennoch  vortrefflich  ausgedacht,  und 
besser  geeignet,  sich  Gehorsam  zu  verschaffen,  als  durch  diplomatische 
Kunstgriffe  und  durch  Bezahlung  von  Subsidien.  Sonderbar  genug  war  je- 
doch die  englische  Regierung  eben  so  entschlossen  einzuschreiten,  im 
Fallesich  Perslen  mit  Afghanistan  verbände,  als  wenn  es  mit  demselben 
Krieg  führen  würde ,  und  es  war  wohl  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
zu  verhindern  der  Zweck ,  sondern  sich  jedenfalls  in  die  afghanischen  An- 
gelegenheiten zu  mischen.  Englands  Schulzbefohlene  um  diese  Zelt  waren 
übrigens  Abel  gewählt;  Rsnjiet  Singh,  in  jeder  Beziehung  ohne  irgend 
eine  politische  oder  menschliche  Moralität,  hielt  wenigstens  aus  Interesse 
an  dem  starken  Freund,  der  Compagnie ,  während  Kamiran  8chah  am 
Ende  des  Krieges  Persiens  gegen  Herat  bewies,  was  England  von  diesem 
sauberen  Schützlinge  zu  erwarten  hatte.  England  hatte  es  erreicht,  nicht 
nur  Herat  zu  schätzen ,  das  ohne  englische  Officlere  und  englisches  Gold 
sicher  gefallen  wäre,  sondern  auch  mit  vieler  Muhe  für  Kam  Iran  Schah 
die  Abtretung  Ghorian's  von  Persien  und  die  Anerkennung  der  Unab- 
hängigkeit Herat's  erhalten.  Doch  hatte  sich  die  persische  Armee  erst  seit 
zwei  Monaten  von  Herat  zurückgezogen,  als  Kami  ran  Schah  die  eng- 
lischen 0  meiere:  Major  Todd  und  Lieutenant  Pol  tinger,  welche  Herat 
vertheidigt  und  während  zwei  Jahren  3  Millionen  Gulden  daselbst  ausgege- 
ben hatten ,  wegschickte  l) ,  Ghorian  dem  Schah  von  Persien  freiwillig 
zurückgab,  und  ihm  durch  Gesandte  seine  Unterwerfung  anzeigte. 


selbst  ansehen  würde.  Gibt  es  denn  ausser  dem  glücklichen  Ver- 
trage, dessen  zu  erfüllende  Bedingungen  die  Grundlage  der  Freund- 
schaft der  beiden  Staaten  ist,  irgend  einen  Tractat  oder  Verpflich- 
tungen, dessen  Nlchlhaltung  oder  Nichtbeachtung  von  Uns  ausgegan- 
gen ist,  oder  sind  neue  Regeln  der  Freundschaft  In  dieser  Welt  ein- 
geführt worden ,  die  wir  nicht  kennen  ?  Oder  sollte  der  stärkere 
Theil,  der  sich  am  mächtigsten  fühlt,  glauben,  dass  die  Haltung  oder 
Verletzung  der  Verträge  ihrer  eigenen  Willkür  überlassen  seif* 
Spectator.  27  Juli  1839.  —  Mi rza  All,  welcher  das  Amt  eines  Mini- 
sters der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Persien  bekleidete,  sagt: 
»nach  wiederholten  Verträgen  sollten  sich  zur  Zeit  von  Krieg  oder 
Streit  mit  den  Afghanen  die  Gesandten  der  erhabenen  englischen 
Regierung  auf  keine  Weise  in  diese  Angelegenheit  mischen.*  Corresp. 

*  f9t  • 
')  Alex.   Barnes  Desputch   to  Mr.  Torretu  dated  Shikarpore  31.  Oct. 

Buitt.  p.  19.  Sonderbar  genug  sagt  der  Generalgouverneur  von 
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Russlands  angebliche  Intriguen  in  Afghanistan,  als  einen  Annäherunga- 
schrilt  gegen  Indien,  sind  so  ganz  in  die  englisch- persischen  Verhältnis 
eingewoben ,  dass  sie  davon  unzertrennlich  sind,  ja  dass  sie  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  den  Sinn  der  Unterhandlungen  ausmachen.  Es  ist  keine 
Frage,  dass  England  nach  dem  russisch- persischen  Kriege  (1828)  einsah, 
wie  wenig  es  von  Persien,  als  eines  Schutzes  gegen  das  Vordringen  Russ- 
lands erwarten  konnte,  worauf  es  früher  gebaut  zu  haben  scheint.  Dess- 
halb  blickte  es  auf  eine  kräftigere  Schutzwehr ,  und  glaubte  oder  gab  vor, 
sie  in  Afghanistan  gefunden  zu  haben.  Anstatt  jedoch ,  wenn  diess  ernstlich 
gemeint  gewesen  wäre,  die  bestehenden  Verhältnisse  zu  kräftigen ,  er- 
laubte es  Ranjiet  Singh  das  Land  zu  schwächen,  und  begann  darin 
Alles  zu  zerstören,  um  etwas  Neues  aufzubauen.  Vor  Allen  fand  es  jedoch 
die  indisch  englische  Regierung  nothwendig,  sich  in  die  affgbanischen  An- 
gelegenheiten zu  mengen,  wovon  sie  durch  die  bestehenden  Verträge  aus- 
geschlossen war.  Es  hat  wohl  nie  ein  so  sonderbares  Argument  gegeben, 
als  das  von  der  Calculta  Regierung  gebrauchte,  um  sich  von  dem  beste- 
henden Vertrage  loazusagen.  Der  General  Stallhalter  von  Indien  sagt  näm- 
lich l):  .Der  Kriegszug  Persiens  gegen  Herat  iat  nicht  nur  ein  AngrilTauf 
die  Unabhängigkeit  Afghanistans,  in  welchen  sich  zu  mischen  wir  durch 
Verträge  verbindert  sein  mögten,  sondern  er  ist  schadenbringend  in  Al>- 
aiebt  und  Wirklichkeit  fQr  Uns  selbst,  und  wir  sind  daher  berechtigt,  die- 
sen Angriff  durch  jedes  Uus  zu  Gebute  stehende  Mittel  zurückzuweisen.* 
Das  heisst  mit  anderen  Worten:  früher  glaubten  wir,  der  Vertrag  sei  für 
Uns  nützlich,  jetzt  glauben  wir  das  Gegentheil,  also  ist  der  Vertrag  un- 
gültig. Da  jedoch  nothwendig  Persien  bestimmt  war,  wenn  es  zu  einem 
Zuge  Russlauds  gegen  Indien  kommen  sollte,  den  ersten  Stoss  auszuhal- 
ten, so  war  es  sicher  das  Uebelste,  was  in  dieser  Sache  geschehen  konnte, 
zu  zeigen ,  wie  vollkommen  vernichtet  die  persische  Macht  sei,  welche  mit 
Aufbietung  aller  ihrer  Kräfte  nicht  einmal  mit  einer  unbedeutenden  Provinz 
fertig  werden  konnte.  Zur  Zeit  des  Krieges  Persiens  gegen  Herat  war  es 
unter  den  indischen  Politikern  als  unumstüssliches  Axiom  angenommen, 
dass  Russland  Indien  zu  erobern  gesonnen  sei ,  und  dass  es  eben  jetzt  In- 
triguen  anspinne,  um  iu  Afghanistan  festen  Fuss  zu  fassen.  An  einer  frü- 
heren  Stelle  dieses  Werkes  ist  nachgewiesen  wurden  ,  wie  ganz  unmöglich 
bei  den  jetzigen  Verhältnissen ,  bei  der  jetzigen  Macht  Englands  in  Indien, 
irgend  ein  Angriff  von  Russland  auch  nur  denkbar  sei ,  und  bis  sich  dieser 
Zustand  ändert,  haben  sicher  alle  Verhältnisse  in  Afghanistan  vielfach  ge- 
wechselt, so  dass  alle  geheimen  Intriguen ,  die  jetzt  angesponnen  würden, 


Indien  in  seiner  Minute  vom  12.  Mai  1838:  »Herat  könnte  sich  billiger 
Weise  beklagen,  dass  wir  es  im  Augenblicke  der  Noth  seinen  eigenen 
Hülfsquellen  überlassen  haben.»  Ind.  Pap.  iS39.  p.  .5. 
*)  Minute  by  the  Governor  General.  Simlah  ff.  Mai  1838.  Ind.  Papert. 
1839.  IV.  1.  p.  .5. 
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keinen  anderen  Erfolg  hätten,  als  Vergeudung  von  Zeit  und  Geld,  und  den 
Nachtheil,  zu  frühe  auf  einen  Gedanken  im  RQckhalte  der  Seele  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben.  Zahlen  sprechen  übrigens  am  deutlichsten.  Von  der  russischen 
südlichsten  Gränze  bis  Atock  sind  ungefähr  4  Breiten-  und  22  Längengrade. 
Vom  persischen  Meerbusen  bis  Teheran  nicht  ganz  6  Breitengrade.  Es 
wäre  also  eine  Armee  von  Bombay  leichter  und  schneller  auf  der  feind- 
lichen Operationslinie ,  als  die  AngriiTsarmee  auch  nur  den  dritten  Theil 
des  Weges  zurückgelegt  hätte. 

Allein  die  Russen-Furcht  war  nun  einmal  vorhanden,  und  es  handelt 
sich  nur  darum ,  zu  zeigen  ,  auf  was  sie  sich  gründete.  Zwar  Ist  nicht  an- 
zunehmen, dass  Lord  Palmerston,  Lord  Aucklaud  oder  die  höchsten 
Angestellten  von  diesem  Wahne  ergriffen  gewesen  seien,  allein  sie  be- 
nützten jedenfalls  die  in  Indien  vorherrschende  Stimmung. 

Im  Jahre  1834  war  das  englische  Cabinet  so  gänzlich  im  Einklänge  mit 
dem  russischen  in  Bezug  auf  die  persischen  Angelegenheiten,  dass  der  eng- 
lische Botschafter  in  Petersburg  den  Auftrag  erhielt,  zu  erklären:  Lord 
Palmerston  gewahre  mit  wahrer  Freude,  dass  beide  Regierungen  voll- 
kommen einverstanden  seien,  nicht  nur  um  die  innere  Ruhe,  sondern  auch 
die  Unabhängigkeit  und  die  Gebietsausdehnung  Persiens  zu  erhalten 
Diese  Depesche  kreuzte  sich  mit  einer  vom  Grafen  Nesselrode,  in  wel- 
cher dieselben  Gesinnungen  noch  stärker  ausgedrückt  waren,  nämlich: 
dass  Uebereinstimmung  in  Sprache  und  Benehmen  der  beiden  Botschafter 
in  Teheran  das  sicherste  Mittel  sein  würde,  die  Ruhe  in  Persien  zu  er- 
hallen ,  das  Land  bei  dem  bevorstehenden  Tode  des  Schah  auf  die  neue  Re- 
gierung vorzubereiten ,  und  es  vor  den  Unordnungen  einer  bestrittenen 
Thronfolge  zu  schützen  2).  Unter  der  neuen  Regierung  des  jungen  Schah 
Mohammed  trat  keine  Meinungsveränderung  der  beiden  Cabinete  ein  *). 
Lord  Palmerston  befahl,  wie  oben  erwähnt,  dem  englischen  Botschafter 
in  Teheran,  Mr.  El  Iis,  den  Schah  vor  einem  Angriffe  gegen  Herat  zu 
warnen*).  Mr.  El  Iis  war  wohl  von  den  freundschaftlichen  Gesinnungen 
der  beiden  Cabinete  unterrichtet ,  doch  sagt  er  *)  bei  Gelegenheit  des 
Kriegszuges  des  Schah  gegen  Herat:  dsss  der  russische  Gesandte  Graf  81- 
monich  den  Schah  zu  dem  Unternehmen  treibe  und  auf  den  Erfolg,  die 
Eroberung  Herat's,  ängstlich  hoffe6;.  Mr.  Ellis  schreibt  diesen  Wunsch 


*)  Viscounl  Palmerston  to  Mr.  Bligh.  -5.  Sept.  1834.  Corretp.  relating 

to  Persia.  1839. 
*)  Correspondence  etc.  Nr.  8. 

8)  Mr.  Bligh  to  L.  Palmerston.  8.  Der.  1834.  Corretp.  etc.  Nr.  9. 
*)  /,.  Palmerston  to  Mr.  Ellis.  2ö.  Juli  1835.  Corretp.  Nr.  10. 

5)  Mr.  Ellis  to  L.  Palmerston.  Dec.  30.  183.1  et  Jan.  8.  1836.  Cor 
respond.  Nr.  13  et  14.  > 

6)  Corresp.  Nr.  14.  Buist.  p.  20  macht  eine  Bemerkung,  welche  spä- 
ter weiter  besprochen  werden  soll,  nämlich:  dass  es  scheine,  es 
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des  russisch eii  Cabinetes  dem  Umstände  zu,  dass  in  Herat,  wenn  im  Besitze 
Persiens,  dort,  nach  dem  bestehenden  Vertrage,  ein  russischer  Conauiar- 
Agent  residiren  könnte,  der  dann  seine  Erkundigungen  und  Verbindungen1) 
Aber  ganz  Afghanistan  ausdehnen  würde ;  und  da  Peraien  sich  nicht  mit 
England  verbinden  will  oder  darf,  so  könne  es  England  nicht  mehr  als  ein 
Vorwerk  zum  Schutze  seines  indischen  Reichea  ansehen,  sondern  als  die 
erste  Angriffs  Parallele.  Diese  Metapher  dea  Mr.  Ellia  wurde  wohl  von  der 
ostindiachen  Regierung  in  London  als  buchstäblich  wahr  angenommen,  und 
man  «ah  schon  die  Kanonen  von  Herat  auf  Calcutta  spielen ,  eine  Entfer- 
nung (über  Kabul  und  Dehli)  von  fast  2500  Meilen,  oder  wenigstens  auf 
Lodiana,  die  Grenzstadt  des  englischen  Indiens,  eine  Entfernung  von  1200 
Meilen2).  Warum  das  Unglück  so  gross  gewesen  wäre,  wenn  ein  russischer 
Consul  in  Herat  residirte,  welcher  den  nach  Alexander  Burnes  bedeuten- 
den Handel  seiner  Nation  mit  Afghanistan  zu  überwachen  hätte,  ist  nicht  in 
der  Depesche  gesagt,  eben  so  wenig,  worin  der  Unterschied  bestehe,  ob 
sich  dieser  Consul  in  Herat  oder  dem  uahen  Ghorian  befände,  in  welcher 
Stadt  als  auf  persischem  Gebiete  seinem  Aufenthalte  nichts  in  den  Weg  ge- 
legt werden  konnte;  eben  so  wenig  sagt  diese  Depesche,  noch  irgend  eine 
andere,  worin  die  Indien  so  gefährlichen  Erkundigungen  und  Verbindungen, 
geheime  oder  öffentliche,  des  anzustellenden  Consuls  bestehen  könnten. 
Allein  in  den  Jahren  von  1833  bis  1839  wurde  Jeder,  der  in  dem  auswar« 
tigen  Amte  zu  London  oder  Calcutta  gefragt  hätte,  was  die  Worte:  russi- 
scher Einfluss  und  Intrigue  eigentlich  bedeuten,  für  einen  Schwachkopf 
gehalten  worden  sein.  Diese  Russenfurcht  8)  steckte  auch  den  klaren  Ver- 
stand eines  Mannes  an,  welcher  in  allen  anderen  politischen  Verhältnissen 
jenen  diplomatischen  Tact  besass,  der  einer  grossen  Macht  zukommt :  näm- 
lich Alex.  Burnes;  es  sei  denn,  dass  er  sich  eine  kleine  Uebertreibung 
seiner  eigenen  Ansicht  erlaubt  hätte,  um,  wie  bei  den  Handelsaussichten 
an  dem  Indus,  das  zu  sagen,  was  höheren  Ortes  gern  gehört  wurde. 
Uebrigens  fordert  es  die  Gerechtigkeit  gegen  Burnes,  zu  sagen ,  dass  er 
von  dieser  Schwäche  zurückkam.  Allein  durch  ihn,  wie  durch  alle  an- 
deren Diplomaten,  wurde  in  jenen  Jahren  jedes  Wort,  jede  Handlung 
des  Grafen  Simon  ich  gedreht  und  gewendet,  bis  es  zu  etwas  gestem- 
pelt wurde,  das  Indien  Gefahr  bringe,  obgleich  auf  eine  Anfrage  Lord 


sei  der  persischen  Correspondenz  bei  der  Veröffentlichung  auf  Befehl 
des  Parlaments  ergangen,  wie  jener  Aber  Afghanistan:  die  Regie- 
rung habe  nur  fOr  sie  sprechende  Auszüge  gegeben.  Sie  sind  in  der 
Thal  etwas  dunkel. 

■)  Researches  and  Communications.  Memorandum  of  Mr.  RUis.  p.  6. 

a)  Buist.  p.  20. 

*)  Jeder  Fremde,  es  waren  zwar  deren  nur  sehr  wenige  in  Indien, 
wurde  für  einen  russischen  Emissär  gehalten,  auch  der  Verfasser, 
der  sich  natürlich  nicht  die  Mühe  gab ,  zu  widersprechen. 
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V  a  l  m  e  rs  t  o ii "s  Graf  \ esselrode  antwortete,  daaa,  wenn  daa Benehmen 
dea  russischen  Gesandten  aicb  ao  verhalte,  wie  die  englische  Botschaft  In 
Teheran  ea  glaube,  Graf  Simon  ich  fegen  seine  Inatructionen  gehandelt 
habe  welche  ihm  noch  am  4.  Mai  1837  geboten  2J,  aeinen  ganzen  Ein- 
fluaa  auf  den  Schah  dazu  anzuwenden,  eine  Auagleichuog  zwiachen  Per- 
aien  und  Herat  zu  Stande  zu  bringen.  Die  Depeachedea  Grafen  Simon  ich 
vom  28.  Mai  1837  3)  an  Beine  Regierung  zeigt  an ,  daaa  er  ganz  in  dem 
Sinne  der  Inatructionen  gehandelt  habe ,  indem  er  die  dringendsten  Vor- 
stellungen an  den  Schah  gemacht  habe,  um  ihn  zu  bewegen,  aich  mit  den 
Friedensvorschlägen  zu  begnügen ,  und  den  Zug  nach  Herat  nicht  zu  un- 
ternehmen, wenigstens  nicht  früher,  als  bis  er  die  inneren  Angelegenheiten 
seines  Reiches  geordnet  habe  ■>  Ala  die  Voratellungen  dea  ruaaiachen  Ge- 
sandten eben  ao  wenig  die  Plane  dea  Schah  ändern  konnten ,  ala  jene  dea 
engliachen  Botschafters ,  so  gab  Ruaaland  den  deutlichsten  Beweis  der 
Mi ss h i  11  ig u ng  des  Krieges  dadurch,  daaa  ea  vom  Schah  forderte,  daa  rus- 
sische Bataillon  in  persischen  Diensten ,  welchea  vor  Herat  stand ,  zu  en t- 
laaaen  s),  welches  auch  geschah. 

Als  Mr.  Mc  Neil!  von  der  Regierung  in  Calcutta  und  London  den 
Befehl  erhalten  hatte,  trotz  einer  noch  nicht  auageglichenen  persönlichen 
Beleidigung  von  Seite  Persiens,  nach  Herat  zu  gehen,  um  den  Schah  durch 
jedea  mögliche  Mittel  b)  zur  Rückkehr  zu  bewegen ,  ao  machte  ihm  Graf 


*)  Corr.  Nr.  35.  The  Barl  of  Durkam  to  V.  Palmer ston.  24.  Febr.  1837. 
2)  Correspond.  p.  18M.  Comte  de  Nesselrode  au  Comte  Poxxo  di  Borgo. 

MO.  Oes.  1838. 
•)  Correspond.  p.  98. 

•)  Comte  Simonich  ä  8.  E.  Mr.  Comte  de  Nesselrode.  MS.  Mai  1837, 
mi  tget  heilt  dem  Lord  Palmers  ton  am  15.  Juli,  und  erhalten  am 
24.  Juli  1837.  Corresp.  Nr.  44. 

8)  Corresp.  p.  18M.  Lettre  du  Comte  de  Nesselrode  MO.  Oct.  1838.  Daa 
Bataillon  beatand  aus  ruaaiachen  Deserteuren,  und  die  Art,  wie  die 
Zurfickberufung  von  Seite  Ruaalanda  geschah,  zeigt,  wie  kräftig 
diese  Macht  dasjenige  durchführt,  waa  aie  einmal  entschlossen  ist 
zu  thun.  Den  Deserteuren  wurde  Freiheit  von  jeder  Strafe  bei  ihrer 
Rückkehr  nach  Ruaaland  zugeaichert,  der  von  Seite  Persiens  rück- 
ständige Sold  wurde  ihnen  auagezahlt,  und  die  Untern  meiere  und 
Officiere  wurden  in  gleichem  Grade  in  russische  Dienste  genommen, 
ala  jener  war,  welchen  aie  in  Persien  bekleidet  hatten.  Ohne  dieae 
Zurfickberufung  wäre  daa  achwache  Herat  wohl  gefallen.  Daa  russi- 
sche Cabinet  konnte  wohl  England  gegenüber  kühn  auftreten,  und 
mit  vollem  fiewuaataein  sagen:  *forts  de  notre  loyaute  et  de  notre 

que  nous  atons  mediti  ou  enlrepris? 
*)  Correspondence.  Nr.  73. 
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Simon  ich  gegen  diese  Reise  Vorstellungen,  weit  «ein  Erscheinen  vor 
Herst  die  Unterwerfung  Kami  ran 's  verzögern  könnte  l),  und  als  Mr. 
Mc  Neill  dennoch  in  des  Schahs  von  Persien  Lager  erscheinen  zu  müs- 
sen glaubte,  so  trat  Graf  Simonich  seine  Reise  erst  14  Tage  nach  dem 
englischen  Botschafter  an  2).  Als  endlich  die  Furcht  vor  der  Einnahme 
Herat's  vorüber  war,  und  die  persische  Armee  sich  in  einer  sehr  traurigen 
Lage  befand,  besuchte  Graf  Simonich  die  Angriffswerke  der  Peraer  auf 
ausdrückliches  Begehren  des  Schah's,  um  seine  Meinung  darüber  zusagen*). 
Diess  wurde  von  den  englischen  Diplomaten  als  ein  deutlicher  Beweis  an- 
genommen ,  dass  Russland  Perslen  in  diesem  Kriege  unterstütze ,  obgleich 
diese  unbedeutende  Hilfe,  wenn  es  eine  gewesen,  erst  Im  siebenten  Monate  der 
Belagerung  etwas  spat  gekommen ,  und  nur  durch  die  Reise  des  Mr.  Mc 


')  Corres;».  Nr.  75. 

2)  Nämlich  am  U.  März  1838. 

8>  Corretp.  p.  189.  In  den  englischen  Parlaments -Verhandlungen  über 
diesen  Gegenstand  wurde  so  viel  Werth  und  Wichtigkeit,  bei  der  Cal- 
ci» tta-  Regierung  ein  so  grosses  politisches  Verbrechen  daraus  ge- 
macht, dass  angeblich,  was  nicht  der  Fall  war,  ein  russischer  Offi- 
cler  die  Belagerung  Herat's  bei  der  persischen  Armee  leitete.  Russ- 
land war  durch  keinen  Traclat  zur  Neutralität  in  diesem  Kriege  ver- 
pflichtet, England  durch  alle,  und  Hera  t  liegt  jedenfalls  der  russischen 
Gränxe  näher,  als  der  englisch- indischen:  Russland  hatte  daher  eben 
so  gut  das  Recht,  sich  darum  zu  bekümmern,  wem  es  gehöre,  wie 
England.  Wenn  der  Fall  richüg  gewesen  wäre,  wenn  wirklich  Ge- 
neral Simon  ich  oder  ein  Oßlcier  unter  ihm  die  Belagerung  geleitet 
hatte,  so  wäre  der  einzige  Vorwurf,  welcher  Russland  getroffen 
hätte,  der  gewesen,  dass  es  nicht  offen  erklärte,  des  Schah's  Partei 
in  diesem  Falle  genommen  zu  haben,  und  wenn  ein  russischer  General 
die  Truppen  befehligt  hätte,  was  jedenfalls  kein  Geheimniss  geblieben 
wäre,  so  gibt  die  Kraft,  mit  welcher  die  russische  Regierung  bei  je- 
der Gelegenheit  auftritt,  keinem  Zweifel  Raum,  dass  es  sein  Beneh- 
men bekannt  gemacht  haben  würde.  Von  der  Seite  der  Sittlichkeit 
genommen ,  hatte  wahrhaftig  Ruasland  vollkommen  Recht  zu  wün- 
schen, Kamiran  Schah  gezüchtigt  zusehen,  obgleich  es  viel  we- 
niger gegen  die  Schändlichkeit  des  Sclavenhandels  schrieb  und  lärmte 
als  England.  In  der  Note  des  Marque$a  of  Clanricarde  an  Graf  Nes- 
selrode, Corr.  p.  179,  heisst  es:  »Man  aagt,  dass  sich  unter  den 
Todteo,  welche  bei  dem  Sturme  auf  Herat  (23.  Juni)  von  perai- 
acher  Seite  gefallen,  mehrere  russische  Officlere  befunden  hätten.» 
Sollte,  wenn  diess  der  Fall  geweaen  wäre,  Englands  Bolschaft  in 
Persien  so  schlecht  bedient  gewesen  sein,  um  nicht  die  Gewissheit 
und  die  Namen  der  Officlere  erfahren  zu  haben  ? 
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Neill  veranlasst  worden  wäre.  Graf  Nesse Irode  erklärte  f.rner  "): 
dass,  wenn  es  dem  Schah  von  Persien  gelungen  wäre,  Herat  zu  erobern, 
ea  der  Kntschluss  dea  ruaaiachen  Cabinetea  gewesen  sei,  diese  Vergrös- 
serung  dea  persisch en  Reichea  nicht  anzuerkennen,  welche  eine  Ursache 
von  Beunruhigung  für  die  Nach ba rataalen  hätte  werden  können.  Es  sei  im 
Gegentheile  die  Absiebt  des  russischen  Cabinetea  gewesen ,  im  Falle  der 
Eroberung  Herat'a  durch  die  Perser,  vorzuschlagen,  dass  diese  Besitzung 
dem  Beherrscher  Kandabar's  ubergeben  werde,  eine  Sache,  welche  Eng- 
land dazumal  wenigatena  vorgab  zu  wünschen  Zugleich  wurde  dem 
Schab  von  Persien  durch  den  russischen  Botschafter  die  Verpflichtung 
auferlegt,  auf  keine  Weise  die  Integrität  des  Landes  ( Afghanistan)  anzu- 
lasten, welches  die  Sirdare  Im  factiachen  Beaitze  hätten3),  welchea  eben- 
falla  England  dazumal  wichtig  war. 

Unterdessen  war  ein  russischer  Agent  in  Kabul  erschienen,  welcher 
nach  der  Meinung  der  indischen  Politiker  eine  der  wichtigsten  Unterhand- 
lungen, das  Schicksal  Indiens  in  der  nächsten  Zukunft  betreffend,  mit 
Dost  Mohammed  zu  fahren  halte.  Capilän  Vicovich,  wie  ihn  die 
Engländer  nannten,  eigentlich  Cornet  Witkewitch,  war  vom  Grafen 
Simon  ich  nach  Kabul  gesaudt  worden,  ein  Antwortschreiben  an  Dost 
Mohammed  zu  uberbringen  *),  welcher,  oder  deeaen  Visler,  im  J.  1837 


l)  Corresp.  p.  183. 
*)  Bniat.  p.  22. 

*)  Correspond.  p.  183.  *Cet  arrangement  aurail  eu  expressemettt  pour 
base  tindependance  de  f  Afghanistan  ,  en  imposant  au  Shah  t Obli- 
gation formelle  de  n'altenter  d'aucune  moniere  n  tintegrüe  du  pags, 
dont  les  Serdars  te  trouvent  actueüement  en  possessio»,  ni  ä  la 
tranquilliti  des  Tribus  dont  Ut  sont  les  ckefs.  Comte  Nesselrode  au 
Comte  Poxto  dl  Borgo.  #0.  Oet.  1838.  Hätte  England  dasselbe  von 
Banjiet  Singh  begehrt,  so  wäre  viel  Unheil  vermieden  worden. 

•)  Wohlunterrichtete  Personen  glauben,  dass  die  Beise  des  Cornet 
Witkewitch  bloss  die  eines  Abenteurers  war,  welchem  Graf 
Simonich  zum  besseren  Fortkommen  ein  ostensibles  Schreiben 
an  Doat  Mohammed  mitgegeben  habe.  Dass  übrigens  Bussland 
zu  wissen  wünschte,  wie  es  in  Kabul  eigentlich  aussehe,  von  des- 
sen wichtigem  Handel  mit  Bussland  Büro  es  sprach,  ist  wohl  natür 
lieh.  In  der  Note  (Nr.  109)  des  Marquess  Clanricarde  an  Grafen 
Nesselrode  wird  erwähnt:  die  englische  Begierung  sei  im  Besitze 
von  Abschriften  der  Briefe  vom  Kaiser  von  Bussland  und  vom  Gra- 
fen Simonien,  durch  Cornet  Witkewitch  überbracht.  Es  ist 
wohl  nicht  glaublich ,  dass  der  Kaiser  von  Ruasland  einen  Brief  von 
aich  selbst  durch  einen  Cornet  Witkewitch  senden  würde.  Jedenfalla 
muss  der  Inhalt  des  Briefes  vollkommen  nichtssagend  gewesen  sein, 
denn  er  findet  sich  nirgends  veröffentlicht.  Siehe  p,  624. 
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einen  Agenten  nach  St.  Petersburg  geschickt  halte,  um  mit  Russland  Han- 
delsverbindungen anzuknüpfen.  Dieses  Erscheinen  eines  russischen  neiden- 
den in  Kabul  hatte  weder  das  Zustandebringen  eines  Handelsvertrages, 
noch  irgend  einer  politischen  Unterhandlung  zum  Zwecke,  sondern  ganz 
einfach  den,  Bder  russischen  Regierung  ein  Land  besser  kennen  zu  lernen, 
das,  als  weit  von  seiner  Gräuze  entfernt,  ihr  die  Pflicht  auferlegt,  dop- 
pelt vorsichtig  zu  sein,  damit  der  russische  Handelsstand  sich  nicht  in  ver- 
derbliche Unternehmungen  einlasse,  ohne  wenigstens  die  möglichen  Zwi- 
schenfalle ergründet  zu  haben  «).» 

Die  Sendung  des  Cornet  Witkewitch  war  angeblicher  Weise 
durchaus  commerzieller  Art ,  und  trotz  dem  in  Affghanistan  von  englischer 
Seite  so  weit  ausgedehnten  Systeme,  sich  Nachrichten  zu  verschaffen,  konnte 
nie  etwas,  weder  ein  Brief  an  oder  von  Witkewitch ,  noch  Irgend  eine 
Unterhandlung  schriftlich  oder  mfmdlich ,  welche  auf  die  Politik  Bezug 
halte,  zu  Tage  gefördert  werden  2).  Allein  wenn  auch  sein  Auftrag  aus- 
gedehnter gewesen  wäre,  so  halte  Russland  sicher  eben  so  viel  Recht, 
sich  in  Kabul  umzusehen,  als  England,  um  so  mehr,  als  die  Neugierde 
von  russischer  Seite  verzeihlich  war,  zu  erfahren,  was  die  Ursache  sein 
konnte  vou  der  gäuzlich  veränderten  Politik  Englands  in  diesem  Theile 
der  Welt.  Sicher  war  es  jedoch  der  Regierung  des  letzteren  Landes  am 
wenigsten  erlaubt,  In  einem  Auftrage  wie  jener  des  Cornet  Witke- 
witch etwas  zu  Rügendes  zu  finden;  denn  wenige  Jahre  früher  war 
Alexander  Burnes  von  Indien  aus  bis  an  die  Thore  Orenburgs  im  glei- 
chen Auftrage  vorgedrungen  *). 


l)  Corresp.  p.  183.  Wörtlich  aus  der  Depesche  des  Grafen  Nessel- 
rode entlehnt. 

*)  Buist.  48.  Bis  tocation  seems  to  hate  been  limited  to  a  System  of 
enormous  lying,  to  tke  exhibition  of  his  Cos  sack  uniform,  and  cer- 
tain  mysterious  closetings  with  the  Chiefs,  with  a  vietc,  probably,  on 
their  pait,  to  discover  tchether  the  man,  to  whose  appearance  we 
attached  such  migthy  eonsequence,  had  really  been  intrusted  with 
any  commission  at  all  from  his  Govermentt  or  had  any  function 
whateter,  above  those  already  deseribed,  assigned  to  himt  wüh  the 
irisch  on  his  side  of  appearing  a  greater  man  than  tili  now  he  had 
dreamt  of  becoming.  Political  quacks  of  this  sort  hate  been  found  to 
ernannte  from  olher  eountries  than  Russin,  wiihoul  being  similarly 
successful  in  attracting  attention.  Yet ,  if  Count  Nesselrode  with  half 
his  Cabinet,  had  been  at  Cabool,  with  a  Russinn  arrny  half  way  on 
its  march  to  Dehli ,  greater  consequence  could  hardly  hate  been  at- 
tached to  them  ,  than  that  with  which  we  find  this  miserable  adven- 
turer  treated  in  the  official  paper»  of  Lord  Auckland  and  Lord  Pol- 
merston  ,  and  in  half  the  olher  despatches !  Buist.  lue.  eiL 

*)  8'il  est  unc  puissance,  qui  aurait  qvelqve  apprihension  ä  nourrir 
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Wahrend  der  Anwesenheit  den  Grafen  Simonich  In  dem  Lager  von 
Herat  unterstützte  er  nicht  nur  die  Abschliessung  eines  Bündnisses  des 
Schah  von  Persien  mit  dem  Sirdar  von  Kandahar,  in  der  Erwartung;,  die 
zu  erobernde  Stadt  dem  letzteren  zu  verschaffen ,  um  die  Ruhe  der  öst- 
lichen G ranze  Persiens  zu  sichern,  welche  durch  beständigen  Raub  ver- 
heert wurde  sondern  er  gab  im  Namen  Russlands  die  Gewährleistung 
für  die  ErfQlIung  der  Lebereinkunft.  Hierin  handelte  er  gegen  seine  Insruc- 
lionen,  welche  ihm  jede  Massregel  untersagten,  die  Russland  zwingen 
könnten,  sich  angreifend  in  die  afghanischen  Angelegenheiten  zu  mischen. 
Das  rassische  Cabinet  wollte  nichts  als  Handelsverbindungen  mit  Afgha- 
nistan, und  es  vermeiden,  sich  In  die  Sireiligkeiten  der  verschiedenen 
FOrsten  zu  mischen.  Desshalb  wurde  der  vom  Grafen  Simon  ich  unter- 
zeichnete Vertrag  nicht  ratlfidrt ,  und  er  selbst  zurückberufen  *). 

Noch  deutlicher  bewies  sich  jedoch  das  offene  Benehmen  Russlands 
dadurch,  dass  der  Nachfolger  des  Grafen  Simon  ich,  General  Duhamel, 
als  er  hörte,  dass  Cornet  Witkewitch  durch  sein  Benehmen,  oder 
bloss  durch  seinen  Aufenthalt  in  Kabul,  zu  Vermuthungen  Anlass  gegeben 
habe,  welche  England  unangenehm  waren,  ohne  sich  desshalb  In  St.  Pe- 
tersburg anzufragen,  bloss  in  dem  freundschaftlichen  Geiste  seiner  Instruc- 
tionen handelnd ,  denselben  augenblicklich  zurückberief  *). 


ou  quelque  piain  te  ä  fortner,  ce  terait  la  Ruttie ,  qui  n'ignore  point 
tactivitc"  infatigable  diployke  par  let  voyageurt  anglait  pour  repandre 
Cinquictude  au  milieu  det  peupladet  de  l'Atie  centrale,  et  pour  por- 
ter ragitation  jutqu'au  tein  det  contriet ,  qui  touchent  A  not  frot- 
tieret. Tandit  que  de  notre  part  nout  ne  demandont  autre  chote,  que 
d'etre  admithparticiper  par  une  f  ran  che  concurrence  aus  ar an  taget  de 
commerce  de  tAtie,  tinduttrie  anglaite,  exclutive  et  jaloute  vou- 
drait  nout  priver  totalement  det  beneficet,  qu'elle  prktend  recueiUir 
tant  partage,  et  faire  ditparaitre  t'il  te  pouvait,  let  produilt  de  not 
fabriquet  de  tont  let  marchit  du  Centre  de  tAtie;  Umoint  let  refii- 
xiont  de  Burnet,  et  la  tendance  det  voyageurt  anglait,  qui  ont  tuivi 
tet  tracet  tur  la  route  de  Bokhara ,  et  jutqu'aux  portet  d'Orenbourg. 
Corr.  p.  184.  Der  Brief  des  Grafen  Simonich  an  Dost  Moham- 
med Khan  (befindet  sich  in  Pari.  Pap.  VI.  p.  6  et  7)  hat  wohl  eine 
Stelle,  die  nicht  gut  für  einen  com merzi eilen  Agenten  passt,  nämlich: 
1  Hope  you  toill  trutt  Kim  teith  Your  tecrett.  1  beg  you  will  look  upon 
sfm  like  mytelf,  and  take  Kit  wordt  at  if  they  teere  from  me. 

')  Depesche  des  Grafen  Nesselrode  an  den  Grafen  Pozzo  dl 
Borgo.  5.  März  1839. 

*)  Graf  Simon  ich  erhielt  ein  Gouvernement  in  Asien. 

»)  Corretp.  p.  199.  Nach  der  Meinung  der  Engländer  (Buitt.  p.  47, 
Matton't  Travels  463.  Sir  J.C.Bobhoute't  Speech.  1839)  wurde  er  auf 
seinem  Rückwege  bei  Kandahar  ermordet,  Diess  ist  jedoch  nicht  der 
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Die  fltaatsschrift  In  Betreff  der  persisch- afghanischen  Angelegenheit 
des  Grafen  Nesselrode  vom  20.  October  1838  an  den  Grafen  Pozzo  di 
Borgo  zur  Mittheilung  an  Lord  Palmeraton  ^bestimmt,  tat  ein  merk- 
würdiges, klares  und  logisches  Document,  gegen  welches  alle  kleinlichen 
Angriffe  und  spitzfindigen  Zusammenstellungen  der  englischen  Noten  ver- 
stummen mussten.  Russland  hatte  auf  der  breiten  Basis  der  Offenheit  ge- 
handelt, seine  Verhältnisse  mit  Persien  waren  nach  einem  festen  Plane 
geordnet,  während  England  sich  in  einer  falschen  Stellung  befand,  und  die 
Schwierigkelten,  welche  durch  sein  wechselndes  System  entstanden  waren, 
fremden  Einflüsterungen  zuschrieb.  Dennoch  musste  Lord  Palmeraton  am 
20.  December  1838  erklären,  dass  er  vollkommen  fiberzeugt  sei,  Russland 
hege  keine  feindlichen  Gesinnungen  gegen  das  englische  Reich  in  Indien  *). 
Noch  deutlicher  spricht  sich  Lord  Palmeraton  auf  eine  zweite  Staatsschrift 
des  Grafen  Nesselrode  vom  5.  März  1830  s)  aus,  in  welcher  Depesche 

Fall.  Witkewitch  kehrte  nach  St.  Peteraburg  zurück.  Er  wurde 
für  seine  Reise  um  einen  Grad  befördert,  und  erhielt  zwei  Orden. 
Doch  acheint  er  durch  die  Rolle,  welche  er  in  Kabul  spielte,  zu 
einer  übertriebenen  Meinung  seiner  Verdienste  gekommen  zu  sein :  er 
fand  sich  durch  diese  Belohnung  In  seinen  Erwartungen  getäuscht 
Nachdem  er  sich  einige  Zeit  in  St.  Petersburg  aufgehalten  hatte,  wurde 
er  angegangen,  seine  Papiere  zu  ordnen  und  über  das  Erlebte  und 
Gesehene  sowohl,  als  über  die  Handelsverhältnisse  Kabuls  einen  Be- 
richt zu  verfassen.  Er  zögerte  damit,  und  als  nachher  die  Regierung 
ihm  Gehülfen  für  seine  Arbeit  gab ,  rückte  diese  dennoch  nicht  voran, 
weil  er  bald  ein  bezügliches  Papier  gab ,  bald  als  nicht  dahin  gehörig 
wegnahm,  bis  eines  Morgens  die  Beauftragten  zu  ihm  kamen,  und 
ihn  entaeelt  in  aeinem  Zimmer  liegend  fanden ;  er  hatte  selbst  seinem 
Leben  ein  Ende  gemacht,  nachdem  er  vorher  alle  seine  Papiere  ver- 
brannt hatte.  Ueber  die  Uraache  seines  Todes  war  man  in  Petersburg 
nicht  Im  Stande,  eine  bestimmte  Vermuthung  aufzufinden ;  doch  schreibt 
man  sie  getäuschtem  Ehrgeize  zu. 
*)  Corretp.  Nr.  110. 

*)  V.  Palmerston  to  the  Count  Pozzo  di  Borgo.  $0.  Dec.  1838.  Corretp. 
Nr.  III.  Was  soll  man  zu  folgender  Stelle  sagen:  »The  leading  prin- 
cipe, which  invariablg  directt  the  conduct  of  the  Britith  Goverment  in 
the  managt rment  of  itt  relationt  «ith  Foreign  Powert,  it  an  anxiout  de- 
tire  to  preterve  for  the  Britith  Nation  the  blettingt  of  Peace  /*  Diess 
zehn  Wochen ,  nachdem  die  Simlah-Proclamation  den  muthwllligaten 
Krieg  erklärt  hatte,  welcher  aber  erat  neun  Monate  später  begann, 
wegen  der  sein  sollenden  russischen  Intriguen  in  Indien  ! 

•)  Corretp.  Nr.  116.  Die  beiden  Staatsschriften  des  russischen  Cabine- 
tes  sind  meisterhaft  in  jeder  Hinaicht  verfasst.  Offen  und  wahr  gehen 
aie  in  die  schwierigsten  Verhältnisse  ein,  zurechtweisend,  ohne  zu 
beleidigen,  und  bilden  den  gröesten  Gegensatz  gegen  die  verwirrten, 
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vom  4.  April  1880  der  englische  Minister  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten gesteht,  wie  sehr  erfreulich  für  Ihrer  Majestät  Regierung  die  fort- 
währenden freundschaftlichen  Gesinnungen  des  russischen  Cabinetes  seien, 
und  wie  besonders  die  augenblickliche  Zurückberufung  des  Lieutenant 
Witkewitch  der  englischen  Regierung  angenehm  gewesen  sei.  Dieselben 
Erklärungen  wurden  später  von  Lord  Palmers  ton  im  Parlamente  feier- 
lich wiederholt. 

Es  ist  unmöglich,  die  auf  die  russisch-persischen  und  afghanischen 
Angelegenheiten  bezüglichen,  auf  Befehl  des  Parlaments  veröffentlichten 
Pspiere  zu  durchgehen,  welche  noch  fiberdiess  von  einem  Ministerium 
.geordnet»  worden  waren,  in  dessen  Interesse  es  lag,  den  entgegengesetz- 
ten Eindruck  hervorzubringen ,  ohne  zu  der  Ueberzeugung  zu  kommen, 
dass  Russland  keine  feindlichen  Absichten  auf  Indien  hatte,  dass  die  In. 
structionen  des  Petersburger  Cabinetes  an  dessen  Botschaft  in  Persien 
durchaus  friedlicher  Natur  waren,  dass  es  die  Uebertretung  derselben,  ohne 
dazu  aufgefordert  zu  sein ,  rügte  und  bestrafte ,  und  dass  seine  Freund- 
schaftsversicherungen gegen  England  vom  Jahre  1834  bis  1839  stets  auf- 
richtig und  dieselben  waren. 

Wenn  als  Gegengrund  angeführt  wird  ,  wie  es  geschah ,  dass  die  Er- 
klärungen Russlands,  wie  glaubwürdig  und  in  jede  Einzelnheit  eindringend 
sie  auch  immer  schienen,  dennoch  durchaus  kein  Vertrauen  verdienten,  so 
muss  darauf  geantwortet  werden ,  dass  das  englische  Ministerium  vor  dem 
versammelten  Parlamente  (1839)  erklärte,  dass  sie  jenen  Versicherungen  un- 
bedingten Glauben  schenkte.  Das  englische  Ministerium  mag  nun  hierauf  er- 
w  ledern,  entweder:  dass  es  damals  sagte,  was  es  nicht  glaubte,  oder  dass 
es  bona  ftde  ausgesprochen  hätte  was  damals  seine  Ueberzeugung  gewe- 
sen wäre,  und  was  sich  nachher  als  falsch  erwiesen  hätte.  In  beiden  Fällen 
fragt  es  sich,  was  seit  dem  1.  April  1839  ein  neues  Licht  auf  die  Verhält, 
nisse  in  Centrai-Asien  geworfen,  und  wodurch  sich  die  eigentlichen  Ab- 
sichten Russlands  verrathen  hätten.  Allein  in  dieser  Hinsicht  sucht  man 
vergebens  nach  irgend  einer  Begebenheit,  nach  irgend  einer  Verhandlung, 
sogar  nach  irgend  einer  Klatscherei.  Der  Schah  von  Persien  zog  von 
Herat  ab,  die  Verhältnisse  regelten  sich  daselbst,  wie  es  England 
wünschte,  Graf  Simonich  wurde  abberufen  und  Russland  vertrat  sogar 
gegen  die  persische  Regierung  den  kleinlichen  Streit  des  englischen  Bot- 
schafters, welcher  Ihn  gezwungen  hatte,  seinen  Posten  aufzugeben,  und 
über  St.  Petersburg  nach  London  zurückzukehren.  Es  müsste  ferner  be- 
wiesen werden,  dass  man  mit  Recht  den  Versicherungen  des  russischen 
Cabinetes  weniger  Glauben  beimessen  müsse,  als  denen  eines  anderen 


in  Kleinlichkeiten  befangenen  englischen  Docuraente,  deren  Ton  heraus- 
fordernd und  beleidigend  ist,  welche  noch  stets  einen  unausgespro- 
chenen Gedanken  verbergen ,  und  deren  Thatsachen  und  Beschwer- 
den auf  Klatscherelen  beruhen, 
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Landes ,  wann  und  wo  es  «eine  Alllirten  betrogen  habe.  Wenn  es  einmal 
ausgemacht  wäre,  dass  das  Petersburger  Cabinet  kein  Vertrauen  ver- 
diene, so  ist  es  ja  Thorbeit,  irgend  eine  Aufklarung  zu  verlangen,  und 
ein  Verbrechen  der  englischen  Minister,  dem  Lande  etwas  glauben  zu 
machen,  was  keinen  Grund  hat.  Die  Begebenheiten  in  Central  Asien  haben 
vollkommen  bewiesen,  dass  es  eine  boshafte  Verleumdung,  und  noch  flber- 
diess  ein  politischer  Fehler  war,  das  russische  Cabinet  in  dieser  Angelegen- 
heit der  Doppelzüngigkeit  und  Falschheit  anzuklagen. 

Es  Ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  man  als  den  geheimen  Grund 
zum  Kriege  in  Affghanistan  die  Erscheinung  des  russischen  Agenten  in  Ka- 
bul und  die  Intriguen  Russlands  in  Affghanistan  angenommen  wissen  wollte; 
allein  er  konnte  es  eben  so  wenig  sein,  als  die  In  der  SimlahProcIamation 
angegebenen  Ursachen.  Denn  es  läsat  sich  doch  wahrlich  nicht  denken, 
dass  das  englische  Ministerium  erst  drei  Wochen  nach  dem  Manifeste  «)  Auf- 
klärungen von  dem  russischen  Cabinetc  verlangt  haben  würde,  welche, 
wenn  genügend,  das  kriegerische  Document  überflüssig  gemacht  haben 
würden.  Die  Gründe  zum  Verdachte  gegen  Russland ,  welche  durch  die 
beiden  sich  folgenden  englischen  Botschafter  in  Persien  aufgestellt  waren, 
müssen  zwei  grossen  Nationen  gegenüber,  wie  England  und  Russland,  voll- 
kommen unwürdig  erscheinen,  und  Maren  durch  die  freiwilligen  Erklärun- 
gen des  russischen  Cabinetes  von  den  englischen  Ministem  als  gänzlich 
grundlos  anerkannt  worden-  Dennoch  wurde  der  Krieg  in  Affghanistan  be- 
gonnen. Wenn  Friede  der  Zweck  der  englischen  Regierung  gewesen  wäre, 
so  hätte  der  Krieg  nie  entstehen  können ,  denn  alle  Ursachen  dazu  waren 
verschwunden,  oder  richtiger ,  hatten  nie  bestanden.  Warum  es  etwas  so 
Gefahrbringendes  gewesen  wäre,  wenn  Russland  einen  Agenten  nach  Ka- 
bul, ja  nach  Lahor  oder  Sind  geschickt  hätte,  ist  nicht  einzusehen.  England 
hatte  an  allen  diesen  Orten  grössere  und  kleinere  Missionen ,  die  jeden 
Schritt,  jedes  Wort  des  Ankömmlings  erfahren  hätten;  denn  In  dieser  Hin- 
sicht war  der  geheime  Dienst  vortrefflich  eingerichtet.  Dass  Russland 
wünschte,  Kamiran  Schah  gezüchtigt  zu  sehen,  ehe  es  wusste,  wie 
England  darüber  denke  ,  beruhte  auf  seinem  Rechtsgefühle  und  auf  seinem 
Wunsche  nach  Frieden,  da  Kamiran  Schah  ein  Elender  war,  der  durch 
Raub  von  Menschen  und  Gut  fortwährend  die  Ruhe  störte,  und  darin  die 
Hauptquelle  seiner  Einkünfte  fand. 

Dost  Mohammed  legte  übrigens  wenig  Gewicht  auf  die  Sendung 


l)  Die  Simlah-Proclamation  oder  Declaration  ist  vom  1.  Oct.  1S38,  Lord 
P  a  I  m  e  r  s  t  o  n's  Note  vom  26.  Oct.  1838.  Corr.  Nr.  i09.  Er  fragt,  ob  die 
Absichten  Russlands  in  Bezug  auf  Persien  und  Affghanistan  nach  den 
Erklärungen  des  Grafen  Nesselrode  oder  den  Handlungen  des  Gra- 
fen Simon  ich  und  Lieutenant  Witkewitch  zu  beurtheilen  aeien. 
Bunt.  p.  35  sagt,  der  Unterschied  zwischen  beiden  sei  nur  in  dem 
kriegerischen  Geiste  der  englischen  Staatemänner  gewesen. 
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des  Lieutenant«  Witkewitch,  In  Vergleich  mit  jener  von  Alex.  Bar  »et, 
und  es  schlieft  «ich  dies«  an  die  Seite  601  abgebrochene  Darstellung  der 
siek-afTgbanischen  Verhältnisse  an  *).  Diese,  welche  nach  der  Simlah-Procla- 
mation  das  kränige  kriegerische  Einschreiten  der  ostindischen  Compagnie 
erfordern  sollten,  waren  ebenfalls  nur  vorgeschoben,  und  es  verstanden 
die  indischen  Politiker  darunter  in  vollkommener  Übereinstimmung  die 
Aufstellung  einer  anderen  Schutzwehr  gegen  russische  Intrigue;  allein  der 
geheime  Beweggrund  der  indischen  Regierung  war  ein  ganz  anderer. 

Die  Veranlassung  der  Sendung  des  Capiläns  Alex.  Humes  nach  Kabul 
war  folgende:  vom  Jahre  1832  bis  1835  waren  Verträge  mit  den  Mir  von 
Sind,  dem  Niwab  von  B'hawalpur  und  Ranjiet  Singh  z)  geschlossen 
worden  zur  Ausdehnung  des  Handels  auf  dem  und  jenseits  des  Indus.  Bur- 
n  e  s  darauf  bezügliche  etwas  romantische  Ansichten  hatten  zu  höchst  über- 
triebenen Erwartungen  Veranlassung  gegeben ;  man  glaubte  hier  einen  über- 
reichen Markt  zu  finden,  und  vergass  die  Armulh  der  Bewohner;  dass  jene 
des  rechten  Ufers  meist  von  Raub  lebten ,  und  daher  dort  weder  für  Indu- 
strie, noch  für  Handel  günstige  Bedinfungen  waren;  man  vergass,  dass 
ein  Land ,  das  weder  Manufacturen  noch  Fabriken  ,  weder  Bergwerke  noch 
Häfen,  weder  Strassen  noch  schiffbare  Ströme  wie  Afghanistan  hatte,  wo 
jeder  Besitz  unsicher  war,  ein  schlechtes  Feld  für  den  Handel  darbieten 
mussle.  Die  Bedürfnisse  der  armen ,  in  einem  barbarischen  gesellschaft- 
lichen Zustande  befindlichen  Bevölkerung,  wo  der  Fürst  dem  Uotertban 
nur  die  dürftigen  Mittel  zur  Erhaltung  des  materiellen  Lebens  lässt,  konn- 
ten auch  nur  sehr  gering  sein.  Der  ganze  englische  Handel  mit  Persleo, 
welchem  Ruhe  und  Luxus  viele  Bedürfnisse  erlaubten ,  welches  oft  strebte, 
europäische  Cultur  anzunehmen ,  und  grossartige  Experimente  mit  der  Ar- 
mee anstellte,  welche  europäische  Fabrikate  erheischte,  betrug  nie  mehr 
als  2  Millionen  Pf.  St.  jährlich,  selten  mehr  als  Eine  *).  Der  ganze  Handel 
Englands  und  Indiens  mit  Afghanistan  hat  nie  mehr  als  eine  Million  Pf.  St 
betragen,  und  überschritt  selten  eine  halbe  Million*).  Uebrigens  war  die 
Handelsbewegung  auf  dem  Indus  nie  gesperrt,  ausser  durch  die  geringe 
Wassermasse  an  seinen  Mündungen  5> 


l)  Die  Verhandlungen  des  Capitäns  Burnes  in  Kabul  sind  fast  gänslich 

aus  Bu ist's  Werke  entlehnt. 
*)  Indian  Papers.  1839.  Treatiet  Nr.  10,  11  et  1%. 
*)  Buht.  p.  39. 

*)  Mr.  Torrens,  Chief  Secretarg  at  Calcutta,  Table*.  June  1841.  Er 
gibt  den  Werth  der  Waaren,  welche  1840—1841  von  der  Gränze 
Dehli's  nach  Kabul  gingen ,  auf  670,000  Pf.  St.  an.  Es  war  die  Zeit 
der  englischen  Occupation.  Buist.  pag.  32  bestreitet  die  angegebene 
Summe  als  zu  gross. 

5)  Burnet  Cabool  p.  1$6.  Im  Jahre  1842  öffnete  Lord  Ellenborpugh, 
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Im  October  1836  erhielt  Börnes  den  Befehl  von  der  indischen  Re- 
gierung, von  Bombay  durch  Sind  nach  Kabul  in  einein  Handelsauftrage  zu 
geben,  dessen  Zweck  war,  den  unter  Lord  W.  Bentink  entstandenen 
Plan  auszuführen ,  nämlich  die  englischen  Handelsverbindungen  am  west- 
lichen Indusufer  auszudehnen.  Burnes  halte  6  Jahre  früher  auf  seiner 
Reise  nach  Bokhara  die  meisten  Häuptlinge  und  Fürsten  Centrai-Asiens 
kennen  gelernt,  und  die  Freuudscbaft  Dost  Mohammeds,  des  geschick- 
testen, kräftigsten  und  unternehmendsten  von  allen,  erlangt.  Unterwegs 
(Juni  1837)  erhielt  er  jedoch  Befehl ,  so  schnell  wie  möglich  Kabul  zu  er- 
reichen, um  dort  für  die  indische  Regierung  ganz  andere  Einrichtungen  als 
bezüglich  des  Handels  zu  treffen. 

Am  24.  September  1837  erreichte  die  Botschaft,  aus  Burnes,  zwei  0  An- 
deren und  einem  Arzte  bestehend,  Kabul  l).  Ackber  Khan,  Sohn  Dost 
Mohammeds,  nachher  so  berühmt,  damals  kaum  20  Jahre  alt,  empfing 
Burnes  im  Namen  des  Amir  mit  einem  zahlreichen  Gefolge,  und  hielt 
den  glänzenden  Einzug  auf  demselben  Elephanten  mit  ihm.  Dost  Mo- 
hammed empfing  Burnes  in  dem  Bala  Hissar,  und  als  dieser  Ihm  des 
Generalstatthalters  Schreiben  fibergab,  empfing  er  dessen  Inhalt  gleich 
einem  Befehle.  Als  Burnes  von  dem  Amir  nach  seiner  Wohnung  durch  die 
Strassen  Kabuls  ritt,  rief  ihm  das  Volk  zu:  ,Lass'  dir  Kabul  am  Herzen 


welcher  Lord  Auckland  als  Generalgouverneur  Indiens  folgte,  den 
Indus  bis  Miten  Kote  (am  Znsammenflusse  der  Tscbenab  und  des  In- 
dus) und  die  Sutlej  in  Verbindung  damit,  so  weit  sie  schiffbar  ist, 
dennoch  betrug  die  Brutto-Summe  der  in  einem  Jahre  eingeführten 
englischen  Waaren  nicht  250,000  Pf.  St.,  während  die  Truppen, 
welche  zur  Beschulung  des  Handels  von  Karatschi  bis  Bakker  auf- 
gestellt waren,  jährlich 600,000 Pf.  St. kosteten.  BuUt.p.3».  Schwerlich 
wird  sich  dieser  Handel  in  den  nächsten  zehn  Jahren  verdoppeln,  denn 
es  ist  schwer,  so  viel  Geld  aus  der  armen  Bevölkerung  herauszu- 
ziehen. Der  Handel  mit  Afghanistan,  von  Indien  aus,  war  nicht  längs 
des  Indus ,  sondern  über  den  Indus.  Jenseits  des  Indus  war  die  Ein- 
fuhr fremder  Waaren  stets  mittelst  Bezahlung  einer  geringen  Abgabe 
erlaubt,  und  die  Schwierigkeiten,  welche  dort  dem  Verkehre  Im 
Wege  stehen,  sind  solcher  Art,  dass  sie  durch  keinen  Handelsver- 
trag gehoben  werden  können ,  nämlich  die  Plfindersucht  der  Stämme 
in  den  Pässen ,  welche  nur  durch  Bezahlung  einer  Abfindung  davon 
abgebalten  werden  können.  Zur  Zeit  des  grossen  affghanischen  Rei- 
ches unter  Achmed  Schah  betrug  diese 8000 Pf.  St.  {Wood,  p.  171), 
und  während  der  kurzen  Regierung  Schah  Schujah's  von  1839 
bis  1841  wurden  12,000  Pf.  St.  allein  für  den  Gebrauch  der  Khevber- 
Pässe  bezahlt.  (Biust.  33.) 
l)  Brief  von  Burnes.  Kabul  30.  Oct.  1837. 
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liegen!  zerstöre  Kabul  nicht!»  *).  Diese  sonderbaren  Worte  sind  bedeu- 
tungsvoll, wenn  man  die  nachherigen  Ereignisse  bedenkt. 

Um  jedoch  zu  verstehen,  was  die  Ansichten  Rurnes  waren,  ehe  er 
Kabul  erreichte  (es  ist  sicher,  dass  er  nicht  in  das  Geheimniss  der  zu  be- 
folgenden Politik  gezogen  wurde,  oder  vielmehr,  die  indische  Regierung 
wusste  damals  wohl  selbst  noch  nicht,  was  sie  wollte),  wird  folgender 
Auszug  aus  einem  Rriefe  Rurnes  an  Mr.  Mc  Neill,  englischen  Rot- 
schafter  in  Teheran,  nicht  überflüssig  sein.  Er  ist  von  Multan  6.  Juni  1847 
datirt. 

»In  der  Ueberzeugung ,  dass  eine  freundliche  Handelsverbindung  mit 
den  Staaten  jenseits  des  Indus  und  mit  den  Staaten  von  diesen  bis  Persien 
Unserem  Interesse  höchst  vortheilhaft  sein  würde ,  so  habe  ich  der  Regie- 
rung in  Calcutta  auseinandergesetzt,  dass  der  Vortheil  für  Uns  noch  grös- 
ser sein  würde,  wenn  diese  Verbindung  zugleich  eine  politische  wäre. 
Wenn  diess  zur  Zeit  der  Sendung  von  Mr.  Elphins  tu ne  als  erwünscht 
angesehen  werden  konnte,  so  ist  diess  noch  Immer  der  Fall.  Der  einzige 
Einwurf  dagegen  ist,  dass  wir  dadurch  Unseren  alten  Alliirten  Ranjiet 
S  i  n  g  h  beleidigen  würden.  Allein  da  sein  Tod  bald  erfolgen  muss ,  so  habe 
ich  darauf  hingewiesen,  das  Eine  zu  thun,  und  das  Andere  zu  verhindern. 
Wenn  nämlich  Dost  Mohammed  nur  halb  so  kräftig  und  schlau  ist,  als 
man  es  glaubt,  so  können  wir  mit  ihm  ein  geheimes  Ründniss  ohne  Gefahr 
abschliessen,  nach  welchem  wir  Unseren  ganzen  Einfluss  dazu  anwenden 
wollen ,  Ihm  alle  Länder  am  rechten  Indusnfer  bis  Schikarpur  als  den  süd- 
lichsten Punct  zu  verschaffen,  aber  erst  nach  Ranjiet  Singlis  Tode.  Ris 
dahin  könnten  wir  durch  Unser  freundliches  und  geschicktes  Renehmen  die 
Ereignisse  so  leiten,  dass  wir  seine  Kraft  befestigen,  und  den  Weg  zu 
einer  innigeren  Verbindung  mit  ihm  bahnen  würden.  Ranjiet  Singh 
würde  Peschaur  behalten,  so  lange  er  lebt,  und  Dost  Mohammed 
könnte  sich  unterdessen  nach  Kandahar  und  Herat  wenden.» 

Diess  wäre  sicher  der  beste  Plan  gewesen.  Wenn  England  Afghanistan 
stark  haben  wollte,  so  war  es  sicher  das  einfachste  Mittel,  den  kräftigen 
45jährigen  Dost  Mohammed  zu  unterstützen,  anstatt,  wie  es  nachher 
geschah,  Schah  Schujah,  einem  66jährigen  Manne,  ein  Reich  zu  verschaf- 
fen ,  welches  er  30  Jahre  früher  verloren ,  und  in  allen  Phasen  seines  Le- 
bens Unfähigkeit  an  den  Tag  gelegt  hatte. 

Rurnes  fährt  fort: 

„Diess  ist  meine  Meinung $  allein  ehe  Hand  ans  Werk  gelegt  wird, 
wünsche  Ich  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  wie  es  in  Kabul  aussieht.  Dass 
die  Saduzey  (Schah  Schujah's  Familie)  in  Kabul  die  Oberhand  erhal- 
ten könnten,  scheint  mir  nicht  zu  hoffen,  weder  für  Kamiran  Schah 
noch  für  Schah  Schujah;  der  erstere  stirbt  an  der  Wassersucht ,  und 


»)  Burnet  Cabool,  p.  149. 
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der  letztere  hat  keinen  Kopf  für  irgend  etwas.  Der  mächtigste  Stamm  der 
Dorani  ist  unstreitig  jener  der  Barakzey  (Dost  Mohammeds  Familie).»  ») 
Capitän  Alex.  Burnes  war,  wie  gesagt,  der  Ueberbringer  eines  Briefes 
an  Dost  Mohammed  Khan  voll  freundschaftlicher  Belheuerungen. 
Er  trug  das  Datum  des  15.  Mai  1837.  Doch  wurde  diese  Botschaft  bald 
in  eine  feindlich  gesinnte  verwandelt.  Es  war  unterdessen  das  Gefecht 
(1.  Mai  1837)  bei  Jumrud  vorgefallen ,  in  welchem  die  Siek  harten  Ver- 
lust durch  die  Aflghanen  erlitten  hatten  2).  Die  Botschaft  sollte  Erklärung 
fordern  und  Rache  androhen  für  das  Verbreeben,  sich  nicht  unverteidigt 
von  den  Siek  berauben  zu  lassen.  Burnes  Instructionen,  welche  für 
seine  Handelsmission  sehr  ausführlich  und  bestimmt  waren,  enthielten  für 
die  veränderten  Unterhandlungen  kaum  Andeutungen ,  und  die  oben  ange- 
führte Stelle  aus  seinem  Briefe  zeigt  deutlich ,  dass  er  von  den  Entschlüs- 
sen der  Calcutta  -  Regierung  keine  Ahnung  hatte3).  Es  sebeiot  fast,  als 
habe  man  Burnes  nach  Kabul  gesendet  in  der  Hoffnung ,  aus  seineo  Be- 
richten die  Möglichkeit  zu  schöpfen,  einen  Streit  zu  beginnen  *).  Allein 
diess  war  keine  leichte  Sache.  Denn  auf  seinem  Wege  nach  Kabul  halte 
Burnes  erfahren,  dass  Ranjiet  Slngh  die  nutztose  Besitzung  Pe- 
sch au  r  ,  um  welche  sich  der  ganze  Streit  der  Siek  und  der  Affghanen  drehte, 
welche  ihm  jährlich  Geld  und  Menschen  kostete,  gern  weggeben  würde, 
wenn  es  mit  Ehre  geschehen  könnte  B).  Auf  der  anderen  Seite  fand  Bur- 
nes bei  seiner  Ankunft  in  Kabul  den  Amir  Dost  Mohammed  begierig, 
die  Wünsche  der  englischen  Regierung  zu  erfüllen  6).  Er  gab  schnell  jede 
in  Aussicht  gestellte  Verbindung  mit  Persien  auf,  als  er  hörte,  dass  sie 


*)  Buist.  p.  3.5. 
*)  /V.  pag.  -599. 

■)  Er  beklagt  sich  noch  in  einem  Briefe  an  seinen  Freund  vom  30.  Octo- 
ber  1837,  dass  er  ganz  im  Dunkeln  sei,  was  seine  Regierung  eigent- 
lich wolle.  Buist.  pag.  39. 

*)  IV.  600.  Die  indischen  Oppositions-Zeitungen  glaubten  den  Grund  zu 
diesem  Wunsche  darin  zu  finden:  durch  einen  glücklichen  Krieg,  woran 
nicht  zu  zweifeln,  für  das  WhigCabinet,  das  damals  schon  wankte, 
Stimmen  im  Parlamente  zu  gewinnen- 

s)  Massen.  III.  p.  424. 

6)  Dost  Mohammed  Khan  has  fallen  into  all  our  vietes ,  and  in  so  doing 
has  either  thought  for  himself  or  folloteed  tag  counsel,  but  for  doing 
Ihe  former  I  gire  Aiffl  erery  credit ,  and  things  now  stand  so,  that 
I  (hink  tse  are  on  the  threshold  of  a  negotialion  trith  King  Ranjiet ,  Ihe 
basis  of  whieh  will  be  his  wilkdrattal  from  Peshntter,  and  a  Baruckzye 
recelting  it  as  a  tributary  of  Lahor e ,  the  Chief  of  Cabool  sending  his 
son  lo  ask  pardon.  —  What  say  you  to  this  after  all  that  hat  bren  tir- 
ged  of  Dost  Mohammad  putting  forth  extravagant  pretensions?  Burnes 
leitet.  Cabool  30.  Odob.  1837. 
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England  unangenehm  wäre,  und  der  persische  Elachi  (Gesandte),  der  da- 
mals auf  dem  Wefe  nach  Kabul  war,  hatte  keine  Aussichten ,  auch  nur 
von  dem  Amir  empfangen  zu  werden.  Er  erklärte  offen,  das*  ihm  ein  Bünd- 
nis« mit  England  aUe  anderen  Verbindungen  hintansetzen  machen  würde. 
Er  erklärte,  dass,  wenn  die  Peschaur-Angelegenheit  geordnet  sei,  er  dann 
Niemand  mehr  brauche ,  ja ,  wenn  es  ihm  selbst  nicht  gelänge ,  Englands 
Freundschaft  zu  gewinnen,  er  dennoch  nichts  mehr  mit  Persien  zu  tbun  haben 
wolle.  Wenn  Friede  die  Absicht  der  Calcutta-Regierung  gewesen  wäre,  so 
hätte  diese  Gesinnung  ihre  volle  Anerkennung  gefunden,  und  es  wäre  leicht 
gewesen,  irgend  eine  den  Affghanen  und  Siek  genügende  Uebereinkunft  in 
Betreff  Pescbaur's  einzuleiten.  Allein  die  Calcutta  -  Regierung  versteckte 
ihre  wahren  Absichten  hinter  dem  furchtbar  drohenden  Unglücke  für  In- 
dien, einer  Allianz  zwischen  Dost  Mohammed  und  Persien;  zwischen 
ihm,  der  sich  nicht  gegen  die  Angriffe  der  Siek  vertheidigen  konnte,  und 
einer  Macht,  welche  nicht  über  Herat  hinaus  konnte.  Noch  lächerlicher 
war  sicher  das  Phantom  russischen  Einflusses  zu  Kabul,  in  Gestalt  eines 
Lieutenants,  der  alles  Unhell  Gber  das  grosse  englische  Reich  in  Indien 
bringen  sollte. 

Da  ein  Bfindniss  zwischen  Dost  Mohammed  und  Persien  von  der 
Calcutta-Regierung  so  sehr  gefürchtet  wurde,  so  brach  er  jede  darauf  be- 
zügliche Unterhandlung  auf  die  bestimmte  Forderung  Burnes  ab.  Allein 
nun  konnte  Persien  Rache  nehmen  und  nach  Kabul  kommen.  Dless  fürch- 
tete Dost  Mohammed,  diess  erwartete  die  Calcutta-Regierung,  und 
Burnes  glaubte  an  die  Möglichkeit.  Um  das  Wiederanknüpfen  jeder  Ver- 
bindung des  Amir  mit  Persien  zu  verhindern,  trug  sich  Burnes  daher  an, 
im  Falle  des  Vorrückens  der  Perser  selbst  mit  den  Truppen  Dost  Mo- 
hammeds gegen  sie  zu  ziehen,  und  für  den  Kriegsfall  ihm  Subsidien  zu 
zahlen.  Burnes  hatte  sicher  Recht  zu  glauben,  das  beste  Mittel  Persiens 
Einfluss  in  Kabul  zu  untergrabeu  sei :  es  zu  verhindern  dahin  zu  kommen. 
Allein  damals  war  es  nicht  die  Absicht  des  Generalgouverneurs ,  wie  er 
selbst  sagt ,  das  Vordringen  Persiens  nach  Kandahar  und  Kabul  weder  durch 
die  Waffen,  noch  durch  Geld  zu  verhindern  *)>  und  Burnes  Antrag  an 
den  Amir  wurde  von  der  Calcutta  -  Regierung  nicht  gutgeheissen.  Am 


l)  Diess  erhellt  aus  der  Minute  des  Generalgouverneurs  vom  12.  Mal  1838. 
Es  ist  wahrlich  nicht  möglich ,  sich  selbst  widersprechender  zu  han- 
deln als  es  England  im  Jahre  1837  that.  Um  jeden  Preis  wollte  es 
Persien  verhindern  Herat  zu  nehmen,  und  gab  Millionen  dafür  aus; 
allein  dessen  Vordringen  nach  Kandahar  und  Kabul  wollte  es  ruhig 
mit  ansehen.  Bei  diesen  Widersprüchen  wird  man  von  selbst  dahin 
geführt ,  einen  tieferen  Beweggrund  zu  suchen.  Das  Document,  obige 
Stelle  enthaltend,  welches  wahrscheinlich  Gründe  für  den  Frieden 
angab,  wurde  unterdrückt,  und  nur  jener  Satz  blieb  in  der  späte- 
ren Staatsschrift  stehen. 
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25.  December  1837  sandte  Humes  einen  seiner  Officiere  nach  Kandahar, 
wn  zu  erfahren  wie  die  Sachen  dort  ständen.  Er  kam  gerade  dahin,  als 
die  persische  Armee  vor  Herat  stand,  und  ein  Uebereinkommen  getroffen 
war,  nach  welchem  Kandahar  dem  Schah  Hülfstruppen  senden  sollte,  wo- 
gegen unter  Garantie  Russlands  Herat,  im  Eroberungafalle,  an  Kandahar  über- 
geben  werden  sollte  *).  Die  Kandahar-Häuptlinge,  eben  so  wie  Dost  Mo- 
hammed, brachen  jedoch  jede  Unterhandlung  mit  Persien  ab,  sobald  ihnen 
ein  BOndniss  mit  England  in  Aussicht  gestellt  war.  Diese  befürchteten  mit 
Recht,  dass,  wenn  Herat  falle,  der  Schah  die  ihm  zugefügte  Beleidigung 
rächen  werde,  und  sie  wandten  sich  daher  an  Englands  Gesandten  um 
eventuelle  Hilfe.  Dieser  antwortete  hierauf:  dass  er  schon  Dost  Moham- 
med versprochen,  mit  ihm  nach  Kandahar  zu  ziehen,  wenn  Persien  dagegen 
vordringe,  und  erbot  sich,  300,000  fl.  zur  Bezahlung  der  Kandahar-Truppen 
anzuweisen  2),  welches  letztere  jedoch  die  Häuptlinge  nicht  annahmen.  Zu 
Anfang  des  Jahres  1838  war  es  noch  die  Absicht  der  Calculta-Regleruiig, 
sämmtiiehe  Fürsten  Afghanistans  in  ihrem  Besitze  zu  lassen  *),  man  be- 
greift daher  nicht,  wessbalb  das  Benehmen  Barnes  hart  getadelt  und 


»)  Mr.  Leech,  der  von  Burnes  nach  Kandahar  gesandle  Offlcier, 
sandte  das  betreffende  Document  an  Burnes,  und  dieser  legte  es 
seiner  Depesche  vom  17.  März  bei.  Indian  Paper*  1839.  VI.  p.  11, 
1»  et  13. 

«)  Buhl,  p.  43. 

•j  Brief  Mr.  McNaghten's,  ersten  Secretärs  der  Calcutta- Regierung, 
an  Alex.  Burnes.  20.  Jänner  1838:  »Wir  wollen  deutlich  verstehen 
lassen,  dass  wir  sämmtiiehe  Häuptlinge  Afghanistans  an  ihrem  Platze 
erhalten  zu  sehen  wünschen,  welches  nicht  nur  an  und  fOr  sich  selbst 
die  gerechteste  Handlungsweise  ist,  sondern  auch,  weil  die  jetzige 
Getheiltheit  Afghanistans  das  Vorteilhafteste  für  den  britischen 
Standpunct  ist*  Siehe  Bukt.  p.  44.  Dieser  Theil  der  Depesche  ist  in 
den  Pari.  Pap.  VI.  7.  1839  nicht  abgedruckt. 

*)  Lord  Auckland's  Minute  12.  Mai  1838  sagt  noch:  »Wenn  Herat  ge- 
fallen und  Persien  vorgerückt  wäre,  so  hätten  wir,  wenn  wir  sein 
Vorrücken  nicht  verhindert  hätten,  ihm  erlaubt,  aus  reiner  Erobe- 
rungslust eine  drohende  Stellung  gegen  Uns  einzunehmen.*  Man  weiss 
nicht,  welches  die  drohende  Stellung  gewesen  wäre,  aber  wenn  Lord 
Auckland  diess  befürchtete,  so  sieht  man  noch  weniger  ein,  wess- 
balb er  nicht  wollte,  dass  Burnes  ihrem  Vordringen  Hindernisse  In 
den  Weg  lege.  Pari.  Pap.  IV.  ».  Wenn  übrigens  Burnes  wegen  die- 
ser Unterhandlung  von  der  Calcutla-Regierung  getadelt  wurde,  so 
scheint  jene  Englands  anderer  Meinung  gewesen  zu  sein ,  denn  die 
Ernennung  Burnes  zum  Ritter  und  Oberstlieutenant  trifft  so  ziem- 
lich mit  der  Nachricht  zusammen,  auf  welche  Weise  er  sich  in  Afgha- 
nistan benommen  hatte. 
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nur  desshalb  nicht  förmlich  desavouirt  ward,  um  nicht  öffentlich  zu  zeigen, 
daaa  die  Regierung  und  Burnea  verachiedener  Meinung  aeien  »). 

Lieutenant  Witk  ewltch  kam  am  20.  December  1837  in  Kabul  an  *), 
und  er  wurde  erat  von  Doat  Mohammed  empfangen,  nachdem  er  den 
Rath  von  Burnes  darüber  eingeholt  hatte  3).  Angenommen,  dasa  Lieute- 
nant Wltkewitch  den  Auftrag  hatte  Nachrichten  aller  Art  einzusam- 
tneln,  und  von  Doat  Mohammed  selbst  genaue  Auskünfte  zu  erhalten 
Aber  alle  afghanischen  Verhältnisse ,  ao  wird  es  dennoch  stets  unglaublich 
bleiben,  wie  Huf  sein  Eracheinen  ein  so  grosses  Gewicht  gelegt  werden 
konnte,  von  Calcutta  durch  ganz  Indien  bis  England.  Er  scheint  übrigens 
sich  über  seine  Zuhörer  vollkommen  lustig  gemacht  zu  haben  * ). 

Obgleich  nun  daa  Calcutta  Cabinet  in  seinen  Mittheilungen  an  den  ge- 
heimen Rath  5)  von  Indien  zu  London  deutlich  erklärte ,  dass  der  Zweck 
der  mit  Afghanistan  begonnenen  Unterhandlungen  kein  auderer  sei  als 
russische  Intriguen  zu  vereiteln,  und  sich  dort  ein  festes  Bollwerk  zum 
Schutze  gegen  einen  westlichen  Angriff  zu  gründen,  so  musste  dennoch 


»)  Bit  ixt.  p.  44. 

*)  Lieutenant  Witkewitch  scheint  keine  groaae  Eile  gehabt  zu  haben. 
Er  verliess  Niscbapur  am  13  October.  Corresp.  p.  48. 

*)  Auagelassener  Thell  der  Depesche  von  Burnes.  Pari.  Pap.  1639. 
V.  pag.  28.  $.  7.  Bombay  Times.  Aug.  1841. 

*)  Unter  andern  erzählte  er :  er  habe  einen  eigenhändigen  Brief  des  Kaiaers ; 
dann :  er  sei  Ober  Astrabad  (450  Meilen  von  Herat)  nach  H  erat  gekommen, 
als  Quartlermacher  der  grossen  russischen  Armee,  welche  nie  existirte; 
dann  sagte  er  Doat  Mohammed:  er  habe  den  Auftrag  von  dem 
Kaiser  von  Russland,  ihm  eine  Armee  und  Geld  gegen  Ranjiet  Singh 
anzutragen  etc.  Alle  dieae  Lügen  wurden  geglaubt,  berichtet  und  zu 
dem  schrecklichsten  der  Schrecken  erhoben.  —  Siehe  die  Briefe  von 
Capt.  Burnes  an  LordAnckland  und  Mr.  Mc  Naghten  lndian 
Papert.  IV.  Nr.  6,  11,  12,  20.  Buitt.  p.  47.  Ma$so*  III.  464  er- 
zählt: »Der  Amir  Dost  Mohammed  wäre  durch  die  Ankunft  des 
Capitäns  Vicovich  (ao  nennen  ihn  die  Engländer)  überraacht  wor- 
den. Als  er  ihm  vorgestellt  worden  sei,  habe  er  sieb  nicht  erinnert, 
an  den  Kaiser  von  Russland  geschrieben  zu  haben.  Sein  Minister 
Mirza  Sarui  Khan  sagte  ihm  nun,  dass  er  selbst  den  Brief  geschrieben 
und  durch  Hussein  Ali  Kabuli  abgeschickt  habe.  Witkewitch 
reiate  mit  diesem  von  Bokhara  nach  Orenburg,  und  eshies«,  er  sei  in 
Muskau  krank  geworden.  Diese  (was  wahr  war)  wurde  in  Kabul 
nicht  geglaubt,  und  man  sagte,  er  habe  seinen  Reisegefährten  er- 
mordet. Witkewitch  wurde  in  Kabul  nicht  gut  empfangen,  und 
war  im  Hause  Sa  toi  Khans  unter  Aufsicht.» 

8)  Secret  Comiltee.  Depeschen  vom  22.  Mai  1838  und  13.  August  1838. 
Ind.  Pap.  IV. 
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für  die  Masse  der  Bevölkerung  Indien«  irgend  ein  materieller  Beweggrund 
zum  Kriege  gefunden  werden,  welcher,  genau  analyairt,  nicht  auf  Ver- 
muthungen und  Klatschereien  beruhe,  wie  ea  mit  den  feindlichen  Schritten 
des  russischen  Cabinets  gegen  Indien  der  Fall  war.  Es  musste  gefunden 
werden ,  das«  die  bestehenden  Verhältnisse  die  Handelsinteressen  beein- 
trächtigen, dass  der  jetzige  Zustand  beständigen  Krieg  an  einem  zwar  weit 
entfernten  Puncte  von  der  indischen  Gränze  mit  sich  bringe,  dass  aber  die 
dadurch  hervorgerufene  Aufregung  sich  durch  das  englische  Indien  verbreiten 
könne;  es  musste  endlich  gezeigt  werden,  dass  die  jetzigen  unerträglichen 
Verhältnisse  nicht  auf  diplomatischem  Wege  geändert  werden  konnten, 
sondern  nur  durch  den  Umsturz  alles  Bestehenden  mittels  eines  Krieges. 

Um  diess  zu  beweisen,  wurde  Burnes  nach  Kabul  geschickt.  Seine 
Sendung  hatte  angeblicher  Weise  zum  Zwecke,  Kabul  und  Kandahar  dem 
persischen  Einflüsse  zu  entziehen ,  und  eine  Ausgleichung  zwischen  Dost 
Mohammed  und  Ranjiet  Singh  wegen  Peschaur  zu  Stande  zu  brin- 
gen. Den  ersteren  Theil  seines  Auftrages  hatte  Burnes  in  dem  Augen- 
blicke seiner  Ankunft  in  Kabul,  und  bald  darauf  In  Kandahar  erreicht  *). 
Der  zweite  bot  eben  so  wenig  Schwierigkeiten  dar.  Burnes  und  Mas- 
son  2)  halten  beide  der  Calcutta- Regierung  versichert,  dass  keine  Schwie- 
rigkeit von  Ranjiet  Singh  zu  befürchten  sei,  Peschaur  an  wen  immer 
England  nennen  wollte,  zu  übergeben  *).   Am  20.  Jänner  1838  erhielt 


*)  Unterdrückter  Theil  der  Depesche  Burnes,  Kabul  2«.  Jänner  1838 
an  die  Calcutta  Regierung  $.  15:  »Seit  meiner  Ankunft  dahier  habe  ich 
einen  persischen  Gesandten  mit  reizenden  Anträgen ,  nachdem  er  bis 
Kandahar  vorgedrungen  war ,  das  Land  wieder  verlassen  sehen,  weil 
ihn  Niemand  einlud,  nach  Kabul  zu  kommen.  Nach  ihm  kam  auch  ein 
russischer  Agent  mit  höchst  freundlichen  Briefen  und  Versprechun- 
gen von  dem  grössten  Gewichte,  welcher  mit  nicht  mehr  Höflichkeiten 
empfangen  wurde ,  als  die  Gesetze  der  Gastfreundschaft  vorschrei- 
ben.9 Eine  andere  Stelle  ist  noch  merkwürdiger.  Burnes  spricht 
von  der  Pflicht  Englands,  sollte  keine  Uebereinkunft  wegen  Peschaur 
zu  Stande  kommen ,  jedenfalls  den  Amir  in  seinen  Schutz  zu  nehmen, 
der  wegen  England  allen  anderen  Verbindungen  entsagt,  und  schliesst 
J.  14:  »Uuter  diesen  Verhältnissen,  könnte  gesagt  werden,  wäre  es 
besser  gewesen,  jede  Einmischung  vermieden  zu  haben,  allein  diess 
wäre,  wie  mir  scheint,  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge  eine 
nicht  zu  vertheidigende  Politik  gewesen,  es  sei  denn,  was  glücklicher 
Weise  nie  gemeint  war  zu  thun,  man  beabsichtige  den  Ex-König 
Schah  Schujah  vorzuschieben,  durch  Ihn  sich  festen  Fuss  in  die- 
sem Lande  zu  verschaffen ,  und  die  jetzigen  Herrscher  von  ihren 
Ländern  zu  verjagen.* 

')  Buiit.  p.  48. 

*)  m«s son.  II.  p.  447  sagt,  indem  er  aber  Burnes  Brief  in  dieser 
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Büro  es  Briefe  von  der  Caicutta- Regierung  *)  de«  Inhalts:  dass  obgleich 
es  beisse,  dass  Ranjiet  S i n g h  schwerlich  einwilligen  werde,  Peschaur 
an  Dost  Mobammed  zurückzugeben,  mau  dennoeb  glaube,  er  werde 
sich  bewegen  lassen,  es  wieder  als  Jagbier  an  Sultan  Mohammed 
Khan  zurückzugeben.  Es  muss  sieber  befremden ,  dass  die  Calculta-Re- 
gierung,  ihrem  alten  Alliirten  gegenüber,  vom  Hörensagen  spricht,  anstatt 
ihn  geradezu  zu  fragen,  was  er  wolle.  Aach  den  oben  angefahrten  Briefen 
von  Personen  im  Vertrauen  der  Regierung  hätte  es  sich  jedenfalls  der  Müho 
verlohnt  anzufragen,  und  es  siebt  aus,  als  habe  die  indische  Regierung  ge- 
fürchtet, Ranjiet  Singb  zu  nachgiebig  zu  finden. 

Der  Autrag  an  Dos t  Mobammed ,  Peschaur  seinem  Bruder  Sul- 
tan Mohammed  Khan  zu  übergebeu,  konnte  ihm  nur  höchst  unwill- 
kommen sein.  Sultan  Mohammed  war  fortwährend  in  Feindschaft  mit 
seinem  Bruder,  und  halle  noch  erst  ganz  kürzlich  zu  Schah  Schujah  einen 
geheimen  Agenten  mit  dem  Anerbieten  seiner  Dienste  und  der  Einladung 
zu  einer  Unternehmung  gegen  seinen  Bruder  geschickt ,  was  diesem  ver- 
ralhen  worden  war  *j-  Als  daher  Burnes  dem  Amir  den  Aulrag  der  Cal- 
cuita-Regierung  kund  gab,  schlug  Dost  Mohammed  vor:  Peschaur  selbst 
als  ein  Lebender  Krone  Lahor  zu  besitzen  3. ,  dafür  den  Werth  des  Jaghier  an 
seinen  Bruder  zu  bezahleu  ,  Ranjiet  Singh  Tribut  in  Pferden,  Früch- 
ten etc.  zu  entrichten,  und  ihn  um  Vergebung  für  das  Vergangene  zu  bitten. 
Doch  es  wird  vielleicht  nicht  ohne  Werth  sein,  ihn  selbst  sprechen  zu  hören. 

»Mein  Antrag,*  sagte  er  zu  Burnes,  »Pescliaur  unter  Ranjiet 
Singli  s  Oberhoheit  zu  besitzin,  ist  nicht  aus  einem  feindlichen  Gefühle 
gegen  meinen  Bruder  entsprungen:  er  will  mir  übel,  ich  nicht  ihm;  ich 
sichere  ihm  den  Betrag  der  von  Ranjiet  Singh  ihm  angewiesenen  Ein- 
künfte (3  Lackh  Rupien),  und  diess  mit  den  Lasten  für  die  anderen  Ja- 
ghierdare  macht  Peschaur  zu  keinem  vorteilhaften  Besitze  für  mich ;  al- 
lein er  ist  mir  nöthig,  um  mir  Kabul  zu  sichern.  Von  Ranjiet  Singh's 
Macht,  mich  in  Kabul  anzugreifen,  habe  ich  nichts  zu  fürchten;  dagegen 
siebtes  in  seiner  Gewalt,  mir  Böses  zuzufügen,  sobald  er  Sultan  Mo- 
hammed Khan  Pescliaur  übergibt;  so  lange  es  unter  einem  Sick-Stallhaller 
sieht,  habe  ich  die  ganze  Bevölkerung  Afghanistans  für  mich;  besitzt 


Hinsicht  spricht :  »Obgleich  Peschaur  eine  unuütze  Eroberung  und 
der  Gegenstand  ewiger  Unruhe  für  Ranjiet  Singh  ist,  was  er 
selbst  einsieht,  und  so  fest  überzeugt  ich  bin,  dass  er  es  gerne  auf- 
geben würde,  wenn  dazu  aufgefordert,  so  hätte  ich  deunoch  nicht  ge- 
glaubt, dass  er  selbst  sagen  würde,  er  wünsche  davon  befreit  zu  sein.» 
')  Vom  25.  November  und  2.  December  1837. 

2)  Bumet  letler  to  Mr.  Mc  Xaghten.  26.  Jänner  1836.  Indian  P*p.  V. 
Nr.  16  unterdrückter  Theil,  $.  12. 

*)  Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  diess  ein  früherer  Antrag  Ran- 
jiet Singh's  im  Jahre  1835  war.  Siehe  p.  597. 
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es  ein  Mohammedaner,  der  mein  Feind  ist,  und  der  die  Schätze  Ran- 
jiet  Singh's  zu  seiner  Verfügung  hat,  weicherauf  meine  Vernichtung 
auageht,  so  habe  ich  Alles  zu  fürchten.  Hätte  Ranjiet  Singh  seinen 
Vortheil  verstanden ,  so  hätte  er  nie  den  Fehler  begangen,  Peschaur  selbst 
regieren  zu  wollen,  sondern  er  hätte  Sultan  Mohammed  Khan  in 
Peachaur  gelassen ,  der  wohl  dann  in  seinen  Plänen  gegen  mich  durch- 
gedrungen wäre.* 

»In  diesem  Augenblicke  sind  viele  Häuptlinge  mit  ihrem  Gefolge,  welche 
Peschaur  angehören ,  hier  in  Kabul.  Ich  bin  nicht  in  dem  Falle,  ihnen  das 
zu  ersetzen,  was  sie  dort  besassen;  allein  es  kostet  mich  jährlich  90,000 
Rupien,  ihnen  Brod  zu  geben.  Diese  Leute  sind  mir  treu  ergeben,  so  lange 
In  Peschaur  ein  Siek-Regiment  besteht ,  und  diese  Aufnahme  der  vor  den 
Ungläubigen  Flüchtenden,  gereicht  mir  zur  Ehre  durch  ganz  Afghanistan. 
In  dem  Augenblicke,  wo  mein  Bruder  In  Peschaur  einzieht,  werden  mich 
alle  diese  verlassen;  jeder  Unzufriedene  kann  ihnen  folgen  und  die  Zahl 
meiner  Feinde  vergrössern ,  und  so,  statt  durch  die  vorgeschlagene  Ueber- 
einknnft  die  Anzahl  meiner  Feinde  zu  vermindern,  würde  ich  sie  vermeh- 
ren. Desshalb  sehe  ich  in  dem  Vorschlage  nur,  dass  Ranjiet  Singh 
einsieht,  worin  er  gefehlt,  und  seinen  Irrlhum  wieder  gut  machen  will; 
dass  seine  Pläne  gefahrdrohend  für  mich  sind,  und  dass  die  englische  Re- 
gierung diess  nicht  einsieht.9 

»In  den  freundlichen  Gesinnungen,  welche  die  britlische  Regierung  gegen 
die  Affghanen  ausdrückt,  sehe  Ich  deutlich,  dass  sie  sich  nicht  erlauben  würde, 
Theilnehmerin  an  Plänen  zu  meiner  Vernichtung  zu  sein ;  wenn  sie  meine 
Kraft  nicht  vermehren  will ,  so  kann  es  doch  nicht  ihre  Absicht  sein,  mit 
Anerbieten  von  Thellnahme  mich  zu  Grunde  zu  richten.  In  dieser  Hinsicht 
bin  ich  ohne  Sorgen.»  ') 

Der  Nawnb  Jubbar  Khan,  Bruder  Dost  Mohammed**,  zugleich 
Freund  der  Engländer  und  Sultan  Mohammed  Khao's,  welcher 
der  Unterredung  beiwohnte,  gab  die  Richtigkeit  der  Einwürfe  des  Arnirs 
zu  und  machte  den  Vorschlag,  dass  eben  so,  wie  es  mit  des  A  mir  's  ver- 
storbenem Bruder  Yar  Mohammed  Khan  gewesen  sei,  so  könne  es 
das  Uebereinkommen  aufs  Neue  festsetzen ,  nämlich ,  dass  Peschaur  von 
den  beiden  Brüdern  Dost  Mohammed  und  Sultan  Mohammed  in 
gemeinschaftlichen  Besitz  genommen  würde  unter  Ranjiet  Singh's  Ober- 
herrschaft. Dost  Mohammed  ging  diesen  Vorschlag  ein  z),  oder  irgend 
einen  anderen  dieser  Art,  welchen  die  englische  Regierung  zur  Beendi- 
gung der  Peschaur- Angelegenheit  vorschlagen  würde  3>,  zum  Beispiel  die 
Uebergabe  Peschaur's  anNawab  Jubbar  Khan*;. 


»)  Burnn  leitet  etc.  *6\  JmH.  1838.  $.  3  et  §.  4. 
2)  Obiger  Brief  $.  9. 
»)  Obiger  Brief  $.  11. 

*)  Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Berichte  von  Humes,  welche 

41  * 
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Die  Depesche  Burnes  vom  26.  Jänner,  welche  diese  Verhandlungen 
auseinandersetzte  und  eine  vollkommen  friedliche  Lösung  in  Aussicht  stellte, 
die  streiteuden  Parteien  hatten  in  der  That  den  Friedeuswunsch  deutlich 


sich  unter  den  auf  Befehl  des  Parlaments  1839  veröffentlichten  Do- 
cumenten  befinden,  die  wichtigsten  Stellen  nicht  enthalten ,  und  es 
ist  su  glauben,  dass  es  den  anderen  Papieren  eben  so  ergangen  ist. 
Burnes  Name,  der  in  England  einen  guten  Klang  hat,  wurde  be- 
■tttst,  um  durch  seine  Depeschen  die  gegen  Afghanistan  befolgte  Po- 
litik zu  verlheidigen,  und  es  musste  daher  Alles  ausgelassen  werden, 
was  dagegen  sprach.  Burnes  erlebte  noch  diese  Veröffentlichung,  und 
nannte  sie  Sheer  trickery  (Buist.  10),  reine  Betrögerei,  und  sie  ist  es  auch. 
Als  ein  ordentlicher  Geschäftsmann  halle  er  natürlich  alle  Concepte  seiner 
Depeschen  behalten.  Nach  seiner  Ermordung  wurden  sie  unter  seinem 
Nachlasse  gefunden,  und  nun  vollständig  veröffentlicht.  Warum  er 
selbst  nicht  gegen  diese  Verstümmlung  öffentlich  Verwahrung  ein- 
legte? Burnes  halte  einen  hohen,  sehr  gut  bezahlten  Posten  von 
derselben  Begierung  erhalten,  welche  ihn  noch  fiberdiess  zum  Ritter 
und  ObrisUieulenant  ernannt  hatte.  Er  war  arm  und  die  höheren  Ge- 
schäfte waren  sein  Leben.  Sollte  er  das  in  ihm  gesetzte  Vertrauen 
missbrauchen?  Allein  anders  mussten  seine  Preuude  denken:  sein 
Unglück  hatte  sein  Andenken  für  sie  geheiligt,  das  Ministerium  war 
unterdessen  geändert,  und  so  war  keine  Ursache,  die  Wahrheit  zu 
verbergen.  Sir  J.  C.  Hobhouse  wird  diess  Streichen  der  unange- 
nehmen Stellen  zugeschrieben,  denn  Burnes  musste  nun  einmal  für 
die  Noth wendigkeit  des  Krieges  und  ffir  Schah  Schujah  sein.  Un- 
begreiflich scheint  jedoch  auf  den  ersten  Anblick,  dass  sein  Nachfolger 
als  Präsident  im  ostindischen  Amte,  im  Parlamente  dazu  aufgefordert 
erklärte,  eine  solche  Beschneidung  hätte  nicht  Statt  gefunden.  Allein 
da  ein  solches  Auslassen  eine  herkömmliche  Sache  ist,  so  würde  der 
jeweilige  glückliche  Besitzer  eines  Ministeriums  vom  alten  Herkommen 
abweichen,  wenn  er  einen  solchen  Vorwurf  gellen  Messe,  und  da  die 
Majorität  des  Hauses  sich  nie  um  Detailfragen  bekümmert  und  stets 
in  diesen  mit  dem  Ministerium  stimmt,  so  wird  eine  solche  Rüge  im- 
mer beseitigt.  Hier  eine  weitere  Probe,  was  ausgelassen  wurde.  Nach- 
dem Burnes  gesagt,  dass  glücklicherweise  nie  die  Idee  gewesen 
sei,  Schah  Schujah  auf  den  Thron  Kabuls  zu  helfen,  setzt  er 
hinzu:  »Ausser  des  sehr  unsicheren  Erfolges  einer  solchen  Massregel 
würde  die  Regierung  überdiess  ihren  Zweck  nicht  erreichen;  denn  es 
würde  Uns  dann  unmöglich  sein ,  der  Macht  eines  Häuptlings  durch 
die  eines  andern  ein  Gegengewicht  zu  geben ,  und  obgleich  wir  viel- 
leicht des  Fürsten  für  unsere  Interessen  versichert  sein  könnten ,  den 
wir  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren  erhoben,  so  könnten  wir  dennoch 
In  seinem  Nachfolger  alle  jene  Uebel  fühlen,  die  Uns  ein  mächtiger 
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genug  ausgesprochen  und  beide  England  die  Schlichtung:  des  Handels  nach 
Willkür  übergeben,  diese  Depesche  kreuzte  sich  mit  einer  von  der  Cal- 
cutta- Regierung  vom  20.  Janner,  erhalten  Kabul  den  22.  Februar,  sie  ent- 
hielt im  Einschlüsse  ein  Schreiben  Lord  A  u ckland's  selbst  an  Dost  Mo 
h  a  m  m  e  d  *).  Die  Grundsätze ,  nach  welchen  hinfflhro  dieser  behandelt 
werden  sollte,  waren: 

1.  Der  Amir  war  nun  ganz  von  England  abhangig,  weil  er  durch  des- 
sen gute  Dienste  von  der  Furcht  vor  Ranjiet  Singh  befreit  worden  war; 
ferner,  weil  er  durch  seine  Willfährigkeit,  sich  In  Englands  Arme  zu  wer- 
fen, jede  andere  Verbindung  aufgegeben  hatte. 

2.  Sollte  Htm  Burnes  sagen:  in  der  schwierigen  Lage,  in  welcher  er 
sich  befinde ,  möge  er  Englands  bereitwillige  Dienste  zur  Erhaltung  seiner 
übrigen  Besitzungen  dankbar  annehmen;  er  müsse  darauf  verzichten,  Pe- 
achaur  für  sich  zu  erhalten. 

Diese  Sprache,  welche  ein  englischer  Gesandter  gegen  den  kräftigsten 
nnd  geistreichsten  Herrscher  Central-Asiens  zu  führen  beauftragt  war,  muss 
um  so  mehr  In  Erstaunen  setzen,  wenn  man  bedenkt,  dass  derselbe  von 
dem  Anfange  seiner  Verbindungen  mit  dem  indo-britischen  Reiche  an,  alle 
enfflischen  Reisenden  mit  Freundschaft  und  Achtung  aufgenommen  hatte,  dass 
derselbe  eine  seiner  wichtigsten  Provinzen,  Peschaur,  verloren  hatte,  wäh- 
rend er  den  thöricht  unternommenen  Einfall  Schah  Schujah's  zurück- 
geschlagen hatte,  welchem  England  eine  Zufluchtsstätte  und  eine  Pension 
gab,  um  deren  Wiedereroberung  er  während  vier  Jahren,  und  meistens  mit 
Vortheil  gekämpft  halte,  obgleich  nie  mit  gänzlichem  Erfolge,  und  der,  als  eben 
England  ihm  seine  guten  Dienste  anbot,  einen  Sieg  bei  Jnmrud  erfochten  hatte, 
welcher  wohl  die  Feiode  gezwungen  haben  würde,  um  Frieden  zu  bitten. 


mohammedanischer  Nachbar  bereiten  kann.  Mit  der  Barackzay-Fa- 
milie  in  den  drei  östlichen  Abteilungen  Afghanistans  (Kabul,  Kan- 
dahar, Ghfsny)  haben  wir  es  nur  mit  Einem  Hause  zu  thun,  und  wir 
haben  die  Gewisahelt  ihres  guten  Willens  für  unser  freundliches  Be- 
nehmen gegen  sie.  Diees  wird  sie  zur  Ruhe  bewegen,  und  verhin- 
dern ,  dass  sie  sich  nicht  gegenseitig  Schaden  zufügen.  Mit  der  Zeit, 
wenn  sie  sehen,  dass  einer  den  anderen  nicht  vernichten  darf, 
werden  die  Familienstreitigkeiten  aufhören,  wir  werden  dann  aus 
diesen  Elementen  ein  Ganzes  bilden,  das  nicht  so  unzusammen- 
hängend sein  wird,  als  es  aussieht,  und  es  wird  gerade  das  sein,  was 
an  dieser  wichtigen  Gränze  unseres  indischen  Reiches  gewünscht  wer- 
den kann.*  Bombay  Times.  Aug.  184L  Nach  dieser  Stelle  sollte  man 
es  für  unmöglich  halten,  Burnes  anzudichten,  er  sei  für  den  Krieg 
in  Aflghanistan  gewesen! 

)  Der  Brief  des  General  -  Statthalters  an  Dost  Mohammed,  höflich 
dasselbe  ausdrückend,  befindet  sich  in  Part.  Pap.  V.  iß;  jener  von 
Mr.  Mc  Nagh  ten  an  Burnes  Ist  nicht  in  den  Documenten. 
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Dost  Mohammed  hörte  Burnea  Auftrag  ruhig  au,  ohne  etwas  zu 
crwiedern,  der  deutlichste  Beweis,  wie  aehr  es  ihm  um  die  Freundschaft 
Englands  zu  thun  war.  Doch  sein  Bruder  Jubbar  Khan  erwiederte :  »Die 
englische  Regierung  müsse  den  Stand  der  Dinge  nicht  kennen }  denn  die  Be- 
schaffenheit des  Schutzes  gegen  Ranjiet  Singh  sei  durchaus  nicht  von 
der  eben  beschriebenen  Art;  der  Maha  Rajah  hätte  nie  darauf  gedacht, 
Kabul  anzugreifen,  und  die  letzten  Feindseligkeiten,  wenn  auch  nur  um 
Verlornes  wieder  zu  erlangen ,  seien  gänzlich  von  Seiten  des  Amir's  und 
nicht  von  jener  Ranjiet  8ingh*s  ausgegangen;  vor  dessen  Angriffen 
hätten  sie  keine  Furcht.»  *) 


>)  Burnes  Depesche  an  die  Calcutta-Regierung,  Ind.  Pap.  V.  MO.  Von 
dieser,  einer  der  längsten  von  Burnes,  sind  nur  25  Zellen  in  den 
Documenlen  abgedruckt,  ungefähr  Vio  des  Ganzen.  Obgleich  die  Gränzen, 
innerhalb  welcher  sich  diese  kurze  Darstellung  bewegen  soll,  beinahe 
uberschrillen  werden,  so  kann  ich  dennoch  nicht  umhin,  einige  Stel- 
len aus  dem  mit  erdrückten  Theile  wiederzugeben  t  »Als  Burnes  den 
Nawab  Jubbar  Khan  die  Ansichten  der  Regierung  auaeinander- 
setzte,  nämlich,  dass  England  seinen  Einfluss  geltend  machen  werde, 
um  einen  kündigen  Angriff  der  Siek  auf  Affghanistan  zu  verhindern; 
dass  die  Affghanen  dadurch  von  der  Rache  und  dem  Zorne  eines  mäch- 
tigen Königs  befreit  sein  würden,  den  sie  beleidigt  hätten;  dass  die 
Gesandten  Kabuls  an  die  verschiedensten  Herrscher  der  deutlichste 
Beweis  ihrer  Furcht  vor  den  Siek  wäre;  ferner,  dass  die  Zurückgabe 
Peschaur's  ganz  von  Ranjiet  Singh  abhänge,  dass  es  jedoch  nicht 
an  Dost  Mohammed  gegeben  würde,  sagte  der  Na  wa  b:  es  scheine, 
dass  England  seine  Einmischung  etwas  hoch  anschlage,  da  es  dagegen 
wolle,  die  Affghanen  sollten  desshalb  alle  Verbindung  mit  Persien, 
mit  Russland,  mit  Turkistan  etc.  aufgeben.  Sollten  die  Affghanen  mit 
allen  diesen  Mächten  brechen,  und  keinen  Schutz  geniessen  gegen 
all'  die  Feindschan,  die  ihnen  für  ihre  Anhänglichkeit  an  England  zu 
Tbeil  würde?  Was  Peschaur  beträfe,  dass  dem  Aralr  nicht  übergeben 
werden  solle,  so  könne  man  sich  darüber  hinaussetzen;  er  glaube  nicht, 
seinen  Einfluss  auf  Sultan  Mohammed  Khan  zu  überschätzen, 
wenn  er  sich  anheischig  mache,  eine  Versöhnung  zwischen  ihm  und 
dem  Amir  zu  Stande  zu  bringen  $  allein  er  müsse  gestehen,  nach  dem 
eben  Vernommenen  wäre  der  Werth  der  Affghanen  sehr  herabgesetzt, 
und  er  wundere  sich  nicht,  dass  der  Amir  sich  dadurch  in  seinen 
Hoffnungen  betrogen  fühle.  Burnes  erwiederte,  dass  er  nicht  ein- 
sähe, was  er  und  sein  Bruder  damit  meinten;  dass  er  schon  früher 
gefunden  habe,  es  sei  nicht  Kandahar  ,  was  der  Amir  besitzen  wolle, 
es  fände  sich,  dass  die  Schwierigkeiten  wegen  Peschaur  nicht  unöber- 
w  indlich  wären  ,  und  dass  es  also  nicht  wegen  dieser  Häuptlingsstelle 
sein  könne,  wesshalb  aie  sich  betrogen  hätten;  er  frage  daher  ihn, 
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Der  Minister  de«  Amir  kam  später  zn  Humes  und  wiederholte  un- 
gefähr dasselbe ;  beide,  derNawab  und  der  Minister  kamen  darin  tiber- 
ein:  dass  es  den  Amir  besonders  schmerze,  zu  sehen,  wie  wenig  Werth  die 
indische  Regierung  auf  die  Freundschaft  der  Affghanen  lege,  und  dass  es  diess 
und  nicht  die  Sorge  um  Peschaur  sei,  was  den  Amir  so  sehr  betrGbe.  Diese  und 
mehrere  Gespräche  fanden  Statt,  ehe  der  Amir  eine  bestimmte  Antwort  ge- 
geben hatte.  Humes  schliesst  seine  Depesche:  »Ich  sehe«  dass  die  An- 
sichten und  Entschlüsse  der  Regierung  entschieden  sind,  und  es  wäre  höchst 
anmassend,  wenn  ich  irgend  eine  Demerkung  zu  deneben  mitgeteilten  Un- 
terredungen hinzufügen  wollte.  Ich  sehe  es  daher  als  meine  Pflicht  an,  mich 
von  hier  hinwegznbegeben ,  sobald  fch  des  Amir's  Antwort  erhalten  haben 
werde,  wenn  nicht  Irgend  eine  bedeutende  Veränderung  in  der  Stimmung 
zu  Kabul  vor  sich  geht  Das  einzige  Gefühl ,  und  es  ist  von  der  grössten 
Wichtigkeit ,  welches  dieser  Massregel  entgegen  arbeitet ,  ist  der  Wunsch 
Eurer  Lordschan,  dass  die  gegen  DostMohammed  bestimmten  politischen 


denNawab,  was  denn  ihre  Wünsche  und  Erwartungen  seien,  was 
sie  forderten.  »Ansehen  und  Ehrerbietung*  (Ixznt  im  ikram)  war  die 
Antwort:  »dass  von  Uns  geglaubt  wird,  dass  wir  fähig  seien,  etwas 
für  die  britische  Regierung  zu  thun,  dass  wir  für  einen  solchen  Dienst 
deren  wahre  Freundschaft  erhalteu,  und  nicht  eine  Parade  von  Sym- 
pathie, welche  Uns  nicht  von  Westen  beschfitzt,  und  von  dem  Guten 
spricht,  dass  sie  Uns  an  unserer  östlichen  Gränze  gethan  haben  will, 
gegen  Ranjiet  Singh,  von  welchem  wir  nichts  zu  ffirchten  haben.* 
Er  fügte  hinzu:  »Ganz  Afghanistan  steht  England  jetzt  zu  Gebote; 
keine  Gelegenheit  w  ird  sich  in  der  Zukunft  finden,  sovorthellhaft  als  die 
jetzige,  das  was  die  britische  Regierung  wfinscht,  zu  erreichen,  und 
Ihren  Elnfluss  in  Kabul  zu  sichern ;  wenn  diese  Gelegenheit  voraber- 
geht, unbenfitzt,  so  ist  Niemand  zu  tadeln,  als  sie  selbst.*  Eheervon 
Burnes  Abschied  nahm  ,  bat  er  diesen,  ihm  Im  Vertrauen  zusagen, 
ob  der  Zweck  des  Briefes  des  Gcneralstattbalters  an  den  Amir  nur 
der  wäre ,  sich  von  den  Affghanen  zurückzuziehen,  oder  ob  er  be- 
stimmt sei,  Freundschaft  zu  schliessen,  damit  er  entweder  sich  bc- 
inOhe,  das  gewünschte  Eiuversländniss  zu  Stande  zu  bringen,  oder 
sich  jeder  ferneren  Einmischung  enthalte,  um  sich  Schande  zu  er- 
sparen. Burnes  versicherte  ihn ,  dass  es  Freundschaft  sei,  was  seine 
Regierung  wfinsche,  dass  er  ihm  jedoch  sagen  müsse  ,  sie  würde  nicht 
zu  bewegen  sein,  andere  Bedingungen  zu  machen.  Der  Na  wab  schied, 
indem  er  sagte:  »Ich  hoffe  das  Beste,  aber  ich  bin  auch  in  meinen  Er- 
wartungen getäuscht;*  er  setzte  noch  die  Erklärung  hinzu:  »Wenn 
die  englische  Regiemng  das  Wohl  Afghanistans  im  Auge  bat,  so  rouss 
sie  entweder  den  Dost  mit  Gewalt  bei  Seite  schaffen,  oder  ein  Mittel 
finden  ,  ihn  sich  zu  verbinden. ■  Es  ist  wohl  nicht  möglich,  die  dama- 
lige und  künftige  Lage  richtiger  durchschaut  zu  haben. 
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Massreff  ein  schnellen  Erfolg  haben  sollten,  und  der  Glaube,  dass  der  Amir  ein- 
sehen könne,  es  sei  selbst  för  sein  eigenes  Interesse  zweckmässiger,  es  nicht  zu 
meiner  Abreise  kommen  zu  lassen.  Ich  sehe  ein,  welche  Verantwortlichkeit 
ich  als  ein  Beamter  der  Compagnie  durch  diesen  Schritt  auf  mich  lade,  al- 
lein da  mein  längeres  Hiersein  unter  Erwartungen,  welche  Täuschungen 
zu  sein  scheinen,  unvermeidlich  einen  Schatten  auf  unsere  Ehre  werfen 
Wörde ,  so  werde  ich  nicht  einen  Augenblick  unschlüssig  sein ,  in  der  Wahl 
zwischen  dieser  Verantwortlichkeit  und  der  Ober  Alles  erhabenen  Berück- 
sichtigung, was  unsere  National  würde  erheischt»  *) 

Burnes  hatte  diese  Depesche  eben  weggeschickt,  als  der  Nawab 
Jubbar  Khan  zu  Ihm  kam.  Es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
Burnes  noch  nicht  bestimmt  wosste,  was  seine  Begierung  eigentlich  wollte, 
allein  er  fühlte  wohl,  dass  sie  keinesfalls  den  W  unsch  hegte,  es  mit  D  o  s  t  M  o- 
hammed  und  den  jetzigen  Sirdaren  Afghanistans  zu  irgend  einem  festen, 
für  die  Folge  bestehenden  Uebereinkommen  zu  bringen.  Aus  den  letzten 
Sätzen  der  eben  mitgetheilten  Depesche  ersieht  man  deutlich  seine  Ueber- 
zeugting,  dass  für  den  Bepräsentanten  Englands  in  Centrai-Asien  nichts  ge- 
fährlicher sei,  als  zu  zeigen,  dass  die  Begierung  mit  sich  selbst  nicht  einig 
werden  konnte,  und  jene  offene,  ehrliche  Politik  verlasse,  welche  die  Stärke 
des  indisch-  englischen  Beiches  ausmacht  Die  Unterhandlungen  in  Kabul  wer- 
den jetzt  so  verwirrt ,  dass  man  aus  den  freilich  sehr  verstümmelten  De- 
peschen Burnes  die  Verlegenheit  des  Unterhändlers  bemerkt,  auch  mir 
den  Schein  der  Aufrichtigkeit  zu  retten,  und  es  wird  sogar  schwer,  die 
Ursache  aufzufinden,  welche  Burnes  veranlasste,  seine  Entlassung  von 
Kabul  zu  verlangen,  wenn  sie  nicht  darin  gelegen  hat,  dass  er  einsah, 
dieas  sei  der  Wunsch  der  Calcutta-Begierung. 

Die  Unterredung  Burnes  mit  dem  Nawab  Jubbar  Kahn  endete 
nach  einigem  Hin-  und  Herreden  damit,  dass  Burnes  erklärte,  wenn  der 
Amir  die  guten  Dienste  Englands  nicht  annehmen  wolle,  so  sei  seine  Sendung 
beendet2).  Was  unter  diesen  »guten  Diensten»  gemeint  sei,  ist  Folgen- 
des: England  wollte,  dass  Banjiet  Singh  Alles  behielte,  was  er  den 
Affghanen  abgenommen  hatte,  und  dass  ihn  Dost  Mohammed  desshalb 
nicht  beunruhige;  dass  dieser  sich  von  allen  Verbindungen  mit  anderen 
Mächten  lossage ,  dagegen  keinen  Schutz  irgend  einer  Art  von  England  zu 
erwarten  habe.  Die  ärgste  Forderung,  welche  Burnes  den  Auftrag  hatte, 
an  ihn  zu  raachen,  trug  Burnes  nicht  einmal  vor8).  Dost  Moham- 
med hatte  nämlich  früher  den  Antrag  gemacht  *),  dass,  wenn  ihn  Banjiet 


^Unterdrückter  Schluss,  mit  Ausnahme  einer  Zeile  der  Depesche  vom 
5.  März. 

»)  Burnes  Depesche,  im  Auszüge  abgedruckt.  Ind.  Pap.  V.  Nr.  ff. 
)  Bunnes  nachgelassene  Briefe.  Bonöay  Tim,,  Au^.t  1841.  Buüt. 

*)  Depesche  Burnes  vom  Ü6.  Jänner  1838. 
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Sin  Rh  mit  Peschaur  belehnen  würde,  er  dafür  Tribut  zahlen,  uod  ihn 
um  Vergebung  für  das  Geschehene  bitten  wolle.  Nun  sollte  Bu  rnes  von 
Dost  Mohammed  fordern,  dass  er  damit  beginne,  Geschenke  nach 
Lahor  zu  schicken,  seine  Unterwerfung  einsende,  bei  dem  Maha  Ra- 
jah  Verzeihung  nachsuche,  getrachtet  zu  haben,  das  Verlorne  wieder 
zu  erobern ,  dass  er  jedoch  Peschaur  nicht  wieder  zu  erhalten  habe.  — 
Burnes  war  überzeugt,  so  gut  wie  die  Calculla  Regierung  essein  musste, 
dass  der  Amir  nie  einwilligen  werde,  diese  erniedrigenden  Bedingungen  zu 
erfüllen,  ja,  dass,  wenn  er  es  selbst  hatte  thun  wollen,  ihn  die  afghanische 
Bevölkerung  verachtet,  und  wohl  daran  verhindert  haben  würde.  Burnes 
sah  ein,  dass  der  Vorschlag  selbst  eine  Beleidigung  sei,  und  er  fand  es 
wohl  besser,  nicht  davon  zu  sprechen  Bei  einer  Zusammenkunft  Bur- 
nes mit  Dost  Mohammed  am  7.  März  fand  vollkommene  gegenseitige 
Auseinandersetzung  der  Verhältnisse  Statt,  und  Burnes  scheint  nochmals 
dto  Hoffnung  gehegt  zu  haben,  die  Unterhandlungen  zu  einem  friedlichen 
Ende  zu  bringen.  Der  Amir  sagte  ihm:  Freundschaft  mit  England  sei  sein 
einziger  Wunsch  ,  er  könne  oder  könne  nicht,  wie  dasLoos  entscheide,  den 
Siek  widerstehen,  allein  er  könne  sich  nicht  einen  Monat  gegen  die  briti- 
schen Waffen  halten.  Er  bemerkte  ferner,  dass  eben  so  gut,  wie  es  nur 
eines  Wortes  bedurft  hätte,  um  Schikarpur  2)  den  Mier  von  Sind  zu  erhal- 
ten, es  auch  nur  eines  Wortes  der  Compagnie  anRanjiet  Singh  bedurft 
hätte,  nm  von  ihm  den  Rückzug  von  Peschaur  zu  erlangen.  Burnes 
antwortete:  die  Zeit  der  Unterhandlungen  sei  vorüber,  der  Amir  möge  sich 
entscheiden ,  ob  er  die  Vorschläge  des  Generalstallhalters  annehmen  wolle, 
wo  nicht,  so  bäte  er  um  seine  Entlassung.  Der  Amir  war  über  diese  Zumu- 
thung  betreten,  nnd  sagte:  dass  ihm  die  Gewährung  dieser  Forderung  Schande 
bringen  würde.  Burnes  sei,  seitdem  er  Bombay  verlassen  habe,  eine  will- 
kommene Erscheinung  für  jeden  mohammedanischen  Staat  gewesen,  weil 
man  glaube,  er  sei  ein  Ueberbringer  guter  Neuigkeiten  für  einen  unglücklichen 
Menschenstamm ,  dessen  innere  Streitigkeiten  ihn  zum  Raub  eines  Volkes 
anderen  Glaubens  mache.  Er  dürfe  ihn  nicht  entlassen,  wenn  er  auch  wollte, 
denn  diess  wäre  gegen  den  Willen  des  afghanischen  Volkes,  welche  Bur- 
nes Anwesenheit  in  Kabul  mit  seiner  Wohlfahrt  in  Einklang  bringe,  und 
obgleich  er  gestehe,  dass  Buroes  Aufenthalt  vom  grossem  Gewichte 
sei ,  so  müsse  er  dennoch  sagen ,  dass  seine  Wünsche  nicht  ganz  erfüllt 
seien ,  aber  er  unterwerfe  sich  ganz  der  Grossmuth  des  Genera  (Statthalters 


')  Buist.  p.  63.  In  den  ofUciellen  Documenten  herrscht  das  grösste  Dun- 
kel ;  es  findet  sich  in  ihnen  kein  Brief  der  Calcutla-Reglerung  an  Bur- 
nes. Der  einzige  darin  Enthaltene  ist  vom  5.  September  1836.  Es 
muss  daher  der  Sinn  der  nach  und  nach  enthaltenen  Instructionen  aus 
den  verstümmelten  Depeschen  Burnes  und  aus  seinen  Privatbriefen 
herausgefunden  werden. 

*)  Vide  pag.  598. 
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und  vertraue  auf  das  Mitgefühl  (Sympothy),  welches  dieser  in  seinem 
Briefe  an  Dost  Mohammed  ausgedrückt  hahe  x). 

ßurnes  fährt  fort:  »Ich  wünschte  dem  Amir  Glück,  seinen  eigenen  Vortheil 
eingesehen  zu  haben,  und  nicht  zu  gestallen,  dass  die  Freundschaft,  welche 
zwischen  ihm  und  einer  sehr  für  ihn  eingenommenen  Kation  bestehe,  unter- 
brochen werde  2),  dass  ich  es  nun  als  meine  Pflicht  erachte,  ihm  in  klaren 
Worten  auseinander  zusetzen,  was  England  von  ihm  fordere,  und  was  er 
dagegen  zu  erwarten  habe.  Ich  sagte  ihm:  »Sie  müsseu  nie  Agenten  fremder 
»Mächte  empfangen,  oder  überhaupt  mit  ihnen  zu  thun  haben  ohne  unsere 
»Einwilligung;  Sie  müssen  Capitän  Wilkewitch  auf  eine  höfliche  Weise 
»entlassen;  Sie  müssen  allen  Ansprüchen  auf  Peschaur  entsagen,  da  diese 
»Besitzung  Ranjiet  Singh  gehört;  Sie  müssen  auf  freundschaaiichem 
»Fusse  mit  ihm  leben;  Sie  müssen  auch  die  Unabhängigkeit  Kandahars  ehren, 
»so  wie  jene  von  Peschaur,  und  mit  Uns  zusammenwirken,  um  Anordnun- 
»gen  zur  Vereinigung  Ihrer  eigenen  Familie  zu  treffen.  Dafür  verspreche  ich 
»Ihnen,  der  englischen  Regierung  zu  empfehlen,  dass  sie  sich  bei  deren  al- 
»tem  Alliirten  Ranjiet  Singh  verwende,  alle  gegenwärtigen  und  künftigen 
»Ursachen  zu  Uneinigkeiten  zwischen  Siek  und  Affghanen  in  Peschaur  au 
»beseitigen.*  8) 

»Diese  Vorschläge  nehme  ich  an,*  antwortete  der  Amir;  »allein  diese 
»Bedingungen  sind  in  Lord  Auckland's  Brief*)  nicht  klar  ausgesprochen, 

a)  In  der  Antwort  des  Amir's  auf  den  Brief  des  Generalstatthalters  kommt 
eine  Stelle  vor,  welche  zu  charakteristisch  ist,  um  nicht  angeführt 
zu  werden.  Sie  beweist  jedenfalls,  dass  der  Amir  den  halben  Mass- 
regeln in  der  Politik  nicht  hold  war.  Er  sagt:  .Wenn  Euer  Lord- 
schafl  Uns  ein  wenig  moralische  Unterstützung  und  Macht  verliehe, 
so  würde  es  für  den  Schah  unmöglich  sein,  sicher  nach  Perslen  zu- 
rückzukehren ,  oder  seine  Kanonen  und  seine  Bagage  von  Herst  dahin 
zurückzubringen.»  Ind.  Pap.  V.  p.  34. 

2)  Burnes  führte  als  einen  Beweis  der  Treue  der  englischen  Regie- 
rung und  des  Schutzes,  welchen  sie  ihren  Verbfindeten  angedeihen 
Ii  esse  ,  Sind  an.  Diesen  Bewefs  hat  Sir  Ch  arles  Napier  durch  die 
Schlacht  bei  Mianee  in  den  Gegenbeweis  verwandelt ,  wie  denn  Ober- 
haupt die  Sind-Angelegenheit  eine  der  schwärzesten  Blätter  der  eng- 
lisch-indischen Geschichte  ausfüllt. 

3)  Das  heisst,  es  einem  Affghanen  zum  Lehen  zu  geben. 

*)  Ind.  Pap.  V.  p.  95.  Dieser  Brief  enthält  in  der  That  nichts  als,  wenig 
gesagt,  Unhöflichkeiten  für  Dost  Mohammed.  Folgende  Stelle  darin 
ist  merkwürdig:  From  the  generosity  of  his  nature  and  his  regurd  for 
his  old  allionce  mth  the  Btitish  Gotetment,  Maha  Rajah  Ranjiet 
Singk  hat  acceded  to  my  teith  for  the  cetsation  of  ttrife.  It  becomes 
You  to  think  earnettly  on  the  tnode  in  whieh  Yov  may  effeet  a  recon- 
ciiiation  with  that  poteerful  Prince! 
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»e«  wäre  mir  daher  erwünscht,  wenn  Sie  die  Bedingungen,  Insoweit  Sie 
»die  Ansiebten  des  Generalstatthalters  kennen ,  schriftlich  aufsetzen  woil- 
»ten,  damit  ich  recht  klar  sehe,  was  von  mir  gefordert  wird,  und  was  ich 
»su  erwarten  habe.* 

»Nachdem  ich,  wie  es  mir  scheint,  auf  diese  Weise  den  Endzweck  der 
Regierung  erreicht  habe,  so  schritt  ich  nunmehr  weiter ,  um  den  Anfang 
des  guten  Einverständnisses  zwischen  den  Brüdern  weiter  auszubreiten,  und 
der  Nawab  Jubbar  Khan  versprach  mir  auf  meine  Aufforderung  eine 
vollkommene  Aussöhnung  zwischen  Dost  Mohammed ,  der  Kandahar- 
und  Peschaur-Faraiiie  V)  zu  Stande  zu  bringen,  welche  jährliche  Zusammen- 
künfte in  den  verschiedenen  Hauptstädten  haben  sollten.  Ich  glaube  nicht, 
dass  der  Nawab  seine  Kräfte  überschätzt,  er  hat  grossen  Einfluss  in  Kan- 
dahar und  Peschaur ,  und  wenn  der  Krieg  nicht  mehr  die  Östlichen  Provin- 
zen Afghanistans  verheert,  so  werden  sicher  die  gewünschten  Zwecke  er- 
reicht werden,  welche  ich  in  einem  früheren  Briefe  auseinandergesetzt 
habe.» 

»Der  Aroir  begleitete  mich  bis  zur  Thür,  und  sagte  leise,  um  nieht  ge- 
hört so  werden:  er  hoffe,  der  Generalstattbalter  würde  seine  eigenthflm- 
liche  Lage  zu  würdigen  verstehen ;  ein  Misslingen  der  Unterhandlungen  mit 
England  würde  ihn  unwiderbringlich  zu  Grunde  richten.  Durch  seine  Tä- 
tigkeit habe  er  die  Kraft  seines  Volkes  vervielfältigt ,  allein  er  wisse  recht 
gut,  dass  seine  Macht  nicht  Vio jener  Raojiet  Singh's  betrage.*  2) 

Diese  Depesche  beweist,  dass  bis  zum  13.  März  Alles  in  der  besten 
Ordnung  war.  Da  aus  den  Documenten  nicht  ersichtlich  Ist,  welche  Instruc- 
tionen B  u  r  n  e  s  unterdessen  von  der  indischen  Regierung  erhalten  hat,  so  kann 
man  nicht  errathen,  wodnrch  die  Unterhandlungen  eine  so  ganz  unerwartete 
Wendung  nahmen.  Burnes  erhielt  seine  Entlassung  Ende  Aprils.  In  der 
Zwischenzeit  vom  13.  März  bis  dahin  ereignete  sich  nichts,  als  die  Ankunft 
Kohun  Dil  Khan'«,  eines  der  Sirdare  von  Kandahar,  in  Kabul.  Damals 
erwartete  man  den  Fall  Herats,  und  der  Sirdar  war  nach  Kabul  gekom- 
men, um  von  Burnes  die  Lösung  des  Versprechens  zu  fordern,  um  wel- 
ches er  mit  Persien  gebrochen,  nämlich  Ihm,  Im  Falle  Herat  von  den 
Persern  besetzt  würde,  und  sie  Rache  zu  nehmen  gegen  Kandahar  an- 
rückten, mit  seiner  Person  und  mit  Subsidien  zu  Hülfe  zu  kommen.  Diess 
versagte  B  um  es,  weil  er  dieses  Versprechens  halber  von  seiner  Regierung 


v)  Die  alle  Brüder  waren.  Allein  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  von 
Mohammedanern  die  Rede  Ist,  wo  die  Kinder  von  verschiedenen 
Müttern  sind.  Brüder  im  engeren  Sinne  des  Wortes  helasen  jene  einer 
gemeinsamen  Mutter:  da  Knaben  in  den  Senana  der  ausschliesslichen 
Fürsorge  der  Mutter  anvertraut  sind  ,  so  hängen  die  Brüder  fest  an- 
einander, und  es  bildet  sich  dieselbe  Feindschaft  in  dem  Herzen  der 
Kinder,  welche  in  jenem  der  Mütter  war. 

*)  Depesche  vom  13.  März  1838.  Ind.  Pap.  V.  p.  99, 
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getadelt  worden  war;  er  verweigerte  eben  so,  man  begreift  nicht  warum, 
die  Bedingungen  des  Uebereinkommens  mit  Dost  Mohammed  schrift- 
lich zu  geben  *),  und  diess  scheint  Misstrauen  von  Seite  der  Afgha- 
nen erregt  zu  haben,  während  seinerseits  Burnes  glaubte,  Dost  Mo- 
hammed habe  einen  Vertrag  mit  Lieutenant  Witke  wi  Ich  abgeschlossen, 
obgleich  er  ausdrücklich  sagt,  er  könne  nicht  glauben,  dass  Wi  tke witch 
im  Auftrage  des  Kaisers  von  Russland  handle  \).  Endlich  kam  es  zum 
Schlüsse  der  Unterhandlungen.  Dost  Mohammed  und  Kohun  Dil 
Khan  forderten  zwei  Sachen:  nämlich  England  möge  versprechen,  erstens: 
seinen  Einfluss  geltend  zu  machen,  um  Frieden  in  Peschaur  zu  erhalten 
und  die  Lage  Sultan  Mohammed  Khan'szu  verbessern,  mit  anderen 
Worten:  ihm  Peschaur  als  Lehen  von  R  a  nj  i  et  Singh  zu  verschaffen} 
zweitens,  Kandahar  und  Kabul  «regen  Perslen  im  Eroberungsfalle  Uerat's 
zu  schOtzen ,  aufweiche  Weise  England  es  am  besten  glaube  *). 

Man  sieht,  dass  die  Afghanen- Sirdare  gerade  dasjenige  forderten,  was 
ihnen  von  der  Calcotta  Regierung  war  angetragen  worden,  und  Burnes 
muss  sicher  einen  harten  Augenblick  gehabt  haben,  als  er  erklären  musste, 
er  könne  weder  das  Eine  noch  das  Andere  versprechen,  sondern  er  verlange 
seine  Entlassung.  Der  Amir  wollte  ihn  zurückhalten  *),  allein  Burnes 
sagte,  er  sei  Diener  seiner  Regierung,  und  müsse  gehorchen.  Dost  Mo- 
hammed könne  ja  einen  Gesandten  nach  Hindust  an  senden,  um  die  Unter- 
handlungen fortzusetzen. 

Burnes  verliess  Kabul  am  26.  April  1838,  und  wurde  von  drei  Söh- 
nen des  Amir's  zwei  Meilen  weit,  und  von  dem  Minister  bis  zum  ersten 
Nachtlager  begleitet. 

Um  Alles  zu  sagen,  was  zur  Entschuldigung  des  unglaublichen  Endes 
dieser  Unterhandlungen  dienen  könnte ,  so  muss  angeführt  werden :  dass 
Burnes  von  Jellalabad  30.  April  an  seine  Regierung  schrieb  *),  dass  es 
heisse,  der  Amir  sei  zu  Persien  übergegangen  und  suche  Sicherheit  durch 
russischen  Einfluss;  dass  Jemand  von  desAmir's  oder  der  Kandahar- Familie 
mit  Briefen  an  den  Schab  von  Persien  geschickt  werden  sollte;  dass  Lieu- 
tenant W  i  t  k  e  w  i  t  c  h  versprochen  habe,  die  Gewährleistung  aller  Verträge 
durch  Russland  zu  verschaffen,  und  dass,  wenn  Herat  fallen  sollte,  ent- 
weder ein  Theil  der  persischen  Armee  nach  Kabul  kommen,  oder  Geld  gege- 
ben werden  sollte,  um  die  Siek  von  Peschaur  zu  vertreiben,  weiches 


V)  Depesche  Burnes.  Kabul,  24.  März  1838.  Ind.  Pap.  V.  p.  34. 

2)  Ind.  Pap.  V.  p.  33.  Weiter  sagt  er:  die  Versprechungen  von  Wit- 
ke witch  kenne  er  nur  durch  Geschwätz,  p.  39. 

*)  Ind.  Pap.  V.  p.  38.  Wenn  England  ausschlug,  die  Saduzey  -Sirdare 
nach  dem  Falle  Herat's  zu  schützen,  so  sieht  man  nicht  ein,  was  ihnen 
übrig  blieb ,  als  irgend  anderswo  Schulz  zu  suchen. 

•)  Depesche  Burnes  vom  25.  April  1838  p.  40. 

5)  Ind.  Pap.  V.  p.  44. 
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letztere  um  so  leichter  von  dem  Schah  zu  erhalten  sei,  als  er  Schuldner  von 
grossen  Summen  an  Russland  sei  *).  Als  Humes  diese  Nachrichten  schrieb, 
scheint  er  sehr  an  der  Wahrheit  derselben  gezweifelt  zu  haben ,  und  nach 
reiflicher  Ueberleg ung  sprach  er  die  Ueberzeugung  aus ,  dass  kein  wahres 
Wort  an  dem  ganzen  Geschwätze  sei ;  es  zeigte  sich  auch  bald ,  dass  er 
richtig  geurtheilt  hatte.  Witkewitch  verschwand  bald  von  der  politischen 
uud  irdischen  Scene,  Russland  weigerte  sich,  die  Handlungen  des  Grafen 
Simon  ich  anzuerkennen,  Herat  wurde  nie  geuommen ,  so  dass  Persien, 
die  lügenhafteste  aller  Regierungen,  nie  daran  denken  konnte,  ihre  Ver- 
pflichtungen, weun  sie  solche  eingegangen  hätte,  zu  halten,  und  da  sie 
kein  Geld  besass,  so  wäre  sie  nicht  im  Falle  gewesen,  es  an  Dost  Mo- 
hammed zu  leihen.  Allein  wenn  auch  Alles  ao  gekommen  wäre,  wie  es 
gefürchtet  werden  konnte,  so  hätte  Persien,  welches  mehr  als  ein  Jahr  be- 
durft hatte,  um  im  eigenen  Lande,  ohne  zu  überwindende  Naturhindernisse, 
von  Teheran  nach  Herat  zu  kommen ,  im  besten  Falle  zwei  Jahre  bedurft, 
um  das  mehr  als  1000  Meilen  von  Herat  entfernte  Peschaur  zu  erreichen; 
das  heisst,  diese  Zeit  hätte  man  wegen  der  Entfernung  als  nölhlg  annehmen 
können,  aber  wer  Afghanistan,  wer  die  persische  Armee  kannte,  musste 
wissen ,  dass  sie  nie  im  Stande  sein  wflrde ,  es  zu  erreichen. 

So  endeten  die  Unterhandlungen  Burnes  in  Kabul,  und  man  fragt  sieb, 
ob  in  ihnen  irgend  etwas  lag,  was  zu  einem  Kriege  hätte  Anlass  geben  kön- 
nen? Dost  Mohammed  hatte  in  alle  Forderungen  Englands  gewilligt,  er 
hatte  sich  der  Grossmuth  des  Generalstatthalters  in  die  Arme  geworfen ; 
er  hatte  alle  anderen  Bündnisse  von  der  Hand  gewiesen,  um  England  ge- 
fällig zu  sein,  und  diess  hatte  zum  Danke  du  für  Ranjiet  Sing  Ii  Alles 
zugesprochen,  was  er  geraubt  hatte,  und  wollte  noch,  dass  der  Beraubte 
den  Räuber  um  Verzeihung  bitte!  Wohl  hatte  Burnes  Recht,  diese  letzte 
Beleidigung  dem  Aflghanen- Fürsten  nicht  anzuthun ,  und  lieber  einen  ande- 
ren Vorwand  zu  wählen,  um  die  Unterhandlungen  abzubrechen,  nämlich 
den,  die  von  ihm  selbst  vorgeschlagenen  Bedingungen  nicht  annehmen  zu 
wollen.  Man  mag  die  Sache  betrachten  von  welcher  Seite  man  wolle,  so 
muss  man  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  die  Calcutta  Regierung  den  Krieg 
um  jeden  Preis  wollte.  Allein  um  diesen  erklären  zu  können ,  dazu  gehörte 
ein  Zeitpunct,  in  welchem  der  Rath  von  Indien  nicht  in  Calcutta  versam- 
melt war.  Dieser  Rath,  aus  fOnf  Personen  bestehend,  ist  dem  General- 
stalthalter zur  Seite  gegeben,  und  er  kann  nur  in  Uebereinstimmung  mit 
ihm  wichtige  Entschlösse  fassen:  die  Stimmenmehrheit  entscheidet.  Nun 


*)  Wenn  diess  Argument  in  Calcutta  grossen  Eindruck  gemacht,  so  freut 
es  mich:  ich  habe  nicht  gewusst,  dass  Jemand,  der  viel  einer  Person 
schuldig  ist,  desshalb  leicht  an  einen  Dritten  grosse  Summen  zahlen 
könne. 
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war  bekannt,  das«  drei  Mitflieder  des  Halbes  l)  gegen  den  Krieg  seien;  in 
Ca Icu ita  war  es  daher  unmöglich ,  da«  gewünschte  Ziel  zu  erreichen.  Die 
Gesetze  bestimmen  jedoch ,  dass,  sobald  der  Generalatalthalter  von  Cal- 
cutla  abwesend  ist,  er  jede  Sache  allein  entscheidet.  Im  Frühjahre  1838 
reisete  der  Generalatalthalter  nach  Simlah  im  Himaleya  und  konnte  dort 
entscheiden ,  was  und  wie  er  wollte. 

Am  27.  April  schickte  der  Generalstatthalter  einen  Brief  an  Dost  Mo- 
hammed ab2),  worin  er  ihm  anzeigte,  dass  er  Burnes  und  die  Bot- 
schaft von  Kabul  abberufen  habe,  weil  er  nicht  glaube,  dass  seine,  des 
Generalslatthalters,  Einmischung  in  die  Peschaur- Angelegenheit  von  wohl- 
tätigem Einflüsse  sein  könne,  dass  er  ihm  vielmal  danke  für  die  Art,  wie 
der  Amir  diese  Botschaft  aufgenommen  habe  etc.  Am  12.  Mai  sagt  der  Genera I- 
statlhalter  noch  ausdrücklich  »):  »Dost  Mo hammed  Khan  habe  keinen 
Grund  zu  direclen  Feindseligkeilen  gegen  ihn  gegeben.»  Drei  Tage  spater 
begab  sich  Mr.  Mc  Naghten,  erster  Secrelär  der  Calcutta-Regierung,  mit 
dem  Concepte  eines  Vertrages  nach  Labor,  welcher  als  erste  Folge  und 
Zweck  den  Krieg  gegen  die  Affghanen-Herrscher  haben  mussle,  und  man 
forscht  umsonst  in  den  Documeuten  und  der  Geschichte  nach,  welches  Er- 
eigniss  oder  neuere  äussere  Verhältnis*  diesen  Meinungswechsel  hervor- 
gebracht habe;  es  ist  daher  zu  vermulhen,  dass  ein  kriegerischer  Einfluss 
in  dem  indischen  Cabinete  endlich  seinen  Zweck  vollkommen  erreicht  halte. 

Der  Vertrag  selbst  ist  eine  so  ausserordentliche  Sache ,  dass  er  ver- 
dient ,  etwas  naher  besprochen  zu  werden.  Er  wurde  der  Tripple- Verlrag 
genannt,  weil  er  von  England,  Ranjiet  Singh  und  Schah  Scbujah 
unterzeichnet  wurde.  Er  bestimmte,  dass  die  Freunde  und  Feinde  des  einen 
der  Contrahenten,  auch  die  Freunde  und  Feinde  der  anderen  Unterzeichner 
sein  sollen,  sicher  das  fehlerhafteste  Uebereinkommen ,  welches  je  ein  auf- 
geklärter Staat  mit  halben  Bai  baren  abgeschlossen  hat,  es  sei  denn,  dass 
jener  Willens  war,  nur  so  viel  von  den  Bedingungen  zu  erfüllen,  als  eben 
seiner  Politik  förderlich  war.  England  hatte  sich  daher  entweder  in  alle 
ungerechten  Händel  seiner  Verbündeten  einzumischen,  oder  die  Ungerech- 
tigkeit zu  begehen,  den  Vertrag  zu  brechen.  Allein  die  Sache,  zu  welcher 
man  sich  verband ,  war  selbst  eine  so  grosse  Ungerechtigkeit,  dass  es  auf 
Nebenfragen  nicht  ankam.  Nicht  als  ob  die  Wiedereinsetzung  der  Saduzey 
nach  europäiachen  Begriffen  eine  Ungerechtigkeit  gewesen  wäre,  obgleich 
sich  auch  dagegen  sagen  lässt,  dass  Achmed  Schah  den  Thron  zum 
Schaden  der  einzelnen  Sirdare  usurpirte,  dass  diese  ihre  Rechte  seitdreisslg 
Jahren  wieder  gellend  gemacht  hatten,  während  die  Dynastie  Achmed 
Schah's  nur  etwas  über  60  Jahre  den  Thron  inne  halle.  Wenn  schon 


*)  Der  commandirende  General  Sir  Henry  Fan e,  und  zwei  Civlldiener 
der  Corapagnie,  Mr.  Tob  e  P  r  i  n  s  e  p  und  Mr.  Bi  r  d.  Ruht.  p.  53,  47. 
z)  Indian  Paper*.  Lord  Auckland  lo  the  Amir  Dost  Mohammed.  VM 
3)  Minute  by  the  Govemor- General.  Ind.  Pap.  IV.  pag.  4. 
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europäische  Gesetze  angewendet  werden  sollten,  so  hätte  der  Thron  kei« 
negswegs  Schah  Schujah  gehört,  sondern  Ka  mir  an,  dem  Sohne  sei- 
nes ältesten  Bruders  Mohammed  Schah,  welcher  ihn  auch  verloren 
halte.  Allein  nach  indischem  Rechte  gehört  jeder  Besitz  dem  ,  der  ihn  sich 
errungen,  und  eben  so  wie  England  Peachaur  stets  als  Eigenlhum  Ran- 
jiet  Singh's  ansah,  was  die  Affghanen  ohne  Widerrede  zugestanden, 
weil  er  es  erobert,  eben  so  gehörte  Kabul  Dost  Mohammed,  Kandahar 
den  drei  Brfidern  Sirdaren.  Der  politische  Slandpunct,  von  welchem  alle 
Massregeln  angeblich  ausgingen ,  war  folgender:  „Da  Persien  zu  schwach 
ist,  und  Russland  diesem  Lande  zu  nahe,  so  bedürfen  wir  eines  anderen 
Bollwerkes  gegen  Westen.  Diess  soll  Affghanistan  sein.  Damit  es  stark 
sei ,  müssen  wir  es  stark  machen.  Daher  muss  Ein  König  sein  Ober  alle 
Stämme.  Diesen  haben  Wirbel  der  Hand,  wir  zahlen  an  Schah  Schujah 
seit  dreissig  Jahren  Wartgeld.»  Man  fibersah  jedoch  bei  dieser  Berechnung 
die  Hauptsache :  nämlich  den  Geist  und  die  Lebensthätigkeit  des  Volkes 
und  der  Herrscher,  um  welche  es  sich  handelte;  die  unbeugsame  Selbst- 
ständigkeit der  Affghauen-Stämme ,  welche  sich  nur  in  wilder  Unordnung 
gefielen  und  einen  mit  fremden  Bataillonen  aufgedrungenen  König  hassen 
raussten,  und  den  Maugel  an  Kraft  der  beiden  Könige,  Mitunterzeichner  des 
Vertrages,  deren  Einer,  Ranjiet  Singb,  am  Rande  des  Grabes  slaud, 
uud  deren  Anderer,  Schah  Schujah,  zu  alt  und  unfähig  war  eine 
Herrschaft  zu  beginuen.  Ffir  den  Augenblick  war  jede  Gefahr  vom  Westen 
vorfiber,  und  es  wäre  sicher  die  weiseste  Politik  gewesen ,  vor  Allem  sich 
die  Verhältnisse  im  Panjab  nach  des  Maha  Rajah's  Tode  gestalten  zu 
lassen ,  welcher  unfehlbar  zu  blutigen  Veränderungen  Veranlassung  gehen 
musste ,  ehe  man  mit  verwegener  Hand  alles  Bestehende  in  Affghanistan 
Ober  den  Haufen  warf,  und  sich  ein  kräftiges  Volk  zu  unversöhnlichen 
Feinden  machte.  Wenn  Ruhe  am  nordwestlichen  Indusufer,  wenn  Kräfti- 
gung Affghanistans  der  Zweck  der  Regierung  gewesen  wäre,  so  hätte  das 
erstere  mit  Einem  Worte  an  Ranjiet  Singh  geschehen  können,  und  das 
zweite  hätte  sich  durch  moralische  und  Geldunterstfitzung  Dost  Moha tu- 
rn ed's  von  selbst  gemacht,  wie  es  Burnes  vorgeschlagen  hatte.  Unmög- 
lich konnten  die  hellsehenderen  Engländer  Indiens  zugestehen,  was  die  De- 
peschen der  ostindischen  Regierung  und  die  englischen  Minister  dem  Par- 
lamente glauben  machen  wollten:  dass  man  schnell  einen  mächtigen  König 
in  Affghanistan  brauche,  weil  die  Russen  an  den  Thfiren  Indiens  seien  M, 
und  dass  der  fähigste  dazu  ein  66jähriger  Mann  sei,  der,  etwas  geckenhaf- 
ter Natur,  dasjenige  nicht  zu  behaupten  vermochte,  was  ihm  ein  gutes 
Glfick  in  die  Hände  gespielt  halte ,  und  der  in  allen  seinen  Unternehmungen 
unglücklich  durch  Unfähigkeit  war.  Es  ist  nur  zu  klar :  man  wollte  keinen 


*)  Herat  wird  Dewaz  i  Indi  genannt,  das  Thor  Indiens,  und  Sir  John 
Hobhouse  nennt  es  den  Schlüssel  Indiens,  eine  der  gröbsten  Un- 
gereimtheiten ,  die  je  vorgebracht  wurden. 
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starken ,  man  wollte  einen  schwachen  König;.  Da«  Schicksal  rächte  furcht- 
bar die  vollkommen  verkehrte  Politik,  und  nachdem  Indien  seine  Schätze 
uod  England  und  Indien  seine  Söhne  auf  dem  Altare  dieser  riesenhaften 
Thorheil  geopfert  hatten ,  stand  Afghanistan  von  Parteien  zerrissen  voll- 
kommen kraftlos  da.  Es  ist  wirklich  traurig  zu  sehen,  wie  man  damals  Alles 
anfgeboteo  hat,  das  edelste  Erbtheil  des  englischen  Volkes  in  Indien  zu 
zerstören,  nämlich  das  Vertrauen  der  Eingeboroen  in  den  felsenfesten 
Charakter  der  Eroberer,  In  ihre  Treue,  ihre  Wahrheit,  Ihre  Gerechtig- 
keit, ihre  Offenheit,  ihre  Unüberwindlichkeit. 

Allein  es  fragt  sich  nun:  was  war  denn  eigentlich  der  Beweggrund,  wel- 
cher die  Calcutla- Regierung  zu  diesem  Kriege  drängte,  wenn  es  nicht  die, 
freilich  vor  dem  Marsche  des  Eroberungsheeres  ausgeglichenen  persisch-rue- 
sischen  und  afghanischen  Angelegenheiten ,  wenn  es  nicht  die  für  das  in- 
dische Heich  zwerghaften  Streitigkeiten  um  Peschaur  waren,  welches  letz- 
tere In  der  Wagschale  der  Geschicke  des  ungeheuren  Reiches  ein  Atom  ist, 
und  nicht  die  Bezahlung  Eines  Regimentes  werth  war  ?  Es  war,  dass  in  den 
indischen  Kassen  sich  ein  ungeheurer  L'eberschuss  von  Geld  befand,  dessen 
Summe  nicht  weniger  als  100  Millionen  Rupien  betrug,  Ober  welche  die 
indische  Regierung  im  Einverständnisse  mit  dem  indischen  Amte  l)  zu  Lon- 
don schalten  und  walten  konnte,  wie  es  wollte,  eine  Summe,  welche  durch 
den  Ueberschuss  des  Einkommens  fiber  die  Ausgaben  entstanden  war,  welcher 
jährlich  ungefähr  15  Millionen  Rupien  betrug  *).  Es  war,  dass  jeder  Ge- 
neralgouverneur wünscht,  seinen  Kamen  in  Indien  durch  etwas  zu  ver- 
ewigen, und  dass  es  um  diese  Zeit  die  Absicht  der  Calcutla- Regierung  war, 
die  aufgehäuften  Summen  zu  irgend  einem  grossartigen  Erwerb ,  mit  den 
Waffen  in  der  Hand,  zu  verwenden.  Von  dem  Ministerium  in  England  wurde 
dieser  Krieg  vielleicht  nicht  als  etwas  so  Grossartiges  angesehen,  und  jeden- 
falls waren  die  sicher  zu  erwartenden  Siege  und  die  zu  berichtende  glück- 
liche Ausdehnung  des  englischen  Einflusses  erwünschte  Nachrichten,  um 
die  Stimmung  der  Nation  für  ein  wankendes  Ministerium  zu  gewinnen.  In 
Indien  besteht,  so  lange  noch  ein  halb  unabhängiger  Staat  vorhanden,  die 
Möglichkeit  einen  Krieg  zu  beginnen,  wenn  immer  die  Regierung  es  für 
zweckmässig  erachtet.  Die  indischen  Fürsten,  ohne  Ausnahme,  sind  wie 
minderjährige  Kinder,  welche  in  jede  Falle  gehen.  Sicher  wurde  ganz 
Indien  durchgemustert:  des  Nizam's  von  Hevdrabad  Reich  wäre  wohl  eine 
schöne,  wünschenswerte  Einverleibung,  eben  so  Lack  na  u;  allein  beide, 
obgleich  sehr  reiche  Länder,  zahlen  schon  sehr  viel  für  die  Subsidiar- 
truppen,  für  englische  Offlciere  u.  s  w.,  die  Sache  wäre  übrigens  vielleicht 
ohne  Krieg  abgelaufen,  und  dann  hätte  sie,  anstatt  für  das  englische  Mi- 
nisterium eine  Stütze  zu  werden,  im  Gegentheil  die,  Gerechtigkeit  gegen  die 


*)  Board  of  Control,  Ueberwachungsatut ;  der  Präsident  desselben  wech- 
selt mit  dem  Ministerium. 
»)  B«iff.  p.  iii. 
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Eingebornen  predigeuden  Journale  gegen  dasselbe  aufgebracht.  Es  mussle 
daher  ausserhalb  der  Gränzen  des  englisch-indischen  Besitzes  ein  neues 
Feld  gefunden  werden.  Nur  im  Südosten  und  Nordwesten  war  diess 
möglich.  Im  Südosten  halte  eine  frühere  Unternehmung  gegen  Amarapuia 
gezeigt,  dass,  wenn  auch  der  Reichthum  des  Landes  nach  den  Eingebornen 
und  den  wenigen  Heisenden,  die  es  besucht  hatten,  unermesslich  war,  den- 
noch das  einzige  Gold,  welches  sie  besassen,  auf  die  Spitzen  ihrer  Tempel 
verwendet  worden  war;  dass  ein  Krieg  kostspielig  und  gefährlich,  und  kein 
Ersatz  für  Kriegsauslagen  zu  hoffen  sei.  Die  Regierung  richtete  desshalb 
Ihre  Augen  nach  Nordwesten.  Anfänglich  soll  es  der  Plan  des  Board  ofCon- 
trol l)  gewesen  sein,  dass  die  Calculta-Regierung  dasPanjab  einziehe,  diess 
hätte  in  der  Indischen  Presse  seine  Vertreter  gefundeu,  wegen  der  Indus- 
Gränze,  welche  ein  Theil  der  Indo -Britten  als  die  na  dir  Ii  die  und  auch 
beste  militärische  Gränze  Indiens  betrachtet.  Allein  höchst  wahrscheinlich 
dachte  die  Regierung,  dass  Ranjiet  Singlis  Reich  nach  seinem  Tode 
ohnediess  in  Trümmer  fallen  und  England  sein  Erbe  sein  würde,  und  so 
wurde  dieser  Gedanke ,  wenn  er  jemals  ernsthaft  ins  Auge  gefasst  wurde, 
wieder  aufgegeben.  Man  blickte  daher  welter  nach  Westen ,  und  fand  einen 
Vorwand,  wie  von  selbst  gegeben ,  nur  dass  dieser  schon  verschwundeu 
war ,  als  man  zu  lange  zauderte  ihn  zu  benützen.  Es  musste  Affghanistan, 
'  dem  armen  Lande  geilen  2),  dein  tapferen  Volke  in  seinen  hohen  Bergen, 
in  seinen  Pässen,  welche  offen  zu  lassen  der  grosse  Eroberer  NadirSchah 
eine  Million  Rupien  zahlte3),  Stämmen,  die  so  unabhängig  selbst  unter  ihren 
eigenen  Königen  waren  ,  dass  diese  den  Kheyberi  allein  zwischen  40  und 
80,000  Rupien  jährlich  zahlten,  um  den  Karavanen  den  Weg  von  Kabul  nach 
Indien  offenzulassen,  einem  Volke,  das  innerhalb  der  letzten  hundert  Jahre 
zweimal  Dehli  erobert  halte,  und  dessen  Herrschaft  sich  noch  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  bis  auf  weniger  als  100  Meilen  von  Dehli  erstreckte  *). 


l)  Bukt.  71.  Er  ciUrt  Masson  als  seine  Autorität,  welcher  den  Brief 
des  Secret  Comitee  in  Burnes  Hand  gesehen  haben  will.  Die  Sache 
scheint  jedoch  wenig  Wahrscheinlichkeit  zu  haben. 

1 )  Dost  Mohammed  sagte  zu  Burnes:  »Die  Millionen,  welche  Ach- 
med Schah  nach  Affghanistan  von  seineu  glücklichen  Zügen  zurück- 
brachte, sind  verschwunden  in  den  Streitigkeiten  der  Häuptlinge.* 
Ind.  Pap.  V.  31.  Allein  darin  irrte  er.  Sie  verschwanden,  weil  die 
Affghanen  kein  Volk  sind,  welches  arbeitel  und  erzeugl,  sondern  nur 
geniessen  will,  und  den  kürzesten,  aber  schlechtesten  Weg  dazu  ein- 
schlägt, nämlich  sich  durch  Raub  zu  bereichern.  Die  Afghanen  Kö- 
nige vergeudeten  in  Jüdischer  Pracht  ihre  Schätze  wie  ihre  Häuptlinge, 
und  das  Indien  geraubte  Gold  kehrte  langsam,  aber  sicher  für  Befrie- 
digung des  Luxus  dahin  zurück. 

3)  Major  Hongh.  March  etc. 

*)  Hier  glaubte  man  Ruhm,  hier  glaubte  mau  reichen  Ersatz  zu  finden! 
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Die  Berechnungen  für  die  Zukunft  bei  dieser  Unternehmung  mochten  unge- 
fähr folgenden  Weg  genommen  haben.  Das  afghanische  Reich  trug  Achmed 
Schah  und  seinem  Nachfolger  30  Millionen  Gulden  ein.  Wenn  Schah 
Schujah  in  den  Stand  gesetzt  wird,  das  Reich,  wie  es  unter  seinem  Vater 
war  .  wieder  herzustellen ,  so  muss  er  wenigstens  eben  so  viel  Einkünfte 
haben ;  England  erhält  natürlich  den  ganzen  politischen  Einfluss  in  diesem 
Lande ,  dem  stets  ein  grösseres  oder  kleineres  englisches  IIQlfscorps  nöthig 
bleiben  wird.  Nach  Ranjiet  Singh's  Tode  löst  sich  ohnediess  das  Siek- 
Reich  auf,  das  einen  Theil  des  grossen  afghanischen  Reiches  bildete.  Eng- 
land bekommt  anfangs  einen  Theil  davon,  dann  wird  wie  gewöhnlich  die  Noth- 
wendigkeil  von  einer  grösseren  Truppenmacht  eingesehen,  um  Ordnung  zu  er- 
halten, und  es  müsste  ein  in  der  Geschichte  des  englischen  Indiens  unerhörter 
Fall  eintreten,  wenn  nicht  binnen  Kurzem  die  Möglichkeit  gefunden  werden 
könnte,  dass  die  Gerechtigkeit  es  fordere,  das  Land,  dessen  äussere  Angele- 
genheiten durch  britische  0 meiere  besorgt,  und  dessen  innere  Ruhe  durch 
englische  Mnsketen  gesichert  wurden,  in  unmittelbaren  Besitz  zu  nehmen. 
Hundert  Millionen  auszugeben,  um  dreissig  jährlich  einzunehmen,  Ist  sicher 
eine  gute  Anlage  des  Capitals,  um  so  mehr,  da  sich  dabei  so  viele  gross- 
artige Versorgungen  för  gebildete  Engländer  (Getttlemen)  von  selbst  darbieten. 

Mr.  Mc  Naghten,  der  mit  dem  Auftrage  nach  Lahor  geschickt  wor- 
den war,  den  Vertrag  mit  Schah  Schujah  und  Ranjiel  Singh  abzu- 
schliessen,  wurde  mit  Instructionen  von  dem  Generalgouverneur  ausgerü- 
stet, welche,  in  den  Parlaments-Papieren1;  im  Auszuge  mitget heilt,  voll- 
kommen unverständlich  sind. 

Um  diesen  Tripple- Vertrag  zu  verstehen,  muss  etwas  weiter  zurück- 
gegangen werden,  und  obgleich  die  Auseinandersetzung  der  Herbeiführung 
dieses  sonderbaren  Documentes  die  rasche  Erzählung  der  Verhandlungen 
und  Ereignisse  in  Afghanistan  verzögert,  so  ist  dennoch  gerade  dasjenige, 
was  am  westlichen  Indusufer  vorsieh  ging,  das  eigentliche  Feld,  auf  welchem 
sich  gegenwärtiges  Werk  bewegt,  und  verdient  desshalb  vorzugsweise  be- 
sprochen zu  werden.  Die  Ereignisse  des  Panjab's  sind  mit  so  verschie- 
denartigen Verhältnissen  verkettet,  deren  Zusammenhang  nur  eine  spätere 
Zeil  klar  durchschauen  Hess,  dass  selbst  der  in  die  Fragen  des  Augen, 
blicks  eingeweihte  Augeuzeuge,  wie  es  der  Verfasser  damals  war,  wenn  er 
es  gewagt  hätte,  mehr  als  die  Umrisse  des  Geschehenen  anzugeben,  un- 
fehlbar Irriges  mit  Wahrem  vermischt  berichtet  haben  würde.  Sein  Auf 
enthalt  in  der  unmittelbaren  Nähe  jener  Ereignisse  fiel  in  die  Zeit  des  hef- 
tigsten Streites  um  Peschaur,  nämlich  vom  Juni  1835  bis  Februar  1836. 
Die  Calcutta-Regierung  war  von  den  friedlichen  Händen  Lord  William  Ben- 
tink'e  2),  der  in  dem  guten  Grundsalze  :  die  Schwachen  gegen  die  Starken 


1)  India*  Paper»-  IV.  p.  6. 

2)  Sir  Charles  Metcalfe  (später  Lord  Metcalfe)  füllte  von  der  Ab- 
reise Lord  W.  Bcntink's  bis  zur  Ankunft  Lord  Auckland*«  inter- 
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zu  schützen,  vielleicht  zu  weit  gegangen  war,  In  jene  Lord  Auckland's 
übergegangen,  und  das  alte  System  wurde  im  Anfange  fortgesetzt.  Nicht- 
Einmischung  in  die  Angelegenheiten  der  Nachbarstaaten  war  das  Losungs- 
wort,  und  es  muss  hier  zu  Ehren  der  Court  of  Directon  in  London  gesagt 
werden  ,  was  sie  noch  am  20.  September  1837  1 )  an  den  Generalslatthalter 
zu  Calcutta  schrieb:  »In  Hinsicht  der  Staaten  westlich  des  Indus  haben  Sie 
fortwährend  den  richtigen  Weg  eingeschlagen,  welcher  ist :  keine  politische 
Verbindung  mit  irgend  einem  dieser  Staaten  oder  irgend  einer  Partei  in 
jenen  Ländern  einzugehen,  keinen  Antheil  an  ihren  Streitigkeiten  zu  neh- 
men, sondern  so  viel  als  möglich  auf  einem  freundschaftlichen  Fusse  mit 
Allen  zu  bleiben.* 

In  den  früheren  Blättern  ist  angedeutet  worden,  was  das  englische  Mi- 
nisterium ,  und  was  die  indische  Regierung  bewogen  haben  mochte ,  von 
diesem  weisen  Grundsatze  der  Directoren  abzugehen,  und  es  ist  nöthig, 
um  das  Nachfolgende  klarer  vor  Augen  zu  haben,  nochmals  zu  dem  Jahre  1833 
zurückzukehren.  Vor  Allem  jedoch  einige  Worte  Ober  die  Politik  Ra  nj le  t 
Singh's  gegen  Afghanistan,  welche  zu  jenem  Traclate  führte,  und  welcher, 
ohne  das  Frühere  zu  berücksichtigen,  vollkommen  unverständlich  ist.  Ran- 
jlet  Si  ngh's  Politik  hat,  wie  die  indische  Politik  überhaupt,  nie  auf  einem 
Rechtsgrundsalze  beruht.  Es  besteht  dort  kein  Völkerrecht,  kein  Staats- 
recht, weil  die  Staaten  sich  dort  nicht  wie  iu  Europa  gruppiren,  um  ein 
politisches  Gleichgewicht  hervorzubringen.  Die  Idee  der  Monarchie  im  aus- 
gedehntesten Sinne,  wo  Einer  gebietet,  die  Anderen  gehorchen,  Ist  dort  die 
Idee  des  eigentlichen  Rechtszustandes;  das  Ausgleichen  der  Gewalten  im 
Staate,  das  Abwägen  der  Mächte  in  einem  Welttheile,  und  Verbindungen, 
um  das  Eine  oder  das  Andere  zu  Stande  zu  bringen,  sind  dort  unbekannte 
Grundsätze,  ja  in  Indien  wie  in  Central- Asien  unbegreifliche  Träume.  Was 
der  Herrscher  vermag,  ist  Recht ;  der  Besitz  ist  der  einzige  Rechtstitel  für 
Ihn;  kein  anderer  gilt.  Die  Ideen  von  Ansprüchen  auf  ein  verlornes  Land, 
von  dem  Rechte  eines  Prätendenten,  sind  dort  unbekannt.  England,  das  jetzt 
übermächtige  in  Indien ,  hat  nach  indischen  Ideen  das  Recht  auf  jeden  ein- 
zelnen Theil  desselben ,  und  es  mag  einziehen  welches  Fürstenthum,  wel- 
ches Königreich  es  will ,  so  wird  der  Indier  in  seinem  Innern  ihm  das 
Recht  dazu  eingestehen.  England  hat  in  Indien  zwei  Grundsätze  als  sein 


imistisch  die  Stelle  des  Generalstatlhallers  aus.  Seiner  wirklichen 
Ernennung  zu  dieser  Stelle  stand  der  Einwurf  des  englischen  Cabine- 
tes  entgegen :  dass  er,  als  dem  Civildlenste  der  Compagnie  angehörig, 
von  diesem  höchsten  Platze  ausgeschlossen  sei.  Ein  unbeendeter  Streit 
begann  über  diesen  Einwurf,  und  Lord  A  u  c  k  1  a  n  d  wurde  ernannt. 
Thornton  VI.  p.  *f ,  wo  dieser  Streit  ausführlich  besprochen  wird. 
)  lud.  Pap.  Copy  of  a  Despatch  from  the  Court  of  Directon,  gedruckt 
27.  März  1839.  Es  ist  diess  die  Directum  der  ostindischen  Compagnie 
zu  London. 
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politisches  Recht  aufgestellt,  nämlich  erstens:  die  oslindische  Compacte 
Ist  Erbe  zu  jedem  erledigten  Besitze;  zweitens:  jeder  Herrscher  wird  iu 
seinem  Besitze  gelassen ,  so  lange  er  ruhig  ist  und  im  Einverständnisse  mit 
der  Compagnie  handelt;  beginnt  er  I hui  teilten  Einflüssen  Raum  zu  geben, 
oder  verwickelt  er  seine  Administration ,  so  wird  rr  anfangs  unter  Curatel 
gesetzt,  nach  einiger  Zeil  noch  eine  Probe  gemacht,  und  fällt  diese  fi bei 
aus,  pensionirt.  Ranjiet  Singh's  Politik  dagegen  war  eine  kräftigere, 
rasch  vorschreitende,  wo  es  zum  Zwecke  führte;  sie  bestand  darin, 
Alles  zu  nehmen,  was  ihm  nicht  verwehrt  werden  konnte;  seine  Kraft  war 
sein  Rechtstilel;  er  sah  sich  als  den  angestammten  Herrn  an  von  Allem, 
was  er  an  sich  reissen  konnte :  die  Idee  des  Mein  und  Dein  war  nie  in 
seine  Seele  gekommen!  Wie  sollte  es  auch!  Halte  Dost  Mohammed 
eiu  besseres  Recht  auf  Kaschmir,  als  er  selbst?  halle  Schah  Scbuj ab 
ein  besseres  als  A  c  h  m  e  d  S  c  h  a  h,  hatte  dieser  ein  besseres  als  der  Eroberer 
Nadir,  oder  hatte  selbst  Ranjiet  Singh's  Freundin,  die  Compagnie,  ein 
besseres  Recht  auf  Sirhind,  als  er  auf  Peschauroder  auf  das  Panjab  ?  Hatte 
er  ein  besseres  Recht  auf  Lahor  als  Schah  Schujah,  oder  die  Mah- 
ratten ,  oder  die  Engländer'/  Das  Wort  Recht  in  der  höheren  Politik  in 
Indien  (und  wohl  auch  in  Europa)  ist  ein  dehnbares,  fügsameres  Ding,  das 
eigentlich  lieisst :  was  ich  klug  genug  bin  zu  vollbringen,  dazu  habe  ich  das 
Recht,  und  was  gelungen  ist,  das  ist  der  rechtliche  Zustand.  Von  seiner 
Jugend  an  scheute  Ranjiet  Singh  weder  That  uoch  Schlauheit,  sich  zu 
vergrössern,  und  er  war  eben  so  rasch  mit  seinen  Bataillonen,  wo  es  zum 
Zwecke  führte,  als  langsam  und  berechnend  in  weit  aussehenden  lulri- 
guen.  Auf  diese  Weise  hatte  er  die  schönste  Hälfte  vom  afghanischen  Reiche 
losgerissen:  das  ganze  linke  Indusufer  von  mehr  oder  minder  Religions-  und 
Stammverwandten  bewohnt.  Nun  fing  die  Ausdehnung  seiner  Macht  an 
schwerer  zu  werden  :  es  galt,  fanatische  Erbfeinde  seines  Glaubens,  fremde 
kräftige  Stämme  unter  sein  Joch  zu  beugen ,  und  die  Erfahrung  lehrte  ihn 
bald ,  dass  es  auf  die  bis  jetzt  befolgte  Weise  in  den  Gebirgen  jenseits  des 
Indus  nicht  zu  erreichen  sei.  Die  einzelnen  Häuptlinge  waren  unabhängig, 
und  jeder  handelte  fflr  sich  nach  seiner  Weise.  Ranjiet  Singh  war  ge- 
wohnt, die  Bevölkerung  eines  neuen  Landes  zu  Bettlern  zu  machen ,  und 
dann  ruhig  über  furchtsame  Unterlhancn  zu  herrschen;  hier  fand  er  einen 
unbezw  Inglichen  Hang  zu  Raub  und  Unabhängigkeit;  die  Häuptlinge  ver- 
langten keine  Gnaden  von  ihm,  er  konnte  keinen  Einfiuss  auf  sie  ausflben. 
Er  hatte  es  vermocht,  sogar  in  den  Gebirgen  zwischen  dem  Panjab,  Kasch- 
mir und  der  Jilum  Ruhe  zu  schaffen;  in  den  Besitzungen  am  rechten  Indus- 
ufer fand  er  es  unmöglich.  Er  sah,  wie  Dost  Mohammed ,  diese  Stim- 
mung in  seinen  neuen  Eroberungen  benülzle,  um  sie  nie  zur  Ruhe  kommen 
zu  lassen,  und  da  er  bei  der  damaligen  englischen  Friedenspolitik  nicht 
hoffen  konnte,  ein  geneigtes  Ohr  för  seine  Klagen  in  Calculta  zu  finden, 
•o  dachte  er  Schah  Schujah  Anträge  zu  machen,  die  ihm  zu  einem 
ruhigen  Nachbarn  verhelfen  sollten. 
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Schah  Scliujab  war  gewohnt,  seit  mehr  als  20  Jahren  an  allen 
Thiiren  anzuklopfen ,  um  Beistand  zur  Wiedereroberung  seines  Thrones  zu 
erhalten ,  und  so  versuchte  er  im  Jahre  1832  sein  Glück  in  Lahor,  höchst 
wahrscheinlich  von  Ranjiet  Singh  heimlich  dazu  aufgefordert.  Schah 
Schujah  überschickte  ihm  durch  Kazie  Mohammed  Hussein  fol- 
genden Vorschlag  *): 

„Der  Allmächtige  habe  den  Maha  Rajah  zu  einem  der grösslen Man- 
ner erhoben,  der  nur  Eines  nicht  vollbracht,  nämlich  einen  Thron  vergeben 
zu  haben.  Was  er  von  Affghauistan  besitze,  möge  ihm  verbleiben,  und  dem 
Schah  nur  dasUebrige  verschaffen;  was  diesem  immer  im  Leben  begegnet, 
werde  er  ansehen ,  als  durch  Gottes  Wille  geschehen ,  nicht  durch  den 
Maha  Rajab.»  2) 

Die  von  Ranjiet  Singh  auf  diesen  Antrag  gestellten  Bedingungen  3) 
waren  solcher  Art,  dass  sie  Schah  Schujah  nicht  annehmen  konnte, 
und  es  blieb  fürs  Erste  beim  Alten.  Schah  Schujah's  Hoffnungen  waren 
durch  diese  Unterhandlungen  einmal  aufgeregt,  und  er  war  entschlossen, 
sein  Glück  ohne  Ranjiet  Singh  nochmals  zu  versuchen.  Er  wandte  sich 
nach  Calcutta,  und  suchte  sonderbar  genug,  als  ob  er  Späteres  geahnet, 
Unterstützung  von  dort  zu  erhallen,  um  Abbas  Mirza  von  den  Gränzen 
Afighaulslans  zu  vertreiben,  welcher,  wie  er  sagte,  Herat  nehmen  wolle*). 
Bs  Ist  früher  5)  gesagt  worden,  dass  Schah  Schujah  eine  abschlägige 
Antwort  von  Calcutta  erhielt,  nur  seine  Pension  wurde  ihm  4  Monate  vor- 
ausbezahlt und  die  Versicherun*  gegeben,  dass  sie  jedenfalls  seiner  Familie 

6). 


■)  Eine  Hindeulung  auf  seine  Gefangenschaft  und  da«  Aushungern  In 

Lahor,  um  von  Ihm  den  Kohi  IVur  Diamant  zu  erpressen.  III.  241. 
»)  Ind.  Pap.  1839.  III.  AY.  1. 

8)  Ind.  Pap.  1839.  III.  I.  f.  Nämlich:  dass  er  selbst  nach  Lahor  kom- 
men sollte,  dass  der  Kronprinz  immer  mit  einer  Heeresabtbeflung 
bei  der  Person  Ranjiet  Singh'ssein  sollte,  dass  der  Schah  vor 
Allem  dem  Maha  Rajah  Juwelen  im  Werthe  von  3  Lack  Ii  Rupien 
geben  sollte  etc. 

*)  Ind.  Pap.  III.  Nr.  6.  iL  Oct.  1832.  Es  darf  nicht  vergessen  werden, 
dass  um  diese  Zelt  England  Abbas  Mirza  unterstützte,  um  Herat 
zu  demülhigen.  In  diesem  Briefe  sagt  Schah  Schujah  unter  an- 
dern :  dass,  als  er  nach  Lodlana  gekommen  sei,  ihm  die  englische 
Pension  sehr  gross  vorgekommen;  seitdem  habe  er  aber  15  Söhne 
und  14  Töchter,  statt  drei  Rinder,  die  er  damals  halte,  und  daher 
seien  4000  Rupien  monatlich  kaum  hinreichend ,  um  zu  leben. 

5)  IV.  594. 

6)  WUhregard  to  Your  second  request,  I  mag  venture  to  auure  Your 
Majesty  ,  that  Your  (amiig  will  not  te  abandoned  to  dettitution  under 
any  circumstances.  Ind.  Pap.  III,  9. 
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Da  Schah  Schujah  von  England  keine  Unterstützung  erhielt,  ao 
wandte  er  aich  nach  Herat,  nach  ßokhara,  nach  Sind.  Nor  von  dem  letz- 
teren erhielt  er  \ er  sprechen,  und  er  beacbloae  daher,  den  Angriff* von  dort, 
nämlich  von  Schikarpur  aua,  zu  unternehmen  *),  um  ao  mehr,  ala  er  von 
hier  die  Kandahar-Sirdare  zuerst  überwältig en  konnte ,  welche  er  für  die 
schwächsten  hielt,  ehe  er  Kabul  anzugreifen  hätte  ').  Allein  Ranjiet 
Singh  war  entschlossen  ,  nicht  zu  dulden,  daaa  Schah  Schujah  die 
Unternehmung  beginne,  ohne  vorher  einen  Vertrag  mit  ihm  abgeachloaaen 
zu  haben ,  denn  Im  Falle  dee  Gelingena  wollte  er  nicht  einen  mächtigeren 
Feind  in  Kabul  besitzen,  als  ea  der  jetzige  Besitzer  war.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich f  dasa  Ranjiet  Singh,  hätte  Schah  Schujah  aeine  Unter- 
nehmung im  Panjab  versammelt,  Ihr  entweder  durch  Gefangen nebmung 
Schah  Schujah's  ein  Ende  gemacht,  oder  ihm  die  härteaten  Bedingun- 
gen abgezwungen  hätte.  Ranjiet  Singh  war  nicht  der  Mann,  welcher 
sich  mit  halben  Maasregeln  begnügte.  Er  verständigte  die  Calcutta-Regie- 
rung  3),  dass,  wenn  Schah  Schujah  Truppen  in  Schikarpur  zusam- 
menbrächte, er,  Ranjiet  Singh,  ein  Heer  in  Dhera  Ghaai  Khan  auf- 
stellen würde  *).  Ranjiet  Singh  gab  aich  alle  mögliche  MQhe,  die  Cal- 
cutta-Regierung  zu  vermögen,  sich  für  oder  wider  Schah  Schujah  zu 
erklären,  allein  vergebene.  Er  achlosa  daher,  da  er  fühlte,  nicht  neutral 
bleiben  zu  können,  am  12.  März  1833  s)  den  längst  projectirten  Ver- 
trag unter  weniger  harten  Bedingungen  für  Schah  Schujah  ab  6). 

Schah  S  c  h  u  j  a  h  zog  auf  dem  linken  Sutlej-Ufer  hinab,  und  forderte, 
vor  B'bawalpur  angekommen,  den  Khan  auf,  zu  einer  freundschaftlichen 
Unterredung  zu  ihm  zu  kommen.  Dieaer  erschien  mit  einer  Begleitung  von 
5000  Dahudputra ,  einem  Regiment  Slpoy  und  seiner  Artillerie.  Der  Schah 


')  Seine  Kaasen  mochten  in  Allem  2—3  Lackh  Rupien  enthalten. 
2)  Capt.  Wade  to  W.  Mc  Naghten  Esq.  Ind.  Pap.  III.  ii. 
■)  Ind.  Pap.  III.  MM.  Mi.  Febr.  1838. 

*)  Dhera  Ghaal  Khan  liegt  ungefähr  50  engliache  Meilen  von  Schikarpur. 

s)  Ind.  Pap.  III.  p.  97.  Capilän  Wade  glaubt,  dass  der  Tractat  anti- 
datirt  aei,  und  erat  im  Auguat  unterzeichnet  worden  sei.  Capitän 
Wade's  Depesche.  Lodiana,  17.  Juni  1834. 

6)  Durch  den  später  vollständig  milzutheilenden  Vertrag  erhielt  R  anj  i  et 
Singh  das  ganze  rechte  Indusufer  bis  Mitan ,  das  er  schon  zum 
Theile  besetzt  hatte.  Bei  der  Bealtzergreifung  dieser  Ländertheile  be- 
folgte er  eine  eigenthümliche  Politik.  Er  sandte  eine  übergroaae  Macht 
zur  Besetzung  des  Gebietes  eines  Häuptlings ,  und  zwang  ihn  gegen 
Entrichtung  eines  unbedeutenden  Tributs  zur  Anerkennung  der  Ober- 
hoheit Lahors.  So  zahlte  z.  B.  Schah  Newaz  Khan  jährlich  vier 
bis  fünf  Pferde.  (Ind.  Pap.  III.  p.  30.)  Nach  und  nach  benützte  Ran- 
jiet Singh  eine  günatige  Gelegenheit,  mehr  zu  fordern,  und  dann 
eine  andere,  das  Land  förmlich  einzuverleiben. 
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wusate  nicht  recht,  was  diese  Schaustellung  kriegerischer  Macht  zu  be- 
deuten habe,  und  ob  es  nicht  auf  seine  Gefangennchmuug  abgesehen  sei; 
doch  hatte  der  Khan  die  gleiche  Angst  vor  jenem,  und  er  wollte  sich  dess- 
halb  selbst  beschatzen.  Der  Schah  forderte  von  dem  Khan  ein  Geschenk 
von  200  Kamcelen ,  von  10  Kanonen  ,  Boote  für  seine  Reise  den  Indus 
hinab  und  eine  Armee  Dahudputra.  Der  Khan  versprach  nichts,  doch  sagte 
er:  er  würde  seinem  Minister  Befehl  geben,  des  Schahs  Wünsche  zu  er- 
füllen. Durch  diesen  schickte  er  ihm  später  eine  alte  Kanone,  50  Kameelu 
und  1000  Rupien,  ein  Geschenk,  welches  der  Schah  seiner  höchst  uu- 
wOrdig  fand  l). 

In  Schikarpnr  angekommen,  hoffte  Schah  Schujah  nach  dem  Ver- 
sprechen der  Mir  von  Sind,  Geld  und  Truppen  zu  finden;  allein  er  fand 
keines  von  Beiden  ,  und  jene  glaubten  genug  gethan  zu  haben,  wenn  sin 
ihm  erlaubten,  seine  Armee  innerhalb  Ihres  Besitzes  anzuwerben »  doch  hat- 
ten sie  bald  Ursache,  diese  Willfährigkeil  bitter  zu  bereuen.  Der  Schah 
blieb  vom  Mai  1833  bis  Februar  1834  2)  in  Schikarpur,  warb  Truppen  an 
nnd  bildete  sein  Heer.  Als  seine  Finanzen  erschöpft  waren,  drohteer,  wenn 
er  kein  Geld  von  den  Mir  erhalte,  Schikarpur  und  das  nahe  Larkhana 
zu  plündern.  Die  Mir  zogen  mit  einer  starken  Macht  gegen  ihn ,  um  ihn 
von  ihrem  Grund  und  Boden  zu  verjagen;  doch  kamen  sie  erst  vor  Schi- 
karpur an,  nachdem  der  Schah  die  Drohung  erfüllt,  3  Lackh  Rupien  er- 
presst,  und  alles  Getreide  der  Gegend  In  Beschlag  genommen  hatte.  Ks 
kam  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  Mir  vollkommen  geschlagen  wurden, 
1370  Todte,  worunter  160  Häuptlinge,  und  4  Kanonen  verloren,  und  den 
Schah  im  ungestörten  Besitze  der  beiden  Städte  und  des  Gebietes  lassen 
mussten.  Die  Mir  waren  durch  diese  Niederlage  so  eingeschüchtert,  dass 
sie  fürchteten,  der  Schah  möge  seinen  Sieg  auf  ihre  Unkosten  verfolgen, 
und  sie  gingen  daher  einen  Vertrag  ein,  nach  welchem  sie  7  Lackh  Rupien 
und  5000  Mann  zu  der  Unternehmung  des  Schah's  zu  geben  hatten,  Schi- 
karpur und  Larkhana*)  dagegen  deu  Mir  gegen  ein  Geschenk  von  3'/2 Lackh 
Rupien  zurückgegeben  wurde  *). 

Während  nun  Schah  Schujah  gegen  Kandahar  vorrückte,  glaubte 
Ranjlet  S  Ingh,  der  Augenblick  sei  gekommen,  Peschaur  einzuziehen,  wel- 
ches Ihm  der  Vertrag  mit  Scha  h  Schujah5;  liess;  da  ihm  der  rechtliche 


l)  Ind.  Pap.  III.  Ar.  M9. 

*)  Ind.  Pap.  III.  34. 

*)  Ind.  Pap.  III.  Nr.  87. 

*)  Ind.  Pap.  Iii.  87,  Beilage  aus  Nr.  45. 

9)  IV.  p.  596.  Ranjiet  Singh,  indem  er  sich  durch  Schab  Schu- 
jah Landesiii  eile  abtreten  liess,  welche  dieser  nicht  besass,  und  über 
welche  die  Dorani- Herrscher  zur  Zelt  ihrer  grösslen  Macht  nur  dem 
Namen  nach  herrschten  (Capitän  Wade's  Depesche,  Ind.  Pap.  III. 
p.  29),  befolgte  vielleicht  diese  Politik,  Englaqd  nachahmend,  welches 
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Grund  den  Aflghanen  Häuptlingen  gegenüber  fehlte,  welche  die  Vertrags- 
Bedlngung  en  erfOJlt  hatten,  und  er  nicht  gesonnen  war,  darum  zu  fechten,  so 
nahm  er  auf  die  oben  beschriebene  Weise  zur  List  seine  Zuflucht  Ran- 
jlel  s  i  ngli  Iheille  übrigens  erst  im  Juni  1834  den  15  Monate  früher  mit 
8  c  h  a  h  S  c  h  u  j  t  h  abgeschlossenen  Vertrag  der  Calcutta-Regierung  mit,  und 
da  nach  dem  IV.  Artikel  das  Scbicksal  Sind's  durch  Capilän  Wade  im  Kamen 
der  ostindischen  Regierung  entschieden  werden  sollte,  so  bemerkte  augenblick- 
lich Capitän  Wade,  dass  dieser  Artikel  gegen  die  Gesetze  des  Völkerrechtes 
sei,  welches  verbietet:  den  Namen  einer  befreundeten  Macht  in  einem  Ver- 
trage aufzunehmen,  ohne  dieselbe  davon  vorher  verständigt  zu  haben  -). 

Dost  Mohammed  Khan  hatte  eben  Kabul  mit  seinem  Heere  ver- 
lassen, um  seinen  Brüdern  zu  Kandahar  gegen  Schah  8chujah  zu  Hülfe 
zu  ziehen,  als  er  die  Nachricht  von  der  Besetzung  Peschaur's,  kaum  zwei 
Koss  von  seiner  Hauptstadt  entfernt,  erfuhr  8).  Er  fühlte,  dass  Ranjiet 
Singh  im  Einverständnisse  mit  8chah  Sehujah  handle,  kehrte  augen- 
blicklich nach  Kabul  zurück,  und  versammelte,  als  er  dort  die  Nachricht  er- 
halten, daas  Schah  Sehujah  vor  Kandahar  in  dem  Garten,  welcher  das 
Grabmal  Achmed  Schah's  umgibt,  gelagert  sei*;,  <M«  Kaufleute  und 
angesehensten  Einwohner,  und  benachrichtigte  sie:  daas  er  seine  Familie 
über  Bamean  nach  Bokhara  sende,  er  selbst  sich  jedoch  vornehme,  entwe- 
der den  Schab  zu  bekämpfen,  oder  sich  ihm  zu  unterwerfen,  oder  endlich 
seiner  Familie  nach  Bokhara  zu  folgen,  wie  ea  die  Ereignisse  mit  sich  brin- 
gen würden:  er  gäbe  Memit  den  Versammelten  das  Recht,  für  ihr  eigenes 
Interesse  zu  sorgen,  und  dasjenige  zu  thun,  was  ihnen  am  zwecktufts- 
sigsten  scheinen  würde  8).  Er  selbst  zog  mit  10,000  Mann  nach  Arghen- 
dah.  Dort  erhielt  er  einen  Brief  Schah  Schujah's,  welcher  ihm  Ver- 
zeihung anbot,  weun  er  vor  ihm  erscheinen  wolle.  Dost  Mohammed 
mochte  sich  jedoch  an  die  Dankbarkeit  der  Dorani-Könige  gegen  seinen 
Vater  und  aeinen  Bruder  erinnern,  und  gab  vor,  zu  viel  gegen  den  Schah 
verbrochen  zu  haben ,  um  Verzeihnng  huffen  zu  können.  Während  dieser 
Unterhandlung  hatte  sich  Schah  Sehujah  etwas  von  Kandahar  zurück- 
gezogen; Dost  Mohammed  rückte  vor,  und  griff  ihn  (21.  August  1834) 
in  dem  Augenblicke  an,  als  er  verstärkt  durch  Schahzada  Jehanghlr, 

aich  ao  lange  von  dem  gefangenen  Kaiser  in  Dehli  belehnen  Hess;  viel- 
leicht sollte  jedoch  dem  schlauen  Ranjiet  Singh  die  Unerfüllbar- 
keit  mancher  Bedingungen  des  Vertrages  stets  einen  Vorwand  geben, 
ihn  zu  brechen,  wann  er  wollte. 

')  Sonderbar  genug  schickte  Ranjiet  Singh  eine  Botschaft  nach  Lo- 
diana  an  Weffa  Begum,  die  Frau  Schah  Schujah's,  um  ihr  zu 
der  Einnahme  Peschaur's  Glück  zu  wünschen,  lud  Pap.  III.  46. 

*)  Ind.  Pap.  III.  p.  39  et  33. 

8)  Ind.  Pap.  III.  41. 

•)  Ind.  Pap.  p.  93. 

»)  Ind.  Pop.  Nr.  47. 
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Sohn  Kam  Irans  von  Herat  mit  1000  Reitern,  gegen  die  81a dt  zum  Sturm 
vorrückte  *).  8  c  ha  Ii  Schujah  war  dem  Feinde  an  rege  kn  Saasen  Truppen 
und  an  Anzahl  überlegen,  seine  Artillerie  unter  einem  Engländer»  Air.  Camp- 
bell, soll  besonders  gut  gewesen  sein.  Schah  Schnjah  hatte  den  Angriff 
Dust  Mohammed'«  kräftig  zurückgewiesen,  und  war  am  21.  Abends 
Sieger.  Am  22.  August  Morgens  griff  Kohin  Dill  Khan  von  Kandahar 
den  Schnh  mit  seiner  ganzen  Reiterei  stürmisch  an,  und  nahm  ihm  zwei 
Kanonen.  Mr.  Campbell  brachte  die  Fliehenden  zum  Stehen,  und  er- 
neuerte den  Kampf  mit  solchem  Erfolge,  dass  er  nicht  nur  die  beiden  ver- 
lornen Kanonen  zurücknahm,  sondern  noch  Vierdes  Feindes  eroberte.  Unglück- 
licher Weise  wurde  er  schwer  verwundet  und  gefangen  2).  Dieser  Unfall  ent- 
schied das  Schicksal  des  Tages  und  der  ganzen  Unternehmung.  Sc  Ii  ah  Schu- 
jah gab  augenblicklich  Befehl  zum  Rückzüge.  Er  verlor  12  von  seinen  lß  Ka- 
nonen3), alles  Gepäcke;  die  Armee  löste  sich  auf;  er  floh  mit  200  Rei- 
tern nach  Sehistan ,  durch  Ackbar  Khan,  Sohn  Dost  Mohammed's, 
mit  2000  Reitern  verfolgt  Noch  hoffte  der  Schah ,  die  zerstreuten  Reste 
der  Armee  zu  sammeln;  allein  Dost  Mohammed  hatte  den  besten  Thell 
derselben,  die  Rohilla,  in  seine  Dienste  genommen.  So  blieb  ihm  nur  die 
Hoffnung  auf  Unterstützung  von  Herat.  Allein  Schahzada  Jehanghier 
benQtzte  daa  unter  ihm  steheude  Heer,  um  sich  gegen  seinen  Vater  zu 
empören.  Sc  Ii  ah  Schujnh  ging  daher  von  Sehistan  durch  die  Wüste 
nach  Kelal,  aufweichein  Wege  er  einen  Theil  seiner  Leute  durch  Hunger 
verlor,  und  nur  mit  zwei  Regleitern  ankam,  hart  verfolgt  von  Rachiem 
Dil  Khan,  einem  der  Sirdare  von  Kandahar  Dieser  forderte  Mehr  ab 
Khan,  den  Beherrscher  von  Kelat,  auf,  den  Schah  auszuliefern,  was  je- 
doch verweigert  wurde.  Diess  war  sicher  um  so  edler,  als  Kelat  nach  der 
unglücklichen  Schlacht  bei  Kandahar  von  S  c  h  a  z  a  d  a  T I  m  u  r,  Sohn  Schah 
Schujah's  durch  List  besetzt,  und  Mehr  ah  Khan  seiner  Schätze  und 
Artillerie  beraubt  worden  war  *).  Ein  Uebereinkommen  wurde  zuletzt 
getroffen,  nach  welchem  Rachiem  Dil  Khan  den  Schah  ungehindert 
ziehen  lassen,  Mehr  ab  Khan  ihn  jedoch  entlassen  sollte.  So  gelangte 
Schah  Schujah  nach  Rhag,  an  der  Gränze  Afghanistans  5). 

Als  die  Mir  von  Sind  erfuhren,  dass  Schah  Schujalfs  Unterneh- 
mung gescheitert,  waren  sie  der  Ereignisse  in  Srhikarpur  eingedenk,  und 
sie  beschlossen  einstimmig,  dem  Ex-König  nicht  zu  erlauben,  ihre  Gränzen 


1)  Ind.  Pap.  III.  Letter  frotn  Pestiaur.  p.  04. 

2)  Ind.  Pap.  III.  47,  48,  49,  5$. 

*)  Die  Afghanen  geben  den  Verlust  auf  beiden  Seiten  zu  4800  Mann 
an,  worunter  4000  des  >'chah\s ,  dessen  Armee  sich  musterhaft  ge- 
schlagen i  bis  auf  die  in  seinen  Diensten  befindlichen  Afghanen,  welche 
feig  und  muthlos  waren. 

*)  Ind.  Pap.  III.  p.  38. 

5)  Ind.  Pap.  III.  Ar.  S9t 
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zu  überschreiten  >).  Allein  er  fand  Mittel ,  glücklich  nach  Lodiana  zurück- 
zukehren. 

Einen  Augenblick  wurde  die  verunglückte  Unternehmung  SchahSchu- 
ja  ha  in  Indien  besprochen,  und  dann,  wie  Allea  dort  rasch  wechselt, 
vergessen.  Man  bezeichnete  ihn  als  einen  thörichten  Projectenmacher,  der 
nein  geringes  Einkommen  in  Bezahlung  von  Spionen  in  allen  Ländern  ver- 
wende. Er  selbst,  ein  Bild  gefallener  Grösse,  flosste  nicht  wie  sein  in  Gott 
ergebener  geblendeter  Bruder  Schah  Zern  an  inniges  Mitleid  und  Be- 
wunderung ein,  welcher  mit  gefalteten  Händen,  einen  Rosenkranz  langsam 
durch  seine  Finger  bewegend  dasass,  mit  seinen  dunklen,  blicklosen  Augen 
»dein  Wille  geschehe  *  zu  sprechen  ,  und  mit  seinem  Geiste  nicht  mehr  das 
Elend  dieser  Welt  zu  fflhlen  schien.  Schah  Schujah  war  noch  mit  einem 
zahlreichen  Hofataate  in  zerlumpten  Kleidern  umgeben.  Wie  zur  Zeit  seines 
grössten  Glanzes  bildeten  Diener  in  bnnter  Tracht  und  hohen  Matzen  eine 
lange ,  enge  Gasse ,  durch  welche  man  aich  ihm  nahen  musste ;  allein  statt 
der  früheren  Grossen  des  Reiches  waren  es  übel  aussehende,  bettelhafle 
Gestalten,  welche  das  Spalier  bildeten,  und  er  sass  selbst  in  einem  mit 
buntem  Zitz  ausgeschlagenen  Kasten,  welcher  einen  Thron  vorstellen  sollte ; 
an  dessen  Seite  stand  eine  häsaliche  Gestalt,  Mullah  Schikor,  der  VI- 
ller,  welcher  in  frflheren  Jahren,  bei  Gelegenheit  der  Unzufriedenheit  sei- 
nes  Herrn,  seine  Ohren  eingehüsst  hatte.  Dieser  hob  den  Vorhang  des 
Kastens  auf,  wenn  der  Audienz  Erhaltende  davor  angekommen  war; 
denn  der  grosse  König  konnte  nicht  aussehen,  als  ob  er  auf  irgend  Jemand 
gewartet  habe ,  und  sass  daher  im  Dunkelu ,  bis  Licht  von  aussen  zu  ihm 
eindrang.  Das  Ganze,  mit  der  Miene  des  Schahs,  welche  Hoheit  und 
Wichtigkeit  ausdrucken  sollte ,  machte  den  Eindruck  der  Lächerlichkeil  2). 

Als  nun  um  die  Mitte  Mai  1837  zu  Simlah  der  Entschluss  zur  Reife 
kam,  Schah  Schujah  auf  den  Thron  Afghanistans  zu  setzen,  wurde, 
wie  erwähnt,  Mr.  Mc  Naghlen  nach  Lahor  geschickt  und  erhielt  In- 
structionen, welche  so  sehr  Im  Auszuge  abgedruckt  sind,  dass  man  nicht 
begreift ,  wie  man  eine  solche  Verstümmelung  eine  Bekanntmachung  von 
Documenten  nennen  kann.  Sicher  wird  Niemand  glauben,  dass  der  General- 
Matthalter  den  ersten  Staatssecretär  Indiens  nach  Lahor  geschickt  habe, 
um,  wie  es  allein  in  den  Instructionen  heisst,  zu  erklären:  der  General- 

1)  Desshalb  wurde  allgemein  erwartet,  der  Schah  werde  von  Somianie 
zur  See  nach  Bombay  flüchten,  und  die  Calculta- Regierung  hatte 
schon  100  Rupien  täglich  für  seinen  Unterhalt  in  Bombay  angewie- 
sen. W.  Mc  Naghten  Esq.  an  W*.  Watken  Esq.  Indian  Paper s. 
///.  60. 

2)  Der  Verfasser  besuchte  die  beiden  Brüder  zu  Anfang  des  Jahres  1836. 
Alle  Formen  der  prächtigen  Audienz,  wie  sie  Elphinstone  be- 
schrieben ,  waren  von  dem  Ex-Könige  beibehalten,  und  dieser  Schein 
war  eben  das  Lächerliche, 
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Statthalter  habe  keinen  Appetit  für  Kriege  und  Eroberungen,  die  G ranzen 
des  englischen  Indiens  schienen  ihm  gross  genug,  es  wäre  ihm  lieber,  den 
Urwald  mit  dem  Pfluge,  als  einen  Zoll  breit  Land  von  seinem  Nachbarn 
zu  erobern  und  solcher  Gemeinplätze  mehr,  welche  sicher  Mr.  Mc  Na  gh- 
ten  auch  ohne  Instructionen  eingefallen  wären;  ja,  man  begreift  durch- 
aus nicht,  wie  er  mit  diesen  Instructionen  es  wagen  konnte,  den  Tripple- 
Vertrag  zu  unterzeichnen. 

Wesshalb  der  Tractat  B  anjiet  Singhs  mit  Schah  Schujah  zur 
Basis  des  neuen  Vertrages  genommen  wurde,  davon  findet  man  in  den 
veröffentlichten,  verstümmelten  Documenten  nur  eine  Andeutung,  nämlich 
in  dem  Auszüge  der  späteren  Depesche  Lord  Auckland's  an  das  Secret 
Comitee  z).  Hier  heisst  es  nämlich:  »Ich  habe  mich  entschlossen,  dem  Un- 
ternehmen des  Schah  Schujah  eine  direcle  und  kräftige  Unterstützung 
in  einem  Grade  zu  geben,  wie  Ich  sie  anfänglich  nicht  beabaichtigte ;  allein 
es  brachte  mich  die  Ueberzeugung  dahin,  unterstützt  von  der  Meinung 
aller  wohlunterrichteten  Personen,  dass  die  Ausführung  der  Maasregeln 
gegen  die  Sirdare  nicht  dem  Siek-Herrscher  und  seiner  Armee  allein  an- 
vertraut werden  könne,  ohne  Gefahr  des  Misslingens  und  der  Furcht,  dem 
englischen  Namen  unter  den  Afghanen  dadurch  den  grdssten  Schaden  zu- 
zufügen.* 

Ans  diesen  Worten  kann  man  entnehmen,  dass  die  Mitunterzeichnung 
des  schon  bestehenden  Vertrages  beweisen  sollte:  dass  die  Calcutta-Regie- 
rung  bis  zum  Monate  Juni  noch  an  die  Möglichkeit  geglaubt  habe,  In  Af- 
ghanistan alles  durch  den  moralischen  Eindruck  ins  Werk  setzen  zu  kön- 
nen. Ob  diess  wirklich  geglaubt  wurde,  tvas  keinesfalls  der  Benrthellungs- 
kraft  der  Indischen  Regierung  Ehre  gemacht  haben  würde,  oder  ob  man 
nicht  lieber  nach  und  nach  die  üble  Nachricht  eines  grossen  Krieges  dem 
Directionshof  in  London  beibringen  wollte,  der  wenig  gestimmt  ist  zu  rie 
Benhaften,  problematischen  Unternehmungen,  möge  dahingestellt  sein.  Doch 
neigt  sich  die  Wahrscheinlichkeit  eher  zum  Schein  als  zum  Glauben)  denn 
nachdem  die  Nachricht  des  Rückzuges  der  persischen  Armee  vonHerat  ein- 
getroffen war,  hätte  im  letzteren  Falle  nothwendig  die  aufzustellende  Armee 
sehr  vermindert  werden  müssen ,  welche  bei  den  veränderten  Umstanden 
zu  riesenhaft,  ja  ganz  überflüssig  gewesen  wäre,  hätten  die  angegebenen 
Gründe  den  wirklichen  Gedanken  der  Regierung  ausgedrückt.  Die  Absicht, 
wahre  oder  vorgeschützte ,  erklärt  jedenfalls  das  sonderbare  Document, 
welches  folgendermassen  im  Auszuge  lautet: 

»Nachdem  früher  (12.  März  1833)  3)  ein  Vertrag  zwischen  dem  Maha 
Rajah  Ranjiet  Singh  und  dem  Schah  Schujah,  aus  14  Artikeln 


■)  Wörtlich  In  den  Instructions  to  Mr.  Mc  Naghten  on  kis  proeeeding 

lo  Lahor e.  15.  Mai  1838.  Ind.  Pap.  IV.  6. 
2)  Bimlah  13.  Aug.  1838.  Ind.  Pap.  IV.  Nr.  9. 

*)  Der  frühere  Vertrag  befindet  sich  Ind.  Pap.  III.  31;  dieser  ward« 
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bestellend  geschlossen  wurde,  dessen  Erfüllung  wegen  gewisser  Ursachen*) 
eingestellt  wurde,  und  nachdem  Mr.  McNaghten  nach  Lahor  geschickt 
worden  war,  mit  der  Vollmacht,  einen  zweckmassigen  Vertrag  abznschlies- 
scn,  so  wurde  erst  genannter  Tractat  etwas  verändert,  mit  HiuzufOgung 
von  vier  neuen  Artikeln  angenommen,  so  zwar,  dass  die  dadurch  entstan- 
denen 18  Artikel  nun  folgendennassen  lauten: 

5.  1.  Schah  Schujah  entsagt  fllr  «ich,  seine  Erben  und  Nachfolger 
auf  alles  Gebiet,  welches  von  dem  .11  aha  Rajah,  auf  einem  der  beiden 
Indusufer  gelegen,  in  Besitz  genommen  wurde,  nämlich:  Kaschmir,  Atock, 
Tschutsch,  Hazareh,  Khebel,  Amb  auf  dem  linken,  dann  auf  dem  rechten 
Indusufer:  Pescbaur,  das  Land  der  Yussufzey  3) ,  Khelek,  Hischt,  Nazur 
Milschai ,  Kohat,  Himgu,  ferner  alle  Orte,  welche  zu  Peschaur  gehören 
bis  zum  Kheyber-Pa««e  u.  s.  w.  (hier  werden  alle  Besitzungen  auf  dem 
rechten  Indusufer  aufgeführt  bis  und  einschliesslich  Mi  tan  Koti  und  l'mir 
Kot,  zwei  feste  Puncte,  etwas  südlich  des  Zusammenflusses  der  Tschenab 
und  des  Indus,  zum  Thelle  schon  in  Ranjlet  8ingh's  Besitz);  endlich 
die  Bestätigung  des  Besitzes  von  Mtiitan  und  des  linken  Indusufer  bis  zum 
Zusammenflusse  der  Gharra  und  Tschenab  mit  dem  Indus. 

$.  2.  Bestimmt  die  gegenseitige  Auslieferung  von  Flüchtlingen  zwischen 
Ranjiet  Singh  und  Schah  Schujah. 

$.  3.  Bestimmt,  dass  Niemand  den  Indus  überschreite  ohne  Pass  von 
Ranjiet  Siogh. 


18.  Februar  1839  dem  Parlamente  vorgelegt,  trug  jedoch  damals  das 
falsche  Datum  vom  12.  März  1834. 

■)  Er  enthielt  15,  allein  der  letzte  enthielt  bloss:  das«  die  Stipulationen 
der  anderen  Artikel  gehalten  werden  sollten. 

")  Die  gi-wissen  Ursachen  waren,  da««  Schah  Schujah  au«  Afgha- 
nistan verjagt  worden  war. 

*)  Diess  Ist  das  Land  nördlich  von  Atock  und  Pesrhanr ,  deren  Bewoh- 
ner Ranjiet  Slngh  so  viel  zu  thun  gaben,  welche  in  grossen 
Massen ,  verstärkt  durch  alles  kriegslustige  und  raubgierige  Gesindel 
beider  Indusufer,  von  ihren  Gebirgen  herabkamen  und  ihren  Raub 
in  sichere  Schlupfwinkel  führten  i  fanatische  Mohammedaner,  hasslen 
sie  besonders  die  Siek,  und  wenn  diese  gegen  Ihre  Höhen  anrückten, 
entfaltete  «ich  wohl  die  blutige  Fahne  Moharomed's ,  und  sie  fochten 
bis  zum  letzten  Mann  in  stets  erneuerten  Angriffen.  Es  ist  unmög- 
lich ,  hier  eine  Bemerkung  zu  unterdrücken.  Die  dem  Parlamente  bei 
dieser  Gelegenheit  vorgelegten  Papiere  sind  unverantwortlich  unor- 
thographisch  gedruckt:  Khyber,  Klaybar  und  Klegber  ist  derselbe 
Name,  ebenso  Peshawar,  Paschawar  und  Pcshawa ,  Amb  und  Aub, 
Chukh  und  Chebh ,  Kashm  und  Bascoure;  Yussufzey,  Jusaupai,  Eu- 
jnpai  und  Eusufzay;  Osmar  und  Umir,  etc.  etc. 
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$  4.  Bot» li m ml ,  dass  Scbikarpur  und  Sind  von  dem  Schah  so  behan- 
delt werden  sollen,  wie  es  durch  Ranjiet  Singh,  in  Uebereinatimmung 
mit  Capitän  Wade  im  Namen  der  Cowpagnie,  bestimmt  werden  wird  *). 

$.  6.  Bestimmt,  dass  Scbah  Schujab,  auf  den  Thron  Affghanistau  » 
gelangt,  anRanjietSingh  jährlich  65  edle  Pferde,  11  peraische  Säbel, 
7  Dolche,  25  Maullbiere  und  Obat  2)  zu  senden  habe,  ferner  verschiedene 
Kabul-Stoffe. 

J.  6.  Jeder  conlrahirende  Theil  aoll  den  anderen  in  dem  Auadrucke 
der  Gleichheit  anreden. 

$.  7.  Beatimmt  Sicherheit  für  Kaufleute  im  Panjab  und  Affghaniatan 
gegenseitig. 

$.  8.  Bestimmt,  das«  der  Mab  a  Rajah  ala  einen  Beweia  von  Freund- 
schaft jährlich  an  den  Scbah  senden  soll:  55  Stück  Shawl,  25  Stack 
Muslin  etc.  etc. 

$  9.  Bestimmt,  dass,  wenn  Ranjiet  Singh  OfTi eiere  nach  Afgha- 
nistan sendet  um  Pferde ,  oder  wenn  der  Schah  Leute  ins  Panjab  schickt, 
um  Stoffe  und  Shawl  in  dem  Wertbe  von  11,000  Rupien  au  kaufen,  ao 
aollen  sie  gegenseitig  gut  behandelt  werden. 

$.  10.  Sobald  eine  gemischte  Armee  zusammenkommt,  soll  kein  Rind 
geschlachtet  werden. 

$.  11.  Sollte  der  Schah  ein  Hüifscorps  von  den  Siek  benützen,  so  soll 
alle  Beule  zwischen  ihm  und  dem  Maha  Rajah  getheilt  werden;  aollte 
der  Schah  seinen  Zweck  ohne  ein  Siek -Hüifscorps  erreichen,  so  soll  er 
einen  Theil  der  Beute  als  Freundschaftsgeschenk  nach  Lahor  übersenden. 

$.  12.  Gesandte  beider  Theile  aollen  mit  Briefen  und  Geachenken  an 
beide  Höfe  gesendet  werden. 

$.  13.  Sollte  Ranjiet  Singh  ein  Hülfscorps  des  Schah's  bedürfen, 
so  soll  es  dieser  unter  deu  Befehlen  eines  hohen  Officiers  senden;  sollte 
der  Schab  ein  Htllfscorps  Ranjiet  Singh's  bedürfen,  so  soll  diess  aua 
Mohammedanern  bestehen  .  und  bis  Kabul  gcachickt  werden. 

J.  14  Die  Freunde  und  Feinde  irgend  einer  der  drei  Mächte  aollen 
auch  die  Freunde  und  Feinde  der  beiden  anderen  Mächte  sein. 

J.  15.  Der  Sehah  soll  zwei  Lackh  Rupien  dem  Maba  Rajah,  sobald 
der  Zweck  des  Tractates  erreicht  ist,  jährlich  für  die  Hülfstruppen  zahlen, 
welche  nicht  weniger  als  5000  Mann  Mohammedaner  atark,  innerhalb  der 
Provinz  Peschaur  aufgestellt  werden,  und  welche,  sobald  es  die  britische 
Regierung  für  gut  findet ,  dem  Scbah  zu  Hülfe  eilen  sollen.  Wenn  irgend 
etwas  von  Wichtigkeit  sich  im  Westen  ereignen  sollte,  so  sollen  jene 


1)  Wesshalb  dieser  Paragraph  stehen  geblieben,  siebt  man  nicht  ein, 
da  er  durch  $.  16  verändert  worden. 

2)  Das  genannte  Obst  ist:  frisches  und  getrocknetes  Obst,.  Sirdar- Me- 
lonen, Mflsk-Melonen  süss  und  aromatisch,  das  ganze  Jahr,  Trau- 
ben, Granatäpfel,  Aepfel ,   Quitten,  Mandeln,  Zibeben,  Pistazien. 
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Massregeln  genommen  werden,  weiche  der  englischen  und  Siek -Regierung 
zweckdienlich  scheinen.  Wenn  immer  Ranjiet  Sfngh  HOlfatruppen  Schah 
Schujah's  verwendet,  so  soll  dafür  von  den  oben  genannten  Subsidien  im 
Verhältnisse  der  Zeit  und  der  Dienste  eine  billige  Summe  abgezogen  wer- 
den. Die  englische  Regierung  gewährleistet  die  pflnctliche  jährliche  Rezah. 
lung  oben  genannter  Subsidien  (2  Lackh  Rupien). 

$.  16.  Schah  Schujah  verpflichtet  sich,  alle  Ansprüche  auf  die 
Oberherrschaft  oder  die  Rückstände  des  Landes  aufzugeben,  welches  im 
Besitze  der  Mir  von  Sind  ist  (welches  Land  fortfahren  wird,  ffir  ewige 
Zeiten  den  Mir  und  ihren  Nachfolgern  zu  gehören  *) ,  unter  der  Bedin- 
gung: dass  die  Mir  an  den  Schah  eine  von  England  zu  bestimmende  Abfin- 
dungssumme *)  für  dessen  Ansprüche  bezahlen,  von  welcher  Ranjiet 
Singh  15  Lackh  Rupien  zu  erhalten  haben  soll.  Der  Artikel  IV.  dieses 
Vertrages  soll  wegfallen. 

5-  17.  Wenn  Schah  Schujah  den  Thron  Kabui's  eingenommen  hat, 
so  soll  er  seinen  Neffen  Kamiran  Schah  von  Heral  weder  angreifen, 
noch  ihm  Schwierigkeiten  irgend  einer  Art  bereiten. 

$.  18.  Schah  Schujah  verpflichtet  sich  für  sich  und  für  seine  Erben 
und  Nachfolger,  sich  jeder  Unterhandlung  mit  irgend  einer  fremden  Macht 
ohne  Bewilligung  der  englischen  und  Siek-Regierung  zu  enthalten,  und  jede 
Macht  zu  bekämpfen,  welche  die  Absicht  hätte ,  die  Siek  oder  englischen 
Besitzungen  anzugreifen. 

Der  Scbluss  sagt ,  dass  keine  Veränderung  dieses  Vertrages  Statt  An- 
den soll,  der  für  ewige  Zelten  geschlossen  sei. 

Unterzeichnet 

A  u  ekla  n  d. 

26.  Juni  1838.  Ranjiet  Singh. 

Schah  Schujah. 

Nur  Eine  Bemerkung  über  diesen  Vertrag.  Durch  die  Unterschrift  des 
Generalstallhalters  wurden  die  Bedinguugen  zwischen  den  beiden  anderen 
contrahlrenden  Theilen  gewährleistet,  und  da  später  die  Calcutta  Regierung 


»)  Die  gewährleistete  Ewigkeit  dauerte  etwas  über  3  Jahre  j  im  J.  1842 
nahm  Sir  Charles  Napler  das  ganze  Land  auf  die  unverantwort- 
lichste Weise  für  England  in  Besitz,  wesshalb  in  London  das  sehr 
wahre  Epigramm  gemacht  wurde:  er  habe  uuter  die  Depesche,  in 
welcher  er  diese  ungerechte  Massregel  anzeigte ,  geschrieben :  Pee- 
cati,  das  heisst ,  /  hüte  $ind. 

2)  Diese  wurde  (Jänner  1839)  auf  28  Lackh  feslgesetzt,  vun  welchen 
die  Mir  10  alsogleich  an  Schah  Schujah  zu  zahlen  hatten.  Ii u ist. 
p.  8$.  Mau  begreift  wirklich  die  Freigebigkeit  der  damaligen  Regie- 
rung eben  so  wenig,  wie  die  blinde  Liebe  für  Ranjiet  Singh. 
Wesshalb  er  von  den  Mir  15  Lackh  zu  erhalten  habe?  Wahrscheinlich 
als  Entschädigung,  dass  er  sie  nicht  ärger  geplündert. 
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sich  mit  Schah  Schujah  völlig  identificirte,  insoweit  es  Afghanistan 
tietraf,  so  übernahm  sie  vollkommen  dessen  Verpflichtungen.  Nun  hätte  je- 
doch England  Ranjiet  Singh  eben  so  gut  den  Mond  versprechen  kön- 
nen, als  das  Land  nördlich  vonPeschaur,  und  Schah  Schujah  die  Sonne, 
als  dass  er  die  Khevberl-Stämme  zwingen  würde ,  die  Siek  im  ungestörten 
Besitz  von  Peschaur  zu  lassen. 

Während  nun  Dost  Mohammed  nach  dem  Danksagungsbriefe  des 
Generalslatthalters  vom  27.  April  1838  nichts  mehr  aus  Indien  gehört  hatte, 
war  der  Krieg,  welcher  ihn  seines  Landes  berauben  sollte ,  entschieden 
worden ,  und  Rüstungen  dazu  nach  dem  grössten  Masstabe  angeordnet  wor- 
den. Wenn  die  Calcutta- Regierung,  wie  sie  vorgab,  nur  den  Frieden  ge- 
wünscht hätte,  so  würde  es  sich  doch  der  Mühe  verlohnt  haben,  dem  Amir 
die  Alternative  vorzulegen;  allein  diess  geschah  nicht,  weil  das  indische 
Cabinet  zu  gut  wusste,  dass  er  augenblicklich  in  Alles  gewilligt  hätte;  er, 
der  Burnes  Vorschläge  angenommen  und  öfter  erklärt  halte,  wie  un- 
möglich es  für  ihn  sei ,  den  Siek  zu  widerstehen ,  wenn  sie  von  England 
unterstützt  würden.  Am  1.  Oclober  erschien  die  Simlah- Proclamatiun, 
durch  welche  Dost  Mohammed  zum  ersten  Male  erfuhr,  das«  die  eng- 
lisch  indisch*"  Regierung  entschlossen  sei,  Schah  Schujah  auf  den  Thron 
Kabul  s  wieder  einzusetzen.  Die  Simlah-Proclamation  ist  übrigens  ein  Ac- 
tenstück  von  so  grosser  Wichtigkeit ,  nicht  nur  für  die  Würdigung  der  da- 
maligen Politik  der  Calculta-Regierung,  sondern  auch  hinsichtlich  des  Ver- 
hältnisses derselben  zur  Civil-  und  Militärverwaltung  des  Landes  (denn  nur 
für  diese  war  die  Proclan.ation  bestimmt ,  da  die  Eingebornen  weder  Po- 
litik noch  englisch  verstehen),  dass  das  Bedeutendste  derselben  im  Zusam- 
menhange und  mit  erklärenden  Bemerkungen  hier  einen  Platz  verdient. 
Nach  dem  in  den  vorstehenden  Blättern  Gesagten  wird  es  dem  Leser  leicht 
sein,  die  darin  angegebenen  Thatsachen  zu  würdigen. 

Auszug  aus  der  Simlah-Proclamation.  1.  October  1838. 

»Der  höchst  ehren  werthe  Generalstatthalter  von  Indien  findet  es  zweck- 
mässig ,  da  er  in  Uebereiostimmung  mit  dem  höchsten  Rath  von  Indien  *) 
die  Aufstellung  einer  britischen  Streitmacht  für  Dienste  jenseits  des  Indus 
anbefohlen  hat,  die  folgende  Auseinandersetzung  der  Gründe,  welche  diese 
wichtige  Massregel  veranlassten,  zu  veröffentlichen.*  Nachdem  nun  von  den 
Tractaten  (1832—1834)  mit  den  Beherrschern  von  Sind,  B'hawalpur  und 
dem  Panjab  zur  Beachiflung  des  Indus  gesprochen  wurde,  heisst  es  weiter: 

»In  der  Absicht ,  die  de  facto  Herrscher  von  Afghanistan  zur  Mitwir- 
kung einzuladen,  um  deu  Massregeln  der  Handelsverträge  volle  Wirksamkeit 


)  Diess  ist  die  Form ,  unter  welcher  alle  wichtigen  Bekanntmachungen 
erscheinen:  der  Generalstatthalter  fasste  den  Eutschluss  zu  Simlah, 
wo  er  ohne  den  Rath  von  Indien  war. 
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xu  verschafft; n ,  wurde  Capitän  Burnes  fegen  das  Ende  des  Jahres  1836 
mit  einer  Bolschaft  an  Dost  Mohammed  Khan,  den  Kabul-Häuptling, 
abgeschickt.  Der  uraprünzliche  Zweck  dieser  Sendung  betraf  daher  nur 
Handelsangelegenheit«m.  Während  «ich  jedoch  Capitän  Burnes  auf  dem 
Wege  nadi  Kabul  befand,  erhielt  der  Generalstaltlialter  die  Nachricht, 
dass  die  Truppen  Dost  Mohammed  Khans  einen  unerwarteten  ») 
und  durch  keine  Herausforderung  veranlassten  Angriff«)  auf  die  Truppen 
unseres  alten  AUilrten,  des  Maha  Bajah  '}  Ranjiet  Siugh  gemacht 
hätten.  Es  war  natürlich  zu  erwarten  *>,  dass  Seine  Hoheit,  der  Maha 
Kajah,  nicht  lange  säumen  werde,  diesen  Angriff  zu  rächen,  und  es  war 
zu  fürchten,  dass,  wenn  die  Flammen  des  Krieges  gerade  in  jenen  Gegen- 
den, in  weichen  wir  trachteten  unseren  Handel  auszudehuen,  einmal  enl 
zündet  wären,  die  wohlthätigen  Absichten  5)  der  britischen  Regierung  ver- 
eitelt würden.  Um  nun  einen  so  unglücksvollen  Erfolg  abzuwenden,  eut- 
schloss  sich  der  Generalstatlhalter,  Capitän  Burnes  zu  bevollmächtigen, 
Dost  Mohammed  Khan  anzuzeigen,  dass,  wenn  er  irgend  eine  Ge- 
neigtheit habe  zu  einer  perechten  und  billigen  Uebereiukunft6)  mit  dem  Maha 
Kajah  ,  data  in  diesem  Falle  Seine  Herrlichkeit  ihre  guten  Dienste  bei 


*)  Man  hat  gesehen,  was  unerwartet  heisst:  Siek  und  Affghanen 
schlugen  eich  seit  mehr  als  eiuem  halben  Jahrhundert,  ohne  ünter- 
lass,  und  sobald  die  Begenzeit  vorßber  war,  begann  1836  der  Kampf 
wie  alljährlich,  dicssmal  etwas  heftiger,  wie  die  mächtigen  Rüstun- 
gen erwarten  Hessen,  welche  während  8  Monaten  in  allen  indischen 
Zeltungen  besprochen  wurden. 

2)  Die  ostindische  Regierung  nennt  es  uuprorokrd  allack>  wenn  Ran- 
jiet Singh  den  Affghanen  Provinz  um  Provinz  abnahm,  bis  es  ein 
Königreich  ausmachte,  und  wenn  die  Affghanen  trachteten,  das  Ge- 
rauhte wieder  zurückzunehmen. 

8)  Man  sieht,  In  der  Courtoisie  halte  es  die  indische  Regierung  von  1838 
nicht  weit  gebracht.  Dost  Mohammed  war  mit  besserem  Rechte 
oder  bestimmt  eben  so  gut  eio  Amir,  als  Ranjiet  Singh  Maha  Ra- 
jah ;  der  Generalgouverneur  gab  ihm  den  Titel  in  seinen  Briefen, 
warum  nicht  jetzt  ¥ 

*)  Diese  war  fewiss  nicht  zu  erwarten,  da  sich  Raoj  iet  Siugh  nicht 
in  die  Berge  gewagt  hätte. 

*)  The  ömrficiat  purposes  of  Ihe  British  Govcnnenl  klingt  wie  Hohn, 
nach  dem,  was  später  geschah.  Hier  abermals  mussle  der  Moloch: 
Ausdehnung  des  Handels  zum  Vorwand  dieuen,  und  der  uugerechteu 
Sache  zahllose  Opfer  geschlachtet  werden. 

6)  Nämlich  Dost  Mohammed  sollte  ihm  Alles  lassen,  was  er  geraubt, 
ihm  Geschenke  senden,  Unterlhäni^kcitseid  leisten,  und  ihn  um  Ver- 
zeihung bitten,  um  in  dem  Besitze  Kabuls  geschützt  zu  werden,  was 
für  Ranjiet  Singh  unangreifbar  war. 
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Seiner  Hoheit  dazu  verwenden  würde,  um  ein  freundschaftliches  Einver- 
ständnis» zwischen  den  beiden  Machten  *)  zu  Wege  zu  bringen.  Der  Mali  a 
Rajah,  mit  dem  bezeichnenden  Vertrauen,  welche«  er  jederzeit  in  die 
Gerechtigkeit  und  die  Freundschaft  der  britischen  Nation  gesetzt  hat  *)> 
nahm  den  Vorschlag  des  Generaigouverneurs  augenblicklich  an  *):  dass 
einstweilen  die  Feindseligkeiten  von  seiner  Seite  eingestellt  werden  möchten.* 

»Es  kam  in  der  Folge  zur  Kenntniss  des  Generalgouverneurs ,  dass 
eine  persische  Armee  Herat  belagere,  dass  heimliche  Unterhandlungen  und 
Ranke  (intriaucs)  eifrig  durch  ganz  Affghanistan  betrieben  würden  *),  um 
Persiens  Einfluss  und  Machtgebot  bis  an  die  Ufer  und  sogar  bis  jenseits  des 
Indus  *)  auszudehnen,  und  dass  Persien  nicht  nur  einen  Weg  eingeschla- 
gen ,  welcher  Schimpf  und  Beleidigung  för  die  OfFiciere  der  Botschaft  Ihrer 
Majestät  in  Persien  sei  6) ,  sondern  auch  unumstössliche  Beweise  geliefert 
habe ,  dass  dessen  Pläne  vollkommen  mit  den  Grundsätzen  und  Zwecken 
seiner  Verbindung  mit  Grossbritanien  Im  Widerspruche  seien."  7) 

»Der  Generalgouverneur  hält  es  für  seine  Pflicht,  hier  auf  die  Belage- 
rung von  Herat  und  auf  das  Benehmen  der  persischen  Nation  H)  hinzu- 
deuten. Die  Belagerung  von  Herat  wird  nun  seit  vielen  Monaten  geführt9). 


1  i  Mao  sieht,  diplomatischer  Tact  und  Sprachkenntniss  waren  nicht  die 
Stärke  der  Calcutta-Regierung  von  1838:  einen  de  facto  Räuber,  einen 
Usurpatoren  nennt  man  nicht  eine  Macht,  am  allerwenigsten  zusam- 
men mit  einem  verbündeten  Könige. 

\)  Er  war  überzeugt,  dass  sie  ihm  In  jeder  Ungerechtigkeit  beistehen 
würde,  welche  sie  nichts  kostete. 

■)  Alles  Geraubte  zu  behalten,  uod  in  seinen  unrechtmässigen  Besitzun- 
gen durch  England  beschützt  zu  werden. 

•)  Die  Proclamation  hätte  jedoch  hinzufügen  sollen:  »welche  jedoch 
ohne  allen  Erfolg  waren." 

9)  Diess  würde  wahrscheinlich  schwer  zu  beweisen  sein. 

6)  Der  Schimpf  bestand  darin,  dass  Persien  sich  auf  den  Artikel  IX.  des 
Vertrages  von  1814  berief,  wodurch  Persien  das  Recht  erhielt,  mit 
AfTghanlslan  Krieg  zu  führen,  ohne  englische  Einmischung,  dass  da- 
her die  persische  Regierung  glauben  musste,  der  englische  Botschaf- 
ter müsse  sich  irren ,  indem  er  den  Zug  nach  Herat  verbieten  wollte, 
und  dieser  Stadt  mit  Rath  und  That  beistand. 

7J  Die  Proclamation  wagt  dennoch  nicht  zu  sagen:  im  Widerspruche 
mit  den  bestehenden  Verträgen.  Es  war  sicher  nicht  Persien,  welches 
jetzt  andere  Pläne  und  Zwecke  hatte,  wie  früher,  sondern  England. 

8)  Was  die  persische  Nation  damit  zu  thun  habe,  wird  wohl  Niemand 
begreifen. 

Die  oslindische  Regierung  musste  um  diese  Zeit  schon  wissen,  dass 
von  dieser  Seile  nichts  zu  fürchten  war.  Mr.  Mc  Neill  hatte  unter 
dem  25.  April  angezeigt,  dass  Herat  nicht  fallen  würde,  und  wenn 
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Der  Angriff  auf  diese  Stadl  war  eine  höchst  ungerechte  ')  und  frausame 
Massregel  ') ,  begangen  und  fortgeführt,  ungeachtet  der  feierlichen 
und  wiederholten  Einsprüche  der  englischen  Gesandten  in  Persien  3  >, 
und  nachdem  ein  gerechter  und  schicklicher  Antrag  zur  Ausgleichung  ver- 
worfen wurde  * J.  Die  Belagerten  haben  sich  mit  einer  Tapferkeit  und  einer 
Ausdauer  benommen,  wflrdig  ihrer  gerechten  Sache,  und  der  Generai- 
statlhalter  wagt  noch  zu  hoffen,  dass  ihr  Heldenmulh  sie  zur  wirkssmen 
Verteidigung  begeistern  wird ,  bis  ihnen  Hülfe  von  dem  englischen  Indien 
zukommt  *).  Inzwischen  sind  die  den  englischen  Interessen  feindlich  in  den 
Weg  tretenden  Pläne  Persiens  durch  eise  Reihe  von  Begebenheiten  mehr 
und  mehr  an  den  Tag  gekommen.  Der  Generalstatlhalter  hat  kürzlich  durch 
eine  Depesche  von  Mr.  Mc  Biel  II,  Ihrer  Majestät  Gesandten  in  Persien, 
erfahren,  dass  Seine  Excellenz  durch  die  Verweigerung  seiner  gerechten  For- 
derungen und  durch  regelmässig  fortgesetzte  Missachtung  gegen  ihn  selbst6) 


man  diesem  Botschafter  In  Allem  glaubte,  so  hätte  man  es  auch  darin 
thun  können.  Die  Belagerung  Herat's  wurde  im  September  aufgehobeu. 
')  Höchst  unvertheidigungsfähig,  weder  durch  Recht  noch  Billigkeit  zu 

vertheidigend  ,  ist  der  englische  Ausdruck:  mosl  unjutii/lable. 
*)  Wir  haben  oben  gesehen ,  dass  der  Schah  von  Persien  sich  dazu  ge- 
zwungen fand ,  weil  Kamiran  Schah  nicht  nur  weder  Ghoreao 
übergab  und  den  slipulirlen  Tribut  an  Persien  zahlte,  sondern  11,000 
Untertbanen  dieses  Staates  wie  Thiere  eingefangen  hatte  und  als 
8c!aven  verkaufen  Hess.  Wahrlich,  man  hätte  nicht  glauben  sollen, 
dass  England  Kam  Iran  Schah  in  Schutz  nehmen  konnte,  England, 
das  20  Millionen  Pf.  St.  seinen  eigenen  Colonien  zahlte,  um  die 
Sclaverei  abzuschaffen,  und  hier  den  Sclavenhändler  im  Grossen  in 
Schutz  nahm. 

*)  Der  Artikel  IX.  des  Vertrages  von  1814  sagt  in  Vorhersehung  des 
eingetretenen  Falles:  »Wenn  Krieg  zwischen  den  Persern  und  Af- 
ghanen entstehen  sollte,  so  hätte  sich  die  englische  Regierung  nicht 
einzumischen ,  ausser  wenn  es  von  beiden  Seiten  um  dessen  Vermitt- 
lung angegangen  werden  sollte.*  England  trug  beldeuTheilen  die  Ver- 
mittlung an,  und  sie  wurde  von  beiden  höflich,  aber  bestimmt  abge- 
wiesen. 

*)  Der  Antrag  konnte  sicher  Niemand  gerecht  und  schicklich  scheinen, 
wie  der  Calcutta-Reg ierung. 

9)  Man  sieht  daraus,  wie  kriegerisch  man  gestimmt  war;  man  wollte 
von  Indien  aus  in  aller  Eile  Herat  zu  Hülfe  kommen  j  wahrscheinlich 
sollte  die  englische  Armee  dahin  fliegen. 

6;  Es  ist  hier  nicht  zu  vergessen,  dass  Sir  J.  Mc  IN  ei  11  in  der  Eigen- 
schaft eines  Arztes  der  Botschaft  von  Persien  zugelbeilt  gewesen  war; 
seine  Laufbahn  gereicht  seinem  Verstände  zur  Ehre.  Unter  dem  Capitän 
Campbell  der  Madras- Armee,  der  eine  Zeit  lang  den  Botachafter- 
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gezwungen  worden  sei,  den  Hof  des  Schah  zu  vorlassen  und  eine  amt- 
liche Erklärung  der  Beendigung  aller  Verbindungen  zwischen  den  beiden 
Regierungen  abzugeben.  Eben  so  wurde  auf  ausdrücklichen  Befehl  Ihrer 
Majestät  Regierung  dem  Schah  ämtlich  angezeigt ,  dass  Grossbritanien  ge- 
zwungen sei,  das  gegenwärtige  Vorrücken  der  persischen  Streitkräfte  nach 
Affghanislan  als  den  Anfang  von  Feindseligkeiten  gegen  England  selbst  zu 
betrachten.* 

»Nachdem  Capitäu  Rurties  viele  Zeil  in  fruchtlosen  Unterhandlungen 
zu  Kabul  verloren  hatte,  zeigte  es  sieb,  dass  Dost  Mohammed  Khan, 
hauptsächlich  in  Folge  seines  Vertrauens  auf  persische  Ermulhigung  und 
Versprechungen2),  in  den  unbilligsten  Anmassungen  und  Forderungen,  In 
sofern  es  sein  Missversländniss  mit  den  Siek  betraf,  beharrte  *),  welche 
der  Generalstatthalter  im  Gefnhle  der  Gerechtigkeit  und  seiner  Achtung  für 
die  Freundschaft  Ranjiet  Singh's  keineswegs  der  Ueberlegung  Seiner 
Hoheit  vorlegen  konnte  *):  dass  Dost  Mohammed  Pläne  von  Vergrös- 
serung  und  Ehrgeiz  eingestand  s),  welche  die  Sicherheil  und  den  Frieden 
an  den  Gränzen  Indiens  gefährdeten  6),  und  dass  er  offen  drohte  7),  zur 

pusten  versah,  wurde  er  zum  ersten  Bolschaftssecretär  ernannt, 
und  dann  später  selbst  Botschafter.  Als  Arzt  hatte  er  in  alle  Harems 
Zutritt  gehabt,  und  wurde  von  dem  Schab  als  Arzt  gebraucht.  Diess 
war  vielleicht  die  Ursache  persönlicher  Missachtung,  die  dann  auch 
möglicher  Weise  dadurch  eutsland,  dass  Mr.  Mc  Nelll  in  kurzer  Zeit 
von  der  untersten  Stufe  zur  höchsten  gelangt  war.  Die  Wahl  Mr.  Mc 
Keil  Ts  zu  dem  Posten  in  Persien  war,  seinen  Fähigkeiten  unbe- 
schadet, eine  höchst  unglückliche,  und  wenn  wohlunterrichtete  Män- 
ner Ihn  ab  die  Hauptursache  oder  als  das  Hauptwerkzeug  des  Krie- 
ges gegen  Afghanistan  ansehen  ,  so  Hegt  sehr  viel  Wahres  darin. 

>)  Die  Veranlassung  war  die,  dass  Mr.  Mc  Neill  einen  Perser  in  Dien- 
sten der  Botschaft  nach  Heral  schickte,  und  dass  dieser  auf  dem  Rück- 
wege durch  das  Lager  des  Schah  angehalten,  und  seine  Briefschaften 
untersucht  wurden,  doch  nicht  eröffnet.  Der  Diener  wurde  dabei 
nicht  sehr  sanft  bebandelt.  Dieser  Zwischenfall  verhinderte  wichtigere 
Verhandlungen,  und  wurde  während  einem  Augenblicke  zur  Hauptsache. 

*)  Hierunter  wollte  man  die  Versprechungen  von  Lieutenant  Wlt ke- 
wltch  russischerselts  verstanden  wissen. 

•)  Einen  kleinen  Theil  dessen  wieder  zu  erhallen  von  dem ,  was  Ran- 
ji et  Sing h  von  Affghanlstan  losgerissen  hatte. 

*)  Dieser  hätte  nicht  besser  gewünscht,  als  sie  anzunehmen. 

•)  Wann  und  wo?  doch  nicht  in  den  unterdrückten  Stellen  der  ver- 
öffentlichten Documente? 

•)  Die  Politik  von  1838  und  1839  hat  viel  gethan,  um  den  Frieden  In 
diesem  Theile  der  Welt  herzustellen ! 

*)  Wir  haben  gesehen,  dass  er  furtwährend  und  besonders  In  der  letzten 
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welcher,  als  er  die  Macht  besass,  den  Massreg elo  zum  vereinten  W  ideralande 
gegen  äussere  Feinde  beigetreten  war  *)»  »nd  welcher,  ata  sein  Reich 


')  Hindeutung  auf  Mr.  Elphinatone's  Gesandtschaft  aus  Furcht  vor 
Frankreich.  Schah  8chujah  flüchtete  damala  aus  seinem  Reicht*.  E I- 
phinatone  kam  nicht  nach  Kabul,  sondern  fand  Schah  Schujah  in 
Peschaur,  bemtlht,  eine  Armee  zusammen  zu  bringen,  waa  ihm  nicht 
oder  nur  sehr  unvollkommen  gelang.  (Eipk.  I.  HO.)  Dennoch  kam  folgen- 
der Vertrag  zu  Stande  (Ind.  Pap.  Pari.  Pap.  Nr.  ».  iL  JUär%  1839  ): 

»Nachdem  in  Folge  des  Bündnisses  mit  Persien,  welches  die  Fran- 
zosen (General  Gardanne  war  Botschafter  Napoleons  1808.  El- 
phintt.  I.  1)  zu  dem  Zwecke  beabsichtigten ,  um  die  Staaten  Seiner 
Majestät  des  Königs  der  Dorani  anzugreifen,  und  letztlich  jene  der 
britischen  Regierung  in  Indien,  der  Hon.  Monstuarl  Elphin 
•  tone  als  Gesandter  an  den  Hof  Seiner  Majestät  von  LordMinto, 
Generalstatthalter  etc.,  geschickt  wurde,  um  mit  Seiner  Majestät  Mi- 
nister die  Mittel  einer  gegenseitigen  Verteidigung  gegen  den  erwar- 
teten Einfall  der  Franzosen  und  Perser  zu  verabreden,  so  etc.  etc.* 

,  Art.  I.  Nachdem  die  Franzosen  und  Perser  ein  Bündniss  gegen  den 
Kabul  Staat  eingegangen  aind,  so  sollen  irn  Falle,  dass  sie  durch  die 
Staaten  Seiner  Majestät  Schah  Schujah's  zu  ziehen  wünschten, 
die  Diener  des  himmlischen  Thrones  ihren  Durchzug  verhindern,  und 
indem  sie  mit  jeder  möglichen  Anstrengung  Krieg  gegen  jene  Verbün- 
deten fflhren,  sie  zurückschlagen  ,  nnd  nicht  erlauben ,  dass  sie  durch 
Kabul  nach  Indien  ziehen.* 

»Art.  II.  Wenn  die  Franzosen  und  Perser  In  Folge  ihres  Bündnisses 
gegen  des  Königs  von  Kabul  Staaten  auf  eine  feindliche  Weise  an- 
rücken sollten,  so  wird  England,  Indem  es  kräftig  bemüht  sein  wird 
sie  zum  Rückzüge  zu  bewegen,  sich  verpflichtet  halten,  die  nolhwen- 
digen  Ausgaben  für  den  eben  genannten  Zweck,  so  viel  es  in  ihrer 
Macht  ateht,  zu  bestreiten.  So  lange  das  Bündniss  der  Franzosen  und 
Perser  bestehen  wird,  sollen  auch  diese  Artikel  in  Kraft  bleiben,  und 
von  beiden  Theilen  befolgt  werden.* 

s  Art.  III.  Freundschaft  und  Einigkeil  soll  auf  ewige  Zeiten  zwischen 
beiden  Staaten  besteben,  nnd  keiner  derselben  soll  sich  in  die  Ange- 
legenheiten des  anderen  mischen.  Der  Schleier  der  Trennung  soll 
zwischen  Beiden  gelüftet  werden,  und  der  König  von  Kabul  soll  kei- 
nem Franzosen  erlauben,  seine  Staaten  zu  betreten.* 

»Kabul,  17.  Juni  1809.» 

Dless  Datum  ist  sonderbar  genug,  da  E  I  ph  inat o n  e  am  12.  Juni 
1809  den  König  in  Peacbaur  sah,  und  es  am  14.  Juni  Abends  ver- 
lies«. (Elph.  p.  114.) 

Es  ist  sicher  auffallend,  dass  dieser  Vertrag,  der  mit  Aenderung  des 
Worte»:  »Franzoaeo»  in  «Russen*  auf  1839  angewendet  werden  konnte, 
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von  dem  gegenwärtigen  Beherrscher  usurpirt  worden  war  V),  ein  ehren- 
vollen A« vi  in  den  englischen  Besitzungen  gefunden  hatte.* 

Die  Proclamation  sagt  nun :  »Nachdem  die  Harackzev  unpopulär,  Schah 
ßchuj  ah  dagegen  allgemein  heUebt  sei,  so  sei  es  politisch  und  gerecht, 
dessen  Sache  »u  der  Englands  zu  machen,  und  Ranjiet  Slngh,  wegen 
dessen  unveränderlicher  Freundschaft  für  England,  anzutragen,  der  Unter- 
nehmuns;  beizutreten.»  *)  Sie  sagt  weiter:  dass  die  Gemeinscbafllichkeit 
der  Intereaaen  der  Regierung  Ranjiet  Singhs*)  und  jener  derCompagnie 
nun  allen  angränzenden  Staaten  anschaulich  gemacht  worden  sei;  endlich 
sagt  sie  i  dass  die  Mir  von  Sind ,  so  wie  der  Herrscher  Herat's  in  ihren  Be- 
sitzungen wurden  erhalten  werden.  Durch  die  beabsichtigten  Massregeln  könne 
gehofft  werden,  dass  Freiheit  und  Sicherheit  des  Handels  befördert)  dass 
der  Name  und  gerechte  Einfluss  Englands  auf  die  Nationen  Centrai-Asiens 
festen  Fuss  fassen,  dass  Ruhe  auf  der  wichtigsten  Gränze  Indiens  dauernd 
herrschen  und  für  alle  Zeilen  eine  Scbutzwehr  gegen  feindliche  Intrigue  nnd 
Eroberung  würde  errichtet  werden*).  Dannheisstes:  Schah  Schujah  wird 
in  Affghanlatan,  umgeben  von  seinen  eigenen  Truppen8),  einrücken,  und  er 
wird  durch  ein  britisches  Heer  gegen  fremde  Einmischung  6 )  und  gegen 
Parteiwidersund  geschützt  werden.  Der  Generalstatthalter  hoffe,  dass  der 
Schah  schnell  durch  seine  eigenen  Unlerthanen  auf  den  Thron  werde  erho- 
ben werden,  und  sobald  seine  Macht  befestigt  sei,  würden  die  englischen 
Truppen  zurückgezogen  werden. 

Nachdem  der  Generalstattbalter  aich  noch  freut,  zu  der  Einigung  und 
dem  Woblergehen  der  afghanischen  Nation  beigetragen  zu  haben,  hofft  er 
weiter,  dass  sich  die  Affghanen  achnell  unterwerfen,  und  verspricht  freige- 


mit  Schab  Schujah  geschlossen  wurde,  als  er  seinen  Thron  ver- 
lor, und  dass  England  30  Jahre  später  auf  einen  blinden  Lärm  zu- 
rückkam, und  Schah  Schujah  auf  den  Thron  setzte,  um  denTrac- 
tat  erfüllen  zu  können.  Diessmsl  kostete  ihm  jedoch  der  Vertrag  Thron 
und  Leben. 

»)  Das  Reich  gehörte  damals  Schah  Schujah 's  älterem  Bruder,  und 
Dost  Mohammed  hatte  nichts  mit  der  Usurpation  zu  thun  ;  er  war 
14  Jahre  alt. 

*)  Dless  konnte  doch  nur  In  der  nicht  erreichten  Absicht  geschehen, 
durch  sein  Land  ziehen  zu  können)  denn  sonst  war  es  thöricht,  wegen 
des  Hasses  und  der  Verachtung  der  Siek  in  Affghanlatan  sie  zu 
Theilnehmern  des  Krieges  aufzufordern. 

")  Die  Identität  der  Interessen  eines  sterbenden  Länderdiebes  mit  denen 
der  englischen  Nation ! 

ft)  Es  ist  merkwürdig,  dass  von  allem  dem  gerade  das  Gegenlhell  eintraf. 

8)  Von  England  bezahlt  und  angeworben,  und  von  englischen  0 meieren 
bcfclilijjt, 

«)  Wahrscheinlich  war  damit  Porsten  and  Russland  gemeint, 
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bige  und  ehrenhafte  Behandlung  denen  sogar,  welche  mit  feindlichen  Ge 
«Innungen  gegen  England  auftraten  J)" 


Etwas,  was  sicher  auffallen  moss,  ist,  dass  angeblich  wegen  Dost 
Mohammeds  Verweigerung,  sich  wegen  Peschaur  mitRanjiet  Singh 
zu  verständigen,  Schah  Schujah  auf  den  Thron  seiner  Väter  gesetzt 
werden  sollte;  der  klarste  Reweis,  dass  Recht  und  Unrecht  gegenüber  der 
Regierung  von  1838  nur  dann  gslt,  wenn  das  Eine  oder  das  Andere  vor- 
thetlhafter  fflr  sie  war.  Einen  noch  deutlicheren  Beweis,  wenn  es  dessen 
bedurft  hätte,  lieferte  die  Regierung  dadurch,  dass  mit  Dost  Moham- 
med ohne  allen  Streit  und  ohne  alle  Warnung  auch  zugleich  die  Kandahar- 
Sirdare  abgesetzt  wurden.  Angenommen,  dass  es  die  indische  Politik  un- 
ungänglich  nothwendig  gemacht  hätte,  dass  Kabul  einem  anderen  Herrscher 
unterthänig  sei,  so  hatte  doch  diess  durchaus  nichts  mit  Kandahar  zu  thun. 
Sie  und  der  Amir  wurden  ihres  Landes  verlustig  erklärt,  worden  ange- 
griffen, ohne  dass  man  sie  fragte,  ob  sie  nicht  die  Bedingungen  annehmen 
wollten ,  die  man  Ihnen  zu  machen  hätte ;  ohne  ihnen  den  Krieg  anzukündi- 
gen. Die  Armee  Lord  Keane's  drang  in  Kandahar  ein,  ohne  den  Sirdaren 
irgend  eine  Erklärung  zu  geben,  warum  und  wesswegen,  und  wenn  diese 
kräftig  genug  gewesen  wären ,  so  hätten  sie  mit  vollem  Rechte  jeden  Eng- 
länder, der  in  ihr  Land  eindrang,  als  Räuber  aufhängen  lassen  können, 
und  dless  zwar  nach  dem  Völkerrechte  aller  civillsirten  Nationen. 

Man  hat  behauptet ,  dass  bis  zu  den  traurigen  Ereignissen  im  Novem- 
ber und  December  1841  die  ganze  englisch-indische  Welt  mit  dem  Kriege 
einverstanden  gewesen  sei ,  und  dass  der  Widerspruch  erst  mit  dem  Un- 
glücke begann.  Dem  Ist  nicht  also;  es  Ist  früher  angedeutet  worden,  dass 
die  Entscheidung  für  den  Krieg  nur  möglich  war,  als  sich  der  Sitz  der  Re- 
gierung in  Simlah  befand  ,  und  dass  gegen  jenen  alle  militärischen  Chefs 
waren  Der  Widerwillen  der  Regierung  In  Bombay  namentlich,  welche  die 
Gegend  ,  wo  der  Krieg  geführt  werden  sollte,  besser  kannte  als  die  Re- 
gierung in  Calculta,  war  bekannt2).  Auch  die  indischen  Zeitungen  sprachen 
sich  offen  dagegen  aus,  und  sagten  die  Folgen  mit  grosser  Genauigkeit 
voraus ,  ja  selbst  die  englischen  Journale  des  Mutterlandes,  mit  Ausnahme 
der  Quarterl*  Review*),  obgleich  sie  nicht  tief  in  die  Sache  eindrangen, 
verurtheilten  sämmtlich  die  befolgte  Politik.  Ja,  es  Hessen  sich  schon  im 
Sommer  1839,  wo  nur  Rohm  und  Erfolg  die  Unternehmung  zu  krönen 
schien ,  und  die  Hauptpersonen  königlich  belohnt  wurden ,  Stimmen  wie 
folgende  hören: 

1)  Hierunter  wurde  natürlich  Dost  Mohammed  und  seine  Brüder 

verstanden. 
*)  Bukt.  p.  99. 

*)  Bufst  schreibt  diese  Artikel  als  Verteidigung  der  Krlcgspoliük 
Mr.  Mc  Nelll  zu, 
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*  »Der  Zweck  unserer  Politik  mit  Perslen  war  während  30  Jahren ,  In- 
dien gegen  französische  und  russische  Eroberung  zu  schützen.  Der  Erfolg 
von  einer  Ausgabe  von  zwischen  3  und  4  Millionen  Sterling,  welche  diese 
Botschaft  saromt  den  an  Persien  bezahlten  Subsidien  kostete,  vou  Proto- 
collen  und  von  Depeschen,  war  dieUeberzeogung,  dass  Persien  nach  unserer 
eigenen  Aussage ,  anstatt  einer  Schutzwehr  gegen  eine  europäische  Macht, 
der  Fussschämel  sei ,  auf  welchem  Russland  um  so  leichter  Indien  errei- 
chen kann;  mit  Einem  Worte,  nach  unserem  eigenen  Dafürhalten  war  un- 
sere persische  Politik  mehr  als  unnütz,  sie  war  nachtheilig.  Mit  dem  Schah 
von  Persien  haben  wir  drei  Verträge ,  deren  jeder  den  folgenden  Artikel 
enthält:  »Wenn  Krieg  zwischen  Perslen  und  AiTghanistan  entstehen  sollte, 
soll  England  keinen  Theil  daran  nehmen,  noch  keiner  Partei  Hülfe  leisten, 
ausgenommen  als  Vermittler,  wenn  von  beiden  Seiten  darum  gebeten,  um 
Frieden  zu  stiften.*  Ein  Krieg,  wie  der  in  dem  eben  angeführten  Artikel 
vorhergesehene,  Ist  der  von  Seiten  Persiens  begonnene:  er  ist  der  gerech- 
teste ,  den  je  eine  europäische  Macht  geführt ,  und  viel  gerechter  als  die 
meisten.  Kamiran  Schah,  der  Fürst  von  Herat,  benützt  einen  Moment 
von  Anarchie  in  Persien ,  fällt  in  diess  Land  ein,  brennt  Städte  und  Dörfer 
nieder,  führt  12,000  Bewohner  hinweg,  und  Männer,  Weiber  und  Kinder 
werden  als  Sclaven  verkauft.  Der  Schah,  entsetzt  über  die  Gewalttätig- 
keit, sieht  mit  einer  Armee  gegen  den  öffentlichen  Räuber  und  berennt  He- 
rat. Nach  dem  Ausspruche  des  britischen  Gesaudten  (eines  Mannes  von 
Gewicht  und  Talent),  zweimal  wiederholt  in  den  auf  Befehl  des  Parlamen- 
tes gedruckten  Documenten,  hat  der  Schah  von  Persien  Recht  und  Billigkeit 
auf  seiner  Seite.  Nun  sollte  man  doch  glauben,  dass  das  englische  Mini- 
sterium, der  Gesandte  und  derGeneralstatthaller  von  Indien  in  dieser  Sache 
neutral  und  ruhig  bleiben ,  wie  es  den  Theilnehmern  der  genannten  drei 
Verträge  ziemte:  aber  gerade  das  Gegentheil  geschieht.  England  wird  nicht 
nur  nicht  von  beiden  Theilen  gebeten,  sich  einzumischen,  sondern  es  dringt 
sich  auf»  aber  Persien  verweigert  geradezu  seine  Dienste  und  Herat  dankt 
dafür  sehr  höflich,  aber  weist  sie  von  der  Hand;  allein  England  mischt 
sich  doch  hinein;  ein  herumziehender  Agent  des  Generalstatthalters,  ein 
geschickter  Ingenieur -Ofilcier,  vertheidigt  Herat,  und  ein  englisches  Ge- 
schwader von  Kriegsschiffen  besetzt  einen  Theil  des  Gebietes  unseres 
Alliirten  in  dem  persischen  Golfe,  und  eine  grosse  Armee  setzt  sich  In  Be- 
wegung, um  den  Häuptling  Kabuls  vom  Throne  zu  Stessen,  weil  man  den 
Verdacht  hat,  dass  er  ein  persisches  Bündniss  einem  englischen  vorzieht 
f da  Ihm  ein  Bündniss  durchaus  nöthig  war,  und  wir  dieses  ausdrücklich 
verweigert  hatten,  unter  erträglichen  Bedingungen  einzugehen),  um  sich 
gegen  eine  vierte  Macht,  die  Siek,  zu  schützen,  welche  durch  eine  Reihe 
von  Angriffen  einen  grossen  Theil  seines  Besitzthumes  an  sich  gerissen 
hatten.  Wohl  konnte  der  persische  Minister  dem  englischen  Botschafter 
die  beleidigende  Frage  stellen:  »ob  denn  neue  Regeln  zur  Haltung  und  Ver- 
letzung der  Verträge  in  der  Welt  bestimmt  worden  seien,  nämlich,  dasa 
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»der  stärkste  der  Unterzeichner  glaube,  er  könne  thun  und  unterlassen 
»was  er  will.»  Dieser  gerechte  Tadel  punischer  Treue  wird  gegen  die  Re- 
gierung einer  civilisirten  Nation  von  einem  Volke  gemacht,  das  wir  Eng. 
länder  als  treulose  Barbaren  zu  bezeichnen  pflegen ,  und  die  einzige  Ant- 
wort, die  wir  wirklich  darauf  zu  machen  vermochten,  war:  dass  der  ur- 
sprüngliche Zweck  bei  Schliessung  des  Vertrages  nicht  erreicht  worden 
sei)  das  helsst:  dass  wir  uns  in  unserer  Erwartung  betrogen  fühlten,  Per- 
sien  als  Bollwerk  gegen  einen  Angriff  von  Russland  gebrauchen  zu  können; 
mit  Einem  Worte,  wir  antworteten  mit  dem  Geiste  des  Vertrages,  wo  es 
sich  um  den  Sinn  in  deutlichen  Worten  handelte.» 

»Um  nicht  die  Bedingung  des  Vertrages  zu  halten ,  entschuldigen  wir 
ans  mit  der  Nothwendigkeit  und  dem  Vortheile  für  uns.  Wir  wollen  dies« 
untersuchen.  Herat,  heisstes,  sei  der  Schlüssel  zu  den  indischen  Besitzun- 
gen in  Indien;  der  Schlüssel,  welcher  das  Thor  nach  Hindostan  den  Rus- 
sen und  Ihren  Allilrten,  den  Persern,  zu  öffnen  hat  Der  sogenannte  Schlüs- 
sel ist  in  diesem  Falle  sicherlich  etwas  sehr  weit  von  dem  Thore  entfernt. 
Unsere  Armee  ist  bereit«  fünf  Monate  auf  ihrem  Marsche -von  der  Gränze, 
unterstützt  durch  alle  Hilfsquellen  Indiens ,  ohne  einen  einzigen  Schuss  zu 
erhalten,  ausgenommen  vielleicht  von  ein  paar  Freibeutern,  nnd  bis  jetzt 
ist  noch  keine  verlässige  Nachricht  zu  uns  gekommen,  dass  sie  den  ersten 
Posten  erreicht  habe,  wo  Widerstand  erwartet  werden  kann,  nämlich 
Kandahar,  In  dessen  Nachbarschaft  es  heisst,  dass  wir  den  ganzen  Som- 
mer bleiben  sollen.  Daher  wird  es  uns  bis  Kabul,  wohin  der  einen  Monat 
erforderliche  Weg  über  Schneeberge  und  durch  schmale  Engpässe  führt, 
zwei  Campagnen  kosten ,  um  den  Hanplpunct  zu  erreichen.  Nach  Herat 
ist  es  von  Kandahar,  die  Rasttage  mitgerechnet,  und  natürlich,  ohne  einem 
Feinde  zu  begegnen,  wenigstens  einen  Monat  Marsch.  Desshalb,  wonu  eine 
russische  Armee,  ohne  allen  feindlichen  Widerstand  zu  finden,  und  ange- 
nommen, dass  die  Gegend  zu  beiden  Seiten  und  im  Rücken  der  Armee  so 
fruchtbar  bevölkert  und  überreich  an  Lebensmitteln  wäre,  als  sie  öde  und 
unbevölkert  ist,  so  würde  es,  aufs  Geringste  gerechnet,  einer  russischen 
Armee  fünf  Monate  kosten,  um  von- Herat  den  nfichsen  Pnnct  der  indischen 
Gränze  zu  erreichen,  auf  welchem  Wege  noch  mancher  Schlüssel  zu  neh- 
men und  manches  Schloss  aufzusperren  wäre,  nnd  von  dort,  von  der 
Gränze  sind  auf  dem  nächsten  Wege  1500  Meilen  nach  dem  Sitze  unserer 
Macht  und  Hülfsquellen  Nieder-Bengal  und  Calculta,  eine  Distanz,  welche 
zurückzulegen  weitere  vier  Monate  erforderlich  sind ,  vorausgesetzt,  dass 
weder  das  Klima  noch  unsere  Armeen  Widerstand  leisteten,  und  dass  John 
Bull ,  der  in  halb  der  Zeit  eine  Armee  von  der  Thames  an  den  Ganges 
schicken  könnte,  mit  den  Händen  in  seinen  Rocktaschen  ruhig  zusähe.  Al- 
lein Indien  zu  erreichen  ist  nicht,  es  erobern.  Diess  war  nie  so  vereint  und 
mächtig,  als  unter  unserem  Scepter,  und  wer  sich  die  Mühe  geben  will, 
die  Geschichte  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Achmed  Schah 
zu  lesen,  der  wird  finden,  dass  wenige  Eroberer  weit  über  dessen  Gränzen 
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kamen,  und  das«  die  Wenigen ,  welche  sieb  fin  Nordwesten  festsetzten, 
nicht  Monate  oder  Jahre,  sondern  Jahrhunderte  bedurften,  um  den  Süden 
und  Osten  zu  unterjochen.  Die  Wahrheit  ist,  dass  eine  russische  Invasion 
und  Eroberung  Indiens  nichts  ist  als  der  Traum  eines  verwirrten  Verstan- 
des. Niemand  mit  gesunden  Sinnen  wird  sich  die  Möglichkeit  denken  ,  dass 
eine  Kation  diess  versuchen  könne,  ausser  mit  der  Herrschaft  zur  See  und 
mit  ungeheuren  Geldmitteln  versehen.  Der  persische  Minister  sagte  zu 
ein.  in  unserer  Agenten:  »Sie  sprechen  von  Allarm  j  ich  wundere  mich  sehr 
»darüber,  denn  ich  bedenke  die  Entfernung  von  einer  viermonatlichen  Tage- 
weise und  die  grosse  Freundschart,  welche  während  so  langer  Zeit  von 
»ke'ner  Seite  auch  nicht  durch  die  geringste  Störung  unterbrochen  wurde. 
»Welche  Ursache  hat  dieser  Allarm  oder  diese  weithlusehenden  Berechnun- 
gen, die  nie  in  die  Seele  von  Irgend  Jemanden  kamen,  noch  je  biuein  koin- 
»men  werden?' 

»Was  glaubt  der  Leser,  was  das  indische  Ralhszimmer  in  Calcutla 
und  das  ausländische  Amt  in  London  in  einen  Wsffenplalz  verwandelt 
hat?  Es  ist,  dass  man  glaubte,  dass  der  russische  Gesandle,  gegen 
seine  Instructionen,  den  AngrifT  auf  Herst  geralhen  habe,  dass  er  einen 
Vertrag  ffir  Russland  einging,  der  nicht  ratiGcirl  wurde  und  nicht  werden 
konnte,  dass  ein  russischer  Fähnrich  in  Kabul  erschien,  um  Handelsange- 
legenheiten zu  ordnen,  —  und  diess  war  hinreichend,  um  dem  Staatssecretär 
des  Aeusseren  und  dem  Generalstalthalter  die  grösste  Furcht  einzujagen.  In 
demselben  Augenblicke,  als  wir  Russland  uud  Persien  Intriguen  vorwerfen, 
«ch lagen  sich  britische  Ofllclere  in  den  Reihen  der  Herater,  ein  dritter, 
zugleich  diplomatischer  Agent,  anerkanntermassen  für  andere  als  Handels- 
zwecke, Ist  in  Kabul,  ein  vierler  in  Kandahar,  beide  bemüht,  Verträge  zu 
erzwingen ,  wodurch  sie  alle  Verbindung  mit  Persien  und  Russland  zu  ent- 
sagen hätten.  Wo  Ist  da  das  Gefühl  von  Gerechtigkeit?* 

»Es  kann  auch  nicht  der  geringste  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die 
genommenen  Massregeln  uns  In  weit  grössere  Verlegenheiten  bringen  wer- 
den, als  es  ein  wirklich  stattgehabter  feindlicher  Einfall  Peraiens  oder 
Russlsnds  gelhan  haben  würde.  Der  Krieg  mit  Birma  hat  uns  15  Millionen 
Pfund  gekostet;  weun  wir  von  dem  gegenwärtigen,  bei  weitem  schwieri- 
geren Streite  mit  dem  Doppelten  dieser  Strafe  loskommen,  so  dürfen  wir 
uns  glücklich  schätzen.  Diess  wird  die  Indische  Nationalschuld  gerade  um 
die  Hälfte  vermehren,  uud  l1/,  Millionen  Interessen  mehr  zu  zahlen  ,  wird 
desshalb  den  ohnedies«  so  hoch  wie  möglich  besteuerten  Hindu  aufgebürdet 
werden.  Ist  es  nicht  besser,  zu  Hause  zu  bleiben,  gerecht  zu  regieren, 
leicht  zu  besteuern,  und  so  die  Liebe  der  unterworfenen  Millionen  von 
Einwohnern  zu  erlangen,  als  das  Geld  für  eine  so  gefährliche,  ungereimte 
Don  Quicbotliede  zu  vergeuden?» 

»Wenn  nur  unsere  Diplomaten  uud  Politiker  ihre  Hände  aus  dem  Spiele 
lassen  wollten!  Es  ist  erstaunenswert!! ,  welch'  eine  vollkommene  Brust- 
Hehr  die  Natur  und  Glücksumstände  einem  möglichen  Einfalle  von  Wentcn. 
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entgegengestellt  hat  Von  Perslen  wird  Indien  durch  steil  aufsteig  ende  Berge 
und  W  ilsten  getrennt)  von  persischer  Seite  slösst  an  die  steilen  Berge,  mit 
Ausnahme  eines  schmalen  Streifens  urbaren  Landes,  aufs  Neue  die  600  Mei- 
len breite  Wüste.  Dasselbe  ist  auf  der  indischen  Seite  der  Fall,  nur  dass 
nach  dieser  Richtung  die  Wflste  meistens  um  Vieles  breiter  ist  Auch  da, 
wo  gegen  Indien  das  bebaute  Land  hinzieht,  ist  eine  schwer  zu  durchzie- 
hende Gegend,  die  nach  Elphlnstone  360  Meilen  beträgt.  Das  Volk, 
welches  diese  lange  Strecke  von  Persien  nach  Indien  bewohnt,  Ist  eben  so  ta- 
pfer, als  ihr  Land  von  Natur  stark  geschätzt  Ist  Mr.  Elphlnstone 
schützt  die  Zahl  der  Eiuwohner  auf  14  Millionen,  von  denen  der  vierte 
Theii  angenommen  werden  kann,  in  jenem  Nomadenzustande  zu  leben,  in 
welchem  der  Mensch  nichts  zu  verlieren  und  Alles  zu  gewinnen  hat  Die 
A Afghanen,  sagt  er,  seien  stolz  auf  ihre  freien  Institutionen,  sie  behaup- 
ten, alle  AfTghanen  seien  gleich.  Er  pries  einst  einem  alten  Häuptlinge  die 
Vortheile  des  Friedens  und  des  ruhigen  und  sicheren  Lebens ,  welches  der 
Uoterthan  eines  grossen  Königs  geniesst ;  er  antwortete  mit  grosser  Wärme 
und  schloss  seine  Dithyrambe  gegen  absolute  Gewalt  mit  den  Worten : 
»Wir  sind  zufrieden  mit  Uneinigkeit,  wir  sind  zufrieden  mit  Unruhen,  wir 
»sind  zufrieden  milßiutvergiessen,  aber  wir  werden  nie  zufrieden  sein  unter 
»Einem  Herrn.* 

»Die  Wahrheit  offen  zusagen,  so  haben  wir  die  stärkste  Schutzwehr, 
die  zwischen  Indien  und  einem  Angriffe  von  Westen  liegt,  durch  unseren 
thörichten  Einfall  zusammengebrochen.  Wir  haben  In  der  Thal  die  falsche 
Bewegung  eines  Generals  nachgeahmt,  welcher  zwischen  sich  und  dem 
Feinde  einen  breiten  Sumpf  hätte,  und  mit  grosser  Aufopferung  und  Ver- 
lust diesen  überschreiten  würde,  um  sich  am  jenseitigen  Rande  aufzustellen, 
der  sich  dadurch  von  seinen  Hfllfsquellen  abschneidet,  und  dem  Feinde  die 
Möglichkeit  gibt,  ihn  In  einem  vortheil  haften  Augenblicke  in  den  Sumpf  zu 
treiben,  oder  ihn  verhungern  zu  lassen,  oder  ihn  zwingt,  sich  auf  Gnade 
und  Ungnade  zu  ergeben.  Das  ist  die  klare  und  deutliche  Ansicht  unseres 
gegenwärtigen  Abenteuers,  und  wir  können  kein  anderes  Ende  derselben 
erwarten,  als  vollkommenes  Misslingen,  und  wenn  es  gelingen  hätte 
können,  so  würde  gerade  das  eintreten,  was  wir  am  meisten  fürchteten, 
nämlich  Angränzung  und  feindliches  Zusammentreffen  mit  Russland  und 
Persien  »).» 

Nach  diesem  weiten  Umschweife  kommen  wir  wieder  nach  Indien  und 
dem  Panjab  zurück,  und  zwar  in  dem  Augenblicke,  als  die  Simlah-Procla- 
maüon  vom  1.  October  1838  Indien  überzeugen  sollte,  dass  Persien  in  Af- 
ghanistan vorschreite  ,  d>ss  es  England  feindlich  entgegentrete ,  es  in  sei- 
nen 0 meieren  und  Gesandten  beschimpfe ,  dass  es  mit  seinen  Agenten  und 
seinen  Wünschen  schon  den  Indus  überschritten  habe,  und  dass  die  grüssien 
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Opfer  nöthig  seien ,  um  die  drohende  Gefahr  abzuwenden.  Diese  Proclama- 
lion  halte  noch  nicht  alle  Theile  Indiens  erreicht,  als  folgende  Bekanntmachung 
erschien:  *) 

»Lager3)  deBaddi,  den  8.  November  1838.» 

»Der  Generalstalthalter  findet  sich  bewogen,  folgenden  Auszug  eines 
Briefes  von  Obrisllieutenant  Sloddart,  ddlo.  Heral  10.  September  1838, 
an  den  Secretär  der  Regierung  Indiens  (Mr.  Mc  Nag  Ilten)  gerichtet,  zur 
allgemeinen  KenntnisA  zu  bringen : 

»Ich  habe  die  Ehre,  im  Auftrage  des  englischen  Ministers,  zugleich 
»Gesandten  der  Compagnle  in  Persien,  Sie  zur  Kenntnissnahme  des  Gene- 
»ralalalthallcrs  zu  benachrichtigen,  dass  Seine  Majestät,  der  Schah  von 
»Persien,  gestern  die  Belagerung  Herat's  aufgehoben,  und  mit  seinem  gan- 
»zen  Heere  12  Meilen  nach  Sanpbalt  auf  dem  Rückwege  nach  seinen  Staaten 
»marachirt  ist  Seine  Majestät  nimmt  ihren  Weg  ohne  Aufenthalt  über  Torr- 
»but,  8cheik-i-Jauro  und  Meschid  nach  Teheran.  Diess  geschieht  aus  Nach- 
»giebigkeit  Seiner  Majestät  gegen  die  Forderungen  der  britischen  Regie- 
»rung,  welche  ich  die  Ehre  hatte,  den  12.  d.  zu  überreichen  ,  und  deren 
»Annahme  mir  Seine  Majestät  am  14.  August  anzeigte  etc.  etc.*  3) 

»Bei  Bekanntmachunng  dieser  wichtigen  Nachricht  findet  es  der  Ge- 
neralstatthalter nölhig ,  zu  gleicher  Zeit  anzuze:gen,  dass,  obgleich  die  in- 
dische Regierung  und  ihre  Allilrten  gerechte  Ursache  haben  sich  Glück  zu 
wünschen,  dass  der  Schah  von  Perslen  seine  feindlichen  Absichten  auf 
Herat  aufgegeben  habe,  der  Generalatatlhalter  dennoch  fortfahren  wird, 
jenen  kräRigen  Massregeln  Folge  zu  geben,  welche  zum  Zwecke  haben, 
eine  freundliche  gegen  eine  feindliche  Regierung  im  östlichen  Afghanistan 
zu  vertauschen,  und  eine  fortbestehende  Schutzwehr  gegen  die  feindseligen 
Pläne  eines  Angriffes  auf  Unsere  nordwestliche  Gränze  zu  begründen.* 

Nach  allem  früher  Gesagten  bedarf  diess  Actenstück  keines  Comnien- 
tars;  die  Hauptursache  zu  einem  Kriege  war  jedenfalls  um  ein  Menschen- 
alter  verschoben. 

Da  nun  einmal  Krieg  in  dem  indischen  Cabinete  beschlossen  war,  so 
sollte  derselbe  auf  dem  grössten  Massslabe  geführt  werden;  Geld  war  in 
Hülle  und  Fülle  vorhanden.  Doch  stiess  die  indische  Regierung  bald  auf 
ein  Hinderniss.  Der  alte,  schlaue  Ranjiet  Slngh,  der  es  verstanden 


»)  Pari  Pap.  East  India  IS.  Febr.  1839. 

2)  Man  muss  nicht  glauben ,  dass  der  Generalstatthalter  schon  mit  der 
Armee  marschirt  sei,  well  er  diese  »Ordre«»  aus  dem  Lager  bei  de 
Baddi  daürt.  Es  ist  eine  Gewohnheit,  dass  jeder  in  Indien  Reisende, 
sobald  er  in  Stationen  mit  seinem  Gefolge  und  Zelten  reiset,  die 
Briefe  »Camp*  datirt. 

3)  Man  sieht,  dass  hier  abermals  ein  Druckfehler  ist.  Wahrscheinlich 
ist  der  Brief  vom  16.  September  datirt,  wo  nicht,  so  muss  es  etwas, 
früher  vorigen  Monalea  heissen. 
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hatte,  sich  ein  grosses  Reich  aus  abgerissenen  Provinzen  Afghanistans  zu 
bilden,  war,  wie  seine  Generäle,  wieseln  Heer,  tapfer ,  und  wenn  ge- 
schlagen sein  musste,  so  verstand  er  es,  ausdauernden  Mutb,  und  wo  es 
galt ,  sogar  stürmische  Tollkühnheit  dem  überlegenen  Feinde  entgegenzu- 
stellen. Allein  es  war  ihm  diess  das  allerletzte  Zufluchtsmittel,  wenn 
nichts  mehr  als  diess  möglich  war;  jede  Unterhandlung  war  ihm  lie- 
ber, als  der  leichteste  Krieg;  dort  entschied  sein  Geist,  hier  brauchte  es 
der  Zusammen  Wirkung  von  Vielen  und  von  Vielem,  und  der  Ausgang  war 
daher  stets  zweifelhaft.  Ranjiet  Singh  kannte  das  Land,  um  welches 
es  sich  handelte,  genau,  und  die  Charakterstärke  und  Schwäche  der  Stämme, 
gegen  welche  der  Tripple  Vertrag  geschlossen  worden  war.  Wie  erwähnt, 
hatte  Ranjiet  Singh  vor  wenigen  Jahreu  die  ostindische  Compagnie  ein- 
geladen ,  vereint  einen  Zug  gegen  die  Mir  von  Sind  zu  unternehmen  ,  diese 
Herren  aus  ihrem  Lande  zu  jagen,  und  dann  den  Besitz  zu  theilen.  Obgleich 
nun  England  zehnmal  mehr  Ursache  und  eben  so  viel  Recht,  wie  gegen 
AiTghanialan  gehabt  hätte,  die  Feindseligkeiten  gegen  Sind  zu  beginnen,  so 
war  damals  noch  die  Friedenspolitik  an  der  Tagesordnung,  vielleicht  auch 
wollte  England  von  dem  alten  Grundsatze  nicht  abgehen,  solche  Geschäfte 
innerhalb  Indiens  Gräuzen  ohne  Associe  abznthun.  So  sehr  nun  Ranjiet 
Singh  durch  den  Tripple- Vertrag  geschmeichelt  war,  der  jedenfalls  vor 
der  Hand  nur  zwischen  zwei  Mächten  Statt  fand,  da  wohl  Niemand  die 
Ansprüche  SchahSchujah'sals  eine  bestimmte  Grösse  annehmen  konnte, 
so  sehr  also  auch  Ranjiet  Singh  sich  geschmeichelt  fühlte,  mit  England 
vereint  einen  Krieg  unternehmen  zu  können,  so  hätte  er  dennoch  der  Ver- 
suchung widerstanden,  ganz  Afghanistan  erobern  zu  helfen,  weit  er  nur 
zu  gut  wusste,  welche  ungeheure,  unüberwindliche  Schwierigkeiten  Volk 
und  Land  einer  Besitznahme  entgegensetzten,  und  er  hätte  sich  an  dem 
Kriege  nicht  betheiligt,  wenn  er  ein  jüngerer  Mann  gewesen  wäre  ').  Al- 
lein ,  am  Ende  seines  Lebens  angelaugt,  mit  der  Aussicht,  nur  mehr  Wo- 
chen und  Monate  zu  leben ,  und  von  jener  selbstsüchtigen  Politik  beseelt, 
die  der  Geist  aller  seiner  Handlungen  war:  »Alles  nur  für  sich  zu  be- 
rechnen,* nahm  er  die  Vorschläge  zum  Kriege  an,  welche  ihm  jedenfalls 
Ruhe  in  Peschaur  verschafften,  verweigerte  jedoch  der  englischen  Armee 
den  Durchzug  durch  das  Panjab.  So  sehr  er  von  Englands  Treue  in  Hal- 
tung der  Verträge  überzeugt  war,  oder  zu  sein  scheinen  wollte,  so  glaubte 
er  dennoch,  dass  das  Vertrauen  zu  weil  getrieben  wäre,  einer  fremden, 
wenn  auch  für  den  Augenblick  befreundeten  Macht  zu  erlauben,  das  ganze 
Land  mit  einer  grossen  Armee  zu  besetzen,  welcher  er  sich  nicht  gewach- 
sen fühlte,  und  welche  einmal  dort  gelagert,  leieht  einen  Vorwaod  finden 
konnte,  das  zu  behalten,  was  sie  einmal  besetzt  hatte.  Es  wäre  auch  nicht 


*)  Auch  Mr.  Mc  Gregor  [.  271  sagt:  Ranjiet  Singh  sei  überzeugt 
gewesen  von  dem  politischen  Fehler,  Afghanistan  zu  besetzen.  Er 
war  Ranjiet  Singh'a  Arzt. 
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unmöglich,  das«  Raojiet  Singh  genau  gewuast  hätte,  wie  England  die 
Bedingungen  seiner  Verträge  gegen  Peraien  erfüllte;  denn  Alles,  was  zum 
I\  acht  heile  der  Engländer  geachehen  ist  und  geschieht,  wird  augenblicklich 
durch  geheime  Emissäre  den  unabhängigen  und  Nachbaralaaten  mitgeiheilt, 
und  Doat  Mohammed  Khan,  der  dieae  Verhältnisse  genau  kannte, 
hatte  ein  leichtea  Mittel,  durch  Nawab  Jubbar  Khan  und  Sultan  Mo- 
hammed Khan  Allea,  waa  er  wanecbte,  Ranjiet  8ingh  wisaen  zu 
lassen.  Daaa  übrigens  Affghanen  und  Siek,  England  gegenüber,  nicht  so 
ganz  Feinde  waren ,  wie  ea  schien,  zeigte  die  Folge.  Vor  dem  affgbaniachen 
Kriege  fühlten  beide,  Siek  und  Affghanen,  Bewunderung  für  die  engliache 
Macht,  deren  Freundschaft  sie  um  jeden  Preia  suchten*  nachdem  Kriege 
Mar  die  unüberwindliche  Kation  in  ihrer  Meinung  tief  gesunken,  und  sie 
fühlten  nur  Haae  und  Feindschaft. 

Banjiet  S in gh'a  Weigerung,  den  Durchzug  der  engliechen  Truppen 
durch  daa  Panjab  zu  gestatten,  war  ein  ernatea  Uebel.  Denn  erste ns  beträgt 
die  Entfernung  von  Ferospur,  von  wo  aus  jedenfalls  die  Beugal- Truppen 
Ihre  Operationen  zu  beginnen  hatten,  über  Atock  und  Peechaur  nach  Ka- 
bul nur  550  Meilen,  durch  den  Bolan-Paaa,  Kandahar  und  Ghisni  1310 Mei- 
len ;  wenn  daher  die  Truppen  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  240  Tage 
bedurften,  hätten  aie  jenen  Weg  in  90  Tagen  zurückgelegt  Der  moralische 
Eindruck  dieaea  Siegeazugea  wäre  zweitena  bei  weitem  grösser  aur  die 
Affghanen  geweaen,  denn  aie  hätten  gewuaat,  um  wie  viel  näher  die  Eng- 
länder ihren  Hülfaquellen  aind,  ala  aie  ea  ao  glauben  muaeten.  Die  Siek- 
Macht  hätte  ferner  nicht  ao  unabhängig,  halb  feindlich,  gegen  England  da- 
gestanden,  und  jedenfalla  hätte  die  Beaetzung  Kabul'e,  Ghisnv'a  und  Kan  - 
dahar'a  von  dieser  Seite  erlaubt,  den  ureprünglichen  Gedanken  zu  ver- 
wirklichen, nämlich  den  Schah  Schujah,  wenn  er  einmal  auf  dem 
Throne  befestiget  sei ,  aich  selbst  zu  überlassen.  * 

Der  Zeitpunct  dea  Beginnes  dea  Kriegea  war  auf  den  Anfang  dea 
kommenden  Frühjahres  1839  bestimmt,  sobald  der  geschmolzene  Schnee 
erlauben  wüide,  den  BoIanPaas  zu  überschreiten*  die  Truppen  halten  aich 
unterdessen  in  Schikarpur  am  Indus  zu  versammeln  *).  Während  des 
Herbstes  1838  und  bis  zum  Anfange  1839  wurden  ungeheure  Rüstungen 
beendet.  Vom  Jahre  1826,  wo  die  indische  Armee  aua  284,000  Mann  be- 
•taud,  war  aie  bis  zum  October  1837  bis  auf  190,000  Mann  »)  mit  Inbegriff 


Vi  Einer  bedeutenden  Stadt  von  30,000  Einwohner,  am 

Wüate,  die  sich  zwischen  Sind  und  der  fruchtbaren  Ebene  Katschi's 


*)  Nach  Graf  Bjornaternaa  Werk  über  Indien,  daa  daaelbat  volle 
Anerkennung  gefunden  hat,  betrug  die  indische  Armee  im  Jahre  1837: 

Generäle  und  Stab   312 

Offlcierc,  Engländer  _3116 

3428 
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der  Hölfstruppen  in  den  Staaten  der  unabhängigen  indischen  Fürsten  redu- 
cirt  worden.  Im  Jahre  1838  betrugen  die  Werbungen  13,000  Mann,  nebst 
8000  Mann,  des  Schah's  Contingenl  genannt,  von  England  bezahlt,  und 
die  späteren  Verstärkungen  der  Armee  bis  zum  Jahre  1840  betrugen  in 
Allem  60,826  Mann  »). 

Sir  Henry  F  a  n  e ,  damals  Commandirender  in  Indien ,  welcher  übrigens 
gegen  diesen  Krieg  war2),  gab  wegen  schlechter  Gesundheit  seine  Entlassung 
ein,  und  der  GeneralsUllhalter  ernannte  einstweilen  Sir  John  Keane, 
commandirenden  Generalen  in  der  Bombay-Präsidentschaft,  zum  Commando, 
bis  von  England  aus  ein  neuer  General  en  Chef  bestimmt  sein  würde.  Eine 
Colonne  der  Armee  bestand  aus  den  Bengal-Truppen,  die  sich  in  Ferospur 
veriiammelte,  um  die  Sutlej  und  dann  den  Indus  bis  Bakker  binabzufah- 
ren,  bis  wohin  die  Bombay- Colonne  am  und  auf  dem  Indus  herauf  ihm  ent- 
gegenkommen sollte,  und  die  Armee  hatte  sich  dann  in  Schikarpur  unweit 


des  Indus  zu  vereinigen.  Die  Armee  bestand: 

1.  Aus  der  Bengal  Colonne   9300 8)  Mann 

2.  Reserve  zu  Ferospur   4250  , 

3.  Siek- Beobachtung«  Heer  zu  Peschaur   15000  a 

4.  Schazada  Tlmur's  *)  Werbungen   4800  „ 

5.  Siek-ConUngent,  Mohammedaner,  unter  Capitän  Wa- 

de'« Befehl   6000  , 

6.  Bombay- Colonne  unter  Sir  John  Keane   5500  „ 

7.  Bombay-Reserve  zu  Karatschi   3000  » 

48050  3;  Mann 


Uebertrag  .    .   .  3428 

Officiere,  Indler   3416 

Ingenieur-Corps   3498 

Artillerie  zu  Pferde  ,  •  .  1082 

,       zu  Fuss   5892 

Artillerie  Train   1392 

Cavallerie-Mannschaft   14529 

Infanterie  Mannschaft   124281 

Europäische  Truppen   26582 

Aerzte ,  Verpflege-  und  andere  Departements   5000 

189300 


(Die  europäischen  Truppen  sind  jedenfalls  zu  hoch  angegeben.) 
*)  Buht.  p.  79. 
*)  77m es  5.  Juni  1842. 

■)  Eine  grössere  Macht  war  bestimmt,  allein  nach  dem  Rückzüge  der 
Perser  von  Herat  wurde  sie  für  unnöthig  erachtet.  Buist.  8i.  Gene- 
ral Ordert.  Dec.  4.  1899. 

*)  Aeltester  Sohn  Schah  Schujah'e. 

*)  Buist.  p.  83. 
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  einigen  Schwierigkeiten  von  Seiten  der  Mir  von  Sind,  durch 

deren  Und  in  der  ganzen  Länge  die  Bombay  Colonne  ziehen  muasle,  und 
auf  deren  Gebiet  Schikarpur  liegt,  welche.,  wie  bei  der  früheren  ml-- 
glöckten  Unternehmung  Schah  Scbujah'.,  als  Basis  der  Operationen  die- 
nen aollte,  vereinigte  aich  die  Armee  am  10.  Marz,  an  welchem  Tage  Sir 
John  Keane  den  Oberbefehl  schriftlich,  daa  wirkliche  Commando  jedoch 
erat  in  Queltah  am  4.  April  übernahm. 

In  dem  Momente,  wo  die  Erzählung  de.  Kriege«  in  Affgh.nl.Un  bi. 
xu  dem  Ze.tpuncle  vorge.chrlUen  i.t ,  wo  die  engli.ch-indi.cbe  Armee  die 
kleine  Wfl.te  dnrch.chrilt,  um  von  Schikarpur  Dadur  zu  erreichen,  wird 
e.  nicht  überflüssig  .ein,  von  dem  Lande  zu  .prechen,  zu  welchem  Dadur 
gehörte.  Zwlachen  Sind  in  O.ten  und  der  persischen  Wü.le  in  We.ten  und 
Nordwesten,  in  welcher  Selatan  eine  Oaai.  bildet;  im  Norden  von  Kanda- 
har, im  Süden  vom  indiachen  Ocean  begränzt,  herrachle  Mehrab  Khan 
von  Kelat.  Sein  Reich  betrug  nicht  weniger  ala  144,000  engli.che  □  Meilen. 
Allein  bi.  auf  die  Provinz  KaUchi  Gandava,  welche,  unter  dem  Hoch- 
gebirge lag,  und  eben  so  fruchtbar  ala  bevölkert  war,  bestand  ea  grössten- 
teils aua  Wüsten,  kahlen  Anhöhen  und  eteilen  Bergen,  in  welchen  nur 
hin  und  wieder  sich  ein  fruchtbarea  Thal  befand.  Obgleich  diess  Land  aus 
vielen  einzelnen  Theilen,  von  einer  grossen  Menge  von  Stämmen  bew  ohnt, 
mit  mehr  oder  minder  unabhängigen  Häuptlingen  bestand,  «o  wurden  den- 
noch folgende  Namen  der  einzelnen  Theile  angenommen.  Der  südliche  Theil, 
manchmal  wurde  auch  daa  ganze  Land  darunter  verstanden,  wird  Belut- 
schistan  genannt;  der  Name  Belutschi,  gleichbedeutend  mit  einem  wilden, 
gesetzlosen  Räuber,  wird  von  den  Bewohnern  bis  Queltah  gebraucht.  Der 
östliche  Thell  wird  KaUchi  genannt  mit  den  drei  bedeutenden  Städten  Gan- 
dava, Bhag  und  Dadur.  Der  nördliche  Theil  mit  QuetUh  zur  Hauptstadt 
heisst  8chahl;  der  nordwestliche  Sarawan  mit  der  HaupUtadt  Kelat;  der 
südwestliche  Lus  mit  dem  Hafen  Sommianie.  Der  Südwesten  BeluUchi.Uo'. 
endlich  heisst  Mekran  oder  Makrao,  ein  ödes  Land  mit  einzelnen  fast  ganz 
unabhängigen  Stämmen. 

Affghanislan  war  und  ist  überhaupt,  wie  oben  erwähnt,  in  verschie- 
dene GebieUgruppen  oder  Stämme  abgelheilt,  welche  ihrem  Uberherrn 
mehr  oder  minder  gehorchen,  manche  Theile  zahlen  regelmässige  Steuern, 
andere  Tribut,  meistens  sehr  unregelmässig ,  andere  erscheinen  mit  ihrem 
Häuflein  bei  Raub-  und  Kriegszflgen ,  oder  zur  gemeinschaftlichen  Vertei- 
digung gegen  einen  Angriff;  andere  endlich  leben  in  den  Gebirgen  oder 
-\Vüsten  vollkommen  unabhängig.  Die  verschiedenen  Gruppen  waren  zur 
2&eit  des  englischen  Angriffes:  Kabul  mit  dem  Norden  bis  zu  dem  Hindu 
jto.ch,  Im  Osten  bis  Jellalabad;  im  Süden  gehörte  Ghisoy  dazu  und  von 
liier  unwirthbarc  Gebirge  bis  zur  Ebene  des  Indus;  im  Westen  verlor  sich 
die  Gränze  in  den  von  den  herumziehenden  Hazareh  und  Imok  mit  ihren 
jgeerden  bewohnten  Gebirgen,  welche  an  Herat  gränzlen.  Dieas  Gebiet, 
j>ost  Mohammed  zugehörig,  bildete  bei  weitem  den  kleinsten  Theil  des 
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Landes,  mit  welchem  es  die  Engländer  zu  Ihun  halten,  an  Ausdehnung 
ungefähr  den  sechsten  Theil  des  Ganzen.  Die  zweite  Gruppe  erkannte  den 
Schah  von  Herat  als  Oberherrn  an,  welchem  auch  die  Oasis  In  der  persisch- 
affghanischen  Wüste  Farrah  undSeistan  unterthänig  waren.  Ueber  diese  Län- 
dergruppe  herrschte  Kamirao  Schah,  gegen  welchen  sich  sein  in  Far- 
rah residirender  Sohn  schon  mehrmals  empört  hatte.  In  der  Mitte  zwischen 
Kabul  und  Herat,  auf  dem  einzigen  Wege  dahin,  liegt  die  dritte  Gruppe 
Kandahar,  zu  welchen  Kelat  i  Ghilzi  und  Gisrick  gehörten.  Hier  herrschten 
die  roatterlichen  Stiefbruder  Dost  Mohammeds,  die  D 1 1-Familie,  in  ste- 
ter Feindschaft  oder  Furcht  vor  jenem.  Die  grössle  Landergruppe,  doch 
sehr  wenig  bevölkert,  die  volle  Hälfte  Afghanistans,  gehörte  dem  Khan 
von  Kelat,  nie  mehr  als  dem  Namen  nach  den  Doranl  unterthänig,  so 
lange  Kandahar  ihre  Hauptstadt  war,  und  welcher  seil  einem  halben  Jahr- 
hunderte nichts  mehr  von  einer  Oberherrschaft  wusste.  Zur  Zeit  derBluthe 
des  grossen  afghanischen  Reiches,  als  seine  Gränzen  bis  jenseits  desSullej 
reichten,  der  Indus  von  seinem  Austritte  aus  dem  Hochgebirge  bis  zum 
Meere  ein  afghanischer  Fluss  war,  und  die  Jilum  innerhalb  der  Gränzen 
des  Reiches  entsprang,  hatte  der  Khan  von  Kelat  1000  Reiter  als  einzigen 
Tribut  zu  stellen,  und  sie  nach  Kaschmir  zu  senden.  Ein  Blick  auf  die  Karte 
musste  übrigens  lehren ,  dass  es  dem  Khan  von  Kelat  nur  dann  möglich 
sein  konnte,  ein  so  ausgedehntes,  schwach  bevölkertes  Land,  von  wilden 
Stämmen  bewohnt,  in  Ruhe  zu  halten,  wenn  ihm  die  Mittel  dazu  durch 
einige  reiche  Districte  gegeben  Wörden.  Achmed  8 c h a h  hatte  diess wohl 
eingesehen  und  dem  Khan  desahalb  die  beiden  fruchtbaren  Provinzen  von 
Schahl  und  Katschi  zugewiesen.  Der  Khan  hatte  sicher  stets  grosse  Möhe 
gehabt,  diese  unruhige,  Streit  und  Krieg  liebende  Bevölkerung  in  Ordnung 
zu  halten,  und  desshalb  hatte  die  bei  weitem  grössere  Hälfte  der  Häupt- 
linge keine  andere  Verpflichtung,  als  eine  bestimmte  Truppenanzahl  zu 
stellen,  und  sie  waren  im  Uebrigen  so  vollkommen  unabhängig,  als  der 
Oberherr  selbst.  Ueber  diess  Land  herrschte  Mehrab  Khan.  Es  ist  frü- 
her erzählt  worden ,  dass  erSchahSchujah  (1834)  einen  grossen  Dienst 
leistete. 

Die  Bengal-Colonne  unter  Sir  W.  Cottön  bestand  bei  dem  Zuge  ge- 
gen den  Bolan-Pass  aus  15,000  Soldaten  mit  einem  Gefolge  von  80,000  Men- 
schen; die  Bombay-Colonne,  5500  Soldaten  stark,  zählte  ein  Gefolge  von 
30,000  Menschen,  welche  sämmtllch,  da  das  Land  nichts  darbot,  Ihre  Le- 
bensmittel mitschleppen  mussten ,  so  dass  ausser  der  Fourage  für  Pferde, 
Kameele  und  Ochsen  täglich  130,000  Menschen  ')  aus  den  Verpflegsmaga- 
zinen  ernährt  werden  mussten. 

Nachdem  die  kleine  Wüste  durchschritten  war,  traf  Sir  John  Keane 
zum  ersten  Male  mit  Schah  Schujah  in  Dadur  zusammen,  und  von 
diesem  Augenblicke  an  blieb  das  Hoflager  des  Schahs  stets  bei  dem 


■)  Nur  der  Bombay-Troas  erhielt  sieb  selbst. 
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Hauptquartiere.  Dadur  ist  der  letzte  Punct  der  Ebene.  Von  hier  ans  tlifirmen 
•Ich  senkrecht  die  Riesenberge  empor,  welche  gerade  von  Norden  nach  Süden 
streichen,  Midlich  von  Dadur  die  Babu-,  nördlich  die  Gumul-Kelte  genannt; 
den  südlichen  Theil  der  letzteren  bilden  die  Kurli-Berge ,  welche  mit  dem 
Baba  Nana  enden.  Hier  öffnet  sich  eine  furchtbare  Schlucht,  in  welche 
sich  der  Bolan-Fluss  sein  Bett  gegraben;  die  senkrechten,  oft  Oberhängen- 
den kahlen  Felsenmassen  erheben  sich  schon  am  Eingange  über  1000  Fuss, 
und  in  ihnen  haben  sich  die  wilden  Belutschen  Höhlen  gebildet,  aus  denen 
sie  sicher  und  unerreichbar  auf  den  Wanderer  das  tödtende  Blei  senden. 
Der  Weg  durch  den  Bolan-Pass  *)  ist  83  Meilen  lang  und  er  endet  mit 
einer  Höhe  von  5600  Fuss  Ober  der  Meeresfläche  *).  Die  Bevölkerung  dieser 
Gebirge,  nur  dem  Namen  nach  dem  Khan  von  Kelat  unterthänig,  lebt  aus- 
schliesslich von  Raub:  dennoch  Hess  sie  die  englische  Colonne  die  Höhe 
erreichen,  wozu  sie  acht  Tage  bedurfte,  ohne  sie  anzugreifen ,  und  nur  bei 
dem  Herausschreiten  aus  dem  Passe  fielen  Schüsse,  welche  einige  Soldaten 
verwundeten  *).  Quettah,  die  Hauptstadt  mit  6000  Einwohnern  des  frucht- 
baren Thaies  Schahl  *),  wurde  am  26  März  erreicht.  Mehrab  Khan,  der 
Beherrscher,  hatte,  wie  erwähnt  (p.  659)  Schah  Schujah  einen  we- 
sentlichen Dienst  geleistet,  und  es  war  vielleicht  in  der  Erwartung,  hier 
einen  grossen  Anhang  zu  finden,  dass  die  Eroberungsarmee  ihren  Weg 
durch  die  Besitzungen  Mehrab  Khans  begann.  Allein  man  vergass,  dass 
dieser  sich  des  Schah's  nnr  angenommen  haben  konnte ,  um  das  Gastrecht 
zu  ehren ;  denn  sicher  war  seinem  Gedächtnisse  nicht  entschwunden ,  auf 
welche  Welse  Schazada  Timur,  der  Sohn  Schah  Schujah's,  einen 
Monat  früher  daselbst  gehaust  hatte  6).  Allein  auch  angenommen ,  dass  der 
Khan  ein  treuer  Anhänger  der  Dynastie  Achmed  Schah's  gewesen  wäre, 
so  hätten  die  Bedingungen,  welche  man  ihm  vorschrieb,  ihn  zum  Todfeinde 
der  neuen  Ordnung  machen  müssen.  Man  scheint  überhaupt  im  englischen 
Lager  keinen  klaren  Begriff  von  den  Oberhoheitsverhältnissen  in  Afghani- 
stan gehabt  zu  haben.  Man  forderte  nämlich  von  dem  Khan:  erstens,  seine 


x)  Dadur  ist  750  Fuss  über  der  Meeresfläche. 

2)  Sir  Kctih  Jackson,  The  Bolan-Pats.  London  Allan  et  Comp. 

*)  Dass  nicht  alle  Häuptlinge  der  wilden  Stämme  in  den  Pässen  grosse 
Summen  begehrten ,  um  die  Armee  ungestört  hindurchziehen  zu  las- 
sen, bewies  der  Häuptling  von  Kirla,  einem  Orte  Im  Bolan-Passe, 
wo  er  sich  zu  3  Meilen  Breite  erweitert.  Der  Ehrenmann  forderte 
für  seine  Freundschaft  50  Rupien,  welche  er  erhielt,  und  er  blieb 
•einem  Worte,  die  Engländer  als  Freunde  zu  behandeln,  während  des 
ganzen  Krieges  treu.  Sir  Keilh  Jackton,  The  Bolan-Pats. 

*)  Schahl  wurde  dem  Khan  von  Kelat  durch  Achmed  Schah  Ober- 
geben unter  der  Bedingung,  dass  er,  wenn  dazu  aufgefordert,  ihm 
mit  12,000  Mann  zuziehen  wOrde.  Siehe  später. 

8)  Siehe  IV.  p.  650. 
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Unterwerfung  S  c  h  a  h  S  c  Ii  u  j  a  h  zu  machen ;  zweitens,  Schahl  und  Katschi  an 
England  abzutreten}  drittens,  die  Lieferung  von  Lebensmitteln  für  die  Ar- 
mee zu  besorgen,  wofür  er,  natürlich  sollte  das  Gelieferte  bezahlt  werden, 
15,000  Pf.  Steri.  jährlich  zu  erhalten  hätte1).  Mehrabkhan  wurde  nach 
Schikarpur  entboten ,  er  ging  die  Bedingungen  nur  gezwungen  ein,  und  es 
war  zu  erwarten ,  dass  er  jeden  möglichen  Vorwand  benützen  würde  *), 
um  die  Lieferung  der  Lebensmittel  zu  vermeiden  oder  zu  verspäten  und 
die  Armee  wo  möglich  von  seinem  Lande  fern  zu  halten. 

Schon  in  Dadur  fand  sich  nur  1 10  der  erwarteten  Vorräthe,  und  Our« 
nes  wurde  nach  Kelat  geschickt,  um  den  Khan  besser  zu  stimmen,  wäh- 
rend die  Bengal-Colonne  vormarachirte  und  jene  Bombay«  langsam  nach- 
rückte. Mehrab  Khan  unterschrieb,  natürlich  sehr  wider  Willen,  den 
ihm  von  Burnes  vorgelegten  Vertrag,  der  ihm  seine  besten  Provinzen 
und  seine  Unabhängigkeit  kostete*).  Er  sagte  zu  Burnes:  »Dost  Mo- 
hammed  Khan  ist  ein  kluger  und  geschickter  Mann;  die  Engländer  kön- 
nen ihn  durch  die  gegenwärtigen  Massregeln  absetzen,  allein  nie  dadurch 
die  Liebe  der  Affghanen  für  Schah  S chuj ah  gewinnen.* *)  Er  soll  auch 
gesagt  haben:  »Ihr  bringt  ein  Heer  nach  Afghanistan,  aber  wie  wollt  ihr 
es  wieder  nach  Indien  zurückbringen?*  *). 

Bis  zum  4.  April  hatte  die  Bombay-Colonne  den  Bolan-Pass  nicht  be- 
treten, während  die  Bengal-Division  in  Queltah  schon  so  sehr  Mangel  litt, 
dass  der  Tross  sich  von  gerösteten  Schafsfellen,  geronnenem  Blute,  Wur- 
zeln etc.  nährte,  um  nicht  zu  verhungern  6).  Die  beiden  Colonnen  waren 
100  Meilen  auseinander,  durch  den  Bolan-Pass  getrennt,  und  ohne  alle 
Verbindung,  weil  die  Belutschen  in  demselben  keiner  schwachen  Abtheilung 


V)  Major  Lee  ch  war  im  August  1838  in  Kelat  gewesen,  um  diesen  Punct 
zu  verabreden,  schien  jedoch  nicht  zu  erwarten,  dass  der  Khan  es 
thun  würde.  Hough  p.  73. 

2)  Nach  Musson  Ui.  383  scheint  der  Khan  selbst  besser  gegen  England 
gestimmt  gewesen  zu  sein  als  seine  Rathgeber,  welche,  feindlich  gegen 
ihren  Herrn  gesinnt,  diesen  in  Schwierigkeiten  verwickein  wollten. 

*)  Die  englischen  Berichte  der  Campagne  stellen  Mehrab  Khan  Ins- 
gesammt  als  einen  undankbaren  Verräther  dar,  und  sagen  ganz  naiv: 
Burnes  habe  ihm  doch  seinen  Besitz  vom  Jahre  1750  unter  Schu- 
j  a  h's  Oberherrschaft  angeboten,  ohne  zu  bedenken,  dass  sie  es  selbst 
gewiss  sehr  ungerecht  finden  würden ,  wenn  Irgend  ein  Ereignis«  sie 
in  Indien  auf  ihren  Besitz  von  1750  zurückführen  würde. 

*)  Burnes  Brief  vom  30.  März  183».  Bombay  Times ,  Mi  et  » 7.  Au- 
gust 184». 

*)  Alkimon,  p.  i31,  welcher  Burnes  nach  Kelat  begleitete.  Dieselbe 
Aeusserung  hat,  ohne  diese  zu  kennen,  der  Herzog  von  Welling- 
ton im  Parlamente  gemacht.  Bantard1 s  Debates,  Februar y  1839. 

6)  Hough  p.  74. 
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den  Durchzug  möglich  machten.  Es  war  dies«  das  Vorspiel  von  allen  späte- 
ren Ereignissen.  Wäre  gegen  M eh rab  Khan  eine  andere  Politik  befolgt 
worden ,  so  wäre  vielleicht  dieser  Anfang  und  das  Nachfolgende  vermieden 
worden,  und  eben  so  wie  Sind  und  Herat,  hätte  auch  Kelat  der  Oberherr- 
schaft Schah  Scbujah's,  wenigstens  für  den  Augenblick,  entzogen  wer- 
den müssen,  denn  Meli  rab  Khan  hatte  denselben  und  einen  besseren 
und  alteren  Rechtstitel  ')  als  Schah  Schujah  selbst;  ausser  gleich- 
zeitigen Ansprechen  auf  Unabhängigkeit  hatte  Mehrab  Khan  den  wirk- 
lichen Besitz  für  sich.  Die  Colonne  zu  Quettah  war  in  einem  so  unbefriedi- 
genden Zustande,  dass  kurz  vor  Sir  John  Keanes  Ankunft  in  dieser  Stadt 
(4.  April)  ernstlich  von  einem  Rflckzuge  nach  Schikarpur  die  Rede  war. 
Die  Colonne  war  schon  seit  einiger  Zeit  auf  halbe  Rationen  gesetzt ,  und 
hatte  mit  derselben  Beköstigung  150  Meilen  nach  Kandahar  vor  sich,  wah- 
rend die  nicht  streitende  Mannschaft  auf  V»  Ration  gesetzt  wurde  *).  Fou- 
rage  war  keine  vorhanden)  schon  am  ersten  Tage  wurden  60  Artillerie- 
pferde erschossen,  damit  sie  den  Feinden  nicht  in  die  Hände  fielen.  Es  ist 
unnütz,  diese  Verluste  auf  dem  Marsche  weiter  anzuführen;  dass  sich  die 
JVoth  mit  jedem  Tage  mehrte,  Ist  natürlich.  Die  Feinde  benützten  den  schwie- 
rigen Kujack-  (Koja  )  Pass,  der  durch  und  über  die  Kiah-Amran-Geblrge 
führt,  vortrefflich  •■>  sie  verfolgten  die  Colonne  ohne  Unterlasa,  nie  die  Trup 
pen  selbst  angreifend,  allein  die  kühnsten  Räubereien  an  Tross  und  Gepäck e  be- 
gehend. Meistens  wurden  die  Räuber  verfolgt,  und  wenn  eingeholt,  ohne  Gnade 
an  den  nächsten  Baum  geknüpft,  oder  wenn  keiner  vorhanden,  erschossen. 
Den  26.  April  erreichte  das  Hauptquartier  Kandahar.  Die  Bengal-Colonne 
hatte  von  Feroepur  1000  Meilen  zurückgelegt,  der  Tross  war  seit  48  Ta- 
gen auf  halben  und  viertel,  die  Mannschaft  selbst  auf  halben  Rationen,  die 
Cavallerie  und  leichte  Artillerie  hatte  kein  Korn  seit  26  Tagen  erhalten; 
beide  wurden  bei  der  Ankunft  in  Quettah  dienstunfähig  befunden,  und  waren 
es  noch  mehrere  Wochen  nach  ihrer  Ankunft  in  Kandahar.  Während  des 
Einzuges  des  Hauptquartiers  in  diese  Stadt  befand  sich  die  zweite  Colonne 
noch  in  dem  Kujack- Pass.  Von  dieser  wurden  ungefähr  2000  Mann  in  Sind 
zurückgelassen ,  um  den  Rücken  der  Armee  zu  decken.  Die  vorrückenden 
3600  Mann  sollten  den  Gundawa-Pass  über  Kelat  marschiren,  wurden  je- 
doch durch  einen  falschen  Bericht  von  der  Unmöglichkeit ,  diesen  Weg  mit 
einer  Armee  zurückzulegen,  davon  abgehallen.  Dieser  hätte  den  Vortheil 


\)  Abdullah  Khan,  Khan  von  Kelat,  hatte  einen  Sohn,  Nazier 
Khan,  welcher  zur  Zeit  Achmed  Schahs  lebte,  und  1750  die 
jetzt  stehenden  Befestigungen  Kelat's  erbaute.  Er  war  der  L  i  Grossonkel 
Mehrab  Khan's.  Uatson  pag.  83.  Sir  Keith  Jackson' *  View»  etc. 
Kelat. 

*)  Havelock  Vol.  1.  p.  95.5  nennt  diess  mit  Recht:  Erlaubnis«  zu  verhun- 
gern, Starring  uUoicance;  es  liegt  ein  Wortspiel  darin,  welches  nicht 
wiederzugeben  ist. 


687 


gehabt,  eine  noch  nicht  von  den  Trappen  erschöpfte  Gegend  zu  durchzie- 
hen, und  mit  Einem  Male  Mehrab  Khan'a  Hauptstadt  zu  besetzen ,  der 
aich  kaum  mehr  die  Mühe  gab,  seine  Feindschaft  fegen  die  angreifende 
Armee  zu  verbergen.  Die  Bombay- Colonne  erlitt  In  dem  Bolan-Pass  nur 
geringen  Verlust,  und  erreichte  Kandahar  am  4.  Mai. 

Die  ganze  Armee,  welche  in  Kandahar  versammelt  war,  betrug,  des 
Schah's  Contingent  l)  (6000  Mann)  mitgerechnet,  15,000  Mann.  Bia  jetzt 
halte  der  Krieg  noch  eigentlich  nicht  begonnen;  dennoch  hatte  aich  die 


*)  Einen  Theil  der  Armee:  dea  Seh  ah 's  Contingent  zu  nennen,  war  eine 
poli  tische  Maaareget,  um  dem  Schah  Ehrfurch  t  zu  erwerben.  Ea  wurde 
von  englischen  OfTicieren  befehligt,  die  regulären  Trappen  bestanden 
ausschliesslich  au«  Hindoatani ,  es  wurde  von  England  bezahlt;  ob- 
gleich aus  Recruten  bestehend ,  kaum  nothdflrftig  eingeübt,  wurde  es 
den  beiden  Colonnen  in  der  Absicht  beigegeben,  den  Affgbanen,  gleich 
bei  dem  Vorrücken  der  Armee ,  glauben  zu  machen ,  diess  sei  wirklich 
eine  Abtheilung  treuer  Unterlhanen  des  Schah 's,  wahrend  aich  auch  nicht 
Ein  Aflghane  darunter  befand.  Höchst  wahrscheinlich  ist  ea,  daas  diese 
Trappen  bestimmt  waren,  allein  in  Kabul  zurückzubleiben,  und  man 
Ihnen  desshalb  Theil  an  dem  JSiegeszuge  der  englischen  Armee  geben 
wollte.  Ea  war  eine  Politik,  die  üble  Polgen  brachte,  denn  diese 
Truppen  achlugen  aich  oft  schlecht,  oft  gar  nicht ,  und  galten  doch  bei 
den  Affghanen  für  einen  Theil  der  englischen  Armee,  wie  es  denn 
auch  wirklieb  der  Fall  war,  wodurch  der  moralische  Eindruck  der 
unüberwindlichen  vorrückenden  Armee  verloren  ging.  Es  mag  nicht 
u  ii  interessant  sein  ,  zu  erfahren,  woraus  des  Schahs  Contingent  zu 
bestehen  hatte ,  nebst  der  Bezahlung  der  Truppen. 
Es  sollte  13,000  Mann  stark  sein,  nämlich: 


•   a 

6  Regimenter  Linien  -  Infanterie   792000 

1  Kohlstanl- Corps                \                  .  78000 

1  Kbeyber- Corps                 f  unregelmässige  78000 

1  Jezailtschl  Corps               i      Trappen  90000 

1  Bolan-  oder  Kaker -Corps  )  48000 

2  Regimenter  reguläre  Cavallerle   600000 

1  Atachukzey  Cavallerle   36000 

2  Züge  reitende  Artillerie   144000 

1  Compagnie  Berg  -  Artillerie   64000 

1  Corps  Sappeurs  und  Mineurs   120000 

Der  General  und  der  Generalstab   114000 

Aerelllches  Departement   50000 

Hiezu  V2  Pfennig  für  Pensionen  und  verschiedene  Auslagen  .  938200 

Ausgaben  dea  Verpflegungaamtes  .   ,   720000 


Rupien  3672000 
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Anzahl  de«  Trosse«  «ehr  vermindert:  er  betrug  nur  mehr  28,853  Menschen. 
Die  Armee  white  noch  4000  Pferde  und  Traf  ochsen  und  10,000  Katneele. 
Von  Schlkarpur  bis  Kandahar  wurden  ungefähr  500  Belutschen  getödtet. 
Der  Verlust  der  Engländer  war  40  bis  50  Todte,  500  Pferde,  900  Kameelc 
und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Gepäck 

Als  die  englische  Armee  gegen  Kandahar  anrflekte,  verliessen  es  die 
drei  Brfider  Kohun,  Rachiem  und  Mir  Dil  Khan,  welche  12  Jahre 


Uebertrag  3872000 

Ferner  wurden  von  dem  Schah  bezahlt: 
4  Regim.  Jan  Baz;  1  Bataillon  Artillerie-Garden,  ungefähr  .  600000 

Lackh  Rupien  4472000 

oder  4,472,000  fl.  C.  M. 

Hough  gibt  die  Stärke  dieser  Truppen  auf  13,000  Mann  an,  mit- 
begriffen 4000  Mann,  welche  nach  dem  Einmarsch  in  Kabul  angewor- 
ben wurden. 

Ausser  diesen  Truppen  bestand  noch  die  Abtheilung  unter  Captain 
Wade,  welche  durch  den  Kheyber  Pass  nach  Kabul  vorzudringen 
hatte,  Schahzada  Timur's  Division  aus  10,886  Mann,  nämlich: 


2  Compagnien  des  20.,  2  Compagnten  des  21.  eingeborner  In- 
fanterie Reg.    .    '.   320 

Cavalierie:  reguläre,  Mohammedaner  400,  unregelmässige  600  1000 

Infanterie;  reguläre   2040 

Scharfschützen   320 

Infanterie:  unregelmässige   820 

Affghanen   100 

Perser   200 

Artillerie:  2  24pfönder 

2  6pf0nder    40 

20  Drebbüchsen  ~~4840 

Siek   6046 

10886 


Die  ganze  Indus- Armee  gibt  Hough  folgendermassen  an: 


Auf  dem  Wege  nach  Kandahar: 

1  Benral-Colonne  ) 

) .  1  SUSI 

2  Bombav-Colonne  )  IO 

3  Schahs  Conlingent   6070 

Auf  dem  Wege  durch  den  Kheyber-Pass   10886 

Reserve: 

In  Ober-Slnd   2200 

In  Unter  Sind   3000 

In  Fe  rospur   5000 


l)  Hough  p.  3, 
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hier  geherrscht  hatten;  sie  flohen  mit  Ihren  Weibern  und  200  Begleitern 
nach  Ghiarick,  einer  Festung  am  Heimund,  und  als  ihnen  General  Sale 
nachgeschickt  wurde,  von  da  nach  Meechid  In  Persien  Der  zufällige 
Einzug  Schah  Schujah's  In  Kandahar  war  wohl  für  ihn  der  schönste 
Moment  dieser  ganzen  Episode  seines  vieibewegten  Lebens.  Ein  Augenzeuge 
sagt,  dass  als  er  sich  an  dem  Tage  vor  dem  bestimmten  feierlichen  Einzüge 
der  Stadt  genähert,  ihm  Fähnlein  (Iber  Fähnlein  wohlberiltener  und  bewaff- 
neter Männer  bis  auf  3  Meilen  von  der  Stadt  entgegenzogen,  dass  sie  sicher 
die  Zahl  von  1500  erreichten,  und  dass  im  Ganzen  wohl  60  bis  70,000 Men- 
schen im  frohen  Jubel  gegenwärtig  waren.  Von  dieser  Menschenmenge  be- 
gleitet, ging  er  durch  die  Stadt  an  das  Grab  seines  Grossvaters  Achmed 
Schah  beten,  und  kehrte  dann  mit  der  frohen  Menge  ins  Lager  zurück. 
Dieses  Zeichen  der  Freude  und  Zufriedenheit  niuss  falsch  oder  sehr  vor- 
übergehend gewesen  sein;  denn  ehe  6  Monate  vergangen  waren,  brachen 
hier  Empörungen  aus ,  welche  bis  zu  dem  Ende  des  Trauerspieles  in  Kabul 
nie  mehr  unterdrückt  werden  konnten. 

Am  8.  Mai  war  grosse  Parade  in  Kandahar  auf  Aen  Wunsch  Schah 
Schujah's,  um  seinen  Unlerthancn  zu  zeigen,  über  welche  herrliche  Ar- 
mee er  zu  befehlen  habe.  Ein  Augenzeuge  sagt:  der  König  war  von  seinen 
treuen  Unterthanen  in  zerfetzten  Kleidern  umgeben,  allein  von  wenigen 
Männern  von  Rang  oder  Einfluss2). 

Einige  Tage  vor  dem  Abmarsch  der  Truppen  von  Kandahar  ereignete 
sich  auf  der  anderen  Seite  des  Indus  ein  wichtiger  Todesfall:  Ranjiet 
Singh  starb  am  27.  Juni  zu  Lahor,  ein  Ereigniss,  welches  die  Verhält- 
nisse Im  Norden  Indiens  gänzlich  verändern  mu&ste.  L7m  jedoch  die  Erzäh- 
lung des  afghanischen  Feldzuges  nicht  zu  unterbrechen,  so  werden  später 
die  Regebenheiten  im  Panjab  ihren  Platz  linden. 

Die  Armee  blieb  bis  zum  i.  Juli  in  Kandahar,  um  die  Ernte  abzuwar- 
ten, weil  die  Provisionen  noch  immer  fehlten.  Da  Ghizny  und  Kabul  soviel 
höher  als  Kandahar  liegt,  so  war  die  Hoffnung  gegründet,  die  Feldfrüchte 
auf  dem  Wege  überall  reif  zu  finden,  wie  man  weiter  vorschritt  Durcli 
den  ursprünglichen  Irrthum,  dass  Schah  Schnjah  von  allen  Affghanen, 
sogar  von  den  Häuptlingen  und  Herrschern,  freudig  willkommen  gehetesen 
werde,  welche  Alles  durch  ihn  verloren,  wurde  man  auch  verleitet,  auf  die 
Mitwirkung  der  Mächligen  zu  rechnen,  welche,  da  keine  Vorrälhe  angelegt 
waren,  für  eine  so  starke  Macht  durchaus  nolh  wendig  war,  um  Lebensmittel  zu 
erhalten;  allein  man  betrog  sich.  Rei  einer  Unternehmung  durch  die  schwie- 
rigste, ärmste  Gegend  von  so  grosser  Ausdehnung,  war,  wegen  der  räu- 
berischen Stämme,  keine  Nachfuhr  von  Lebensmitteln  möglich,  und  bei 
einiger  Energie  der  Herrscher  hätte  die  Indus-Armee  nie  Kabul  erreicht  *), 


»)  Atkinton  p.  159,  160. 

2)  Fite  yeart  in  India  by  Lieutn.  Henry  Fant.  Vol.  11.  p.  ißt, 
9)  Vampaign  of the  army  of  the  /»rf**.  /  p.  ftf|. 
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Da  die  einzige  grosse  Waffenthat  der  Indus-Armee  die  Einnahme  von 
Ghizny  war,  so  ist  es  wohl  an  seinem  Platze,  einige  Worte  darüber  zu 
sagen.  Die  Armee  hatte  4  Kanonen  Belagerungsgeschütz  mit  «ich  geführt, 
bei  dem  Aufbruche  von  Kandahar  wurden  dieselben  jedoch  zurückgelassen, 
weil  die  Officiere ,  weiche  Ghizny  gesehen  halten  ,  der  eine  ein  Ingenieur, 
der  andere  ein  Artillerie-Offlcler,  aussagten,  dass  Ghizny  kein  Platz  von 
solcher  Starke  sei ,  um  zu  dessen  Einnahme  schweres  Kaliber  zu  benölhl- 
gen  Da  es  nun  Oberhaupt  an  Transportmitteln  gebrach,  so  Uess  Sir  John 
Keane  das  Belagerungsgeschütz  in  Kandahar  zurück. 

Am  1.  Juli  brach  die  Armee  von  Kandahar  auf.  Ohne  einen  Feind  zu 
sehen,  kam  sie  am  21.  Juli  2)  unter  die  Mauern  von  Ghizny;  sie  beslsnd 
aus  12,000  dienstfähigen  Soldaten,  mit  40  Feldstücken;  ihr  Tross  bedeckte 
einen  Flächenraum  von  16  □  Meilen  »). 

Die  Nachricht,  dass  die  Affghanen  in  der  Ebene  von  Ghizny  die  Schlacht 
anbieten  wollten ,  bewog  den  Commandirenden ,  die  Armee  in  geschlossenen 
Colonnen  marschiren  zu  lassen,  doch  durchzogen  sie  ungestört  die  12  Mei- 
len lange  Ebene,  in  welcher  es  liegt,  und  der  anfangs  kleine  Punct  Ghizny 
wuchs  mächtig  und  mächtig,  bis  eine  Meile  von  den  Mauern  Halt  eora- 
mandirt  wurde  *). 

Das  Erstaunen  der  Armee  war  gross ,  als  sie  endlich  die  herrliche  Fe- 
stung nahe  vor  ihren  Augen  sah ,  welche  als  ein  unbedeutender  Platz  ge- 
schildert worden  war.  Auf  drei  Seiten  von  einem  tiefen,  wasserreichen 
Graben  umgeben,  welchen  der  an  Ghizny  vorbeifliessende  Logur  (der  Haupt- 
arm des  Kabulflusses)  füllt,  war  jenseits  des  Grabens  zuerst  eine  niedere 
Ringmauer,  dann  etwas  höher  erhoben  eich  die  35  Fuss  hohen  Quader- 
mauern, deren  Parapet  70  Fuss  über  dem  Wassergraben  war,  mit  vielen 
Bastionen  und  Thürmen  auf  einer  escarpirten  Anhöhe  erbaut.  Die  vierte 
Seite,  die  Nordseite,  war  durch  Vorwerke  geschützt,  innerhalb  welcher 
sich  das  berühmt  gewordene  Kabul-Thor  befiodet.  Die  unregelmässige  Form 
und  die  Thürme  waren  sehr  zweckmässig  für  das  Seitenfeuer  angebracht, 
und  die  einzige  Seite ,  von  welcher  es  beherrscht  war,  wurde  durch  die 
stattliche  Cittsdelle  Bala  Hissar  gedeckt,  die,  eine  Festung  in  der  Festung, 
eine  doppelte  Verteidigung  zeigte,  deren  zweite  in  grossartigen  Formen 
ihre  Thürme  In  die  Wolken  erhob.  Die  Affghauen  waren  so  stolz  auf  ihr 
Ghizny,  dass  sie  erwarteten,  es  könne  sich  zwölf  Monate  halten,  und  da 
das  Klima  um  Ghizny  furchtbar  kalt  ist,  so  zwar,  dass  selbst  der  Sommer 
keine  einmal  England  gleichkommende  Wärme  besitzt  ö),  so  waren  sie  für 
diesen  Platz  ganz  ausser  Sorgen.  Sie  halten  zur  grösseren  Vorsicht  vor  die 


*)  BuitU  p.  103. 

2)  Die  Entfernung  von  Kandahar  nach  Ghizny  belrägl  230  Meilen. 
»)  Hough.  p.  164. 
•)  Outram.  p.  91. 

*)  Hamilton'*  Eatt  iudia  Gaxelteer, 
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Tliore  <f«mV  lunes  erbaut,  welche  sie  gänzlich  bedeckten,  und  4000  Mann 
Besatzung  hinein  gelegt,  von  der,  man  weiss  wahrlich  nicht  warum,  die 
Hälfte  aus  Cavallerie  bestand.  Die  Verteidigung  war  Guläm  Hey  der 
Khan,  dem  jüngsten  Sohne  DostMohammed's,  anvertraut.  Es  enthielt 
ungefähr  4000  Einwohner.  Der  commandirende  General,  welcher  so  schnell 
als  möglich  erfahren  wollte,  Ober  weiches  Feuer  die  Festung  gebieten  könne, 
Hess  30  Kanonen  bis  auf  350  Klafter  aufTaliren,  hier  Position  nehmen  und 
mit  gewöhnlichen  und  sphärischen  Kugeln  ein  frisches  Feuer  eröffnen,  wel- 
ches */*  Stunden  fortgesetzt  wurde.  Der  Feind  schien  von  den  springenden 
Shrapnell  stark  zu  leiden ,  doch  beantwortete  er  das  Feuer  gut ,  und  die 
Stflcke  waren  schnell  bedient.  Nachdem  der  Zweck  der  Recognoecirung: 
die  Aufstellung  und  Zahl  der  feindlichen  GeschOlze  zu  kennen,  erreicht 
war,  wurden  die  Kanonen  wieder  zurflckbeordert.  Eine  genauere  Unter- 
suchung zeigte  nun,  dass  alle  Thore  bis  auf  jenes  von  Kabul  vermauert 
worden  waren.  Es  war  unmöglich,  mit  den  mitgenommenen  Kanonen  Bresche 
zu  schiessen,  und  selbst  die  vier  In  Kandahar  zurückgelassenen  Stöcke  wä- 
ren für  eine  Festung  von  solcher  Stärke  zu  schwach  gewesen  >).  Von  Mi- 
nenanlegen war  bei  dem  breiten  Wassergraben  keine  Rede,  und  die  Höhe 
der  Mauer,  vor  welcher  noch  eine  erste  Vertheidigungslinie  befindlich,  liess 
jeben  so  wenig  an  Sturmleitern  denken.  Ein  anderes  Mittel,  sich  der  Festung 
zu  bemeistern ,  wäre  das  Einschiessen  des  Thores  gewesen ;  allein  diesem 
standen  die  Vorwerke  vor  demselben  im  Wege ;  auf  der  andern  Seite 
war  eine  regelmässige  Berennung  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit  und  dem 
Mangel  an  Lebensmitteln  unmöglich.  Dessliatb  rielhen  die  Ingenieur  Offi eiere, 
das  einzige  übrige  Mittel  zu  versuchen  :  näuriieh  das  Kabul-Thor  mit  Pulver 
zu  sprengen,  und  einen  Sturm  während  der  Verwirrung  zu  wagen.  Am  Abend 
desselben  Tages,  an  welchem  die  Truppen  ankamen,  wurden  sie  um  die  Fe- 
stung herumgeführt,  und  auf  dem  Wege  nach  Kabul  aufgestellt;  einesteils, 
um  der  Besatzung,  sollte  sie  entfliehen,  den  Rückzug  abzuschneiden,  dann 
um  eine  mögliche  Verstärkung  zu  verhindern ,  endlich  die  Seite,  von  wel- 
cher der  Angriff  geschehen  sollte,  In  tiefer  Ruhe  zu  lassen.  Am  nächsten 
Morgen  wurde  der  Plan  für  die  nächste  Nacht  entworfen  und  festgesetzt. 
Während  des  Tages  waren  alle  Anhöhen  mit  Affghanen  gekrönt,  welche 
sich  eben  anschickten,  in  die  Ebene  herabzukommen ,  als  die  englische  Ca- 
vallerie sie  zurücktrieb ,  und  nachdem  sie  30  bis  40  Mann  getödtet,  50  Ge- 
fangene machte:  sie  wurden  auf  Befehl  des  Schahs  sämmtWch  hingerich- 
tet, weil  Einer  derselben  einen  Diener  des  Schah's  erdolchte.  Diese  Metzelei, 
die  ohne  Wissen  irgend  eines  Engländers  geschah ,  erzeugte  in  dem  gan- 
zen englischen  Heere  Einen  Schrei  des  Unwillens.  Da  jedoch  die  Thal  ge- 
schehen war,  so  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  dass  Sir  John  Keane 
Seiner  Majestät  in  deutlichen  Worten  sagte:  dass  ein  solches  Schlachten 


l)  Memoranda     Capt.  Thomson ,  Juli  ißl)9. 
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nicht  wieder  in  dem  englischen  Lager  geduldet  werden  würde,  selbst  wenn 
es  an  Seiner  Majestät  eigenen  Unterthanen  verübt  werden  sollte  *). 

Um  3  Uhr  Morgens  am  23.  Juli  waren  die  verschiedenen  Abtheilungen 
des  Heeres,  dem  Befehle  gemäss,  aufgestellt.  Das  19.  Bombay-Infanterie- 
regiment war  auf  der  Kabiil-Slrasse  gelagert,  um  einen  möglichen  Entsatm 
der  Festung  zu  verhindern,  eine  Vorsicht,  welche  nölhiger  war,  als  man 
glaubte.  Das  Geschütz  stand  in  Batterien  auf  Anhöhen  ,  welche  die  öst- 
liche Seite  so  wie  das  Kabul-Thor  zu  bestreichen  erlaubten.  Das  Wetter  war 
dem  Plane  vorzüglich  günstig.  Der  Wind  stürmte  in  heftigen  Anfällen  von 
Osten  die  ganze  Nacht  hindurch,  und  heulte  so  laut,  dass  der  Besatzung 
der  Marsch  der  Colonnen ,  so  wie  das  Rasseln  des  Geschützes  vollkommen 
verborgen  blieb.  Die  Afghanen  vertrauten  auf  die  hohen  Mauern  ihres  stol- 
zen Ghizny.  Nicht  ein  Schuss  fiel  von  Irgend  einer  Seite,  bis  Caplain  Hay 
mit  drei  Compagnien  von  Westen  aus,  der  entgegengesetzten  Seile  des  wahren 
Angriffes ,  einen  Scheinsturm  auf  die  Festung  machte.  Als  die  Schildwachen 
der  Fahnenwachen  3  Uhr  schlugen  *),  rückte  Captain  Peat,  von  den  Bom- 
bay-Ingenieurs,  mit  6  Mann  des  königlichen  13.  Regiments,  ohne  Waffen, 
und  18  Officiere,  28  Unterofficiere  und  276  Gemeine  desselben  Regimentes 
gegen  das  Thor  vor;  sie  fanden  hin  und  wieder  Schutz  hinter  alten  Stein- 
massen ,  verfallenen  Gartenmauern  und  Gräben ,  um  dem  Feuer  von  den 
Basteien  auszuweichen,  welches  von  dem  Augenblicke  der  Bewegung  dieses 
Detachements  an  heftig  und  trotz  der  Finsterniss  gut  gerichtet  war.  So  erreichte 
es  den  Graben,  als  die  Belagerten  romanische  Lichter  anzündeten ,  welche 
die  ganze  Gegend  beleuchteten.  Zum  Glück  für  die  englischen  Truppen  waren 
sie  schon  im  Schatten  der  Schutzwehr  der  Mauer  angelangt,  und  die  Belagerten 
vergassen  die  Vorsicht,  Lichter  über  das  Parapet  hinabzuwerfen.  Captain 
Peat,  Lieutenants  Durand  und  McLeod,  drei  Feldwebel  und  18  Mann 
Sappeurs  in  Arbeitskitteln  schritten  nun  vor;  sie  trugen  300  Pfund  Pulver 
in  12  Sandsäcken  mit  einer  72  Fuss  langen  Zündschnur.  Lieutenant  Du- 
rand schlich  sich  zuerst  an  das  Thor  heran;  er  sah  durch  die  Rilzen  des- 
selben Licht,  und  nahe  vor  sich  eine  Schildwache;  der  Posten  selbst  sass 
ruhig  beisammen,  seine  Pfeife  rauchend.  Hinter  diesem  bemerkte Lieuteuant 
Durand  eine  Mauer,  welche  er  für  eine  zweite  Schutzmauer  des  Thores 
hielt  Nach  der  allgemeinen  Meinung  der  Engländer  mussten  die  Affghanen 
wissen,  dass  eine  Abtbeilung  Feinde  sich  von  dieser  Seile  an  den  Mauern 
befand,  allein  sie  hatten  keinen  Begriff  von  dem,  was  eigentlich  geschehen 
sollte}  auf  ihre  Unwissenheit  in  Angriffsmitteln  war  der  Plan  gegründet, 
und  mit  vollem  Rechte.  Die  Pulversäcke  waren  befestigt,  die  Zündschnur 


')  Buht  p.  167 ,  der  über  diese  traurige  Geschichte,  die  so  viel  in  ganz 
Indien  zu  sprechen,  zu  schreiben  und  zu  klagen  gab,  wohl  am  besten 
unti  rrichtet  ist. 

l)  Bei  der  Fahnenwache  jedes  indischen  Regimentes  hängt  eine  dicke, 
messingene  Scheibe ,  an  welcher  die  Stunden  geschlagen  werden. 
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angehängt  und  angezündet,  die  Mannschaft  nnter  Schutz  gebracht,  Alle« 
In  weniger  als  zwei  Minuten,  und  kaum  hier  angelangt,  geschah  die  furcht- 
bare Explosion ,  ohne  jedoch  einen  Mann  zu  beschädigen.  Da  es  zu  ver- 
mulhen  war,  dass  die  Affghanen,  um  das  Thor  zu  verstarken,  eine  Mauer 
vorgezogen  hätten,  welche  auch  Lieutenant  Durand  zu  sehen  glaubte, 
so  wurde  die  für  solche  Fälle  vorgeschriebene  Menge  Pulver  genommen. 
Desshalb  war  die  Ladung  zu  gross  und  die  Erschütterung  so  stark,  dass  sie 
nicht  allein  das  Thor  einschlug,  sondern  auch  einen  Theil  des  Thorgebäudes 
zertrümmerte,  wodurch  dem  Eindringen  der  Stfirmenden  grosse  Hindernisse  In 
den  Weg  gelegt  waren.  Sobald  die  Trompete  zum  Sturm  erscholl,  rückte  die 
bestimmte  Abtheilung  unter  Oberst  Dennle  vor1),  er  selbst  der  Erste, 
Mährend  das  Geschütz  ihr  volles  Feuer  auf  die  Brustwehr  der  Mauer  rich- 
tete. Sie  fand  das  Thorgebäude  voll  Affghanen,  und  für  einen  Augenblick 
war  das  Handgemenge  zwischen  den  Ruinen  furchtbar  In  der  vollkomme- 
nen Finslerniss.  Die  Vordersten  luden  ihre  Gewehre  und  feuerten  sie  aufs 
Gerathewohl  ab,  bis  die  Affghanen,  welche  keine  Unterstützung  erhielten, 
flohen.  Der  Weg  In  dem  Thorgebäude  wendete  sich  In  einem  rechten  Win- 
kel, diess  Hess  fürchten,  dass  hier  ein  zweites  Thor  sei,  und  dass  die  Ex- 
plosion dennoch  nur  die  Hälfte  der  Hindernisse  eingeworfen  habe,  bis  die 
Vordringenden  zu  ihrer  grossen  Freude  den  dunklen  Kachthimmel  Im  In- 
nern der  Stadt  über  sich  sahen.  Hier  fanden  sie  die  Affghanen  aufgestellt. 
Unterdessen  hatte  eine  falsche  Nachricht  des  Misslingens  die  Abtheilung  un 
ter  General  Sale,  welche  den  Obrist  Den  nie  unterstützen  sollte,  verhin- 
dert, augenblicklich  nachzurücken  $  ja,  der  Trumpeter  hatte  schon  zum 
Rückzüge  geblasen,  zum  Glück  wurde  er  wegen  des  Sturmes  nur  von  Eini- 
gen gehört;  allein  die  wenigen  verlornen  Minuten  wären  beinahe  die  Ur- 
sache des  gänzlichen  Misslingens  gewesen.  Ein  grosser  Zwischenraum  war 
zwischen  den  ersten  Stürmenden  und  der  zweiten  Colonne*  eine  Abtheilung 
Affghanen,  von  dem  wohlgerichteten  Feuer  der  ersten  Colonne  von  den 
Mauern  verjagt,  suchte  durch  das  Thor  zu  entfliehen,  als  die  zweite  Co- 
lonne durch  dasselbe  eingerückt  war.  Hier  fielen  die  Affghanen  wüthend 
dem  königlichen  zweiten  Regimente  in  den  Rücken;  General  Sale  wurde  vom 
Pferde  gehauen,  und  obgleich  Captaln  Kershaw  den  Affghanen,  der  sich 
auf  den  Verwundeten  warf,  mit  seinem  Säbel  durchbohrte,  so  Hess  er  den- 
noch den  Gefallenen  nicht  eher  los ,  als  bis  es  diesem  selbst  gelungen  war, 
sich  auf  ihn  zu  setzen,  und  seinen  Kopf  bis  zu  den  Augenbrauen  zu  spalten. 
Die  englischen  Truppen  wichen  vor  dem  wüthenden  Angriff  der  Feinde. 
Als  jedoch  die  dritte  Colonne  anrückte,  wurden  sie  selbst  im  Rücken  ge- 
nommen, und  ergriffen  die  Flucht  In  die  Stadt,  von  den  Engländern  ver- 
folgt. Der  comroandirende  General,  welcher  erwartete,  dass  die  Cittadelle 
einen  verzweifelten  Widerstand  leisten  würde,  befahl,  alle  Kanonen  auf 


>)  Die  Grenadier-Compagnie  des  königlichen  %.  uud  17.,  eine  Compagnle 
des  13.,  die  Grenadier  Compagnle  des  Bengal  ■  European  -  Regimentes, 
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dieselbe  zu  richten;  allein  der  Feind  war  vor  Schreck  wie  gelahmt;  da« 
Ung IGck,  Ghizny  verloren  zu  haben ,  war  fiir  die  Affg hauen  so  furchtbar, 
data  die  Cittadelle  ohne  Wideretand  besetzt  werden  konnte.  Um  5  Uhr  Mor- 
gens begrfisste  die  Sonne  die  wehenden  Fahnen  des  13.  ubd  17.  könig liehen  Re- 
gimentes von  der  höchsten  Spitze  Ghizny's.  In  den  Strassen  wurde  noch 
hin  und  wieder  ein  hitziger  Kampf  geführt;  ein  Gebäude  allein  wurde  so 
hartnäckig  vert heidig l ,  dass  50  Afghanen  fielen,  ehe  es  eingenommen  wer- 
den konnte.  514  todte  Körper  wurden  in  den  Strassen  liegend  gefunden, 
allein  noch  mehrere  Wochen  nach  der  Einnahme  wurden  in  Verstecken  und 
Häusern  fortwährend  Todte  gefunden,  die  sich  verwundet  verbargen  und 
dort  ihr  Leben  geendet  hatten)  3200  Gefangene  wurden  gemacht,  unter 
denen  die  Hälfte  verwundet  war.  Die  Engländer  verloren  17  Todte,  und 
halten  174  Verwundete.  Das  Benehmen  der  Soldaten  nach  dem  Sturme  war 
musterhaft,  und  die  Engländer,  welche  diese  Campagne  beschreiben,  wuu- 
dern  sich  selbst  Ober  die  Mässigung  der  eigenen  Truppen.  Sie  schreiben  es 
dem  Mangel  an  geistigen  Getränken  zu,  welche  schon  längst  erschöpft  waren; 
die  Ursache  mag  auch  darin  liegen ,  dass ,  da  Ghizny  den  Tag  nach  dem 
Anrücken  davor  erstürmt  wurde,  sich  keine  Erbitterung  in  dem  Herzen  der 
Belagerer  finden  konnte»  sie  waren  auch  nicht  im  Geheimnisse  des  Sturmes, 
und  waren  nicht  darauf  vorbereitet,  als  aie  sich  zu  ihrem  grossen  Erstau- 
nen Herren  der  Festung  sahen. 

Am  Abende  vor  dem  Angriffe  hatte  He  yd  er  Khan  seine  ersten  OfTi- 
ciere  zu  einem  Kriegsralhe  versammelt.  Er  hatte  vorgeschlagen ,  dass  alle 
Weiber  in  die  Cittadelle  gebracht  werden  sollten,  um  den  Männern  freiere 
Hand  zur  Verteidigung  der  Stadt  zu  lassen;  denn  ihn  schien  ein  drohender 
Angriff*  von  dem  mächtigen  feindlichen  Heere  In  der  nächsten  Zukunft  zu  er- 
warten. Die  Berathungen  über  diesen  Vorschlag  dauerten  die  ganze  Nacht,  und 
HeyderKhan  war  eben  überstimmt  worden,  als  die  Explosion  und  dann  der 
Kanonendonner  ankündigte,  dass  die  Gefahr  noch  um  Vieles  näher  gewesen  sei, 
als  selbst  HeyderKhan  erwartete  *).  Er  selbst  stellte  sich  zum  Gefangenen 
im  Verlaufe  des  Morgens,  und  wurde  unter  Sir  Alex.  Humes  Aufsicht 
gegeben  2).  Mir  Afzul  Khan,  ältester  Sohn  D o st  M o h a m m e d's,  war 
am  23.  Juli  in  der  Nacht  mit  5000  Mann  Cavallerie  dicht  am  Lager  des  auf 
der  Kabul -Sirasse  aufgestellten  Regimentes  angekommen,  er  hatte  das  Feuern 
gehört,  und  wartete  bis  Tagesanbruch,  um  zu  erfahren,  wie  es  mit  Ghizny 
stehe.  Als  ihm  die  ersten  Sonnenstrahlen  die  englischen  Fahnen  auf  der  Cit- 
tadelle zeigten,  sah  er,  dass  hier  Alles  vorbei  sei}  er  floh  mit  seinen 


\)  Fast  wörtlich  aus  Hu  ist,  Seite  107  und  die  folgenden. 

*)  Als  Sir  John  Keane  Afghanistan  verliess,  bat  H  e  y  d  e  r  K  h  a  n,  den  er 
lieb  gewonnen,  um  Erlaubniss,  ihn  nach  Bombay  betleiteu  zu  dür- 
fen, was  ihm  gestattet  wurde;  er  ging  dort  gapz  frei  umher,  bis  er 
am  Ende  der  afghanischen  Kriege  die  Erlaubniss  erhielt,  nach  Kabul 
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Trappen  nach  Kabul,  indem  er  Elephanten  und  Gepäcke  zurfickliess,  die  den 
Engländern  6  Meileu  von  ihrem  Lager  in  die  Hände  fielen.  In  Kabul ,  das 
80  Meilen  von  Gbizny  entfernt  ist,  wusste  man  Abends  5  Uhr  desselben 
Tages  den  Fall  der  stolzen  Festung. 

Am  28.  Juli  kam  Nawab  Jubbar  Khan,  ältester  Bruder  Dost 
Mohammed'*,  nach  Ghizny,  und  wurde  von  Sir  Alex.  Burnes  im  Na- 
men des  Commandirenden  feierlich  empfangen.  Er  brachte  die  Unterwerfung 
des  Amirs,  wenn  ihn  Schah  Schujah  zum  Vizier  ernennen  wolle,  eine 
Stelle,  welche  er  als  ein  Erbrecht  seiner  Familie  ansprach.  Diese  Bedin- 
gung wurde  nicht  angenommen ,  sondern  ihm  erklärt:  dass  das  Einzige, 
worauf  er  rechnen  könne,  ein  Asyl  in  Indien,  mit  einem  bedeutenden  Ein- 
kommen sei.  JubbarKhan  erklärte,  dass  sein  Bruder  diese  Bedingungen  nie 
annehmen  werde.  Ihm  selbst  wurden  nun  die  Erhaltung  seines  Besitzes  und 
Ehrenstellen  von  Seiten  des  Schah's  angetragen.  Als  er  zum  Schah  Schu- 
jah eingeführt  wurde,  fragte  er  ihn  freimüthig:  »Wenn  Sie  König  der 
A Afghanen  sein  sollen,  wozu  denn  das  britische  Heer?  Wenn  das  britische 
Heer  herrschen  soll,  wozu  sind  dann  Sie  hier?*  Jubbar  Khan  dankte 
für  das  Wohlwollen  für  seine  Person  und  erklärte,  dem  Schicksale  seines 
Bruders  folgen  zu  wollen  1 ). 

Es  ist  hier  nöthig,  die  Ereignisse  nachzuholen,  welche  sich  bei  dem 
zweiten  Armeecorps,  Jenem  nämlich,  das  sich  in  Peschaur  versammelte, 
zutrugen. 

Es  stand  dem  Namen  nach  unter  Schah  Schujah'a  ältestem  Sohne, 
Schahzada  Timur,  eigenllich  unter  Captain  Wade,  und  bestand  aus 
der  (pag.  688)  besprochenen  Macht.  Das  6000  Mann  Siek-Truppen  starke 
HQIfscorps  commandirte  General  Ventura,  welcher  jedoch  bei  dem  am 
27.  Juni  erfolgten  Tode  Ranjiet  Singh's  nach  Lahor  eilte,  und  sein  Com- 
mando  in  die  Hände  Captain  W  a  d  e's  ubergab,  so  dass  derselbe  10,800  Mann 
anter  seinen  Befehlen  hatte.  Unterrichtet  von  dem  Einrücken  der  englischen 
Truppen  in  Kandahar,  rOckte  er  am  22.  Juni  gegen  den  Kbeyber-Pass  vor, 
nahm  Ali  Muajid ,  den  Schlüssel  des  Passes  ein ,  welches  der  Feind  ohne 
Schuss  verliess.  Mohammed  Akhber  Khan,  zweiter  und  später  be- 
ruh int  gewordener  Sohn  Dost  Mohammeds,  stand  in  Jellalabad  mit 
2600  Mann  und  14  Kanonen.  Bei  der  Nachricht  des  Falles  Ghizny's  rief 
ihn  sein  Vater  nach  Kabul  zurück ;  er  verliess  daher  Jellalabad  mit  Zurück- 
lassung  von  12  Kanonen  und  7000  dazu  gehörigen  Palronen,  und  öffnete 
somit  den  vorrückenden  Truppen  den  Weg  nach  Kabul.  Captain  Wade 
wusste  die  schwierige  Aufgabe ,  durch  die  räuberische  Bevölkerung  in  den 
Kheyber-Pässen  ein  Siek* Corps  zu  führen,  durch  die  geschicktesten  und 
verwickeltsten  Unterhandlungen  zu  lösen ,  ohne  auf  dem  langen  Marsche 
auch  nur  durch  einen  Schuss  beunruhigt  zu  werden. 

Am  30.  Juli  brach  die  Armee  von  Ghizny  auf.  An  diesem  Tage  kam 


>)  Buist.  p.  U5. 
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sie  über  einen  Pas«,  welcher  der  höchste  Pud  et  war,  welchen  die  Trup- 
pen l)  fiberschritten  hatten ,  er  war  9000  Fuss  fiber  der  Meeresfläche.  Am 
1.  August  traf  die  Nachricht  ein  ,  dass  Dost  Mohammed  von  seiner 
ganzen  Armee,  die  aus  13,000  Mann  bestanden  haben  soll  2) ,  verlassen 
worden  sei.  Diess  war  die  Folg e  von  alten  Streitigkeiten ,  von  Neid  fiber 
die  Stellung1,  welche  der  Aniir  errungen,  von  Missvergnügen  fiber  seine 
gerechte  Strenge ,  endlich  Folge  des  angebornen  Hanges  der  Affghanen  zur 
Veränderung.  Dost  Mohammed  floh  mit  600  Mann  nach  Bamean  und 
von  da  nach  Balkh.  Ein  bedeutendes  Detachement,  2000  Pferde  des  Schah's 
und  100  der  Compagnie,  wurden  ihm  nachgesandt,  allein  die  Unternehmung, 
Hadjie  Khan  Kaker8),  der  treulos  an  dem  Khan  von  Kandahar  gewesen 
war,  anvertraut,  lieferte  wegen  neuer  Treulosigkeit  keinen  Erfolg  *). 

Bei  Arghandi,  wo  die  Armee  den  Amir  verlassen  hatte,  da  wo  sich 
die  Strassen  nach  Bamean  und  Kabul  trennen  5),  fanden  die  Engländer  28 
bronzene  Kanonen ,  schlecht  In  jeder  Hinsicht,  nebst  allen  dazu  gehörigen 
Pulverwägen,  Patronen,  Bespannung  etc.  Am  6.  August  war  die  Armee 
unter  den  Mauern  von  Kabul  gelagert. 

Am  7.  Abends  zog  Schah  Schujah  von  der  Generalität  und  den  ersten 
Behörden  begleitet  in  den  Bala  Hissar  ein.  Sein  Empfang  von  Seiten  des 
Volkes  war  ehrerbietig,  aber  kalt,  die  Vornehmen  waren  abwesend«  die  zu 
Tausenden  versammelten  Anwesenden  zeigten  keine  Begeisterung  6).  Als 
der  Schah  in  das  Schloss  seines  Vaters  eintrat,  weinte  er  fiber  die  Zer- 
störung, welche  30jährige  Vernachlässigung  hervorgebracht  hatte. 

Am  3.  September  kam  Schahzada  Timur  und  Caplain  Wade  mit 
dem  Armeecorps  durch  den  Kurd  -  Kabul  ■  Pass  von  Jellalabad  an,  ohne 
einen  Feind  gesehen  zu  haben. 


1)  Caplain  Outram  kam  mit  einer  Abtheitung  in  Verfolgung  des  Amir's 
15,000  Fuss  hoch.  Outrain  123. 

2)  Leiter  of  Sir  John  Keane.  8.  Aug.  1839. 

9)  Hadjie  Khan  Kaker,  ursprünglich  Melonenverkäufer,  ging  vor 
Kandahar  zuSchahSchujab  fiber,  und  wurde  dafür  mit  dem  schö- 
nen Titel:  Nasier  ttd  Daulah,  das  8chvvert  des  Staates,  und  einem 
Besitze  belohot,  welcher  3  Lackh  Rupien  eintrug.  Von  der  Expedition 
nach  Bamean  zurückgekehrt,  wo  die  deutlichsten  Beweise  vorlagen, 
dass  er  es  darauf  angelegt  halte,  den  Amir  entkommen  zn  lassen,  um 
sich  dessen  Gunst  für  irgend  einen  Glückwechsel  aufzusparen,  wurde 
er  nach  Tschunar  am  Ganges  als  Staatsgefangener  geschickt. 

*)  Major  Outram  befand  sich  bei  dein  Corps,  konnte  jedoch  wegen 
seiner  Instructionen  den  Hadjie  nicht  zwingen,  seinen  Befehlen 
zu  folgen. 

8)  Ind.  Pap.  III.  p.  34. 

*)  Major  Hougk.  p.  252. 
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Um  die  Erzählung  einer  ernsten  Episode  in  der  Geschichte  des  eng- 
lischen Indiens  etwas  zu  unterbrechen,  möge  hier  die  Beschreibung  des 
prächtigen  Staatsdurbars  des  Schah  Schujah  zu  Kabul  am  14  Septem- 
ber einen  Platz  finden  1 ) ,  in  welchem  die  englischen  Officlcre  und  die  Ar- 
mee von  Seiten  des  Königs  der  Affghanen  belohnt  werden  sollten : 

»In  einem  Hofe  von  ungefähr  100  Ellen  Im  Gevierte,  umgeben  von  zer- 
fallenden Gebäuden  des  alten  Pallastes,  an  welchem  eine  Anzahl  Maurer 
arbeiteten  ,  um  die  Vernachlässigung  von  30  Jahren  wieder  gut  zu  machen, 
und  welche,  so  lange  die  Ceremonie  dauerte,  sich  weder  nach  uns  umsa- 
hen, noch  einen  Augenblick  Ihr  lärmendes  Geschäft  aussetzten,  saas  der 
alle  König  allein  in  seiner  Glorie ;  sein  Thron  bestand  aus  einem  atten  Zelt- 
sessel,  der,  als  er  neu  war,  einige  Rupien  werth  sein  mochte;  hinter  ihm 
standen  zwei  alte,  fette  Eunuchen,  jeder  mit  einer  bedeckten  Schflssel  In 
der  Hand.  Nach  dieser  stummen  Gruppe  bewegten  sich  sämmtliche  Generäle 
und  Officiere  in  voller  Parade,  sie  wurden  alle  rechts  und  rückwärts  des 
Königs  aufgestellt.  Als  Alles  in  Ordnung  war,  schritt  Sir  John  Keane  vor 
den  Zeltsessel,  mit  dem  Könige  darauf,  und  kniete,  ohne  zu  lachen,  vor 
dem  Doranl- Kaiser  nieder.  Einer  der  Eunuchen  watschelte  vor  den  König, 
enthüllte  seine  Schüssel,  und  das  Band  und  die  Decoration  des  Dorum  Or- 
dens 2)  wurden  sichtbar.  Der  Kaiser  heftete  sie  mit  grosser  Mühe  an  die 
Brust  des  Commandirenden ,  und  Sir  John  stand  auf  in  aller  Pracht  eines 
Ritter-Grosskreuzes  des  Doranl-Ordens.  Er  begann  augenblicklick  eine  Rede, 
in  welcher  die  Phrase  vom  Herabstossen  eines  Usurpators  öfters  vorkam. 
Da  jedoch  der  Kaiser  der  Doranl,  obgleich  England  mit  Leib  und  Seele  zu- 
gethan ,  dennoch  kein  Wort  englisch  verstand ,  so  schritt  der  erste  eng- 
lisch-persische Dolmetsch  vor  den  König,  um  zu  übersetzen.  Dieser  war 
jedoch  wenig  gewöhnt,  sich  öffentlich  und  noch  dazu  in  einer  fremden  Sprache 
vernehmen  zu  lassen)  es  dauerte  daher  lange,  bis  etwas  zum  Vorschein 
kam,  was  einigen  Zusammenhang  hatte.  Der  Kaiser,  welcher  vorzog,  dass 
die  Sache  vorüber  und  es  Essenszeit  sei ,  unterbrach  den  schönsten  Zug 
der  Rede,  und  machte  einige  anerkennende  Bemerkungen  über  die  britische 
Regierung  und  Armee.  Burnes  wünschte  jedoch,  dass  die  ganze  Rede  das 
kaiserliche  Ohr  erreichen  möge,  und  sagte  leise:  »es  ist  nicht  zu  Ende,* 
welches  dem  Kaiser  den  Mund  schloss  und  jenen  des  Dolmetsch«  öff- 
nete. Als  dieser  jedoch  frischen  Athem  holte,  begann  der  Kaiser  aufs  Neue, 
eben  so  B  n  r  n  e  s,  und  der  Dolmetsch  begann  zum  dritten  Male.  Allein  bei  der 
nächsten  Pause  fiel  der  Kaiser  wieder  ein,  und  nun  war  Burnes  still 
und  liess  dem  Schah  seinen  Willen;  dieser  decorirle  hierauf  Sir  W.  Mac 


")  Dr.  Kennedy  Campaign  on  the  Indut.  IL  p.  H9—H8,  entlehnt 
2)  Der  Dorani-Orden ,  welcher  nur  so  kurze  Zeit  lebte ,  bestand  aus 
einem  Kreuz  In  der  Form  jenes  von  Malta ;  es  ist  eine  Nachahmung 
des  Guelphen-Ordens;  das  Band  ist  hellgrün  und  goldgelb,  zwei  häss- 
liehe  Farben,  wenn  nebeneinander  gestellt. 
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Naghten  und  Sir  W.  Cotton;  Sir  Alex.  Humes  und  Captaln  Wade  er- 
hielten die  Versicherung,  auch  sie  seien  Grosskreuze,  allein  der  Gold- 
schmied sei  nicht  fertig  geworden;  den  Lord  Auckland  erklärte  der  Kai- 
ser auch  zum  Grosskreuz.  Dass  Col.  Pottinger1)  diesem  Kreuze  entging, 
kann  man  nur  durch  das  Glück  erklären,  welches  diesen  Edelmann  durchs 
ganze  Leben  begleitet  Nachdem  die  Rilter-Grosskreuze  erschaffen  waren,  ging 
es  an  die  Commandeure  und  Ritler i  allein  da  die  Kreuze  nicht  fertig,  und  wenn 
diess  der  Fall  gewesen  wäre,  des  Kniens  und  Anheftens  kein  Ende  gewesen 
wäre,  so  trat  ein  Officier  in  der  Bengal-Cavallerie-Uniform  vor,  und  verlas 
von  einem  Papiere  die  Namen  der  »Männer,  welche  der  König  entzückt  sei, 
zu  beehren.*  Und  Jeder,  der  genannt  wurde,  trat  vor,  machte  seinen  Salam 
vor  dem  Feldsessel  oder  dem  Könige,  wie  er  wollte,  und  ging  auf  die  Unke 
Seile.  Der  Officier  las  die  Liste  mit  einer  Stentorstimme  ab ,  und  hätte  we- 
nigstens verdient,  selbst  ein  Grosskreuz  zu  erhalten  für  den  zarten  Sinn, 
den  er  zeigte,  indem  er  an  die  Namen  des  Drigade-Commandanten  Arnold  und 
Oberst  Her  ring  kam;  denn  er  hielt  ein  wenig  inne,  setzte  mit  leiser  Stimme 
hinzu:  verstorben!  und  ging  dann  mit  lauter  Stimme  zu  dem  nächsten  Na- 
men über.  Dieser  Tribut  an  die  Todten  war  das  einzige  ernste  Moment  bei 
dieser  ganzen  pomphaften  Gelegenheit,  welches  erwähnt  zu  werden  verdient  * 
alles  Andere  war  eine  abgeschmackte  Posse.» 

Am  14.  September,  ehe  die  beiden  Corps  von  Bengal  und  Bombay  aus- 
einander gingen ,  erliess  Sir  John  Keane  einen  Armeebefehl,  In  welchen 
er  den  Stolz  ausdrückte,  sie  befehligt  zu  haben:  und  sicher  hatte  nie  ein 
General  bessere,  tapferere  und  ruhigere  Truppeu  unter  seinem  Commando 
gehabt  *). 

Während  nun  die  Botnbay-Colonne  (jedenfalls  unter  3000  Mann  stark) 
Ihren  Rückweg  über  Ghizny,  Toba  und  Queltah  nahm,  stellten  die  Eng- 
länder eine  regelmässige  Regierung  durch  ganz  Affghanistan  auf.  Die  eng- 
lische Einwirkung  sollte  nirgends  durchblicken ,  sondern  alles  anscheinend 
durch  den  Schah  befohlen  und  angeordnet  werden ;  allein ,  da  zur  Ausfüh- 
rung jeder  Massregel  doch  immer  wieder  die  englischen  Truppen  verwen- 
det wurden,  und  jeder  Officier  sich  wie  der  König  des  Landes  gegen  die 
eingebornen  Grossen  benahm,  so  gingen  alle  Handlungen,  selbst  jene  auf 
ihre  Rechnung,  welche  ohne  Controlle  von  Schah  Schujah  ihren  Weg 
zur  Ausführung  gefunden  hatten.  Uebrigens  waren  leider  so  viele  irrige, 


')  Sir  Henry  Potlinger,  früher  in  China,  jetzt  Gouverneur  am  Cap. 

:)  Der  Armeebefehl  sagte  weiter,  dass  im  Namen  des  Schah  jedem  Offi- 
ciere  und  Geineinen,  welcher  bei  Ghizny  gegenwärtig  gewesen  sei,  «ine 
Medaille  übergeben  werden  solle,  und  dass  der  Schah  die  Königin  von 
England  bitten  würde,  den  Truppen  zu  erlauben ,  sie  zu  tragen.  Diese 
Medaillen  wurden  auch  den  Truppen  im  Namen  der  indischen  Regie- 
rung später  übergeben.  Buitt.  1*3. 
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falsche  und  verderbliche  Massregeln  durch  die  Engländer  eingeleitet  worden, 
dass  sie  Schah  Schnjah  auch  nicht  schlechter  hatte  ausdenken  können. 

Es  wird  hier  nölhig  sein ,  das  ganze  in  Afghanistan  eingeführte  Sy- 
stem auseinanderzusetzen.  Dem  Namen  nach  die  politische  Behörde ,  aber 
in  Wahrheit  die  ganze  Administration  war  Mr.  Hc  Naghten  übergeben 
unter  dem  Titel  eines  Gesandten.  Doch  vorher  ist  es  billig,  die  Belohnun- 
gen des  Parlamentes  TO?  den  afghanischen  Krieg  anzugeben.  Als  die  Nach- 
richt von  der  Einnahme  Ghiznv's  und  dem  Einzüge  in  Kabul  nach  London 
kam,  welches  durch  die  damals  ins  Leben  gerufene  Post  über  Egypten 
schon  In  der  Milte  Oclober  geschah,  war  Alles  in  frohem  Jubel,  und  wirk- 
lich lag  etwas  Grosses  und  Poetisches  In  diesem  Eroberungszuge  durch 
diese  Schluchten,  Ober  diese  Riesen pässe,  gegen  das  tapferste  Gebirgsvol! , 
nie  eingenommene  Festen  stürmend,  als  seien  es  offene  Dörfer.  Insoweit 
war  die  Begeisterung  auch  gerechtfertigt  Das  gute  englische  Volk  versteht 
von  der  auswärtigen  Politik  nicht  das  Allergeringste;  wenn  eine  Versamm- 
lung Statt  findet,  und  es  handelt  sich  um  die  materielle  Wohlfahrt  des 
eigenen  Landes,  so  wird  jeder  Anwesende,  und  sei  er  aus  noch  so  niede- 
rem Stande  und  noch  so  unwissend,  dennoch  etwas  vorbringen,  was  sich 
anhören  lässt,  mag  die  Theorie,  an  welche  er  es  anknüpft,  noch  so  un- 
gereimt sein;  allein  sobald  die  Frage  etwas  betrifft,  das  in  Frankreich,  In 
Krakau  oder  gar  in  Indien  vor  sich  geht  oder  ging,  wenn  zu  besprechen 
ist,  was  die  diplomatischen  Verbältnisse  und  politischen  Verbindungen  die- 
ser Länder  mit  ihren  Nachbarn  oder  selbst  ihre  Beziehungen  mit  England 
betrifft,  so  kann  man  der  ausgezeichnetsten  Versammlung  und  dem  Parla- 
mente selbst  die  vollkommenste  Unkenntniss  und  Unwissenheit  nicht  ab- 
sprechen:  die  meisten  Reden  enthalten  dann  im  Ganzen  wie  im  Einzel- 
nen Unsinn,  und  für  diese  Verhandlungen  fehlt  es  niemals  dem  Ministe- 
rium an  einer  grossen  Majorität  der  Stimmen.  Wenn  daher  Einzelne  im  Ge- 
fühle der  genauen  Kenntnlss  des  Rechtes  und  der  Politik,  nicht  der  trans- 
cendentalen,  die  das  Gras  wachsen  hört,  sondern  der  ganz  einfachen  des 
Rechenezempels:  was  zu  gewinnen  war,  und  was  verloren  wurde,  nicht 
den  Heldenmut»  der  Armee ,  sondern  ganz  einfach  die  Motive  des  Krieges 
tadelten ,  und  einen  förmlichen  Protest  gegen  diesen  Krieg  einlegten  ') ,  so 
wurden  diese  rechtlichen  Stimmen  als  der  Beweis  einer  gewissenlosen  Op- 
position bezeichnet,  welcher  selbst  die  glorreichen  Waffenthaten  des  Heeres 
die  kalte  Seele  nicht  zu  erwärmen  vermögen ,  und  ihre  Worte  verklangen 
ohne  Wiederhall  in  der  Nation.  In  dieser  hatte  sich  nebslbei  der  Wahn  ver- 
breitet, dass  ein  grosser  Ländercomplex  und  ein  bedeutender  Zuwachs  in 
den  Einkünften  Indiens  durch  den  afghanischen  Krieg  gewonnen  worden 
sei.  Damals  schon  schlug  ein  Redner  *)  die  Kosten  des  Krieges  auf  7  Mil- 
lionen Pfund  Sterling  an;  doch  das  Parlament  war  in  seinem  Innern 


*)  Mr.  John  Tucker.  Im  Parlamente  1839. 
*)  Sir  Jobn  Forbes. 
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vom  Gegenlheile  überzeugt,  und  hätte  sicher  eher  de«  Himmels  Einsturz 
geglaubt,  als  dsss  die  Lorbeern,  wie  es  in  Wahrheit  der  Fall  war,  um  9 
Millionen  erkauft  worden  seien ,  und  zwar  ohne  den  allergeringsten  morali- 
schen oder  physischen  Nutzen  und  Ersatz;  dass  der  geliebte  Schah  Schu- 
jah  20,000  englische  Bavonnete  und  3  Millionen  Pfund  jährlich  bedurfte, 
um  ihn  auf  seinem  Throne,  gegen  den  Willen  seiner  Unterthanen,  zu  erhalten; 
ja,  dass  noch  6  Millionen  hinzugefügt  werden  sollten,  um  das  eroberte  Land 
In  ärgerer  Zerrüttung-  als  früher  zu  verlassen,  und  dieselben  Verhältnisse 
herzustellen ,  oft  dieselben  Menschen  wieder  einzusetzen ,  welche  man  ver- 
jagt halte,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  in  deren  Herzen  wie  in 
jenem  der  ganzen  afghanischen  Nation,  statt  Freundschaft  und  Bewunderung 
gegen  England,  nun  die  bittersten  Gefühle  von  Hass  und  Verachtung  ihre 
Stelle  eingenommen  halte. 

Es  ist  nicht  so  vergessen,  dass  in  dem  damaligen  Parlamente  die 
Whigs  am  Ruder  waren,  und  dass  tadelnde  Stimmen,  wie  jene  des  Her- 
zogs von  Wellington,  nur  als  Ausdrücke  der  Opposition  erachtet  wur- 
den l).  Selbst  Lord  Ellenborough's  Rede  *),  welcher  den  Krieg  in  Af- 
ghanistan eine  Thorheit  nannte,  ungewiss,  ob  die  nächste  Zukunft  ihn 
nicht  zu  einem  Verbrechen  stempele,  wurde  als  ausschweifender  Parteitadel 
nicht  beachtet  Beide  Häuser  beschlossen  eine  Dankadresse  an  den  Ge- 
neralstatlhalter,  den  commandlrenden  Generalen  und  die  Armee;  das  Mini- 
sterium ernannte  Lord  Auckl and,  fröher  Baron,  mit  Ueberspringung  des 
Viscount,  zum  Grafen,  Sir  John  Keane  wurde  Baron,  mit  dem  Titel 
Baron  Keane  of  Ghuxnie  and  Cappoquin*),  zu  welchem  das  Parlament  in 


*)  Der  Herzog  erklärte,  dass  er  nie  an  dem  glorreichen  Benehmen  der 
Armee  gezweifelt ,  dass  die  Schwierigkeiten  jedoch  erst  nach  den 
ereten  Siegen  beginnen  würden. 

s)  Parlaments- Debatten  im  Oberhause  1841,  bei  Gelegenheit  der  an 
Lord  Keane  zu  verleihenden  Pension. 

*)  Eine  sonderbarere  Zusammenstellung  hat  es  wohl  nie  gegeben,  als 
diese  Namen ;  sie  ist  bezeichnend  für  den  englischen  Charakter.  Lord 
Keane  verband  mit  der  Anerkennung  seiner  militärischen  Illustration 
den  Namen  eines  unbekannten  Ortes,  der  sein  Eigenthum  war.  Von  allen 
Personen,  welche  in  dem  grossen  Geschichtsdrama  Afghanistan  ge- 
nannt, eine  hervorragende  Stelle  einnahmen ,  ist  er  der  Einzige,  wel- 
cher In  seinem  Ruhme  ungeschmälert  fortlebt.  Er  verliess  Afghani- 
stan und  Indien,  ehe  die  Schwierigkeiten  begannen.  Es  war  von  ihm 
bekannt,  dass  er  nicht  nur  als  der  conservativen  Partei  in  England  an- 
gehörend ,  sondern  auch  als  Indischer  Politiker  gegen  den  Krieg  In 
Afghanistan  war*  allein  einmal  zum  Commaodirenden  des  Heeres  zu 
diesem  Zwecke  ernannt,  lag  Ihm  nur  mehr  die  beste  Ausfuhrung  des 
Beschlossenen  ob.  Er  hatte  den  Krieg  In  Egypten,  in  Spanien,  in  Ame- 
rika mitgemacht,  und  ruht  auf  wohlverdienten  Lorbeern.  Er  soll, 


Digitized  by  Google 


der  nächsten  Sitzung  eine  Pension  von  2000  Pfund  hinzufügte,  welche 
durch  zwei  Generationen  auf  seine  männlichen  Erben  Obergehen  sollte} 
M  r.  Mrc  N  a  g  h  t  e  n  und  Mr.  P  o  1 1  i  n  g  e  r  erhiel  len  Baronet-Patente,  Christ- 
lieutenant  Wade,  so  wie  etwas  frOher  Obrietlieutenant  Burnes,  wur- 
den zu  Bitlern  ernannt. 

Unter  Sir  W.  H.  Mac  Naghten  standen  31  politische  Agenten  mit 
den  Titeln  von  Knvoy,  Resident,  Political  Agent,  Political  Assistant  l)  etc. 


nachdem  die  ruhmkOudende  Depesche  der  Einnahme  Ghizny's  verfasst 
war,  ausgerufen  haben:  »Scherz  bei  Seite,  es  war  dennoch  nur  ein  ver- 
fallenes Nest,  aber  die  Whigs  werden  doch  ein  Jahr  davon  leben.» 
Buisl.  140. 

'J  Es  wird  vielleicht  dem  in  diesem  Theile  der  indischen  fiureankratie 
Uneingeweihten  nicht  uninteressant  sein,  Namen,  Rang  und  Gehalt 
dieses  Adminfatrationszweiges  kennen  zu  lernen : 
Sir  WM.  H.  Mac  Naghten,  Baronel ,  Envoy  and  Minister  Pf.  11220 


Li f  iit.  Colonel  Sü  A.  Burnes,  Resident  of  Cabool    ...»  3000 

Maj.  E.  Pollinger ,  Resident,  Toorkistan   »  1440 

Lieut,  Lynch,  Resident ,  Ghitzie  Country   »  1200 

CapL  A.  Conoliy ,  Rntoy ,  Khiwa   »  1440 

Lieut.  P.  Nicotson  in  Charge  of  Dost  Mohammed  .    .    .    .  »  1080 

Lieut.  C.  Rattray,  Political  Assistant,  Kohistan  .    .    .    .  •  840 

Capt.  C.  F.  P.  Lawrence,  Secretary  to  the  Rntoy    ...»  1440 

Lieut.  J.  B.  Conoliy,  Military  Assistant  to  the  Knvoy   .    .  »  840 

Lieut,  Rawlinson,  Political  Agent,  Kandahar     .    .    .    .  »  1440 

Lieut,  C.  A.  Jackson,  Assistant,  Kandahar   »  1080 

Lieut,  G.  H.  Mac  Gregor,  Political  Agent,  Jellalabad  .    .  »  1440 

Lieut.  a  Burnes,  Political  Agent,  Ghinny   »  720 

Capt.  F.  Makeson ,  Political  Agent  at  Peshamer    .    .    .    .  »  1800 

Capt.  Colin  Mackenzie,  Political  Agent   »  840 

Capt.  J.  D.  Bean ,  Political  Agent,  Quettah   »  1440 

Lieut,  W.  F.  Hammersley,  Assistant   »  840 

Mr.  Ross  Bell ,  Political  Agent ,  Upper  Sehlde    .    .    .    .  »  3900 

Lieut.  E.  B.  Eastwick ,  Assistant   »  840 

Capt.  W.  J.  B.  Knyvett ,  Assistant   »  840 

Lieut.  J.  B.  Brown,  Assistant   »  720 

Lieut.  Sinclair,  Assistant   »  720 

Lieut.  W.  Brown,  Assistant   »  840 

Lieut.  W.  Young,  Assistant   »  720 

Lieut,  Broadfoot,  Assistant,  Toorkistan  Frontier  .....  840 

Capt.  J.  Nash,  in  Charge  of  State  Pr isoners,  Cabool     .    .  »  968 

Capt.  J.Abbot,  Political  Agent,  Berat   »  840 

Capt.  E.  Sanders,  attached  to  the  II  erat  Agencey    ,    .    .  »1068 


Pf.  45408 
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Diese  halten,  im  Einverständnisse  mit  den  eingebornen  Beamten,  immer  im 
Kamen  Schah  Schujah's  zu  handeln,  nnd  Ober  die  Truppeuablheilungen 
unter  ihnen  zu  verfügen ,  freilich  unter  der  Oberbehörde  in  Kabul.  Da  je- 
doch mancher  dieser  Afenten  in  einer  grossen  Entfernung  angestellt  war, 
die  Correspondenz  oft  unterbrochen  wurde ,  oft  ein  rascher  Entschluss  ge- 
fasst  werden  musste,  und  die  jedenfalls  zur  Eintreibung  der  Steuern  und  des 
Tributes  nöthige  militärische  Assistenz  von  ihm  gegeben  werden  musste, 
die  manchmal  Colon  nen  mit  4  oder  6  Kanonen  bedurften ,  so  waren  diese 
Agenten  in  der  That  vollkommen  unabhängig:  sie  konnten  jeden  beliebigen 
Truppenmarsch  anordnen ,  und  durch  geheime  politische  Gründe  entschul- 
digen. Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Angestellten,  waren  alle  Andern  Offi- 
ciere  d>>r  indischen  Armee.  In  der  neuen  Zeit  ist  es  eine  Regel  der  Calculta- 
Regierung  geworden ,  fast  ausschliesslich  zu  ihrem  politischen  Regierung«- 
zweige  {Corps  diplomatique)  Officiere  zu  verwenden.  Diese  Massregel 
wurde  von  Lord  William  Bentink  eingeführt,  weil  er  gefunden  hatte, 
dass  er  sich  bei  der  Ausfahrung  des  beschlossenen  Systems  nicht  mit  Sicher- 
heit auf  die  Angestellten  des  Civildiensles  verlassen  konnte.  Diese,  die  Co- 
venanted  Servants  (vertragsmässige  Diener),  haben  eine  so  regelmässige 
und  feste  Stellung,  dass  sie  von  der  Regierung  selbst  fast  unabhängig 
sind.  Sie  sind  einestheils  Richter  und  Magistratspersonen,  anderenteils 
Einsammler  von  Revenuen,  manchmal  Beides  in  Einer  Person,  und  dann 
fehlt  dem  Civil-Servant  nichts  zum  Proconsul  im  römischen  Sinne  des  Wor- 
tes; denn  er  kann  auch  Ober  die  ihm  zugewiesene,  freilich  kleine,  aber 
hinreichende  Streitmacht  verfugen,  und  der  Judge  und  Collector  berichten 
der  Regierung  nur  das  bereits  Geschehene.  Diese  beiden  Zweige  der  Admi- 
nistration sind  Obrigens  keineswegs  getrennt ,  sondern  der  Civil-Servant 
wird  bald  das  Eine  bald  das  Andere,  wie  er  eben  in  seinem  Gehalte  nach 
seiner  Dienstzeit  vorrücken  muss.  In  beiden  Dienstzweigen  ersetzt  der  leicht 
zu  lernende  Geschäftsgang  nach  dem  festen  Systeme  jede  Art  von  Geistes 
thätigkeit;  jede  Veränderung,  die  in  diesen  Zweigen  vorgeschlagen  wird, 
stösst  auf  den  hartnäckigsten  Widerstand,  und  der  beständige  Wechsel  der 


Uebertrag  Pf.  45408 

Mai.  ttArey  Todd,  Berat  »  1440 

Lieut.  R.  Leeeh,  Political  Assistant  »  840 

Lieut  R.  C.  Shakespear,  Political  Agent ,  Herat  ...»  840 
Lieut.  R.  h.  Elliot,  Political  Assistant,  Kandahar   .    .    .    »  720 

Pf.  49248 

Diess  war  die  regelmässige  Besoldung,  ohne  die  im  Dienste  der 
Agenten  angestellten  Eingebornen,  Spionengelder,  Rechnungen  etc. 
Mr.  Ross  Bell  benöthigte  allein  750  Kameele  für  sich  und  sein  Ge- 
roige, welche  nur  zu  1  Pf.  10  Pc.  pr.  Monat  gerechnet,  jährlich  1350  Pf. 
betrafen;  man  kann  füglich  für  diese  Ausgaben  die  Hälfte  zu  dem 
Obigen  hinzufügen.  Be«9al  Almanac  1841.  Baut  p.  i43. 
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obersten  Behörde  mit  so  gänzlich  verschiedene*  politischen  Ansichten  äus- 
sert «ich  auf  die  Civil- Angestellten  nur  in  grossen  Zwischenräumen.  Dieser 
Widersland  des  Civildienstes  gegen  die  Neuerungen  des  jedesmaligen  Ge- 
neralstatthalters ,  deren  jeder  brennend  vor  Begierde  durch  Thätigkeit  und 
Kraft  seine  Verwaltung  zu  bezeichnen  1 )  ankommt,  ist  ein  wahres  Glück  für 
Indien i  denn  durch  die  verschiedenartigen  Experimente  käme,  wäre  diess 
nicht  der  Fall,  das  Land  und  seine  Dewohner  nicht  zur  Buhe.  Desshalb  ist 
das  Feld,  aufweichen!  Neuerungen  eingeführt  und  Experimente  ohne  Wi- 
derspruch gemacht  werden  können,  das  Militärwesen  und  die  auswärtige 
Politik.  Das  erslere,  wenn  der  Generalstallhalter  ein  Militär  ist,  äussert 
sieh  vor  Allem  in  neuer  Unifortnirung  und  anderen  Veränderungen  j  das 
zweite,  weit  Gefährlichere,  beginnt  mit  politischen  Sendungen  und  Unter- 
handlungen, und  endet  mit  Kriegen.  Zu  dem  letzteren  ist  dann  nichts  un- 
bequemer, als  Civllbeatute  in  diplomatischen  Anstellungen,  welche  als  die  am 
besten  Bezahlten,  mit  königlichem  Aufwände  und  einem  bedeutenden  Ein- 
flüsse Ausgestalteten  am  meisten  gesucht  sind  2).  Wenn  nun  das  System 
plötzlich  geändert  wird,  von  der  Nichteinmischung  übergegangen  werden 
soll  zur  Ausübung  der  absoluten  Herrschaft  bis  In  die  kleinsten  Details, 
oder  umgekehrt:  so  findet  wohl  einer  oder  der  andere  Civilbeamte  in 
seiner  besseren  Ueberzeugung  die  Notwendigkeit  die  Veränderung  nicht 
zu  befolgen,  und  es  gebricht  dann  der  Centrairegierung  jene  Einheit 
und  Ueberelnstimmung,  ohne  welche  keine  Administration  möglich  Ist.  Frei- 
lich bleibt  hier  das  Mittel  der  Abberufung;  allein  in  diesem  Falle,  was  nie 
ohne  viele  Beclamationen  geschehen  kann,  und  wobei  nach  den  Begeln  des 
Civildienstes,  wenn  dem  Angestellten  nicht  ein  Process  gemacht  werden 
konnte,  diesem  bei  jeder  Veränderung  ein  Vortheil  erwachsen  muss,  bis 
er  die  höchste  Stufe  erreicht  hat,  so  ist  eine  solche  Veränderung,  wodurch 
sich  der  Geueralstallhalter  die  Feindschaft  des  ganzen  Civildienstes  zuzieht, 
nicht  leicht  thunlich.  Desshalb  hat  Lord  William  Ben  link  begonnen,  eine 
Menge  0  meiere  in  die  politische  Laufbahn  aufzunehmen,  welche  meistens 
das  Land  ,  in  dem  sie  leben,  das  Volk  und  deren  Sprache  vortrelTlich  ken- 
nen. Da  nun  zu  diesen  Stellen  die  militärische  Bangstufe  vollkommen  gleich- 
gültig ist,  so  wurden  manchmal  subalterne  Ofticiere  zu  Botschaftern  (Envoy) 
oder  Gesandten  (Besident)  etc.  eroanut  *).  Von  diesen  ist  kein  Widerspruch 
zu  erwarten,  da,  wenn  dieser  Statt  findet,  der  OflTicIer  ganz  einfach  zur 
Verfügung  des  Commandirenden  gestellt  wird,  und  dann  seinen  Zug  oder 


')  In  Indien  nennt  man  jeden  Ankömmling  sehr  bezeichnend  Griflin, 
Greifen,  ein  fahdt.at.es  wildes  Thier. 

2)  Die  meisten  Besidenlen  bewohnen  einen  grossartigen  Palast ,  der  Re- 
gierung gehörig,  haben  eine  Garde,  mehrere  O meiere  in  ihrem  Ge- 
folge, einen  Arzt  etc. 

»)  Caplain  Campbell  der  Madras- Armee  war  z.  B.  Botschafter  in 
Peraieq. 
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seine  Compagnle  commandiren  rauss.  Desshalb  wurden  auch  zu  dem  ganzen 
politisch en  Körper  für  Affghaniatan  OfVi eiere  gewählt,  mit  Ausnahme  de« 
Chefs  und  einea  einzigen  politischen  Agenten.  Die  Unabhängigkeit,  mit  wel- 
cher der  letzlere  aeine  Pläne  befolgte ,  obgleich  mit  Geist  und  Kraft,  aber 
nicht  im  Zusammenhange  mit  dem  ganzen  Systeme  *),  lieaa  aicher  nur  be- 
reuen, von  dem  allgemeinen  Grundsätze  eine  Auanabme  gemacht  zuhaben, 
und  ala  dieaer  starb,  wurde  aeine  Stelle  ebenfalls  durch  einen  Offlcier 
ersetzt. 

Zu  den  politiachen  Stellen  In  Afghanistan  war  die  Kenntniaa  der  per- 
sischen Sprache  nöthig,  welche  von  den  älteren  O meieren  wenig  gekannt 
war,  wie  denn  überhaupt  daa  genaue  Studium  der  orientaliachen  und  indi- 
schen Sprachen  erst  in  eine  neuere  Zeit  fällt,  und  bia  in  die  neueste  Zeil 
war  daa  Peraiache  von  geringerem  praktischen  Nutzen,  ala  irgend  eine  andere 
einheimische  Sprache  2).  So  finden  sich  denn  uuter  den  29  politiachen  Agen- 
ten ,  der  Armee  angehörend ,  18  Lieutenante  und  9  Captaina.  Sie  ballen 
in  den  Hauptstädten  der  beaetzlen  Provinzen  zu  reaidiren ,  und  waren  mit 
den  ausgedehntesten  Vollmachten  Ober  die  Truppen  in  ihrer  Nähe  veraehen, 
ao  dasa  der  jüngste  Lieutenant  in  der  Armee  dem  ältesten  Generale  Befehle 


*)  Mr.  Roaa  Bell,  der  dem  Verfasser  persönlich  genau  bekannt  und 
werlh  war,  deeaen  politische  Massregeln  aber  desabalb  nicht  in 
Schutz  genommen  werden  sollen,  zeichnete  sich  durch  seltene  Lie- 
benswürdigkeit ,  Versland ,  Bildung  und  Kenntniss  der  Eingebornen 
und  ihrer  Sprachen  aus.  Er  halte  Sind  und  Belutachiatan  unter  sich. 
Allein  in  der  letzten  Zeit  kränklich  und  mit  seinem  Schicksale  unzu- 
frieden, wurde  sein  Charakter  reizbar,  aein  Benehmen  heftig  gegen 
die  Eingebornen,  für  welche  er  tiefe  Verachtung  fühlte.  Er  hat  airh 
leider  nicht  mit  Unrecht  den  Vorwurf  zugezogen,  in  seinen  diploma- 
tischen Massregeln  mehr  auf  den  augenblicklichen  Vortheil,  ala  auf 
strenges  Recht  gesehen  zu  haben.  Wenn  er  jedoch  in  dieaer  Hinsicht 
viel  und  atrenge  getadelt  wurde,  so  musate  dennoch  die  ihm  feind- 
liche indiache  Presse  eingestehen,  daaa  ihm  sein  klarer  Veratand 
frühe  gesagt  halte,  dasa  die  in  Afghanistan  befolgte  Politik  verderb- 
lich sei,  und  dass  es  England  eben  so  wenig  möglich  sei,  Schah  Schu- 
jah  auf  dem  Throne,  als  sich  selbst  im  Lande  zu  behaupten.  Seine 
Voratellungen  in  dieaer  Hinsicht  an  den  Gesandten  blieben  unbeachtet, 
welcher  bis  zum  letzten  Augenblicke  nicht  aus  dem  Traume  einer 
Wiedererneuerung  des  Dorani-Beichea  in  früherem  Glänze  und  Macht, 
unter  englischem  Schutze,  erweckt  werden  konnte.  Mr.  Roaa  Bell 
starb,  und  Captain  Outram  erhielt  seine  Stelle. 

2 j  Abgesehen  und  ausschliesslich  von  irgend  einer  anderen  Befähigung 
wurde  bei  der  Besetzung  der  Stellen  bei  der  politiachen  Behörde  in 
Afghanistan  nur  auf  die  Kenntniss  der  persischen  Sprache  gesehen. 
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erlheilen  konnte  *),  well  er  persisch  verstand  I  Das«  dlesa  System  von  den 
nacht  heiligsten  Folgen  sein  mussle,  ist  augenscheinlich,  und  Burnes  sagt 
selbst  in  seiner  Denkschrift  an  Sir  W.  Mac  Naghten:  »wo  Immer  un- 
sere politischen  OfFiciere  sind,  entstehen  Reibungen"  2 ).  Der  Lieutenant, 
welcher  einem  Brigadier  oder  Obersten  den  Befehl  gab,  einen  Aufrührer 
au  züchtigen,  eine  Stadt  cu  nehmen,  eine  Gegend  au  verheeren,  hatte  keine 
Verantwortlichkeit  Aber  den  Ausgang  des  Unternehmens,  sondern  nur  jene 
gegenüber  dem  Gesandten:  ob  die  Sache  politisch  sei,  und  da  es  leider 
während  der  Besetzung  Afghanistans System  war,  die  Eingebornen  bei  jeder 
Veranlassung  niederzumetzeln,  so  wurde  jeder  Kriegszug,  er  mochte  noch  so 
schwierig  sein,  noch  so  viele  Leute  gekostet  und  noch  so  wenig  Vorthelle 
gewährt  haben,  gebilligt.  Allerdinga  war  es  nicht  leicht ,  eine  ganz  pas- 
sende Einrichtung  zu  tn-flen ,  wer  zu  entscheiden  habe ,  ob  ein  Kriegszug 
unternommen  werden  sollte  oder  nicht;  allein  es  hätte  sicher  weniger  trau- 
rige Folgen  gehabt ,  wenn  den  Militärcommandanten  der  Provinzen  auch  die 
polltische  Gewalt  gegeben  worden  wäre,  besonders,  wenn  man  dazu  Offl- 
ciere der  Compagnle  gewählt  hätte,  als  es  bei  der  den  Geist  der  Armee 
zerstörenden  Einrichtung  der  Fall  war. 

Der  Anfang  zu  diesem  System  war  eine  Notwendigkeit,  nämlich  die 
Verfolgung  Do al  Mohammeds.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  es  klar, 
wie  wenig  Vertrauen  die  eingebornen  Truppen  und  selbst  jene  Afghanen 
verdienten,  welche  der  Schah  mit  einer  Freigebigkeit  beschenkte,  die  in 
keinem  Verbältnisse  mit  seinem  Einkommen  stand  Als  Anfangs  October 
die  Nachricht  erhalten  wurde,  dass  sich  Dost  Mohammed  In  der  Gunst 
des  Herrschers  von  Kanduz  festgesetzt  habe,  so  wollte  der  Gesandte  augen- 
blicklich eine  grosse  Streitmacht  nach  Seyghan  auf  dem  Hochlande  von 
Balkh  schicken,  um  dort  den  Winter  zuzubringen,  und  das  Eindringen 
Dost  Mohammeds  nach  AfTghanistan  zu  verhindern.  Durch  Vorstel- 
lungen des  Commandlrenden  unterblieb  für  den  Augenblick  diese  Massregel, 
welche  vielleicht  die  Zerstörung  dieses  Corps  zur  Folge  gehabt  hätte. 

Am  15.  October  Verliese  Sir  John  Keane  mit  jenem  kleinen  Theile  der 
Bengal-Colonne,  welche  zurückkehren  sollte,  Kabul  und  bis  zum  20.  waren 
alle  jene  Personen  nachgefolgt,  welche  nach  Indien  zurückkehren  sollten  •), 
und  zwar  auf  dem  kürzesten  Wege,  der  bis  Ferospur  560  Mellen  betrug. 
Hey  der  Khan,  ein  ehrenvoller  Kriegsgefangener,  Statthalter  von  Ghizny, 
und  Ha  dj  1  e  Khan  K  a  k  e  r,  der  Verräther,  begleiteten  die  Colonne,  welche 
über  Jellalabad  Peacbaur  erreichte,  wozu  sie  20  Tage  bedurfte,  ohne 


1)  Buist.  p.  14%. 

2)  Sir  Alexander  Humes  Memorial  to  tke  Barop.  19.  April  1841. 

3)  Hadjie  Khan  Kaker  hatte,  wie  erwähnt,  von  dem  Schah  Lände- 
reien erhallen,  welche  ungefähr  den  achten  Theil  der  ganzen  Reve- 
nuen des  Schah's  auamachlen. 

•J  Major  Uavelotk.  Vol.  //.  M< 
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während  diesen  200  Meilen  im  mindesten  von  den  Fingebornen  beunruhigt 
worden  zu  sein,  ausser  am  letzten  Marschtage  in  dem  Kheyber-Passe,  wo- 
bei jedoch  nur  einige  Mann  fielen.  An  der  Atock  erwartete  Sir  JohnK  ea  n  e 
eine  Botschaft  des  Maha  Rajab  Kurruck  Singh,  unter  Lena  Singh1) 
mit  2000  Mann,  welcher  ihn  nach  Lahor  einlud,  und  dann  bis  Ferospur  be- 
gleitete, wo  die  Coloone  am  1.  Jänner  1840  ankam.  Sir  John  Keane  be- 
suchte Lahor,  wo  ihm  Kurruck  Singheine  Revue  von  45,000  Mann 
mit  154  Kanonen  gab  2).  Vom  8.  November  1838  bis  31.  December  1839 
hatte  der  rfickkehrende  Theil  der  Bengal-Colonne  einen  Weg  von  2070  Mei- 
len marschirt.  Sir  John  Keane  kehrte  nach  Bombay  zu  rück  *). 

Während  die  beiden  Colonnen,  gegen  Hindostan  und  Sind  ziehend, 
Kabul  den  Kücken  kehrten,  wurde  die  früher  bestimmte  grosse  Unternehmung 
gegen  Sevghau  auf  einem  kleineren  Fusse  zu  Stande  gebracht.  Diese  unge- 
fähr 3000  Mann  stark,  mit  einem  Zug  reitender  Artillerie  und  drei  Mörsern 
versehen,  waren  kaum  unter  Weges,  als  sie  Befehl  erhielten,  auf  Verstär- 
kung zu  warten,  da  Dr.  Lord,  politischer  Agent  zu  Bamean,  gemeldet 
hatte,  dass  Dost  Mohammed  sich  durch  eine  Heirat  mit  den  Beherr- 
schern von  Khunduz  und  Khulum  verbunden  habe  *).  Nachdem  noch  drei 
Regimenter  und  eine  Abtbeilung  Artillerie  und  Sappeurs  zu  den  obigen 
Truppen  gestossen  waren ,  nahmen  sie  nach  einem  unbedeutenden  Gefechte 
mit  600  Usbecken  Seyghan  für  den  Schah  in  Besitz.  Von  einer  weiteren 
Unternehmung  nach  der  Tariere!  wurden  sie  durch  die  offenbar  falsche 
Nachricht  abgehalten ,  dass  der  König  von  Bukhara  dem  Amir  ein  starkes 
Heer  zur  Wiedereroberung  Kabuls  angetragen  habe.  Denn  von  dieser 
Nachricht  war  nur  wahr,  dass  er  den  Amir  nach  Bokbara  einlud  s),  und  - 
ihn  dort  nebst  seiner  Familie  bis  zum  August  des  folgenden  Jahres  ge- 
fangen hielt.  Jedenfalls  kehrte  die  Abtheilung,  mit  Ausnahme  der  Garnison 
von  Seyghan  und  Bamean,  nach  Kabul  zurflck. 

Die  Bombay-Colonne  fand  jedoch  auf  dem  Heimwege  mehr  zu  thun, 
als  erwartet  war,  und  es  begannen  hier  die  Verwickelungen,  weiche  leider 
den  englischen  Verhandlungen  mit  Afghanistan  einen  unauslöschlichen 
Flecken  aufdrücken.  Unternehmungen  gegen  aufrührerische  Häuptlinge  oder 
solche,  welche  noch  nicht  ihre  Unterwerfung  zu  des  Schahs  Fussen  gelegt 
halten ,  nahmen  schon  bald  nach  dem  Einzüge  in  Kabul  ihren  Anfang.  So 
wurde  Captain  Outram  6),  welcher  zur  Verfügung  des  Gesandten  gestellt 


\)  Derselbe,  welcher  den  Verfasser  in  Amritsir  empfangen  halte. 
2)  Major  Hough.  p.  36*. 
*)  Buhl.  p.  1*5. 

*)  Englishman  Newspaper.  Oct.  *5.  1839. 

s)  Nach  Anderen  war  er  nur  auf  seinem  Wege  nach  Persien  durch 
Bokhara  gekommen.  Siehe  später. 

*')  Unternehmungen,  wie  die  Captain  Outram  anvertraute,  fauden  fort- 
während Statt;  es  sollen  jedoch  hier,  um  nicht  weitläufig  zu  werden, 
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worden  war ,  um  Im  politischen  Verwaltung szweige  verwendet  zu  werden, 
abgesandt,  um  vier  widerapänstige  Ghilzle-Häuptlinge,  worunter  der  Oheim 
der  Kaudahar-Sirdare  war,  ab-  und  wo  möglich  festzusetzen,  und  dafür 
drei  neue  einzusetzen ;  ferner  die  Einwohner  von  IM n ruf,  welche  eine  Kara- 
wane mit  Gütern,  von  Hindoslan  nach  Kandahar  ziehend,  geplündert  hat- 
ten, zu  züchtigen;  die  Burgen  Uadjie  Kban  Kaker'szu  erobern,  und 
endlich  den  Oberstlieutenant  He  rri  ng ,  welcher,  als  er  einen  Transport 
Gelder  der  Armee  nachführte,  und  sich  etwas  von  seiner  Co  Imme  entfernt 
halle,  ermordet  wurde  *),  wo  möglich  zu  rächen.  Captain  Outram's  Co- 
lonne  zu  dieser  Unternehmung  bestand  aus  einem  Flügel  des  Schahs  erstem 
und  dem  halben  zweiten  Cavallerle-Regimenle  (zusammen  500  Pferde),  dem 
Ghurka-Bataillon,  einer  Batterie  9pfünder,  einem  Theile  des  Infanterie- 
Regimentes  Schah,  und  einer  Brigade  reitender  Artillerie;  dazu  kamen  noch 
1000  Affghanen- Reiter  und  20  Häuptlinge,  befehligt  von  Mohammed 
Osman  Khan,  Oheim  des  Königs.  Endlich  stiess  noch  ein  Theil  des 
16.  Regimentes  unter  Major  Larren  zu  der  Colon ne.  Im  Augenblicke 
des  Weggeheos  konnten  die  Affghanen  nicht  marschfertig  werden;  die 
Colonne  marschirte  daher  ohne  sie  ab ,  doch  versprach  der  Schah ,  seine 
treuen  Unterlhanen  der  Abtheilung  nachzulreiben ,  was  ihm  auch  gelang; 
denn  am  siebenten  Marschtage  erschienen  sie  wirklich  2).  Einem  Affghanen- 
Häuptlinge  gelang  es,  einige  Räuber  zu  fangen,  die  an  dem  Morde  des  Obristen 
Her  ring  betheiligt  waren.  Captain  Outram  kam  nun  auf  eine  Abtheilung 
von  jenen  Bergbewohnern,  welche  der  Armee  so  viel  Schaden  zugefügt 
hatten.  Sie  vertbeldigte  sich  tapfer,  und  ergab  sich  erst,  nachdem  16  Mann  • 
geblieben  und  71  verwundet  waren;  von  den  112  Gefangenen  wurden  46 
zur  Wim  ich  Hang  nach  Kabul  geschickt.  Nachdem  noch  einige  feste  Rurgen 
der  Ghilzie  erobert  worden  waren,  und  jenes  des  angesehensten  der  Häupt- 
linge, Namens  Abdul  Rahman  Khan,  Killa-i-Murgha  genannt,  in  die 
Luft  gesprengt  worden  war,  schloss  sich  die  Abtheilung,  da  die  Kälte  In 
den  Ghilzie-ßergen  den  kleinen  Krieg  unmöglich  machte,  an  die  Bombay- 
Colonne  an,  und  erreichte  Queltah  Anfangs  November. 

Ehe  die  Bombay  Colonne  Kabul  verlassen  hatte,  war  entschieden  wor- 
den ,  dass  Mehrab  Khan  von  Kelat  wegen  nicht  erfüllter  Bedingungen, 
die  Armee  auf  dem  Hinmarsche  mit  Lebensmitteln  zu  versorgen,  abgesetzt, 
und  ein  entfernter  Verwandter  desselben,  Newaz  Khan,  an  seine  Stelle 
gesetzt  werden  solle.  Es  erhellt  nicht,  ob  diese  Massregel  nicht  ebenfalls 
aus  einem  Gefühle  der  Legitimität  wie  bei  Schah  Schujah  entsprungen 
war,  wenigstens  wurde  es  nicht  bekannt  gemacht,  aus  der  einfachen 
Ursache,  weil  wahrscheinlich  die  obersten  Behörden  es  nicht  wussten. 


nur  ein  paar  derselben  beschrieben  werden.  Sie  sind  zu  bezeichnend, 
um  ganz  übergangen  zu  werden. 

l)   Hühl.  p.  HO. 

*)  Bukt.  V.  p.  i$7.  Siebe  Sir  Kelth  JacksonVJVerk, 
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Newat  Khan  stammte  nämlich  von  einem  älteren  Sohne  Abdullah 
Khans  ab,  dessen  jüngerer  Sohn  Mehrab  Khan's  Ahnherr  war;  allein 
während  fünf  Generationen  war  davon  keine  Rede,  und  es  wurde  höchst 
wahrscheinlich  erst  durch  Mr.  Masson's  Werk  bekannt  1 ). 

Mehrab  Khan  halte,  sobald  Schah  Schujah  In  Kabul  eingerückt 
war,  seine  unbedingte  Unterwerfung  2)  eingeschickt,  und  wenn  diese  an- 
genommen worden  wäre,  so  hätte  mancher  harte  Schlag  der  englischen 
Armee  erspart  werden  können. 

Als  Gl.  Willsbire,  der  Commandant  der  Bombay- Colonne,  inQuet- 
tah  ankam ,  erhielt  er  von  Mehrab  Khan  eine  Botschaft,  worin  er  aber- 
mals In  den  stärksten  Ausdrückeu  seine  treue  Anhänglichkeit  an  Schah 
Schujah  gellend  zu  machen  suchte,  und  bat,  das«  die  vorgeschlagenen 
Massregeln,  seine  Absetzung  betreffend,  nicht  zur  Ausführung  kommen 
möchten i  dass  er  im  entgegengesetzten  Falle  entschlossen  sei,  sich  aufs 
Aeusserste  zu  vertheidigen.  Captain  Bean,  der  politische  Agent  für  Schahl, 
hatte  zur  günstigen  Jahreszeit  General  Nott,  welcher  während  des  Vor- 
marsches der  Armee  gegen  Kabul  müssig  in  Quetlah  stehen  geblieben  war, 
ersucht,  die  Unternehmung  gegen  Kelat  zu  machen;  allein  da  Ihm  die  In- 
structionen des  Gl.  Willah!  re  mitgetheilt  worden  waren,  so  hielt  er  es 
für  unschicklich ,  jenem  deu  Auftrag  wegzunehmen. 

Während  nun  dadurch  die  Unternehmung  in  der  schlechtesten  Jahres- 
zeit unternommen  werden  musste,  setzte  die  Bombay-Colonne,  mit  Aus- 
nahme der  gegen  Kelat  detachirlen  Abtheilung3),  ihren  Weg  nach  der  Ebene 
fort,  und  erreichte  Bagh  am  20.  November,  ohne  irgend  ein  Ereignis«.  Be- 
zeichnend für  die  damalige  Zeit  ist  der  Umstand,  dass,  obgleich  sie  hier 
die  Nachricht  von  der  Reitung  Kelat's  erhallen  hatte,  sie  dennoch  Befehl 
von  dem  politischen  Agenten  (Mr.  Rosa  Bell)  erhielt,  hier  zu  halten, 


1)  Die  Ahnentafeln,  wie  sie  Mr.  Masson  gibt,  gehen  bis  Abdallah 
Khan  zurück,  der  zu  Anfang  des  vergangenen  Jahrhundertes  gelebt 
zu  haben  scheint.  Schah  Newaz  Khan  stammte  von  dessen  älte- 
rem Sohne  ab,  während  Mehrab  Khan  den  jüngeren  Bruder  Nas- 
sir Khan  zum  Ahnherrn  hatte.  Allein  dieser  war  es,  welcher  von 
Achmed  Schah  den  werlhvollslen  Theil  seines  Besitzes  erhielt,  für 
die  Hülfe,  welche  ihm  Nassir  Khan  mit  seioen  Belutschen  im 
Kriege  gegen  Persien  geleistet  hatte.  Für  die  Treue  des  Häuptlings 
wurde,  so  lange  die  Dorani-Könige  in  Kandahar  ihre  Residenz  hatten, 
der  Sohn  als  Geissei  zurückbehalten.  Masson.  p.  383. 

2)  Buist.  p.  1*8. 

*)  Sie  bestand  aus  dem  2.  und  17.  königlichen  Regimenle  und  dem  Ii. 
Ehigeborner.  Die  Regimenter  waren  so  schwach,  dass  diese  drei  Re- 
gimenter nur  1000  Bayonnete  betrugen;  ferner  6  Feldstücke,  das 
Sappeur  Corps  und  1Ö0  Mann  unregelmässige  Reiterei. 
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weil  die  Nachricht  dea  Vorrttckena  der  Ruaaen  gegen  Chlwa  Indien  er- 

Din  Abteilung  unter  General  Willahire  kam  am  13.  November  vor 
dem  stattlichen  Kelat  an.  Es  war  ein  wunderbarer  Anblick  für  die  Truppen, 
dieThürme  derCittadelle  von  Frauen,  meisten«  Bewohnerinnen  dea  Harems, 
bedeckt  zu  aehen,  welche  von  dort  ans  die  auf  den  Anhöhen  aufgestellten 
zahlreichen  Truppen  und  Kanonen  übersehen  konnten,  und  welche  aicher  er- 
warteten,  ihre  Herren  und  Meisler  Wunder  der  Tapferkeit  in  Besiegung  der 
Ferlngi  vollbringen  zu  sehen.  Ohne  einen  Augenblick  zu  warten,  stürmten 
die  Engländer  die  Höhen,  nachdem  vorher  Kartatschen  und  Haubitzen  die 
Feinde  vertrieben,  welche  unter  einem  Schrei  dea  Entaetzens  der  Frauen 
In  die  Festung  flohen.  Allein  sie  fanden  hier  keinen  Schutz;  die  Thore  wur- 
den ohne  Zaudern  durch  Kanonenkugeln  eingeschlagen,  und  Stadl  und 
Cittadelle  binnen  Kurzem  geuommen.  Mehr  ab  Khan  und  die  angesehen- 
sten  Häuptlinge  fielen  in  deren  Verteidigung  nebst  ungefähr  600  Mann.  Die 
Engländer  halten  32  Todte  und  107  Verwundete  >).  Zweitausend  Gefangene 
fielen  in  die  Hände  der  Engländer.  Die  Beute  wurde  auf  600,000  n.  C.  M. 
geschätzt  2).  Newaz  Khan  wurde  nun  zum  Khan  von  Kelat  erhoben, 
und  die  Truppen  zogen  ab.  Es  scheint  um  diese  Zeit  in  der  Ca lentta  Regie- 
rung eine  sonderbare  Verblendung  geherrscht  zu  haben.  Daaa  man  in  sei- 
nem eigenen  Hause  Beamten  ab-  und  andere  einsetzt,  begreift  sich;  wie 
man  jedoch  erwarten  konnte,  dasa  in  so  grosser  Entfernung  der  Wunsch 
der  Engländer  Gesetz  sein  könne,  %tenn  er  nicht  durch  das  Mittel  unter- 
stützt würde,  wodurch  er  ins  Leben  getreten,  nämlich  Gewalt  der  Waf- 
fen, ist  unbegreiflich.  Newaz  Khan  halle  seine  Macht  über  die  unbändi- 
gen Gebirgsbewohner  zu  sichern,  wie  er  es  am  Besten  verstand,  als  treuer 
Untertan  Schab  Schujah's.  Mehrab  Khan  hinterliess  eine  muthige 
und  kluge  Witwe,  Bibi  Ganjani,  und  einen  geistvollen  Sohn  von 
14  Jahren,  Namens  Nassir  Khan,  Stiefsohn  der  eben  Genannten;  beide 
wurden  eich  selbst  überlassen,  ohne  sich  ihrer,  wenigstens  anfangs  ver- 
sichern zu  wollen.  Lieutenant  Loveday  wurde  als  Gesandter  mit  einer 


V)  Der  OfTicier,  der  sich  am  meiaten  auszeichnete,  war  Captain  O  u- 
t  r  a  m,  der  die  Nachricht  des  Sieges  nach  Bombay  brachte.  Er  durchzog 
ganz  allein  eine  Gegend,  die  nie  unsicherer  war,  als  jetzt.  Von  einem 
feindlichen  Haufen  verfolgt,  erreichte  er  den  Hafen  Someanie  wenige 
Stunden  vor  seineu  Verfolgern,  und  schiffte  sich  nach  Bombay  ein. 
Buitt.  p.  13». 

2)  Sie  bestand  grösstenteils  aus  Zenana-Geschmeide ,  daa  durch  Zufall 
In  dem  vermauerten  Verateck  gefunden,  In  einem  Schiffbruch  beinahe 
verloren,  in  Bombay  verkauft  wurde,  und  dennoch  den  Truppen  ver- 
loren  ging,  weil  der  Käufer  bcetohlen  wurde,  und  Bankerott  machte. 
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Wache  von  60  Soldaten  *)  ao  dem  Hofe  KewisKban's  zurückgelassen, 
ala  ob  die  Dynaalie  aeit  einem  Jahrhunderte  im  rahigen  Besitze  dea  Muanud 
gewesen  wäre,  und  dieaem  ein  Vorachuaa  von  5000  Pf.  Sterl.  gemacht,  um 
aeinen  Hofstaat  königlich  einzurichten.  Der  Erfolg  war,  daaa  Lieutenant 
Loveday  innerhalb  dea  ersten  halben  Jahrea  ermordet  wurde,  eine  Em- 
pörung brach  ans,  welche  England  300,000  Pf.  Sierl. ,  1%  engliache  Ofliciere 
und  300  Soldaten  kostete,  und  daaa  am  Ende  von  18  Monaten  Newas 
Khan  weggeschickt,  und  Nasair  Khan,  der  Sohn  von  Mehrab  Khan, 
auf  den  Musnud  erhoben  wurde. 

Die  nach  Kelat  entsendeten  Truppen  kehrten  durch  den  Gandava-Pasa 
nach  Sind  zurück,  und  die  Eroberunge-Campagne  war  beendigt. 


Ein  Ueberblick  der  Reaultate  dea  ersten  afghanischen  Feldzuges  wird 
hier  an  aeinem  Platze  aein. 

Man  glaubte  in  England,  daaa  jedes  vorgesteckte  Ziel  erreicht,  und 
der  vollkommenste  Frieden  in  jenen  Gegenden  hergeatellt  sei;  wenn  diess 
wirklich  der  Fall  geweaen  wäre,  ao  hätte  ea  allerdings  groaae  Summen 
gekostet  In  baarem  Geide  waren  die  Auagaben,  so  viel  man  zu  berechnen 
im  Stande  ist,  für  dieae  15  Monate  neun  Millionen  Pfund  Sterling  *).  Un- 
gefähr 33,000  Regierunga-Kameele  gingen  zu  Grunde.  Officiere  verloren 
an  nicht  eraetztem  Privatgepäcke  für  faat  70,000  Pf.  Sterl.  •).  Durch  den 
furchtbaren  Verluat  an  Katneelen  war  der  Norden  Indiena  vollkommen  von 
diesen  Thieren  entblösat  worden,  und  England  konnte  bis  zum  Ende  der 
zweiten  Campagne  nie  mehr  eine  hinlängliche  Menge  dieser  Thiere  zum 
Transporte  des  Gepäckes  und  des  Proviantes  zusammenbringen.  Die 
Affghanen  verloren  an  Todten  vom  Monate  Februar  bla  December  1839 
2500  Mann  •). 

Man  könnte  glauben,  daaa  mit  dem  Rückzüge  der  Truppen  die  Aua- 
gaben  aufgehört,  nnd  die  Zurückbleibenden  von  Schah  Schujah  be- 
zahlt werden  konnten.  Diess  wäre  jedoch  ein  groaser  Irrthum.  Dea  Schahs 
Contingent  war  bereits  10,000  Mann  atark  geworden,  und  wurde  inner- 
halb der  ersten  6  Monate  nach  dem  sogenannten  .4 hm a räche  auf  13,000 
Mann  gebracht,  faat  gänzlich  aus  britiachen  Unterthanen  beatehend,  von 
Engländern  befehligt,  von  England  bezahlt.  Die  Siek-Colonne  war  bis  auf 
ein  Regiment,  das  mit  Col.  Wade  nach  Indien  zurückkehrte,  in  Afghanistan 


■)  Buht.  p.  »07. 
»)  Buht,  p.  133. 
»)  Buhl.  loe.  eü. 

*)  Ria  die  Armee  Kandahar  erreichte  500,  zu  Gl.izny  1000,  zu  Kelat  500, 
Unternehmung  gegen  die  Ghilzie,  im  Kheyber-,  Gandava-  und  Bolan- 
Paaa  auf  dem  Rückmarache  500.  Buht.  ».  135. 
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geblieben,  nämlich  5000  Mann  *).  Hlezu  kamen  7000  2)  Mann  englische 
Truppen,  zusammen  26,000  Mann  3).  Diese  Truppenanzahl  wurde  jedoch  un- 
zulänglich befunden,  und  mit  November  1841  war  in  Afghanistan  eine  grös- 
sere Anzahl  englischer  Truppen  aufgestellt,  als  bei  der  ersten  Besetzung  im 
Jahre  1839,  nämlich  14,000  Mann  *).  Jedenfalls  musste  jedoch,  selbst  wenn 
die  englisch- indischen  Truppen  in  einigen  Jahren  ganz  entbehrlich  wurden, 
die  Truppen  des  Schah,  deren  Kosten  (S.  688)  auf  550,000  Pf.  berechnet 
waren,  und  50,000  für  die  politischen  Agenten,  also  600,000  Pf.  ausgegeben 
werden,  die  Ausgaben  für  seinen  Hofstaat  ungerechnet,  von  einem  Lande, 
das  auf  300,000  Pf.  Einkünfte  berechnet  war,  und  Schah  Schuj ah,  wäh- 
rend seiner  dem  Lande  aufgedrungenen  Regierung,  nie  250,000  Pf.  jährlich 
eingetragen  hatte.  Wie  man  erwarten  konnte,  dass  er  bei  diesen  Verhält- 
nissen daran  hätte  denken  können,  von  den  grossen  Auslagen  fOr  seine 
Thronerhebung  etwas  zurückzuzahlen  5),  wird  stets  ein  Räthsel  bleiben, 
ja ,  was  man  mit  einer  fortgesetzten  Besetzung  Oberhaupt  gewollt,  ist  un- 
erklärlich. Schon  vor  Ausbruch  des  Krieges,  kurz  nachdem  er  beschlossen 
war,  halte  man  gewusst,  dass  von  persischer  Seite  nichts  zu  fürchten, 
dass  nicht  einmal  Herat  von  diesem  schwachen  Reiche  hatte  fiberwälligt 
werden  können,  von  Chiwa's  Widerataode  hatte  man  auch  Im  Anfange  1840 
Nachricht  erhalten,  und  deutlich  gesehen,  dass  es  mit  einer  Unternehmung 
Russland  auf  Indien  nicht  so  leicht  sei,  während  die  Abberufung  des  Gra- 
fen Simon  ich  und  die  Abreise  des  Lieutenant  Witkewitch  den  an- 
geblichen Glauben  an  die  mächtigen  Inlriguen  Russlands  denn  doch  zu 
deutlich  widerlegt  hatten,  wenn  man  auch  dem  veröffentlichten  Notenwech- 
sel Lord  Palmerston's  und  des  Grafen  Nesselrode  keinen  Glauben  bei- 
gemessen hätte.  Was  konnte  es  denn  also  sein,  was  man  wollte?  War  es 
etwa,  wie  man  sagte,  um  Indien  zu  zeigen,  wie  mächtig  die  Compagnie  sei, 
um  vielleicht  eine  allgemeine  Revolution  in  Indien  durch  den  Hinblick  auf 
Englands  grosse  Waffenthateu  in  dem  schwierigsten  Lande,  gegen  die 

")  Obgleich  nirgends  bestimmt  gesagt  wird,  dass  diese  Truppen  von  dem 
Schah,  d.  h.  England,  bezahlt  würden,  so  scheint  es  doch  der  Fall 
gewesen  zu  sein. 

*J  Nach  Buist  8000. 

3)  Die  regelmässigen  engl.  Truppen  in  Afghanistan  bestanden  Ende  1839: 

Aus  Infanterie:  europäischen  Regimentern  * 

»        »        indischen  Sipoy-Regimentern  7 

»    Cavallerie:  leichtes  Regiment  1 

Artillerie  in  allem  70—80  Stücke. 

•)  Buist  berechnet  die  Ausgaben  für  diese  Truppen  aus  einer  Rechnung, 
die  eben  nicht  klar  ist,  auf  1,250,000  Pf.  ohue  Commissariat.  B.  137. 

5)  Die  Auslagen  Englands,  zu  10  Millionen  angenommen,  haben,  die  Inte- 
ressen des  Capitata,  nur  zu  6  pCt.  berechnet,  500,000  Pf.  St.  betragen: 
zu  9  pCt  ,  dem  in  Indien  gewöhnlichen  Zinafusse,  900,000  Pf.  St. 
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kräftigsten  Stämme,  im  Entstehen  zu  unterdrücken  ?  Sollte  diese  Benennung 
»Revolution*  auf  den  Rajah  von  Saltarah  gemünzt  sein ,  von  dessen  ver- 
borgenen portugiesischen  Trappen  und  Kanonen  um  diese  Zeit  so  viel  ge- 

auf  den  Nawab  von  Karnul,  der  die  ganze  mo- 


Schwierigkeit 

ins  Gefängnfss  bringt?  Und 
um  wieder  auf  den  ursprünglichen  Tripple-Vertrag  zu  kommen,  so  wurde 
er  eingegangen,  auf  ewige  Zeiten  versteht  sich,  mit  Ranjiet  Singh,  der 
auf  dem  Todtenbette  lag,  nicht  an  einer  heftigen  Krankheit,  von  der  man 
geneset,  sondern  auslöschend  in  einem  erschöpften  Körper,  welcher  Asche 
war,  ehe  die  Armee  Kandahar  verliess ;  mit  Schah  Schujah,  einem 
Greise  an  Jahren,  und  mehr  noch  durch  seine  Lebensart.  Und  wenn  diese 
Beiden,  Ranjiet  Singh  und  Schah  Schujah,  von  der  indischen  Scene 
verschwunden  waren ,  was  blieb  dann  von  dem  lebenden  Principe  des  ewi- 
gen Tractates  übrig?  In  dein  Panjab  stand  an  dem  Holzstosse  Ranjiet 
Singh'sein  blödsinniger  Mann,  nicht  gewachsen,  auch  nur  Einen  Tag  die 
mächtigen  Parteien  im  Zaume  zu  halten;  in  Afghanistan  hätten  an  dem  Sarge 
Schah  Schujah's  dessen  Söhne  gesunden,  welche  durch  die  anaschwel- 
Ungebundenheit  in  Sitten  und  Gewohnheiten,  durch  grausame  Hand- 
verhasst  waren ,  und  welche  ein  Schandfleck  fflr  jede  Regierung 
wären,  deren  Alliirte  sie  geheissen.  Da  übrigens  der  gewöhnlich- 
ste Rechenmeister  leicht  finden  konnte,  dasa  die  grossartigen  Ersparnisse 
Indiens  lange  erschöpft  sein  mussten,  ehe  Afghanistan  zu  irgend  einem 
ruhigen  Zustande  kommen  konnte ,  so  fragt  es  sich ,  was  denn  eigentlich 
der  Plan  der  Calculta- Regierung  nach  Einsetzung  Schah  Schujah's  ge- 
wesen, da  es  offenbar  nicht  der  sein  konnte,  das  Land  wieder  zu  ver- 
lassen, sobald  das  Geld  zu  Ende  sein  würde.  Hierauf  kann  man  nur  ant- 
worten, dass  die  Voraussicht  der  Regierung  sich  Täuschungen  erlaubte, 
welche  noch  weit  fiber  den  Oberaus  günstigen  Erfolg  hinausgingen.  Allen 
eingezogenen  Nachrichten  zum  Trotze  Ober  die  Macht  Dost  Moham- 
meds und  die  Vorliebe  der  Affghanen  für  ihn  »),  glaubte  man  Schah 
Schujah  den  Abgott  des  Volkes,  der  sich  nur  zu  zeigen  brauche ,  um 
unbedingten  Gehorsam  und  Unterwerfung  zu  erhalten;  desshalb  sollte  auch 
nur  eine  kleinere  Macht,  als  nachher  wirklich  in  dem  Lande  verblieb,  da- 
selbst zurückgelassen  werden ,  und  wahrscheinlich  hoffte  man  in  wenigen 
Jahren  mit  des  Scbah's  Contingent  allein  auszureichen,  und  endlich,  wenn 
Schab  Schujah  das  Zeitliche  gesegnet  haben  würde,  oder  seine  Finans- 
noth  aufs  Höchste  gestiegen  wäre,  sein  Reich  Britisch-Indien  einzuverlei- 
ben. Es  war,  wie  früher  bemerkt,  ein  unglaublicher  Irrthum  der  indischen 
Politiker,  dass  sie  das  jetzige  Afghanistan  mit  jenem  gleichbedeutend  glaub  - 
ten,  oder,  um  gerecht  zu  sein,  hofften,  es  könne  bald  wieder  jenes 


l)  Burnes  und  Wade's  Despatches,  Pari.  Pap. 
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werden,  welches  Achmed  Schah  gegründet,  undTlmur  Schab,  sein 
Sohn,  in  Frieden  beherrscht  hatte.  Von  diesem  besass  Dost  Moham- 
med nur  den  zwölftem  Theil,  was  die  Einnahme  betraf,  allein  die  Hälfte 
jener  Stämme,  welche  ihm  das  Uebrige  erobern  und  im  Zaume  halten  mach- 
ten. Und  es  zeigte  sich,  dass  das  jetzige  Afghanistan  zu  arm  war,  um  eine 
europäische  Administration  zu  bezahlen. 

Um  zu  verstehen ,  wie  die  Katastrophe  in  Kabul  herbeigeführt  werden 
konnte,  ist  ea  nöthig,  die  fortwährenden  Unruhen  zu  besprechen,  welche 
bald  in  einem,  bald  in  dem  anderen  Tbeile  Afghanistans  ausbrachen,  bei 
welchen  die  Engländer  nicht  immer  Sieger  blieben,  und  sich  meist  ungerecht, 
immer  unpolitisch,  ja  öfter  wortbrüchig  benahmen. 

Das  Jahr  1840  begann  mit  einer  Unternehmung  grossartiger  Natur  in 
den  Gebirgen  nordöstlich  von  Jellalabad:  es  galt  der  Feste  Peschut  an  der 
Kama  ')  und  der  Züchtigung  widerspänsliger  Gebirgsstämme.  Die  Colonne 
setzte  sich  im  Monat  Jänner  in  Bewegung,  griff  die  Festung  an,  wurde 
zurückgeschlagen,  worauf  der  Feind  unbeiästigt  den  Ort  verliess,  und  ihn 
den  Engländern  menschenleer  überliess.  Der  Schnee  verbinderte  die  Co- 
lonne weiter  vorzudringen,  und  sie  kehrte  un  verrichteter  Sache  zu  nick. 

Gegen  das  Frühjahr  brachen  Feindseligkeiten  in  alten  Theilen  Afgha- 
nistans aus,  welche  eben  so  hartnäckig  als  allgemein  waren.  Den  Anfang 
machten  die  Hazareb,  ein  Stamm,  der  das  fruchtbare  Thal  unter  dem  Hoch- 
gebirge bei  Bamean  bewohnt,  verlheidigt  durch  mehrere  Burgen.  Die  Be- 
völkerung, welche  bis  jetzt  den  in  Bamean  gelegenen  Truppen  die  benöthig- 
ten  Lebensmittel  verkauft  hatte ,  weigerte  sich  am  13.  März  nicht  nur  Fou- 
rage  zu  verkaufen,  sondern  beschimpfte  die  Truppen,  welche  darum  ge- 
schickt worden  waren,  und  warf  sie  mit  Steinen,  indem  sie  rief:  die 
Engländer  möchten  nur  kommen,  und  Ihre  Kanonen  gegen  sie  bringen.  Da 
alle  Versuche  zur  Versöhnung  des  Stammes  vergebens  waren,  so  wurden 
2  Gpfünder  mit  4  Compagnlen  Infanterie  und  75  Reitern  gegen  die  stärkste 
Feste  geschickt,  welche  ihre  Thore  schloss.  Die  nächsten  Anhöhen  wareo 
mit  Hazareh  bedeckt ,  welche  jedoch  schnell  durch  die  Infanterie  vertrieben 
wurden.  Die  Kanonen  begannen  nun  in  einer  Entfernung  von  400  Schritten 
Ihr  Feuer,  und  in  einer  Stunde  war  die  Feste  gewonnen,  doch  flüchtete  die 
Besatzung  in  einen  inneren  Thurm  und  verweigerte  Unterwerfung.  Heu 
und  Stroh  wurde  nun  an  dem  niedersten  Theil  derselben  angehäuft  und  an- 
gezündet, so  dass  der  Rauch  erstickend  hineinzog;  dennoch  verharrten  sie 
im  Widerstaude,  und  als  das  Feuer  ausgebrannt  hatte,  wurde  kein  Mann 


')  Pushut  auf  Arrowsmith's  Karte.  Die  Kama,  welche  auf  dieser  als 
der  Hauptarm  des  Lander-  oder  Kabulflusses  angegeben  wird,  ent- 
springt nach  dieser  Angabe  in  Iskardu,  durchströmt  Kafristan  wahr- 
scheinlich in  einer  liefen  Schlucht,  und  ist  jedenfalls  als  ein  zu  starker 
Strom  aufgezeichnet. 
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mehr  am  Leben  gefunden  1).  Achtzehn  Weiber  und  Rinder,  die  in  die 
obersten  Tbeile  des  Gebäudes  g eflOcbtet  waren ,  wurden  allein  und  mit  vie- 
ler Mühe  gerettet.  In  der  Feste  wurde  nur  eine  Beute  im  Werthe  von  40 
Pf.  SterL  gefunden ,  doch  der  ganze  Stamm  mit  einer  Busse  belegt  *).  Im 
Monat  April  traf  in  Kabul,  wohin  Schah  Schujah  und  Sir  W.  Mac 
ft'aghten  im  März  von  Jellalabad,  der  Winterresidenz  der  afghanischen  Kö- 
nige, zurückgekehrt  waren,  der  „grosse  Transport,"  wie  er  genannt  wurde, 
von  Hindostan  unversehrt  ein,  welcher  2000  Soldaten,  200  Remonten, 
2800  Kameele,  210,000  Pf.  St.  In  Geld,  Regierungs-  und  Privat  Gepäcke 
nebst  4000  Lascare  enthielt  s).  Trotz  dieses  Zuwachses  zeigte  es  sich:  dass, 
weit  entfernt,  Truppen  aus  Afghanistan  zurückzuziehen  ,  bedeutende  neue 
Sendungen  erfordert  würden  *);  denn  man  überzeugte  sich,  dass  Schah 
Schujah,  ausser  durch  englisches  Geld  dazu  vermocht,  nicht  über  hun- 
dert seiner  eigenen  Unterthanen  verfügen  konnte  s). 

In  Kandahar  standen  die  Sachen  um  nichts  besser,  als  um  Kabul; 
hier  waren  es  die  Ghilzie-Stärome  6) ,  welche ,  nachdem  sie  unter  Anfüh- 
rung zweier  von  England  abgesetzten  Häuptlinge  jeden  Postboten  ermor- 
det, jede  Karawane  zwischen  Kandahar  und  Kabul  ausgeraubt  hatten,  für 
die  Züchtigung  reif  gehalten  wurden.  Die  ursprüngliche,  im  April  1840  ab- 
gesandte, so  schwache  Cavallerie  Abiheilung  wurde  gezwungen,  nach  Ke- 
lat-i-Ghilzie  zurückzukehren,  wo  sie  durch  350  Mann,  auf  dem  Marsche 
nach  Kandahar  begriffen,  verstärkt  wurde.  General  Nott  halte  erfahren, 
dass  eine  grosse  Masse  von  Ghilzie  über  diese  Abiheilung  herzufallen  beab- 
sichtige ,  er  sandte  daher  noch  1200  Mann  mit  4  Opfünder  von  Kandahar  zu 
ihrer  Verstärkung 7 ).  Am  16.  Mai  wurden  diese  mit  dem  Feinde,  der  2000  Msnn 
stark  war,  handgemein,  und  schlugen  ihn  mit  einem  Verluste  von  100  Todten 
in  die  Flucht  Die  Engländer  verloren  lOTodte  und  30  Verwundete,  und  da  sie 
keine  Transportmittel  für  die  letzteren  hatten,  mussten  sie  die  Verfolgung 
des  Feindes  nach  kurzer  Zeit  aufgeben.  Von  Kabul  wurde  nun  eine  Colonne 
unter  Oberst  W  a  1 1  a  ce  mit  3  Opfünder  und  2  Mörsern  dieser  Abtheilung  zur 
Unterstützung  geschickt.  Ers lerer  überraschte  Mhukah,  die  Hauptfestung  des 


\)  Es  Ist  diess  ein  Seitenstück  zu  der  Höhle  Darah  in  Algerien,  und  die 
Engländer  hätten  sich  an  Bamean  erinnern  sollen ,  ehe  sie  den  Fran- 
zosen den  Vorwurf  barbarischer  Kriegsführung  machten. 

2)  Bombay  Times,  6.  Mai  1840. 

*)  Um  diesen  Transport  ungefährdet  durch  die  Khevber-Berge  zu  brin- 
gen, marschirte  ihm  General  Sale  mit  zwei  Regimentern  von  Jellata- 
bad  nach  Jumrud  entgegen ;  der  deutlichste  Beweis  der  Unsicherheit 
der  Strasse. 

*)  Dehli  Gatetie.  13.  Juni  1840. 

5)  BuiMl.  p.  147. 

6)  Oder  Tokey  (was  gleichbedeutend). 

')  Dehli  Gatelte,  Burkaru  1*.  Juni  1840. 
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Feinde«,  so  vollkommen,  dass  nur  Weiber  und  Kinder  darin  gefunden 
wurden  ;  die  Festung  wurde  in  die  Luft  gesprengt,  und  nach  der  Vereinigung 
der  beiden  Coionnen  durchzog  Oberst  Wall  ace  mit  seinen  3000  Mann  das 
Ghilzie-Land,  und  zerstörte  ohne  Widersland  die  Festungen  der  Aufrührer, 
bei  deren  Gefangennehmung  mehrere  Häuptlinge  enthauptet  wurden  Da 
nun  die  Noth wendigkeit  eingesehen  wurde,  in  dem  von  den  Ghiizie  be- 
wohnten Lande  einen  festen  Punct  mit  einer  hinlänglichen  Macht  aufzu- 
stellen, so  wurde  KelaM  Ghiizie  dazu  auserlesen  und  befestigt  und  dem 
politischen  Agenten  Major  Lynch2)  übergeben. 

In  BeluUchistan  hatten  mit  der  Eroberung  Kelat's  und  Einsetzung  von 
Newaz  Khan  die  Unruhen  begonnen.  Schon  Im  December  1839  war  es 
nölhig  erachtet  worden,  eine  Abllieilnng  von  210  Mann  von  Lheri  In  Kat- 
schi aus  Ober  Pulajie  in  die  Berge  östlich  des  Bolan- Passes  zu  schicken,  um 
Kahun,  die  Hauptstadt  des  kriegliebenden  Muri- Stammes,  zu  besetzen,  wäh- 
rend eine  andere  Colonne,  200  Mann  mit  einer  leichten  Batterie,  nach  De- 
rah,  der  Hauptstadt  des  Bughli-Stammes,  geschickt  wurde-  Beide  Coionnen 
standen  unter  Major  Bi  II  a  more  und  hatten  den  Auftrag,  die  Stämme  zum 
Tribut  entweder  an  Schah  Schujah  oder  an  Newaz  Khan  für  jenen 
zu  zwingen.  Die  erste  Colonne  unter  Caplain  RailterreichteKahun,  und  fand 
2000  streitbare  Männer  um  die  Stadt  versammelt  und  400  Krieger  in  der- 
selben; doch  als  er  auf  eine  Anfrage  sagte:  er  käme  in  freundlicher  Absicht, 
so  wurde  ihm  erlaubt,  dicht  an  den  Mauern  der  Stadt  zu  lagern.  Er  wollte 
nun  das  Fort  besetzen;  allein  der  alte  Häuptling  Dodah  beschwor  ihn,  es 
nicht  zu  thun,  weil  unfehlbar  Blulvergiessen  die  Folge  davon  sein  würde. 
Unterdessen  begannen  die  Muri  die  Soldaten  der  schwachen  Colonne  zu 
verhöhnen;  Dodah  entschuldigte  seine  Unthätigkeit  dabei  durch  seinen 
Mangel  an  Einfluss  über  seine  Leute.  Captain  Haiti  fühlte  sich  nicht  stark 
genug,  diese  Beleidigungen  zu  rächen,  und  zog  sich,  nachdem  er  100  Mann 
in  einer  festen  Stellung  eine  Meile  von  Kahun  zurückgelassen,  zurück,  um 
sich  mit  Major  Bi  IIa  more  zu  vereinigen.  Dieser  halte  unterdessen  Derah, 
die  letzten  20  Meilen,  von  Islam  Khan,  dem  ältesten  Sohne  des  Häupt- 
lings, geführt,  ohne  Widersland  erreicht,  allein  die  Anhöhen  nach  allen 


l)  Im  Agra  Ackhbar  ist  ein  Aufsatz  enthalten ,  nach  welchem  bei  diesem 
Anlasse  sich  drei  Häuptlinge  dem  politischen  Agenten  Lieutenant  Ni- 
cholson und  Schahzada  Timur  freiwillig  übergaben,  welche 
enthauptet  wurden,  und  desshalb  sei  die  Gegend  verlassen  und  die 
Feldfrüchte  stehen  geblieben  *  allein  das  Schlimmste  sei,  dass  durch 
diesen  Bruch  des  gegebenen  Versprechens  Englands  Wort,  in  der 
ganzen  Welt  für  heilig  erachtet,  entehrt  und  in  den  Staub  getreten 
sei.  Agra  Ackhbar.  93.  Juni  1840. 

l)  Lieutenant  Lynch  hatte  den  für  Persien  allein  gültigen  Tilel  Major; 
die  Engländer  haben  nämlich  Armee -Rang,  Regiments •  Rang  und 
Local-Rang. 
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Seilen  waren  fortwährend  von  Bewaffneten  besetzt.  Vor  der  Stadt  empfing 
ihn  der  alte  Häuptling  Di  brück  selbst,  voll  Höflichkeit  und  Unterwürfig- 
keit; er  drückte  sein  Erstaunen  Ober  dio  Schwache  der  Colonne  aus,  indem 
er  bemerkte,  er  habe  In  der  Sladt  doppelt  so  viel  Kriegsleute  als  die  Eng- 
länder stark  seien,  und  2000  Mann  stünden  in  den  nächsten  Bergen  zu  sei- 
nem Gebote.  Die  anderen  Häuptlinge  halten  kaum  deu  Major  verlassen,  als 
sie  offen  ihre  Verachtung  gegen  die  schwache  Abtheilung  aussprachen.  Fflr 
alle  Bedürfnisse  der  Truppen  wurden  ungeheure  Preise  gefordert,  uod 
nach  zwei  Tagen  verllessen  die  Bughti  Krieger  sammt  und  sonders  Derah, 
zuletzt  auch  Islam  Khan  mit  seinem  Harem  und  Gefolge.  Geheime  Agen- 
ten des  Majors  halten  den  Plan  der  Bughti  verrathen.  Alle  Krieger  sollten 
nämlich  nach  und  nach  von  Derah  abziehen,  und  wenn  Alles  bereit  wäre, 
sollte  die  Abreise  Bibruck'*  das  Signal  eines  allgemeinen  Na  cht- Angriffes 
auf  die  Engländer  sein.  Anfangs  war  das  Lager  eine  Meile  von  der  Stadt ; 
allein  als  der  Augenblick  der  Abreise  ßibruck's  heranzunahen  schien, 
wurde  es  an  die  Stadtmauer  angelehnt,  und  ein  Posten  am  Thore  hatte 
Befehl,  ßibruck's  Abreise  zu  verhindern.  Diess  geschah  anfangs,  als  er 
am  3.  Jänner  1840  durch  das  Thor  reiten  wollte,  höflich,  dann  aber  bei 
einem  Versuche,  Ober  die  Stadtmauer  zu  entwischen,  auf  derbe  Weise, 
und  er  wurde  nun  Im  Lager  gefangen  gesetzt  Gegen  Morgen  des  4  kam 
die  Meldung ,  dass  ungefähr  800  Mann  sich  dem  Lager  näherten ,  und  auf 
ächt  Affghanen-Art  Ihre  Säbel  schwangen,  und  ihre  Luntengewehre  als  Her- 
ausforderung in  die  Luft  feuerten.  Die  Gegend  war  mit  hohem  Gras  und 
Gebüsch  bedeckt,  und  tiefe  und  trockene  Flussbeete  zogen  sich  von  den 
Gebirgen  herab.  Durch  diese  gelang  es  drei  Affghanen,  sich,  während  die 
Truppen  die  Masse  beobachteten ,  bis  an  das  Lager  zu  schleichen  und  auf 
Bibruck  loszustürzen,  als  dieser  Erlaubniss  erhallen  halte,  sich  von  zehn 
Sipoy  begleitet  einige  Schritte  von  dem  Wachposten  zu  eiilfernen.  Der 
Angriff  war  so  rasch ,  dass  der  alle  Häuptling  wirklich  befreit  wurde  und 
flüchtete,  als  Lieutenant  Clarke  die  davoneilende  Gruppe  gewahrte.  Er 
sprang  auf  sein  Pferd,  jagte  den  Fliehenden  nach,  und  war  nicht  nur  so 
glücklich,  Bibruck  zurückzubringen,  sondern  noch  obendrein  Einen  der 
Bughti  mit  seinem  Pferde  zu  zwingen,  ihm  ins  Lager  zu  folgen.  Die  eng- 
lische Artillerie  begann  nun  die  sich  nähernde  Hauptmasse  zu  beschiessen. 
Eine  Haubitze,  welche  mitten  unterste  fiel,  tödtete  und  verwundete  30  Rci- 
tcr  und  ihre  Pferde,  und  verbreitete  solchen  8chrecken  unter  der  wilden 
Schaar,  dass  sie  nach  allen  Seiten  auseinander  floh,  und  Keiner  von  ihr  je 
wieder  einen  offenen  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  wagte.  Nach  diesem 
Vorfalle  zogen  sich  die  Engländer  in  das  Fort.  Unterdessen  war  die  Ab- 
iheilung unter  Captaln  Hain  von  Kahun  eingetroffen.  Nach  einem  glän- 
zenden Gefechte,  welches  eine  für  Einbringung  von  Pferdefutter  ausgesandte 
Abiheilung  zu  bestehen  hatte ,  und  bei  welchem,  wie  gewöhnlich,  die  Kar- 
tätschen eine  Hauptrolle  spielten,  trafen  die  in  Kattun  zurückgelassenen 
100  Mann  Infanterie  ebenfalls  in  Derah  ein.  Diese  Abtheilung  halte  Kahun 
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verlassen,  weil  die  Muri  sammt  ihren  Familien  die  Stadl  geräumt  hatten 
und  in  die  Gebirge  gezogen  waren,  so  dass  die  Ablheilung  in  den  leeren 
Mauern  zu  keinem  Nutzen  und  der  Gefahr  des  Verhungern«  ausgesetzt  war. 

Am  15.  Jänner  wurde  Bibruck  nach  Sind  geschickt.  Da  es  nicht 
möglich  war,  dazu  eine  bedeutende  Ablheilung  Truppen  zu  verwenden,  so 
wurde  den  Stämmen  angezeigt ,  dass  er  bei  einem  Angriffe  auf  die  Ablhei- 
lung augenblicklich  niedergeschossen  werden  würde.  Diese  Drohung  er- 
reichte ihren  Zweck;  diu  60  Reiter,  die  ihn  begleiteten,  erreichten  mit 
ihm  ungefährdet  ihre  Bestimmung.  Er  wurde  nun  während  8  Monate  im 
Kerker  eingesperrt,  aus  welchem  Rechtsgrunde  ist  nicht  klar,  da  er  nie  die 
Waffen  gegen  England  geführt  hatte:  er  wurde  erst  im  August  freigelassen, 
um  als  Unterhändler  die  Gebirgsstämme,  über  die  er  gebot,  zum  Frieden 
zu  bewegen. 

Sicher  hatten  die  Stämme  zu  Derah  für  ihren  Angriff  den  gültigen 
Grund,  ihren  alten  Häuptling  zu  befreien,  der  widerrechtlich  von  den  Eng- 
ländern im  Lager  gefangen  gehalten  wurde.  Zwei  andere  Muri-  Häuptlinge, 
Bija  Khan  und  Jani,  welche  sich  vor  Derah  im  Vertrauen  auf  ehren- 
volle Behandlung  den  Engländern  selbst  ausgeliefert  hatten,  wurden,  gegen 
jeden  Kriegsgebrauch,  als  Verbrecher  in  Kelten  gelegt.  Diess  verbreitete 
unter  den  Belutschen  allgemeines  Eutselzen,  dass  England,  die  Nation, 
welche  ganz  Indien  und  Centrai-Asien  gewohnt  war  wegen  ihrer  strengen 
Gerechtigkeit  und  der  Unantastbarkeit  ihrer  Ehre  zu  bewundern ,  sich  die- 
ser Treulosigkeit  schuldig  machen  konnte.  Ehe  nun  die  Colonne  Derah  ver- 
liess,  wurde  die  Stadt  geplündert  und,  was  sie  enthielt,  Getreide,  Kleider, 
Waffen,  kurz  Alles,  bis  zu  dem  schlechtesten  Esel,  wurde  als  Beute 
erklärt  *).  Major  Bill  amore  trat  nun,  mit  Zurücklassung  von  150  Mann  In 
Derah,  seinen  Bückweg  nach  der  Ebene  über  Kahun  an.  Sein  Weg  führte 
Ihn  über  die  furchtbarsten  Gebirgspässe,  wodurch  jedoch  ein  Umweg  von 
40  Meilen  erspart  wurde.  Der  schwierigste  Theil  war  jedoch  der  von  Ka- 
hun nach  Pulajie,  wo  der  Nufusk-  und  Sertof-Pass  zu  übersteigen  waren, 
über  3000  Fuss  hohe,  ganz  kahle  Berge,  durch  enge  Schluchten  mit  senk- 
rechten Felsenwänden,  zwischen  mächtigen  Felsenblöcken  an  Abgründen 
vorüber,  wo  sich  bis  jetzt  nur  ein  Fusspfad  hindurchwinden  konnte.  Nach 
wenigen  Tagen  Arbeit  wurde  der  Weg  für  die  Fortbringung  der  Kanonen 
und  des  Gepäckes  eingerichtet.  Die  Wahl  dieses  anerkannt  schwierigsten 
Weges  sollte  übrigens  noch  die  Frucht  bei  den  Gebirgsvölkern  bringen, 
dass  ihnen  dadurch  der  Glaube  benommen  würde,  als  seien  sie  in  irgend 
einem  Verslecke  in  ihren  Dergen  vor  dem  Angriffe  der  Eugländer  sicher. 
Die  Colonne  erreichte  Pulajie  in  der  Ebene,  ohne  irgend  einen  Verlust,  und 
wenige  Tage  nach  ihr  kehrte  auch  die  in  Derah  zurückgelassene  Ablheilung 
denselben  Weg  ungefährdet  in  die  Ebene  zurück. 

Die  so  vollkommen  nutzlose  Unternehmung,  so  wenig  bedeutend  sie 

l)  Wörtlich  nach  Buist.  p.  174. 
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an  und  für  sich  war,  wurde  naher  besprochen,  weil  sie  ein  Bild  des  Kriege« 
fn  AfTfhanislan  und  der  thöricbten  Verwaltungsweise  gibt,  und  weil  sie 
wichtige  Ereignisse  zur  Folge  hatte.  Sie  lieferte  auch  den  deutlichsten  Be- 
weis, dass  England,  welches  sich  in  einen  ungerechten,  grossen  Angriffs- 
krieg verwickelt  hatte,  auch  die  Ungerechtigkeit  im  Einzelnen  fortsetzte. 
Man  sieht,  wie  300  Mann  den  Auftrag  erhielten,  durch  eine  vollkommen 
ungekannte  Gegend  zu  ziehen  ,  um  zwei  Stämme ,  von  welchen  man  nichts 
wusste,  als  dass  sie  arm  und  kriegerisch  seien,  weder,  wie  gross  ihre 
Macht,  noch,  worin  ihre  Vertheidigungsmitteln  bestanden,  zu  zwingen, 
Tribut  zu  zahlen ,  ohne  früher  ausgemiltelt  zu  haben ,  ob  sie  Ihn  zu  zahlen 
schuldig  seien,  und  sie  zur  Unterwerfung  unter  Schah  Schujah  zu 
zwingen,  ohne  zu  wissen,  ob  sie  je  den  aßghanischen  Königen  unterwor- 
fen waren.  Ja,  nachdem  das  ganze  zu  besprechende  Unheil  geschehen  war, 
wurde  erst  bei  dem  Minister  des  Khan's  von  Kelat  angefragt,  wie  die  Un- 
terlhansverhällnisse  dieser  beiden  Stämme  seien,  und  dieser  bewies,  dass 
nie  von  dem  Muri-  noch  dem  Bughti -Stamm  weder  von  seinem  Herrn  Tribut 
gefordert,  noch  bezahlt  worden  war,  und  dass  nichts  ungewissser  sei,  als 
ob  diese  Stämme  je  irgend  eine  Oberherrschaft  anerkannt  hatten.  Der  Zug 
der  Engländer  in  diese  Gebirge  musste  daher  dieseu  Stämmen  ihre  Unter- 
jochung anzudeuten  scheinen,  und  nach  der  Art,  wie  sich  die  Abiheilung 
betragen  hatte,  plündernd,  das  gegebene  Wort  brechend,  mnssten  sie  ent- 
schlossen sein,  ihre  Unabhängigkeit  bis  aufs  Aeusserste  zu  verlheidigen. 
Da  noch  Oberdiess  kein  politischer  Agent  die  Abtheilung  begleitete ,  um 
irgend  eine  Einrichtung  oder  einen  Vertrag  zu  Stande  zu  bringen,  und  kein 
Ingenieur-Ofilcier ,  um  die  Möglichkeit  einer  Strasse  für  ein  vielleicht  ge- 
zwungenes Wiederkehren  zu  untersuchen,  so  war  der  gefährliche  Zug 
eben  so  nutzlos  fQr  den  Augenblick  als  fQr  die  Zukunft.  Allein  in  den  Jah- 
ren 1839  und  1840  war  es  das  System,  sich  in  Alles  zu  mischen,  Dyna- 
stien- eben  so  gut  wie  Häuptlingsstellen  zu  ändern,  ohne  sich  um  Gründe, 
oder  die  Möglichkeit  zu  deren  Behauptung  zu  bekümmern.  Diess  System, 
eine  Hand  voll  Soldaten  auf  einzelnen  Posten  in  dem  Lande  zu  zerstreuen, 
und  sie  mit  einem  schwierigen,  oft  unausführbaren  Auftrage  in  ein  feind- 
liches Gebiet  zu  schicken,  wurde  von  dem  General  Gordon,  welcher  in 
Sind  commandlrte,  nicht  nur  getadelt,  sondern  er  verweigerte  geradezu 
die  Absendung  kleiner  Abtheilungen  auf  vereinzelte  Posten  in  den  Gebirgen, 
um  die  Tyrannei  der  kleinen  politischen  Agenten  in  Ausführung  zu  bringen, 
oder  um  den  Wahn  zu  verbreiten,  das  Land  sei  überall  vollkommen  unter 
britischer  Botmässigkeit.  General  G  o  r  d  o  n  hatte  auch  die  Absendung  des 
Majors  Billamore  verweigert,  wurde  jedoch  von  den  politischen  Behör- 
den dazu  gezwungen  x).  Darüber  entspann  sich  ein  so  heftiger  Briefwechsel 
zwischen  Mr.  Bell  und  General  Gordon,  dass  dieser  von  seinem  Platze 


l)  Bombay  Timet,  Mai  184i. 
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abtrat  Ersterer  verlies«  mit  der  warmen  Jahreszeit  Sind,  um  Im  Hima- 
leva  seine  geschwächte  Gesundheit  wieder  herausteilen;  wahrend  dieser 
Zeit  bandelte  Lieutenant  Posta  na,  als  erster  Assistent,  zwar  unter  Mr. 
Beli's  Instructionen,  allein  in  der  That  unumschränkt,  denn  von  Schikar- 
pur  bis  Simlah  oder  Miasuri  im  Himaleya  ist  eine  Reise  von  einem  Monate. 
Eine  Colonne,  unter  Captain  Brown,  mit  vier  englischen  Offlciercn,  aus 
300  Mann  Infanterie,  100  Pferden  und  zwei  Haubitzen  bestehend,  wurde 
am  15.  April  1840  aufs  Neue  nach  Kahun  beordert,  und  ihnen  ein  Eingebor- 
ner  mitgegeben,  um  die  Steuern  einzutreiben.  Lieutenant  Clarke  hatte 
die  Transport  Kameele,  600  an  der  Zahl,  nebst  Tragochsen  zurückzu- 
bringen ,  sobald  die  Abtheilung  ihren  Proviant  auf  vier  Monate  in  Kahun 
abgeladen  hatte.  Sie  erreichte  Kabun  am  11.  Mal  durch  die  schwierigen 
Pässe  mit  ausserordentlicher  Anstrengung,  doch  ohne  ein  ernsthaftes  Ge- 
fecht ,  obgleich  die  Muri  sich  fortwährend  in  der  Nähe  des  Zuges  zeigten, 
der  nicht  weniger  als  zwei  Meilen  lang,  und  desshalb  schwer  zu  vertei- 
digen war.  Die  beiden  Haubitzen  wurden  beim  Eintritte  ins  Gebirge  wegen 
Krankheit  des  sie  befehligenden  Lieutenants  Erskine  zurückbeordert; 
allein  da  Captain  Brown  die  frühere  Unternehmung  mitgemacht  hatte,  so 
w ii säte  er,  da ss  diesen  Geblrgsvölkern  nur  durch  Geschütz  zu  imponlren 
sei,  und  es  wurde  ihm  desshalb  eine  Haubitze  mitgegeben,  deren  Commando 
der  genesene  Lieutenant  Erskine  später  übernahm.  Nachdem  die  Mauern 
des  ganz  verlassenen  Kahun's  ausgebessert  und  die  Magazine  gefüllt  wa- 
ren, kehrte  Lieutenant  Clarke  mit  den  Kameelen,  80  Mann  Infanterie  und 
50  Pferden  zurück.  Wegen  des  gefährlichen  und  schwierigen  Weges  gab 
Captain  Brown  dem  Zuge  noch  80  Gemeine  und  fünf  eingeborne  0 meiere 
mit.  Diese  schickte  Lieutenant  Clarke  von  den  ersten  Gebirgen  (Kahun 
liegt  in  einer  Ebene  von  15  Meilen  im  Umkreise)  zurück,  bis  wohin  er  kei- 
nen Feind  gesehen  hatte.  Allein  diese  nach  Kahun  zurückkehrende  Mann- 
schaft hatte  kaum  Lieutenant  Clarke  aus  dem  Gesichte  verloren,  als  sie 
von  2000  Muri  angegriffen ,  und  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemetzelt 
wurden.  Lieutenant  Clarke  stieg  unterdessen  die  Anhöhen  bis  zum  Fusse 
des  Sertof-Berges  hinab,  13  Meilen  von  Kahun.  Hier  wurde  seine  Abihei- 
lung von  den  Muri  angefallen ,  und  nach  einem  zweistündigen  Gefechte 
fiel  er  nebst  der  ganzen  Abtheilung;  nur  die  Reiter  entkamen  mit  der 
Trauerbotschaft  nach  Pulajie  2). 


»)  Diese  Briefe  sind  In  der  Bombay  Times,  Mai  i84i  abgedruckt,  und 
reichen  vom  Juli  bis  September  1839. 

2)  Lieutenant  Clarke,  der  Tapfersten  Einer,  zog  auf  die  Anhöhe  dem 
ihn  zehnfach  überlegenen  Feinde  entgegen.  Als  die  Munition  sich  sehr 
vermindert  hatte,  sandte  er  einen  Boten  in  das  Thal  um  Patronen. 
Dieaer  fiel,  ohne  dass  es  Lieutenant  Clarke  erfuhr,  auf  halbem 
Wege  durch  eloen  Scbuss ,  und  die  Engländer  hatten  sich  bald  aus. 
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Captain  Brown  hatte  nicht  mehr  aU  140  Mann  und  eine  Haubitze  zur 


Verteidigung  Kahun's ,  de«en  Mauern  eine  Länge  von  900  Schritten  \m 
LWei.e  bildeten.  Erst  «  M.M.I  -r  es  -öfflcb,  eine  Botschaft  an  Gene 
r,l  Gordon  xu  .enden,  welche  Verstärkung  verlangte,  jedoch  zugleich 
ver.icl.erte,  da.,  die  Garnison  von  Kahun  guten  Muthe.  .ei  und  s.ch  hal- 
ten werde.  Die  Tborheit  de.  ganzen  Unternehmen,  wurde  jetzt  erat  e,n- 
resehen   nämlich :  eine  Handvoll  Leute  in  ein  Land  zu  schicken ,  um  Tri- 
but zu  fordern  und  Gesetze  vorzuschreiben,  welche  in  11  Tagen  nach 
dem  Betreten  de.  Gebiete,  der  Muri,  selbst  in  der  Hauptstadt  belagert 
wurde  E.  war  aber  .chwer ,  der  Ahtheilung  Hülfe  zukommen  zu  lassen. 
Captaln  Bean,  polilltcher  Agent  in  Quetlah,  halle  gehofft,  die  den  Eng- 
ländern scheinbar  befreundeten  Kaker  zum  Eutsatze  Rahun's  durch  Geld 
zu  vermögen ;  allein  diese  und  ein  anderer  Stamm  kehrten  ihre  Waffen  gegen 
die  Engländer,  als  sie  dieselben  in  Verlegenheit  wnsslen,  und  die  Besatzung 
von  zahlreichen  Stämmen  bedrängt,  in  beständigem  Kampfe,  war  auf  ihre 
eigene  Kr.lt  beschränkt.  Am  16  August  erhielten  die  Eingeschlossenen  die 
frohe  Nachricht,  dass  eine  Abtheilung  Truppen,  unter  Major  Clibborn, 
ihnen  zu  Hülfe  ziehen  würde,  sobald  der  erste  Regen  gefallen  wäre.  Cap- 
tain  Brown  halte  durch  .eine  Spione  erfahren,  da«,  die  Muri  entschlossen 
seien,  die  zum  Entsätze  des  Forts  heranziehende  Colonne  anzugreilen. 
Er  .ah  auch  gegen  Ende  Augu.t  grosse  Massen  von  Muri  und  Belutschen 
durch  die  Ebene  gegen  den  Kufu.k-Pass  ziehen ,  die  wohl  im  Ganzen  an 
2000  Mann  stark  sein  mochten.  Folgender  Bericht  ist  zu  bezeichnend ,  um 
liier  nicht  eine  Stelle  zu  finden 

,31.  August.  Ein  Tag  von  grosser,  fast  überwältigender  Aufregung! 
Sie  begann  gegen  5  Uhr  gestern  Abends ,  als  Berg  und  Ebene  von  Belut- 
schen bedeckt  war,  und  dann  grosse  Signalfeuer  die  Höhen  krönten.  Mit 
der  ersten  Dämmerung  zogen  grosse  Haufen  von  Reitern  und  Fussvolk 
rasch  über  die  Ebene  dem  Nufusk-Passe  zu,  auf  dessen  anderer  Seile  wir 
bald  wussten,  das.  unsere  Erlöser  angekommen  seien  *  denn  der  Verab- 
redung gemäss,  donnerte  uns  ein  Kanonenschuss  die  frohe  Botschaft  zu. 
Mit  Sonnenaufgang  sahen  wir  auf  der  Höhe  des  Passes  ungefähr  2000  Be- 
lutschen versammelt,  und  Andere,  welche  nach  allen  Richtungen  hin  und 
lier  eilten;  die  Entfernung  in  gerader  Richtung  von  uns  zur  höchsten  Spitze 
mochte  vier  Meilen  betragen;  wir  konnten  daher  mit  einem  Fernglase  von 
dem  Fort  aus  Alles  sehen,  und  durch  die  Berge  von  unseren  Cameradeii 
getrennt,  glaubten  wir  sie  jeden  Augenblick  auf  der  Höhe  erscheinen  zu 

sehen;  unsere  freudige  Erwartung  war  auf  den  höchsten  Gipfel  ge- 
stiegen.» 


Als  diess  die  Muri  bemerkten,  fielen  sie  über  sie  her 
und  hieben  alle  bis  auf  den  letzten  Mann  nieder. 
Re^ierong81"  BrOWn'8  Ta&ebucn»  veröffentlicht  durch  die  Calcutta- 
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»Zwei  Uhr  Nachmittag.  Wir  sehen  noch  immer  nicht  die  Colonne ,  sie 
muss  wahrscheinlich  die  Strasse  für  die  Kanonen  herstellen." 

»Drei  Uhr.  Wir  sehen  die  Hanbitzen  Ober  den  Hügel  fliegen,  in  der 
Wille  der  Feinde  platzen,  und  den  herrlichsten  Effect  hervorbringen.* 

»Fünf  Uhr.  Noch  immer  keine  Colonne  zo  sehen.  Noch  immer  ziehen 
Belutscheo  nach  den  Höhen.  Wir  zerstreuten  von  dem  Fort  aus  einen 
Haufen  mit  einer  Haubitze.» 

»Acht  Uhr  Abends.  Heftiges  Feuern  mit  Artillerie  und  Musketen  wäh- 
rend ungefähr  10  Minuten ,  dann  ganzliche  Stille  für  den  Rest  der  Nacht. 
Ich  wurde  nicht  wünschen,  viele  Tage  wie  diesen  zuzubringen;  zehn  tau- 
sendmal lieber  wäre  Ich  in  der  Mitte  des  Kampfes;  die  Aufregung  und  Er- 
wartung war  heftiger,  als  irgend  etwas,  was  Ich  je  In  dieser  Art  empfunden 
habe;  mit  der  Schwierigkeit  des  Passes  genau  bekannt,  bin  ich  gewiss,  da 
unsere  Cameraden  nicht  auf  der  Höhe  erschienen,  dass  viel  Blut  vergossen 
worden  ist.8 

Leider  war  die  Ahnung  des  Captain  Brown  richtig.  Als  die  Nach- 
richt von  den  in  Kahun  eingeschlossenen  Truppen  Schikarpur  erreichte, 
und  Hülfe  nur  von  den  Engländern  selbst  kommen  konnte,  ertheille  im 
Anfange  August  Brigadier  Stephcnson  den  Befehl,  1000  Mann  für  die 
Unternehmung  in  den  Gebirgen  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Brigadier  St e- 
phenson  starb  bald  darauf,  und  die  Aufstellung  des  Corps  fiel  Major 
Forbes,  dem  ältesten  anwesenden  Officiere  zu,  der  augenblicklich  seine 
Meinung  abgab,  dass  der  Posten  in  Kahun  nicht  verstärkt,  sondern  zurück- 
gezogen werde,  was  nicht  nur  eine  andere  Art  der  Ausrastun?  erfordert 
hätte,  sondern  die  Colonne,  welche  dann  nur  für  den  Hin- und  Rückmarsch 
Lebensmittel  bedurfte,  um  so  viel  beweglicher  gemacht  haben  würde.  Al- 
lein Lieutenant  Post  ans  erwiederte,  dass  Mr.  Bell  auf  die  Besetzung 
von  Kahun  grosses  Gewicht  lege,  und  so  blieb  dem  Major  Forbes  uichts 
Anderes  zu  Ihun  übrig,  als  die  Unternehmung  so  schnell  und  vollständig 
wie  möglich  auszurüsten.  Dazu,  weil  eben  Regen  gefallen  war,  wurden 
nur  36  Stunden  zugestanden,  und  so  konnten  nicht  mehr  als  600  Mann 
Infanterie,  50  Artilleristen  mit  drei  12pfündern  Haubitzen  ausgerüstet  wer- 
den. Diese  Truppenzahl  hatte  einen  Transport  von  1200  Kameelen  nnd  600 
Tragochsen  unter  Ihrer  Obhut.  In  Pulajie ,  das  die  Colonne  am  20.  Augtut 
(in  8  Tagen  von  Sacker)  erreichte,  etiesaen  200  unregelmässige  Pferde 
dazu,  welches  sie  auf  850  Mann  brachte.  Am  24.  verliess  sie  Pulajie  und 
kam  bis  zum  29.  durch  eine  wilde  Berggegend ,  wo  Gras  und  Wasser  In 
Ueberfluss  war,  jedoch  keine  menschliche  Wohnung  entdeckt  werden 
konnte.  Ehe  die  Colonne  Sertof,  54  Meilen  von  Pulajie,  erreichte,  Ii  essen 
sich  20  bis  30  Belutschen  sehen,  um  die  Nachzügler  zu  plündern;  sie 
wurden  jedoch  entdeckt ,  und  acht  derselben  gelödtet.  Als  sie  zu  dem  Platze 
kamen,  wo  Clarke  mit  seinen  braven  Sipoy  gefallen  war,  sahen  sie  die 
gebleichten  Gebeine  der  Cameraden  umherliegen,  und  der  Führer  Mi  er 
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Hussein  *)  seifte  einen  Haufen  Steine,  unter  welchem  er  den  Körper 
des  Upferen  Clarke  begraben  halte.  Der  30.  August  wurde  damit  zuge- 
bracht, den  Tross  und  die  Kanonen  den  ateilen  Berg  hinaufzuziehen,  was 
die  Mannschaft  tbun  mimte,  welche  durch  die  Hitze  eines  Augusttages  in 
den  die  Sonne  zurückstrahlenden  Felben  furchtbar  litt.  Die  Nacht  wurde 
auf  dem  Hochlande  zugebracht,  das  sich  von  der  Höhe  des  Sertof  - Passes 
zu  dem  Fusse  des  Nufusk  Passes  sechs  Meilen  lang  auadebnt  Die  Mann- 
schaft blieb  die  Nacht  hindurch  unter  Waffen  ,  da  die  Belutscben  von  der 
anderen  Seite  einer  unübersteigbarer  Schlucht  ein  fortwährendes  Feuer 
auf  die  Vorposten  unterhielten.  Um  2  Uhr  Morgens  begann  der  Marsch  nach 
den  Kahun-Bergen.  Als  die  Truppen  sich  Nufusk  näherten ,  gewahrten  sie 
die  Höhen  mit  Feinden  bedeckt ,  welche,  von  den  Wachfeuern  beleuchtet, 
ihre  Säbel  herausfordernd  schwangen ,  während  ein  groases  Signalfeuer  die 
einzelnen  Muri  zum  Zuzüge  herbeirief.  Der  in  der  Nacht  angetretene  Weg 
(Ohrte  an  einem  Abgrunde  vorbei,  durch  Schluchten  und  trockene  Bette 
von  Wildbächen,  in  deren  einem  eine  umgestürzte  Kanone  bedeutenden  Auf- 
enthalt verursachte.  Ein  heftiges  Feuer  wurde  während  dieses  Marsches 
von  dem  Feinde  unterhalten,  der  hinler  Felsen  und  Abgründen  vor  den 
Schüssen  und  dem  Angriffe  der  Engländer  geschützt  war;  denn  ihre  Lun- 
tengewehre hatten  eine  grössere  Tragweite  als  die  englischen  Musketen. 
An  dem  Fusse  des  Passes  angelangt,  fanden  sie  die  von  den  früheren  Co- 
lonnen  gemachte  Zirk- Zack- Strasse  zerstört  und  mit  Felsenstücken  so  ver- 
legt, daas  nur  ein  Fusspfad  für  einen  einzelnen  Menschen  sich  hindurch- 
schlängelte. Der  Weg  von  dem  Fusse  bis  zur  Höhe  war  übrigens  eine  halbe 
Meile  lang  und  äusserst  steil,  und  was  das  grösste  Uebel  war,  so  fehlte 
das  Wasser,  welches  nach  dem  letzten  Regen  hier  erwartet  werden  konnte. 
Bei  der  grässllcben  Hitze  musste  schnell  ein  Enlschluss  gefasst  werden. 
Als  daher  um  i'/t  Uhr  die  Nachhut  ankam«  wurden  die  Haubitzen  in  Posi- 
tion gestellt,  um  den  Berg  zu  bestreichen,  und  zwei  Compagnien  zum 
Stürmen  aufgestellt.  Diese  erstiegen  drei  Viertel  des  schwierigen  Weges  in 
unübertrefflicher  Ordnung,  während  die  Haubitzen  und  Shrapneli  die  Höhen 
säuberten.  Bei  dem  letzten  Viertel  des  Weges  mussten  die  Kanonen  schwei- 
gen ,  und  nun  empfing  die  Stürmenden  ein  tödtliches  Feuer:  ein  Sipoy  er- 
reichte den  höchsten  Punct,  als  die  Belutschen  vorbereitete  Felsslücke  auf 
die  Nachkommenden  hinabrollten.  Diess  dauerte  jedoch  den  kampfbegierigen 
Stämmen  zu  lange;  sie  stürzten  sich  wülhend,  den  Säbel  in  der  Faust, 
auf  die  Vorschreitenden,  und  bald  waren  Engländer  und  Belutschen  so 


)  Ca  [itain  Brown  sagt  in  dem  obenerwähnten  Journale:  »Ich  bin  bei- 
nahe sicher,  daas  Mier  Hussein  die  Schuld  trägt,  dass  der  arme 
Clarke  angegriffen  wurde,  und  es  ist  bewiesen,  dass  er  es  war, 
welcher  die  Abtbeilung  des  Major  Clibborn,  welche  um  Wasser 
ging,  dem  Hinterbalte  enlgegeofübrte;  ich  hoffe,  dass  er  seiner 
Strafe  nlchl  entgehen  wird.* 


Digitized  by  Google 


723 

untereinander  vermischt ,  dass  keine  Partei  von  der  anderen  unterschieden 
werden  konnte;  allein  die  wilden  Horden  vermehrten  aich  mit  jedem  Augen- 
blicke, und  die  Engländer  wurden  zuletzt  buchstäblich  den  Berg  hinabge- 
worfen. Erst  als  die  Betatschen  das  Thal  erreichten  und  die  Kanonen  neh- 
men wollten,  konnten  diese  ihr  lödtliches  Feuer  eröffnen.  Die  Belutschen 
waren  aber  so  von  Wulh  verblendet,  dass  sie  bis  zur  Mündung  der  Ge- 
schütze vorrückten,  und  dann  wie  Grashalme  niedergemäht  wurden;  erst 
als  200  Todle  die  kleine  Ebene  bedeckten ,  gaben  sie  die  Eroberung  der 
Kanonen  auf.  Die  Engländer  hatten  vier  europäische  Officiere  und  150  Todte 
und  Verwundete.  Das  peinlichste  Schauspiel  begann  jedoch ,  als  die  Abthei- 
lung nirgends  Wasser  finden  konnte,  und  alle  Ausgesandten  mit  der  Nach- 
richt zurückkehrten,  dass  alle  Nachforschungen  vergebens  seien.  Die  Hitze 
in  dem  Bergkessel  war  wie  die  eines  Backofens.  Die  Verwundeten  riefen 
ängstlich  nach  Wasser,  und  es  wurde  ihnen  zur  Löschung  des  Durstes 
der  kleine  für  die  Officiere  mitgenommene  Vorralh  an  Bier  gereicht.  Der 
deutlichste  Beweis  der  entsetzlichen  Noth  war,  dass  die  Sipoy  jeder  Kaste 
begierig  darnach  verlangten.  Bald  kam  die  Nachricht,  dass  die  stärkste  nach 
Wasser  abgesandte  Mannschaft,  50  Beiter  mit  den  Artilleriepferden,  auf 
deren  Bücken  die  Wasserschläuche  befestiget  waren,  überfallen,  und  bis 
auf  den  letzten  Mann  getödlel  worden  sei.  Gegen  Nacht  waren  alle  Ka- 
meeltreiber  und  Dhuli-Träger  1 )  entlaufen.  Unter  diesen  Umständen  fand  es 
Major  Clibborn  unmöglich,  nochmals  zu  versuchen  den  Nufusk-Pass  zu 
erstürmen,  und  er  bestimmte,  dass,  wenn  bis  10 Uhr  Abends  kein  Wasser 
gefunden  wäre,  die  Colonne  den  Bückzug  antreten  würde.  Dieser  wurde 
um  11  Uhr  begonnen,  aber  erst,  als  der  Versuch  fehlgeschlagen  hatte, 
Captain  Brown,  von  welchem  geglaubt  wurde,  er  müsse  sich  in  Kabnn 
aus  Mangel  an  Lebensmitteln  ergeben,  einen  Brief  zukommen  zu  lassen, 
worin  ihm  gerathen  wurde,  sich  durch  die  Belutscheu  durchzuschlagen, 
und  die  Colonne  In  der  Nacht  zu  erreichen  2).  Der  Bückweg  nach  Sertof 
war  eine  vollkommene  Flucht,  weil  die  Sipoy  fast  wahnsinnig  aus  Durst 
den  Quellen  zueilten ,  welche  sie  vom  vorigen  Tage  kannten.  Die  Belut- 
schen benfllzten  diese  Gelegenheit,  um  die  Hinterhut  anzufallen,  und  ver- 
folgten die  zerstreuten  Soldaten  mit  einem  ununterbrochenen  Gewehrfeuer. 
Sobald  dio  Sipoy  ihren  Durst  gestillt  hatten,  kehrten  sie  sich  gegen  den 
Feind  und  bildeten  ein  Quarree,  allein  dieser  war  verschwunden,  nachdem 
er  Kameele,  Proviant,  Munition,  die  Kasse,  sämmtliche  Bagage  und  die 
Kanonen  genommen  hatte.  Zum  Glück  hatte  dennoch  eine  kleine  Anzahl 
Kameele  ihren  Weg  Instinctmässig  fortgesetzt,  und  mit  den  schwachen 
Provisionen ,  welche  sie  trugen ,  musste  der  Weg  bis  Pulajie  zurückgelegt 
werden.  Diess  erreichte  der  Ueberrest  der  Colonne  am  2.  September  in  der 


*)  Dhuli  sind  Sänften  für  Kranke  und  Verwundete. 

2)  Kahuu  war  von  dem  Lagerungsplatze  14  Meilen  entfernt. 
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Kacht ,  so  dass  sie  die  Entfernung  von  6!  Meilen  in  48  Slunden  zurück- 
gelegt hatte  «).  Auf  diesem  Wege  starben  vier  Sipoy  und  Captaln  H  e  I  g  h  i  n  g- 
ton  vor  Hitze.  Der  ganze  Verlust  bestand  aus  177  Todten  und  72  Ver- 
wundeten. Von  den  Lascar  muss  eine  bedeutende  Menge  zu  Grunde  ge- 
gangen sein,  allein  da  fast  alle  davon  gelaufen  waren,  so  konnte  keine 
Tabelle  von  den  Todten  verfassl  werden. 

Am  7.  September  sah  Caplain  Uro  wn  mit  einem  Fernglase  die  drei  zu 
der  Colonne  gehörigen  Kanonen  in  dem  Lager  der  Muri ,  und  wusste  nun, 

*)  Es  mag  für  den  deutschen  Leser  vielleicht  interessant  sein  zu  erfah- 
ren, auf  wie  viel  der  Verlust  bei  Nufuak  in  Geld  angegeben  wird, 
weil  diess  zugleich  die  Bedürfnisse  eines  Indischen  Sipoy -Corps  angibt: 
Dboll  (Art  Erbsen)  8000  Pf.,  a  16%  Pf.  •/«  Unz.  pr.  Rnp.     494  3-  3 

Reis  80,480  Pf. ,  a  29  Pf.  pr.  Rupie    2793  3-  6 

Mehl  (Weizen)  82,200  Pf.,  a  33  Pf.  \\  Unz.  pr.  Rupie  .  2446  6  -  9 
Ghie  (ausgelassene  Ruiter)  5761  Pf.,  ä  4%  pr.  Rnpie    .    1200-3-  4 

Salz  3250  Pf. ,  200  pr.  Rupie   16  110 

Tschanna  (Bohnen,  Pferdefutter)  40,600  Pf.,  331'2  p.  Rp.    1208-  5 

Jowari  (Korn)  77  840  Pf.,  43  pr.  Rupie  1801«  13 

AP. 

Rupien   9960  4-  8 

Kameele: 

Regferungs  Kameele   978  Stfick 

Krank  in  Lheri  150  „ 

Privat-Kameele  50  » 

1178 

Es  starben  auf  dem  Weg  nach  Nufusk  130  » 

Zurfickgebracht  Wunde  und  Kranke  tragend  ...   200  >  


Also  bei  Nufusk  verloren  848 
Es  stellt  sich  also  der  Verlust  bei  Nufusk  ohne  das  haare  Geld  auf: 

Proviant  der  Mannschaft  und  Pferde   10000 

Kameele  848  zu  76  Rupien  per  Stück   63600 

Tragochsen  600  zu  8  Rupien   4800 

Artilleriepferde  25  a  300  Rupien   7500 

Un  regelmässige  Cavallerie  30  Pferde  ä  120  Rupien  ....  3600 

H.u.ii ,  Zelte  alte,  ä  50  Rupien   2000 

Drei  Kanonen  ä  1000  Rupien   34000 

Privateigentum   34000 

Rupien  150000 

Bei  dieser  Berechnung  ist  zu  bemerken,  dass  in  Indien  auf  den 
Märkten  die  Rupie  die  Einheit  ist,  nach  welcher  steh  die  Preise  rich- 
ten. Man  frägt  nicht,  wie  viel  ein  Srer  Reis  z.  B.  kostet,  sondern 
wie  viel  Seer  Reis  man  fflr  eine  Rupie  bekommt.  Diess  ist  dann  für 
eine  kleine  Menge  oft  eine  schwierige  Berechnung. 
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dass  von  der  Ebene  ans  auch  nichts  melir  zu  hoffen  war.  Am  17.  erhielt  er 
von  Sack  er  den  officiellen  Bericht  den  Unglück»  und  die  Weisung,  Ka- 
ttun besetzt  zu  halten  oder  zu  verlassen,  wie  er  es  am  besten  erachten 
würde.  Captain  Brown  hatte  berechnet,  dass  er,  wenn  er  seine  Mann- 
schaft auf  Viertel-Rationen  setze,  bis  zum  15.  October  ausreichen  könne. 
Trotz  dieser  Sicherheit  war  es  ihm  jedoch  nicht  unangenehm,  den  Antrag 
von  dem  Muri  Häuptling D o da h  zu  erhalten,  dass,  wenn  Captain  Brown 
Kahun  ihm  zurückgeben  wolle,  er  seinerseits  die  Abtbeilung  unversehrt 
bis  Pulajie  begleiten  wolle.  Da  durch  das  Zuwarten  kein  Gewinn  zu  hoffen 
war,  su  ging  Captain  Brown  den  Vertrag  ein,  obgleich  es  onwahrachein* 
lieh  war ,  dass  die  Muri  nach  Ihren  Siegen  die  in  Kahun  Eingeschlossenen 
so  wohlfeilen  Kaufes  entlassen  würden ,  und  desshalb  Verralh  zu  vermu- 
Iben  war.  Captain  Brown  wurde  eingeladen,  den  Vertrag  mit  einem  Häupt- 
linge, eine  Meile  von  der  Stadt  zu  besprechen,  und  um  mit  Eineminale  zu 
wissen ,  woran  er  sei ,  entschloss  er  sich ,  mit  einem  europäischen  und  vier 
elngebornen  Officleren  auf  dem  bestimmten  Platze  zu  erscheinen.  Der  Häupt- 
ling, von  30  Bewaffneten  umgeben,  erschrak,  als  die  sechs  Officiere  an- 
geritten kamen ,  er  glaubte  seinerseits,  es  müsse  Verrath  dahinter  stecken, 
und  eine  bedeutende  Abtheilung  irgendwo  verborgen  sein.  Als  er  endlich 
vom  Gegentheile  überzeugt  war,  sass  Alles  nieder  zum  Besprechen  der  Be- 
dingungen. Der  Neffe  des  Häuptlings  sagte:  dass  die  Muri  nichts  sehn- 
licher wünschten,  als  fortan  in  Frieden  mit  den  Engländern  zu  leben;  dass 
sie  gezwungen  gewesen  wären,  sich  bei  Nufusk  zu  schlagen,  um  ihr  Land 
und  ihre  Freiheit  zu  vertheidigen ,  in  der  Erinnerung  an  das  Schicksal  Bija 
Khan's ;  dass  sie  keinen  Engländer  nach  der  Schlacht  getödtet,  sondern 
alle  Gefangenen  gekleidet,  genährt  und  entlassen  hätten  *)•  Er  schloss,  in- 
dem er  sagte:  er  würde  selbst  In  der  Nähe  Kahun's  bleiben  und  die  Eng- 
länder bis  in  die  Ebene  begleiten ,  um  jedem  unangenehmen  Zusammen- 
treffen vorzubeugen. 

Um  Kahun  verlassen  zu  können ,  war  es  nöthig,  alle  Bagage,  die  HälAe 
der  Munition,  den  Pulverkarren  und  alles  Privalgepäcke  zu  verbrennen,  um 
die  nöthige  Menge  von  Tragthlereo  für  die  40  Kranken  und  den  Proviant 
zu  erübrigen.  So  erreichte  die  kleine  Abiheilung  nach  5  Monaten  die  Ebene 
wieder,  und  es  wurde  nicht  mehr  auf  den  Zweck  der  Unternehmung  ge- 
dacht; ja  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Häuptlinge  je  recht  wussten,  wesshalb 
die  Engländer  eiu  zweites  Mal  in  die  Gebirge  kamen. 

So  unbedeutend  eigentlich  der  Verlust  der  Engländer  bei  dieser  Gele- 
genheit war,  so  hatte  dennoch  diese  Unternehmung  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Affghanen-Stämme  hervorgebracht)  die  Engländer  hatten  damit  den 
Eingebornen  zwei  Wahrheiten  gelehrt,  welche  neu  für  diese  und  traurig 
für  jene  waren:  nämlich ,  dass  den  Abgeordneten  der  britischen  Regierung, 
bis  jetzt  billig  und  unbestechlich  in  allen  ihren  Handlungen,  die  Gerechtigkeit 


l)  Wörtlich  aus  Captain  Browns  Journal.  25.  Sept.  Mrt  ».  199, 


Digitized  by  Google 


726 

und  das  gegebene  Wort  nur  so  lange  heilig  seien,  als  es  ihr  Interesse 
kii  fordern  schien ,  indem  sie  Tribut  und  Anerkennung  forderten ,  welche 
ihnen  nicht  gebQhrten,  und  dass,  wenn  die  Eingebornen  die  natürliche 
Stärke  ihres  Landes  zu  benützen  verständen ,  um  den  Gebirgskrieg  zu 
fuhren  ,  sie  jederzeit  die  englischen  Truppen  zu  capituliren  oder  zum  Rflck- 
zuge  zwingen  könnten  ').  Die  einzige  Entschuldigung,  um  die  Besetzung 
von  Derah  und  Kahun  zu  rechtfertigen,  oder  dieselbe  zu  verlangen  2),  war, 
dass  die  Bughti  und  Muri  nicht  nur  die  Ebene  plünderten  3 ) ,  sondern  auch 
einem  bekannten  Freibeuter,  Namens  Bijah  Khan,  eine  Zufluchtsstätte 
gegeben  hatten.  Er  selbst  war  der  Häuptling  des  Dumki  Stammes  mit  der 
Hauptstadt  Pulajle,  und  konnte  zu  einem  Raubzuge  200  Pferde  aufbringen. 
Mehrere  Versuche,  ihn  zu  fangen,  schlugeu  fehl;  endlich  wurde  erbe- 
wogen, sich  zu  unterwerfen.  Da  er  jedoch  Verrath  befürchtete,  so  machte 
er  zur  Bedingung,  dass  ihn  Amlr  Schah,  ein  berühmter  Seyud ,  zu  der 
Unterredung  mit  den  britischen  Behörden  begleiten  sollte.  Diese  Forderung 
wurde  gewährt  In  der  Ueberzengung,  dass  er  in  Gegenwart  dieses  heili- 
gen Mannes  vollkommen  sicher  sei,  ritt  er  mit  ihm,  seinen  beiden  Neffen 
und  wenigen  Begleiteru  nach  Schikarpur.  Er  wurde  hier  empfangen,  wie 
es  sich  für  den  Häuptling  eines  kriegerischen  Stammes  ziemt,  und  während 
drei  Tagen  durch  Lieutenant  Postans,  den  er  täglich  besuchte,  ehrenvoll 
behandelt.  Als  er  am  vierten  Tage  wie  gewöhnlich  dem  politischen  Agen- 
ten seine  Aufwartung  machte,  wurde  er  und  seine  Begleiter  gefangen  ge- 
nommen, und  ohne  Weiteres  nach  Backer  ins  Gefängnlss  geführt,  während 


1 )  Buist.  p.  »00. 

7)  Es  wurde  gesagt ,  dass  diess  in  Folge  einer  Uebereinkunft  mit  den 
beiden  Häuptlingen  Dodah  und  Bibruck  geschehen  sei,  allein  es 
scheint,  dass  diess  ohne  hinlänglichen  Beweis  angenommen  wurde. 
Buist.  p.  ±70. 

*)  Sie  sollen  allein  5000  Kameele  den  Engländern  gestohlen  haben.  (Buist. 
p.  105.)  Eine  unglaubliche  Sache,  die  aber  buchstäblich  wahr,  ist 
folgende:  Je y  t  Singh,  ein  sehr  reicher  Hindu-Kaufmann  von  Schi- 
karpur,  war  eine  Art  von  Armee-Lieferant  der  Engländer  für  den  affgha- 
nischen  Krieg.  Alle  Kameele,  welche  die  Belutschen  den  Engländern 
abnahmen ,  verkauften  sie  um  15  bis  20  Rupien  an  Ihn ,  und  er  sie 
wieder ,  da  beständige  Nachfrage  darnach  war,  an  die  Engländer  um 
50  bis  60,  so  dass  oft  dasselbe  Kameel  mehrere  Male  durch  seine 
Hände  kam.  (Brown's  Journal  15.  August.)  Jedes  Regierunge  -  Ka- 
meel erhält  einen  Brand  der  Compagnie.  Die  Sache  war  also  leicht 
zu  ermitteln.  B I j  a  h  Khan  erhielt  den  Antrag  von  den  Engländern, 
als  sie  anfangs  nach  Schikarpur  kamen ,  und  durch  ihn  viel  gelitten 
hatten ,  monatlich  3000  Rupien  zu  erhalten ,  wenn  er  die  Strasse  von 
Schikarpur  nach  Dadur  beschützen  wolle.  Er  wies  jedoch  diesen  An- 
trag mit  Verachtung  zurück.  Buist.  p.  i9b\ 
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sein  Eigenthum,  Pferde,  Waffen  und  Geschmeide  öffentlich  versteigert  wur- 
den. Sein  Stamm  sah  diese  Behandlang  mit  vollem  Rechte  als  einen  Treu- 
bruch gegen  ihren  Häuptling  an,  der  sich  freiwillig  im  englischen  Lager 
gestellt  hatte,  nachdem  jeder  Versuch,  ihn  zu  fangen,  vergebens  war  1). 
Das  Misstrauen ,  welches  durch  diess  Benehmen  der  britischen  Autoritäten 
unter  den  Belutschen-Stämmen  erregt  worden  war,  hatte  die  traurige  Folge, 
dass  Mährend  eines  ganzen  Jahres  ununterbrochen  Kampf  in  diesen  Ge- 
genden herrschte,  und  dass  es  den  Engländern  unmöglich  war,  eine  dauernde 
friedliche  Uebereinkunft  zu  treffen  *). 

Captaiu  Brown  wurde  in  Folge  seiner  bewiesenen  Fähigkeiten  in  die 
politische  Laufbahn  versetzt,  und  erhielt  im  December  1840  den  Auftrag, 
den  Muri  die  englische  Freundschaft  unter  der  Bedingung  anzutragen  3 ), 
dass  sie  die  eroberten  Kanonen  wieder  herausgäben.  Mr.  Bell  kam  selbst 
nach  Lheri  und  eine  grosse  Truppenmacht  begleitete  Ihn,  um  den  Unter- 
handlungen Gewicht  zu  geben.  Der  Häuptling  Bibruck  war  noch  nicht  in 
Freiheit  gesetzt  worden,  obgleich  er  den  politischen  Agenten  begleitete. 
Seine  Stammverwandten  wünschten  sehnlichst,  ihn  zu  sehen;  allein  Ihr 
Misslrauen  gegen  die  Engländer  war  so  gross,  dass  sie  nicht  bewogen  wer- 
den konnten ,  sich  Lheri  bis  auf  vier  Meilen  zu  näheru ,  obgleich  Captaiu 
Brown,  um  ihnen  Vertrauen  einzuflössen,  20  Meilen  weit  in  den  Ge- 
birgen fast  ganz  allein  herumritt  Endlich  kam  eine  sein  sollende  Ueber- 
einkunft zu  Stande:  der  eroberten  Kanonen,  welche  den  Muri  unbrauch- 
bar, jedoch  als  Kriegstrophäen  in  einer  Moskeh  aufgestellt  worden  waren, 
wurde  nicht  erwähnt,  und  zwei  Muri -Häuptlinge  schworen  am  11.  Jän- 
ner 1841 ,  dass  sie  nicht  mehr  In  der  Ebene  plündern  würden.  So  schloss 
diese  traurige  Episode  des  afghanischen  Krieges ,  allein  nicht  mit  ihr  die 
Feindseligkeiten  in  dieser  Gegend  •). 


')  Diese  Geschichte  hat  ein  endloses  Echo  in  den  indischen ,  besonders 
Bombay-Zeitungen  gehübt,  natürlich  die  politische  Abtheilung  gegen 
die  Armee;  erstere  trat  jedoch  nie  mit  ihrer  Namensunterschrift  auf, 
welches  die  letztern  in  ihren  Artikeln  thaten,  und  so  blieb  die  öf- 
fentliche Meinung  für  diese.  Dass  der  politische  Agent  (Mr.  Bell), 
dem  die  Gefangensetzung  Bijah  Khan's  zugeschrieben  wird,  selbst 
von  der  Ungerechtigkeit  der  Massregel  überzeugt  war,  beweist:  dass 
er  ihn  freigab ,  und  ihm  das  Geld ,  welches  bei  der  Versteigerung  ge- 
löst wurde,  zurückerstatten  Hess.  Doch  das  Uebel  war  geschehen.  Die 
Geschichte  der  Gefangensetzung  Bijah  Khan's  fällt  in  den  Monat 
Juni  1839,  und  bildet  mit  jener "Bi  brück'«  den  deutlichsten  Beweis, 
dass  die  Engländer  sich  ganz  in  die  Handlungen  hineinstudirt  hatten, 
welche  stets  einen  ungerechten  Eroberungskrieg  begleiten. 

*)  Bui$u  p,  196. 

3 1  BuUt.  p.  198. 

*)  Um  diese  Episode  zu  beenden,  wurde  Bibruck  bald  darauf  In 
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Während  sich  diese  Ereignisse  mit  dem  ßughti-  und  Muri-Slamrae  zu- 
trugen, hstten  sich  die  Verhüll nis.se  in  einem  anderen  Tbeiie  des  Besitz  - 
thmnes  des  Khan's  von  Kelat  ebenfalls  sehr  ernst  gestaltet.  An  einem  frü- 
heren Platze  ist  von  der  Absetzung  Mehrab  Khan's,  der  Erstürmung 
Kelat's  und  der  Einsetzung  Schah  Newaz  Khan's  zum  Beherrscher  des 
ausgedehnten  Landes  die  Rede  gewesen.  Er  wurde  förmlich  unter  Ober- 
hoheit Schah  Schujah'a  auf  den  Musnud  erhoben  über  eine  arme,  aber 
kriegliebende  Bevölkerung,  die  ihn  durch  den  Fall  Mehrab  Khan's  und 
das  feindliche  Entgegentreten  seines  Sohnes  Nasir  Khan  hasate.  Er  war 
dem  Lande  fremd ,  ohne  Anhang  und  ohne  sich  einen  kriegerischen  Namen 
erworben  zu  haben.  Ein  Darlehen  von  5000  Pf.  wurde  von  ihm  selbst  als 
hinreichend  anerkannt,  um  seinen  Hofstaat  königlich  einzurichten,  ffir 
welches  er  England  die  Einkünfte  der  Eingangszeile  an  der  ganzen  Küste 
in  einer  Länge  von  600  englischen  Meilen  verpfändete,  die  jedoch  schon  ein 
halbes  Jahrhundert  früher  von  einem  seiner  Vorfahren  aufgegeben  worden  wa- 
ren *).  Lieutenant  Lo  veday,  als  politischer  Agent  am  Hofe  zu  Kelat,  mit 
einer  Slpoy-Bedeckung  von  60  Mann,  wurde  für  hinlänglich  erachtet,  den 
sowohl  gegen  den  jetzigen  Khan  als  gegen  die  Engländer  feindlichen 


Freiheit  gesetzt.  Major  Clibborn  bat  bei  seiner  Rückkehr  von  Ku- 
fusk,  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  zu  werden,  welchem  Verlangen 
durch  einen  Befehl  von  der  Calculta  Regierung  augenblicklich  Folge 
gegebeu  wurde.  Dless  Kriegsgericht,  bestehend  aus  General  Brooks, 
Oberst  Valllant  und  drei  anderen  StabsüfTicieren,  fand  Major  Clib- 
born der  Nachlässigkeit  etc.  schuldig;  das  Unheil  wurde  ihnen  von  der 
Regierung  zurückgesendet;  sie  beharrten  darauf,  und  da  dann  jede  Be- 
hauptung in  demselben  gegen  Major  Clibborn  als  falsch  erwiesen 
wurde,  so  zeigte  diess  die  Goverment  Gazette  vom  8.  Mai  1841  mit 
allen  bezüglichen  Beweisen  an,  indem  sie  dem  Major  Clibborn  ver- 
dientes Lob  ertheilte.  General  Brooks  wurde  von  der  Bombay-Re- 
gierung, der  er  angehörte,  augenblicklich  von  seinem  Commando 
entfernt,  und  Oberst  Valllant,  als  ein  königlicher  Officier,  nach 
Bombay  zurückberufen.  Er  erhielt  nachher  einen  Verweis  von  den 
Horseguards}  seine  Schuld  war,  sich  mit  einer  Einwendung  gegen 
die  Rechtlichkeit  des  Unheils  begnügt  zu  haben,  und  es  dann  den- 
noch unterschrieben  zu  haben ,  wie  es  die  drei  anderen  OflTiciere  vor 
ihm  gelhan  hatten.  Bombay  Times.  May  1841.  Buitt.  p.  »00. 
l)  Die  ganzen  Einkünfte  der  Seeküste  betrugen  14,000  Rupien  jährlich. 
Als  die  englischen  Mauthbeamten  erschienen,  wandte  sich  der  Bila- 
Häuptling,  in  dessen  Besitz  sie  waren,  nach  Bombay,  und  war  im 
Begriffe,  sich  dem  Aufstände  anzuschliessen,  als  Lord  Aue  kl«  nd 
befahl ,  dass  die  Ansprüche  auf  diese  Einkünfte  aufgegeben  werden 
sollen,  hauptsächlich  wohl,  weil  sie  nicht  des  Einsammelns  durch 
einen  englischen  Beamten  werth  waren. 
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ßrahu-Slamm ,  deren  Hauptstadt  Kelat  Ist,  in  Gehorsam  und  ein  Land  von 
dieser  Ausdehnung  in  Ordnung  zu  halten.  In  der  mit  S c  Ii a h  Kewiz  Khan 
getroffenen  Uebereinkunft  nies»  es  übrigens  ausdrücklich,  dass  er  keine 
Hülfe  von  England  zu  erwarten  habe. 

So  lange  die  Doranl-Könige  mächtig  waren,  hatten  die  Khane  von  Ke- 
lat die  Verpflichtung,  wie  erwähnt,  1000  Reiter  nach  Kaschmir  zu  stellen. 
Diese  Anerkennung  der  Oberhoheit  wurde  für  die  Verleihung  von  Snrawau, 
Katschi,  Harand  und  Dajil  geleistet,  welche  von  Achmed  Schah  dem 
damaligen  Khan  für  Kriegsdienst  gegen  Persieo  gegeben  worden  waren  *). 
Allein,  als  das  Dorani-Reich  zerstückelt  wurde,  horte  jede  Anerkennung 
von  Seite  Kelat's  auf.  Als  Ersatz  für  den  sogenannten  rückständigen  Tribut, 
welchen  die  Dorani  nie  erhalten  oder  verlangt  halten ,  wurden  nun  die  be- 
sten beiden  Provinzen  des  Gesammtbesilzes,  nämlich  Katschi  und  Schahl, 
dem  Schah  Schujah  zuerkannt,  sicher  eine  der  sonderbarsten  Rechts- 
verdrehungen, die  je  gemacht  wurden.  Die  den  Dorani  Königen  zu  leistende 
militärische  Hülfe  bestand  In  einer  nach  Kaschmir  zu  stellenden  Truppen ah- 
theilung;  nun  hatte  Schah  Schujah  nicht  nur  sein  Reich  während  30 
Jahren,  sondern  Kaschmir  auf  Immer  verloren;  wie  aus  einem  Ueberein- 
kommen  dieser  Art  ein  Rückstand  entstehen  konnte,  ist  wühl  nicht  be- 
greiflich. Reide  Provinzen  wurden  jedoch  von  England  zurückbehalten, 
bis  zur  Liquidation  eines  bestimmten  Theiles  der  Schulden  des  Schah 
Schujah  «).  Ohne  die  Katastrophe  in  Kabul,  Vielehe  alle  Verbindlich- 
keiten  des  englischen  Günstlings  mit  Einemmale  einlöste,  wären  wohl 
beide  Provinzen  auf  ewige  Zeilen  England  verpfändet  geblieben ,  wenig- 
stens das  fruchtbare  Katschi,  welches  vom  Indus  aus  leicht  erreichbar 
war.  Schahl  lag  jenseits  des  Oolan-Passes  und  wäre  desshalb  vielleicht 
schwer  zu  erhalten  gewesen;  auf  keinen  Fall  hätte  es  die  Kosten  der  Be- 
setzung getragen  3 ).  Bei  der  Besitzergreifung  von  Seiten  Englands  wurden 
die  vornehmsten  Lehensbesitzer  (Jagbierdare)  von  Schahl  nach  Bhag  in 
Katschi,  wo  der  Resident  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  entboten,  um 
die  neue  Belehuungzuempiangen.  Sie  erschienen  und  erhielten  sie  ganz  unter 
denselben  Titeln  und  Verpflichtungen ,  wie  sie  dieselben  bis  jetzt  vou  Kelat 
besessen  hatten.  Divas  war  bei  den  grössten  Besitzungen  ohne  allen  Tribut 
gewesen.  Sie  waren  daher  nicht  wenig  entrüstet,  als  eiuUlndostani  Munschl 
als  Abgabeneinsammler  vor  Mustang  in  Schahl  mit  30  Sipoy  erschien ,  und 
den  Jaghierdar  Mohammed  Khan  In  das  von  Ihm  bewohnte  Haus  zu 
kommen  befahl,  um  ihm  seilten  Salam  zu  machen.  Diess  verweigerte  der 
Häuptling,  worauf  der  Munschi  einige  Sipoy  in  die  befestigte  Stadt  schickte, 
ihn  mit  Gewalt  herauszubringen.  Nun  begann  ein  Kampf,  die  Sipoy  zogen 
sich  zurück  in  das  Haus  des  Munschi  und  verteidigten  ihn .  bis  er  und  sie 

*)  Masson.  III.  p.  $71. 

2)  Katschl  Briefe.  Bombay  Times.  May  1840. 

»)  Nach  Bulst  p.  Ä01   athält  es  160,000  Einwohner. 
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alle  gefallen  waren  l).  Eine  weniger  wilde  Bevölkerung  halle  in  Bagh 
.Schritte  gegen  ungerechte  Forderungen  eingeleitet,  allein  die  Afghanen 
kannten  und  liebten  nur  Selbst  hülfe ,  die  bia  jetzt  jeden  Rechtsstreit  ent- 
aebieden  halte.  Dleaer  Vorfall,  deaaen  Veranlaaaung  von  der  CalculU  Re- 
gierung tniaabilligt  worden  war ,  erheischte  Entfernung  den  politischen 
Agenten,  der  ihn  veranlasst,  und  Strafe  gegen  Mohammed  Kbaoi  du 
Entere  wurde  nicht  gelhan,  und  daa  Zweite  fiel  In  die  allgemeine  Abrech- 
nung; denn  die  in  ihrem  Rechte  sich  beeinträchtigt  fühlenden  Häuptlinge 
flohen  «Armut lieh  mit  ihren  Kxiegaleuten  zum  jungen  Nassir  Khan, 
dem  Sohne  dea  gefallenen  Mehrab  Khan.  Schah  Newaz  Khan 
war  gleich  nach  aeincr  Thronbesteigung  jenem  mit  aeinen  Truppen  ge- 
folgt, welcher  Schulz  bei  einem  Gebirgsstamme  gefunden  halte;  allein 
er  wurde  von  der  Annäherung  dea  Feinde«  gewarnt  und  entfloh  ,  und 
Schah  Newaz  Khan  muaate  aich  begnügen,  den  Stamm  zu  züchtigen, 
bei  dem  jener  Schutz  gefunden,  indem  er  die  Häuaer  plünderte,  die  Ge- 
gend verheerte  und  grosse  Grausamkeiten  verübte  *).  Eine  zweite  Unter- 
nehmung in  einer  anderen  Richtung  hatte  ganz  den  nämlichen  Verlauf,  nur 
daaa  der  Khan  wegen  Unruhen  gezwungen  war,  aeinen  Rückweg  zu  be- 
achleunigen.  Der  politische  Agent,  Lieutenant  Lovedaj,  hatte  höchst 
unkluger  Weise  den  Khan  bei  dieaen  Raubzügen  begleitet,  waa  ihm  zu 
lliun  jedoch  von  Sir  W.  Mac  Nagh  ten  für  die  Zukunft  unteraagt  wurde'). 


»)  Kalachi  Briefe  Nr.  5.  Die  Quellen  zu  den  traurigen  Begebenheiten  in 
Afghanistan  und  in  Belutachistan  in« besondere  müeaen mit  der  gröae- 
ten  Voraicht  aufgenommen  werden,  weil  aie  ohne  Ausnahme  von 
Parteilichkeit  überatrömen.  So  wird  in  den  Katachi-Briefen  die  ganze 
Schuld  der  Unglücksfalle  In  Süd- Afghanistan  dem  politischen  Agenten 
für  Schah I  Captain  Bean,  zugeachrieben,  welcher  aich  vorzüglich  den 
Haaa  seiner  Cameraden  dadurch  zugezogen,  daaa  er  daa  Kleinkrenz 
dea  Dorani  Orden«,  der  Letzte  von  allen  Engländern,  erhallen  hatte. 
Die  Bombay  Titnet  und  Mr.  Masson  verfolgen  Mr.  Roaa  Bell, 
und  eratere  entachuldigt  sogar  Lord  Auckland,  den  aie  sonst  im- 
mer angreift,  ala  Oberbehörde ,  um  nur  alles  Uebel  jenem  zur  Last 
legen  zu  können.  Hier  scheint  die  Schuld  auf  die  Eingebornen  Munschi 
und  die  Angestellten  überhaupt  zu  fallen,  welche  in  Indien  Immer 
höchst  flbermüthlg  und  demülhigend  gegen  alle,  selbst  grosse  einge- 
borne  Herren  verfahren ,  und  hier  wurden  sie  wohl  von  Einem  feind- 
lichen Häuptlinge  gegen  einen  anderen  gehetzt.  Freilich  trägt  der  poll- 
tlache  Agent  die  Verantwortlichkeit  der  Ueberwachung;  allein  er 
konnte  die  verwickelten  Verhältnisse  dennoch  nur  durch  Nachfor- 
schungen erfahren,  und  erhielt  dann  sicher  hier  stets  falsche  Aus 
künfte.  Der  Fehler  lag  in  dem  ganzen  Svstera. 

«)  Ma$,on.  p.  fit. 

)  Es  wird  loc.  eit.  von  Lieutenant  Loveday  erzählt,  das*  er  einerseits 
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Dies«  Unternehmungen  füllten  die  Zeit  bis  zum  Juni  1840  aus.  Im  Monate 
Juli ,  als  die  30  Sipoy  bei  Mustang  gefallen  waren,  beschlossen  die  Häupt- 
linge, an  deren  Spitze  Naasir  Khan  stand,  Quettah  anzugreifen,  das 
eben  jetzt  schwach  besetzt  war,  und  wo  sie  grosse  Schatze  vermulheten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  verbanden  sich  die  Kaker,  welche  Kahun  entsetzen 
sollten ,  mit  ihnen.  Allein  nach  einigen  verunglückten  Angriffen  auf  Quet- 
tah erhielt  diess  Verstärkung,  und  Nassir  Khan  zog  nun  gegen  Kelaf. 

Es  scheint,  daas  Schah  Newaz  Khan  sich  mit  Kraft  und  Treue 
gegen  England  benahm,  dass  jedoch  Lieutenant  Loveday  nicht  dazu  ge- 
bracht werden  konnte,  der  Besatzung,  die  ungefähr- von  gleicher  Stärke 
und  besser  bewaffnet  war  1 ) ,  als  der  Feind,  zu  erlauben,  sich  aufs  Aeus- 
serste  zu  vertheidigen.  So  geschah  es,  dass,  nachdem  dem  Feinde  nach  und 
nach  Geld  und  Lebensmittel  in  Folge  schmachvoller  Unterhandlungen  fiber- 
liefert worden  waren ,  endlich  der  Pöbel  dem  Feinde  die  Thore  öffnete. 
Lieutenant  Loveday  blieb  auf  freiem  Fusse  und  begann  Unterhandlungen 
mit  den  Rebellen.  Er  schrieb  in  ihrem  Auftrage  an  Captaln  Beao,  dass  sie 
sich  unterwerfen  wollten,  wenn  Schah  Newaz  Khan2)  aufhören 
wfirde,  ihr  Khan  zu  sein,  und  Nassir  Khan  den  Musnud  bestiege.  Cap- 
taln Be an  nahm  diesen  Vorschlag  an;  doch  sollten  die  Häuptlinge  vor 
Allem  Schah  Schujah  huldigen;  diess  verweigerten  sie,  weil  Schah 
Schujah's  Benehmen  gegen  den  gefallenen  Khan  eben  so  feige  als  un- 
dankbar gewesen  sei}  doch  erklärten  sie  sich  bereit,  die  Engländer  als 
Oberherren  anzuerkennen.  Da  die  Unterhandlungen  zu  keinem  Ende  zu 
führen  schienen,  so  schrieb  Lieutenant  Loveday  an  Captain  Bean,  ihm 
400  Pferde  zu  seiner  Befreiung  zu  schicken  Der  Brief  enthielt  nebstbel 
die  Auseinandersetzung,  auf  welche  Weise  diese  Truppen  am  sichersten 
ihren  Zweck  erreichen  wurden.  Dieser  Brief  wurde  aufgefangen ,  und  den 
nächsten  Tag  Lieutenant  Loveday  aufgefordert,  in  der  Cittadelle  zu  er- 
scheinen ,  um  dem  jungen  Khan  seine  Ehrfurcht  zu  bezeigen.  Diess  schlug 
er  ab,  da  ihm  keine  Wache  geschickt  wurde,  welch?  ihn  gegen  die 


in  fortwährender  Furcht  vor  den  Eingeboruen  gewesen  sei,  und  auf 
der  andern  auf  das  Grausamste  mit  ihnen  umgegangen  sei.  So  soll  er 
ein  Liebhaber  von  Fanghunden  gewesen  sein ,  und  diese  auf  die  Leute 
gehetzt  haben,  wodurch  Einige  zerrissen  und  todt  auf  dem  Platze  ge- 
blieben seien.  Augenzeugen  sagten  diess  aus;  Vieles  jedoch,  was  von 
ihm  in  Kelat  gesagt  wurde,  war  sicher  fibertrieben  und  sollte  wohl 
als  Entschuldigung  für  die  Misshandlung  dienen,  welche  ihm  der 
Brahu-Slatnm  zu  Thell  werden  liess.  Siehe  Matton.  p.  119. 
f)  Buist.  p.  »13. 

2)  Schah  Newaz  Khan  erhielt  von  England  eine  Pension  von  12,000 
Rupien  jährlich;  diese  wurde  Im  Jahre  1842  auf  die  Hälfte  gesetzt, 
und  von  Sir  Charles  Napier  (1842)  ganz  eingezogen.  /Im ist. 
p.  »31. 
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wüthenden  Volksniassen  xu  beschützen  hätte.  Die  nächste  Nacht  wurde  aein 
Haua  angegriffen,  doch  von  den  Sipo?  tapfer  vertheidigt  Den  folgenden 
Morgen  begannen  aie  jedoch,  ihre  Poaten  zu  verlassen,  und  fernerer  Wi 
deratand  war  daher  fruchtlos.  Lieutenant  Loveday  wurde  mit  Mr.  Mas- 
son  ,  welcher  sich  eben  in  Kelat  ala  Reisender  befand,  vor  den  Khan  ge- 
bracht und  dann  gefangen  nach  Mustang  geführt ,  um  Quetlah  für  die 
Unterhandlungen  mit  Captain  Ilean  näher  zu  sein.  Allein  diese  zogen  sich 
schriftlich  während  drei  Wochen  hin.  Endlich  fanden  die  Häuptlinge,  dass 
es  wohl  am  Beaten  sei,  einen  Gesandten  nach  Quettah  zu  schicken,  und 
wählten  Mr.  Maaaon  dazu.  Als  dieser  jedoch  In  Quettah  erschien,  wurde 
er  augenblicklich  als  ein  russischer  Spion  festgesetzt  l).  Man  sieht,  Das- 
jenige ,  was  zwei  Jahre  früher  die  Köpfe  der  höchaten  Politiker  verdrehte, 
spukte  damals  als  Gespenst  in  dem  Gehirn  der  neugebackenen  Diplo- 
maten «). 

Unterdessen  nun  die  Belutachen  auf  die  Rückkehr  ihres  Abgesandten 
warteten,  kamen  bedeutende  Verstärkungen  von  Kandahar  nach  Quettah, 


')  Mr.  Maaaon,  wenn  des  Verfassers  Erinnerungen  richtig  sind,  war 
ein  Deserteur  der  englischen  Armee. 

■)  Unstreitig  war  die  Macht,  welche  in  die  Hände  von  jungen  Leuten 
aus  den  untersten  Ofliciersgraden  gelegt  wurde ,  jedenfalls  gemacht, 
Ihre  Köpfe  etwas  zu  verrücken.  Im  Kriege  trifft  es  sich  wohl  manch- 
mal,  dass  durch  günstige  Umstände  ein  junger  Oflicier  zu  unglaub- 
licher Macht  gedeiht;  man  erinnere  sich  des  Fähnrichs  Schneider, 
der  mit  30,000  Mann  In  Florenz  als  Parteigänger  einzog,  und  einige 
Tage  dort  befehligle.  Allein  in  eine  regelmässige  Administration ,  und 
keine  regelmässigem  als  die  englische  gibt  es,  muss  sich  der  Rang 
der  Stellung,  oder  diese  jenem  anpassen.  Captain  Bean  hatte  über 
einen  Thron  ohne  alle  Verantwortlichkeit  zu  verfügen;  er  konnte 
Krieg  führen  ond  Truppen  marachiren  lassen,  wie  er  wollte,  seinem 
Cameraden  Loveday  zu  Hülfe  ziehen  oder  nicht,  ganz  nach  seinem 
eigenen  Ermessen.  Die  Veranlassung  der  Gefangensetzung  Mr.  Mas- 
so  n's  wurde  übrigens  durch  Briefe  entschuldigt,  der  eine  von  Lieu- 
tenant Loveday,  der  andere  von  Major  Outratn,  welche  Miss- 
trauen erwecken  konnten.  Letzterer  erklärte  augenblicklich,  daas 
nichts  entfernter  von  dem  Sinne  der  missgedeutelen  Zeilen  «ein 
konnte,  als  der  hineingelegte,  aliein  trotzdem  wurde  Mr.  Masson 
vier  Monate  gefangen  gehalten.  Daas  Mr.  Masson  nicht  viel  Gutes 
von  Captain  Bean  und  Lieutenant  Loveday  sagt,  ist  natürlich. 
Sonderbar  genug  war  auch  Sir  William  Mac  Naghten  für  die  Fort 
setzung  der  Gefangennehmung,  und  erst  Mr.  Bell  befahl,  ihn  augen- 
blicklich frei  zu  geben,  und  ihm  eine  Escorte  zu  geben,  wo  er  immer 
wünsche  hinzureisen.  Siehe  Buist.  p.  219. 
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welche  da«  Corps,  unter  Befehl  de«  Generals  Noll,  auf  3000  Mann  aller 
Waffengattungen  brachte.  Die  In  Mastang  versammelten  Häuptlinge  ent- 
schlossen sich  daher,  durch  den  Bolan  Paas  in  die  Ebene  nach  Katschi 
hinabzusteigen,  die  Ebene  zu  plündern  und  zu  verwüsten,  und  die  Englän- 
der, wo  sie  es  Immer  könnten ,  zu  überfallen.  Den  Lieutenant  Loveday 
führten  sie  mit  sich. 

Hier  standen  die  Sachen  um  nichts  besser.  Die  Provinz  war,  wie  ge- 
sagt, an  England  behufs  Schab  Schujah's  von  Schah  Newaz  Khan 
abgetreten  worden i  die  Jaghierdare  wurden  jedoch  nicht  nur  nicht  vorge- 
laden  ,  um  ihrem  neaen  Herrn  zu  huldigen,  sondern  das  Land  nicht  einmal 
von  der  eingetretenen  Veränderung  in  Kennlniss  gesetzt.  Eine  andere  Be- 
sitzung Kelat's  in  der  Ebene,  Dajiel  und  Harrand,  welche  nach  dem  Tripple- 
Vertrage  RanjietSingh  verbleiben  sollte,  war  vonSeyudMohammed 
Scher  if,  den  Mehr  ab  Khan  zum  Statthalter  beider  Districte  eingesetzt 
hatte,  früher  an  jenen  gegeu  eine  für  Ihn  bestimmte  Summe  abgetreten  worden, 
so  zwar:  dass,  wäre  es  nicht  wegen  der  Heiligkeit  seiner  Person  als  Seyud 
gewesen,  er  von  Mebrab  Khan  unfehlbar  hingerichtet  worden  wäre  *). 
Dieser  Seyud  Mohammed  wurde  nun  ein  Günstling  der  englischen  Be- 
hörden ,  und  trotz  seines  üblen  Rufes  zum  Generaleinnehmer  von  Kaischi 
ernannt.  Das  Land,  über  welches  er  ausserhalb  jeder  Con trolle  eines  Eu- 
ropäers unumschränkte  Gewalt  ausübte ,  hatte  einen  Flächeninhalt  von 
5  bis  6000  □  Meilen.  Er  erhielt  den  Auftrag,  im  Anfange  des  Jahres  1840, 
einige  Monate  nach  der  Erstürmung  Kelat's  (November  1839),  sämmtlichen 
Jaghierdaren  der  Ebene  bekannt  zu  geben,  dass  ihre  Lehen  eingezogen 
seien,  dass  jedoch  jene  Jaghierdare,  welche  nach  Sakker  kommen  und 
ihre  Hechtstitel  vorlegen  würden,  neu  belehnt  werden  würden.  Es  scheint 
nun,  dass  Seyud  Mohammed  diesen  Beschluss  niemals  den  Jaghierdaren 
bekannt  gemacht  habe,  um  die  Jagbiere  selbst  verwalten  zu  können)  denn 
nur  einige  kleinere  Besitzer  erschienen,  und  erhielten  augenblicklich  die 
Belehnung  ausgefertigt2).  Die  Anderen,  empört,  Ihre  erblichen  Besitzungen 
eingezogen  zu  sehen,  flüchteten  In  die  Gebirge,  und  nahmen  an  den  Feind- 
seligkeiten Theil,  welche  mit  dem  Monate  Juni  1840  durch  ganz  Afgha- 
nistan ausbrachen. 

Die  Aufstände ,  meistens ,  ja  fast  Immer  durch  fehlerhafte  Massregeln 
erzeugt,  hatten  den  Politikern  gezeigt,  dass  sie  mit  der  Im  südlichen  Aff- 
ghanistan  aufgestellten  Truppenanzahl  nicht  ausreichen  konnten,  und  dass 
die  Reserve  in  Sind  ebenfalls  zu  schwach  sei.  Desshalb  wurden  vom 
Monate  März  bis  19.  December  1840  nicht  weniger  als  5668  Gemeine, 
140  europäische  und  56  eiugeborne  Offlciere  zur  See  von  Bombay  nach 
Karatschi  in  Sind  geschickt,  um  Belutschistan  und  Ober-Sind  mit  Truppen 

*)  Hu  ist.  p.  »W. 
2)  Bubi.  p.  »ti. 
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,u  versehen  >).  Eben  so  wurden  von  der  Station  Di«,  an  der  Granze  Raja- 
„utana'a  Abteilungen  vorgeschoben ,  diese  Truppen.endungen  bedurften 
aufs  Neue  10,000  Kameele  zum  Transporte  ihrer  Bedürfnisse. 

Die  in  Katachi  versammelten  Häuptlinge  befanden  sich  Aufangs  Octo- 
ber 1840  inKhanda,  und  griffen  das  schwach  besetzte  Lhirl,  jedoch  ver- 
gebens, an.  Eine  andere  Bande  wurde  von  den  Engländern  angegriffen,  und 
obgleich  sie  sich  gut  vertheldlgte,  Ihr  1100  Stück  Vieh  abgenommen,  welche 
sie  geraubt  hatte.  Ein  allgemeines  System  von  Plünderung  war  von  den 
Gebirgsstämmen  eingeführt  worden ,  denen  sich  alles  Gesindel  der  Ebene 
zugesellte,  uud  das  Raubsyslem  wurde  so  keck  und  geschickt  ausgeführt, 
dass  kaum  eine  Colonne  mit  ihren  langen  Kameelzügen  einen  Marsch 
vollendete  (sie  wurden  wegen  der  Hitze  gewöhnlich  Nachts  unternommen), 


einige  Kameele  mit  Gepäcke  zu  verlieren.  Die  Käme, 
wurden  die  Räuber  in  der  Dunkelheil  verfolgt,  so 


ohne  _ 

und  wurden  die  Räuber  in  der  Dunkelheit  verfolgt,  so  wurden  nur  die 
Truppen  unnöthiger  Weise  ausgesetzt  *).  Allein  auch  während  des  Tages, 
wenn  die  Truppen  ruhten,  wurden  die  Räuberelen  fortgesetzt,  und  im 
schlimmsten  Falle ,  wenn  die  Kameele  nicht  weggeführt  werden  konnten, 
ihnen  die  Flechsen  durchgehauen.  Das  ganze  Land,  von  einem  Ende  zum  an- 
dern   war  in  Aufruhr,  und  unter  der  Furcht  der  Räuber  wie  gelähmt. 
Am  23.  October  kamen  die  englischen  Truppen  nach  Gandawa ,  als  die 
Stadt  von  den  Gebirgsstämmen  eben  gänzlich  geplündert  und  verbrannt 
worden  war.  Hier,  wie  überall,  zogen  sich  die  Feinde  vor  den  englischen 
Truppen  zurück ,  um  gleich  darauf  an  einem  auderen  Orte  wieder  zu  er- 
scheinen. Endlich  am  28.  October  schien  Nassir  Khan  mit  5000  Mann 
bei  Dadur  ein  grosses  Gefecht  wagen  zu  wollen,  und  begann  das  ver- 
schanzte Lager,  welches  nur  575  Mann  enthielt,  anzugreifen.  Allein  ein 
heftiges  Kartätschenfeuer  empfing  sie ;  obgleich  sie  nun  die  erste  Decharge 
ohne  umzukehren  aushielten,  und  um  die  Veracbanzungen  rechts  und  links 
schwenkten,  um  die  Truppen  anzugreifen,  so  wurden  sie  dennoch  durch 
das  forlgesetzte  Feuer  in  ihren  Flanken  zum  Fliehen  gezwungen.  Gegen 
Abend  kehrten  sie  auf  die  Anhöhen  bei  Dadur  zurück ,  begannen  von  hier 
auf  die  englischen  Truppen  zu  schiessen,  und  konnten  von  dort  nicht  ver- 
trieben werden.  Den  uäclislen  Tag  erneuerten  sie  den  Angriff  der  Ver- 
schanzung in  Massen,  wurden  jedoch  wieder  mit  grossem  Verluste  durch 
das  Karlätschenfeuer  zurückgeschlagen.  Allein  dadurch  nicht  entmutbigl, 
stürmten  sie  aufs  Neue  am  31.  October,  und  da  sie  auch  diessmal  gewor- 
fen wurden,  so  zog  eine  Ablheiiung  nach  der  Stadt  Dadur,  wo  sie  der 
mohammedanische  The»  der  Bevölkerung  mit  offenen  Armen  empfing.  Das 
englische  Lager  war  zwei  Meilen  von  den  Thoren ,  und  die  Abtheilung  zu 

»)  Buitt.  p.  990,  wo  sich  der  ämtliche  Ausweis  über  die  abgesandten 
Truppen  findet)  die  Truppen  bildeten  23  Schiffsladungen. 

a)  Buht.  pag.  ff  f.  Brief  eines  Bombay  Offlciera.  Bombay  Time».  So 
vember  9  /. 
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schwach,  um  offensiv  zu  handeln;  sie  niussten  daher  mit  ansehen,  wie  die 
Hindu,  der  reichere  Theil  der  Bevölkerung,  ausgeraubt,  misshandelt  und 
ihre  Häuser  In  Brand  gesteckt  wurden.  Gegen  Abend  griffen  die  Affghanen 
die  Engländer  Wiederau,  wurden  jedoch  durch  die  Artillerie  zurückgedrängt. 
Am  1.  November  rückte  Verslärkuug  im  Lager  ein,  und  da  am  3.  Novem- 
ber der  Feind  den  beabsichtigten  Angriff  unterlless,  so  ergriffen  die  Eng- 
länder die  Offensive,  und  rückten  Nassir  Khan,  der  den  Bolan-Pass  mit 
5000  Mann  verlheidigen  zu  wollen  schien ,  entgegen)  allein  bei  der  Annä- 
herung der  Colonne  ergriffen  sie  so  eilig  die  Flucht  durch  den  Pass,  dass 
sie  ihr  ganzes  Gepäcke,  selbst  die  Juwelen  Naasir  Khans,  im  Lager 
zu  nick  Ii  essen.  Lieutenant  Loveday  wurde  an  ein  Kajawa  gefesselt  er- 
mordet gefunden.  Sein  Kopf  war  durch  einen  Hieb  fast  vom  Rumpfe  ge- 
trennt; der  Unglückliche  war  fast  nackt  und  sein  Körper  mit  schweren 
Ketten  bedeckt;  seit  mehr  als  zwei  Monaten  wurde  er  von  den  wilden 
Stämmen  umhergeschleppt,  und  seine  Qualen  müssen  fürchterlich  gewe- 
sen sein. 

Nach  diesem  Ereignisse  zerstreuten  sich  die  Räuber,  zufrieden  mit 
ihrer  Beute,  welche  sie  vor  allem  In  Ihre  Heimat  zu  bringen  wünschten. 
Die  Dörfer  In  der  Nähe  der  Gebirge  waren  verbrannt;  sie  hatten  Alles 
zerstört,  was  zu  zerstören  war,  und  zogen  sich  daher  zurück,  um  so  mehr, 
da  um  diese  Zeit  eine  starke  Macht  in  Katschi  und  Schahl  versammelt  war. 
Naasir  Khan  sammt  seiner  Stiefmutter  blieben  nebst  einigen  Häupttin- 
gen fast  allein  in  dem Bolan  Passe  zurück.  General  Nott  war  etwas  früher 
mit  grossen  Streitkräften  von  Quettah  gegen  Kelat  gezogen,  welches  er 
am  2.  November  verlassen  fand  und  besetzte.  Unterdessen  hatten  die  Poli- 
tiker, welche  die  Angelegenheiten  in  diesem  Theile  von  Affghanistan  ge- 
leitet hatten,  eingesehen,  dass  sie  eine  falsche  Richtung  befolgt  hatten. 
Mehr  ab  Khan  hatte  seinen  allfallslgen  Treubruch  mit  dem  Tode  gebüsst, 
sein  junger  Sohn  war  unschuldig  1),  und  Schah  Newaz  Khan,  der  in 
Sind  englischen  Schutz  gefunden,  hatte  gezeigt,  dass  sein  Anhang  voll- 
kommen ohumächlig  sei.  So  wurden  denn  Unterhandlungen  zur  Uebertra- 
gung  des  Khanats  an  Nassir  Khan  angeknüpft,  unter  der  einzigen  Be- 
dingung der  Anerkennung  der  Oberhoheit  des  Schah  Schujah. 

Es  ist  kaum  glaublich,  dass  diese  Unterhandlungen  von  Selten  der  Affgha- 
nen nicht  ehrlich  gemeint  gewesen  seien.  Da  sich  jedoch  gegen  Ende  Novem- 
ber aufs  \'eue  eine  bedeutende  Anzahl  Geblrgsslämme  unter  Nassir  Khan« 
Fahne  versammelt  hatten,  so  wurde  Oberstlieutenant  Marshall  mit  einer 
Brigade  nsch  Kotra  gegen  sie  geschickt  Als  diese,  300  Schritte  vom  Feinde 
entfernt,  in  Schlachtordnung  aufgestellt  war,  schickte  Nassir  Khan  eine 


»)  Sonderbar  Ist  es,  dass  ihm  der  Tod  Lieutenants  Loveday's  nie 
vorgeworfen  wurde.  Er  soll  von  einem  Pferdeknechte  ermordet  wor- 
den sein,  welcher,  als  er  sah,  dass  Alles  floh  und  der  Gefangene 
befreit  werden  würde,  ihm  den  Kopf  abhieb.  Buist  v.  294. 
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Botschaft,  um  Frieden  zu  bitten;  ea  wurde  ihm  geantwortet:  er  habe 
binnen  einer  Stunde  seine  Bedingungen  einzusenden.  Nach  einer  Stunde 
kam  ein  Brief,  mit  des  jungen  Khan'a  Siegel  versehen,  worin  er  versprach 
sich  zu  unterwerfen,  und  binnen  w  enigen  Tagen  alle  Truppen  zu  entlassen. 
Oberstlieutenant  Marshall  zog  seine  Truppen  zurück,  und  da  der  junge 
Khan  kein  Geld  zu  baben  gestand,  um  Sind  zu  erreichen,  wohin  er  seine 
Unterwerfung  Mr.  Bell  persönlich  zu  bringen  gedachte,  so  streckte  ihm 
Oberstlieutenant  Mars  hall  2000  Rupien  zur  Heise  vor.  Kotra  ist  150 
Meilen  von  Sacker  entfernt,  wo  sich  das  Hauptquartier  der  Sind-Arroee 
unter  General  Brooks  mit  Mr.  Bell  befand.  Während  nun  die  eben  ange- 
fGhrten  Verhandlungen  am  27.  und  28.  November  nach  den  dem  Oberstlieute- 
nant Marshall  mitgegebenen  Instructionen  Statt  gefunden,  und  er  seinen 
Bericht  darüber  eingeschickt  hatte,  kreuzte  sich  mit  diesem  ein  Befehl  den 
General  Brooks,  welcher  mit  Genehmigung  von  Mr.  Bell  ausgefertigt, 
dem  Oberstlieutenant  Mars  hall  befahl,  augenblicklich  die  Feinde  zu  flber- 
fallen  *).  Oberstlieutenant  M a rsh a  1 1  gehorchte  diesem  Befehle,  welchen 
ihm  ein  Adjutant  des  Generals  überbrachte,  und  beging  somit  einen  offe 
nen  Treubruch,  welcher  den  AITghanen  eine  Lehre  fflr  ihr  zukünftiges 
Benehmen  gegen  die  Engländer  gab.  Seinen  Instructionen  zu  Folge  brach 
er  um  Mitternacht  gegen  die  jetzt  6  Meilen  von  ihm  gelagerten  Feinde  auf, 
welche  im  Vertrauen  auf  den  zwei  Tage  früher  eingegangenen  Vertrau 
keines  Ueberfal'es  gewartig  waren.  Da  zu  gleicher  Zeit  eine  vorausge- 
schickte Cotonne  dem  Feinde  den  Rückzug  abschnitt ,  und  eine  zweite  von 
der  Seite  auf  das  Lager  einstürmte,  so  richteten  die  Kartatschen  ein  furcht- 
bares Blulbad  an.  Fünfhundert  Affghanenleichen  bedeckten  den  Boden, 
während  die  Engländer  nur  vier  Todte  zählten.  Die  Feinde  flohen  mit  Hin- 
terlassung alles  Gepäckes  über  die  steilen  Anhöhen. 

Dieser  Schlag  machte  fürs  Erste  den  Unternehmungen  der  Brahu  ein 
Ende;  sie  zogen  sich  gänzlich  von  der  Ebene  in  ihre  Berge  zurück,  jede 
Art  von  Unterhandlung  vermeidend,  und  da  ebenfalls  um  diese  Zeil  die 
Muri-  und  Bughti- Stämme  beruhigt  waren,  so  konnten  die  Bewohner  Kat- 
schi's  aufs  Neue  ihre  Felder  bestellen.  Erst  nun,  nachdem  Blut  in  Strömen 
geflossen  war,  fand  es  übrigens  die  Regiemng  für  angemessen,  dasjenige 


)  Buist  in  seinem  oft  erwähnten  und  fortwährend  benützten  Werke, 
welcher  diesen  Abschnitt  der  traurigen  Geschichte  am  ausführlichsten 
behandelt,  und  welchem  die  zuverlässlichsten  Quellen  zu  Gebote 
standen,  bemerkt  hier:  wie  gross  die  Verwirrung  der  Sind-Politiker 
in  der  Wahl  Ihrer  Agenten  gewesen  sei,  beweise  unter  anderm,  dass 
der  bei  der  Erstürmung  von  Kelat  gefangene  Vizier  Mehrab  Kha  n's, 
Namens  Hussein  Khan,  welcher  während  einem  Jahre  in  Backer 
festgesetzt  war,  zuerst  als  Gesandter  zu  Nassir  Khan  geschickt 
worden  sei ,  um  Frieden  zu  unterhandeln ,  und  nun  in  Obristlieute- 
nant  Marshai  Ts  Depesche  als  sein  Spion  aufgeführt  würde. 
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bekannt  zu  machen ,  was  nie  fa.st  ein  volles  Jahr  früher  halte  Ihun  sollen, 
nämlich :  das«  alle  Jaghierdare  ihre  Lehen  von  der  neuen  Regierung  unter 
demselben  Rechtatitel,  wie  unter  der  früheren,  besitzen  sollten. 

Während  in  dem  südlichen  Theile  Afghanistans  der  Streit  mit  den 
Gebirgsstämmen  geführt  wurde,  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  im  Kor- 
den höchst  unerwartet  Am  3  Juli  1843  kamen  Jubbar  Khan  und  der 
grösste  Theil  der  Familie  Dost  Mohammeds  nach  Bamean  und  begaben 
sich  in  den  Schutz  der  daselbst  aufgestellten  englischen  Truppen.  Dost 
Mohammed  selbst  mit  seinen  beiden  Söhnen  Afznl  und  Akber  waren 
noch  in  Bokhara  gefangen.  Die  in  Bamean  angekommene  Familie,  welche 
sBmmt  Dienerschaft  aus  250  Personen  bestand,  erhielt  den  Befehl,  sich 
nach  Ghizny  zu  wenden.  Es  scheint  die  Absicht  gewesen  zu  sein,  ihr 
später  Quettah  zum  Aufentbalte  anzuweisen.  Jubbar  Khan  wurde  nach 
Kabul  geführt,  wo  er  von  Mr.  Mac  Naghteu  sehr  freundlich  empfangen, 
seine  Besitzung  1 )  unter  der  einzigen  Bedingung  seiner  Treue  an  Eng- 
land zurück  erhielt.  Diese  Bedingung  erfüllte  er  auf  das  Gewissenhafteste, 
denn  er  blieb  ruhig  auf  seinem  Schlosse,  ohne  sich  in  irgend  eine  der  Be- 
wegungen in  Afghanistan  zu  mischen. 

Die  Abenteuer,  welche  Dost  Mohammed  auf  seiner  Flucht  er- 
lebte, sind  merkwürdig  genug,  um  hier  einen  Platz  zu  finden.  Nachdem  er 
von  Argandah ,  wo  ihn  seine  Truppen  verlassen  hatten ,  über  den  Hindu 
Koach  entflohen  war,  fand  er  bei  dem  Wall!  (Herrscher)  von  Khulum  2) 
gastliche  Aufnahme.  Allein  mit  Ausnahme  eines  drohenden  Streifzuges  der 
Usbecken  auf  Bamean  und  Anzeichen  von  Unzufriedenheit  gegen  Schah 
Schujah  unter  den  Hazareh  geschah  nichts  zu  Gunsten  des  AmirV  Die- 
ser konnte  bei  dem  herannahenden  Winter  für  den  Augenblick  nur  auf  Vor- 
bereitungen für  das  nächste  Frühjahr  denken,  und  sandte  eine  Bolschaft 
nach  Bokhara,  um  den  König,  das  Licht  des  Islam's,  zu  einer  Unternehmung 
gegen  die  Ferlngi  und  Schah  Schujah  einzuladen;  denn,  »wenn  sie  im 
ruhigen  Besitze  Kabul's  gelassen  würden,  so  wäre  ihr  späteres  Vordringen 
nach  dem  Oxus  unvermeidlich.8  Die  bei  der  Unternehmung  gegen  die  Eng- 
länder zu  hoffende  Beute  sollte  getheilt  werden. 

Der  König  nahm  die  Botschaft  freundlich  auf,  antwortete  Dost  Mo- 
hammed in  herzlichen  Worten,  voll  Betheuerungen  von  Antheil,  und  ver- 
sprach Hülfe.  Truppen  und  Geld  würden  ihm  gegeben  werden ,  sobald  eine 
persönliche  Besprechung  die  Vertragsbedingungen  festgesetzt  haben  würde. 
Im  November  begab  sich  der  Amlr  mit  seinen  Söhnen  Akber,  Afzul 
und  Sammandar  Khan  nach  Bokhara.  Der  König  überhäufte  den  Amir 
mit  Freundschaftsbezeigungen,  und  lud  ihn  ein,  auch  seine  unter  dem 
Schulze  Jubbar  Khans  in  Khulum  zurückgebliebene  übrige  Familie 
nachkommen  zu  lassen.  Er  schrieb  zugleich  an  den  Wall!  von  Khulum, 

»)  Das  Fort  Killa  Kazie,  unweit  Kabul. 
2)  Khulum  ist  unweit  Balkh. 
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er  möge  sie  ihm  erforderlichen  Falles  mit  Gewalt  nach  Bokhara  schaffen. 
Allein  Dost  Mohammed  halle  unterdessen  erfahren,  wie  unvorsichtig 
es  von  ihm  gewesen  sei,  sich  seinem  alten  Feinde,  dem  Könige  von  Bok- 
hara  anzuvertrauen,  welcher  ihn  Iheils  aus  Bache,  theils  um  ihn  zu  plün- 
dern nach  Bokhara  gelockt  hatte.  Dost  Mohammed  schrieb  daher  einen 
offenen  Brief  an  Jubbar  Khan,  worin  er  Ihm  auftrug,  seine  Familie 
nach  Bokhara  zu  bringen  ;  eine  geheime  Botschaft  befahl  ihm  jedoch ,  eher 
jedes  Mitglied  seiner  Familie  zu  tödlen,  als  sie  in  die  Hände  des  Königs 
fallen  zu  lassen.  Jubbar  Khan  blieb  daher  fürs  Erste  in  Khulum ,  da  er 
jedoch  dem  Walli  nicht  traute ,  so  begann  er  Unterhandlungen  der  Ueber- 
gabe  der  Familie  Dost  Mohammeds  an  die  Engländer,  welche  denn  auch 
mit  der  Ankunft  in  Bainean  endeten. 

Sobald  der  König  von  Bokhara  erfuhr,  dass  sein  Plan  entdeckt  sei, 
legte  er  die  freundliche  Maske  ab,  und  setzte  den  Amir  nebst  seinen  Söh- 
nen gefangen.  Dost  Mohammed  fand  jedoch  auf  seine  Brite  Beistand 
von  dem  Khan  von  Kokan  1 ).  der  anfangs  Vorstellungen  gegen  die  unge- 
rechte Gefangenschaft  des  Amir's  machte,  und  da  diese  nichts  fruchteten, 
zu  den  Waffen  griff.  Er  eroberte  einige  feste  Plätze  und  war  In  vollem 
Anzüge  gegen  Bokhara,  a's  der  König  gelobte  den  Amir  freizugeben, 
wenn  der  Marsch  eingestellt  würde.  Der  Khan  von  Kokan  kehrte  daher 
in  seine  Staaten  zurück.  Allein  Dost  Mohammed  und  seine  Söhne  er- 
hielten  ihre  Freiheit  nur  durch  eine  mit  den  grössten  Gefahren  bewerk- 
stelligte Flucht.  Er  erreichte  Khulum,  und  obgleich  diess  Gesandte  mit 
Freuudschaflsversichcrungen  an  Schah  Schujah  gesendet  halle2),  so 
hoffte  er  dennoch  hier  auf  Beistand,  da  er  dem  Walli  versprach,  ihm 
bei  seinem  Einzüge  in  Kabul  das  Vizleral  zu  übertragen.  Der  Amir  mit 
seinen  Söhnen  versäumte  nichts,  um  das  Volk  gegen  Schah  Schujah 
aufzuwiegeln ,  und  nachdem  er  sich  des  Beistandes  der  Herrscher  von 
Khulum  und  Khunduz  versichert  halle,  lichtete  er  sein  Augenmerk  auf  die 
zwischen  Bamean  und  Kabul  gelegenen  kleiuen  Gebiete  von  Kohislan  und 
Koh-I  Damun.  Da  gerade  diess  der  TheJI  Afghanistans  ist,  in  welchem  und 
in  dessen  Nähe  sich  die  Vorbereitungen  zu  der  grossen  Katastrophe  bildeten, 
so  sind  einige  Worte  über  die  Stimmung  der  Bevölkerung  daselbst  nöthig. 
Als  Schah  Schujah  in  Kabul  einzog,  war  gerade  diess  Gebiet  jener 
Theil  Affghauistans,  in  welchem  er  vor  allem  Anderen  auf  treue  Anhänger 
seiner  Sache  rechnen  konnte.  Gerade  in  diesem  Theile  halle  Dost  Mo- 
hammed mit  eisernem  Scepler  geherrscht;  hier  halle  er  die  Häuptlinge 
der  meisten  Stämme  hingerichtet,  und  die  Einkünfte  des  Landes  um  da« 
Vierfache  erhöht  j  es  war  die  einzige  Provinz,  in  welcher  der  Stamm  des 

')  Kokan  Ist  ein  grosser  Landstrich  im  Nordwesten  von  Bokhara, 
welcher  in  der  Geschichte  des  Kaisers  Baber  eine  grosse  Rolle 
spielte. 

»)  Buisl.  p.  149. 
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Ainir'a  verbasst  war.  Hier  sollte  man  wenigsten«  denken,  das*  die  Regierung 
Schah  Schujah's  beliebt  gewesen  sei,  umso  mehr,  als  die  Kohislani's  in 
grosser  Anzahl  nach  Kabul  kamen,  um  dem  ersteu  Einzüge  des  Schahs 
(August  1839)  beizuwohnen,  und  die  stärksten  Gefühle  von  Treue  und 
Ergebung  ausdrückten.  Allein  schon  im  Mai  1840  war  eine  gänzliche  Um- 
wandlung geschehen.  Die  Beamten  des  Schah's  forderten  ungewöhnliche  und 
erdrückende  Abgaben,  welche  der  König  eben  als  abgeschafft  erklärt  halte. 
Die  ganze  Bevölkerung  war  in  die  Gebirge  entflohen,  um  der  Unterdrückung 
zu  entgehen,  die  Klagenden  wurden  ins  Gefängniss  geworfen,  und  wenn 
durch  englisches  Machtgebot  augenblickliche  Abhülfe  geschah,  so  wurde 
gleich  darauf  all'  die  kleinliche  Tyrannei,  welche  für  einen  Moment  unter- 
brochen wurde,  aufs  Neue  ausgeübt  Hier  rechnete  Dost  Moham- 
med auf  Unterstützung,  und  kaum  war  es  bekannt,  dass  er  jenseits  des 
Hindu  Kosch  Truppen  werbe,  als  die  beiden  Districte  sich  anschickten,  in 
Masse  für  ihn  aufzustehen.  Hier  wie  In  Belutschistin  wurden  verkehrte 
Massregeln  von  den  politischen  Agenten  genommen,  welche  In  den  Bergen 
weit  entfernte  Stellungen  von  den  Truppen  einnehmen  Hessen,  die  sie  mit 
Verlust  behaupteten,  und  dann  als  zwecklos  wieder  aufgaben;  ja,  bei 
einer  Gelegenheit  gegen  die  Kudjah  wurden  1500  Mann  von  des  Schah's 
Conlingent  unter  europäischen  OiTicieren  In  die  Gebirge  nördlich  von  Jella- 
lahad  abgesendet,  welche  ihre  Kanonen,  100  Mann  an  Todten  und  200  Mann 
durch  Uebergehen  zum  Feinde  verloren,  und  unverrichteler  Sache  zurück- 
kehren mussten  2).  Auf  der  anderen  Seite  wurde  klar,  dass  sich  nach  dem 
Tode  Ranjiet  Singlis  die  Verhältnisse  der  Siek  zu  den  Engländern  ver- 
ändert halten.  Es  wurde  gefunden,  dass  sie,  die  einige  Monate  früher 
schon  Obdach  den  Ghilzie-Flüchtlingen  gegeben,  nun  unverhohlen  Dost 
Mohammed  zu  einem  Angriffe  auf  die  Engländer  Proviant  und  Geld 
schriftlich  versprochen  halten,  wie  aufgefangene  Briefe  bewiesen.  Ja, 
selbst  In  Kabul  wurde  eine  Verschwörung  durch  Sir  Alex.  Burnes  ent- 
deckt, welche  nichts  weniger  beabsichtigte,  als  Schah  Schujah  sammt 
den  Engländern  aus  dem  Lande  zu  treiben  •).  Eine  grosse  Anzahl  von 
Waffen  aller  Art  wurde  in  Kabul  aufgekauft  und  dem  Amir  zugesendet, 
und  ganze  Abtbeilungen  von  Bürgern  und  streitbaren  Männern  zogen  seiner 
Fahne  zu.  Sir  W.  Mac  ftaghten  fühlte  sich  schon  um  diese  Zeit  so  un- 
sicher in  Kabul,  dass  er  es  sammt  seiner  Familie  verliess,  und  in  den 
Bala-Hissar  zog,  dessen  Kanonen  und  Mörser  dem  Volke  Ehrfurcht  gebo- 
ten *).  Man  glaubte  damals,  dass  alle  von  Kabul  entfernte  Posten  einberu- 
fen werden ,  und  sich  die  Engländer  auf  der  Defensive  halten  müssten ,  bis 


»)  Sir  Alex.  Burnes  Memorial  to  the  Enrou.  7.  Aug.  1840. 
2)  Bukt.  p.  1Z». 

»)  Buist.  Private  note  of  Sir  M.  Burnes,  »».  Aug.  1840,  gefunden  in 

seinem  Nachlasse. 
*):Buist.  p.  15». 
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Verstärkungen  aus  Indien  ankämen.  In  Ghizny  waren  die  Kanouen  der 
Cittadelle  geladen,  und  Schah  Schujah,  welcher  einen  Ort  30  Meilen 
von  Kabul  besuchen  wollte,  wurde  von  seinen  Häuptlingen  fiberredet,  es 
zu  unterlassen,  da  die  Strassen  zu  unsicher  dazu  seien.  Von  Jellalabad 
wurden  zwei  Regimenter  (das  europäische  und  das  48.  Slpoy- Regiment)  nach 
Kabul  beordert  Ein  Theil  des  ersteren  wurde  gegen  die  Kurijah  geschickt, 
sie  züchtigten  den  Stamm,  indem  sie  fflnf  ihrer  Schlösser  erstürmten;  allein 
die  Affghanen  ,  welche  viel  bei  den  Raubzügen  zu  gewinnen  und  wenig  zu 
verlleren  hatten,  unterwarfen  sich  an  dem  einen  Tage,  um  am  nächsten 
aufs  Neue  feindlich  aufzutreten.  In  der  Richtung  von  Ramean  begannen 
sich  die  Sachen  ernster  zu  gestalten.  Hier  waren  die  englischen  Vorposten 
In  Bajgah,  nördlich  von  Seyghan;  Afzul  Khan,  der  älteste  Sohn  des 
Amir's,  griff  hier  die  englischen  Truppen  mit  500  Pferden  an,  und  obgleich 
geworfen,  zwang  er  dennoch  die  Engländer  zum  Rückzüge  nach  Seyghan; 
auch  von  hier  zogen  sich  die  Letztern  mit  Zurücklnssung  eines  Theil  des 
Gepäckes  nun  nach  Bamean  zurück ,  obgleich  sie  verstärkt  durch  die  Be- 
satzung von  Seyghan  ungefähr  2000  Mann  mit  12  Kanonen  stark  waren  *). 
In  Bamean  wollten  sie  noch  Verstärkungen  von  Kabul  erwarten.  Dieser  Rück- 
zug erklärt  sich  nur  durch  die  Angst  der  englischen  Officiere  vor  denTrup- 
peti  des  Schah's,  aus  welchen  die  Abtheilung  zum  Theile  bestand,  von  denen 
sie  fürchteten,  dasa  sie  zu  dem  Feinde  fibergingen;  ein  neuer  Beweis  von 
der  Thorheit ,  Truppen  theuer  zu  bezahlen ,  mit  denen  man  nicht  wagte 
sich  zu  schlagen.  Dass  diese  Furcht  gegründet  war,  zeigte  eich  in  Bamean. 
Oberst  Den  nie  Mar  mit  zwei  Regimentern  Infanterie  und  160  Pferden  Ba- 
mean zu  Hülfe  geschickt  worden  ,  und  erhielt  dringende  Einladungen  von  dem 
dortigen  Commandanten,  seinen  Marsch  zu  beschleunigen,  weil  der  Amir 
gegen  ihn  anrücke,  und  er  seinen  Truppen  nicht  traue.  Wirklich  ging 
eine  Compagnie  des  Schah- Affghan  Regiments  mit  Waffen  und  Gepäcke 
zum  Feinde  über.  Oberst  Den  nie  kam  gerade  zeitlich  genug,  das  ganze  Re- 
giment zu  verhindern,  das  Gleiche  zu  thun.  Das  Regiment,  500  bis  600 Mann 
stark,  stand  mit  geladenen  Gewehren  da,  Hess  sich  aber  dennoch  entwaff- 
nen und  nach  Kabul  zurücksenden.  Am  17.  September  wurde  die  Nach- 
richt erhalten,  dass  Dost  Mohammed  mit  seinen  allürten  Usbecken 
über  den  7  Meilen  nördlich  von  Bamean  gelegenen  Pass  herabgestiegen 
sei ,  und  gegen  die  Engländer  anrücke.  Seine  Stärke  wurde  auf  einige 
hundert  Mann  angegeben,  und  es  wurden  desshalb  nur  800  Mann  Einge- 
borne  mit  einem  Opffinder  und  einer  Haubitze  unter  Oberst  Dennie  gegen 
sie  beordert.  Es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  der  Feind  5  bis  6000  Mann 
zählte;  er  hatte  sich  in  den  Besitz  der  kleinen  Burgen  zu  beiden  Seiten 
des  Thaies  gesetzt,  und  war  in  einer  starken  Stellung.  Zurückzugehen 
hätte  die  ganze  Abtheilung  in  Gefahr  gebrach!:  so  griffen  die  Engländer 
augenblicklich  an ,  slü  rmten  die  Burgen  eine  nach  der  andern ,  während 


»)  Buitt.  p.  153. 
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die  beiden  Kanonen  in  den  dicken  Massen  mit  Kartätschen  und  Shrapnell 
furchtbaren  Schaden  anrichteten;  die  fliehenden  Usbecken  wurden  nun  von 
der  eingebornen  Cavalierie  der  Abtheilung  verfolgt.  Unter  den  Usbecken  be- 
fand sich  die  Compagnie,  welche  zu  Dost  Mohammed  übergegangen 
war,  und  diese  wurde  bis  auf  den  letzten  Mann  ohne  Gnade  niederge- 
metzelt. Dost  Mohammed,  in  den  Schenkel  verwundet,  sein  Sohn  und 
der  Wall!  von  Khulum  entkamen  nur  durch  die  Schnelligkeit  Ihrer  Pferde; 
seine  einzige  Kanone  und  das  ganze  Gepäcke  fielen  in  die  Hände  der  Englän- 
der, während  500  Usbecken  todl  auf  der  Ebene  lagen.  Oberst  Dennie 
zog  nun  mit  seiner  bis  auf  1500  Mann  verstärkten  Abtheilung  dem  Feinde 
nach  bis  Seyghan;  allein  dieser  floh  unaufhaltsam  über  das  Hochgebirge.  Der 
Wall!  von  Khulum  kündigte  hier  sein  Bündnis«  mit  Dos  t  Mo  ha  m  m  e  d 
auf,  und  machte  mit  England  und  seinem  Alllirten  Schah  Schujah 
Freundschaft  Die  Abtheilung  unter  Oberst  Dennie  wurde  sofort  (18.  Oct.; 
nach  Kabul  zurück  beordert  *). 

Während  diess  im  Westen  Kabul  s  vorging,  erheischten  Unruhen  im 
IVorden  ebenfalls  die  Absendung  einer  bedeutenden  Macht  unter  General 
Sale  nach  Kohistan.  Diese  Unternehmung  wurde  wichtig  genug  erachtet, 


')  Ruht,  p.  1>56.  Es  hat  wohl  nie  eine  Armee  gegeben,  in  welcher  so 
viele  Gehässigkeit  unter  den  Hinderen,  ein  so  immerwährendes  An- 
feinden und  Beschuldigen  in  den  öffentlichen  Blättern  Statt  fand ,  als 
in  jener  des  Indus-Heeres,  oder  besser  der  aftghaniwehen  Occupa- 
tions  Armee,  und  es  ist  traurig  zu  sehen,  wie  In  anonymen  und 
Pseudonymen  Zeitungsartikeln  Generäle  und  Officiere,  Gesandter  und 
politische  Regierung  angegriffen,  herabgesetzt  und  mit  Kolli  bewor- 
fen wurden.  Es  Ist  gewiss  eine  der  schönsten  Einrichtungen  des  eng- 
lischen Heeres,  dass  Kriegsgerichte  nicht  nur  über  das  Benehmen 
des  OiTiciers  als  Soldat,  sondern  auch  als  Edelmann  zu  entscheiden 
haben ;  allein  diese  Einrichtung  sollte  das  Klatschen  und  Verleumden 
In  den  Zeitungen  aiisschliessen ,  wo,  wie  In  Afghanistan,  bald  der 
General  der  Parteilichkeit  In  seinen  Berichten,  der  Political  -  Agent 
des  Treubruches,  die  Corps-Couintanriantcn  schlechter  Anordnungen, 
die  Truppen  des  Schah  unter  englischen  Ofllcieren  der  Treulosigkeit 
und  Feigheit ,  und  beständiges  Geschrei  über  Ungerechtigkeit  und 
Bedrückung  erhoben  wird.  Wie  kleinlich  müssen  den  Aflghanen  die 
Engländer  erschienen  sein  mit  ihren  Streitigkeiten  um  den  Dorani- 
Orden,  der  Jenen  doch,  von  dieser  Hand  gegeben,  nicht  mehr  schei- 
nen konnte,  als  ein  Stückchen  Gold  von  20  fl.  Im  Werlhe!  Wenn 
nun  dies.«  Klatschereien  eine  zerstörende  Sache  für  den  militärischen 
Gehorsam,  und  somit  für  die  Zweckdienlichkeit  der  Truppen  ist,  so 
hat  sie  noch  eine  grössere  Gefahr  für  ein  Land,  wo  der  Glaube  an 
die  über  jeden  Angriff  erhabene  Rechtlichkeit  und  Ehrenhaftigkeit  des 
(Gentlemen)  Engländers  die  Kraft  der  Regierung  ausmacht. 
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um  sie  durch  Sir  Alex.  Burnea,  als  politischen  Agenleu,  begleiten  zu  las- 
sen. Der  Schauplatz  war  das  Thal  vor  dem  Ghorebund-Pass,  welcher 
durch  eine  Menge  kleiner  Burgen,  Tutandarrah  genannt,  verlheidlgl  wurde. 
Der  Feind  wurde  geworfen,  wobei,  wie  gewöhnlich,  die  Artillerie  die  Af- 
ghanen niedermähte,  ohne  dass  diese  den  Engländern  viel  Schaden  zufügen 
konnten;  die  Burgen  wurden  sämmtlich  genommen,  und  alle  auf  Sir  Alex. 
Burnes  Anralhen  zerstört.  Fünfzehn  Meilen  von  dem  Hauptquartiere  Ge- 
neral Sale's  befand  sich  die  Burg  Jugla,  in  welcher  sich  der  Feind  fest- 
gesetzt hatte.  Tausend  Mann  Cavallerie  wurden  iu  der  Nacht  vom  3.  Octo- 
ber  dahin  beordert,  um  es  ganz  einzuschlh  ssen ,  da  es  sich  darum  han- 
delte, die  darin  befindlichen  Häuptlinge  zu  fangen.  Um  3  Uhr  Morgens  war 
das  Fort  ganz  umzingelt,  und  als  die  Infanterie,  worunter  das  13.  könig- 
liche Regiment,  eine  24pfünder  Haubitze,  5  Kanonen  und  einige  Mörser 
angekommen  waren,  begann  das  Brescheschiessen;  am  Nachmiltage  schien 
die  Oeffuung  zum  Sturm  geeignet,  allein  trotz  den  gut  geleiteten  und  tapfe- 
ren StOrmenden  mussten  sie  sich  dennoch  ins  Lager  zurflck  ziehen ,  da  die 
gemachte  Bresche  nicht  zu  ersteigen  war,  und  die  Affghanen  sirh  männ- 
lich vertheidigten.  Gegen  Abend  entschlüpften  sie  sämmtlich  ,  und  als  es 
dunkel  war,  besetzten  die  Engläuder  die  öden  Mauern. 

Am  30.  Ort  über  erreichte  den  General  Sale  die  Nachricht,  dass  Dost 
Mohammed  durch  den  Ghorebund-Pass  in  TulandarrBh  angekommen  sei; 
es  wurde  verniuthet,  dass  ein  Handslreich  gelingen  könnte,  und  500  Pferde 
wurden  dahin  beordert.  Allein  der  Amir  halle  sich  schon  SO  Meilen  östlich 
von  Tscharikar  nach  [Sijrau  gewendet.  Am  15.  ging  eine  volle  Compagnie 
des  Schah  Kohistani- Corps  zu  ihrem  alten  Herrscher  Ober,  und  es  wurde 
erwartet,  dass  das  ganze  Regiment  diesem  Beispiele  folgen  wörde.  Am 
16.  Oclober  wurde  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  An.ir  die  Ebene  durch- 
schritten habe,  und  es  wurde  verniuthet,  er  wtlrde  sich  nach  Kabul  selbst 
wenden,  wo  die  Stimmung  der  Bevölkerung  das  Aergste  befürchten  liess 
Die  beiden  Unternehmungen  gegen  Baniean  und  Tscharikar  bewegten  sich 
in  einem  Kreise  von  30  bis  40  Meilen  um  Kabul:  es  war  daher  in  den  Ge- 
birgsthälern  allerdings  zu  befürchten,  dass  die  leichlbeweglichen ,  sich 
augenblicklich  bildenden  Truppen  des  Amir's  die  Stellungen  der  englischen 
Colonue  umgehen,  und  in  deren  Rficken  auftreten  könnten.  Desswegen 
stellte  sich  General  Sale  auf  eine  solche  Weise  auf,  dass  er  die  Haupt- 
stadt decken  konnte.  Von  dieser  Stellung  aus  zu  Karabagh  wurden  mehrere 
Burgen  zerstört,  doch  war  das  Land  so  wenig  dadurch  In  Gehorsam  ge- 
halten, dass  die  Feinde,  von  denen  bei  Tag  nichts  zu  sehen  war,  in  der 
Nacht  sich  bis  auf  100  Schritte  dem  Lager  näherten  und  ein  heftiges,  aber 
wenig  Schaden  zufugendes  Musketenfeuer  unterhielten.  Bei  diesem  kleinen 
Krieg,  an  dem  die  ganze  Bevölkerung  Theil  nahm,  geschah  es  auch,  dass, 
wie  am  21.  October,  zu  Bieydack  etwas  arg  gehaust  wurde.  In  dieser 

')  Buist.  p.  t58. 


Digitized  by  Googl 


743 

Gebirg«gegend  geht  der  Anbau  an  den  Anhöhen  in  sogenannten  In  Terassen 
angelegten  Gärten  so  hoch  hinauf,  als  das  Wasser  geleitet  werden  kann, 
eine  Riesenarbeit  in  der  Anlage,  die  nur  ein  arbeitsames,  sehr  armes  Volk 
ausführen  kann.  Diese  künstlichen  Bauten  wurden  gänzlich  zerstört ,  die 
Häuser  verbrannt  und  das  Dorf  der  Erde  gleich  gemacht  1 )  Nachdem  die 
grosse  Stadt  Istalif  genommen  war,  rückten  die  Engländer  gegen  Nijrau 
am  30.  October  vor,  in  deren  Umgegend  sich  der  Amir  befand.  Er  rückte 
am  1.  November  mit  seiner  kleinen  Truppenanzahl  nach  Purwan  Darrah, 
ein  kleines  Thal,  von  einem  klaren  Gebirgswasser  durchhtrömt  und  mit 
Obstgärten  und  kleinen  Burgen  übersäet  Dahin  zogen  die  englischen  Trup- 
pen am  2.  Morgens,  und  ihre  Stärke  2)  war  die  ehrenvollste  Anerkennung, 
wie  viel  der  Name  des  Amir's  Dost  Mohammed  allein  werlh  sei;  übri- 
gens hatten  die  Engländer  durch  ihren  Schaden  bereits  gelernt,  wie  wenig 
sie  sich  auf  die  Angaben  ihrer  Spione  verlassen  konnten.  Der  Feind  zog 
sich  gegen  die  Gebirge  zurück,  und  als  man  ihn  die  Höhen  ersteigen  sah, 
schätzte  man  ihn  auf  3500  Mann  Fussvolk  und  500  Pferde.  Um  wenigstens 
einen  TN  eil  davon  zu  Gefangenen  zu  marhen,  rleth  Dr.  Lord,  der  als  po- 
litischer Agent  diese  Colonne  begleitete,  die  leichte  Cavallerie  des  zweiten 
Bengal-Regiments  rasch  vorzuschicken.  Diese  hatte  kaum  den  Zug  begon- 
nen, als  Dr.  Lord  durch  einen  einzelnen  Schuss  tu  dt  niederfiel.  Als  sie 
die  feindliche  Colonne  erreichte,  kehrte  der  Feind,  ungefähr  200  Mann 
stark,  um  und  griff,  wie  man  glaubt  unter  persönlicher  Anführung  Dos  t 
Mohammeds,  die  vorgeschickte  Abtheilung  an.  Diese  wurde  durch  die 
Offfciere  in  Ein  Glied  aufgestellt;  allein  während  die  Affghanen  langsam 
vorrückten,  stahlen  sich  die  Sipoy  einzeln  davon,  und  als  der  Angriff  auf 
sie  commandirt  wurde,  kehrten  fast  alle  Truppen  um.  Vergebens  befahlen, 
baten,  beschworen  sie  die  Officiere  während  den  wenigen  Momeoten,  die 
ihnen  übrig  blieben,  Front  gegen  den  Feind  zu  machen.  Captain  Fräser 
rief  den  wenigen  Zurückgebliebenen  zu,  dass  sie  nun  allein  Stand  halten 
müssten,  und  so  ritten  7  Europäer  mit  15  oder  20  treugebliebenen  Sipoy 
den  Affghanen  entgegen,  welche  mit  furchtbarem  Feldgeschrei  auf  sie  los- 
stürzten und  sie  im  Augenblicke  ganz  eingewickelt  hatten.  Die  englische 
Infanterie  hatte  sich  unterd«  «.sen  in  Schlachtordnung  gestellt,  und  die  Ka- 
nonen empfingen  die  durch  ihren  ersten  Sieg  begeisterten  Affghanen.  Diese 
waren  zu  schwach,  etwas  weiter  unternehmen  zu  können,  und  kehrten 
auf  eine  Anhöhe  zurück,  welche  sie,  zwar  einen  Augenblick  vertrie- 
ben, dennoch  bei  einbrechender  Nacht  besetzt  hielten.  Am  nächsten  Mor- 
gen fanden  die  Engländer  keinen  Feind  mehr  vor  sich,  er  hatte  sich  über 

>)  Buht,  p.  i59. 

2 )  Die  Truppen,  als  der  Vor  trab,  bestanden  aus  zwei  OpfÜndern ,  vier 
Compagnien  des  königlichen  13.  Regiments,  zwei  Compagnien  des  37. 
und  einer  Compagnie  des  27.,  zwei  Schwadronen  leichter  Bengal- 
Cavallerie  und  200  Mann  des  zweiten  Schah-Cavallerie-Reg  latentes. 
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die  Gebirge  zurückgezogen  l).  Dost  Mohammed  verschwand  von  dem 
Kampfplätze  in  der  Sacht  des  %.  Novembers ,  und  kein  Spion  konnte  der 
gegen  ihn  geschickten  Heeresabtheilung  Nachricht  von  seinen  Bewegungen 
geben. 

Am  3.  November  kehrte  Sir  William  Mac  Naghten  von  einem 
Abend  Spazierritte  in  der  Umgegend  Kabul*«  nach  dem  Bala-Hissar  zurück, 
als  ein  einzelner  Reitersmann  auf  ihn  zuritt,  und  als  er  sicli  fiberzeugt  halle, 
er  habe  wirklich  den  Gesandten  vor  sich,  sagte  er  ihm:  Dost  Moham- 
med sei  in  seiner  Nähe,  und  bäte  um  Schulz.  Ehe  Sir  W.  Mac  Naghten 
antworten  konnte,  erschien  der  Amlr  selbst,  «lieg  von  seinem  Pferde  und 
reichte  ihm  seinen  Säbel  dar.  Er  erhielt  augenblicklich  seine  Waffe  zu- 
rück und  wurde  gebeten ,  sein  Pferd  wieder  zu  besteigen  *).  Er  hatte 
während  der  Nacht  und  des  Tages  60  Meilen  zurückgelegt ,  und  war  von 
dem  Schlachtfelde  gerade  nach  Kabul  geritten.  Er  scheint  eingesehen  zu 
haben,  dass,  wie  er  auch  den  Streit  verlängere,  er  dennoch  mit  seiner 
Gefangennehmung  enden  mfisse ;  denn  seine  Finanzen  waren  erschöpft, 
die  Siek  hatten  sich  wieder  England  zugewendet  und  der  beständige  Par- 
teienwechsel der  Affghanen  liess  ihn  auf  keine  Treue  der  Seinigen  hoffen. 
Doch  mit  dem  ihm  eigenen  Stolze  wollte  er,  vor  dem  letzten  Schritte,  noch 
einmal  die  ganze  englische  Armee  gegen  sich  in  Bewegung  setzen,  ihren 
Anstrengungen  Trotz  bieten,  und  sich  dann  freiwillig  selbst  Qberliefern.  Es 
ist  gewiss,  dass  in  der  englischen  Armee  nichts  in  der  weiten  Welt  weni- 
ger erwartet  wurde,  als  diese  Selbstuberlieferung.  Dost  Mohammed 
zeigte  bei  seiner  Ankunft  im  Bala-Hissar  weder  körperliche  Ermüdung, 
noch  Niedergeschlagenheit;  er  schrieb  unverzüglich  an  seinen  ältesten  Sohn 
Afzul  Khan,  der  mit  ihm  bis  zuletzt  ausgehalten  hatte,  und  an  zwei 
andere  Söhne ,  die  von  Ghizny  geflüchtet  waren  ,  nach  Kabul  zu  kommen, 
wo  er  von  den  Engländern  ehrenvolle  Aufnahme  gefunden  habe ,  und  sie 
gehorchten.  Nur  sein  Sohn  Mohammed  Akber  Khan  verwarf  jeden 
Antrag,  sich  als  Gefangener  zu  stellen.  Der  Amir  wurde  nun  unter  ehren- 
voller Begleitung  nach  Indien  geschickt.  Seine  Familie,  welcher  Ghizny 
zum  einstweiligen  Aufenthalte  angewiesen  worden  war,  erhielt  Befehl, 
nach  Peschaur  zu  kommen,  wo  der  Amir  auf  seinem  Wege  nach  Hindostan 
sie  erwartete.  Auch  sein  Sohn  Heyder  Aiy,  der  Verlheidiger  Ghizny's, 
erhielt  Erlaubniss,  zu  seinem  Vater  zu  kommen,  der  auf  seinen  Wunsch, 


J)  Das  zweite  Regiment  Bengal-Sipoy-Cavallerie  lieferte  in  dem  ganzen  aff- 
ghani  sehen  Kriege  das  einzige  Beispiel  von  offenbarer  Feigheit  der  Com- 
pagnie-Truppen.  Das  Regiment  wurde  zur  Strafe  durch  einen  Armee- 
befehl für  ehrlos  erklärt,  aufgelöst,  aus  der  Armeeliste  gestrichen,  und 
jene  Soldaten  und  Offlciere,  welche  während  des  Gefechtes  bei  Purwan 
Darrah  zufällig  abwesend  waren,  anderen  Regimentern  zugelheilt. 
n >i ist.  p.  161. 

a)  Depesche  Sir  W.  Mac  Naghten'«.  4.  November  1840. 
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Calcutta  zu  sehen,  mit  seiner  ganzen  Familie,  aus  fast  700  Personen  be- 
stehend, dahin  reiste.  Es  wurde  ihm  ein  Einkommen  von  3  Lackh  Rupien 
(300,000  fl.  C.  M.)  angewiesen. 

Nach  der  Auslieferung  Dust  Mohammed's  wurde  die  Umgebutig 
Kabul's  vollkommen  ruhig,  doch  hofften  die  besser  Unterrichteten  nicht  auf 
lange  Dauer  *).  Der  Keim  zu  Unruhen  war  keineswegs  erstickt,  und  den 
Beweis,  dass  Sturme  von  der  unerwartetsten  Richtung  entstehen  kounlen, 
lieferte  ein  aufgefangener  Brief  2)  von  Schah  Zeman  a),  dem  geblende- 
ten Bruder  Schah  Schujah's,  an  einen  Bruder  Dost  Mohammeds, 
Namens  Sultan  Machmud  Khan,  dem  Herrscher  von  Kohat*),  worin 
jener  auf  eine  Verbindung  mit  den  Siek  zu  seiner  eigenen  Thronerhebung 
anräth,  woraus  erhellt,  dass  der  eigene  Bruder  wenig  an  die  Beliebtheit 
Schah  Schujah's  glaubte.  Der  Winter  trat  übrigens  bald  nach  der  Aus- 
lieferung des  Amlr's  ein,  und  die  AfTgbanen  blieben  ruhig,  so  lange  Schnee 
lag:  sie  hatten  noch  nicht  die  schwächste  Seite  in  der  englischen  Besetzung 
Afghanistans  kennen  gelernt,  nämlich:  dass  Dasjenige,  was  ihnen  selbst  pein- 
lich ,  aber  erträglich  war,  den  englischen  Truppen  Verderben  brachte. 

Warum  es  den  sonst  in  der  Beruhigung  eines  eroberten  asiatischen 
Landes  so  geschickten  und  so  schnell  zum  Ziele  kommenden  Engländern 
so  vollkommen  misslang,  Afghanistan  zu  beruhigen,  ist  eine  Frage,  die 
einer  näheren  Erörterung  bedarf.  Die  Engländer  befanden  sich  dort  in  einer 
ganz  falschen  Lage:  sie  hatten  die  ausübende  und  nur  zum  Theil  die  ge- 
setzgebende Gewalt.  Dost  Mohammed  sagte  selbst  5):  »Um  Afghani- 
stan zu  behaupten,  müssen  die  Engländer  das  Land  selbst  und  für  sich 
selbst  beherrschen;  der  Saduzej -Stamm  hat  niemals  verstanden  zu  ge- 
horchen, nicht  ein  Bruder  dem  andern,  um  so  weniger  einem  Fremden; 
er  wird  es  niemals  thun ,  und  durch  ihre  Umtriebe  werden  die  Engländer 
in  der  fehlerhaft  gestalteten  Herrschaft  Schah  Schujah's  in  beständige 
Verlegenhelten  verwickelt  werden.  Die  Engländer  werden  finden,  dass  die 
Hofschranzen  des  Schah,  welche  die  Güte  der  Engländer  so  lange  gefüt- 
tert hat,  die  Ersten  in  jeder  Verschwörung  sein  werden.*  Sicher  war 

')  Brief  Barnes  von  Kabul.  Nr.  13.  1840. 

2)  Atkinson  p.  368.  Er  begleitete  den  Amir  nach  Calcutta. 

a)  Als  der  Verfasser  den  Schah  Zeman  in  Lodiana  besuchte,  war  er 
das  Bild  in  Gott  ergebener  Sanftmuth.  Seine  edlen,  von  Gram  tief 
gezeichneten  Züge,  mit  den  dunklen,  doch  blicklosen  Augen  schienen 
mit  der  Welt  nichts  mehr  zu  thun  zu  haben,  und  seine  Hand,  aus 
welcher  die  Beten  ein-s  Rosenkranzes  herabglilten,  schien  nicht  mehr 
geeignet,  einen  Scepter  zu  führen.  Desshalb  sei  es  dem  Verfasser 
vergönnt,  an  dem  Briefe  Schah  Zeman's,  wenigstens  als  von  ihm 
selbst  ausgehend,  zu  zweifeln. 

*)  Kohat  ist  eine  Besitzung  20  Meilen  südlich  von  Peachaur. 

ö)  Dr.  Atkimon.  p.  180. 
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Alles  dies«  wahr;  allein  es  Tragi  sieb,  ob  nicht  die  meisten  indischen 
Politiker  und  Administratoren  gerade  für  Afghanistan  am  allerunpassend- 
sten  waren.  Mit  wenigen  Ausnahmen,  hatten  es  die  Engländer  in  Indien 
mit  einem  Heere  in  einer  offenen  Gegend,  oft  mit  einer  grossen  Masse, 
aber  stets  anf  Einmal  zu  thun,  welche,  so  zahlreich  sie  auch  Immer  war, 
dennoch  nur  einen  aus  der  Bevölkerung  herausgetretenen,  ausgeschiedenen 
Theil  derselben  bildete.  Das  Volk  selbst  war  sanft,  nahm  an  keinem  Kriege 
Theil,  und  war  für  jene  Partei  gestimmt,  welche  ihm  die  meiste  Sicherheit 
und  Ruhe,  die  geregeltste,  gerechteste  Verwaltung  darbot,  und  ehe  ein 
Land  von  den  Engländern  erobert  oder  besetzt  wurde,  hatte  es  schon 
lange  an  seiner  Gränze  diese  Eigenschan  und  ihre  unaufhaltsame,  unbesieg- 
bare Macht  kennen  gelernt.  In  Indien  ist  das  Volk  seinen  Beherrschern  fremd ; 
die  meisten  gehörten  vor  der  englischen  Besetzung  einer  fremden  Religion, 
einem  anderen  Lande  an,  und  wenn  Einheimische,  waren  sie  dennoch  Fremde  je- 
der Kaste,  ausser  ihrer  eigenen.  Im  Hinduismus  lebt  weder  ein  patriotisches 
noch  politisches  Bewusstseio,  und  der  Fanalismus  gestaltet  sich  dort  als  defen- 
sive Kraft  in  Ergebung,  und  nie  als  offensive  in  der  weitesten  Bedeutung  des 
Wortes;  eine  Eroberung  kann  keinen  Zuwachs  an  Gläubigen  gewähren,  und 
Beleidigung  oder  Unterdrückung  anderer  Religionen  steht  dem  Hindu  fern. 
Von  allem  diesem  war  gerade  dasGegenlheil  in  Affghanistan,  welches  milden 
Engländern  in  keinen  unmittelbaren  Contact  gekommen  war,  das  aus  einer 
Masse  von  einzelnen,  vollkommen  unabhängigen  Stämmen  in  der  schwie- 
rigsten Gegend  bestand,  die  sich  nur  In  Krieg,  Raub  und  Streit  gefielen, 
und  diess  für  unzertrennlich  mit  Unabhängigkeil  hielten.  Jede  geregelte  Re- 
gierung war  Ihnen  verhasst;  fanatische  Mohammedaner,  hassten  sie  die 
Engländer,  und  der  Tripple- Vertrag ,  welcher  Schah  Schujah  an  diese 
und  die  Siek  band,  machte  sogar  seine  redlichsten  Anbänger  zu  seinen 
Feinden.  Sie  wussten ,  dass  sie  den  einen  nur  mit  den  anderen  loswerden 
konnten,  und  trachteten  sich  daher  aller  zu  entledigen.  Dass  es  daher  mit 
der  angeblichen  Popularität  des  Schah  Schujah  nicht  weit  her  sein 
konnte,  versteht  sich  von  selbst,  und  in  Kabul  sogar,  der  volkreichen  Stadt, 
war  er  unter  den  unteren  Classen  geradezu  verhasst  *). 


*)  Hier  hatte  er  geglaubt,  durch  die  Ausschmückung  der  Gärten,  die 
vernachlässigt  waren,  einer  Bevölkerung  zu  gefallen,  welche,  wie 
die  Kabuli,  keinen  grösseren  Genuss  kennt,  als  in  dem  Schalten 
von  Bäumen  an  einem  Springbrunnen  zu  plaudern.  Die  Arbeiter  zu 
diesen  Verschönerungen  wurden  jedoch  im  Momente  der  kurzen  Zeit 
zum  Anbau  der  Felder  von  der  Arbelt  weggetrieben  und  in  den  Gärten 
verwendet,  ohne  ihnen  irgend  eine  Bezahlung  oder  auch  nur  Lebens- 
mittel zu  verabfolgen.  (Sir  A.  Burnes  Vortrag  vom  7.  August  1840.) 
Natürlich  konnte  diese  Frobnarbelt  nicht  lange  fortgesetzt  werden, 
ohne  laute  Klagen  und  dann  Empörung  hervorzurufen,  wodurch  der 
Schah  gezwungen  wurde,  den  Leuten  wenigstens  Brot  zu  geben,  welche« 


Digitized  by  Google 


Die  Affghanen  hatten,  wie  erwähnt,  zu  keiner  Zeit  für  irgend  eine 
Dauer  eine  regelmässige  Regierung  anerkannt ;  sie  waren  von  undenklichen 
Zeiten  her  in  Stämme  abgetheilt,  deren  jeder  seinen  eigenen  Häuptling 
hatte,  der  sich  jedesmal  berechtigt  glaubte,  dem  Könige  die  Oberherrschaft 
Ober  ihn  abzusprechen,  sobald  es  seine  Absichten  und  Pläne  wünschen  Hes- 
sen. Parteiwechsel  fand  daher  fortwährend  Statt,  und  In  der  That  konnte 
einem  halb  wilden  Volke ,  das  seine  Freude  an  Raub  und  Unordnung  hatte, 
und  eine  regelmässige  Steuerzahlung  Aber  Alles  hasste,  nichts  unerträg- 
licher sein,  als  die  Pedanterie  einer  englischen  Administration.  Viele  Stämme 
halten  nie  irgend  einen  regelmässigen  Tribut  gezahlt,  und  selbst  Dost 
Mohammed,  in  seiner  kräftigsten  Zeit,  begnügte  sich  meistens,  nur  das 
in  Empfang  zu  nehmen,  was  ihm  gebracht  wurde,  ohne  etwas  von  den 
Gebirgsstämmen  Verweigertes  erzwingen  zu  wollen;  viele  Stämme  be- 
wiesen ihre  Untertänigkeit,  oder  besser,  ihre  Anhänglichkeit  nur  durch 
das  Stellen  einer  gewissen  Macht,  meist  von  dem  Häuptlinge  selbst  ange- 
führt, welcher  sich  dann  durch  Raub  und  Plünderung  in  den  Kriegen  ernährte, 
oft  auch  bereicherte.  Dennoch  wäre  es  wohl  dem  praktischen  Sinne  der  Eng- 
länder gelungen,  das  Land,  nachdem  sie  es  kennen  gelernt,  zu  beruhigen, 
und  eine  regelmässige  Regierung  einzuführen,  in  welcher  alle  Eigentüm- 
lichkeiten eine  Norm  erhalten  hätten.  Allein  dazu  hätte  England  die  ganze 
Regierung  In  seine  eigene  Hand  nehmen  müssen;  freilich  wäre  die  Be- 
sitzung stets  eine  vollkommen  nutzlose  in  politischer  wie  finanzieller  Hin- 
sicht geblieben,  und  hätte  stets  einige  Millionen  Pfund  Sterling  jährlich  für 
die  Erhaltung  einer  daselbst  nöthigen  Macht  von  12  bis  15,000  Mann  ge- 
kostet, welche  nöthig  gewesen  wäre,  um  den  Schein  wirklicher  Souverä- 
nität aufrecht  zu  erhalten.  Wahrscheinlich  hätten  wohl  mit  der  Zeit  die 
wilden  Stämme  England  im  ruhigen  Besitze  gelassen,  so  lange  als  dieses 
keinen  Tribut  gefordert  hätte;  denn  nach  und  nach  wäre  ihnen  das 
mit  vollen  Händen  ausgestreute  Silber  und  Gold  lieber  gewesen,  als  die 
unausbleiblichen  Niederlagen  bei  muthwllligen  Angriffen.  Indem  die  Englän- 
der die  Sache  Schah  Schujah's  zu  der  ihrigen  erhoben,  erklärten  sie 
sich  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Ansprüche  überzeugt,  und  der  Donner 
englischer  Geschütze  verkündete  diess  den  Affgbanen,  der  höchste  Recbts- 
titel,  welchen  die  Völker  Central- Asiens  kennen;  die  Engländer  gingen  je- 
doch weiter:  sie  unterstützten  jede  Massregeln  Schah  Schujah's  mit 
britischen  Bayonnelten ;  sie  gestatteten  ihm ,  als  Souverän  zu  handeln,  wie 
er  es  für  gut  fand,  und  schützten  Ihn  durch  ihre  Armee  vor  den  Folgen 
falscher  oder  ungerechter  Massregeln.  Sie  hatten  einmal  den  Grundsatz 
seiner  Selbstherrschaft  anerkannt,  und  wo  er  sich  nicht  durch  Rath  leiten 
lies«,  musste  ihm  die  Armee  gehorchen.  Nur  offener  Bruch  und  Zurück- 
ziehung der  Truppen  oder  verstellte  Freundschaft  und  Willfabren  blieb 


In  Geld  bezahlt  wurde,  aber  nur  den  siebenten  TbeJl  von  der  gewöhn- 
liehen  Bezahlung  eines  Arbeitere  in  Kabul  betrug.  Bukt.  p.  165. 
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übrig,  M  oft  M  Schah  Schujah  einfiel,  die  aus  Politik  zu  »einer  Be 
festigung  angeordnete  Schein  Oberherrschaft  zur  Wirklichkeit  zu  machen, 
and  ehe  die  Calcults-Beg ierung  sich  an  dem  äuss ersten  Schritte  entschlies- 
sen  konnte ,  der  die  (ranze  Thorheit  der  afghanischen  Politik  dargestellt 
hätte,  mussten  viele  falsche  Massregeln,  viele  Grausamkeiten,  viele  Ungerech- 
tigkeiten mit  Kartätschen  unterstützt  werden.  Schah  Schujah  sah  sich 
unverhofft  in  der  günstigsten  Lage  eines  asiatischen  Despoten ;  seine  Ar- 
mee war  so  stark,  als  er  es  wünschen  konnte;  sie  hatte  als  Reserve  die 
ganze  englisch-Indische  Armee,  ja  England  selbst;  sie  war  von  Engländern 
befehligt,  und  sie  wurde  bezahlt,  ohne  dass  ersieh  um  die  Herbeischaffung 
der  ungeheuren  Summen  zu  kümmern  hatte.  Er  konnte  daher  nach  Belieben 
Beeilte  gellend  machen,  die  seit  einem  halben  Jahrhunderte  vergessen  wa- 
ren, Tribut  und  Unterwerfung  fordern,  welche  die  Affghanen- Könige  nie 
erhalten  hatten.  Das  ganze  Land  wurde  nebstbel  durch  die  schwankenden, 
veränderlichen  Maasregeln  der  politischen  Agenten  In  einen  fieberlachi-n 
Zustand  gesetzt,  welchen  in  Zaum  zu  halten  Schah  Schujah's  Stolze 
schmeichelte,  und  ihm  erlaubte,  lange  schlummernde  Bache  an  einzelnen 
Stämmen  auaüben  zu  können      Gegen  die  Persönlichkeit  Schah  Schn- 
jah's  war  wohl  weniger  einzuwenden,  als  gegen  seine  Umgebung,  waa 
seinen  Sinn  für  Gerechtigkeit  und  sein  gutes  Herz  betraf;  sein  Vertrauter 
hingegen  war  der  VIzierMulah  Schi  kor,  den  der  König  sich  schämte 
so  zu  nennen,  der  seinen  Herrn  ins  Exil  begleitet,  bei  einer  Gelegenheit, 
wo  er  desSchah's  Unzufriedenheit  erregt,  seine  Ohren  eingebüssl  hatte,  und 
durch  Alter  und  Kränklichkeit  keinem  Geschäfte  mehr  gewachsen  war  *), 


x)  Er  ernannte  einen  hochgestellten  Mann  mit  dem  prächtigen  Namen 
Nizam  ud  Daula  Sadduzey,  welcher  nichts  Anderes  zu  than 
hatte ,  als  alle  früheren  Bechte  der  Krone  und  BOckstände  auszumit- 
telu,  der  natürlich  alles  Mögliche  und  Gewflnachte  herausgrübelte. 
Buht.  p.  »90. 

*)  So  schön  und  edel  auch  die  Dankbarkeit  der  Fürsten  gegen  Diejenigen 
ist,  welche  Ihre  Treue  im  Exil  bewährt  oder  in  schwierigen  Augen- 
blicken sich  geopfert,  so  scheint  Schah  Schujah  nicht  immer  die- 
sem Grundsatze  mit  königlichem  Sinne  nachgekommen  zu  sein.  So 
befand  sich  In  seinem  Gefolge  als  OfTicier  der  untersten  Stufe  Rsjah 
Jinial  Singh,  der  Sohn  eines  Geblrgs-Bajah  bei  Kaschmir,  wel- 
cher Letztere  den  Schah  im  Jahre  1818  mit  Allem,  was  er  verlangte, 
unterstützte,  und  Ihn,  bedroht  von  allen  Seiten,  nach  Lodiana  in  Sicher- 
heil brachte.  Banjlet  Singh  beraubte  desshalb  diesen,  den  Vater 
seines  Besitzes,  400,000  Rupien  Einkünfte  Werth.  Nach  dessen  Tode 
flüchteten  die  Söhne  zu  Schah  Schujah,  und  dieser  wies  ihnen 
in  Erinnerung  der  geleisteten  Dienste  des  Vaters  %%  Bupien  täglich 
an.  (Lorfjr  Sah  l.  89.)  —  Ausser  diesem  Vizier,  Mulah  Schikor, 
waren  die  Rathgeber  Schah  Schujah's  vier  oder  fünf  Menschen, 
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ausser  durch  die  thörichalen  und  grausamsten  Maaaregeln  Geld  einzu- 
treiben  l). 

Die  Eioaaromler  der  Abgaben  waren  die  Suldaleo  j  nun  erhielten  die 
eigenen  Truppen  des  Schah'*  anatatt  der  Löhnung  Anweisungen  auf  die 
bestimmten  Einkünfte  einea  Districtes;  aie  marachirten  dahin ,  ihre  Bezah- 
lung einzutreiben,  lebten  dort  auf  dea  Bauera  Küsten,  und  erhielten  «o 
die  beate  Berechtigung  zu  jeder  Art  von  Bedrückung.  Weigerten  aich  die 
Bauern,  die  Steuer  zu  zahlen,  welche  im  Herbste  eingefordert  wurde,  ao 
fiel  gewöhnlich  der  Schnee ,  ehe  eine  stärkere  Macht  die  einzelnen  Abthei- 
lungen unterstützen  konnte,  und  dann  verlachten  die  Steuerpflichtigen  je. 
den  Angriff.  In  diesem  Falle  wurde  mit  dem  Frühjahre  eine  atarke  Trup- 
penablheilung  in  die  widerspänstlge  Gegend  geschickt,  und  ao  kam  es, 
dass  iu  einen  Diatrict  zum  Beiapiele  1800  Mann  geschickt  wurden,  die 
Steuern  einzutreiben,  welche  fünf  Monate  lang  auf  Kosten  der  Steuer- 
pflichtigen lebten  2 ) 

Der  Schab  glaubte,  die  wahre  Kraft  seiner  Regierung  bestehe  in  dem 
Heere,  und  mit  Hecht;  denn  in  Affghaniatau  iat  mit  Worten  allein  nicht  za 
herrschen.  Er  warb  daher  eine  Armee  an  von  regulären  und  irregulären 
Truppen,  von  Cavallerle,  Infanterie,  Artillerie  und  einer  eigenen  Palast- 
wache. Allein  er  benahm  sich  dabei  so  ungeschickt,  wie  in  allem  Anderen. 
So  hatte  er  eine  Garde- Artillerie:  diese  Hess  er  den  Winter  in  Kabul  ohne 
Bezahlung.  Die  Truppen  verkauften  ihre  Waffen,  Ihre  Kleider,  dann  em- 
pörten sie  sich,  vergriffen  sich  an  ihren  0 meieren,  und  die  Unordnung 
wurde  endlich  damit  beendet,  dass  die  Truppen  aua  dem  englischen  Schatze 
bezahlt  wurden.  Ein  anderes  Corps  bestand  aus  dem  Ordonnanz-Corps  *}. 
Es  war  600  bis  800  Mann  atark,  und  halte  nur  die  Pflicht,  vor  und 
neben  dem  Könige  herzulaufen,  um  den  allenfalls  von  den  Untertanen 


die  ihn  nach  Lodiana  begleitet  halten ,  denen  AfTghaniatan  fremd  ge- 
worden war,  und  die  nur  darauf  dachten,  aich  Vermögen  zu  machen. 
(Sir  Alex.  Humes.  7.  August  1840.) 

1 )  So  legte  er  auf  alle  Getreldevorrälhe  um  Kabul  Beschlag ,  und  lieas 
ea  durch  seine  Angestellten  um  den  ihm  beliebigen  Preis  verkaufen; 
eben  so  verminderte  er  die  Anzahl  der  Schlechter,  und  die  uhrig 
Gelassenen  mussten  zum  Vortheile  des  Schah'a  das  Fleisch  um  den 
von  ihm  bestimmten  Preis  verkaufen ;  apäler  fand  er  es  vorteilhafter, 
Korn  zukaufen,  und  das  Brot  als  Monopol  so  verkaufen.  Wenn  diese 
unter  den  Augendes  Schah'a  und  der  englischen  Behörden  In  der  Haupt- 
stadt vorging,  so  läset  sich  denken ,  wie  es  in  den  Provinzen  aussah. 

*)  In  der  früheren  Zeit  war  das  affghaniache  Steuersystem  ganz  eigen- 
th üm lieh.  Wer  ein  Jabr  die  Abgaben  richtig  gezahlt  hatte,  wurde 
dafür  daa  nächste  Jahr  jener  Armee  zugetheilt ,  welche  das  Panjab 
plünderte. 

•)  Nujieb,  Hauptwache. 
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verweigerten  Respect  zu  erzwingen.  Es  waren  aämnillich  gut  aussehende 
Mänuer  aua  Hindoatan ,  und  trotz  aller  Vorstellungen  dea  englischen  Ge- 
sandten verweigerte  der  Schah  ea  lange,  sie  unter  englische  Officiere  zu 
stellen.  Auch  diese  wurden  nicht  bezahlt,  empörten  aich ,  und  die  Englän- 
der glaubten  einen  Augenblick,  daas  englische  Truppen  beoütbigt  sein 
würden,  um  sie  zur  Ordnung  zu  bringen,  allein  sie  begnügten  sich  damit, 
vor  das  Haua  desMulahScbikorzu  ziehen,  und  hier  ihre  Bezahlung 
zu  erzwingen.  Der  König  wollte  aie  beatrafeo,  und  befahl  sie  eioiusper- 
ren;  allein  sie  legten  die  Waffen  vor  dem  Könige  nieder,  verweigerten 
aie  wieder  aufzuheben  ,  ja  aie  thaten  es  nur ,  als  ein  englischer  General ') 
es  ihnen  befahl  2).  Am  ungeschicktesten  war  es  jedoch,  ein  Siekcorps  in 
ihrer  Nationaltracht  ala  Leibgarde  des  Königs  in  Kabul  zu  haben,  welche 
in  der  fanatischen  Hauptstadt  Afghanistans  den  Rechtgläubigen  Entsetzen 
einflössten.  Sie  waren  die  unordentlichsten  und  schlechtesten  Truppen,  die 
sich  je  ein  Regimeut  nannten;  ihre  Pferde  waren  in  üblem  Stande,  Ihre 
Waffen  und  Ihre  Uniform  nur  dem  Namen  nach  vorhanden,  Jeder  kleidete 
und  bewaffnete  sich  wie  er  wollte,  und  die  Meisten  hatten  daher  nur 
Stock  mit  einem  Bayonnet  an  der  Spitze  ala  einzige  Angriffswaffe»). 
Die  grosae  Anzahl  der  benannten  Truppen,  welche  sämmtlich  aua 
lischem  Gelde  bezahlt  wurden,  denn  wenn  auch  nicht  alle  regelmässig, 
so  mussten  stets  die  Rückstände  berichtigt  werden,  beurkundeten  die 
Schwache  und  die  Furcht  Schah  Schnjah's  vor  seinen  eigenen  Unter 
thanen,  und  da  die  Engländer  dennoch  keine  Controle  aber  aie  hatten,  so 
waren  aie  im  höchsten  Grade  nachtheilig  für  eine  regelmässige  Verwaltung. 
Was  sollte  übrigens  englische  Einmischung  bei  Empörungen  wegen  Mangel 
an  Bezahlung?  *). 

Daa  Jahr  1841  begann  mit  der  Nachricht  von  Unruhen  ander  persischen 
Gränze;  es  wurden  desshalb  Truppen  von  Sind  nach  Quettab  geschickt, 
um  auf  alle  Wecheelfälle  gefaast  zu  sein;  während  der  Kälte  im  Monate 
Jänner  blieb  jedoch  Allea  ruhig,  daa  Land  war  mit  Truppen  vollgestopft, 
deren  Bezahlung  viele  Male  die  Einkünfte  des  ganzen  Landes  übertraf. 
Allein  bald  kam  es  zu  neuen  Unruhen,  deren  Veranlassung  den  Engländern 
wenig  Ehre  machte.  Als  die  Armee  im  Jahre  1839  durch  Katschi  nach 
dem  Bolan  Passe  zog,  aandte  Major  Leech,  der  damals  mit  dem  Khan 
von  Kelat  in  Unterhandlungen  zur  Verköatigung  der  Armee  war ,  einen 
mohammedanischen  Beamten  zu  dem  Kajjuck- 


')  General  Sir  W.  Cot  ton. 

%)  Später  erhielten  aie  englische  Officiere,  und  erwarben  sich 

guten  Namen  in  der  englischen  Armee.  Lady  Sale.  I.  p.  89. 
3)  Lady  Sale.  I.  p.  88. 

*)8lr  Alex.  Bnrne.  Vorstellungen  an  Sir  W.  Mac  Naghten  am 
Schlüsse  de.  ersten  Jahre,  der  Besetzung. 
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ersuchen,  gegen  Bezahlung  die  Dämme  zur  Irrigation  seiner  Felder  zu  durch- 
brechen, damit  die  Armee  keinem  Wassermangel  in  der  Ebene  ausgesetzt  sei. 
Die  Häuptlinge  willigten  in  das  Begehren ;  obgleich  nun  desshalb  die  Felder 
sehr  litten,  so  erhielten  sie  dennoch  die  versprochene  Entschädigung  nicht 
Von  Ihrem  eigenen  Herrn  früher  nicht  besser  behandelt,  duldeten  sie  diess 
ohne  Klage.  Im  folgenden  Jahre ,  als  die  Ernte  geschnitten  und  die  Garben 
gebunden  waren,  zeigten  sie  es  dem  von  den  Engländern  aufgestellten 
Steuereinnehmer  Yussuff  Khan  an,  um  den  Regierungsantheü  (Battaf) 
In  Empfang  zu  nehmen,  da  erst,  nachdem  diess  geschehen,  die  Früchte 
vom  Felde  weggeschafft  werden  dürfen  Jener  antwortete,  er  könne  nichts 
ohne  ausdrücklichen  Befehl  des  S  e  y  u  d  Mohammed  Scherl  ff  (p.  733), 
seines  Vorgesetzten,  In  Empfang  nehmen.  Er  liess  daher  die  Bauern  mit 
dem  Einbringen  der  Früchte  warten,  was  ohnediess  für  diese  von  grossem 
Nachtheile  ist,  welche  meistens  in  Noth  die  Zeit  sehnlichst  erwarten,  wo  sie 
dieselben  verkaufen  können.  Welche  Art  von  Schelmenstück  hinter  dieser 
Verweigerung  versteckt  war,  ist  nicht  recht  deutlich  *  allein  es  hatte  zur 
Folge,  dass  die  Kajjuck,  als  die  Regenzeit  begann,  ihre  Früchte  vom 
Felde  wegnahmen,  um  sie  vor  der  Zerstörung  zu  bewahren.  Als  Alles 
weggenommen  war,  und  die  Kajjuck  glauben  mussten,  die  Battal  sei 
diess  Jahr  in  Folge  des  geleisteten  Dienstes  gänzlich  erlassen  wor- 
den, befahl  Seyud  Mohammed,  die  Steuer  einzutreiben.  Die  Kaj- 
juck baten  nun ,  sie  zu  erlassen ,  führten  den  Dienst  an ,  welchen  sie  ge- 
leistet, so  wie,  dass  sie  von  allen  Stämmen  der  einzige  gewesen  seien, 
welcher  nie  Raubzüge  oder  Plünderungen  gegen  die  englischen  Colonnen 
unternommen  hatte.  Der  Kajjuck- Stamm  zählt  ungefähr  30  Dörfer;  das 
Land  ist  durch  Irrigation  herrlich  bebaut,  und  äusserst  fruchtbar.  Der 
ganze  Stamm  mochte  ungefähr  6000  erwachsene  Männer  stark  sein;  die 
Hauptstadt  heisst  Kajjuck ,  wo  der  Häuptling  wohnt,  mit  4000  Einwohnern, 
die  jährlichen  Steuern  betragen  36,000  Rupien.  Die  Rückstände ,  welche 
nun  ausgemittelt  wurden,  betrugen  44,000  Rupien,  von  welchen  die  Zah- 
lung der  Hälfte  unmittelbar  gefordert  wurde.  Im  Februar  1841  kamen  einige 
Kajjuck  Häuptlinge  zu  dem  politischen  Agenten,  und  fügten  noch  zu  den 
obigen  Gründen  der  Nichtzahlung:  Armuth  hinzu.  Diess  war  bekannter- 
roassen  nicht  der  Fall,  und  es  wurden  desshalb,  wie  schon  früher  gesche- 
hen war,  auch  die  anderen  Grüude  nicht  berücksichtigt  Am  7.  Februar 
wurde  nun  ein  Vertrag  unterzeichnet,  durch  welchen  sich  die  Häuptlinge 
verbindlich  machten,  dass  die  Forderungen  im  Ganzen  oder  zum  Theile  am 
19.  Februar  berichtigt  werden  sollten;  da  es  für  zweckmässig  gehalten 
wurde,  vor  Ablauf  dieser  Zeit  eine  militärische  Demonstration  zu  ma 
chen,  um  deutlich  zu  zeigen,  daas  England  die  Steuer  jedenfalls  ein- 
zutreiben gedenke,  so  wurde  eine  Truppenablheilung  vor  die  Stadt  ge- 
schickt, und  sie  stellte  sich  dort  auf.  Weder  die  Bewohner,  noch  der  Ge- 
neral Brooks,  der  In  Sind  befehligle,  glaubten,  dass  es  gemeint  sei  Ernst 
zu  machen.  Das  Erstere  ist  dadurch  erwiesen ,  dass  sich  jene  weder  mit 
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MuDition  versahen,  noch,  wie  ea  Im  Kriegsfälle  g eachah,  die  Dämme  durch« 
brocheo  halten ,  wodurch  die  Bewegung  der  Truppen  unmöglich  gemacht 
wird;  daa  Letzlere  erhellt  aua  der  Zuaammenselzung  der  Colonne,  mel- 
atena  leichte  Cavallerie  und  reiteode  Artillerie ,  aicher  nicht  auf  Eratflr- 
mung  einer  befestigten  Stadt  berechnet  Einer  der  politischen  Assistenten 
halte  nnn  eine  Unterredung  mit  den  Häuptlingen  am  20.,  in  welcher  aie  erklar- 
ten, In  12  Stunden  Zelt  Ihre  Verbindlichkeiten  erfüllen  zu  wollen;  allein  ea 
wurde  ihnen  erklärt,  dass,  wenn  binnen  zwei  Stunden  nicht  20,000  Rupien 
gezahlt  seien,  die  Stadt  angegriffen  werden  würde.  Der  Versuch,  die  Summe 
zusammenzubringen,  wurde  augenblicklich  begonnen,  und  in  der  grössten  Eile 
Geld  und  Gold  und  Silbereierathen  zu  dem  Werlhe  der  verlangten  Summe 
eingesammelt.  Ein  Munschi  mit  einigen  Leuten,  welche  nach  Ablauf  der 
Frist  in  die  Stadt  geschickt  wurde ,  um  zu  sehen ,  wie  es  dort  aussehe ,  be- 
gegnete die  Häuptlinge  mit  den  eingesammelten  Geldern  und  dem  Geschmeide 
auf  dem  Wege  zum  Lager.  Da  diese  jedoch  bei  der  Annäherung  sahen, 
dass  die  Kanonen  in  Batterie  aufgestellt,  die  Kanoniere  mit  brennenden 
Lunten  daneben  atanden,  und  die  Truppen  zum  Angriffe  bereit  waren,  so 
befürchteten  sie  mit  dem  nun  von  allen  Affghanen  gemeinschaftlichen  Mias- 
trauen  gegen  die  englische  Treue,  dass  es  darauf  abgesehen  sei ,  das  Geld 
zu  erhalten,  und  nebstbel  die  Stadt  zu  plündern;  sie  kehrten  desshalb 
schnell  nach  Kaijuck  zurück  .  und  beschuldigten  den  Munschi  des  Betruges. 
Das  Feuer  auf  die  Stadt  wurde  nun  alsogleich  eröffnet,  wahrend  einer 
halben  Stunde  auf  200,  dann  auf  100  Schritte  vor  den  Lehmmauern  der 
sta.it,  welche  20  Fuss  dick  und  eben  so  hoch,  mit  einem  breiten  Waaser- 
graben umgeben  waren,  und  auf  welche  das  schwache  Kaliber  der  Kanonen 
keinen  Eindruck  hervorbrachte.  Nur  an  den  vier  Thoren  war  daher  die  Er- 
atOrmung  möglich.  Von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Kanonen  zu  spielen  be- 
gannen, eröffneten  die  Bewohner  der  Stadl  ein  gut  unterhaltenes  Musketen- 
feuer. Als  nun  die  Stürmenden  den  Thorweg  erreichten,  welcher  bis  da- 
hin durch  Kartätschen  leer  gehalten  war,  musslen  diese  ihr  Feuer  einstel- 
len: sobald  die  englische  Abtheilungsich  nun  dem  Thore  näherte,  stürzten 
die  Belagerten  heraus ,  und  hieben  die  Vordersten  nieder ,  worauf  die  An- 
deren umkehrten.  Der  Weg  zu  dem  Thore  wurde  nun  abermals  durch  Kar- 
tätschen gesäubert,  allein  ein  zweiter  Versuch,  bei  welchem  die  Engländer 
sogar  bis  in  die  Stadt  drangen,  misslang  ebenfalls,  und  der  Tag  endete  da- 
mit, dass  sie  sich  auf  1000  Schritte  von  der  Stadt  zurückzogen  und  hier 
für  die  Nacht  lagerten.   Sie  hatten  drei  englische  Offlciere  mit  Obrlst 
lieutenant  Wilson  und  16  Gemeine  an  Todten,  einen  verwundeten  eng 
Hachen  Officier  und  25  verwundete  Gemeine  gehabt. 

Den  nächsten  Morgen  wurde  die  Stadt  besetzt ,  aua  der  alle  Männer, 
Weiber  und  Kinder  während  der  Nacht  In  die  Gebirge  geflohen  waren,  nur 
die  Altersschwachen  und  die  Kranken  waren  zurückgeblieben.  Alles  beweg- 
liche Gut  wurde  nun  als  Beute  für  die  Truppen  erklärt;  es  betrug  20,000 
Rupien.  Am  6.  März  ertheilte  Mr.  Bell  Befehl,  dass  Kajjuck,  nachdem 
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alle  Menschen  au«  der  Stadt  entfernt  worden  waren,  verbrannt  würde. 
Der  Brand  dauerte  drei  Tage,  und  als  die  Stadt  der  Erde  gleich  war, 
wurde  Befehl  ertheilt,  das*  kein  Theil  derselben  wieder  aufgebaut  oder  be- 
wohnt werde.  Nicht  lange  darauf  kamen  Brahu  Hirten  in  dieae  Gegend,  um 
Ihre  Heerden  zu  nähren*  da  aie  für  Kajjucker  gehalten  wurden,  ao  griffen 
aiedie  englischen  Truppen  an,  zerstreuten  aie  und  nahmen  den  Weibern 
ihre  Zierathen  hinweg.  Daa  Missverständniss  wurde  entdeckt  und  bedauert, 
allein  daa  L  ehel  war  gethan,  und  der  treulose  Charakter  der  Engländer 
für  die  Affghanen  auf«  Neue  bestätigt. 

Im  Anfange  dea  Jahrea  1841  waren  die  Verhältnisse  Englands  zu  He- 
rat  höchst  gespannter  Arl.  Beim  Vorrücken  der  Armee  im  August  1839 
war  Major  d'Arey  Todd  mit  einem  Gefolge  briliacher  Officiere  von  Kan- 
dahar dahin  geschickt  worden ,  um  dem  eigent'ichen  Chef  der  Saduzey- 
Dynaatie  eine  Ehrenbezeigung  von  Seite  der  Compagnie  zu  erweisen.  Die- 
ser Gesandte  hatte  drei  Millionen  Rupien  verausgabt,  um  die  Freundschaft 
Kamiran  Schah'azu  erkaufen,  deren  sich  jeder  ehrliche  Mensch  acbü- 
men  mueate.  Ehe  nun  diese  Auagaben  vermehrt  wurden,  fand  ea  Lord 
Auckland  zweckmässig,  dem  Beherrscher  Herat'e  andeuten  zu  lasaen, 
dass  eine  englische  Besetzung  daaelbat  zweckdienlich  sein  würde.  Dies« 
war  Kamiran  Schah  nichla  weniger  ala  angenehm,  und  die  Veranlas- 
sung augenblicklicher  Miasalimmung.  Major  d'Arey  Todd  entdeckte  bald, 
dass  der  Vizier  des  Scbah's,  der  alle  Angelegenheiten  unumschränkt  leitete, 
die  Häuptlinge  bearbeitete,  um  sie  zu  einem  Zuge  nach  Kandahar  zu  ver- 
mögen} ja,  es  wurde  gesagt,  dass  es  im  Plane  sei,  Kamiran  Schah 
als  den  rechtmäsaigen  König  Afghanistans  auazurufen,  und  ihn  mit  Hülfe 
aller  Unzufriedenen  auf  den  Thron  zu  erheben.  Da  es  noch  überdiess  dem 
Major  d'Arey  Todd  zum  Verbrechen  gemacht  wurde,  dass  er  das  Aus- 
plündern der  Karawanen  und  das  Verkaufen  zu  Sclaven  eingefangeuer 
Personen  verhindern  wollte  >),  so  sah  er,  dass  es  für  Ihn  entehrend  sein 
würde,  länger  in  Herst  zu  bleiben,  und  die  Gesandtschaft  verlleas  es  da- 
her am  10.  Februar  und  erreichte  Ghiarick,  einen  festen  Punct  am  Hei- 
mund, 80  Meilen  aüdweatlich  von  Kandahar.  Der  Punct  war  beim  Vor- 
rücken nach  Kabul  nur  schwach  besetzt  worden.  Die  Berichte  des  Majors 
d'A  r  cy  T  o  d  d  zeigten  an,  dass  die  Bevölkerung  in  einer  Stimmung  sei,  welche 
einen  nahen  Ausbruch  von  Feindseligkeiten  befürchten  liease ,  wie  denn 
Oberhaupt  schon  um  diese  Zeit  eine  allgemeine  Miasstiinmung  und  Unruhe 
Iii  den  Stämmen  Afghanistans  bemerkbar  war,  welche  als  Vorzeichen 
eines  allgemeinen  Aufatandes  anzusehen  waren.  Es  wurde  daher  beschloa 
sen,  abermale  unter  den  Befehlen  des  General  Brooks  eine  bedeutende 
Streitmacht  bei  Dadur  zu  versammeln  und  aie ,  aobald  es  die  Jahreszeit 
erlauben  würde,  durch  den  Bolan-Pass  nach  Quettah  zu  senden,  wo  sie 
die  weiteren  Befehle  des  Generalgouverneurs  abzuwarten  hätte.  Zu  dem 


»)  Buitt.  p.  »39, 
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Transporte  des  Gepäckes  und  der  Vorräthe  worden  folgende  Transportmittel 
aufgekauft  und  gemletbet: 


Unterhandlungen  mit  Na  aal r  Khan  von  Kelat  wurden  aufs  Neue  be- 
gonnen; ea  achten,  daaa  die  Englander,  nachdem  sie  während  18  Monaten 
in  Afghanistan  sich  in  Alles  gemischt,  Alles  früher  Bestandene  umgewor- 
fen und  nach  ihrem  eigenen  Sinn  eingerichtet  hatten ,  nun  einzusehen  be- 
gannen, dass  diese  au  keinem  Ziele  geführt  habe,  und  es  wurde  darauf 
gedacht,  nnn  Ruhe  um  jeden  Preis  au  erkaufen.  Deashalb  wurde  der  Witwe 
Mehrab  Khan'«,  Bibl  Ganjani,  welche  sich  als  Stiefmutter  Naaair 
Khans  so  klug  benommen  halte,  und  nun  Frieden  suchte,  ein  Geschenk 
In  Landereien  von  12,000  Rupien  jährlich  gemacht,  und  Nassir  Khan 
aelbat  war  zu  Anfang  des  Jahres  auf  dem  Puncto  sich  zu  unterwerfen, 
als  ihn  Misstrauen  gegen  die  englische  Treue  von  der  Fortsetzung  der  Un- 
terhandlungen abhielt.  Mit  dem  Monate  April  1841  »)  war  eine  Armee  von 
8000  Mann  in  Queltah,  und  da  die  Verhältniase  zu  Herst  abgebrochen  wa- 
ren, und  eben  ao  wenig  von  einem  Marache  der  Engländer  dahin,  ala  von 
einem  Vorrücken  Kamiran  Schah's  auf  Kandahar  die  Rede  war,  ao 
hallen  die  Truppen  nichts  Anderes  zu  thun ,  ala  einige  unnütz«  Zflge  in  die 
Gebirge  zu  unternehmen ,  bei  welchen  der  Feind  bei  der  Annäherung  der 
Truppen  floh,  und  nur  eine  bedeutende  Anzahl  Kameele  ihr  Leben  ein- 
böaeten. 

Mit  den  höchsten  Angestellten  in  Sind  waren  unterdessen  bedeutende 
Veränderungen  vorgegangen.  Mr. Beil  starb  am  1.  August  1841,  Generale 
Brooks  und  Vaillant  wurden  abgerufen  2).  Major  Outram  erhielt  die 
Stelle  ala  politiacher  Agent  von  Sind,  und  Oberstlieutenant  England  des 
königlichen  41.  Regimentes  übernahm  die  Division  an  General  Brooks 


■)  Bei  einem  Zuzüge  von  Dadnr  nach  Quettah  durch  den  Bolan  Pass 
ereignete  es  sich,  dass  ein  Wildbach,  der  Ursprung  des  Holan-Flusses, 
durch  Regen  so  schnell  anschwoll,  dsss  der  ganze  Vorlrab  des  Zuges, 
Menschen,  Pferde  und  Kameele  in  dem  Passe,  der  sich  zwischen 
senkrechten  Felsenwänden  steil  hinaufzieht,  durch  eine  Wassermasse, 
welche  in  weuig  Minuten  von  einer  Quelle  zu  einem  Strome  von 
20  Fuss  Tiefe  anschwoll,  mit  fortgerissen  und  aber  die  Anhöben 
hinabgestürzt  wurde.  Die  Gewalt  des  Wassers  war  so  gross,  dass 
die  Gewehrläufe  der  zerschmetterten  Soldaten  zerbrochen  gefunden, 
und  Leichen  20  Mellen  weit  getragen  wurden.  Dieser  Unfall  erklärt 
am  deutlichsten,  wie  der  Pass  selbst  entstanden  sei. 

a)  Diess  geschah  In  Folge  der  nun  erst  erfolgten  Beendigung  des  Kriegs- 
berichtes Ober  Major  Clibborn,  in  welchem  beide  Officlere  nicht 
ihrer  Pflicht  gemäss  gehandelt  hatten.  Buht.  p.  »0»  et  »43. 
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Stelle.  Die«e  Veränderung,  besonders  die  Anstellung  des  Majors  0  u  l  r  am, 
begann  unter  den  günstigsten  Auspicien.  Major  Outram  konnte  unmittel- 
bar nach  seinem  Eintritte  in  diese  wichtige  Stelle  bekannt  machen,  das« 
die  Verordnung  gegen  die  Wiederaufbauung  von  Kajjuck  zurückgenom- 
men ,  dass  diesem  Stamme  alle  Rückstände  erlassen  seien,  und  die  aus 
dem  Verkaufe  der  in  der  Stadt  Kajjuck  vorgefundenen  Gegenstände  erhal- 
tenen 20,000  Rupien  dem  Stamme  zurückerstattet  würden.  Es  wurde  ferner 
Nssslr  Khan  vermocht,  in  das  Lager  des  englischen  Residenten,  Oberst- 
lieutenant Stacy1),  zu  kommen,  und  sich  ohne  Bedingungen  zu  unter- 
werfen. Er  wurde  sofort  auf  den  Morand  seines  Vaters  erhoben,  und  beab- 
sichtigt, Rätsel. i  mit  Kelat  wieder  zu  vereinigen.  Nassir  Khan  wurde 
von  Major  Outram  nach  Kelat  begleitet,  und  dort  am  6.  Oclober  1841 
unter  dem  Namen  Hassan  Khan,  nachdem  der  Vertrag  mit  England  vor 
den  versammelten  Häuptlingen  verlesen  und  gebilligt  worden  war,  auf  den 
Thron  seiner  Väter  gesetzt  *,)•  Obgleich  nun  diese  Versöhnung  nicht  ver- 
hinderte, dass  die  Gebirge  vor  wie  nach  von  Strassenräubern  wimmelten, 
so  wurde  dennoch  von  dem  Augenblicke  der  Unterwerfung  Nassir  Khans 
an,  keine  feindliche  Bewegung  von  irgend  einer  Bedeutung  mehr  gegen  Eng- 
land  in  Belutschistan  unternommen.  Um  ein  deutliches  Bild  von  der  schwan- 
kenden Politik  Englands  in  Afghanistan  zu  geben,  so  mögen  einige  Ueber- 
sichtsworte  hier  einen  Platz  finden  über  dasjenige,  was  seit  der  Rückkehr 
der  Truppen  nach  der  sogenannten  Beendigung  des  afghanischen  Krieges 
(Ende  1839)  in  Belutschistan  allein  geschehen  war.  Die  englischen  Truppen 
waren  während  diesen  18  Monaten  15  Male  mit  dem  Feinde  zusammen« 
getroffen8);  ihre  Stärke  dabei  wechselte  von  50  bis  2000  Mann.  Fünfmal 

*)  Oberstlieutenant  Stacy  gehört  zu  jenen  tüchtigen,  unerschrockenen 
OflFIcieren,  an  welchen  die  indische  Armee  so  reich  ist,  welche  von  den 
Eingebornen  hoch  verehrt  werden,  und  zugleich  Müsse  finden,  sich 
mit  wissenschaftlichen  Untersuchungen  abzugeben.  Oberstlieutenant 
Stacy,  den  der  Verfasser  die  Ehre  hat  persönlich  zu  kennen,  hat  sich 
grosse  Verdienste  um  eiuen  der  dunkelsten  und  höchst  interessanten 
Thell  der  Geschichte  erworben,  nämlich  um  jenen,  welcher  die  aus 
den  Trümmern  des  macedonischen  Eroberers  in  Centrai-Asien  her- 
vorgegangenen Dynastien  betrifft. 

2)  Nasslr  Khan  war  während  der  letzten  Lebenstage  Mr.  Reils 
vermocht  worden,  seine  Unterwerfung  anzutragen,  doch  hätten  sich 
die  Unterhandlungen  aus  Furcht  vor  dem  heftigen  Charakter  des 
letzteren  vielleicht  wieder  zerschlagen. 

■)  Nämlich  bei  Derah  (4  und  12.  Jänqer  1840);  bei  Kahnn  (16.  Mai)} 
Sertof  (16.  Juni);  Nufusk,  Mustang,  Queltah,  Muatang,  Dadur, 
Bhag  und  Gandava,  Kandah,  Kotria,  bei  Gandava,  Kotria,  Kajjuck, 
Mitri.  Buitt.  p.  »46. 
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wurden  die  Engländer  geachlagen  a).  Der  Verlust  des  Feinde«,  den  die 
eng  Hachen  Kartätsehen  and  Shrapnell  niedermähten,  betraf:  2ÖU0  Mann,  je- 
ner der  Engländer  300  Todte ,  worunter  12  Officiere.  Auaaer  dieaen  gefal- 
lenen oder  au  ihren  Wunden  gestorbenen  Offneren  atarben  16  an  Krank- 
heilen ,  welche  daa  klima  hervorgebracht  hatte  2 ).  Der  ROckhlick  auf  die 
Veranlaaaungen  und  Folgen  dieaer  kleinen  Kriege  gibt  sonderbare  Ergeb- 
nisse. Die  Bughti  Stämme  wurden  angegriffen,  um  Tribut  su  zahlen; 
nachdem  eine  Anzahl  gefallen,  und  die  Häuptlinge  gefangengesetzt  waren, 
wurden  dieae  freier  eben,  und  um  die  Freundschaft  jener  gebeten,  da  ea  sich 
zeigte,  dass  aie  keinen  Tribut  zu  zahlen  hatten.  Kahun,  dem  Muri  Summe 
gehört,  wurde  besetzt,  die  Engländer  verloren  desshalh  viele  Leute,  ga- 
ben den  irrigen  Anspruch  auf  Tribut  auf,  und  baten,  die  Häuptlinge  möchten 
selbst  die  Bedingungen  der  Freundschan  bestimmen.  Katsrhi  und  Schahl  wur- 
den von  Kelat  getrennt  und  sollten  wieder  damit  vereinigt  werdan.  In  Katachi 
wurden  die  Jaghierdare  ihres  Besitzes  beraubt,  und  nach  6  Monaten  Krieges 
erhielten  sie  ihre  Lehen  zurück.  Die  Hafenabgaben  von  Laz  wurden  gefordert, 
und  nach  vielem  Streite  dem  Häuptlinge  von  Bila  wieder  zurfickgegeben. 
Kajjuck  wurde  geplOndert  und  zerstört,  und  der  Erlös  der  Beute  wieder 
zurfickgegeben.  Schah  Newaz  Khan  wurde  auf  den  Muanud  von  Kelat 
erhoben  und  dann  penaionirt,  Jassir  Khan  von  dem  Throne  seiner  Vä 
ter  verjagt  und  dann  eingesetzt,  weil  er  sich  so  wacker  vertheidigt  hslte. 
Schah  Newaz  Khan  erhielt  eiue  Pension,  welche  ihm  wieder  genom 
men  wurde,  und  beim  eventuellen  Rückzüge  von  Kandahar  (1843)  wurde 
darauf  angetragen,  Ihm  150,000  Rupien  jährlich  zu  zahlen,  damit  er  sich 
behaupten  könne  »). 


l)  Bei  Kahun,  Sertof,  Xufusk,  Queltah  und  Kajjuck.  Die  letzteren  bei- 
den Male  war  der  Tag  verloren ,  obgleich  der  Feind  den  nächaten 
Morgen  floh. 

*)  Dem  Friend  oflndia,  einem  inSeharampur  bei  Calcutta  herauakoromen- 
den  unparteiischen,  vortrefflichen  Blatte  zufolge,  betrugen  die  Kosten 
der  Kriegführung  in  Belutschislan  während  diesen  18  Monaten  drei 
Millionen  Rupien.  Den  Verlust  von  mehr  als  9000  Karneelen  berechnet 
Buiat  p.  246  allein  auf  800,000  Rupien. 

»)  B u ist  Dieses  Aufgeben  aller  anfänglichen  Pläne  in  Afghanistan,  mit 
Ausnahme  von  Kabuls  Oberherrn,  ist  der  deutlichste  Beweis,  dass  der 
eigentliche  Zweck  der  Unternehmung  vollkommen  verfehlt  war.  Es 
wurde  für  unmöglich  erachtet,  das  Land  unter  Einem  Oberhaupte  zu 
einer  kräftigen  Monarchie,  als  Schutswehr  gegen  den  Weaten  aus- 
subilden ,  und  es  war  wohl  der  spätere  Plan  der  Calcutta-Regierung, 
ehe  die  Katastrophe  in  Kabul  begann,  sich  unter  den  einzelnen  Häupt- 
lingen Freunde  zu  erwerben ,  ehe  daa  Land  verlassen  uürde,  und  die 
ganze  Unternehmung  In  dasBucli  der  Vergangenheit  eingetragen  würde, 
mit  der  Bitte,  den  Schleier  der  Vergeasenhelt  darüber  zu  werfen. 
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Drei  Tage,  nachdem  Nassir  Khan  in  Kelal  den  Musnud  bestieg-, 
nämlich  am  9.  October  1842,  begann  mit  einem  Angriffe  auf  die  Culonne  dea 
Generals  S  a  I  e  der  Aufstand  in  dem  nördlichen  Theile  Afghanistans.  Die  Ver- 
hältnisse des  Nordens,  zu  welchen  wir  jetzt  zurückkehren  werden,  wurden 
welter  oben  bis  zur  Uebergabe  Dost  Mohammed'«  und  seiner  Abreise  nach 
Indien  erführt,  das  ist  bis  zum  November  1840,  wo  Im  ganzen  nördlichen 
Afghanistan  Ruhe  Statt  fand.  Diese  dauerte  den  ganzen  Winter  hindurch 
fort;  allein  mit  dem  Frühjahre  entstanden  neue  Gährungen  und  Schild- 
erhebungen,  welche  von  Jellatabad  bis  Ghisrick  das  ganze  nördliche  Aff. 
ghanistan  umfaaslcn  ,  und  welche  nicht  mehr  gedämpft  werden  konnten. 

Am  28.  Jänner  1841  erschien  in  Calculta  die  neue  Verkeilung  der  eng- 
lischen Truppen  in  Nord  Afghanistan.  Sie  bestand  aus  drei  Brigaden,  die 
von  General  SirR.  Sale  zu  Kabul,  General  Nott  zu  Kandahar,  und  Oberst 
S  hei  ton  zu  Jellalabad  befehligt  wurden,  und  allein  neun  Linien-Infan- 
terieregimenter, worunter  zwei  königtiche,  umfassten.  Diese  mochten 
7500  Mann  zählen.  Mit  Hinzurechnung  der  Belutschistan  -  und  Sind  Trup 
pen,  der  Cavallerie,  Artillerie,  des  Schah's  Contingent  und  allen  unregel- 
mässigen Corps ,  kann  die  durch  die  Compagnle  in  oder  für  Afghanistan 
zu  bezahlende  Armee  mit  Anfang  des  Jahres  1841  auf  zwischen  25 
und  30,000  Mann  angenommen  werden  l).  Als  diese  Einteilung  veröffent- 
licht wurde,  war  Oberst  S  bei  ton  eben  in  Jellalabad  (25.  Jänner)  mit  sei- 
nem Transporte  von  Zuzfigen  angekommen.  Ein  weiterer  Transport  unter 
Obersllieulenant  Crawfurd  verliess  Ferospur  am  31.  Jänner;  bei  diesem 
befand  sich  General  Elphinstone,  welcher  das  Obercommando  Ober 
sämrntliche  Truppen  in  Afghanistan  zu  übernehmen  hatte,  ein  aller,  aber 
erst  kürzlich  in  Indien  angekommener  Krieger,  und  Brigadier  Anquetil. 
Sie  begegneten  General  Sir  W.  Cot  ton,  bisherigen  Chef  der  Armee, 
welcher  mit  ungefähr  1100  Mann  nach  Bengal  zurückkehrte.  Um  diese  zu 
ersetzen,  führten  die  beiden  ebeu  erwähnten  Transporte  4000  Mann  nach 
Afghanistan  2).  Man  sieht  daraus,  dass  der  Vorwurf  voreiliger  Zurück- 
sendung  von  Truppen,  ehe  das  Land  beruhigt  sei,  nicht  der  Wahrheit 
gemäss  Ist,  da  drei  Mann  für  einen  Rückkehrenden  den  Indus  überschritten. 

Als  Oberst  Sheltou  in  Jellalabad  ankam,  erhielt  er  den  Befehl,  die 
Stämme  in  dem  Nazian-Thale  zu  züchtigen.  Er  zog  mit  einer  bedeutenden 
Truppenanzahl  dahin,  nahm  82  kleine  Burgen,  welche  daselbst  das  Eigen- 
thum schützen,  ein,  zerstörte  sie,  verwüstete  das  Land,  und  trieb  die 
Heerden  mit  sich  fort  3).  Man  sieht  aus  diesem  Auszuge  seines  Berichtes, 


*)  Buisl.  p.  »60  macht  die  Bemerkung,  dass  diese  Angabe  etwas  unbe- 
stimmt aussehe,  dass  sie  jedoch  nicht  näher  angegeben  werden  könne, 
da  die  un regelmässigen  Truppen  in  beständiger  Zu-  und  Abnahme 
gewesen  seien. 

»)  Bui$t.  p.  »61. 

»)  Co!.  Shellon's  Detpatch.  »5.  Febr.  184t 


wie  weit  der  Krieg  in  Afghanistan  ausgeartet  war,  und  ea  »lebt  England 
eben  nichl  fnt  an ,  gegen  die  Razzia'«  der  Franzosen  in  Algerien  zu  Felde 
zu  ziehen ,  um  so  weniger ,  da  die  englischen  Truppen  in  Afghanistan 
ihre  Verwfistungszüge  wegen  nicht  bezahltem ,  meistens  nicht  schuldigem 
Tribut  unternahmen,  und  diess  nicht  einmal  für  eigene  Rechnung,  sondern 
im  Auftrage  und  als  Söldlinge  eines  Königs  geschah ,  dem  sie  dadurch  die 
Liebe  seioer  Unlerthanen  zu  gewinnen  trachteten.  Man  kann  den  Ausdruck 
Söldling  hier  nicht  beanstanden;  denn  wenn  auch  Schah  Schujah  aeine 
Verpflichtungen  nicht  erfüllen  konnte ,  so  war  es  doch  nie  die  Absicht  der 
Calcutta-Regierung,  ihm  umsonst  zu  dienen,  sondern  wenn  er  König  in  Af- 
ghanistan geblieben  wäre,  so  hätte  er  wohl  für  die  bedungene  und  nicht  er- 
haltene Rezahlung  Ersatz  leisten  müssen,  freilich  wegen  Unmöglichkeit 
nicht  im  Verhältnisse  zu  den  Auslagen}  allein  daaa  diess  nicht  geschehen 
konnte,  war  wahrlich  nichl  in  der  Berechnung  der  Calcutta-Regierung. 

General  Elphinstone  erreichte  um  diese  Zeit  Jellalabad,  und  da 
Schah  Schujah  diesen  Winter  wie  den  früheren  daselbst  zugebracht 
hatte,  so  kehrte  er  mit  dem  Gesandten  und  dem  commandirenden  Generale 
nach  Kabul  zurück,  wo  aie  am  30.  April  ankamen. 

Um  dieae  Zeit  war  wohl  die  übertriebene  Meinung  Sir  W.  Mac  Kagh- 
ten'a  von  den  vortrefflichen  Eigenschaften  des  Schah  Schujah  »)  gemäs 
sigt  worden ,  und  aie  ging  etwas  später  In  den  vollkommensten  Gegensatz 
fiber  «).  Freilich  war  auch  das  von  England  befolgte  System  vollkommen 
geeignet,  einem  schwachen  asiatischen  Fürsten  den  Kopf  zu  verdrehen;  näm- 
lich die  Anbetung,  welche  ihm  seine  Umgebung  bewies,  die  Kran,  welche  ihm 
die  englische  Armee  verlieh,  im  Vergleiche  mit  der  unsicheren,  beschränk- 
ten, nur  namentlichen  Herrschaft,  welche  er  früher  ausübte.  Ja,  der 


1  j  Er  drückte  diese  im  August  1840  in  dem  Einbegleitungschreiben  des 
Vortrages  Sir  Alex.  Burnes:  »0*  the  Contolidation  of  Afghanistan,9 
an  die  Calcutta-Regierung  aus,  denn  ea  hiess  darin  nach  vielem 
Andern,  in  Oppoeilion  mit  Sir  Alex  Burnea:  dass  er  (Sir  W.  Mac 
Nagh  ten)  sich  stets  mehr  überzeuge,  dass  kein  begabterer,  nochbee- 
serer  Mann  in  allen  seinen  Reichen  sei,  als  Schah  Schujah  selbst 

*)  In  dem  nach  Rurnea  Tode  gefundenen  Journal  heisst  es:  »Kabul, 
1.  September  1841.  Ein  Auadruck  Sir  W.  Mac  Naghten's  war 
heute,  »dass  Schah  Schujah  ein  altes  Weib  sei,  unfähig,  sein 
Volk  zu  beherrschen,»  mit  verschiedenen  anderen  Beschuldigungen. 
Ja  wohl!  siehe  meine  Reiseberichte  schon  vom  Jahre  1831.»  »Dass 
Sir  William  Mac  Kaghten's  Vertrauen  in  Schah  Schujah  sehr 
erschüttert  war,  beweist,  dasa  er  unlängst  an  den  Generalstatthalter 
von  Indien  achrieb  :  dass,  wenn  es  sich  wirklich  zeigen  wurde,  dass 
Seine  Majestät  verrätherischer  Weise  gehandelt  habe,  so  sollte  Dost 
Mohammed  ohne  Weiteres  sein  Land  wieder  erhalten.»  Lady  Salt. 
I.  pag.  6. 
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Wunsch,  Alle«  nach  de«  Schah'«  Ermessen  einzurichten,  war  ao  weit 
gegangen,  das«  Sir  W.  Mac  Naghten  nicht  angestanden  halte,  selbst  die 
englischen  Officiere  zu  beleidigen  l). 

In  dem  Panjab  war  Kuruck  Singh  gestorben,  dessen  Sohn,  der 
kluge  und  tapfere  Xau  Nehal  Singh,  erschlagen  worden,  und  Sche- 
her  Slngh  nach  vielem  Blutvergiessen  auf  dem  Musnud  Lahore's  erhoben 
worden.  Die  daraus  erfolgten  Unruhen  machten  die  Strassen  unsicher,  und 
ein  weiterer  Tranaport,  welcher  1000  Mann  stark,  Feroapur  Ende  März 
verlies«,  hatte  in  seinem  Gefolge  nicht  nur  bedeutende  Armeegelder,  son- 
dern auch  100  Weiber,  zum  Senana  Schah  Schajah'a  gehörig2).  Nur 
durch  daa  kühne  Auftreten  des  Commandanten  des  Tranaporles  wurde  er- 
reicht, daaa  er  der  Gefahr  entging,  vollkommen  ausgeplündert  zu  werden. 
In  Kandahar  begann  die  Unzufriedenheit  der  Bevölkerung  mit  dem  Ende 
des  Jahres  1840.  Hier  war  Sufter  Jung,  Sohn  Schah  Schujah's, 
zum  Statthalter  mit  17,000  Rupien  jährlich  ernannt  worden.  Dieser  war, 
wie  alle  Nachkommen  der  Dorani-Dynastie,  mit  der  einzigen  Ausnahrae  des 


1 )  So  wurde  ein  Befehl  ertheilt,  nach  welchem  es  den  englischen  Officie- 
ren  verboten  wurde,  ausser  im  Dienste  durch  oder  auch  nur  in  den  Bala 
Hissar  zu  reiten ;  ein  Gebäude,  welches  ein  engliacher  OlTicier  für  die 
ArmeebedQrfnisse  gekauft  hatte,  wurde  niedergerissen,  »weil  es  den 
königlichen  Gärten  zu  nahe  sei.8  (Buist.  p.  $64.)  Am  meisten  Aerger- 
itiss  gab  den  stolzen  englischen  OfFicieren  die  Art,  wie  sie  Schah 
Schujah  behandeln  durfte.  Er  erlaubte  keinem  englischen  Officiere, 
sich  in  seiner  Gegenwart  zu  setzen ,  sondern  lies«  sie  Stunden  lang 
vor  sich  stehen,  ohne  ihnen  freundlich  zuzuwinken,  oder  auch  nur 
ein  einziges  Wort  zu  sagen.  Diess  war  fOr  die  englischen  Officiere, 
aus  Indien  kommend,  um  so  härter,  da  aie  dort  gewohnt  sind,  von 
den  eingebornen  Königen  wie  Ihresgleichen  behandelt  zu  werden, 
dort,  wo  sie  auf  deren  Kosten  gut  bezahlte,  meist  gefahrlose  Anstel- 
lungen besitzen,  während  sie  hier  einen  Scheinkönig,  der  von  eng- 
lisch-indischem Gelde  lebte,  mit  ihrem  Leben  zu  beschfitzen,  und 
jedenfalls  den  härtesten  Dienst  der  Welt  hatten.  Siehe  Lady  Sale. 
I.  j>f ig.  73. 

z)  Die  Sitten  des  Orients  bezeichnend  ist  unstreitig  der  Vorfall,  das« 
eine  der  Frauen  des  Schah'a  durch  ein  stfitzige«  Kameel  In  Ihrem 
Kajava  abgeworfen  wurde ,  und  dass  ea  anf  dieses  6el.  Ein  europäi- 
scher O Weier  war  herbeigeeilt,  um  die  grässlich  jammernde  Frau  zu 
reiten,  allein  sie  fand,  dass  die  moralische  Qual,  gesehen  zu  wer- 
den, grösser  sei,  als  die  physische,  zerquetscht  zu  werden,  und 
verbat  sich  jede  Hülfe.  Als  endlich  das  Thier  wieder  aufgetrieben 
und  der  zerbrochene  Kasten  in  das  Ze  nana -Lager  gebracht  werden 
konnte,  war  die  Frau  so  stark  verwundet,  dass  sie  einige  Stunden 
darauf  starb. 
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ältesten  Prinzen  8c hahza da  Timur,  ein  Mensch  von  dem  erbärmlich- 
sten Charakter,  den  schändlichsten  Ausschweifungen  und  Laslern  ergeben, 
der  aicb  Erpressungen  aller  Arl  zu  seiner  Verschwendung  erlaubte.  Sehr 
oft  soll  er  seinen  monatlichen  Gehalt  von  1400  Rupien  durch  Gewalthand- 
Inngen  bis  auf  100,000  Rupien  erhöht  haben.  Bei  einer  Gelegenheit  soll  er 
einen  Kaufmann  haben  foltern  lassen,  bis  er  ihm  3000  Rupien  gezahlt  hatte. 
Der  politische  Resident  durfte  sich  nicht  iu  die  bis  zu  Schandthaten  getrie- 
benen Lüste  *)  Sufter  Jungs  mischen,  welche  höheren  Ortes  nur  als 
seine  Vergnügungen  angesehen  wurden.  Im  December  1840  wurde  ein 
allgemeiner  Aufstand  in  dieser  Provinz  erwartet,  und  der  allgemeine  Hass 
gegen  Schah  8chujah  zeigte  aich  zu  deutlich,  um  selbst  von  dem  ver- 
bündetsten Anhänger  an  seine  Sache  geläugnet  zu  werdeu.  Eine  Abtheilung 
von  800  Mann,  unter  einem  Afghanen,  eine  Art  bewaffneter  Polizei  2),  mit 
zwei  Kanonen  wurden  an  die  Ufer  des  Heimund  geschickt ,  um  Steuern 
einzutreiben  $  sie  wurden  am  29.  December  Abends  von  den  Bewohnern 
angegriffen,  4  bis  600  getödtet,  und  ihre  Kanonen  genommen.  Ein  solcher 
Schlag  erheischte  augenblickliche  Abhälfe.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  war 
eine  Abtheilung  regulärer  Truppen  unter  Caplain  Farrington  mit  zwei 
Kanonen  nach  dem  Zamin  Dauer  jenseits  des  Heimund  geschickt  worden, 
um  eine  feindliche  Ahlheilung,  welche  sich  dort  versammelt  hatte,  zu  zer- 
•treuen.  Die  Abtheilung  kam  zufällig  auf  den  Platz,  wo  am  vorhergehenden 
Abend  das  Gefecht  Statt  gefunden  hatte.  Da  die  Abtheilung  schwach  war, 
und  der  Sieg  die  Insurgenten  schnell  anschwellen  zu  machen  drohte,  so 
entschloss  sich  Captain  Farrington,  durch  rasche  Bewegungen  die  Sache 
zur  Entscheidung  zu  bringen.  Es  gelang  ihm  auch  wirklich,  nicht  nur  in 
einem  regelmässigen  Gefechte  die  Rebellen  zurQckzuschlagen,  sondern  auch 
die  zwei  Kanonen,  welche  am  29.  December  verloren  worden  waren,  am 
2.  Jänner  in  einem  eroberten  Fort  wieder  zu  gewinnen,  weiche  die  Insur- 
genten in  drei  Tagen  Ober  50  Meilen  weit  In  weglosen  Gegenden  fortge- 
bracht hatten  »).  In  Folge  dieser  Unruhen  wurde  die  Garnison  von  Ghis- 
rick  ♦)  um  zwei  Regimenter  Schah-Infanterie  und  500  Pferde  verstärkt. 

Eben  so  wie  Mr.  Bell  in  Sind  und  Katschi,  und  Captain  Bean  ober- 
halb des  Bolan-Passes  in  Belutschistan  unumschränkt  herrschten ,  w  ar  es 
der  Fall  mit  Major  Rawlinsonzu Kandahar,  welcher  den  Major  Lynch5) 


l)  Bombay  Times.  91.  Oclob.  1840, 

■)  Diese  hatten  also  die  frühere  Idee  Humes,  enthalten  in  der  vor- 
trefflichen Vorstellung  an  die  Begierung  Afghanistans,  19.  April  1841, 
verwirklicht:  dass  bei  Eintreibung  von  Rückständen  und  Tribut  keine 
regelmässigen  Truppen  verwendet  werden  sollten;  man  sieht  jedoch, 
dass  der  Erfolg  hier  der  Erwartung  Burnes  nicht  entsprach. 

*)  Buht.  p.  968. 

*)  Arrowsmith  schreibt  es  Girishk.  Central-Atia  1834. 
)  Beide  Offleiere  hatten  den  Localrang  als  Major.    Sie  waren  Beide 
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in  dem  Ghilzle-  oder  Tokl-Lande  unter  «ich  hatte,  tn  dessen  Mittelpunct 
Kelat-i-Gbllzie  war;  allein  ea  scheint,  das«  bis  sehr  spät  die  Wichtigkeit 
dieses  Poncles  verkannt  wurde,  und  es  wurde  daher,  wie  schon  er- 
wähnt, beschlossen,  den  Fehler  wieder  gut  xu  machen.  Unmittelbar  vor 
der  Uebergabe  Dost  Mohammeds  hatte  er  versucht,  die  Ghilzle- 
Stamme  für  eine  Schilderhebung  zu  seinen  Gunsten  zu  bewegen,  al- 
lein vergebens.  Die  Häuptlinge  hatten  sich  fest  an  England  angeschlos* 
sen,  vielleicht,  weil  sie  lieber  für  sich  selbst  handeln  wollten,  als  für 
einen  Anderen.  Nach  der  Uebergnbe  Dost  Mohammeds  zeigte  es 
sich,  dass  die  Siek-Häuptlinge  am  Indus  diesem  GeldunterstOtzung  gegen 
die  Engländer  angetragen  halten  *),  Es  waren  Dieselben,  welche  früher 
70  Ghilzie-Flöchllinge  bei  sich  auf  das  Freundlichste  aufgenommen  hatten. 
Diese  Flüchtlinge  waren  den  Engländern  von  den  Siek  nachher  übergeben 
worden,  und  nach  Hindoslan  als  Gefangene  geschickt  worden  2).  Diess 
wurde  Im  December  1840  in  Kelal-i-Ghilzie  bekannt,  und  da  der  gefangene 
Häuptling  ein  Freund  und  genauer  Bekannte  aller  mächtigen  Ghilzie-Häupt- 
linge  war,  so  verwandelte  sich  die  frühere  wahre  oder  geheucheile  Freund- 
schaft der  Häuptlinge  in  Feindseligkeit.  Major  Lynch  hielt  von  diesem 
Augenblicke  an  jedes  freundschaftliche  Verhältnis*  mit  jenen  für  unmöglich, 
und  hoffte  nur  mehr  Ruhe  durch  strenge  Zwangsmassregeln  zu  erhalten. 
Dazu  verlangte  er  die  Bewilligung  von  Sir  W.  Mac  Nag  hie  n  in  einer 
Depesche  vom  27.  December  1840,  worin  er  sagt:  »dass  es  ihm  ein  Leichtes 
sein  werde,  zu  bewirken,  dass  sie  sich  in  den  bestehenden  Verträgen 
fingen1),  und  dass  ihnen  dann  als  Equivalent  der  bisherigen  Bezahlung 
in  Gold  eine  für  sie  passendere  in  Kartätschen  und  Shrapnell  werden  könne.* 
Diese  moralisch  angelegten  Schlingen  müssen  auch  vollkommen  gelungen  sein, 
denn  Im  Monate  Jänner,  als  der  wichtige  Punct  von  Kelat-i-Ghilzie  befe- 
stigt werden  sollte,  widersetzten  sich  die  Häuptlinge  dieser  Maasregel, 
und  es  wurde  beschlossen,  sie  zu  erzwingen  *).  Im  April  wurden  daher 
zwei  Regimenter  Infanterie,  300  Pferde  und  zwei  Kanonen  von  Kandahar 
nach  dem  Puncte  abgesandt,  wo  die  Festung  gebaut  werden  sollte  (siehe 
pag.  715).  Die  Abtheilung  kam,  ohne  einen  Feind  zusehen,  an;  alsbald 


Lieutenants  der  Bombay -Truppen,  der  erste  Lieutenant  vom  Jahre  1835, 
der  letztere  vom  1833,  und  mochten  also  um  diese  Zeit  25  bis  27  Jahre 
alt  sein. 

*)  Buist.  p.  16». 

•)  Buist.  p.  »71. 

*)  To  commit  themseirr* 

*)  Kelat-i-Ghilzie  war  jedenfalls  ein  wichtiger  Punct  auf  dem  Dritt iheile 
der  Entfernung  von  Kandahar  nach  Ghizny  gelegen;  ja,  es  war  auf 
dieser  Strasse ,  innerhalb  der  kriegerischen  Stämme,  ein  fester  Punct 
unumgänglich  nölhig.  Von  Kandahar  ist  es  80,  von  Ghizny  140  Mei- 
len Entfernt. 
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sammelten  sich  jedoch  3  bu»  4000  Affghanen  um  das  Lager,  und  das  ganze 
Land  war  im  Aufruhr;  da  nun  Major  Lynch  vergebens  nach  Kabul  um 
Verstärkungen  geschrieben,  so  wurde  dem  Commandanten  des  Lager«, 
Captain  Griffin,  befohlen,  sich  auf  der  Defensive  zu  halten,  bis  Ver- 
stärkungen von  Kandahar  angekommen  wären.  Dieser  Transport  bestand  in 
400  Mann  Infanterie,  einigen  hundert  irregulären  Pferden,  vier  Kanonen  und 
einer  Masse  von  Bedürfnissen  für  die  Festung.  Sobald  die  Stämme,  welche 
um  Kelat  i-Ghilzie  gelagert  waren,  diess  erfuhren,  verliessen  sie  diese  Ge- 
gend und  Qberfielen,  4  bis  5000  Mann  stark,  nachdem  sich  derDurani-Stamm 
zu  ihnen  gesellt,  den  Transport :  sie  wurden  jedoch  in  einem  Gefechte,  dass 
fünf  Stunden  währte,  zurfickgetrieben  l).  Der  Transport  setzte  seinen  Weg 
nach  Kelat-i-Ghilzie  ungehindert  fort,  und  es  wurde  unverweilt  zum  Bau 
des  Forts  geschritten ,  das  durch  zwei  18pffinder  und  einige  andere  Ka- 
nonen vertheidigt  werden  sollte.  Um  die  Arbeiten  ungestört  vornehmen  zu 
können,  wurde  eine  Abtheilung,  bestehend  aus  zwei  Infanterie-Regimen- 
tern, einem  Cavallerie- Regiment,  drei  Kanonen  von  Ghfzny  *),  halben  Weges 
nach  Kelat-i-Ghüzle,  unter  Oberstlieutenant  Chambers,  geschickt,  die  auch 
bald  mit  dem  Feinde  zusammentraf  und  einige  glänzende  Gefechte  zu  bestehen 
hatte ,  in  welchem  es ,  wie  bei  allen  Gelegenheiten ,  schien ,  dass  es  den 
Affgbanen  mehr  ums  Plündern,  als  um  irgend  etwas  Anderes  zu  thun  war. 

Von  diesem  Augenblicke  an  war  hier  Ruhe :  wenigstens  war  während 
einigen  Monaten  der  Feind  nirgends  in  solchen  Massen  erschienen ,  um  eine 
Unternehmung  gegen  ihn  zu  beantragen.  Erst  im  Juni  sammelte  sich  eine 
bedeutende  Insurgentenraasse  zu  G Iiisrick,  das  etwas  früher  von  Truppen 
fast  entblösst  worden  war.  General  Nott  sandte  daher  eine  Colon ne  gegen 
sie ,  welche  nach  einigen  glänzenden  Gefechten  gegen  grosse  Ueberraacht, 
worin  die  Feinde  300  Todte  verloren  3) ,  dennoch  fand,  dass  sie  zu  schwach 
sei,  und  welcher  desshalb  eine  zweite,  stärkere  Abtheilung  zu  Hülfe  ge- 
schickt wurde,  welches  die  ganze  Colonne  auf  vier  Kanonen,  800  Pferde, 
und  350  Mann  Fussvolk,  unter  Ca  piain  Griffin,  brachte.  Am  16.  August 
traf  sie  mit  dem  Feinde,  5000  Mann  stark,  zusammen.  Auch  hier  wurde 
der  Feind,  wie  gewöhnlich,  durch  die  Kartätschen  in  die  Flucht  gejagt ,  bei 
welcher  Gelegenheit  S ufte r  Jung,  der  Statthalter  Kandahars,  die  Ver- 
folgung des  Feindes  leitete.  Der  Feind  verlor  zwischen  6  und  700  Todte, 
und  wusate  hier,  wie  bei  jeder  Gelegenheit,  seine  Verwundeten  wegzu- 
schaffen. Die  Feinde  zerstreuten  sich,  nachdem  sie  eingesehen  hatten  ,  für 


*)  Die  Zurückweisung  dieses  Angriffes  wird  mit  glühenden  Farben  in 
den  englisch-indischen  Darstellungen  beschrieben.  Die  Engländer  ver- 
loren dabei  4  Todte  und  15  Verwundete;  der  Feind  70  Todte.  Sehr 
blutig  war  das  fünfstündige  Gefecht  für  die  Engländer  nicht,  sie  ver- 
loren */s  Mann  in  der  Stunde! 

*)  Buist.  p.  »75.  Dehn  Gazette,  23.  Juni  und  18.  August  1841. 

*)  Huitt.  p.  »77. 
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den  Augenblick  nicht«  ausrichten  zu  können,  nachdem  sie  eine  Anzahl  Leute 
verloren,  und  Hessen  die  englischen  Truppen  in  Ruhe.  Da  eben  Zeit  dazu  schien, 
so  wurde  beschlossen,  einen  Häuptling,  Namens  Akra m  oder  Akter  Khan, 
des  Tiri-Stammea,  zu  befehden ,  welcher  den  Insurgenten  von  Ghlsrick  zu 
Hülfe  gezogen  war.  Es  wurde  daher  am  11.  September  eine  bedeutende 
Macht  unter  Oberst  W  viuer  in  das  TIrl-Thal  geachickt,  Tribut  zu  fordern, 
und  den  Stamm  zu  züchtigen.  Tiri  liegt  100  Meilen  nördlich  von  Kandahar 
am  Heimund,  damals  eine  der  ungekanntesten  Gegenden  Afghanistans,  von 
der  man  nur  wusste,  das*  sie  gebirgig  und  wild  war,  wie  Ihre  Bevölke- 
rung, die  eben  so  wenig  von  Tribut,  als  von  Schah  Schujah  hören 
wollte.  Zwei  politische  Agenten  begleiteten  die  Unternehmung,  deren  Com- 
mando  etwas  später  General  Ao  tt  selbst  übernahm.  Der  politische  Agent, 
Lieutenant  Co oolly,  war  so  glücklich,  Akram  Khan  gefangen  zu  neh- 
men und  nach  Kabul  zu  achicken,  wo  Schah  Schujah  seine  Hinrich- 
tung durch  eine  Kanone  befahl  l).  Ausser  diesem  Glücksfall  ereignete  sich 
nichts,  da  die  Bewohner  sämmtlich  in  die  Gebirge  flohen,  so  dass  die  starke 
Colonne,  ohne  einen  Schuas  gefeuert  zu  haben,  aber  von  den  Gebirgamär- 
achen  zu  Tode  ermüdet,  am  2.  October  nach  Kandahar  zurückkehrte. 

Am  7.  November  brachen  drei  Infanterie-Regimenter  von  Kandahar 
durch  den  Bolan-Pa««  auf,  um  nach  Indien  zurückzukehren  *).  Allein  un- 
terdessen kamen  Nachrichten  von  Kabul,  welche  dieselben  nach  drei 
Tagen  nöthigten,  zurückzukehren.  Nun  erhielten  sie  am  17.  November 
den  Befehl ,  nach  Kabul  aufzubrechen ,  allein  der  Mangel  an  Transport- 
mittel zwang  aie  nach  einigen  Tagen,  auch  diesen  Marach  aufzugeben.  Mit 
dem  Ausbruche  der  allgemeinen  Unruhen  wurden  alle  kleineren  Stationen 
weislich  aufgegeben,  und  nur  fünf  im  südwestlichen  AflTghaniatan  beibehal- 
ten, nämlich:  Kandahar,  Quettah ,  Kelat-i-Ghilzie,  Killa  Abdulla  und 
Ghlsrick.  Die  Besatzung  der  vorletzten  zog  sich  spater  nach  Quettah, 
und  zuletzt  blieben  nur  die  drei  zuerat  genannten  Orte  Im  Besitze  der 
Engländer. 

Wir  sind  jetzt  genölhlgt,  vom  westlichen  und  südlichen  AflTghaniatan 
wieder  nach  Kabul  zurückzukehren ,  wo  seit  dem  Einrücken  des  Oberst- 
lieutenant S  hei  ton  im  Monate  April  einige  Monate  ruhig  vergangen  waren. 


1)  Buht.  p.  »81.  Lady  Sale  1.  p.  10  lässt  diess  etwas  später  geschehen. 

2)  Man  könnte,  dadurch  veranlasst,  glauben,  dass  es  in  dem  Plane  der 
Regierung  gelegen  habe,  die  Armee  in  Afghanistan  bedeutend  zu  ver- 
mindern i  es  waren  jedoch  nur  Ablösungen;  wir  werden  darauf  etwas 
weiter  unten  zurückkommen.  Am  10.  December,  als  die  nach  Kabul 
abgesandte  Brigade  zurückkehrte,  betrug  die  Stärke  der  Armee  de« 
Generals  Nott  zu  Kandahar  8724  Mann.  (Papert  om  Indian  afair» 
1843.  p.  171.)  Zu  Quettah  standen  {ibidem)  2200,  zusammen  11,000. 
Diess  abgesehen  von  dem  Ghizny- ,  Kabul  und  Jellalabad- Armeecorps, 
und  jenem  von  Katachi-SInd. 
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Im  Anfange  September  1841  ')  wurde  Captain  Hay  in  daa  Zurtuot- 
Thal  geschickt,  um  einen  widerspenstigen  Hluptlinf  zu  züchtigen;  Beine 
Nachrichten  sagten,  daa  Thal  aei  leicht  zu  besetzen,  die  Stämme  achwach. 
Allein  er  fand  daa  Gegen  theil ,  und  nachdem  er  vergebene  versucht  halte, 
einen  Häuptling  von  der  gemeinschaftlichen  Sache  der  Stämme  abtrünnig 
zu  machen ,  und  dieser  mit  SteinwOrfen  und  Scbimpfworten  seinen  Antrag 
abwies,  feuerte  er  mit  Kartätschen  unter  die  feindlichen  Stämme,  nnd 
kehrte  nach  Kabul  zurück  *).  Es  wurde  aonach  eine  bedeutende  Macht  mit 
unverhältnissmässig  starker  Artillerie  am  28.  September  in  das  Zu  rinn  t- 
Tbal  abgeschickt. 

Wir  sind  jetzt  an  einem  traurigen  und  furchtbaren  Theil  der  afghani- 
schen Angelegenheiten  angekommen ,  wo  das  Herz  blutet ,  sie  auseinander- 
zusetzen. Wo  soll  der  Tadel  beginnen ,  da ,  wo  jeder  Fehler  so  grässlich 
gebfisst  wurde,  wo  ein  Sfihnungsopfer  für  alles  Verschuldete  aus  dem  Herz- 
blute so  vieler  Tausende  gegen  Himmel  um  Vergebung  emporrauchte,  wie 
es  bis  jetzt  die  englisch-indische  Geschichte  nicht  aufzuweisen  hatte!  Den- 
noch darf  diese  Heimsuchung  des  Allmächtigen  nicht  unbesprochen  bleiben, 
welche  sich  wie  eine  dichte  Wolke  auf  den  Verstand  dieser  kräftigen  Naturen 
legte.  Der  Fehler,  welcher  alle  Unglücksfälle  herbeiführte,  war  eine  vollkom- 
mene Auflösung  aller  Bande  des  Gehorsama,  und  diese  wurde  durch  die  ver- 
wickelte Stellung  der  Autoritäten  gegen  einander  herbeigeführt  Schah  Sehn 
j  a  h  war  der  anerkannte  Herr,  und  Sir  W.  Mac  Naghten  opferte  jede  Selbat- 
ständigkeit  auf,  um  diese  anschaulich  zu  machen ;  doch  hatte  der  General 
seine  Befehle  durch  den  Letzleren  zu  erhalten.  So  lange  nun  diese  Mittel- 
glied zwischen  dem  Gesandten  und  der  Armee  kräftig  und  selbstständig 
war,  so  lange  der  General  wusste,  er  habe  die  beschlossenen  Massregeln 
nur  auf  die  beste  kriegerische  Weise  auszufahren,  und  es  auch  tbat,  so 
lange  konnte  diese  System  furtgeführt  werden.  Sobald  diese  Beiden  in  Streit 
Aber  den  Zweck  der  Massregeln  und  die  Ausführung  geriethen ,  war  die 
Sache  verloren,  denn  eben  so  wenig,  als  der  General  die  Verantwortung 
einer  politischen  Massregel  übernehmen  konnte,  eben  so  wenig  konnte  der 
Gesandte  aich  in  die  Ausführung  mischen.  Durch  die  Schwäche  des  Gene- 
rals wurde  Alles  durch  ihn  vor  einen  Kriegsrath  gebracht,  wo  stets  die 
Furchtsamen  in  Mehrzahl  vorhanden,  jedes  energische  Auftreten  verhin- 
derten; Alles  wurde  ausgeplaudert,  jede  Massregel  bekritelt,  bis  der  un- 
terste Soldat  für  sich  dachte  und  sorgte,  und  vor  dem  Feinde  davon  lief, 
sobald  er  aeine  Abiheilung  zu  schwach  zum  Widerstande  glaubte. 

So  viele  ehrenvolle  Ausnahmen  Statt  fanden,  so  war  dennoch  eigent- 
lich kein  OfTicier  auf  seinem  Platze;  der  General  halte  keinem  Corps,  keinem 

■)  Ludy  Salt.  /.  p.  8.  Dieser  Theil  der  Geschiebte  der  afghanischen 
Feldzüge  ist  grösstenteils  aus  Lady  Sa  1  es  Werk  (Düatiero  of  Äff 
ghaniMtan)  und  aus  Eyre,  the  Military  Operations  of  Cabui  entnommen. 

2)  Bukt.  p.  »83. 
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Regiinente,  im  Falle  eine«  feindlichen  Angriffe*,  eine  Massregel,  einen 
Sammelplatz  und  Oberhaupt  irgend  einen  Befehl  gegeben ;  kein  OfRcier  hatte 
den  Tag  im  Lager,  um  zu  sehen,  ob  jeder  auf  «einem  Poaten  sei;  kein  Offlcier 
un [ersuchte,  ob  die  Soldaten  ihre  Waffen  in  Ordnung  hatten,  ob  die  Wa- 
chen nicht  achliefen,  und  der  General  fibergab  oft  einem  Subaltern-Officiere 
daa  Recht,  mit  sämnitlichen  Truppen  zu  thun,  was  er  für  gut  fände.  Bei 
jedem  ernaten  Angriffe  wollte  er  nie  eine  Verantwortlichkeit  übernehmen, 
sondern  gab  einen  Befehl  nur  dann,  wenn  irgend  Jemand  aie  auf  aich  nahm. 
Alle  Dienatabtheilungen  waren  in  demaelben  Falle.  Die  politiache  Abtei- 
lung wollte  fiberall  befehlen ,  und  kam  deaahalb  in  beatändige  Reibung  mil 
den  Regimenta-  oder  Corps-Commandanten  j  die  Aerzte  fanden  ea  unter 
ihrer  Würde,  auf  Medicin  und  Inatrumente  zu  denken,  aie  beschäftigten 
aich  mit  Politik,  um,  wie  Einige  von  ihnen,  als  Reeidenten  angestellt  zu 
werden ;  die  Offlciere  der  Verpflegung  und  der  Magazine  bekümmerten  aich 
wenig,  was  mit  den  ihnen  anvertrauten  Gegenatänden  geachah,  oder  wo 
aie  aufbewahrt  wurden;  die  DiecJplin  war  ao  weit  geaunken,  dasa  die  kö- 
nigliche, und  sogar  die  Sipoy-Mannachaft  um  ihre  Einwilligung  zu  militäri- 
schen nötbig  erachteten  Massregeln  gefragt  wurden ;  ja  die  Offlciere  aelbat 
klagten  und  bejammerten  ihre  eigene  Lage  vor  den  Gemeinen,  dass  diese 
jede  Art  von  kräftiger  Selbstständigkeit  verloren.  Was  war  von  einem 
aolchen  Zuatande  der  Dinge  zu  erwarten,  wenn  ernste  Ereignisse  ein- 
treten worden  ,  die  den  auch  nicht  ausblieben? 

In  Kabul  selbst  war  mit  dem  September  1841  eine  grosse  Veränderung 
vorgegangen.  Sir  William  Mac  Naghten  schrieb  um  diese  Zeit  an  Lord 
Auckland,  der  Zustand  Afghanistans  sei  so  wenig  beruhigend,  dass  eine 
Vermehrung  der  Armee  durch  fünf  Regimenter  nötbig  sei,  wovon  zwei 
europäische  zu  sein  hätten  *).  Sir  W.  MacNaghten,  an  dessen  persön- 
lichem Muth  Niemand  zweifeln  konnte,  uud  welcher  von  allen  Seiten  ge- 
warnt ,  bis  zum  letzten  Augenblicke  seines  Lebens  in  späten  Abendstunden 
fast  allein  herumzureiten  pflegte,  der  übrigens  zum  Statthalter  von  Bom- 
bay ernannt  war,  und  am  1.  November  1841  Kabul  ffir  seine  neue  Bestim- 
mung verlassen  sollte,  hatte  nicht  den  moralischen  Muth,  einzugestehen, 
daas  die  Stellung  der  Engländer  in  Afghanistan  unhaltbar  sei.  Er  sah  ein, 
dasa  ohne  eine  grosse  Armee  das  Leben  aller  Engländer  daaelbat  in  Gefahr 
schwebe,  und  wuaste  zu  gleicher  Zeit,  wie  es  um  die  Finanzen  Indiens 
staud.  Ein  Federkrieg  entspann  aich  wegen  dieser  Vermehrung  der  Armee 
zwischen  der  englisch-indischen  Regierung  und  der  englisch-affghanischen* 
die  erstere  bewies:  dass  die  Verbindung  mit  Schah  Schujahalles  baare 
Geld  aus  Iudien  gezogen  habe ,  daaa  aich  von  den  aufgehäuften  ungeheu- 
ren Schätzen,  welche  sich  zu  Anfang  des  Krieges  gegen  Affghaniatan  in 
den  Caasen  befanden ,  und  100  Millionen  Rupien  betrugen  2),  nichts  mehr 


Ä)  Lady  Salt.  I.  p.  $8. 

*)  Papers  on  Jndian  affair».  Major  Uough  or  the  finoiices  of  India. 
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Rupien  in  den  Revenuen  Indiens,  welche  im  Jahre  1836  bestand,  im  Jahre 
1840  in  eine  Mehr- Aasgabe  von  22,500,000  Rupien  verwandelt  halle  lJ;  ja, 
dass  die  Calcutla-Regierung  im  September  1841  glaubte,  ihre  Zahlungen 
einstellen  xu  müssen  2 )  und  desswefen  dringend  Einschränkungen  em- 
pfahl; dass  daher  von  keiner  Vermehrung  der  Ausgaben  die  Rede  sein 
könne,  sondern  dass  die  Calcutta-Regierung  nur  die  daselbst  aufgestellte 
Armee  bezahlen  würde,  und  dass  jede  andere  Ausgabe  von  den  Revenuen 
des  Landes  bestritten  werden  mOsste.  Der  Gesandte  gab  daher  seine  drin- 
gende Forderung  um  Truppen  auf,  und  durch  Sir  Alex.  Burnea  über- 
redet *J,  bat  er  die  Regierung,  seinen  früheren  Brief  als  ungeschrieben 
zu  betrachten.  Da  jedoch  dringend  Sparsamkeit  geboten  war,  so  hatte 
er  die  unglückliche  Idee,  anstatt  Abxflge  und  Einschränkungen  in  dem  po- 
litischen Departement  xu  machen,  mit  dem  an  die  Ghilxie  bezahlten  Tachauk*), 
das  iat,  Tribut  fOr  den  Schulx  und  die  Sicherheit  der  Transporte  von  Waa- 
ren ,  Truppen  und  Vorräthen  bei  dem  Durchxuge  durch  die  Ghilzie-Paase 
zu  beginnen ,  und  den  Stämmen  statt  der  bis  jetxt  bezahlten  80,000  Rupien 
jährlich  nur  mehr  40,000  xu  bewilligen.  In  einem  Momente  war  der  ganze 
nördliche  Theil  Affghanistana  in  Aufruhr,  und  man  weiss  nicht,  ob  diese 
Verminderung  des  Tributs  den  Aufstand  erxeugte,  oder  den  schon  vorbe- 
reiteten nur  zum  Ausbruche  brachte  *). 

Als  die  Colonne  des  Oberstlieutenants  Shelton  in  Kabul  angekommen 
war,  sollte  die  Brigade  Sir  R.  Sale's  nach  Indien  zurückkehren.  Diess 
war  in  Folge  der  weiter  oben  besprochenen  Auseinandersetzung  keine  Ver- 
minderung, sondern  nur  eine  Ablösung  der  Armee;  denn  wenn  die  unter 
Col.  Wheeler  zurückgesendeten  Truppen  1100,  die  Brigade  Sir  Roberl 
Sale's  2000  Mann  betrug,  so  waren  die  Zuzöge  unter  Oberst  Shelton 
allein  4000  Mann  stark  gewesen.  Sollte  jedoch  nach  Abgang  der  Brigade 
Sir  R.  Sale's  die  Armen  in  Affghanistan  zu  schwach  befunden  werden, 
so  war  das  neunte  königliche  Regiment  und  zwei  Sipov-Regimenter  als 
Ersatz  angewiesen  6). 

Ein  anderer  böser  Umstand  war  die  Persönlichkeit  des  commandiren- 
den  Generalen,  dessen  geistige  Kräfte  durch  körperliche  Leiden  sehr  ge- 
schwächt waren.  General  Elphinstone  der  königlichen  Armee  war  ein 
alter  Mann,  einer  grossen  Familie  angehörig,  dem  man  etwas  Angenehmes 
erzeigen  wollte,  ihm  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Indien  eine  so  gut  bezahlte 


»)  Sir  Roberl  Peet»  Speech.  March  iL  184». 

*)  Mr.  Bird,  tetter  of  Sir  Henry  Willock  to  Lord  Aberdeen.  Septem- 
ber 1641.  Colonial  Magazine. 
•)  Lady  Sale.  p.  1.  98. 

*)  Tschauk  oder  Tschaut  im  sudlichen  Indien,  der  4.  Theil.  S.  III.  p.  200. 

B)  Buitt.  p.  »84.  Eyre.  p.  16. 

6)  ParUamentary  Papers,  Imdian  afaire.  1849.  1. 
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Anstellung  zu  geben.  Allein  die««  unruhige  Commando  nil««nel  ihm;  er 
hatte  um  Urlaub  nach  Hindoatan  angesucht  und  ihn  erhalten,  und  sollte 
eben  fall«  am  1.  November  abreisen  *).  Der  Oberbefehl  fiel  an  General  Nott, 
einen  tüchtigen  O freier}  er  wurde  von  Kandahar  in  Kabul  erwartet.  Un- 
terde«sen  wurde  da«  Commando  bald  von  General  Elphinstone,  bald 
von  Oberst  S hei  ton,  welcher  nur  Einen  Gedanken  hatte,  nämlich:  wie 
es  immer  gehen  möge,  nach  Hindoslan  zu  nick  zukehren  *),  geführt,  und 
Alles  in  einem  Kriegsrathe  beschlossen,  worin  es  zu  keinem  energischen 
Entschlüsse  kam,  und  in  welchem  sich  zuletzt  die  besten  Stimmen  nicht 
mehr  vernehmen  liessen  Um  diese  Zeit  war  übrigens  der  Haas  der  Ar- 
mee gegen  die  politischen  Agenten  aufs  Höchste  gestiegen;  jede  von  ihnen 
vorgeschlagene  Massregel  wurde  mit  Widerwillen  ausgeführt ,  und  wenn 
sie  misslang,  ihnen  die  ganze  Schuld  zugeschrieben. 

Während  ein  Theil  der  Truppen  und  Kanonen  in  dem  Zurroot-Thal  ab- 
wesend waren,  begann  Anfangs  October  der  Aufstand  in  den  Gebirgen  nörd- 
lich und  östlich  von  Kabul,  wie  gesagt,  aus  Veranlassung  der  Einziehung 
der  Hälfte  des  Tschauk,  der  an  die  Ghilzie  gezahlt  wurde.  Der  Gesandte 
befahl  augenblicklich  die  Rückkehr  der  Truppen  von  Zurmot,  und  sandte 
am  9.  October  das  25.  Infanterie-Regiment  nebst  zwei  Kanonen  gegen  die 
Insurgenten  zu  Bhudhkak  *>,  in  der  Nähe  Kabul'«,  und  zwei  Tage  apäter 
folgte  eben  dahin  das  13.  königliche  Regiment,  unter  Oberstlleulenant  Den« 
nie,  beide  zu  General  S a  1  e's  Brigade  gehörig,  der  das  letztere  selbst  be- 
gleitete. Er  hatte  den  Befehl,  in  Bhudhkak  zu  warten,  bis  die  von  der 
Unternehmung  nach  Zurmot  zurück  erwarteten ,  zu  seiner  Brigade  gehö- 
rigen Kanonen  ihm  nachkommen  würden,  um  dann  nach  Hindoatan  weiter 
zu  marschiren  8). 

Am  12.  October  erhielt  General  Sale  den  Befehl,  bis  Khurd  Kabul 
vorzudringen,  das  35.  Sipov-Regiment  dort  aufzustellen,  und  dann  das 
13.  königliche  wieder  nach  Bhudhkak  zurückzubringen.  Die«e  Bewegung, 
welche  zu  nichts  führen  konnte ,  wurde  mit  bedeutendein  Verluste  ausge- 
führt. Den  Khurd  -  Kabul  -Pass  bilden  nahe  aneinander  gerückte  Felsen, 
hinter  welchen  sich  die  nur  auf  60  Mann  angegebenen  Ghilzie  verbargen, 
und  wie  auf  eine  Scheibe  so  bequem  als  möglich  auf  die  Truppen  schiessen 
konnten.  Das  35  Regiment  verlor  40,  das  13.  27  Mann  an  Todten  und  Ver- 
wundeten, unter  den  letzteren  war  General  Sale  und  drei  OlTIclere.  Am  13. 
wurden  zwei  Compagnien  des  37.  Regiments  mit  zwei  Kanonen  von  Kabul 
nach  Bhudhkak  gesandt,  so  dass  im  englischen  Lager  zu  Kabul  nur  mehr 


*)  Lady  Sale.  I.  p.  M6. 
»)  Lady  Sale.  I.  p.  4. 
*)  Lady  Sale.  1.  p.  6. 

•)  Bhudhkak  ist  ungefähr  12  Meilen,  und  Kurd-Kabul  24  Meilen  östlich 

von  Kabul,  auf  der  Strasse  nach  Jellalabad  und  Indien. 
8)  Mit  diesen  sollte  auch  Lady  Sale  nachkommen.  Lady  Safe.  L  14- 
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der  Real  de.  37.  Regiment,  ohne  E.n.ne.  aurtckgeblieb«.  w„.  DieTrupp.» 
des  Scli  ah  m  zogen  sieb  näher  an  den  BalaHissar,  da  sie  we§en  deran  der  in 
ternehmung  nach  Zurmot  theilnehmenden  Trappen  nichl  stark  enu 
um  ihr  im  Falle  einea  Angrifft»  eigene»  Lager  zu  beschfltzen  Endlich  a  ' 
17.  October  kam  diese  Colonne  zurück,  die  nichts  ausgerichtet  hatte.  Die  bei 
derselben  befindlichen  Kanonen  der  Brigade  Sale  waren  jedoch  an  ihren  La 
fetten  so  sehr  beschädigt,  dass  sie  einer  bedeutenden  Reparation  bedurften 
und  den  Rückmarsch  des  Generals  aufhielte».  Dieser  wurde  aru  19  anre 
treten,  nachdem  noch  das  ganze  37.  Regiment  zu  ihm  gestoaaen  war;  doch 
fingen  schon  Wegweiser  und  einzelne  Affghanen-Abthellungen  Im  Dienate 
Schah  Schuj.h.  an,  auf  eigene  Rechnung  das  Gepäcke  der  Engländer 
zu  pmndern,  oder  Ihren  Freunden  Gelegenheit  d.zu  zu  verschaffen.  S.r 
W  Mac  ISaghten  hielt  die  eingeschickten  Berichte  darüber  fflr  Aber. 

trieben  oder  unrichtig,  und  wenn  endUch  ein  paar  Räuber  »LZ  7 
Atr  u         ,     «  .  .    _  «muoer  gelangen ,  oder 

ABg  hauen  der  Schab  -  Trupp.«  auf  der  Thal  ertapp,  und  „,,..  " 

.ehickt  wurden,  .„  reichte  die  «ngl.ub,vurdfg.te  Entachuldigung  hl-  ata 
wieder  in  Freiheil  zu  «tun  «);  man  war  in  der  Thal  von  dem  «v  i 
der  gus.er.ten  Strenge  aur  Nacbaicht  mit  jedem  Fehltritte  uberre-anren 

Unlerde..en  war  die  Brigade  Sale  bi.  Tillen ,  1«  Mellen  von  Kurd- 
Kabul  vorgerückt,  doch  war  da.  Plflndernngaar.tem  der  Jede  Gefahr  ver 
achtenden  Chllai,  .„  vollkommen  eingerichtet,  und  die«  Ge.e.len  ao  lelcb 
beweglicher  K.tor,  d...,  ^  «.  Tropp(n  .  0  - 

vordrangen,  eine  Anaahl  K.meele  rflckwarl.  „der  in  der  Mille  I  T 
geranbt  oder  gelödtel  worden.  So  verlor  da.  13  Rerlml 
...n.ig  Kameele  ond  die  Regiment.«.«   DnrchT    "ü  °Ci°bCT 
u-d  den  zahlreichen  Tro«  bildele  übrigen.       .tl'S f°"  ^ 
Z-g,  d...  die  S,„en  der.e.ben  nicht  «JL^Ä^"  *°  ^ 

Am  25.  October  kam  durch  Lieutenant  Mac  G  r  e  e  o  r  i 
«  Jcllalabad,  ein  Vertrag  „„  deB  HäupUingen  der  GMiij*  gta  tn 
Blande,  nach  weichem  d.eaelben  die  früher  bedungenen  80  000  Rud^b  "  « 
■JJJ  r «  erbauen  h.tta»,  neba.  ,0,00»  R„pie„,  lm  JvZZl.Tr' 

^L^TrlZ  fortw  rC  J;dOCh  *"      dh  D"h  «»■  ««b« 

wnrd,™^  ., X'ch': L"'  T  «-«*•. 
*»  "«renm.rk  dM  Feinde,  au,  die  oli   ''  HS""  »— ««»  ~M~ 

reg.:"; an<  -  -  *»  o^s^  c  r  r  •(,n  und  d~ 
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seien.  Gegen  Bode  October  wurden  die  einzeln  in  Kabul  herumreitenden 
Offlciere  mörderisch  angefallen,  und  eben  so  die  Patrouillen,  und  unter 
den  bei  dieser  Gelegenheit  Eingefangenen  befanden  sich  Hindostanl- Leute 
der  Engländer  selbst  V).  Alles  schien  auf  eine  Katastrophe  hinzudeuten, 
und  die  Warnungen  an  Sir  W.  Mac  Nnghten  vermehrten  sich,  ohne  je- 
doch auf  ihn  den  mindesten  Eindruck  hervorzubringen.  Er  mochte  wohl  so 
viele  dieser  Warnungen  während  der  letzten  beiden  Jahre  erhalten  haben, 
dass  sie  ihn  vollkommen  unberührt  liessen.  Er  hatte  seine  Abreise  auf  den 
3.  November  verschobeu ,  wohl,  well  General  E Iph in s ton e  seine  Stelle 
an  General  Noll,  der  seine  Ankunft  auf  den  1.  November  angezeigt  hatte, 
persönlich  Obergeben  wollte.  Die  Kranken  und  Frauen  der  Brigade  S  a  I  e 
sollten  mit  General  Elphinstone  reisen.  Am  31.  October  kamen  üble 
Nachrichten  von  der  Brigade  Sale;  trotz  dem  Vertrage  wurde  sie  bei  Jog- 
daluk,  zwei  Dritltheile  des  Weges  von  Kabul  nach  Jellalabad,  von  unge- 
fähr 400  Aflfghanen  angegriffen;  der  Weg  zum  Weltermarscblren  war  offen 
gelassen ,  allein  sie  fielen  mit  solchem  Erfolge  die  Nachhut  an ,  dass  die 
Engländer  00  Todte  und  Verwundete  zählten.  Der  Verlust  an  Gepäcke  war 
sehr  bedeutend,  und  es  kam  hier  ein  merkwflrdiger  Pall  vor,  der  den  Cha- 
rakter des  Krieges  deutlich  anzeigte.  Die  Brigade  hatte  auf  dem  Marsche 
allnächtlich  40  bis  50  Kameele  verloren,  die  Iheila  aus  Kälte,  the  IIa  aus  Er- 
schöpfung und  Mangel  umkamen.  Bei  dem  oben  erwähnten  Gefechte  hatten 
die  Affghanen  70  Kameele  gefangen;  da  die  Transportmittel  der  Brigade 
fehlten,  so  kaufte  sie  die  geraubten  Kameele  von  den  Bäubern  wieder 
zurück,  und  zahlte  dafür  10  Bupien  fDr  jedes  indische,  und  20  für  jedes 
affgbaniscbe  Kameel*);  sicher  eine  Aufmunterung  zum  Diebstahle,  den 
die  Notwendigkeit  zwar  gebot,  der  aber  den  wilden  Stämmen  deutlich 
zeigte,  In  welchem  Bedrängnisse  »ich  die  Trnppen  befanden. 

Am  2.  November  begannen  die  traurigen  Ereignisse  in  Kabul  selbst.  Mit 
dem  frühesten  Morgen  war  eine  wilde  Horde  von  300  Kohietani  in  die  Stadt 
gedrungen*),  welche  die  Kaufläden  plünderte.  Nie  halte  wohl  In  einem  frem- 
den, feindlich  gesinnten  Lande  eine  so  vollkommen  widersinnige  Art  der 
Behausung  der  Offlciere  und  Vertbeiiung  der  Trnppen  Statt  gefunden.  Da 
jeder  höhere  Angestellte  glaubte ,  es  gehöre  mit  zu  der  Würde  seiner  Stelle, 
eine  von  allen  anderen  getrennte  Häusergroppe  zu  bewohnen ,  so  befand 
sich  zum  Beispiele  Sir  Alex.  Burnes  Wohnung  volle  drei  Meilen  von  je- 
ner Sir  Will.  Mac  Naghten's,  welche  wieder  Ober  vier  Meilen  vom  Bala 
Hissar,  der  Wohnung  Schah  8chujah's,  entfernt  war,  und  alle  drei 
Puncto  bildeten  unter  aich  ein  Dreieck.  Die  Caeernen  waren  auf  der  gera- 
den Linie  zwischen  Sir  Alex.  Burnes  und  Sir  W.  Mac  Naghten's  Haus, 
an  das  letztere  angelehnt,  und  die  Ausdehnung  des  Lagers  betrug  600  Klafter 


')  Lady  Sale.  p.  89. 
*)  Lady  Sale.  p.  88. 
»)  Bpre.  p.  9t. 
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Länge  und  300  Klafter  Breite;  es  befand  «ich  ausserhalb  der  Stadt,  an  einem 
Canale  dea  nahen  Kabulflusses,  in  der  Mitte  von  Garten  nnd  Anbau:  dieaawar 
daa  Lager  der  englischen  Truppen  $  jenea  der  Schah-Truppen  war  in  einer 
anderen  Richtung  auf  den  Siah -Sang  Anhöhen  Sir  Alex.  Humes  Haus  war 
innerhalb  der  Stadt,  und  alieaa  an  jenea,  wo  sich  die  Armeecaaae  der 
Truppen  dea  Schah'a  befand.  Da  dem  kranken  General  Elphlnalone  ge- 
meldet wurde,  daaa  daa  Haue  Sir  Alex.  Burnea  und  jenea,  wo  aleb  die 
Caaae  befand,  angegriffen  worden  seien,  ao  sandte  er  Captain  Sturt  mit 
einem  wichtigen  Auftrage  zum  Könige;  doch  war  Captain  Sturt  kaum  in 
den  Palast  eingetreten,  ala  er  von  einem  wohlgekleideten  jungen  Manne 
wfllhend  angefallen  wurde,  der  ihm  drei  tiefe  Stichwunden  in  die  Schulter, 
die  Seite  und  in  daa  Geeicht  versetzte,  und  dann  in  ein  nahestehendes  Haus 
entfloh,  deaaen  Thore  geschlossen  wurden  *),  und  der  König  war  schwach 
genug,  die  Auslieferung  dea  Thälers  zwar  zu  verlangen,  allein  nicht  zu  er- 
zwingen. Die  Inaurgenten  hatten  bald  alle  Häuser  der  Engländer  In  der  Stadt 
eingenommen,  geplündert  und  verbrannt,  von  welchen  ihre  EigenthOmer 
abweaend  waren ,  mit  Ausnahme  Sir  Alex.  B  u  r  n  e  I ,  dessen  Bruders  und 
Lieutenants  W.  Broadfoot.  Als  die  Insurgenten  vor  Burnes  Hause  er- 
schienen, bat  ihn  der  bei  ihm  befindliche  Vizier  dea  Schah  vergebcus,  mit 
ihm  in  den  BalaHisear  zu  kommen,  seine  Wache  arhickte  aich  an,  ale 
auseinander  zu  treiben,  er  verbot  jedoch  zu  feuern,  und  wollte  vorher  mit 
Ihnen  sprechen;  allein  er  wurde  bei  dieaem  Versuche  nebst  den  beiden  an 
deren  OrTicieren  znsammengehaiien.  Die  Sipoy  vertheidigten  sich  nun ,  bis 
der  Letzte  gefallen  war  *).  In  dem  Hause,  wo  sich  die  Armeecasse  befand, 
wurde  die  Wache  von  40  Mann ,  ao  wie  alle  Diener  ebenfalls  umgebracht, 
und  die  darin  enthaltenen  80,000  Rupien  geraubL 

Als  der  König  von  dem  Aufrühre  in  der  Stadt  hörte,  beorderte  er  ein 
Hi n dos I an i -Regiment  mit  vier  Kanonen  dahin,  welche  sich  mit  den  Kohi- 
stani  tapfer  achlugen.  Sonderbar  genug  war  trotz  dem  so  nahen  Kampfe 
Alle«  ruhig  in  dem  Lager  der  Engländer,  als  ob  die  Sache  diese  gar  nichts 
angehe,  und  die  Truppenabthellungen  dea  Schah,  welche  unter  Oberst- 
lieutenant und  Brigadier  Shel ton  bei  Siah-Sang  im  Lager  standen,  etwa 
1*2  Meilen  vom  Bala-Hissar,  wurden,  als  sie  nach  diesem  kamen,  um 
das  Hindost a ni  Regiment  zu  unterstützen,  mflrrisch  Ober  diese  Eigenmäch- 
tigkeit zurückgewiesen.  So  blieb  das  Hindostanl  Regiment  ununterstützt, 
nnd  es  zog  sich ,  nachdem  es  200  Mann  verloren  hatte ,  und  zwei  Kanonen 
stehen  geblieben  waren ,  in  Unordnung  zurück.  Erst  jetzt  sandte  der  Bri- 
gadier S  helton  ohne  weitere  Anfrage,  allein  nur  eine  Compagnie,  um  die 


V)  Captain  Sturt,  ein  tfichtlger  Ofllcier,  Schwiegersohn  Generals 
Sale,  genaa  von  seinen  Wunden,  wurde  jedoch  am  8.  Jänner  1842 
auf  dem  furchtbaren  Rückmärsche  verwundet,  und  starb  am  9.  fn 
einem  Kajawa  an  der  Seite  seiner  Frau.  Lady  Sate.  II.  p.  98. 

*)  Lieutn.  Eyre,  p.  9t. 
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Flüchtlinge  aufzunehmen.  Es  gelang  ihm,  da  es  unmöglich  war,  die  Ka- 
nonen wegen  zerbrochener  Lafetten  wegzubringen,  die  eine  Kanone  zu 
vernageln,  und  dann  beide  zu  verthcidigen,  bis  sie  durch  die  Kugeln  seines 
darauf  gerichteten  Geschützes  vollkommen  unbrauchbar  geworden  waren. 
Während  nun  Schah  Schujah  leere  Drohungen  gegen  8tadt  und  Insur- 
genten ausstiess,  und  Sir  Will.  Mac  Naghten  der  Versicherung  seiner 
Spione  glaubte,  dass  Alles  ein  unbedeutender  Auflauf  sei,  konnte  der  voll- 
kommen kraft-  und  willenlos  gewordene  General  Elphinslone  zu  keinem 
Entschlüsse  gebracht  werden.  Erst  nachdem  an  demselben  Tage  der  grösste 
Theil  der  eigentlichen  Palast-Truppen  *)  den  Schah  vor  Hessen  ,  wurde  die- 
ser ängstlich;  auch  Sir  William  und  Lady  Mac  Naghten  verliessen  ihren 
Palast  und  bewohnten  sich  innerhalb  des  befestigten  Lagers;  die  in  Siah- 
Sang  gelagerten  Truppen  rückten  theils  in  den  Bala-Hissar,  theils  ins  Lager 
ein:  doch  wurde  noch  immer  keine  offensive  Bewegung  gemacht,  selbst 
am  folgenden  Tage  (3.  November)  nicht,  obgleich  das  37.  Regiment,  welches 
von  Bhudhkak  zurückbeordert  wurde,  die  Besatzung  verstärkt  hatte.  Alles 
im  Lager  war  Unentschlossenheit  und  Kleinreuth,  und  der  General  Elphin- 
stone zunächst  stehende  Officier,  OberstlleutenantShelton,  hatte,  wie  ge- 
sagt, keinen  anderen  Rath,  als  mit  der  Armee  nach  Hindostan  zurückzugehen: 
er  war  um  diese  Zeit  im  Bala-Hissar.  Es  ist  wirklieb  peinlich,  die  wenigen  Ma- 
terialien, welche  auf  diese  Zeit  Bezug  haben,  zu  durchgehen.  AlsoboiilEinetn- 
male  der  Zauberstab  eines  bösen  Geistes  sich  auf  die  Willenskraft  der  briti- 
schen Befehlshaber  gesenkt,  und  die  Seelenthätigkeil  des  so  starken  Men- 
schenschlages gelähmt  hätte,  erlaubten  die  höheren  Angestellten  den  wilden 
Horden  alle  festen  Puncle,  in  vielen  kleinen  Forts  besteheod,  welche  das 
Lager  beschützten,  aus  Lnthätigkeit,  zu  nehmen,  in  denen  noch  überdiess 
Proviant,  Munition,  Medicamente  und  die  ganze  Vorrai hskammer  aller 
Bedürfnisse  der  Armee  befindlich  waren;  es  scheint  unglaublich  und  ist 
dennoch  wahr,  dass  am  3.  November,  ehe  die  englische  die  Insurgenten  an 
Stärke  weit  übertreffende  Macht  irgend  einen  Verlust  erlitten  halte,  nur  die 
Truppen  des  Schah  hallen  einige  hundert  Mann  verloren,  schon  fünf  Com- 
pagnien,  von  Cavallerie  begleitet,  auf  dem  Wrege  vom  Bala-Hissar  nach 
dem  befestigten  Lager  sich  unverteidigt  ihr  ganzes  Gepäcke  nehmen  Hes- 
sen, ja,  an  demselben  Tage,  als  ob  der  Allerhöchste  sie  mit  Wahnsinn 
geschlagen,  blieb  ein  wichtiges  Fort,  Mohammed  Scherif's  Furt,  150 
Schritte  von  dem  Lager,  so  wie  der  Schah  Bagh  unbesetzt;  das  erstere 
beherrschte  das  einzige  Thor  des  Commissariat-Forls,  in  welchem  sämmt- 
liche  Vorräthe  für  den  ganzen  Winter  enthalten  waren.  Beide  Puncte  wur- 
den vom  Feinde  besetzt ,  und  nachdem  am  4.  ein  schwacher  Versuch,  M  o- 
Ii  am  med  Scherl  f'a  Fort  wieder  zu  nehmen,  misslang,  verloren  sie  das 
an  das  Lager  anstossende  Commissariat-Fort  mit  allen  Vorrathen;  obgleich 

x)  Lady  Salt.  I.  p.  .50.  Es  ist  nicht  recht  klar,  welche  darunter  ge- 
meint sind. 
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der  ganzen  Nacht  bis  zum  5.  Früh  dringend  um  Verstärkung  gebeten,  und 


hatte  »),  und  der  General  von  den  Verpflegsofficieren  im  Lager 
mehrmals  beschworen  worden  war,  Verstärkungen  dsbin  zu  schicken. 
Dadurch  blieben  den  Engländern  im  Lager  nur  mehr  fDr  drei  Tage  Lebens 
mittel,  da  aus  gleicher  Unlbäligkeil  auch  die  Verpflegsmagazine  der  Schah- 
Truppen  verloren  gegangen  waren.  Unbegreiflich  wird  auch  daa  Benehmen 
des  Sir  William  Mac  Naghten  bleiben,   der  es  vollkommen  in  seiner 
Macht  halte,  wenigalena  sollte  man  es  glauben,  die  noth wendig  geworde- 
nen Veränderungen  in  der  Person  des  Befehlshabers  zu  treffen,  und  der 
von  unbesweifeltem  persönlichen  Muthe  war,  was  er  auch  an  den  folgen- 
den Tagen  bewies,  und  die  einzige  Erklärung,  welche  man  Gnden  kann, 
Ist  die:  dass  die  Armee  im  höchsten  Grade  unzufrieden  wegen  des  zu  gros- 
sen Einflusses  des  politischen  Körpers  auf  sie ,  ihm  in  dieser  peinlichen 
Lage  keinen  durchgreifenden  Einfluss  zugestanden  habe.  Unbegreiflich  bleibt 
es  ebenfalls,  wie  es  den  Engländern  nicht  gelingen  konnte,  mit  ihren  Kauonen 
und  Mörsern,  27  an  der  Zahl,  die  Ebene  zwischen  ihnen  und  dem  Bala-Hissar 
su  aäubern,  um  sich  diese  Verbindung  offen  zu  lassen,  da  die  Stärke  der 
Feinde  in  den  ersten  Tagen  nicht  über  1500  bis  2000  Mann  angegeben 
wird  2).  Am  6.  November  wurde  im  Kriegsralhe  der  Vorschlag  gemacht, 
das  Lager  aufzugeben,  und  die  Truppen  in  den  Bala-Hissar  zu  ziehen,  von 
dort  die  ganze  eingeborne  Bevölkerung  zu  entfernen ,  diesen  ihre  Provi- 
sionen um  einen  hohen  Preis,  aber  gezwungen  abzunehmen,  und  sich 
darin,  bis  Verstärkungen  ankämen,  zu  halten.  Allein  dieser  vortreffliche 
Plan  wurde  aufgegeben ,  well  das  verschanzte  Lager  mit  all'  den 
und  zweckmässigen  Gebäuden  grosse  Summen  gekostet  halte,  und 
den  Fehltritt  nicht  eingestehen  wollte,  einen  Lagerplatz  gewählt  zu  haben, 
welcher  bei  den  eraten  Unruhen  aufgegeben  werden  musste.  Zur  Unter- 
kunft der  Truppen  war  bei  der  Besetzung  von  Kabul  der  Bala  Hissar  be- 
stimmt gewesen;  die  Bauten  und  Veränderungen  zur  Behausung  der  Trup- 
pen waren  ziemlich  weit  vorgeschritten ,  und  ein  neuer  FlQgel  zu  dem 
Schlosse  für  den  Gesandten  gebaut3;,  als  der  Schah  es  unter  seiner  Wörde 
fand,  diese  grosse  Gesellschaft  im  Bala  Hissar  zu  haben.  Er  liess  dessbalb 
nicht  nur  den  neuen  Flögel,  sondern  das  ganze  Gebäude  niederreissen ,  da 
es  von  Dost  Mohammed  erbaut  worden  war.  Die  englischen  Truppen 
wurden  nun  för's  Erste  säuimtlich  zu  Siah  Sang  gelagert,  welches  jedoch 
wegen  der  Entfernung  vom  Wasser,  und  da  es  von  den  Anhöhen  voll- 
kommen beherrscht  war,  verlassen  wurde;  dann  wies  Schah  Schujah 
für  diese  einen  Garten  am  Kabulflusse  an,  wo  das  befestigte  Lager  dann 


*)  Lady  6ilf.  /.  p.  61  et  6». 
*)  Lady  Sale.  /.  p.  69. 
*)  Lady  Sale.  /.  p.  84. 
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erbaut  wurde,  In  einem  morastigen  Boden,  von  allen  Seiten  durch  Anhöhen 
ebenfalls  beherrscht. 

Schon  am  6.  November  wurde  es  übrigens  für  so  schwierig  erachtet, 
nach  dem  Bala  Hissar  zu  kommen,  dass,  um  die  Uebersiedlung  zu  bewerk- 
stelligen ,  die  Rede  davon  war,  die  Munitiou  zu  vergraben  und  die  Kanonen 
zu  vernageln.  Die  Schwierigkeil  bestand  jedoch  nur  in  dem  Mangel  an  Kraft 
der  Officiere. 

Das  Ueble  der  Sache  war  übrigens,  dass  die  beiden  Brücken  über  den 
Fluss  von  zwei  Forts  gänzlich  beherrscht  wurden,  welche  aus  unglaublicher 
Nachlässigkeit  nicht  vertheidigt,  von  den  AfTghanen  eingenommen  wor- 
den waren;  das  eine  war  nicht  einmal  von  Truppen  besetzt  gewesen.  Der 
Bala-Hissar,  in  welchem  Schah  Schujah  von  seinen  eigenen  Truppen, 
Abtheilungen  der  englischen  Armee  ungerechnet ,  nicht  weniger  als  2300 
Mann  ')  nebst  zahlreicher  Artillerie  versammelt  hatte,  war  übrigens  von 
Anfang  an  von  AfTghanen  umlagert,  und  alle  Thore  der  Festung  bis  auf  Eine« 
vermauert  worden.  Wie  gross  übrigens  die  Verblendung  und  Unvorsichtig- 
keit aller  Departements  um  diese  Zeit,  wie  vollkommen  desorganlairt  das 
ganze  Armeecorps  war ,  beweist,  dass  die  Truppen  im  Bala-Hissar,  als  die 
Feindseligkeiten  ausbrachen,  nicht  ein  einziges  chirurgisches  Instrument 
noch  Medicin  bei  sich  Latten,  und  diese  Dienstabtheilung  nicht  darauf  dachte, 
als  sie  befürchteten,  eingeschlossen  zu  werden,  sich  damit  zu  versehen,  so 
dass  in  den  ersten  Tagen  des  Aufruhrs  kaum  einem  Verwundeten  geholfen 
werden  konnte. 

Die  beiden  Tage  bis  zum  8.  November  vergingen  In  blutigen,  aber  ver- 
geblichen Versuchen,  die  verlorren  Forts  und  den  Schah  Bagh  wieder  zu 
nehmen ,  bis  auf  Mohammed  S  c  h  e  r  I  fs  Fort ,  welches  nicht  ohne  be- 
deutenden Verlust  wieder  besetzt  wurde.  Jede  Nacht  wurde  mit  16  Stücken 
groben  Geschützes,  zwei  Wpfünder  Haubitzen  und  dem  Mörser  *)  ein  hef- 
tiges Feuer  aus  dem  Lager  auf  die  Stadt  unterhalten ,  welches  jedoch  viel 
Lärmen  machte,  allein  keinen  oder  sehr  geringen  Schaden  verursachte. 
Die  AfTghanen  hatten  einige  englische  Kanonen  in  den  eroberten  Fort  ge- 
funden, und  suchten  die  verschossenen  Kugeln  zusammen,  die  sie  dann 
gegen  die  Engländer  zu  verwenden  wussten.  Am  8.  kam  Oberstlieutenant 
Shelton  aus  dem  Bala  Hissar  ins  Lager,  und  übernahm  den  Befehl  der 
Truppen,  immer  unter  General  Elphinalone's  Ober-Commando.  Wenn 
nun  dieser  zu  keinem  Entschlüsse  gebracht  werden  konnte,  so  schien 
Obersllleutenant  Shelton  die  Sachen  nicht  kräftiger  anzugreifen,  dasein 
einziger  Wunsch  war,  die  Armee  nach  Hindus  tan  zurückzuführen.  Am  9. 
wünschte  der  Gesandte,   dass  die  Truppen  endlich  die  immer  kühner 


V)  Nämlich  TheOrderlj  Regiment  (Captain Campbell)  700  Mann,  Siek- 
Corps  700,  Jazalltschie  400,  ein  anderes  Hindostanl-Regiment  500, 
zusammen  2300  Mann.  Lady  8ale.  I.  p.  88. 

*)  Lady  Sale.  I.  p,  74  et  96. 
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werdenden  und  in  grösseren  Hänfen  anrückenden  Affghanen  angreifen  möch- 
ten ,  und  dazu  ein  Auafall  aua  dem  Lager  mit  bedeutender  Truppenanzahl 
gemacht  werde;  aliein  da  Obersllieutenant  Shelton  dagegen  war,  ao  unter- 
blieb  er,  doch  erneuerte  Sir  \V  Mac  Naghten  seine  Forderung ,  und  er 
fand  am  10.  unter  aeiner  Verantwortung  Statt.  Oberstlieutenant  8  hei  ton 
war  von  den  OfTicieren  nicht  geliebt,  bia  er  an  diesem  Tage  mit  grosser 
Tapferkeit  und  Kaltblütigkeit  das  fliehende  44.  Regiment,  welches  ein  Fort 
r.u  stflrmen  beordert  war,  wieder  zum  Stehen  brachte,  und  an  deren  Spitze 
den  Sturm  leitete.  Er  nahm  diess  und  noch  ein  anderes  Fort  in  der  Nähe 
beider,  einige  hundert  Schritte  vom  Laster  *),  und  verfolgte  dann  die  Feinde 
bia  an  die  Slah-Saog- Gebirge,  vier  Meilen  weit  Dieser  glückliche  Tag,  der 
den  Engländern  jedoch  150  Mann  und  mehrere  Officiere  gekostet  hatte, 
brachte  frischen  Muth  ins  Lager.  Ala  am  Morgen,  ehe  Obersttleutenant 
Shelton  aich  an  die  Spitze  des  Regiments  stellte,  das  44.  Regiment  floh, 
fragte  General  Elphinstone  den  Sir  W.  MacNaghten,  ob  er  bereit 
sei,  denselben  Abend  den  ROckmarsch  nach  Jellalabad  anzutreten,  worauf 
dieser  antwortete :  »er  würde  seine  Pflicht  thun,  und  Schah  8  c  h  u j  a  h  nie 
verlassen.  Wenn  diesen  die  Armee  aufgeben  würde,  so  würde  er  auf  ael- 
nem  Poaten  zu  sterben  wissen.* 

Als  der  Tag  gewonnen  war,  hätten  die  Truppen  unbeläsligt  mit  allem 
Gepäcke  nach  dem  ßala-H'ssar  ziehen  können ,  allein  nun  war  Alles  über 
den  erhaltenen  Sieg  zu  trunken,  um  an  ein  Aufgeben  des  schönen  Lagers 
mit  der  kostbaren  Einrichtung  der  Officiere  zu  denken.  Auch  hoffte  man 
täglich  auf  die  Ankunft  der  Truppenabtheilung  von  Kandahar  mit  General 
Noll,  und  auf  die  gleich  anfangs  von  Jellalabad  zurückberufene  Brigade 
Sale,  ohne  zu  bedenken,  dass  diese  Truppen  in  dieselbe  Lage  veraetzt 
aein  konnten,  wie  jene  in  Kabul.  Uebrigens,  Truppenmärsche  indischer  Re- 
gimenter über  die  Hochpässe  Afghanistans,  durch  die  feindlichen  8tämme, 
um  die  Mitte  Novembers  möglich  zu  glauben,  dieser  Wahn  konnte  nur  in 
der  Furcht  der  hartbedrängten  Truppen  um  Kabul  wurzeln.  Der  Geist  der- 
selben war  übrigens  so  sehr  gebrochen ,  dass  sie  selbst  nach  dem  erfoch- 
tenen  Siege  am  10.  sich  dennoch  zu  schwach  hielten,  um  daa  wichtigste 
aller  Forts,  das  von  Mohammed  Schah,  wieder  zu  nehmen,  welches 
nach  dem  Ausdrucke  der  Officiere  derjenige  Punct  war,  dessen  Besitzer  Herr 
Kabul'«  sei  *).  Es  lag  auf  dem  geraden  Wege  vom  Lager  zum  Bala  Hissar, 
und  beherrschte  vollkommen  die  Brücke  auf  der  dahin  führenden  Strasse. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  der  Aufstand  um  Kabul  entstand,  wurden  auch 
die  vorgeschobenen  Poaten  angegriffen.  So  ein  Regiment  3)  zu  Tscharikar 
In  Kohiatan,  welches  sich  ganz  auflöate. 


')  Es  waren  deren  nicht  weniger  als  10,  weniger  als  eine  halbe  Melle 

vom  Lager  entfernt. 
2)  Lady  Sale.  I.  p.  il». 

*)  Nämlich  das  Schah  4.  oder  GhurkaRegiment ,  bei  welchem  sich  der 
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Während  nun  Sir  William  Mac  Naghten  mit  den  einzelnen  Häupt- 
lingen unterhandelte ,  welche  nach  dem  Siege  geschmeidiger  geworden 
waren,  kamen  frische  Affghanen  von  Zurmot  an,  besetzten  eine  Höhe,  und 
fingen  am  13.  November  an,  mit  drei  zu  Tscbarikar  eroberten  Kanonen 
das  Lager  zu  beschiesseu.  Mit  grosser  Schwierigkeit  gelang  es  dem  Ge- 
sandten ,  den  General  und  Oberstlieutenanl  S  hei  ton  zu  bewegen,  Trup- 
pen gegen  sie  zu  schicken:  er  musste  abermals  die  ganze  Verantwortung 
auf  sich  nehmen  ,  und  es  kam  zu  unangenehmen  Worten  zwischen  dem 
Gesandten  und  Oberstlieutenanl  Stiel  ton.  Allein  dadurch  ging  viel  Zeit 
verloren,  so  dass  die  Truppen  erst  spät,  unter  dem  OberstlieutenautSh  ei  Ion, 
ungefähr  1500  Mann  stark,  in  drei  Colonnen  ausrückten.  Es  kam  zu  einem 
hitzigen  Gefechte,  in  welchem  die  Engländer  die  Afghanen  warfen,  ihre 
beiden  Kanonen  eroberten,  die  eine  mit  sich  führten,  weil  eine  Obrige  eng- 
lische Bespannung  für  sie  da  war,  und  die  andere  vernagelten  und  Ober 
den  Berg  hinabwarfen.  Die  Affghanen  hatten  sie  mit  den  in  der  Stadl  ge- 
fundenen königlichen  Elephanten  hinaufgezogen ,  diese  Thlere  jedoch  zeit- 
lich in  Sicherheit  gebracht 

Am  nächsten  Tage  (14.  November)  beklagten  sich  die  Häuptlinge,  dass 
die  Engländer  sie  während  der  Unterhandlungen  angegriffen  hätten ;  allein 
es  waren  sie  selbst,  welche  das  Lager  zu  beschlessen  begannen.  Der  Gesandte 
sollte  eine  Unterredung  mit  einigen  Häuptlingen  haben,  und  giog  an  den 
bestimmten  Ort:  allein  erwartete  dort  vergebens,  und  die  Unterhandlungen 
waren  abgebrochen. 

Um  diese  Zeit  erhielten  die  Belagerten  die  Nachricht,  dass  Zern  an 
Khan  nicht  nur  an  der  Spitze  der  ganzen  Unternehmung  gegen  die  Eng- 
länder sei ,  sondern  dass  er  sich  den  Titel  Schah  beigelegt  habe,  Geld  in 


Resident  für  Toorkistan,  Major  Pottinger,  befand.  Der  Feind  hatte 
die  Truppen  ganz  eingesperrt,  und  da  die  Ghurka  Weib  und  Kinder 
aus  dem  Himaleya  hatten  nachkommen  lassen,  so  waren  sie  fast  zu 
Eingebornen  geworden;  der  Wassermangel  brachte  sie  endlich  in 
einen  Zustand  vollkommener  Entmuthigung ;  die  Artilleristen,  aus 
dem  Panjab  gebürtig,  gingen  zum  Tbeile  zu  dem  Feinde  über,  und  als 
sie  nochmals  zurückkehrten,  um  ihre  übrigen  Cameraden  ebenfalls 
zu  verführen,  und  die  Officiere  diese  festnehmen  wollten,  kam  es  zu 
einem  Streite,  in  welchem  zwei  Ofllciere  schwer  verwundet  wurden. 
Alle  Officiere  verliessen  nun  das  Regiment,  und  jene  Beiden,  Major 
Pottinger  und  Lieutenant  Hau gh ton,  zufällig  von  den  Anderen 
getrennt,  ritten  die  grosse  Entfernung  bis  ins  Lager  vor  Kabul,  wo 
sie  am  15.  November  vor  Ermüdung  und  durch  ihre  Wanden  er- 
schöpft, halb  lodt  ankamen.  Die  Mannschaft  zerstreute  sich,  und 
durchzog  das  Land,  wie  es  hiess,  auf  Glücksfälle  hoffend.  Zwei  6- 
und  ein  17pfünder  fielen  in  die  Hände  der  Affghanen.  Lad}/  Snle.  /. 
pag.  17ö. 
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•einem  eigenen  Namen  schlage  und  den  Nawab  Jubbar  Khan,  Bruder 
Dost  Mohammed«,  zu  seinem  Visier  ernannt  habe  *). 

Bis  cum  22.  November  fanden  hin  und  wieder  Gefechte  von  keiner 
grossen  Bedeutung  Statt,  doch  kam  Proviant  von  verschiedenen  Seiten, 
zwar  um  hohe  Preise,  aber  genügend  ein;  allein,  wie  in  allen  anderen 
militärischen  Dienstzweigen ,  so  war  auch  hier  eine  unglaubliche  Unord- 
nung eingerissen:  keine  Behörde  wusste,  was  eingebracht  wurde,  und 
eben  so  war  die  Austheilung  ungeregelt,  während  z.  B.  ein  Regiment  täg- 
lich 6  Maund  (480  Pf.)  Weizen  erhielt,  bekam  das  37.  Regiment,  welches 
viel  schwächer  als  jenes  war,  20  Maund  des  Tages.  Dass  übrigens  der 
Armee  tross  alle  eingebrachten  Provisionen  unzulänglich  machte,  erhellt 
daraus,  dass  das  37.  Regiment  allein  5000  nicht  Streitende  zu  ernäh- 
ren hatte,  deren  jeder  zwar  nur  2  Unzen  Weizen  täglich  erhielt,  welches 
aber  dennoch,  der  Soldat  erhielt  6  Unzen,  bei  weitem  mehr  betrug,  als  die 
Ausgabe  fflr  die  8treitmacht  selbst.  Während  dieser  neun  Tage  war  die 
englische  Armee  froh,  von  den  Insurgenten  in  Ruhe  gelassen  zu  werden, 
und  in  der  Hoffnung,  dass  die  verschiedenen  Stämme  auseinander  gehen 
wurden,  schickten  sie  Transporte  von  Munition  und  Geld  aus  dem  Lager 
in  den  Bala  Hissar,  anstatt  ihre  Lage  fest  ins  Auge  zu  fassen,  und  sich 
einzugestehen,  dass,  wenn  diese  Hoffnung  des  Auseinandergehens  sie  be- 
trüge, sie  nicht  mehr  in  den  Bala  -Hissar,  wie  es  jetzt  der  Fall  war,  ent- 
kommen könnten;  eben  so  wenig  sei  das  Lager  bei  Erneuerung  der  Feind- 
seligkeiten aus  Mangel  an  Proviant  zu  halten.  Das  englische  Lager,  den 
Afghanen  gegenüber ,  machte  wirklich  den  Eindruck,  wie  jenes  der  Perser 
gegen  die  Griechen,  oder  der  indischen  Fürsten  den  Mohammedanern  ge- 
genOber:  Alles  war  Hochmnth,  Stolz  und  Furcht,  und  die  Ereignisse  wurden 
weder  herbeigeführt,  noch  benützt,  sondern  unlhätig  erwartet,  und  furcht- 
sam oder  übermülhig  von  der  Hand  gewiesen.  Die  abenteuerlichsten  Dinge 
wurden  im  Guten,  wie  im  Schlechten  geglaubt  und  verbreitet,  bald  war 
General  Sales  Brigade  in  der  Nähe,  bald  die  Armee  von  General  Nott; 
bald  halte  sich  der  Feind  aufgelöst,  bald  erzählten  die  O meiere  selbst  der 
Mannschaft,  dass  die  Affghanen,  80,000  Mann  zu  Fuss  und  10,000  Pferde 
stark ,  das  Lager  binnen  wenigen  Stunden  mit  glühenden  Kugeln  beschiee- 
sen  würden.  Und  dennoch  ist  es  kaum  glaublich,  dass  der  Armee,  einer 
englischen  Armee,  nur  Eines  gebrach,  um  alle  diese  Unfälle  zu  vermeiden, 
und  diess  war  Mulh !  Es  wurde  stets  von  der  Unmöglichkeit  der  Ueber- 
siedelung  In  den  Bala- Hissar  gesprochen,  wegen  dem  dazwischen  aufgestellten 


')  Lady  Sole.  I.  p.  i»7.  Sie  nennt  ihn  nun  Schah  Zern  an  Khan, 
ein  Name,  der  wahrlieh  nicht  klingt,  als  ob  er  den  Königslitel  ange- 
nommen. Auch  bedarf  sicher  die  Theilnahme  Jubbar  Khan'a  an 
dem  Aufstande  Bestätigung,  er,  der  nur  unter  dem  Namen  »der 
gute  Freund  der  Engländer»  bekannt  war. 
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Feinde,  nnd  dennoch  konnte  Alles,  was  man  wollte,  sogar  die  Betten  der 
Artillerie  dahlngeschafft  werden  *). 

Am  22.  November  wurde  abermals  eine  Abtheilung  Truppen  von  600 
Mann  aus  dem  Lager  gegen  die  Feinde  geschickt,  welche  jedoch  nichts  aus- 
richteten und  zurückkehrten  Sir  VV.  Mac  Naghten  hatte  wieder  seinen 
Palast  bezogen  und  unterhandelte;  General  Elphinatone  präsidirte  dem 
Kriegsrathe,  welcher  nichts  entschied,  und  es  kam  darin  zu  so  lauten  und 
harten  Worten  zwischen  Oberstlieutenant  S  h  e  1 1  o  n  und  dem  General,  dass 
die  Armee  allgemein  der  Meinung  war,  der  General  mösse  vom  Commando 
entfernt  werden.  Laut  wurde  von  dem  Rfickzuge  nach  Hindostan  gespro- 
chen, und  desshalb  verliessen  die  Mohammedaner  haufenweise  ihre  Fahnen. 
Am  23.,  zwei  Stunden  vor  Tage,  zog  Oberstlieutenant  S  h  e  1 1  o  n  mit  mehr 
als  1000  Mann  und  einem  Opfünder  aus  dem  Lager,  um  den  scheinbar  schwa- 
chen Feind  aus  Bemaru,  einem  nahen  Dorfe,  zu  verjagen,  von  wo  aus  er  die 
Pferdefutter  einsammelnden  englischen  Truppen  beunruhigte.  Allein  als  die 
Abtheilung  auf  der  Höhe  ankam,  zeigte  sich  eine  grosse  Ueb ermach t  von 
Affghanen,  die  auf  10  bis  15,000  Mann  angegeben  wird.  Nach  einem  schmäh- 
lichen Rückzüge  und  dem  Verluste  der  Kanone,  deren  Rohr  zu  hciss  ge- 
worden war,  um  sie  zu  bedienen,  gelang  es  den  Engländern,  die  Truppen 
zum  Stehen  zu  bringen  und  die  Affghanen  in  die  Flucht  zu  schlagen,  auch  die 
Kanone  wieder  zunehmen.  Allein  dieser  Vortheil  ging  wieder  verloren,  da  die 
Truppen  zu  ermüdet  waren ,  und  keine  Hälfe  aus  dem  Lager  nachgeschickt 
wurde.  Die  englischen  Truppen  verloren  zuletzt  ihre  Kanone  2)  nnd  er- 
reichten in  wilder  Flucht  das  Lager.  Ihr  Verlust  betrug  an  Todten  und  Ver- 
wundeten Ober  200  Mann;  an  Officieren:  einen  Oberstlieutenant,  drei  Hin- 
dere todt  und  sechs  Verwundete;  die  Grenadier- Compagnie  des  37.  Regi- 
ments kam  mit  einem  Corporal  und  zwei  Mann  zurück.  Nach  dem  eigenen 
Urlheite  der  englischen  Ofilciere  hatten  sich  alle  Truppen  erbärmlich  be- 
nommen; die  meisten  waren  auf  der  Flucht  zusammengehauen  worden  •). 
Ohne  die  Groesmuth  Osma n  Khan's,  eines  Neffen  Dost  Mohammed's, 
der  die  nachsetzenden  Affghanen  von  der  Verfolgung  abhielt,  wäre  nicht 
Ein  Mann  ins  Lager  zurückgekehrt.  Ja ,  die  Angst  der  englischen  Truppen 
war  so  gross,  als  sie  diese  Niederlage  mit  ansahen,  dass  sie,  ohne  ange- 
griffen worden  zu  sein,  zwei  feste  Puncle,  ein  Fort  und  eine  Moskeb,  ver- 
liessen, und  nur  mit  vieler  Mühe  bewogen  werden  konnten,  sie  wieder 


V)  Nämlich  am  22.  November.  Lady  Sale.  1.  p.  189. 

*)  Es  zeigt,  wie  wenig  Erfahrung  die  commandirenden  Ofilciere  hatten, 
mit  Einer  Kanone  gegen  diese  wilden  Horden  auszuziehen,  da  «ich 
nur  zwei  Geschütze  gegenseitig  schützen  können.  Der  Marque$»  of 
Hosting  zur  Zeit  des  ühurka  - Krieges  verbot  in  einem  Generalbefehle 
ausdrücklich  ,  dass  nie  irgend  eine  Abtheiluog  je  mit  Einer  Kanone 
ausrücken  dürfe. 
*)  Lady  Sale.  I.  p.  tS5. 
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zu  besetzen.  Von  dem  Bala-Hissar  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  eine  un- 
bedeutende Demonstration  zu  Gunsten  de«  Lagers  gemacht,  allein  von  dort 
jeden  Abend  während  einigen  Stunden  ohne  Nutzen  Bomben  auf  die  von 
dem  Feinde  genommenen  Porta  und  die  Stadt  geworfen. 

Oimin  Khan  aandte  nebat  einem  zweiten  Häuptling  am  24.  Novem- 
ber Friedensboten  ins  Lager  mit  dem  Vorschlage:  dass  die  Engländer  Af- 
ghanistan verlassen  ,  und  ihnen  Dost  Mohammed  freigeben  sollten:  die 
Afghanen  wollten  ihnen  kein  Böses  zufügen,  allein  sie  könnten  sie  nicht 
im  Lande  dulden.  Zu  gleicher  Zeit  acbrieb  General  Elphinstone  an  den 
Gesandten,  die  Unterhandlungen  zu  Ende  zu  bringen:  es  sei  eben  so  un- 
möglich, sieb  länger  im  Lager  zu  halten,  als  nach  dem  Bala-Hissar  zu 
ziehen  »);  die  Trappen  zählten  700  Kranke  und  Verwundete*). 

Während  die  Trappen  in  Kabul  in  dieaer  traurigen  Lage  waren,  er- 
reichte die  Brigade  8a  le  Jellalabad,  ohne  jedoch  weiter  gegen  Indien  vor- 
dringen zu  können.  Auch  in  den  Kheyber-Gebirgen  waren  die  Stämme  im 
Aufslande  begriffen,  und  die  politischen  Residenten  daselbst  entkamen  mit 
genauer  \oth  nach  Peachaur. 

Am  24.  November  kam  Mohammed  Akber  Khan  ins  feindliche 
Lager  von  Kabul.  Unterhandlungen  begannen,  wurden  aber  am  27.  wieder 
abgebrochen;  die  Forderungen  zeigten,  in  welchem  Zustande  der  Feind 
die  Engländer  wnsste,  und  die  ertheilte  trostlose  Antwort  bestätigte  sie 
darin.  Die  Afghanen  forderten  nämlich  nicht  nur,  dass  der  König  mit  sei- 
ner Familie  und  seinen  860  Weibern  ihnen  übergeben  würde,  sondern, 
dass  ihnen  auch  sämmtliche  Waffen  und  Munition  ausgeliefert  würde. 
Die  Antwort,  welche  die  Engländer  schön  und  ritterlich  fanden,  war: 
»Tod  sei  besser  als  Entehrung;  die  Engländer  hätten  ihr  Vertrauen  auf  den 
Gott  der  Schlachten  gesetzt,  and  in  Seinem  Namen  seien  die  Afghanen 
eingeladen,  zu  kommen,  sie  würden  einen  würdigen  Empfang  finden.*  Der 
König  war  in  einem  fürchterlichen  Zustande,  weil  er  glaubte,  er  würde 
ausgeliefert  werden.  Nur  Ein  Afghane  von  hohem  Stande  war  bei  ihm  ge- 
blieben, und  sein  Name  verdient  desshalb  genannt  zu  werden.  Er  hiess 
Scyud  Mohammed  Khan;  er  hatte  von  Schah  Schujah  den  Ti- 
tel Jan  Fischan  Khan  erhalten *  er  blieb  dem  Könige  treu,  obgleich 
seine  Familie  in  des  Feindes  Händen  war,  und  er  von  deren  Schicksal 
nichts  wusste ;  nur  von  einem  seiner  Knaben  hatte  er  erfahren  ,  dass  er 
wegen  dea  Vaters  Treue  von  den  Rebellen  lebendig  verbrannt  worden  war* 
seibat  Ischmatulah  (der  Akhunzada,   erster  Mula,  von  Kandahar), 
welchen  Sir  W.  Mac  Naghten  so  sehr  liebte,  dass  er  ihn  nach  Bombay 
begleiten  sollte  ,  verliess  die  englische  Partei. 


l)  Dennoch  wurde  noch  am  8.  December  Munition,  und  noch  am  11. 
Weizen  dahin  gebracht;  im  Lager  waren  nicht  weniger  als  1,300,000 
Kanonenkugeln  und  900  Pulverfässer  Anfangs  December  vorräthle;. 

»)  Lad*  Sole.  /.  „.  tö6. 
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Bis  zum  3.  December  erhielten  die  Engländer  Weizen,  und  bis  dahin  ge- 
wöhnlich auch  Schaflleisch,  der  Rum  war  jedoch  mit  dem  Magazine  verloren 
gegangen.  Als  Fleisch  benützten  die  Engländer  manchmal  Pony 's  und  Ka- 
meele,  von  denen  die  Leber  als  ein  Leckerbissen  betrachtet  wurde.  Unter* 
handlungen  mit  einzelnen  Häuptlingen  wurden  fortgesetzt.  Es  war  nämlich 
der  Plan,  die  verbundenen  Stämme  auseinander  zu  bringen,  wozu  alle  Hoff- 
nung war,  da  sie  nie  lange  zusammenhielten,  und  die  Bezahlung  so  vieler 
Leute  den  HäupUingen  beschwerlich  fiel  5  jeder  Reiler  erhielt  von  ihnen 
eine  Rupie ,  jeder  Mann  zu  Fuss  %  Rupie  «glich. 

Am  4.  December  wurde  dem  Schah  8chujah  der  Vorschlag  von 
zwei  Häuptlingen  gemacht,  ihn  als  Herrn  anzuerkennen,  wenn  er  mit  den 
Engländern  breche;  allein  der  König  nahm  die  Bedingungen  nicht  an,  viel- 
leicht weil  er  glaubte ,  sie  seien  nicht  aufrichtig  gemeint  gewesen.  Die  In- 
surgenten begannen  am  5.  das  Lager  mit  6  Kanonen  zu  beschiessen, 
und  dann  das  von  den  Engländern  zurückeroberte  Fort  anzugreifen,  wur- 
den jedoch  von  diesem  leicht  zurückgewiesen:  die  Kugeln  richteten  im 
Lager  keinen  Schaden  an.  Am  6.  December  wurde  eine  von  ihnen  angelegte 
Mine,  ersteres  in  die  Luft  zu  sprengen,  zerstört;  allein  gegen  Abend  nahmen 
sie  es  durch  eine  unglaubliche  Feigheit,  sowohl  von  Seite  der  europäischen 
Soldaten  des  44.  königlichen  Regimentes,  als  von  jener  der  Sipoy- Abthei- 
lungen des  37.  Regimentes;  nur  der  Offlder  und  ein  Gemeiner  verlheid ig- 
ten sich;  der  letztere  wurde  getödtet,  alle  Anderen  liefen  davon,  ohne  auch 
nur  einen  Schuss  zu  feuern;  der  zweite  OfTicier  der  Abtheilung  war  früher 
verwundet  worden  und  ins  Lager  gegangen ,  um  sich  verbinden  zu  lassen, 
ohne  es  anzuzeigen.  Es  wurde  verabredet,  dass  die  beiden  Regimenter, 
denen  jene  Abtheilungen  angehörten,  das  Fort  zur  Wiederherstellung  ihrer 
Ehre  wieder  nehmen  sollten;  allein  es  geschah  nichts,  als  dass  viel  von  der 
Feigheit  der  Truppen  gesprochen  wurde  l) ,  und  da  diese  fürs  Erste  nicht 
bestraft  werden  konnten,  so  war  das  Gespräch  darüber  im  höchsten  Grade 
verderblich  für  die  Disciplin,  deren  schwacher  Ueberrest  dadurch  zerstört 
wurde.  Nach  diesem  schmählichen  Verluste  drängte  der  General  neuer- 
dings den  Gesandten  schriftlich ,  mit  dem  Feinde  um  jeden  Preis  zu  unter- 
handeln. Diese  Briefe  waren  von  den  drei  ältesten  Oberstlieutenants,  welche 
Brigaden  commandirten ,  mit  unterzeichnet.  Am  7.  meldeten  sich  die  Sol- 
daten der  beiden  durch  die  Feigheit  ihrer  Kameraden  beschimpften  Regi- 
menter und  baten  um  Erlaubnias,  das  Fort  zurückerobern  zu  dürfen;  da 
jedoch  die  Mannschaft  es  in  keinem  Falle  zu  behaupten  entschlossen  war2), 
ein  Ausdruck,  der  den  deutlichsten  Beweis  von  dem  Zustande  der  Armee 
lieferte,  so  wurde  der  Angriff  verweigert,  und  beschlossen,  das  Fort  zu- 
sammen zu  schiessen,  was  jedoch  auch  nicht  geschah. 

Am  8.  kam  Conolly  und  Jehan  Flschan  Khan,  um  den  General 


*)  Lady  Sale.  I.  p.  190. 
2)  L*<t9  Safe.  /.  p.  19$. 
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zu  vermügen,  sich  in  den  Rala-Hissar  zu  übersiedeln,  um  so  mehr,  als 
sich  die  Feinde  in  der  Umgebung  Kabuls  zerstreut  hatten,  deren  Anzahl 
nur  mehr  auf  2500  angegeben  wurde.  Aliein  die  alte  Unsen  Iflssigkeit  dauerte 
fort,  und  die  Truppen  wollten  ihr  Hell  lieber  einem  schmählichen  Vertrage, 
als  ihrer  Tapferkeit  verdanken. 

Die  Unterhandlungen  Sir  W.  Mac  Naghten's  drehten  sich,  wie  ea 
scheint,  alle  um  den  Punct:  einzelne  mächtige  Häuptlinge  durch  grosse 
Geldsummen  von  dem  gemeinschaftlichen  Unternehmen,  dessen  Hauptzweck 
ihm  Plünderung  schien,  zu  trennen  und  fflr  die  Engländer  zu  gewinnen. 
Bei  mehreren  Ghllzie-Häuptllngen  schien  diese  Taktik  gelingen  zu  wollen: 
der  Preis  ihrer  Freundschaft  war  auf  200,000  Rupien  bestimmt  worden, 
und  die  Summe  sollte  ihnen  zu  bestimmter  Zeit  und  Stelle  abergeben  wer- 
den. Captain  Trevor  wurde  daher  mit  dieser  Summe  in  Wechseln  Xachts 
(9.  auf  10.  December)  an  den  festgesetzten  Ort  geschickt}  allein  nur  Ein 
Häuptling  erschien,  um  zu  sagen:  dass  die  anderen  von  der  Unterhandlung 
zurflekgetreten  seien,  und  er  daher  das  Geld  nicht  annehmen  könne;  doch 
trugen  sie  sich  durch  ihn  (vielleicht  verstellt)  an,  Mohammed  Akber 
Khans  Kopf  zu  bringen,  wenn  man  es  wünsche.  Sie  erhielten  jedoch  xur 
Antwort:  Mord  sei  kein  englischer  Kriegsgebrauch. 

Am  11.  December  kam  ein  Vertrag,  und  zw»r  hauptsächlich  mit  Ak- 
ber Khan  zu  Stande.  Er  erhielt  zugleich,  wie  es  scheint,  eine  bedeutende 
Summe,  und  versprach,  die  Engländer  zu  beschützen.  Der  Gesandte 
wurde  im  Lager  sehr  getadelt,  dass  er  sich  diesen  ausgesucht  hatte;  Sir 
W.  Mac  Naghten  glaubte  wohl,  dass  er  am  Geeignetsten  dazu  sei,  weil 
dessen  Vater,  Dost  Mohammed,  und  seine  ganze  Familie  in  der  Ge- 
walt der  Engländer  sei;  allein  er  beging  darin  einen  grossen  Fehler,  da 
Akber  Khans  Charakter  als  wild  und  treulos  bekannt  war,  und  er  sich 
als  erste  Bedingung  die  Stellung  von  Geissein  ausbedungen  hatte,  um  sich 
dadurch  die  Bflckkehr  seines  Vaters  zu  versichern.  Akber  Khan  war 
erst  drei  Wochen  nach  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  vor  Kabul  erschie- 
nen ,  und  sein  Anhang  unbedeutend,  während  die  eigentliche  Macht  in  dem 
zum  Schah  ausgerufenen  Zeman  Schah  Khan  und  in  Osman  Khan, 
Neffen  Doal  Mohammeds,  ruhte,  beide  Männer,  welche  sich  gut  gegen 
die  Engländer  benommen  hatten. 

Die  Provisionen  fingen  schon  an,  so  karg  eingebracht  zu  werden,  dass 
dem  Lagertross  kein  Getreide  oder  Mehl  gegeben  werden  konnte,  sondern 
*io  statt  dessen  Schaffleisch  erhielten.  Am  14.  waren  nur  mehr  Provisionen 
fflr  zwei  Tage  vorhanden.  Desshalb  wurden  an  Osman  Khan  350,0ü0 
ftuplen  gesandt,  um  Lebensmittel  zu  schicken,  welcher  auch  deren  ein- 
■«eferte.  Das  54.  Regiment,  weiches  noch  in  dem  Bala  Hissar  war,  wurde 
*'»m  Abmärsche  ins  Lager  beordert,  und  erreichte  es,  seinen  Weg  durch- 
eilend »);  denn,  obgleich  einige  Häuptlinge  den  Vertrag  eingegangen 

l)  Dass  fortwährend  von  der  Unmöglichkeit  gesprochen  wurde,  von 
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waren ,  00  hatten  es  andere  nicht  gethan ;  so  erklärten  die  Engländer  die 
Feindseligkeiten  damals;  denn  sie  atmeten  nicht,  dass  Alles  auf  Ihren  Un- 
tergang berechnet  war.  Die  verschiedensten  Gerflehte  wurden  verbreitet 
und  geglaubt,  und  da  von  den  ganzen  damaligen  Verhandlungen  nichts 
flbrig  geblieben,  als  was  Lady  Sale  und  Mr.  Ey  r e  aufzeichneten,  so  ist  es 
unmöglich  die  Wahrheit  auszumitteln.  So  hiess  es,  dass  Schah  Schu- 
jah  selbst  es  sei,  welcher  die  Unruhen  hervorgerufen  habe,  um  die  Frem- 
den los  zu  werden  *),  dass  jedoch  der  Aufstand  mächtiger  geworden  sei, 
als  er  es  erwartete.  Diese  hat  allerdings  manche  Wahrscheinlichkeit  für 
sich;  denn  der  Schah  hatte  einsehen  gelernt,  dass  er,  mit  den  Engländern 
verbunden,  nie  eine  mächtige  Partei  in  Afghanistan  für  sich  gewinnen 
könne.  Auf  der  anderen  Seite  hatte  ihm  die  durch  die  Calcutta-Reglerung 
gebotene  Einschränkung  in  den  Ausgaben  den  Hauptreiz  der  englischen 
Mitwirkung  in  seinen  Angelegenheiten  entzogen,  und  er  glaubte  vielleicht 
in  thörichter  Einbildung  die  Stärke  seiner  eigenen  Armee  und  seines  Geistes 
mächtig  genug,  jedem  Sturme  zu  trotzen.  Nach  einem  Uebereinkommen 
zwischen  dem  Gesandten  und  dem  Könige  scheint  es  übrigens,  als  ob  die 
ganze  englische  Macht  ehestens  Affghanistan  verlassen  sollte  2),  sobald 
nämlich  der  Schah  die  zur  Vervollständigung  seiner  Armee  nöthigen  letz- 
ten fünf  Regimenter  angeworben  haben  würde.  Wie  unsinnig  es  flbrigens 
von  dem  Schah  gewesen  sei,  auf  seine  afghanischen  Truppen  zu  bauen, 
wurde  dadurch  klar,  dass  alle  irregulären  Truppen  beim  Ausbruche  der 
Unruhen  augenblicklich  zum  Feinde  fibergingen ,  well  Ihnen  die  Plflnderung 
der  Engländer  eine  viel  zu  lockende  Aussicht  war,  um  durch  die  so  unre- 
gelmässige Bezahlung  ihres  Soldes  dagegen  geschützt  zu  sein.  Was  immer 
der  An t heil  des  Schahs  an  den  Unruhen  gewesen  sei,  so  sah  er  ein,  als 
die  Insurrection  eine  so  furchtbare  Gestalt  genommen,  ihn  ein  Theil  seiner 
Truppen  verlassen,  die  englische  Armee  den  Muth  verloren  hatte  und  viel 
Blut  geflossen  war,  dass  sein  Plan  ihn  selbst  mit  ins  Verderben  stürzen 
müsse.  Gegen  die  Milte  December,  als  die  englischen  Autoritäten  den  In- 
surgenten erklärt  hatten,  den  Schah  nicht  verlassen  zu  wollen,  versuch- 
ten sie  eine  Aussöhnung  mit  diesem  scheinbar  oder  wirklich  zu  Stande  zu 
bringen;  es  sollten  nach  diesem  Plane  die  englischen  Truppen  Afghanistan 
verlassen ,  der  König  sollte  seine  Töchter  den  ersten  Häuptlingen  zu  Frauen 


dem  Lager  nach  dem  Bala-Hissar  zu  kommen,  während  von  diesem 
ein  Regiment  ins  Lager  kommen  konnte,  beweist  den  schauderhaften 
Zustand  der  moralischen  Kraft  der  Engländer  um  diese  Zeit, 

*)  Lady  Sale  I.  p.  907  spricht  von  einer  mit  Schah  Schujah's  eige- 
nem Siegel  (eigenhändige  Unterschrift)  versehenen  Proclamation, 
welche  alle  treuen  Muselmänner  zum  Kampfe  gegen  die  Feringi 
aufruft. 

2)  Lady  Sale.  I.  209. 
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geben ,  und  selbst  ihre  Töchter  dag eg en  in  sein  Senana  aufnehmen  l).  Al- 
lein diesen  Antrag  wies  der  Konig  stolz,  von  der  Haud,  und  wurde  dafür 
von  den  Engländern  bitter  getadelt.  Wahrscheinlich  kannte  jedoch  der 
Schah  seine  Landsleote  besser  als  die  Letzteren,  und  wussle,  dass  dieser 
Antrag  nur  derVerrätherei  zur  Maske  dienen  sollte.  Bis  um  diese  Zeit  w  ar  in 
den  vorgeschlagenen  Verträgen  festgesetzt  worden,  dass  Schah  Schujah 
die  englische  Armee  nach  Hindostan  begleiten  sollte,  dass  vier  Geissein 
von  Seite  Englands  gestellt  werden  sollten,  und  dass  Osroan  Khan,  der 
um  diese  Zeit  Visier  gewesen  zu  sein  scheint  2) ,  die  englischen  Truppen 
nach  Peschaur  zu  begleiten  hätte.  Allein  bald  forderten  die  Häuptlinge  alle 
Frauen  der  Engländer  als  Geissein,  und  Sir  W.  Mac  Naghten  scheint 
wenigstens  einen  Theil  derselben  zugestanden  zu  haben ,  was  natürlich  die 
englischen  OfTiciere,  welche  es  anging,   empörte,  und  eine  abschlägige 
Antwort  von  diesen  hervorrief.  Um  den  Häuptlingen  den  vollkommensten 
Beweis  von  Vertrauen  zu  geben ,  wurden  ihnen  am  16.  December  die  drei 
noch  im  Besitze  der  Engländer  befindlichen  Forts  übergeben,  in  deren  eines 
die  Afghanen  4000  Mann  legten.  Diese  Uebcrgabc  geschah  gegen  das  Ver- 
sprechen, Lebensmittel  einzuliefern,  welche  dann  auch,  durh  nur  für  un- 
gefähr zwei  Tage  ßedfirfniss,  ins  Lager  gebracht  wurden. 

Nach  und  nach  schwand  jede  Hoffnung,  irgend  eine  Verstärkung  von 
Truppen  zu  erhalten ;  zuerst  kam  die  abschlägige  Antwort  von  Jellalabad, 
wo  sich  die  Garnison  (General  Sa  le's  Brigade)  kaum  selbst  hallen  konnte; 
dann  die  Nachricht,  dass  das  von  Kandahar  beorderte  Corps  aus  Mangel 
an  Transportmitteln  wieder  zurückzukehren  gezwungen,  endlich,  dass  das 
Ersuchen  an  die  Siek  in  Peschaur,  eine  Colonne  nach  Kabul  marschiren  zu 
lassen,  ebenfalls  von  der  Hand  gewiesen  worden  sei.  Am  17.  December 
wurde  dem  Schah  Schujah  von  den  Häuptlingen  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt: ob  er  mit  den  englischen  Truppen  nach  Lodiana  marschiren,  oder 
eine  Pilgerfahrt  nach  Mekka  unternehmen,  oder  endlich  im  Bala-Hissar 
zurückbleiben  wollte, 

Während  nun  die  Engländer  zu  ungeheuren  Preisen  Kameele  kauften, 
nämlich  zu  150  Rupien  das  Stück,  um  die  Transportmittel  für  ihre  Kran- 
ken, ihren  Proviant  und  ihre  Munition  zu  erhalten,  kamen  von  allen  Selten 
heimliche  Anzeigen,  dass  die  Häuptlinge  nur  auf  Verralh  sännen,  und  alle 
Unterhandlungen  nichts  als  Betrug  seien;  allein  da  am  19.  ein  Schreiben 
des  Generals  Elphinstone  an  Sir  W.  Mac  Maghten  das  furchtbare  Be- 
kenn Iniss  enthielt:  die  Armee  sei  nicht  in  einem  Zustande,  um  für  irgend 
einen  Dienst  gebraucht  werden  zu  können,  welchen  selbst  die  KoUiwendig- 
keit  gebiete,  dass  er  jedoch  hoffe,  sie  würde  am  nächsten  Tage  besser  ge- 
stimmt sein,  so  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  auf  dem  eingeschlagenen 
Wege  der  Unterhandlung  vorznschrelten.  Taj  Mohammed,  ein  AfTghane, 


»)  Lady  Salt.  I.  p.  »04. 
2)  Lady  Snle.  I.  ;..  »08. 
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der  freundlich  für  die  Engländer  gestimmt  war,  oder  es  glauben  zu  machen 
„suchte,  trug  einigeii  Personen  an,  sie  in  seinen  Schutz  zu  nehmen,  und  in 
den  Gebirgen  verborgen  zu  halten  allein  bis  zu  diesem  Augenblicke 
wäre  voreilige  Flucht  entehrend  gewesen.  Am  20.  wurde  der  Glaube  an 
Verrath  allgemein,  und  Sir  W.  Mac  Naghten  wünschte  deshalb  die 
Verhandlungen  abzubrechen,  und  die  drei  öbergebenen  Forts  und  ein  viertes 
wieder  zu  nehmen}  allein  die  Officlere  sahen  wegen  der  Stimmung  der 
Truppen  den  Plan  als  unausführbar  an. 

Zeman  Schah  Khan  scheint  mit  Unrecht  als  der  Anstifter  der  In- 
surrection  angesehen  worden  zu  sein;  obgleich  er  zum  Könige  ernannt 
worden  war,  so  benahm  er  sich  dennoch  offen  und  ehrlich,  und  beschützte 
durch  seine  Gegenwart  die  fibergebeneu  Geissein;  ja,  als  in  dem  Rathe 
der  Häuptlinge  sich  am  23  December  eine  Stimme  erhob,  welche  die  Er- 
mordung sämmtlicher  Engländer  anrieth,  erklärte  er:  dass,  wenn  dieser 
Vorschlag  angenommen  würde,  sein  Platz  im  englischen  Lager  sein  würde. 
Nachdom  die  an  Akber  Khan  bezahlten  Summen  diesen  zu  einem  be- 
deutenden Häuptlinge  gemacht  hatten,  zeigte  er  unumwunden  seinen  Haas 
und  seine  Rachbegierde  gegen  die  englischen  Truppen,  und  Zeman  Khau 
sagte  ihm  desshalb :  dass ,  wenn  er  den  englischen  Truppen  in  den  Pässen 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen  gedenke,  so  würde  er  sie  selbst  be- 
gleiten. Hierauf  soll  Akber  Khan  auf  den  Koran  geschworen  haben, 
Alles  zu  thun,  was  jener  wünsche.  Der  Abmarsch  der  Truppen  wurde 
daher  auf  den  4.  Jänner  festgesetzt.  Osman  Khan  und  der  Sohn  des 
Zeman  Schah  Khan  sollten  sie  bis  Jellalabad  begleiten.  Die  Kranken 
sollten  in  Kabul  unter  Obsorge  eines  englischen  Arztes  und  unter  dem 
Schutze  Zeman  Schah  Khans  zurückbleiben. 

Am  23.  December  2)  schienen  die  englischen  Behörden  von  der  Ver- 
rätherei  der  Häuptlinge ,  mit  denen  sie  unterhandelten,  vollkommene  Ge- 
wissheit erhalten  zu  haben}  dennoeh  ging  Sir  W.  Mac  Naghten  zu  einer 
Unterredung  mit  Akber  Khan  in  die  Ebeue,  zwischen  dem  Lager  und 
dem  Siah  Sang-Berge.  Akber  Khan  hatte  den  Gesandten  zu  dieser  Zu- 
sammenkunft eingeladen,  um  einen  Vorschlag  zu  berathen,  nach  welchem 
jener  zum  Vizler  Schah  Schujah's  ernannt  werden  sollte;  ferner  sollten 
ihm  3,000,000  Rupien  gleich,  und  400,000  jährlich  ausbezahlt  werden j 
die  englischen  Truppen  sollten  jedenfalls  noch  acht  Monate  in  Afghanistan 
bleiben,  ihnen  das  Fort  Mohammed  Khan  und  der  Bala-Hlssar  überge- 
ben werden,  und  sie  nur  dann  das  Land  verlassen,  wenn  es  Schah  Schu- 
jah  wünschte:  da  der  früher  festgesetzte  Vertrag,  nach  welchem  die  Eng- 
länder die  Forts ,  die  Kanonen ,  die  Munition  etc.  den  Afghanen  zu  über- 
geben hatten,  was  auch  zum  Theile  wirklich  geschehen  war,  nie  von  den 


■)  Lady  Stile.  I.  p.  US, 

*)  Thornton  VI.  p.  99$  gibt  das  Dalum  unrichtig  auf  den  23.  Sep- 
tember an. 
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Häuptlingen  besiegelt  «»der  beschworen  worden  war,  und  «ie  für  jeneUeber- 
lieferung  in  der  Thal  nur  elwaa  Proviant  gegeben  halten,  so  acheint  der 
Gesandte  vollkommen  berechtigt  gewesen  zu  sein,  Unterhandlungen  mit 
anderen  Häuptlingen  zu  beginnen.  Dieas  acheint  er  mil  Amenullih  Kbao 
gethan  zu  haben,  welcher  mit  einer  bedeutenden  Macht  an  dem  Lager  aland, 
und  diess  scheint  der  Vorwand  zu  der  Handlungsweise  Akber  Khans 
gewesen  zu  sein.  Es  wurde  dem  Gesandten  von  mehreren  Engländern  im 
Lager  der  Vorwurf  der  Nichlhaltung  des  Vertrages  gemacht;  allein  diese 
hätten  längst  einsehen  sollen,  dass  aie  nur  Entschlossenheit  und  Muth  aus 
den  eng  gezogenen  Schlingen  des  Verralhea  der  Affghanen  ziehen  könne, 
und  keine  Unterhandlung  mehr  möglich  war.  Am  Morgen  des  Tages,  an 
welchem  der  Geaandle  zu  der  Unterredung  ging,  halte  er  den  General 
veratändigt,  dass  er  zwei  Regimenter  mit  zwei  Kanonen  für  einen  gehei- 
men Dienst  in  Bereitschaft  halten  möge.  Das  54.  Infanterie-  und  6.  Schah- 
Regiment  wurden  daher  vermahnt;  allein  der  ganze  Dienst  war  in  einein 
Zustande  solcher  Auflösung  begriffen,  dass  der  Befehl  nicht  befolgt  wurde, 
und  die  Regimenter  das  Lager  nicht  verliesscn.  Mil  der  gewöhnlichen  Un- 
entschlossenheil des  Generals  hatte  er  am  Morgen ,  als  der  Gesandte  die 
beiden  Regimenter  schon  an  dem  bestimmten  Posten  aufgestellt  glaubte ,  an 
Sir  William  geachrieben,  dass  die  Garnison  (sie  zählte  9  Regimenter)  *) 
zu  schwach  sei,  um  zwei  Regimenter  aus  dem  Lager  schicken  zu  können. 
Dieser  Brief  erreichte  das  Haus  des  Gesandten  erst ,  als  dieser  es  schon 
verlassen  halte.  Einer  seiner  Begleiter  warnte  ihn  noch  im  letzten  Augen- 
blicke vor  der  drohenden  Gefahr  dieser  Unterredung.  Sir  W.  Mac  Nag  Il- 
ten gab  diese  zu ,  und  sprach  sein  volles  Misstrauen  gegen  die  Häupt- 
linge aus;  allein  er  setzte  hinzu:   »dass  er  jedenfalls  vorziehen  wfirde, 
hundertmal  zu  sterben,  als  die  letzten  sechs  Wochen  nochmals  zu  durch- 
leben.» So  ritt  also  Sir  W.  Mac  Naghten  mit  einer  Begleitung  von 
16  Mann  seiner  Leibwache  und  vier  Offlcieren,  den  Captains:  Trevor, 
Lawrence,  Macke naie  und  Lieutenant  Le  G e y t  zur  Unterredung. 
Brigadier  Stiel  ton  hatte  gewünscht,  der  Besprechung  beizuwohnen,  halte 
sich  jedoch  verspätet;  um  ihn  abzuholen,  wurde  Lieutenant  Le  Geyt  Ina 
Lager  zurückgesendet,  allein  jener  war  unterdessen  anderweitig  beschäf- 
tigt. Von  der  Leibwache  kehrten  mehrere  Soldaten  ohne  Befehl  ins  Lager 
zurück;  es  wurde  vermuthet,  dass  sie  von  dem  Vorhaben  der  Affghanen 
etwas  vernommen  hatten,  wie  es  denn  überhaupt  schien,  daas  die  im  eng- 
lischen Solde  stehenden  Eingebornen  um  diese  Zeit  mehr  oder  minder  von 
allen  Planen  der  feindlichen  Häuptlinge  in  Kenntniss  waren.  Als  der  Ge- 
sandte mit  den  vier  Offlcieren  In  die  Nähe  Akber  Khans  kam,  welcher 


j  Nämlich  das  44.  königliche,  5.,  37.  und  54  Sipoy-Begiment ,  5  Com- 
pagnien  Cavallerle,  6  Compagnien  Schah's  Cavallerie,  Andersons, 
Sk Inners  und  4.  Irreguläre  Pferde,  nebst  des  Gesandten  Leibwache. 
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den  Platz  zur  Unterredung  so  gewählt  halte,  dass  er  durch  einen  kleinen 
UOg et  versteckt ,  vom  nahen  Lager  aus  nicht  gesehen  werden  konnte,  stieg 
Sir  William  ab,  eben  so  die  anderen  Officiere,  uud  setzten  sich  mit  den 
Häuptlingen  auf  einen  Teppich  nieder.  Captain  La  wrence  wurde  eingeladen, 
sich  ebenfalls  zu  setzen;  allein  er  fühlte,  dass  diese  Einladung  eine  Verrätherei 
verberge,  um  so  mehr,  als  eine  bewaffnete  Abtheilung  Aflfghanen  näher  und 
näher  kam,  und  auf  die  Bemerkung  des  Gesandten,  sie  zu  entfernen,  geant- 
wortet wurde,  es  seien  lauter  in  das  Geheimniss  der  Unterhandlung  einge- 
weihte Freunde.  Captain  Lawrence  Hess  sich  daher  auf  ein  Knie  nieder, 
um  erforderlichen  Falles  augenblicklich  aufspringen  zu  können.  In  demsel- 
ben Momente,  als  Akber  Khan  die  linke  Hand  Sir  W.  Mac  Naghten's, 
indem  er  ausrief:  »jetzt  d'rauf  loa!»  ergriff,  und  ein  anderer  Häuptling, 
Sultan  Jen  an,  die  rechte  Hand  des  Gesandten  packte,  wurden  die  drei 
Officiere  von  rückwärts  überfallen,  entwaffnet,  ihre  Anne  zusammenge- 
bunden, jeder  hinter  einen  Häuptling  zu  Pferde  gehoben  und  weggeführt; 
sie  sahen  noch,  wie  der  Gesandte  von  Akber  Khan  auf  den  Boden  ge- 
worfen wurde,  und  hörten  ihn  auf  persisch  ausrufen :  »Um  Gottes  Willen  1* 
Akber  feuerte  sein  Pistol  auf  ihu  ab,  verwundete  ihn,  und  die  anderen 
Häuptlinge  hieben  ihn  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  in  Stücke  t).  Cap- 
tain Trevor,  zu  Pferde  hinter  dem  Häuptlinge  sitzend,  wurde  von  vor- 
beireitenden Affghanen  zusammengehauen ,  dasselbe  Schicksal  war  Captain 
Mackenzie  bestimmt,  allein  der  Häuptling,  Mohamoied  Schah  Khao, 
hinter  welchem  er  auf  dem  Pferde  sass,  fing  den  Hieb  in  seinem  Arme, 
durch  den  umgehangenen  Pelz  geschützt,  auf.  Captains  Mackenzie  und 
Lawrence  wurden  dann  durch  die  Schnelligkeit  der  Pferde  und  den  gnteo 
Willen  ihrer  Reiter  gerettet  und  nach  Kabul  gebracht. 

Von  dem  Lager  aus  sah  man  deutlich,  dass  die  Affghanen  den  Körper 
eines  Europäers  auszogen,  Jedermann  wusste,  dass  der  Gesandte  mit  drei 
englischen  Officieren  daselbst  war,  dennoch  wurde  kein  Versuch  gemacht, 
den  Verrath  zu  ahnden,  was  so  leicht  gewesen  wäre,  da  schon  ein  Regi- 
ment Cavallerie  und  zwei  Kanonen  reitender  Artillerie  in  Bereitschaft  wa- 
ren. Der  Rumpf  des  Gesandten  wurde  nun,  nachdem  die  Glieder  abge- 
hauen und  in  Triumph  durch  Kabul  getragen  worden  waren ,  in  einem 
Bazaar  lieben  dem  unverstümmelteu  Körper  des  Captain  Trevor  auf- 
gehangen. Der  Kopf  des  Gesandten  wurde  in  einen  Sack  gegeben,  und 
Akber  Khan  wollte  ihn  nach  Bokhara  senden. 

Am  24.  wurde  der  früher  verabredete  Vertrag  Sir  W.  Mac  IVagh  ten'e 
mit  Akber  Khan  von  den  Affghanen  schriftlich  ins  Lager  geschickt.  Es 
muss  jeden  Europäer  erröthen  machen ,  dass  nach  dem  Geschehenen  nicht 
jede  Verbindung  und  Unterhandlung  als  entehrend  und  unnütz  von  der  Hand 
gewiesen  wurde.  Allein  es  geschah  nicht  Zwei  neue  Bedingungen  waren 
den  früheren  hinzugefügt: 


')  Lady  Sale.  /.  p.  »4$. 
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1.  Alle«  baare  Geld  auszuliefern, 

2.  Die  bis  jetzt  gestellten  Gelsselu  gegen  alle  verheirateten  Männer 
und  ihre  Familie  auszutauschen ,  vorzüglich  wurde  die  Frau  des  Generals 
in  Jellalabad,  Lady  8a  lc  ,  begehrt 

Der  letzte  Artikel  konnte  natürlich  nicht  ohne  Einwilligung  der  Ehe- 
männer eingegangen  werden,  desshalb  wurde  Major  Thain  Im  Lager 
herumgeschickt,  um  allen  verheirateten  Offlcieren,  welche  diese  Bedin- 
gung erfüllen  würden ,  einen  monatlichen  Gehalt  von  2000  Rupien  anzutra- 
gen. Alle,  bis  auf  Einen,  schlugen  den  schmachvollen  Aulrag  ab,  und  so 
wurde  die  Sache  mit  Angabe  der  Ursache  verweigert. 

Während  nun  Akber  Khan  glauben  machen  wollte,  dass  er  fremd 
an  den  verübten  Mordlhaten  sei,  unterzeichneten  General  Elphinstone, 
die  Brigadiere  Shellon,  Anquetil  und  Oberstlientenant  Chambers 
nebst  Major  Pottinger,  welcher  die  Stelle  Sir  W.  Mac  Naghten's 
übernommen,  und  in  der  Beratschlagung,  jedoch  allein,  gegen  jede  Unter- 
handlung gesprochen  hatte,  den  Vertrag,  nach  welchem  14V*  Lackh  Ru- 
pien an  die  Häuptlinge  *)  bezahlt  werden  sollten,  und  zwar  In  Wechseln 
auf  Calcutla,  welche  die  Schrof  (Wechsler)  von  Kabul  zu  fibernehmen, 
wogegen  die  Häuptlinge  die  englischen  Truppen  bis  Peachnur  zu  beschützen 
hätten ;  dass  alle  Kanoneu  bis  auf  sechs  ausgeliefert  und  sechs  Geissein 
statt  der  früheren  zwei  gestellt  werden  sollten  2) ,  wogegen  die  beiden  am 
Tafe  der  Ermordung  Mac  Naghten's  entführten  OlTiclere,  Captains  Law* 
rence  und  Mackeuzie,  ins  Lager  zurückkehren  sollten.  Die  weiteren 
Bedingungen  scheinen  gewesen  zu  sein:  dass  alle  von  den  Engländern  be- 
setzten festen  Plätze  den  Affghancn  übergeben  werden  sollten,  besonders 
Jellalabad  (Befehle  wurden  desshaib  von  General  Elphins  tone  an  die 
verschiedenen  Puncte  geschickt);  dass  die  Engläuder  Affghauistan  zu  ver 
lassen,  und  den  Amir  Dost  Mohammed  wieder  freizugeben  hätten-  Um 
zu  beweisen,  wie  sehr  Akber  Khan  der  Freund  der  Engländer  und  ganz 


l)  Folgeodermassen  vertheill: 

Mohammed  Zern  an  Schah  Khan   3  Lackh 

Amt' null  ah  Khan  von  Loghur   6  „ 

S  chiz  Jen  Khan  (Häuptling  der  Kazzilhaschen)     ...  2  » 

Mohammed  Akber  Khan   1  » 

Oanian  Khan   2  * 

Die  Ghilzie-Häuptlinge   Vs  > 


Unter  diesen  war  einer  der  angesehensten  und  mächtigsten  Mo- 
hammed Schah  Khan,  Schwiegervater  Akber  Khan's,  dessen 
Weib  mit  dem  gefangenen  Dost  Mohammed  war. 
•)  Diese  waren:  Conolly,  Alry,  Skinner,  schon  früher  in  Zc- 
man  Schah  Khan's  Gewalt,  dann  Waburton,  Walsh  und 
Wrebb.  Zeman  Schah  Khan  wird  als  höchst  freundlich  gestimmt 
und  für  die  Geiseln  väterlich  sorgend  dargestellt. 
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unschuldig  un  des  Gesandten  Tode  sei,  kamen  Caplains  Mackenzlc  und. 
Sklnner  aiu  20.  (Captaln  Lawrence  war  am  28.  ins  Lager  zurück- 
gekehrt) aus  der  Stadt  zurück,  mit  schönen  Kleidern  angethan,  welche 
ihnen  Akber  Khan  geschenkt  hatte ;  an  demselben  Tage  (29.)  wurden  die 
Kranken  unter  Obsorge  des  durchs  Loos  bestimmten  Dr.  B  e  r  w  i  c  k  nach  Ka- 
bul geschickt,  die  Kanonen  an  die  Thore  geführt  zum  Abholen  für  die  söge- 
nannten  Alllirton ,  und  die  Wechsel  auf  die  bestimmte  Summe  ausgestellt 
und  übergeben.  Da  am  folgenden  Tage  die  Feindseligkeilen  von  Seiten  der 
Affghanen  fortdauerten,  und  die  Engländer,  welche  keinen  Schuss  erw  leder- 
ten, sich  darüber  beklagten,  so  antworteten  die  Unterzeichner  des  Vertra- 
ges: »dass  sie  über  manche  Stämme  keine  Macht  hätten;  dass  die  Englän- 
der, wenn  sie  beleidigt  oder  angegriffen  würden,  sich  vertheidigen  soll- 
ten j»  diess  allein  zeigt ,  In  welchem  moralischen  Zustande  die  neun  Regi- 
menter, reich  mit  Kanonen  uud  Muniliou  versehen,  in  einer  festen  Stellung 
gewesen  sind ,  um  des  Rathen ,  ja  der  Krlaubniss  zu  bedürfen ,  auf  da« 
Raubgesindel  zu  schiessen.  Allein  selbst  davon  wollteu  die  Autoritäten  kei- 
nen Gebrauch  machen,  sondern  es  wurde  den  Truppen  befohlen,  nicht 
wirklich  zu  feuern ,  sondern  nur  zu  thun ,  als  ob  gefeuert  werden  sollte. 
Es  wurden  daher  mit  den  brennenden  Lunten  nur  lächerliche  Bewegungen 
ohne  Wirkung  gemacht  Schah  Zern  an  Khan  hatte  versprochen,  die 
Körper  Mac  Naghten's  und  Trevor's  heimlich  entwenden  zu  lassen  und 
ins  Lager  zu  senden  2)  ;  ein  Grab  wurde  daher  dort  gegraben  und  ein  Sarg 
angefertigt,  um  den  Gesaudien  anständig  unter  die  Erde  zu  bringen;  allein 
da  der  Körper  nicht  kam,  so  wurde  am  31.  Deccmber  Sarg  und  Grab  be- 
nützt, um  einen  an  seinen  Wunden  gestorbenen  Feldwebel,  Namens  Wil- 
liams, zu  begraben. 

Am  1.  Jänner  1842  kamen  zwei  Männer  ins  Lager  und  erhärteten 
durch  einen  Eidschwur  auf  einen  mitgebrachten  Koran  die  Wahrheit  ihrer 
Aussage:  nämlich,  dass  Akber  Khan  falsch  sei;  dass  10,000  Kohislani 
die  abziehenden  Truppen  in  den  Pässen  von  Tizien  angreifen  sollten  und 
die  Ghilzie-Slämme  in  jenen  von  Surkhab;  noch  mehrere  andere  Warnun- 
gen kamen,  allein  sie  wurden  nicht  berücksichtigt  und  konnten  es  auch 
kaum  mehr  werden.  Unterhandlungen  waren  seit  zwei  Monaten  geführt 
worden,  von  einer  Woche  zur  andern  wurden  die  Bedingnisse  drückender 
und  jetzt  war  wegen  des  gänzlich  herabgesunkenen  Muthes  der  Truppen 
nichts  mehr  zu  thun ,  als  Gott  das  Weitere  anheimzustellen  und  den  ein- 
geschlagenen Weg  zu  verfolgen.  Unglaublich  und  dennoch  wahr  ist  es, 
dass  noch  um  diese  Zeit  den  Häuptlingen  40,000  Rupien  bezahlt  wurden, 


»)  Lady  Sale.  I.  249. 

2)  Für  Burnes  Körper,  der  im  Bazaar  aufgehangen  war,  balle  Nalb 
Sc  Ii  er  i  f  eine  Summe  an  die  Kohislani  gezahlt,  um  ihn  zu  begraben, 
allein  erst  am  28.  December;  der  Mord  war  am  2.  November  ge- 
schehen. Lady  Sale.  I.  242. 
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2000  Mann,  jedeu  mit  20  Rupien  ,  anzuwerben ,  um  die  Armee  bis  Jellala- 
bad  zu  beschützen  Söldlinge,  um  ein  englisches  Armeecorps  zu  be- 
schützen! Jene  behielten  das  Geld  für  sich  und  entschuldigten  sich:  dass 
sie  um  diese  Jahreszeit  keine  Leute  bekommen  könnten.  Noch  am  5.  Jänner 
versuchte  Schah  Schujah,  welcher  sich  im  Bala  Hissar  ruhig  gehalten 
hatte,  einige  englische  Ofllciere  zu  bewegen,  nach  dem  Abmärsche  bei  ihm 
zu  bleiben;  allein  keiner  wollte  oder  durfte  es  annehmen  ,  da  es  den  Eng- 
ländern im  Lager  kaum  mehr  zweifelhaft  schien,  dass  der  Schah  selbst  der 
erste  Anstifter  des  ganzen  Unheils  gewesen  war  2). 

Am  6.  Jänner  1842  verlieeaen  die  Truppen  endlich  das  Lager,  neun  Re- 
gimenter und  stärkere  oder  schwächere  Abtbeilungen  von  anderen  Corps, 
nebst  den  verschiedenen  Branchen,  sechs  6pfGnder  reitende  Artillerie,  Berg- 
gesch  fitze  etc.,  zusammen  4500  Streitende,  nebst  einem  Tross  von  12,000 
Menschen  *).  Vor  Tagesaubruch  begann  der  Aufbruch,  dennoch  verlies«  die 
Vorhnt  erst  um  i»1 2  Uhr  das  Lager.  Der  Ausmarsch  bot  das  traurigste 
Schauspiel  der  Welt  dar:  den  Truppen  fehlte  Mulh  und  Besonnenheit,  um 
den  gefahrvollen  ROckzug  nach  Indien  anzutreten;  ein  Theil  war  verweich- 
licht, ein  Theil  schon  durch  schlechte  Nahrung  zu  schwach  zu  kräftigem 
Auftreten. 

Nachdem  die  Truppen  eine  Heile  marschirt  waren ,  wurde  Halt  und 
Rückkehr  ins  Lager  commandirt,  weil,  wie  es  hiess,  die  Häuptlinge  noch 


l)  Ladp  Salt.  L  »54. 

*)  Lady  Bale  gibt  In  wenigen  Worten  einen  deutlichen  Beweis,  wie  der 
civillslrte  Mensch  selbst  in  den  furchtbarsten  Lagen,  zu  denen  wohl 
der  letzte  Tag  der  Engländer  im  Lager  von  Kabul  gerechnet  werden 
kann,  noch  an  Kleinigkeiten  hängt.  Es  betrifft  das  Gefühl  des  Ab- 
schiedes von  dem  schönen  Hausgeräthe  und  das  Verbrennen  der 
kostbaren  Mahagonyholzmöbel. 
3 )  Sie  waren  folgendermaasen  vertbellt : 

Vorhut:  das  44.  königliche  Regiment,  das  4.  un regelmässige  Ca v al- 
len« Regiment ,  Skinner's  Cavallerie-Regiment ,  zwei  Opfunder 
reitende  Artillerie,  das  Sappeur-  und  Mineurcorps,  Berggeschötze 
und  des  Gesandten  Leibwache. 
Centrum:  Das  5.  und  37.  Bengal  Infanterie-Regiment,  das  letztere 
führte  die  Armeecasse  mit  sich,  Andersons  anregelmässige  Ca- 
vallerle,  das  0.  Infanterie-Regiment  des  Schah,  zwei  Opfunder  rei- 
tende Artillerie. 

Nachhut:  Das  54.  Bengal  Infanterie-Regiment,  das  5.  Hengal- Caval- 
lerie-Regiment und  zwei  6pf0nder  reitende  Artillerie. 
Lady  Sale  und  Eyret  Operations  etc.  geben  beide  die  Anzahl  Trup- 
pen auf  4500  an.  Letzterer  zählt  690  Europäer,  970  Cavalleristen 
und  2840  Infanteristen  der  Indischen  und  afghanischen  Regimenter 
und  Corps. 
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nicht  zum  Aufbruche  bereit  aeien.  Diese  niussten  wohl  bei  der  Plünderung 
des  Lagers  zugegen  sein ,  denn  kaum  hatte  es  der  letzte  Mann  verlassen, 
so  wurde  auf  die  Nachhut  gefeuert.  Alle  Diener  und  Träger,  die  sich  bei 
dieser  Abiheilung  befanden ,  warfen  daher  ihr  Gepäcke  weg,  der  Proviant 
und  die  Munition  blieben  stehen  und  viele  Eingeborne  Indiens,  Weiber  und 
Kinder,  des  tiefen  Schnee's  ungewohnt,  in  welchem  sie  gehen  sollten,  leg- 
ten sich  nieder  um  zu  sterben.  Die  Affghanen  plünderten  das  Lager  und 
verbrannten  alle  Gebäude,  während  der  Befehl  zum  Weitermarsch  gege- 
ben wurde. 

Trotz  dem  wohlgemeinten  Ralhe  einiger  treu  gebliebenen  AfTghanen, 
so  rasch  als  nur  immer  möglich  fortzuziehen,  um  wenigstens  die  erstell 
Engpässe  zurückgelegt  zu  haben,  ehe  das  um  Kabul  versammelte  Raub- 
gesindel sammt  ihren  Häuptlingen  nachkommen  könnte,  so  wurde  dennoch 
statt  bis  nach  Khurd  Kabul  vorzudringen,  schon  in  einer  Entfernung  von 
sechs  Meilen  vom  Lager  gehalten.  Kein  Holz,  kein  Zelt,  keine  Art  von 
Nahrungsmittel  war  zu  erhalten  und  die  Truppen  und  das  Gefolge ,  arme, 
in  einem  tropischen  Klima  geborne  Menschen ,  ohne  Fusabedeckung ,  muss  ■ 
ten  die  Nacht  im  Schnee  liegend  zubringen.  Doch  dicss  theilten  die  an  Ent- 
behrungen aller  Art  gewöhnten ,  mit  den  in  Luxus  und  Wohlleben  ver- 
weichlichten Beherrschern  Indiens,  welchen  die  Sonne  trostlos  unterging, 
während  im  Westen  der  vom  Brande  blutrothe  Himmel  anzeigte,  dasa  die 
dort  geschaffene  Heimat  nicht  mehr  sei  und  für  begangene  Sünden  nnd 
Fehler  die  Dämmerung  eines  furchtbaren  Gerichtstages  angebrochen  sei. 
Die  beiden  Kanonen  der  Nachhut  waren  im  Schnee  stecken  geblieben  *), 
fast  das  ganze  6.  Schah-Iufanterie-Regiment  und  des  Schahs  Sappeur-  und 
Mineurcorps,  250  Mann  stark,  desertirtc  von  diesem  Nachtlager.  Von 
diesem  Augenblicke  angefangen  halte  jede  Art  von  Disclplin  aufgehört  und 
wo  noch  einzelne  Abtbeilungen  unter  einem  Officiere  zusammenblieben, 
war  es  dessen  ausschliessliches  Verdienst. 

Es  ist  eino  höchst  traurige  Aufgabe,  die  einzelnen  Scenen  des  schauer- 
lichen Trauerspieles  ins  Auge  zu  fassen,  welches  mit  dem  Momente  des 
Abzuges  aus  dem  Lager  begann  und  erst  bei  Gundamuck,  unweit  Jellalabad, 
endete;  allein  alle  diese  einzelnen  grässlichen  Ereignisse  stellen  Eine  Wahr- 
heit in  desto  deutlicheres  Licht,  eine  Wahrheit,  die  in  dem  gewöhnlichen 
Schlendrian  der  langen  Friedenszeit  für  den  Soldaten  fast  in  Vergessenheit 
gekommen  ist,  es  Ist  nämlich  die:  dass  bei  der  Organisation  der  europäi- 
schen Kriegführung  Alles  auf  blinden  Gehorsam,  auf  die  Diclatur  des 
Feidherrn  berechnet  ist,  und  dass  von  Ihm  das  Wohl  nnd  Wehe  der  Ar- 
mee abhängt.  Mögen  auch  immer  die  einzelnen  Theile  noch  so  kräftig,  noch 
so  tapfer  sein,  das  Heer  wird  zu  Grunde  gehen,  wenn  das  Haupt  Fehler  begeht, 
und  um  so  schneller,  je  kräftiger  es  war;  denn  der  blinde  Gehorsam,  die 


*)  Lady  Sah.  IL  p.  8. 
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Wülenslosigkeil  ist  die  Kraft  eioer  Armee  uod  da«  Vertrauen  in  den  Füh- 
rer  ihre  Unüberwindliehkeit. 

Am  7.  mit  der  Morgendämmerung  traten  die  Truppen  den  traurigen 
Weilermarsch  an,  doch  kein  Regiment,  kein  Corp»  hielt  zusammen.  Tross 
und  Truppen  ,  Weiber  und  Reiter,  alles  war  untermischt  wie  eine  Heerde, 
auf  beiden  Seiten  von  AfTghanen- Abtheilungen  begleitet,  welche  anfänglich 
für  die  versprochene  Schulzbegleitung  gehalten  wurden,  bis  sie  die  Nachhut 
angriffen  und  ihr  ohne  alle  Verteidigung  die  drei  Berggescbütze  abnahmen, 
die  zwar  von  Oberst  Anqu etil  und  einigen  Artilleristen  wieder  genommen 
wurden,  allein  da  die  Soldaten  des  44.  königlichen  Regimentes  zu  keinem 
Stillstehen  zu  bewegen  waren,  so  gingen  sie,  nachdem  sie  vernagelt  wor 
den,  wieder  verloren  »).  Noch  immer  hielten  die  Befehlshaber  Akber 
Khan  ffir  den  beslen  Freund  der  Engländer  2).  Stalt  an  diesem  Tage,  wie 
beabsichtigt,  jenseits  des  Kurd- Kabul-Passes  zu  lagern,  wurde  auf  dessen 
Anrathen  schon  in  Bhudhkak  Halt  gemacht,  obgleich  es  erst  1  Uhr  war 
als  die  Truppen  es  erreichten  und  trotz  der  furchtbaren  Kälte  und  der  bis 
Jellalabad  nur  auf  5*2  Tage  berechneten  Lebensmittel.  Zu  Bhudhkak  kam 
noch  die  Schwierigkeit  hinzu,  sich  Wasser  zu  verschaffen;  denn  auf  die 
Truppen,  welche  an  den  nahen  Kabulfluss  kamen,  es  zu  holen,  wurde 
gefeuert  und  es  wurde  nicht  darauf  gedacht,  den  Weg  dahin  durch  eiu 
paar  Kartätschenschüsse  zu  säubern.  Am  nächsten  Morgen  wurde  kein 
Marschbefehl  gegeben ;  das  Lager  bot  einen  grässlichen  Anblick  dar.  Br- 
frorne  lagen  nach  allen  Richtungen  umher,  die  Sipoy  konnten  ihre  Gewehre 
in  den  erfrornen  Händen  nicht  mehr  halten  und  sie  verbrannten  einen  Theil 
Ihrer  Uniform  und  Waffen ,  um  sich  nur  einen  Augenblick  zu  wärmen.  Die 
Feinde  versammelten  sich  nach  und  nach  in  grosser  Menge,  doch  wurden 
sie  diessmal  tapfer  empfangen  und  in  die  Flucht  geschlagen  und  zwar  von 
dem  44.  königlichen  und  dem  37.  Sipoy-Regimente,  wie  es  scheint,  durch 
zwei  Officlere  befehligt,  Major  Thain  und  Captain  Lawrence,  welche 
beide  mit  diesen  Regimentern  nichts  zu  thun  hatten.  Die  Ursache  der  Ver- 
zögerung des  Abmarsches  waren  neue  Unterhandlungen  mit  Akber  Khan; 
er  gab  vor,  dass  die  Angriffe  auf  die  Engländer  während  seiner  Abwesen- 
heit geschehen  seien ;  diese  habe  zum  Zweck  gehabt ,  der  Besatzung  von 
Jellalabad  Hülfe  zn  leisten;  der  Abmarsch  von  Kabul  sei  zu  voreilig  ge- 
wesen a).  Er  versprach  die  englischen  Truppen  zu  beschützen,  dafür  hatte 
er  15,000  Rupien  zu  erhalten,  drei  neue  Geissein  *),  Pottinger,  Law- 
rence und  Mackenzie  mussten  ihm  für  die  schon  Im  früheren  Vertrage 


*)  Thornton  Vi.  p.  304  spricht  von  10  anderen  Kanonen,  welche  ver- 
loren gingen,  ein  offenbarer  Irrthum;  es  soll  wohl  zwei  heissen. 
*)  LaJp  Sale.  it.  p.  i3. 
8)  Thornton.  II.  p.  30». 

*)  Ltuly  Stile.  II.  »9.  Thornton  VI.  305  gibt  sechs  an;  seine  Erzäh- 
lung weicht  von  jener  Lady  Sale's  in  allen  Einzelnheiten  ab,  doch 
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bestimmte  Räumung  von  Jellalabad  ubergeben  werden ;  die  Truppen  hat- 
ten nur  bis  Tizien  zu  marschiren  uud  dort  zu  warten,  bis  die  Nachricht 
eingetroffen  wäre,  dass  General  8a  le  und  sein  Corps  Jellalabad  verlassen 
habe;  ein  Vertrag,  welchen  mit  dem  Mörder  Sir  W.  Mac  Naghlen'a  ein- 
zugehen nur  eine  wahnsinnige  Verblendung  und  Feigheit  anralhen  konnte. 
Um  Mittag  wurde  der  Marsch  nach  Kurd-Kabul  begonnen,  doch  das  feind- 
liche Feuer  begann  augenblicklich  von  den  Anhöhen  auf  die  Truppen.  Die 
Häuptlinge,  welche  zur  Beschützung  der  englischen  Truppen  mit  diesen 
ritten,  machten  allerdings  den  Affghanen  auf  den  Anhöhen  Zeichen,  nicht 
zu  feuern,  allein  diese  Hessen  sich  nicht  stören;  die  Häuptlinge  musslen 
eben  so  gut  im  Kugelregen  reiten,  Mie  die  englischen  Truppen,  und  es  wurde 
ein  furchtbares  Dlutbad  in  diesen  Engpässen  angerichtet.  Am  8.  Abends 
wurde  angenommen ,  dass  500  Mann  Truppen  und  2500  vom  Armeetrosse 
getödlet  worden  seien.  Das  Nachtlager  war  in  Kurd-Kabul.  Am  9.  vor 
Sonnenaufgang  zogen  Soldaten  und  Tross,  ohne  auf  Befehl  zu  warten,  wei- 
ter, nur  zuletzt  blieb  eine  Abtheilung  Truppen,  ungefähr  der  vierte  Thell, 
übrig,  welcher  zwar  ohne  Befehl,  aber  doch  zusammen  abuiarschirte. 
Nach  einer  Meile  Weges  wurde  jedoch  Halt  commandirt,  weil,  wie  der 
General  Elphinstone  behauptete,  esAkber  Khan  wünsche  und  man 
ihm  diese  Zeichen  von  Vertrauen  geben  müsse;  so  wurde  die  Armee  wie- 
der nach  Kurd-Kabul  beordert,  wohin  Akber  Khan  versprochen  halte 
Holz  und  Lebensmittel  zu  schaffen,  welche  jedoch  nicht  ankamen.  Dieser 
Rückmarsch,  so  wie  jede  Massregel,  welche  vom  Anbeginn  der  Revolution 
von  den  Engländern  genommen  wurde,  war  von  den  übelsten  Folgen.  Im 
englischen  Lager  war  nur  Eine  Überzeugung,  nämlich:  dass  das  einzige 
Rettungsmiltel  im  raschen  Fortmarschiren  bestände  *)•  Dennoch  hatte  der 
Rasttag  Einen  Vortheil.  Als  nämlich  die  drei  Geissein  in  dem  Fort  von 
Kurd-Kabul  zu  Akber  Khan  kamen,  gab  er  Captain  Lawrence  den 
Auftrag,  dem  General  Elphins  tone  den  Antrag  zu  machen,  Ihm  Akber 
Khan,  alle  verheirateten  Männer,  Frauen  und  Kinder  zu  fibergeben,  da 
die  am  früheren  Tage  Statt  gefundene  Verwundung  der  Lady  Sale  und  der 
Verlust  zweier  Kinder  bewiesen  habe,  dass  es  für  sie  gefährlich  sei,  bei 
den  Truppen  zu  bleiben.  Er  verbürge  den  ihm  Uebergebenen  ehrenvolle 
Behandlung  und  sicheres  Geleit  nach  Peschaur.  Es  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, dass  Akber  Khan  vom  ersten  Anfange  der  Unterhandlungen  nur  auf 
die  gänzliche  Zerstörung  der  englischen  Armee  dachte  und  zu  gleicher  Zeil 
wünschte,  die  verheirateten  Männer,  ihre  Familien  und  die  vornehmsten 
Officiere  als  Geisscln  zu  besitzen,  um  sich  dadurch  Straflosigkeit  zu  si- 
chern. General  Eiphinstone  nahm  den  Antrag  Akber  Khan's  an;  und 
so  viel  Vorwürfe  ihm  gemacht  wurdeu,  die  Frauen  in  die  Hände  des 


scheint  diese  bis  zu  ihrer  Gefangenschaft  sehr  gut  unterrichtet  ge- 
wesen zu  sein. 
*)  Ueuin,  fyre.  p.  #30. 
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 Recht,  da  er  sie  nicht 

zu  können  ffihlte.  Er  befahl  zugleich ,  das«  alle 
und  kranken  Officiere  die  Frauen  beg leiten  sollten.  Da  die  zur 
deckunf  gesandten  AfTgbanen  jedoch  grosse  Eile  hatten,  so  konnten 
zwei  Officiere  diese  Gelegenheit  der  Rettung  benfitzen:  sämmlliche  Ge- 
fangene l)  brachten  die  Nacht  in  einem  der  kleinen  Forts  zu  Kurd-Kabul 
zu.  Kaum  brach  am  10.  die  Dämmerung  an,  so  rannte  Alles  In  der  gross - 
len  Unordnung  aus  dem  Lager.  Wae  noch  an  Kameelen  und  Tragpferden 
fibrig  war,  wurde  von  den  Truppen  zum  Aufsitzen  benfitzt,  die  Stärkeren 
warfen  die  Schwächeren  herab  und  diese  slieesen ,  auf  dem  Boden  liegend, 
oder  sieh  mühsam  fortschleppend,  das  entsetzlichste  Hfilfegeschrel 


Selbsterhaltung.  Mit  grosser  Muhe  arbeitete  sich  eine  kleine 
Masse  von  Europäern  und  Officieren ,  dem  einzigen  Öpfünder  und  ungefähr 
fünfzig  Mann  des  5.  Bengal  Ca  valier  ie- Regimentes  durch  die  dichten  Reihen 
der  Fliehenden,  um  den  engen  Pass  Tanghi - Tariki  zu  öffnen.  Dieser 
Weg,  der  fortwährend  in  die  Höhe  steigt,  war  mit  hohem  Schnee  bedeckt, 
doch  gelang  es  den  Europäern ,  die  Höhe  unter  dem  beständigen  Feuer  von 
den  Bergen  zu  erreichen.  Hier  befindet  sich  ein  nur  10  Fuss  breiter  Pass, 
50  Schritte  lang,  auf  dessen  anderer  Seite  die  Vorhut  die  Nachfolgenden  er- 
wartete. Allein  nur  wenige  Nachzügler  erschienen  und  es  zeigte  sich ,  dass 
Anderen  erschlagen  worden  waren:  nicht  Ein  Sipoy  von  dem  Kabul- 
war fibrig  geblieben.  Nachdem  die  Europäer  vorflbergezogen 
waren ,  hatten  die  auf  den  Anhöhen  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Affgha- 
nen  ihr  Feuer  In  die  dichten  Haufen  der  Nachziehenden  gerichtet,  und  als 
sie  sahen,  dass  von  diesem  halb  erfrornen,  furchtsamen  Trosse  kein  Wi- 
derstand zu  erwarten  sei,  stürzten  sie  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  auf 
»hn  ein  und  hieben  Alle  nieder  2). 


')  Im  Ganzen  mochten  es  nebst  den  Geissein  48  Männer,  40  Frauen 
und  Kinder  sein.  Die  Witwe  des  mit  dem  Gesandten  ermordeten 
Captain  Trevor  hatte  deren  allein  sieben  und  kam  in  derGefangen- 
schaft  mit  einem  achten  nieder. 

)  Einen  merkwürdigen  Fall,  der  diess  fürchterliche  Gemetzel  bezeich- 
net, erzählt  Lady  Sole.  II.  p.  40.  Die  Nachhut  bestand  aus  dem 
Regimente.  An  dem  Tanghi-Tariki  (der  dunkle  Pass)  angelangt, 
verbarg  eine  Biegung  des  Weges  den  Truppen  Ihre  Verfolger,  die 
Ghllz|e ,  auf  welche  ihnen  zu  feuern  verboten  war ,  obgleich  sie  aus 
de«*  Ferne  ihre  Kugeln  dem  Regimente  zugeschickt  hatten.  Dies« 
tfaubte  schon  für  den  Tag  von  Ihnen  erlöst  zu  sein,  als  sie  plötzlich 
Vo1»  allen  Seiten  auf  dasselbe  losstürzten  und  Mann  für  Mann  zusam- 
"'angehauen  wurde.  Lieutenant  Melville  sah  einen  eingebornen  Offi- 
welcher  die  Fahne  trug,  fallen,  fassle  sie  auf  und  versuchte  sie, 
c  »ch  vergebens,  von  der  Stange  herabzureissen.  Da  nun  sein  Pferd 
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Das  eng llsche  Armeecorps  bestand  nur  mehr  aus  70  Mann  des  44.  kö« 
niglicben  Regimentes,  150  Mann  Cavallerie,  50  Mann  reitender  Artillerie 
mit  einer  Opfünder  Haubitze  >).  Eine  grosse  Anzahl  Laacar  (4-5000)  be- 
gleitete sie.  Eine  Abtheilung  Affghanen  nahte  sich  ihnen,  die  Kanone  wurde 
daher  aufgestellt,  es  zeigte  sich  jedoch,  dass  es  Akber  Khan  war 
und  es  wurde  Captain  S kl nn er  zu  Ihm  geschickt,  um  ihm  Vorwürfe  zu 
machen.  Er  entschuldigte  sich  mit  der  Schwache  seiner  eigentn  Truppen, 
die  nur  300  Mann  stark  seien  und  gegen  die  zahllosen  Ghilzle  nichts  aus- 
richten könnten,  versprach  jedoch,  da  die  Truppen  nun  meistens  aus  Eu- 
ropäern beständen,  diese  unberfihrt  nach  Jellalabad  zu  führen,  wenn  sie  die 
Waffen  niederlegen  wollten;  diese  Bedingung  nahm  General  Elp  hin* 
s tone  nicht  an  und  der  Rückzug  wurde  fortgesetzt.  Nach  einem  neuen 
Gemetzel  erreichten  sie  Tizien  *),  nur  durch  die  kühne  Entschlossenheit 
des  Oberstlieutenant  8  hei  ton  wurde  die  gänzliche  Zerstörung  der  Trup- 
pen an  diesem  Tage  verbindert.  Bei  dem  Herabsteigen  von  Haft-Kotul  In 
das  2000  Fuss  tiefer  gelegene  Tizien-Thal  hatten  die  Flüchtlinge  den  Trost, 
keinen  Schnee  mehr  zu  finden.  General  El  phi  nstone  erneuerte  hier  den 


erschossen  wurde,  so  machte  er  sich  zu  Fuss  auf  den  Weg,  um 
aus  der  Schlucht  zu  entkommen.  Da  er  der  Letzte  der  Fliehenden 
war,  so  erhielt  er  eine  Schusswunde  in  den  RGcken,  die  ihn  zu  Bo- 
den warf  und  als  er  aufstehen  wollte,  warf  ihn  ein  Hieb  in  den  Kopf 
von  Neuem  nieder;  dennoch  kroch  er  den  Fliehenden  nach,  als  ihm 
ein  Affghanenmesser  eine  Wunde  in  den  Nacken  und  ein  Speer  einen 
Stoss  in  das  Gesicht  gab.  Von  einem  Dutzend  Affghanen  umgeben, 
um  ihn  Todle  und  Verwundete ,  in  der  Hand  die  Fahne,  gab  er  sich 
für  verloren,  als  seine  Verfolger  eine  Kiste  mit  Geld  gewahrten,  die 
erbrochen  auf  dem  Boden  lag;  sie  eilten  nun  Alle  dahin  und  diess  er- 
laubte Melville,  obgleich  schwach  von  Blutverlust,  weiter  zu 
schleichen.  Hier  fand  er  ein  Packpferd  allein  stehen,  setzte  sich 
darauf  und  erreichte  den  Ort,  wo  das  44.  Regiment  sich  aufge- 
stellt halte.  Hier  wurde  er  wegen  seiner  Wunden,  die  Ihm  nicht 
mehr  zu  reiten  erlaubten ,  auf  die  Kanone  gebunden ;  allein  da  eine 
starke  Abtheilutig  Affghanen  gegen  das  Regiment  anrückte,  so  wurde 
die  Kanone  zurückbeordert  und  Melville  einstwellen  auf  den  Bo- 
den gelegt.  Als  jedoch  die  Abtheilung  nachher  In  Elle  weiter  mar- 
schirte,  wurde  er  vergessen.  Zu  seinem  Glücke  kam  ein  Affghane 
des  Weges  geritten,  den  er  in  Kabul  gekannt,  dieser  band  ihn  rück- 
wärts auf  und  brachte  ihn  zu  Akber  Khan,  der  ihn  freundlich  auf- 
nahm, seine  Wunden  verband  und  ihm  ein  Tuch  als  Kopfbedeckung 
gab.  Der  Reiter  hiess  Omer  Khan  und  Melville  gab  Ihm  nun 
alles  Geld,  was  er  besass,  nämlich:  7  Rupien. 
')  Thornton.  II.  p.  814. 

2)  Tezee  (Arrowsinilh),  Tazien  (Thornton),  16  Meilen  von  Kurd-Kabut. 
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Versuch,  durch  Akber  Khan  den  Rest  der  Armee,  ungefähr 4000 Kopfe, 
su  reiten;  er  sandte  Captain  S kinner  zu  dem  Sirdar,  der  unter  densel- 
ben Freundschaflsbetheuerungen  den  Vorschlag  der  Entwaffnung  machte, 
welcher  jedoch  abermals  abgelehnt  wurde.  Ohne  Lebensmittel  und  Holl  in 
Tizien  erhalten  zu  können,  blieb  daher  keine  andere  Wahl,  als  einen  Nacht- 
marsch anzutreten  und  zu  versuchen,  ob  es  nicht  möglich  sei,  den  Jugda- 
luck-Pass  zu  durchziehen ,  che  die  Feinde  ihn  erreicht  hätten.  Jugdaluck 
ist  24  Meilen  von  Tizien  entfernt      In  Tizien  wurde  die  letzte  Kanone  zu- 
rückgelassen ,  welche  die  erschöpften  Menschen  nicht  weiter  ziehen  konn- 
ten ,  auch  die  Verwundeten  und  Kranken  wurden  ihrem  Schicksale  über- 
lassen. Der  Feind  kam  bald  auf  die  Höhen  zu  beiden  Seiten  der  Strasse, 
allein  die  Dunkelheit  der  Nacht  verhinderte  das  richtige  Zielen  und  die 
Kugeln  richteten  wenig  Schaden  an.  Allein  desto  langsamer  war  das  Fort- 
kommen ;  denn  die  Lascar  waren  so  furchtsam  geworden  t  dass  sie  wie 
ein  Rudel  Wild  vorwärts  oder  rückwärts  liefen ,  nachdem  ein  Schuss  fiel 
und  dadurch  das  Fortschreiten  der  Nachhut  unter  Oberstlieutenant  8 hel- 
lo n2),  welcher  die  Europäer  befehligte,  nur  langsam  von  Stalten  ging. 
So  geschah  es,  dass  der  Tag  anbrach,  als  die  Flüchtlinge  noch  10  Meilen 
von  Jngdatuk  entfernt  waren.  Von  Tagesanbrnch  an  krönten  sich  in  dem 
Verhältnisse  des  Forteilens  mehr  und  mehr  die  Anhöhen  mit  Affghanen, 
die  ein  ununterbrochenes  Feuer  auf  die  Engländer  unterhielten.  Jugdaluk 
wurde  um  3  Uhr  am  11.  Jänner  erreicht.  Bald  erschien  Akber  Khan: 
Captain  S kinner  wurde  abermals  zu  ihm  befohlen.  Doch  halte  dieser 
kaum  die  Flüchtlinge  verlassen  und  diese  sich  in  den  zerfallenen  Mauern 
eines  alten  Schlosses  gelagert,  wo  ihnen  drei  Ochsen  geschlachtet  und 
vertheilt  wurden,  deren  Fleisch  sie  roh  verschlangen,  als  die  Affghanen 
auf  den  Anhöhen  erschienen  und  ein  mörderisches  Feuer  auf  die  ermüde- 
ten Soldaten  begannen.  Die  von  einem  36slündigen  Marsche  zu  Tode  er- 
müdeten Flüchtlinge  rannten  aus  dem  öden  Gemäuer  ins  Freie ,  allein  sie 
waren  hier  dem  tödtlichen  Feuer  noch  mehr  ausgesetzt)  15  Europaer,  bis 
zur  Wulh  gereizt,  fielen  die  dichten  Massen  der  Affghanen  an,  welche 
sich  vor  ihnen  flüchteten ,  allein  als  Jene  zurückkehrten,  nahte  «ich  der 
Feind  wieder  und  erneuerte  sein  Feuer  aus  sicherem  Hinterhalte. 

Captain  S  k inner  kehrte  um  5  Uhr  zurück  und  meldete  dem  General, 
dass  Akber  Khan  diesen,  den  Obersllieutenant  S  hei  ton  und  Captain 
Johnston  zu  sprechen  verlange;   wenn  diese  mit  ihm  unterhandeln 

*)  Nach  T  hörn  ton  22  Mellen.  VI.  p.  315. 

2)  Oberstlieutenant  Shelton,  welcher  sich  den  Tadel  der  OfTiciere  bei 
seinen  Anordnungen  in  Kabul  in  vollem  Masse  und  mit  Recht  zuge- 
zogen hatte ,  zeigte  überall ,  wo  es  ausdauernden  Muth  und  Todes- 
verachtung galt,  dass  er  ein  würdiger  Sohn  Englands  sei}  in  dieser 
Hinsicht  wurde  ihm  die  volle  Anerkennung  bei  den  furchtbaren  Ereig- 
nissen des  Rückzuges  von  Seilen  der  OffTciere  zu  The». 
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wollten,  so  versprach  er,  das  Feuer  einstellen  zu  lassen,  den  Truppen  Nah- 
rungsmittel zu  geben,  und  wenn  diese  drei  als  Geissein  für  die  Räumung 
Jellalabads  bei  ihm  bleiben  wollten,  so  gelobte  er,  Alle  noch  jetzt  Lebenden 
ungefährdet  dahin  zu  bringen.  Die  genannten  OfTiciere,  ohne  Captain  S kin- 
ner, verliessen  daher  mit  den  zu  ihrer  Escorte  bestimmten  Häuptlingen, 
nachdem  das  Feuer  wirklich  aufgehört  hatte ,  den  schwachen  Ueberrest  des 
Armeecorps.  Akber  Khan  war  zwei  Meilen  von  dem  Kampfplätze  ge- 
lagert: er  empfing  die  OfTiciere  freundlich  und  setzte  ihnen  Essen  vor,  des- 
sen sie  seit  48  Stunden  keines  gekostet  halten.  Er  forderte  die  Entwaffnung 
der  übrigen  Truppen,  welches  nicht  angenommen  wurde,  doch  versprach  er 
alsbald  Lebensmittel  und  Wasser  zu  senden.  Der  General  wünschte  nun 
ins  Lager  zurückzukehren  und  erbot  sich,  den  Brigadier  Anquetil  zu 
senden,  sollte  Akber  Khan  eines  anderen  hohen  Officiers  statt  seiner 
bedürfen:  allein  Jener  verweigerte  die  Rückkehr  des  Generals  zu  seinen 
Truppen  und  versprach  zuletzt  am  nächsten  Morgen  die  Häuptlinge  des 
Passes  zusammenzurufen,  um  den  Ueberrest  der  Truppen  sicher  nach  Jella- 
labad  zu  bringen.  Diese  bestanden  zu  Jugdalak  am  11.  Abends  nur  mehr 
aus  150  Engländern  des  44.  Regimentes,  16  Artilleristen  und  25  eingebor- 
nen  Cavalleristen  nebst  2000  Unbewaffneten  des  Trosses  und  der  indischen 
Truppen  *)>  -sie  hatten  nur  mehr  einige  Patronen,  die  sie  den  Todten  abge- 
nommen. Am  nächsten  Morgen  kamen  eine  Menge  Häuptlinge  zu  Akber 
Khan;  die  vor  den  englischen  Officieren  geführte  Unterredung  betraf  das 
Schicksal  der  Engländer  bei  Jugdalak.  AkberKhan  beschwor  jene,  diese 
ungehindert  weiter  ziehen  zu  lassen,  weil  seine  eigene  Familie  in  den  Bän- 
den der  Engländer  dafür  büssen  müsste;  allein  die  Häuptlinge  schworen, 
Alle  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  vernichten.  Mohammed  Schah  Khan 
bot  ihnen  60,000  Rupien,  wenn  sie  von  ihrer  Rache  abstünden  und  ver- 
mochte den  General,  den  Häuptlingen  200,000  Rupien  für  den  freien 
Durchzug  nach  Peschaur  zu  geben  2).  Akber  Khan  schoss  die  Hälfte  der 
Summe  vor  und  stand  für  die  andere  Hälfte  gut  s). 

Während  des  Tages  erhielten  die  Truppen  weder  Lebensmittel,  noch 
Wasser;  sie  erwarteten  in  der  furchtbarsten  Spannung  Nachrichten  von 
dem  Generale,  allein  keine  kamen;  um  3  Uhr  begannen  von  allen  Seiten 
wülhende  Angriffe  auf  sie,  welche  jedoch  zurückgeschlagen  wurden.  Da 
General  Elphinstone  und  Brigadier  Shelton  nicht  ins  Lager  zurück- 
kehrten und  von  einem  längeren  Aufenthalte  in  Jugdalak  nur  sicherer  Tod 
zu  erwarten  war,  so  befahl  Brigadier  Anquetil  um  8  Uhr  Abends  den 
Weilermarsch,  doch  konnten  sich  die  wenigen  Truppen  kaum  bewegen, 
weil  die  Leute  des  Trosses  sich  aus  Angst  in  Ihre  Reihen  drängten.  Die 


>)  Lady  Sale.  IL  p.  61. 
2)  Lady  Sale.  IL  p.  58. 
*)  Eyre.  p.  997. 
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70  bis  80  Verwandelen  mussten  zurückgelassen  werden,  trotz  Ihrem  furcht- 
baren Jammergeschrei  und  der  Ueberzeugung ,  das.s  sie  binnen  Kurzem  mit 
kaltem  Blute  geschlachtet  werden  würden.  Die  Affg hanen  fielen  bald  nach 
dem  Abmarsch  den  Trosa  an  und  tödleten  während  der  Nacht  einen  gronsen 
Theil  deaaelben.  Bei  einem  Engpässe,  zwei  Meilen  von  Jugdaluk,  war  die 
Strasse  an  zwei  Stellen  durch  Hol-/ stamme  und  Baumäste  verlegt  und  hier 
erreichte  die  Verwirrung  den  höchsten  Grad.  Bei  diesem  Hindernisse  war- 
tete der  Feind  und  fiel  die  vorausgeeilten  Lascare  mit  seinen  langen  Messern 
wfilhend  an.  Diese  flüchteten  sich  In  den  Schulz  der  wenigen  Soldaten, 
deren  Bewegung  durch  die  Massen  vollkommen  unmöglich  war;  endlich 
gelang  es  dennoch  die  Aflghanen  zu  verjagen,  und  als  die  Verhaue  wegge- 
räumt waren,  galopplrten  die  wenigen  berittenen  Engländer,  in  allem  12 
Offlciere  und  einige  Gemeine,  um  den  Gräuelscenen  zu  entgehen,  durch  den 
Engpass  über  die  Verwundeten  hinweg,  welche,  darüber  entsetzt,  am  Boden 
liegend,  auf  die  eigenen  Offlciere  schössen1).  Hier  fiel  Brigadier  A  n  queti  I. 
Von  dem  feindlichen  Feuer  unausgesetzt  begleitet,  welches  mit  Tagesanbruch 
des  13.  Jänners  heftiger  wurde,  erreichte  der  schwache  Ueberrest  Ganda 
muk;  in  Allem  20  Offlciere,  deren  ältester  im  Range  Major  Griffith  war, 
50  Engländer  des  44.  Regimentes ,  6  der  reitenden  Artillerie ,  nebst  4  8i- 
poyi  sie  besassen  noch  20  Gewehre,  und  300  Lascar  folgten  ihnen;  sie 
besetzten  eine  Anhöhe,  von  welcher  sie  die  Aflghanen  in  wiederholten, 
allein  vergebenen  Angriffen  zu  vertreiben  suchten.  Nachdem  abermalige 
Unterhandlungen  zu  nichts  geführt  hatten,  begannen  die  Affghanen  ihr  Feuer 
aufs  Neue  mit  ihren  weittragenden  Luntengewehren:  sie  schössen  wie  auf 
eine  Scheibe  auf  den  kleinen  Haufen  von  den  nahen  Hügeln;  nachdem 
die  Engländer  ihre  Munition  verschossen  hatten  und  desshalb  das  Feuer 
der  fast  ohne  Ausnahme  Verwundeten  schwieg ,  so  stürmten  die  Aflghanen 
aufs  Neue  und  hieben  den  Ueberrest  des  Kabul- Armeecorps  zusammen: 
nur  Captain  So  ut  er  und  4  Mann  wurden  verschont3).  Von  den  oben  er- 
wähnten 12  Officieren  und  einigen  Gemeinen,  welche  von  Jugdaluk  voran- 
geritlen  waren,  erreichte  nur  Einer,  Dr.  Brydon,  Jellalabad  und  brachte 
die  Kunde  der  grässlichen  Ereignisse  dahin  *). 

Während  der  entehrenden  Unterhandlungen  zu  Kabul  mit  den  treulosen 
Häuptlingen  und  selbst  nach  der  Gefangenschaft  der  Frauen,  des  General 


■)  Lady  Sale.  II.  p.  65. 
2)  Byte,  p.  »3». 

a)  Von  dem  ganzen  Armeecorps  wurden  gefangen  und  als  Geissein  zu 
zückbehalten:  drei  Off iciere  des  politischen  Verwallungszweiges,  näm- 
lich: Major  Pottinger,  Captain  Lawrence  und  Mackenzie; 
General  Elphinstone,  Brigadier  Sheiton  und  13  Offlciere;  es 
fielen  101  Offlciere,  4500  Soldaten  und  12,000  Menschen  dea  Trosses. 
Eyre.  Appendix. 
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K I p h i n s t o n e's  *)  und  einiger  Officiere ,  welche  Akber  iww  gilt  behan- 
delte, aber  in  engem  Gewahrsam  hielt,  versuchte  der  Letztere  Alles,  was 
Verschlagenheit  und  List  erfinden  konnte,  um  den  General  Sir  Roberl 
8  a  le  y.um  Abzüge  von  Jellalabad  zu  vermögen.  Es  ist  weiter  oben  erwähnt 
worden,  dass  sich  die  verblendeten  Unterhändler  zu  Kabul  herbeigelassen 
hatten,  Bedingungen  fflr  ihren  eigenen  freien  Abzug  zu  unterzeichnen, 
welche  die  Räumung  Affghanistans  durch  alle  englischen  Truppen  bestimm- 
ten. Befehle  wurden  in  dieser  Beziehung  an  alle  Corps-Commandanlen  ge- 
schickt und  daher  auch  nach  Jellalabad:  die  Affghanen- Häuptlinge  forder- 
ten nun  die  Räumung  Jcllalabads  als  Bedingung  des  friedlichen  Abzuges 
der  englischen  Truppen  von  Kabul.  Die  Antwort  war  schwierig  zu  erlhei- 
len. Ks  galt  nicht  sowohl ,  die  eigene  Sicherheit  zu  berücksichtigen,  son- 
dern das  Leben  von  so  vielen  Tausenden,  welches  durch  zu  viel  Klugheit 
aufs  Spiel  gesetzt  werden  konnte.  Zum  Glück  fflr  die  Garnison  lagen  schon 
Beweise  des  treulosen  Charakters  der  Häuptlinge  vor  und  der  General 
konnte  daher  die  Antwort  ertheilen:  es  sei  von  Akber  Khan  bekannt, 
dass  er  die  8tämmn  um  Jellalabad  aufzuwiegeln  trachte,  um  das  in  der 
Festung  eingeschlossene  englische  Corps  zu  vernichten,  dass  es  desslialh 
nöthig  sei,  weitere  Befehle  abzuwarten  und  die  Art  von  Sicherheit  festzu 
stellen,  welche  fflr  den  ungefährdeten  Marsch  der  Truppen  nach  Peschaur 
gegeben  werden  könnte.  Diese  Antwort  schloss  den  Entschluss  in  sich,  in 
Jellalabad  auszuhalten,  anfänglich,  um  dem  von  Kabul  rflekkthrenden  Ar- 
meecorps als  Stfilzpunct  zu  dienen,  und  dann,  um  sich  selbst  zu  erhallen, 
bis  Ersalz  von  Indien  ankäme.  Die  verfallenen,  zum  Theil  unvollendeten 
Festungswerke  wurden  daher  in  Vertheidigungsstand  gesetzt,  die  Truppen, 
da  Mangel  an  Provisionen  und  Geld  war,  auf  halbe  Rationen  gesetzt,  die 
Einwohner  aus  Jellalabad  entfernt  und  ein  strenges  militärisches  Regiment 
eingeführt.  Akber  Khan  war  jedoch  nicht  der  Mann,  welcher  so  leicht 
einen  Plan  aufgab ,  und  er  erschien  mehrere  Male  2) ,  besonders ,  als  am 
19.  Februar  ein  heftiges  Erdbeben  Thon;  und  Baslioneu  zerstört  hatte ,  das 
Racheamt  zu  Oben ;  allein  er  wurde  jedesmal  tapfer  empfangen  und  verjagt, 
das  letzte  Mal  am  7.  April,  wo  sein  Lager  zerstört  wurde  8). 


1)  Er  starb  in  der  Gefangenschaft  am  24.  April  1842. 

2)  Bei  einem  dieser  Angriffe  wurde  er  schwer  verwundet.  Im  Abstei- 
gen vom  Pferde  blieb  der  Hahn  einer  seiner  Feuerwaffen  an  Etwas 
hängen,  der  Schuss  ging  los  und  durchschoss  ihm  Brust  uud  Arm, 
nachdem  er  früher  in  den  Schenkel  verwundet  worden  war.  Der 
Rosswärter,  welcher  das  Pferd  hielt,  wurde  auf  Akber's  Geheiss 
lebendig  verbrannt,  obgleich  er  keine  Schuld  trug.  Lady  Sale.  Ii. 
pag.  i04. 

a)  Rei  dieser  Gelegenheit  fiel  Oberstlieulenanl  Den  nie,  einer  der  ta- 
pfersten und  tüchtigsten  königlichen  Officiere.  Thorntoti.  Vi,  p.  337. 
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Weniger  günstig  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  im  Süden  von  Kabul. 
Ghizny,  die  stolze  Festung,  auf  deren  Eroberung  England  so  grosses  Ge- 
wicht gelegt  halle,  wurde  wieder  verloren.  Es  scheint,  dass  Oberstlieute- 
nant Pa  I  m e r,  als  der  Aufstand  in  Kabul  begann  *),  die  Erlaubniss  der  eng- 
lischen Behörden  daselbst  nachsuchte,  um  einige  nothwendige  Ausbesse- 
rungen an  den  Festungswerken  vornehmen  zu  dürfen.  Erst  dann  darauf  ge- 
dacht zu  haben,  Ghizny  iu  Yertheidigungsstand  zu  setzen,  findet  seine 
Entschuldigung  darin ,  dass  der  Aufenthalt  der  englischen  Armee  überhaupt 
nur  als  einer  von  kurzer  Dauer  betrachtet  wurde,  und  dass  daher  der  Fe- 
slungscommandant  nicht  für  die  Affghanen  gearbeitet  haben  wollte.  Weni- 
ger zu  verlheidlgen  war  jedoch  der  Glaube  desselben ,  den  Bewohnern  der 
Stadl  vertrauen  zu  können  und  die  zuletzt,  ohne  länger  eine  Antwort  zu 
erwarten ,  begonnenen  Arbeiten  nicht  kräftiger  betrieben  zu  haben. 

Als  der  Feind  endlich  um  die  Mitte  December  vor  Ghizny  erschien, 
öffneten  ihm  die  Einwohner  die  Thore  2)  und  es  fällt  der  Vorwurf  auf  den 
Commandanten,  dabei  seine  Pflicht  nicht  erfüllt  und  so  eine  schwere  Schuld 
auf  sich  geladen  zu  haben.  Nach  einem  Kampfe  von  24  Stunden  zogen  sich 
die  Engländer  in  die  ci Kartelle,  doch  mit  so  wenig  Proviant  versehen ,  dass 
Obersllieutenant  Palmer  am  6.  März  mittelst  ehrenvoller  Capilulation, 
zu  welcher  er  sich  durch  den  von  General  Elphinstone  von  Kabul  ab- 
gesandten Befehl  bevollmächtigt  glaubte,  die  Cittadelle  übergab  und  die 
Truppen  in  die  Stadt  zogen,  wo  sie  bis  zur  günstigen  Jahreszeit  zu  ver 
bleiben  halten.  Unglaubliche  Verblendung,  welche  noch  immer  erwarten 
Hess ,  einem  Affghanen  würde  irgend  ein  Vertrag  heilig  sein !  Am  7.  März 
wurden  die  Engländer  angegriffen,  ihre  eigenen  übergeben«  n  Kanonen  wur- 
den auf  sie  gerichtet  und  während  drei  Tagen  der  ungleiche  Kampf  ge- 
führt. Unterhandlungen  wurden  abermals  begonnen,  doch  waren  die  ge- 
stellten Bedingungen  entehrend,  nämlich:  dass  die  Officiere  sich  für  ihre 
eigene  Sicherheit  gefangen  geben ,  dagegen  alle  eingebornen  Officiere  und 
Sipoy  der  Hache  der  wilden  Horden  überlassen  werden  sollten.  Diese 
Forderungen  wurden  verweigert  und  der  Kampf,  dessen  Ende  nur  sicherer 
Tod  sein  konnte ,  begann  aufs  Neue.  Da  hielten  die  Gemeinen  unter  sich 
Kriegsrath  und  entschlossen  sich ,  durch  eine  in  die  Stadlmauer  gemachte 
Oeffnung  ihre  Officiere  zu  verlassen,  damit  diese  dem  Tod  durch  Gefangen- 
schaft entgingen.  Sie  zeigten  den  gefassten  Enlschluss  ihren  Officieren  an, 
nämlich:  nach  Peschaurzu  fliehen,  eine  Entfernung  durch  feindliche  Stämme 

')  Thornlon.  VI.  p.  3*7. 

2)  Es  ist  aus  den  Berichten  nicht  recht  zu  ersehen ,  auf  welche  Weise 
die  Feinde  in  die  Stadt  kamen.  Nach  der  obigen  (pag.  690)  gegebenen 
Beschreibung  Ghizny's  konnte  wahrlirh  die  Verteidigung  gegen  einen 
Feind  ohne  Heiagerungsgeschütz  nicht  schwer  gewesen  sein,  obgleich 
die  Garnison  wohl  zu  schwach  war:  sie  bestand  aus  dem  27.  Bengal- 
InfanUrie  Regimen le. 
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und  Hochgebirge  vou  mehr  als  150  Mellen.  In  der  Nacht,  in  welcher  nie 
die  Kluchl  begannen ,  fiel  tiefer  Schnee,  eiu  Umstand,  der  die  Sipo.v  so 
verwirrte  und  ihre  Kraft  au  vollkommen  lahmte,  das«  sie  wie  festgebannt 
waren  und  bis  auf  wenige  Gefangene  von  deu  Affghanen  sämmllich  zusam- 
mengehauen  wurden.  Die  Officiere  ergaben  sich  nun  den  Affghanen  '). 

In  Kandahar  gestalteten  sich  die  Sachen  günstig.  Nachdem  dieRrigade, 
welche  von  hier  Kabul  zu  Hfllfe  ziehen  sullle  (IV.  p.  763),  am  10.  December 
wieder  dahin  zurückgekehrt  war,  hatte  General  Noll  daselbst  9  Infan- 
terie-Regimenter, worunter  ein  königliches,  18  Kanonen,  nebst  IV2  Ca 
vallerle-Regiment,  im  Ganzen  7220  Mann8),  unter  seinen  Refehlen,  die  He- 
izung von  Kelat  I  Ghilzie  ungerechnet,  welche  1020  Mann  mit  vier  Ka- 
nonen stark  war.  Nachdem  Akber  Khan  das  Kabul  -  Armeecorps  ver 
nlclitet  hatte,  wandte  er  sich  nach  Kandahar  ,  welches  um  diese  Zeit  von 
einer  Masse  Häuptlinge  überfüllt  war.  Leider  wurde  auch  hier  das  Mittel 
versucht,  welches  schon  in  Kabul  so  vollkommen  mlssglflckt  und  den  eng- 
lischeu  Rehörden  zur  Schande  gereichte.  Es  wurde  1  Lackh  Rupien  an  die 
Häuptlinge  vertheilt,  um  die  englischen  Truppen  gegen  Akber  Khan 
und  die  ihn  begleitenden  Affghanen  zu  beschützen  *).  Die  Häuptlinge 
empfingen  das  Geld,  und  nachdem  keines  mehr  zu  erpressen  war,  gingen 
sie  zu  Akber  Khan  über.  Dasselbe  that  der  Gouverneur  Kandahars, 
Stifter  Jung,  Sohn  Schah  Schujah's  (IV.  p.  759).  Allein  In  Kandahar 
erwachte  der  englische  Lowe  zu  rechter  Zeit.  Am  12.  Jänner  hatte  sich 
der  Feind  daselbst  hinter  einen  Sumpf  in  Schlachtordnung  gestellt,  von  wo 
er  während  einiger  Zeit  durch  seine  Luntengewehre  den  vorrückenden 
Engländern  zu  impontren  wusste.  Allein  als  diese  sich  unerschrocken  nä- 
herten und  die  reitende  Artillerie  einige  Schüsse  abgefeuert  hatte,  entfloh 
er,  ohne  bedeutenden  Verlust  erlitten  zu  haben. 

Als  der  Anfang  der  schrecklichen  Ereignisse  von  Kabul  in  Indien  be- 
kannt wurde,  erhielten  vier  Regimenter  Sipoy,  durch  ein  Siekcorps  unter- 
stützt, den  Refehl,  von  Peschaur  nach  Kabul  zu  marschiren*  allein  die 
Siek  und  der  Tross  kehrten  in  den  Kheyber-Pässen  um,  und  das  Fort  Aly 
Musjid,  welches  vor  Allem  entsetzt  werden  sollte,  wurde  den  wilden  Hor- 
den überlassen ;  die  vier  Regimenter  kehrten ,  nachdem  sie  ihre  Caasen 
und  Gepäcke  verloren  hatten ,  im  Jänner  nach  Peschaur  zurück-  Eine  stär- 
kere Macht  überschritt  um  diese  Zeit  und  etwas  später  den  Sutlej,  näm- 
lich: zwei  königliche  Infanterie-  und  drei  königliche  Cavallerie-Regimenlcr, 


')  Thomton.  Vi.  p.  331.  Die  Officiere  wurden  von  den  Affghanen  beim 
Vorrücken  General  Nott's  nach  Kabul  gebracht.  Doch  finden  sich  in 
dem  officiellen  Rerichte  über  die  befreiten  Gefangenen  nur  drei  Offi- 
ciere nebst  dem  Oberstlieutenant  Palmer  von  jenen,  welche  zu 
Ghizny  gefangen  worden  waren. 

2)  Batst,  p.  »8$.  Pari.  Pap.  1843.  p.  171, 

9)  Thomton.  VI.  p.  393. 
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vi  im-  eingeborner  hii.ini.ii--,  uebst  unregelmässiger  Heitern  und  Artillerie. 
Dieses  Corps  war  im  Monat  März  in  Peschaur  unter  General  Pollock 
versammelt.  Von  Süden  und  Osten  aus  wurde  General  England  dem  Ge- 
neral Noll  zu  Hüffe  geschickt.  Belulschistan  war  ruhig  geblieben  und  Ge- 
nend England  konnte  daher  ungehindert  durch  den  Rolan-Pass  mit  seinen 
Truppen  Queltah  erreichen  ;  allein  ein  Versuch ,  von  hier  aus  nach  Kanda- 
har zu  marschiren,  misslang.  General  Noll  bedurfte  jedoch  der  Hülfe 
nicht  und  es  gelang  ihm,  so  oft  sich  der  Feind  um  Kandahar  versammelte, 
ihn  mit  bedeutendem  Verluste  zu  verjagen. 

i  n Ii  t  dessen  war  die  indische  Regierung  in  andere  Hände  übergegan- 
gen. Lord  E 1 1  e  n  b  o  r  o  u  g  h  erreichte  Calculla  am  28.  Februar  1842  und  Lord 
Auckland  verlies«  es  am  12.  März.  Obgleich  um  diese  Zeit  der  Fall  vou 
Ghizuy  der  Regierung  noch  uicht  bekauul  war ,  so  hat  dennoch  nie  ein 
Generalgouverncur  Indien  in  einem  so  traurigen ,  durch  seine  Verwaltung 
herbeigeführten  Zustande  verlassen,  und  es  ist  nun  an  der  Zeit,  vou  dem 
materiellen  Verluste  zu  sprechen,  welchen  die  unglückselige  Politik  herbei- 
führte. Es  wird  wohl  jetzt  Niemand  mehr  einfallen  zu  glauben,  dass  Russ- 
land  ernsthafte  Absichten  auf  Aflghanistan  halle ;  allein  angenommen,  das« 
es  sich  dort  Freunde  und  England  mm- haust  machen  wollte,  dass  es  diese 
in  böse  Händel  zu  verwickeln  wünschte,  so  ist  wohl  nie  ein  Plan  groß- 
artiger gelungen,  als  dieser,  welcher  nichts  kostete,  als  die  Reise  eine« 
einzigen  Kosacken  Lieutenants. 

Wenn  die  erste  Campagne  bis  zum  Jahre  1840  zu  ueun  Millionen  Pf. 
Sterling,  jedes  der  folgenden  Jahre  zu  drei  Millionen  Pf.  St  angenommen  w  ird, 
so  kommen  18  Millionen  Pf.  St.  als  die  Kosten  der  Reselzung  Afghanistan« 
heraus  Dass  diese  Berechnung  ziemlich  nahe  der  Wahrheil  kommen 
miiss,  erhellt  daraus,  dass  im  Jahre  1838  zehu  Millionen  in  den  iudischen 
Kassen  vorhanden  waren;  von  dem  Jahre  1838  bis  1841  muss  der  Leber- 
schuss  der  Revenuen  Indiens  vier  Millionen  betragen  haben  und  dennoch 
benöthigte  die  Regierung  (1841),  um  die  Ausgaben  für  Afghanistan  zu 
decken,  ein  Anlehen  von  fünf  Millionen  Pf.  Sterling.  Für  Kameelc  allein 
wurde  beinahe  eiue  Million  ausgegeben,  denn  mehr  als  70,000  dieser  Thiere 
fanden  ihr  Grab  in  Afghanistan  2).  Die  in  den  ersten  Tagen  des  Aufstan- 
des den  Afghanen  in  die  Hände  gefallenen  unverteidigten  Magazine  ent- 
hielten Gegenstande  für  eine  Million  Pf.  Sterling  »).  Eines  der  Hauptar^u- 
mente  für  den  Krieg  mit  Afghanistan  waren  die  zu  gründenden  engeren 
Handelsverbindungen;  diese  begannen  eben  sich  zu  bilden,  als  sie  dun  h 
den  Krieg  gewaltsam  unterbrochen  und  jetzt  durch  den  Hass  der  Afghanen 
gegen  England  wohl  für  lange  verhindert  sein  werden ;  allein  Indien  verlor 
mehr  als  diesen  Handel,  den  es  Russland  zugewendet,  es  verlor  die  eigenen 

*)  Hu  ist.  p.  2$6. 
2)  Buitt.  p.  g8b\ 
■)  Bire.  p.  4L 
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Mittel  zu  Handel  und  Unternehmungen.  Em  kann  füglich  angenommen 
werden,  dass ,  gering  gerechnet,  durch  den  afghanischen  Krieg  ftlnf  Mil- 
lionen Pf.  Sterling  gemünztea  Geld  dem  Verkehr  Indiens  entzogen  wurden, 
welche  nicht  dahin  zurückkehrten,  noch  in  vielen  Jahren  dahin  zurück- 
kehren werden. 

Eine  beiläufige  Angabe  des  Verluste«  au  Menschenleben  wird  an  die- 
sem Platze  nicht  überflüssig  sein.  Es  ist  weiter  oben  angeführt  worden, 
dass  in  der  ersten  Campagne  2500  Afghanen  geblieben  waren.  Von  da  bis 
zum  November  1841  fielen  in  34  Gefechten  5000  Insurgenten  und  die  Eng 
länder  zählten  1500  Todte  und  Verwundete.  Vom  November  1841  bis  zum 
gänzlichen  Verlassen  Afghanistans  fielen  5000  Afghanen,  so  dass  nicht 
weniger  als  12,500  ihr  Leben  durch  Englands  Einmischung  in  ihre  Angele- 
genheiten verloren.  Mehr  als  18,000  Engländer  und  englische  Unterthaneu 
und  Diener  kehrten  nicht  mehr  über  den  Indus  zurück  *),  von  denen  16,000 
allein  zwischen  d  ein  6.  und  13.  Jänner  1842  geschlachtet  wurden  * ). 

Lord  Ellenborough  übernahm  die  Regierung  in  der  schwierigsten 
Lage.  Durch  13  nachlheilige  Gefechte  iu  Affghanislan,  durch  die  Aufreibuug 
eines  ganzen  Armeecorps  war  der  Geist  der  Armee  herabgesunken |  die 
Kassen  waren  erschöpft,  das  Kriegsmaterial  zerstört,  und  die  abgetretene 
Regierung  überliess  es  ihm ,  die  vereinzelten  eingeschlossenen  Truppenab- 
theilungen  in  Afghanistan  zu  erlösen ,  welche  jeden  Augenblick  dem  über- 
legenen unerbittlichen  Feinde  erliegen  konnten,  nnd  deren  Entsatz  miss- 
glückt war.  Allein  es  galt  noch  eine  grössere  Aufgabe  zu  lösen,  es  galt  den 
moralischen  Eindruck  des  Besiegtseins  aus  den  indischen  Völkern  zu  ver- 
wischen und  an  den  wilden  Horden  Rache  zu  nehmen.  Anfangs  schwankte 
die  Regierung,  welchen  Weg  sie  einzuschlagen  habe,  und  ziemlich  wider- 
sprechende zahlreiche  Befehle  wurden  ertheilt,  doch  mehr  in  dem  Sinne 
eines  Rückzuges.  Angst  und  Furcht  vor  Afghanistan  hatten  den  Platz  der 
Verblendung  in  dem  Geiste  der  höheren  Angestellten  eingenommen. 

So  selbstständig  und  kriegerisch  auch  Lord  Ellenborough  war,  so 
konnte  er  dennoch  im  Anfange  seiner  Regierung  die  schwierigen  Verhält- 
nisse mit  Afghanistan  nur  durch  das  Prisma  der  höchsten  Beamten  in  Cal- 
culta  betrachten,  welche,  mit  Ausnahme  des  Commandirenden,  alle  für  das 
schleunige  Zurückziehen  und  das  Aufgeben  sämmtlicher  Verhältnisse  mit 
Afghanistan  waren.  General  Pollock  war  unterdessen,  16.  April,  nach 
einem  unbedeutenden  Gefechte  in  den  Kheyber  Pässen  in  Jellalabad  einge 
rückt,  und  er  sowohl  als  General  Nott  erhielten  Befehl,  die  weilereu 
Anordnungen  abzuwarten.  Beide  sahen  übrigens  die  Zerstörung  des  Kabul- 
Arme  e cor ps  keineswegs  als  ein  Erefgniss  an,  welches  durch  irgend  eine 
kriegerische  Ueberlegenheit  der  Afghanen  über  die  Engländer  herbeigeführt 
wurde,  und  Beide  waren  dafür,  das  Land  nicht  zu  verlassen,  ehe  die 


')  Buist.  p.  286. 
»)  Epre.  IX. 
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Engländer  den  wilden  Horden  abermals  gezeigt  hätten,  dass  sie  ihrem  Vor- 
dringen keine  Schranken  setzen  könnten. 

Um  diese  Zeit  ereigneten  sich  zwei  Begebenheiten  in  Afghanistan, 
welche  aufgehört  hatten  von  Wichtigkeit  für  England  zu  seio.  Schah 
Schujah  war  in  dem  Bala-Hissar  ermordet  worden  und  Kamiran 
Schah  starb  zu  Herat  2)  und  der  Schah  von  Persien  besetzte  das  Land. 
In  England  hatte  das  Whig -Ministerium  der  conservaüven  Partei  Platz 
gemacht,  und  beide  Ereignisse  wurden  nun  in  die  Blätter  der  Geschichte 
unbesprochen  eingetragen. 

Als  die  Berichte  der  beiden  Generäle  anzeigten  ,  dass  die  unter  ihren 
Befehlen  stehenden  Corps  mit  dem  ganzen  Kriegsmaterial  neuerdings  voll- 
kommen ausgerüstet  seien,  General  Nolt  sich  mit  General  England 
vereinigt,  die  Besatzung  von  Kelat-i-Ghilzie  an  sich  gezogen  habe  und  ein- 
zelne Gefechte  den  Geist  der  Truppen  wieder  mit  vollkommenem  Selbst- 
vertrauen erfüllt  halten,  wurde  die  moralische  Nothwendigkeit  einer  noch- 
maligen Besetzung  Kabul'«  vor  dem  ganzlichen  Verlassen  Afghanistans  der 
Calcutta  Regierung  einleuchtend,  und  Befehle  In  diesem  Sinne  ertheilt:  die 
Ausführbarkeit  des  Unternehmens  zu  beurtheilen  jedoch  deu  beiden  Genera- 
len P  o  1 1  o  c  k  und  Nott  überlassen.  General  Noll  sandte  einen  Theil  seiner 
Truppen  über  Quetlah  nach  Indien  zurück,  welches  sie  ohne  Gefecht  erreichten, 
nahm  nur  ein  auserlesenes  Corps  von  7  Infanterie-,  2  Cavallerie-Regimentern 
uud  22  Kanonen  mit  sich,  und  trat  seinen  Marsch  nach  Kabul  am  9.  August  von 
Kandahar,  General  Pollock  den  seinen  von  Jellalabad  am  20.  August  an, 
nachdem  vorher  ein  Streifzug  unternommen  worden  war,  in  welchem  35 
Burgen  zerstört  wurden.  Jeder  Soldat  schien  von  dem  Gefühle  durchdrun- 
gen, dass  es  gelle,  die  in  Kabul  verlorne  Ehre  seines  Landes  wieder  zu 
gewinnen,  und  wo  immer  die  Afghanen  sich  zeigten,  in  Schluchten,  in 
Höhlen  oder  auf  kaum  zu  ersteigenden  Bergen ,  wurden  sie  von  den  mit 
Rache  erfüllten  englischen  Soldaten  mit  verhällnissmässig  geringem  Ver- 
luste ohne  Zaudern  verlrieben.  Bei  Tizien  versuchte  es  Akber  Khan 
in  Person  mit  16,000  Mann  dem  Vordringen  Schranken  zu  setzen,  allein 
nach  kurzem  Gefechte  wurde  er  geworfen  und  verlor  seine  Kanonen.  Am 
16.  September  zog  General  Po  Hock  in  dem  Bala-Hissar  ein. 

General  Nott  hatte  auf  seinem  Wege  mehrere  glückliche  Gefechte,  doch 
keines  von  grosser  Bedeutung  zu  bestehen.  Ghizny  wurde,  ohne  vertei- 
digt zu  werden,  besetzt,  und  am  7.  und  8.  sprengten  14  Minen  Festung 
und  Cittadelle  in  die  Luft.  Als  Trophäe  wurden  die  berühmten  Sandelholz 
Ihore  des  Grabes  Mohammed  Ghianavi's  hinweggenommen.  General 
No  t  t's  Hauptquartier  befand  sich  am  17.  September  fünf  Meilen  von  Kabul. 

Hier  begann  abermals  das  Werk  der  Zerstörung.  Vor  Allem  wurde 
Istaiif,  eine  grosse  Stadt,  20  Meilen  nördlich  von  Kabul,  heimgesucht: 

*)  Thomion.  VI.  p.  34».  Im  April  1842. 
*)  Bui$t.  p.  »99.  Im  Mai  1842. 
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erobert,  geplündert  und  zum  Theil  verbraunt1;-  Dasselbe  Schicksal  traf 
Tscharikar,  und  nachdem  die  befangenen  auf  dem  Wege  nach  Turkislan 
durch  Bestechung  des  sie  führenden  Häuptlings  -)  befreit  und  am  20.  Sep- 
tember in  das  Lager  bei  Arghandi  gebracht  worden  waren,  wurde  das 
schönste  Denkmal  Kabuls ,  der  Bazaar,  in  die  Luft  gesprengt  und  die  Stadt 
verlassen  *). 

*)  Die  englischen  und  i  min- britischen  Patrioten  wollten,  dasa  Hache  au 
den  treulosen  Affghanen  genommen  werde,  aber  sanft  Sie  erhoben 
ein  furchtbares  Geschrei  Ober  Excesse,  welche  nach  der  Erstürmung 
besonders  von  Städten  eines  Volkes ,  welches  erst  kürzlich  so 
grässlich  mit  den  englischen  Soldaten  verfahren  war,  unvermeidlich 
sind;  sie  glaubten,  ein  Krieg  gegen  Barbaren  könne  gentlemanlike 
geführt  werden!  Uebrigens  weiss  man  nicht  immer,  ob  Affghanen 
oder  Engländer  In  einzelnen  Fällen  barbarischer  verfuhren.  So  ge- 
schah es,  dass  ein  Unterofflcier  nach  Erstürmung  eines  steilen  Berges 
einen  kleinen  Knaben  so  emsig  damit  beschäftigt  fand,  den  Kopf  eines 
gebliebenen  Engländers  mit  dem  grossen  Aflghanenmesser  vom  Rumpfe 
zu  trennen,  dass  er  die  Ankunft  des  UnterofTiciers  nicht  bemerkte. 
Dieser  spiesste  den  Knaben  von  rückwärts  auf  sein  Bayounet  und 
schleuderte  ihn  in  den  Abgrund. 

*)  Er  erhielt  20,000  Rupien  und  12,000  jährlich  lebenslänglich.  Die  geist- 
reiche und  kühne  Weise,  mit  welcher  diese  Unterhandlung  betrieben 
wurde,  In  dem  Augenblicke,  als  die  Gefangenen  einem  harten  Schick- 
sale In  Balkh  und  vielleicht  In  Bokhara  entgegengehen  konnten,  ge- 
reicht dem  politischen  Agenten  Major  Pol  tinger,  der  sich  unter 
den  Gefangenen  befand,  zur  grössten  Ehre.  General  Shelton  er- 
regte bei  dieser  Gelegenheit  aufs  Neue  den  Unwillen  seiner  Landa- 
leute. Denn  als  Sir  R.  Shakespear,  der  Ofllcier,  welcher  die 
kleine  erlösende  Colonne  führte,  zu  seiner  unaussprechlichen  Freude 
die  Gefangenen  vor  der  Burg  in  dem  Kalu-Passe  gelagert  fand,  und 
die  Ersten  Im  frohen  Jubel  begrüsste,  trat  General  Shelton  vor 
und  gab  Sir  Richmond  einen  Verweis,  dass  er  sich  nicht  bei  ihm 
als  dem  ältesten  Offlciere  zuerst  gemeldet  habe.  Dieser  Mangel  an 
Tact  im  Augenblicke  der  Erlösung  der  englischen  Offlciere  aus  furcht- 
barer Gefangenschaft  empörte  alle  Anwesenden,  und  als  Sir  Rich- 
mond dem  Generale  antwortete,  er  habe  nichts  mit  ihm  zu  thun, 
er  sei  nur  ein  Gefangener ,  gaben  alle  Anwesenden  dieser  Antwort 
Ihren  lauten  Beifall. 

•)  Die  Gefangenen  waren:  General  Shelton,  Oberstlientenant  Pal- 
mer, Major  Griffith,  12  Hauplleute,  9  Lieutenants,  3  Fähnriche, 
4  Aerzle,  12  Frauen,  20  Kinder,  52  Unterofficiere  und  Gemeine, 
worunter  kein  Sipoy,  3  politische  Agenten,  2  Schreiber.  R^re. 
vag  317. 
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Dost  Mohammed,  dessen  Gefangenhaltung  unter  den  eingetretenen 
Ereignissen  zwecklos  und  koslapielig  war,  wurde  freigegeben  und  Afgha- 
nistan sich  selbst  überlassen  '). 

Es  erübrigt,  ehe  wir  zu  dem  letzten,  nicht  viel  minder  blutigen  Ab- 
schnitte der  Geschichte  des  Nordens  von  Hindostan  übergehen,  noch  einige 
Worte  Über  Menschen  und  Verhältnisse  zu  sagen ,  welche  in  dem  afgha- 
nischen Kriege  hervortraten;  vor  Allem  von  der  englisch-indischen  Armee. 
Jene,  w eiche  den  etwas  pomphaften  Titel  der  Indus- Armee  erhielt2),  be- 
stand aus  drei  verschiedenen  Theilen:  den  englischen  Truppen,  den  Slpoy- 
Regiutentern  und  den  unregeltnässigcn  Corps,  welche  letztere  theils  aus 
Einwohnern  des  Paujab's  und  llindostan's ,  theils  und  grossenlhcils  aus  All 
ghaneu  bestanden ,  und  eben  sowohl  die  leichten  Truppen  der  englischen 
Armee,  als  jener  des  Schahs  bildeten.  Was  den  englischen  Soldaten  betrifft, 
•u  sind  seine  vortrefflichen  Eigenschanen  zu  bekannt,  um  ein  Wort  dar- 
über zu  sagen,  er  ist  iu  Canada  wie  in  Indien,  in  Australien  wie  in  China 
immer  derselbe.  Das  Benehmen  der  königlichen  Truppen  vor  Kabul  bildet 
eine  Ausnahme,  welche  auf  Rechnung  der  allgemeinen  Dienstzerrüttung 
geschrieben  werden  muss,  und  beweist:  dass  durch  fortwährende  Missgriffe, 
w  ie  zu  Kabul,  von  der  Wahl  des  Lagers  angefangen*)  bis  zur  Aufstellung  der 
Truppen  in  den  einzelnen  Gefechten  *),  der  Verpflegung  und  Bewaffnung  5), 


x)  Dost  Mohammed  regiert  noch  wie  früher  zu  Kabul  und  Ghizny 
in  Kandahar  die  Dil-Familie.  Akber  Khan,  der  unversöhnliche 
Feind  Englands,  slarb  als  Vizier  seines  Vaters  im  Frühjahre  1847. 

2)  Dieser  Name  hörte  mit  Beendigung  der  ersten  Campagne  1.  Jän- 
ner 1840  auf. 

3)  Von  den  nahen  Anhöhen  war  es  so  vollkommen  beherrscht,  dass  das 
dort  aufgestellte  Geschütz  sich  jeden  beliebigen  Punct  im  Lager  zum 
Ziel  wählen  konnte.  Der  Boden  um  dasselbe  war  so  morastig ,  dass 
der  Gebrauch  der  reitenden  Artillerie  unmöglich  war,  und  sich  die 
Kanonen  nur  auf  der  Strasse  bewegen  konnten  ,  die  von  den  verlor- 
nen Forts  vollkommen  gefegt  wurde. 

*)  So  wurden  zum  Beispiele  bei  dem  entehrenden  Gefechte  bei  Bemaru 
am  23.  November,  als  die  Truppen  vor  dem  mörderischen,  weiltra- 
genden Feuer  der  Jesailtschie  (Luntengewehr-Scharfschülzen)  Hoben, 
nachdem  sie  zum  Stehen  gebracht  worden  waren,  Carrees  gebildet. 
Diese  vorteilhafte  Aufstellung  gegen  Cavallerieangriffe  ist  ohne  alle 
Frage  die  schlechteste  gegen  Kartätschen  und  Scharfschützen ,  weil 
sie  eine  grosse ,  schwer  zu  fehlende  Masse  darstellen. 

*)  Die  Afghanen  streckten  durch  ihre  weittragenden  Gewehre  Mann  für 
Mann  nieder ,  wenn  die  Kugeln  der  englischen  Musketen  den  Feind 
noch  nicht  erreichten. 
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zuletzt  auch  den  englischen  Krieger  das  Selbstvertrauen  verlaast,  ohne 
welches  kein  siegberufenes  Heer  denkbar  ist.  Bis  zu  diesem  Kriege  erhielt  der 
iudische  Krieger,  Slpoy,  noch  nicht  seine  vollkommene  Anerkeuuung.  Allein 
in  diesen  furchtbaren  Peldzfigeu ,  wo  dem  Soldaten  Alles  aufgebürdet  war, 
was  nur  immer  Klima,  Gebirge,  Wasser*  und  Vcrptlegsmangel,  Ueberlegen- 
heit  des  Feindes  in  Bewaffnung,  Körperstärke  und  Anzahl,  Schwieriges  dar- 
bieten konnte,  traf  mit  Ausnahme  der  einen  Escadron  bei  Purwau  Darrah 
auch  nicht  Ein  Vorwurf  das  Benehmen  der  eingebornen  indischen  Truppen. 
So  ungern  auch  immer  der  Indler  sein  eigenes  Land  verlässt,  und  wie 
peinlich  ihm  auch  immer  der  Zug  iu  jeue  kalten  Begionen  sein  musste ,  von 
welchen  die  riesenhaften  Barbaren  in  unbändiger  Wildheit  herabstilrmten, 
welche  von  Zeit  zu  Zeil  die  indischen  Heere  unaufhaltsam  niedergeworfen  hat- 
ten, so  w  urde  nie  ein  Versuch  zum  Widerstand  gegen  den  Befehl  des  dort  Hin 
Ziehens  oder  Bleibens  gemacht,  ja  nicht  eine  Klage  darüber  gehört,  und  der 
schwierigste  Dienst  mit  Bereitwilligkeit  ausgeführt.  In  dieser  Beziehung  hat 
der  Einfluss  der  jetzigen  Beherrscher  Indiens  eine  grössere  Veränderung  auf 
die  Eingebornen  hervorgebracht,  als  in  irgend  einer  anderen  Hinsicht,  denu 
w  ir  finden  den  am  indischen  Boden  hängenden  Eingebornen  mit  seiuem  Be- 
gimente  in  Birma,  in  China,  in  Aftghanistan  ohne  Zeichen  von  Unzufrie- 
denheit. Das  Begiment  wird  dem  Hindu  zur  Kaste,  ausser  welcher  er  nicht 
leben  kanu,  und  er  folgt  in  vollkommener  Ergebung,  mit  unzerstörbarem 
Vertrauen  seiner  Fahne. 

Anders  war  es  mit  den  Truppen  des  Schahs  und  den  unregelmässigeu 
AITghanencorps.  Zur  Zeit  der  Macht  des  afghanischen  Beiches  war  jeder 
Häuptling  gezwungen,  dem  Könige  in  den  Krieg  zu  folgen;  dazu  entbo- 
ten, erschien  er  milden  kühnsten  Männern  seines  Stammes  und  traf  selbst 
die  Wahl.  Allein  jetzt  wurde  er  in  ein  irreguläres  oder  reguläres  Corps  ein 
gereiht  und  sland  unter  einem  englischen  jungen  Officier:  er  war  mit  sei- 
nem Stamme  der  Untergebene  eines  Oberen,  den  er  hassle;  seine  Leute 
wurden  nicht  von  ihm  angeworben,  noch  hatten  sie  ihm  ausschliesslich  zu 
gehorchen.  Ihr  Unternehmungsgeist  war  desshalb  bei  jeder  Gefahr  ge- 
brochen ,  sie  fanden  sich  in  einer  verhassten  Lage ,  der  sie  um  jeden  Preis 
zu  eutgehen  trachteleu:  sie  schlugen  sich  desshalb  oft  schlecht,  oft  gar 
nicht,  und  benülzten,  mit  wenigen  Aufnahmen,  die  erste  Gelegeuheit,  zum 
Feinde,  zu  ihren  Landsleuten,  überzugehen. 

Das  Benehmen  der  englischen  Oflleiere  vor  dem  Feinde  war  Ober  jedes 
Lub  erhaben.  Auch  Bedrückungen  und  Grausamkeiten ,  wo  sie  nicht  durch 
Politik  geboten  wurden,  fallen  ihnen  nie  und  nirgends  zur  Last.  Ein  Ge- 
fühl  von  Ehre  und  Anstand,  von  Stolz  und  Selbstgefühl  hält  den  englischen 
Officier  davon  ab.  Allein  für  die  Armee  war  dieser  Krieg  ein  Fluch.  Sie  be- 
trachtete die  gewonnenen  Lorbeem  nicht  mit  Ehrfurcht,  und  die  erhaltenen 
Auszeichnungen  schmeichelten  den  Officieren  nicht ,  während  mit  wenigen 
Ausnahmen  ihre  pecuniären  Verluste  sehr  bedeutend  waren.  Es  war  in  der 
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Armee  ein  Rechtsgefühl  gegen  diesen  Krieg ,  gegen  Schah  Schujah  *), 
da'«  nur  zuletzt  verschwand,  ah*  dieaer  ermordet  worden  uud  die  geschlach- 
teten Brüder  um  Rache  riefen. 

Nachdem  Ghizny,  Kabul,  Istalif,  Techarikar ,  Jellalabad  und  Ali  Mus- 
jid  zerstört  waren,  verkündete  am  1.  Oclobcr  1842  eine  von  Sioilah  datirle 
Prociamatioii :  da»«  jede  Verbindung  mit  Afghanistan  aufgelöst  «ei;  das« 
England  «eine  eigenen  Gefangenen  befreit  habe,  und  die  gefangenen  Haupt 
linge  in  Freiheit  «eise.  Da«  Trauerapiel  endete  mit  einem  festlichen  Triumph 
zugein  Ferospur,  welcher  das  Wiederbetreten  des  englischen  Bodens  durch 
die  rückkehrende  Armee  bezeichnete. 

Wem  der  über  manche  die  afghanischen  Angelegenheiten  leitenden 
Männer  ausgesprochene  Tadel  zu  strenge  scheint,  der  möge  bedenken,  dass 
Ihre  Handlungen  ,  mögen  ihr  Charakter  und  ihre  Beweggründe  noch  so  rein 
gewesen  sein,  der  Geschichte  angehören.  Wenn  daher  die  ungeschminkte 
Wahrheit  in  dieser  Hinsicht  überhaupt  an  ihrem  Platze  wäre,  so  ist  sie, 
den  Engländern  gegenüber,  geboten.  Bei  jeder  anderen  Nation  ist  nur  zu  oft 
das  Bewusstsein  treuerfüllter  Pflicht  der  einzige  Lohn,  der  dem  ausgezeich- 
neten Manne  zu  Theil  wird,  und  der  mit  dem  Leben  gebüsste  MissgrifT 
muss  daher  schonend  behandelt  werden.  Allein  Engtand  lohnt  grossartig 
Jene,  welche  den  vorgesetzten  Zweck  erreicht  haben,  grossmflthig  an  Ehre, 
grossmfithig  durch  Glücksgüter,  wie  es  einem  grossen  Volke  ziemt.  Dess- 
wegen  darf  der  Tadel  schonungslos  sein,  selbst  da,  wo  das  Grab  den 
Fehler  bedeckt. 


Nach  einer  langen  Abschweifung  kehren  wir  wieder  zum  Panjab  zu- 
rück, um  es  nicht  wieder  zu  verlassen  2). 

Es  i»t  früher  angedeutet  worden,  dass  Ranjlel  Sin  eh  die  Schwie- 
rigkeiten eines  Krieges  in  Afghanistan  vollkommen  würdigle,  und  wenn  in 
jüngeren  Jahren,  vielleicht  den  Tripple- Vertrag  nicht  eingegangen  wäre. 


*)  Bmtt.  p.  »97.  Nach  dem  Abmärsche  der  Truppen  von  Kabul,  6.  Jän- 
ner 1842,  schien  er  sich  in  Afghanistan  hallen  zu  können,  doch  wurde 
er,  wie  erwähnt,  von  den  Häuptlingen  ermordet.  Seine  Söhne  Fa- 
tih  Jung  und  dann  Schapur  übernahmen  ihres  Vaters  Stelle,  lelz- 
terer  blieb  nach  dem  endlichen  Abmärsche  der  Engländer  in  Kabul  zu- 
rück, doch  flüchtete  er  bald,  wie  der  erste,  aus  Kabul,  als  sich  Dost 
Mohammed  (April  1843)  näherte.  Schahzada  Tlmur  blieb  den 
Engländern  treu  und  kehrte  mit  ihnen  nach  Lodiana  zurück.  Sufter 
Jung  floh  bei  Annäherung  der  englischen  Truppen  nach  Balkh. 

2)  Die  Geschichte  des  Panjabs  und  Ran ji et  Singh's  ist  (IV.  pag.  600) 
bis  zu  dem  blutigen  Gefechte  bei  Jumrod  (1835)  fortgeführt  worden, 
und  an  einer  anderen  Stelle  das  Vordringen  der  Siek  gegen  Ladak 
unter  Zeroher  Slngh  besprochen  worden.  —  Ranjiet  Siogh 
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Er  kannte  die  Affghanen  genau,  mit  deneu  er,  «eine  Voreltern  und  Stamm 
genossen  in  Feindschaft  gewesen  waren,  und  die  er  selbst,  seitdem  er 
denken  konnte,  bekriegte,  denen  er  das  grosse  Reich,  welches  er  be- 
herrschte, abgenommen  hatte;  er  wusste,  dass  die  Affghanen  in  der  Ebene, 
in  einer  regelmässigen  Schlacht  den  disciplinirten  Bataillonen  und  der  euro- 
päisch eingeschulten  Artillerie  nicht  widerstehen  konnten,  dass  sie  jedoch 
in  ihren  Gebirgen  ein  furchtbarer,  unermüdlicher  Feind  seien,  der  eine  re- 
gelmässige Besitznahme  kostspielig  und  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich 
machte.  Vielleicht  erwartete  oder  fürchtete  er  ein  gezwungenes  Verlassen 
Afghanistans  von  den  Verbündeten ,  und  wollte  vielleicht  auch  aus  dieser 
Ursache  vermeiden,  dass  der  Angriff  der  englischen  Truppen  von  dem  Pan- 
jab  aus  geschehe ,  weil  die  Flüchtlinge  in  diesem  Falle  den  übermülhigen 
Feind  nach  Sind  und  nicht  nach  dem  Panjab  bringen  würden.  Seit  vielen 
Jahren  war  es  Ranjiet  Sin  gh's  lebhafter  Wunsch,  einen  Krieg  gemein- 
schaftlich mit  England  zu  unternehmen,  und  er  konnte  wohl  desshalb 
auch  der  Versuchung  des  afghanischen  Krieges  gegen  seine  bessere  Ucber- 
zeugung  nicht  widerstehen.  Seine  Gesundheit  gestattete  ihm  jedoch  nicht, 
persönlich  dabei  zu  erscheinen. 

In  Folge  des  geschlossenen  Tripple- Vertrages  wurde  eine  Zusammen- 
kunft zwischen  Ranjiet  Singh  und  dem  Generalstatlhalter  verabredet, 
welche  am  29.  November  1838  zu  Ferospur  Statt  fand.  So  kräftig  sich  je- 
doch sein  Geist  noch  immer  bewegte,  so  hinfällig  war  sein  Körper,  den  er 
fortwährend  durch  die  stärksten  geistigen  Getränke  überreizte.  Bei  dieser 
Zusammenkunft,  bei  welcher  orientalische  Pracht  mit  englischer  Eitelkeit 
wetteiferten  »),  lud  Ranjiet  Singh  den  Generalstatlhalter  nach  Lahor 
ein,  zeigte  ihm  auf  dem  Wege  dahin  Govindghur  2)  und  feierte  seine  An- 
Wesenheit  mit  einem  Trinkgelage,  bei  welchem  der  Malta  Rajah  so  viel 
seines  starken  Branntweins  genoss,  dass  er  in  Folge  eines  Schlaganfalles 
wie  todt  liegen  blieb,  und  nur  mit  Mühe  wieder  zum  Leben  erwachte. 

Ranjiet  Singh's  Leben  ging  rasch  zur  Neige;  seit  längerer  Zeit 
halte  er  seinen  ursprünglichen ,  einheimischen  Arzt,  zugleich  Rathgeber  in 


entwickelte  noch  um  diese  Zelt  grosse  Thätigkeit;  ausser  Peschaur 
und  Tibbet  hatte  er  seine  Augen  auf  das  gauze  rechte  Indusufer  und 
Sind  geworfen  und  seine  Armeen  drangen  dahin  vor;  England  ver- 
eitelte jedoch  seine  Pläne  in  dieser  Hinsicht  (IV.  p.  599).  Um  diese 
Zeil  stiftete  er  einen  Orden ,  der  »Glücksstern  des  Panjabs»  genannt, 
den  er  an  englische  Officiere  vertheilte. 

*)  So  wurde  Ranjiet  Singh  ausser  bespannten  Kanonen  und  Kleino- 
dien auch  ein  von  Miss  Eden,  Schwester  Lord  Aucklands,  ge- 
maltes Porträt  der  Königin  von  England  in  einem  Rahmen  von  reinem 
Golde  überreicht  llutory  of  the  Panjnb.  II.  p.  1.%9. 

*)  Hisl.  Ii.  f>.  158  enthält  die  Fabel ,  dass  daselbst  120  Millionen  Ru- 
pien aufgehäuft  seien. 
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allen  Wichligen  Angelegenheiten ,  Azid  ud  Dien1),  verlassen,  um  eng- 
lische Aerzle  zu  befragen  und  ihre  Mittel  zu  gebrauchen;  allein  am  Ende 
seines  Lebens,  als  die  Mittel  der  Wissenschaft  nichts  mehr  in  dem  erschöpf- 
ten Körper  bewirkten,  nahm  er  von  Neuem  zum  Aberglauben  seine  Zu- 
flucht, allein  vergebens;  Wassersucht,  verbunden  mit  einem  Zehrfieber, 
führten  ihn  rasch  seinem  Ende  zu.  Mehrere  Male  wurde  er  nach  Hindu. 
Sitte  von  seinem  Bette  auf  einen  Teppich  gelegt,  um  zu  sterben,  doch  er- 
holte er  sich  immer  wieder.  Der  Geiz  seiner  letzten  Jahre  war  während 
der  langen  Agonie  verschwunden,  und  grosse  Summen  wurden  zu  Tempel 
spenden  und  an  Fakire  verschwendet,  welche  in  Menge  nach  Lahor  kamen. 

Einige  Tage  vor  seinem  Tode  Hess  Ranjiel  Singh,  Beli  Rani  zu 
sich  rufen,  der  ein  vortrefflicher,  dem  Maha  Rajah  und  seiner  Familie 
ergebener  15  ramine,  die  im  Panjab  hohe  Steile  eines  Schatz  Verwahrers 
einnahm.  Sei  es  nun,  dass  Ranjiet  Singh  an  dem  Puncle  angekommen, 
wo  aller  Erdenschimmer  schwindet,  sich  den  Himmel  versöhnen  wollte; 
sei  es,  da ss  er  zu  wenig  an  den  Bestand  seines  Reiches  glaubte,  um  sein 
kostbarstes  Kleinod  seinem  blödsinnigen  Sohne  zu  hinterlassen,  jeden 
falls  gab  er  Beli  Rain  den  Befehl,  den  Koh-i-Nur2),  den  herrlichsten 
Diamanten  der  Welt,  dessen  Besitz  ihm  so  viele  Mühe  gekostet  halte,  dem  be- 
rühmten Wallfahrtsorte  Jaggernalh  an  der  Küste  von  Orizza  zu  senden,  und 
er  ernannte  einen  angesehenen  Ofllcier  mit  zahlreichem  Gefolge  und  Trup- 
pen ,  ihn  dahin  zu  begleiten  s).  Beli  R  a  m  wollte  diess  herrliche  Kleinod 
der  Familie  erhalten  und  schätzte  vor,  er  könne  diess  seinen  Vorschriften 
gemäss  nur  dann  thun,  wenn  er  an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen  dazu 
den  schriftlichen  Befehl  mit  dem  Siegel  Ranjiel  Sing  hs  versehen  erhielte. 
Ranjiet  Singh  willigte  in  das  Begehren  des  treuen  Schatzverwahrers 
ein.  An  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen  erhielt  Beli  Ram  den  Befehl, 


1 )  Azid  ud  Dien,  von  welchem  früher  die  Rede  war,  trat  als  Barbier 
in  Ranjiet  Singh's  Dienste,  und  zeichnete  sich  bald  durch  Geist 
und  Redlichkeit  aus.  Hisi.  II.  p.  162. 

•)  Mr.  Mac  Gregor  1.  p.  281  sagt,  dass  alle  Ursache  sei,  zu  glauben, 
die  Wufa  Begum  habe  Ranjiet  Singh  während  der  Gefangen- 
schaft Schah  Schujah's  in  Kaschmir  den  Koh-i-Nur  unter  der 
Bedingung  von  Schulz  Ranjiet  Singh  versprochen,  und  er  sei  nur 
desshalb  so  räuberisch  gegen  den  Schah  verfahren,  weil  das  Verspre- 
chen nicht  gehalten  worden  sei.  Diess  scheint  jedoch  eine  Entschul 
digung,  welche  nicht  ganz  der  Wahrheit  gelreu  ist,  denn  Ranjiet 
Singh  hatte  nichts  zur  Befreiung  des  Schah  s  beigetragen.  Siehe  III. 
pag.  364. 

3)  Schon  in  der  letzten  Zeit  halle  Ranjiet  Singh  die  Sprache  ver- 
loren und  er  drückte  seinen  Willen  mit  grosser  Geistesslärke  durch 
Zeichen  aus. 
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doch  am  dritten  Tage  hatte  Ranjiet  Sing  Ii  sogar  die  Möglichkeit  ver- 
loren, durch  Zeichen  zu  sprechen,  und  ao  blieb  derRoh-i-Nur  In  Lahor1). 

Allein  wenn  auch  daa  koatbarste  Kleinod  erhalten  wurde,  so  wander- 
ten dennoch  die  meisten  anderen  Juwelen  nach  Atnritsfr,  Jualamuki,  Be- 
narea,  Gaya  und  Jaggernalh )  je  mehr  der  gefürchtete  Augenblick  heran- 
nahte, deato  grosser  wurde  die  Verschwendung.  Jaghiere  wurden  an 
Tempel  verliehen,  Elephanlen  mit  goldenen  Kelten  und  silbernen  Hauda 
nach  Wallfahrtsorten  gesendet,  seine  geliebten  Pferde  mit  Juwelen  besetz- 
ten Sätteln  wanderten  zu  berühmten  Götzenbildern,  Durga  zu  versöhnen; 
Brammen  erhielten  goldene  Stühle,  Betten  und  Kühe  mit  vergoldeten  Hör- 
nern zu  Tausenden,  und  man  berechnete,  dass  diese  Sühnopfer  während 
den  letzten  Tagen  seiner  Krankheit  allein  10,000,000  Gulden  in  Geld  be- 
trugen *). 

Doch  weder  die  Zauberer,  noch  die  Götzen ,  noch  der  groase  Gott 
Hessen  sich  erweichen;  Ranjiet  Singh  erlag  einer  Reihe  Immer  starker 
werdenden  Convulaionen  in  seinem  59.  Jahre  am  Abende  dea  27.  Juni  1839. 
Als  der  Geist  den  unförmlichen  Körper  des  M  aha  Rajah's  verlassen  hatte, 
war  daa  Schicksal  dea  Panjabs  entschieden,  und  es  war  nur  mehr  die  Frage, 
wann  und  wie  es  aufhören  sollte,  ein  selbstständiges  Reich  zu  bilden. 

Einige  Wochen  früher  hatle  Ranjiet  Singh  seinem  einzig  rechtmäs- 
sigen Sohne  Khuruk  Singh  befohlen ,  einen  Durbar  zu  halten  und  zu 
erklären,  daaa  er  in  Gemeinschaft  mit  Dlhan  Singh  beatimmt  aei,  die 
Geschäfte  in  seines  Vaters  Namen  zu  führen;  am  20.  Juni  Abends,  als  der 
Zustand  Ranjiet  Slngh's  keine  Hoffnung  der  Genesung  übrig  Hess, 
wurde  bestimmt,  dassKhuruk  Singh  zum  Nachfolger  aeines  Vaters  aus- 
gerufen werden  sollte,  und  diess  geschah  am  nächsten  Morgen  vor  den 
versammelten  Grossen  und  den  Truppen  durch  Dehan  Singh. 

Der  Tod  Ranjiet  Singh's  wurde  von  den  anwesenden  Khuruk 
Singh,  Dihan  Singh  und  Kuschal  Singh  bis  zum  folgenden  Tage 
verheimlicht.  Am  28.  Morgens,  nachdem  vertraute  Ofüciere  und  Truppen 
die  wichtigfiten  Puncte  Lahora  besetzt  halten,  wurde  der  Tod  des  Mafia 
Rajah  und  die  Musnud-  (Gadi-)  Beateigung  Khuruk  Singh's  angezeigt, 
und  zugleich  erklärte  Dihan  Singh  seinen  Entschluss,  sich  mit  der  Leiche 
seines  Herrn  verbrennen  zu  laaaen.  Er  wideratand  den  Bitten  der  Sirdare,  es 
nicht  zu  thun,  mehrere  Stunden.  Als  endlich  der  neue  König  und  die  ersten 
Offlciere  ihre  Turbane  zu  aeinen  Fussen  legten  und  erklärten:  dass  ohne 
ihn  der  Staat  zu  Grunde  gehen  würde,  gab  er  aeinen  Entschluss  nur  unter 
der  Bedingung  auf,  daas  es  ihm  vergönnt  sei ,  Benarea  zu  besuchen. 

Ranjiet  Singh's  Leiche  wurde  mit  Ganges- Wasser  gewaachen  und 
auf  eine  Trage  von  Sandelholz  mit  Goldblumen  verziert  gelegt.  Obgleich 
das  Verbrennen  der  Witwen  keineswegs  bei  den  Siek  gebräuchlich  ist,  so 


l)  Schriftliche  Mittheilangen  eines  Freundes. 
»)  Historp  IL  p.  164. 
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bereiteten  sich  den  noch  vier  Frauen  Ranjiet  S  i  n  g  h*s  dazu  vur.  Ks  wurde 
wiederholt  der  Versach  gemacht,  sie  vom  Verbrennungstode  abzuhalten; 
allein  obgleich  ihnen  Khuruk  Singh  Rang  und  Vermögen  zusicherte, 
so  beharrten  sie  dennoch  bei  ihrem  Vorsatze  Fünf  Mädchen  seines  Se- 
nana's ,  Kaschmierinnen ,  wollten  dasselbe  Schicksal  theilen ;  im  Ganzen 
neun  lebende  Wesen,  für  welche  der  Tod  weniger  trostlos  scheinen  sollte, 
als  das  Leben  ohne  ihren  Herrn  und  Gebieter.  So  wurde  denn  der  Körper 
am  28.  Juni  gegen  Abend  vor  die  Thore  des  Palastes  Hazari-Bagh  im  feier- 
liehen Zuge  gelragen.  Die  vier  Königinnen  in  ihrem  reichsten  Anzüge,  mil 
Schmuck  von  grossem  Werlhe  beladen,  schritten,  von  Brabminen  und 
Sodi-Prieslern  begleitet,  unter  dem  betäubenden  Lärmen  der  Musik  lang- 
sam  und  geroessen  dem  Scheiterhaufen  zu.  Hier  fand  ein  ergreifender  Auf- 
tritt  statt.  Bani  Kundan,  Tochter  Sansar  Tschand's  (HI.  p.  190), 
des  Brabminen  Kaja  von  Kancra  2),  die  angesehenste  Witwe,  nahm  die 
Hand  Dihan  Singh's,  legte  sie  auf  die  Brust  des  Verstorbenen,  und  Hess 
ihn  schwören,  nie  Khuruk  Singh  oder  ,\au  Xehal  Singh  zu  vrr- 
lassen  und  nie  die  Interessen  des  Siek- Staates  zu  verrathen;  eben  so  liess 
sie  dann  Khuruk  Singh  schwören,  nie  Dihan  Singh  zu  verrathen 
oder  zu  verlassen.  Als  Beide  geschworen  ballen ,  sprach  sie  den  über  Alles 
Befürchteten  Fluch  einer  Salti  Ober  den  Meineidigen  aus,  und  fügte  für  den 
Verrälher  noch  die  Drohung  jener  Strafe  hinzu ,  welche  denjenigen  triff*, 
der  1000  Kühe  geschlachtet  Rani  Kundan  bestieg  nun  den  Holzetoss. 
aufweichen  Ranjiet  Siugh'a  Körper  in  sitzender  Stellung  gehoben  wurde, 
und  lehnte  seinen  Kopf  an  ihre  Brust.  Die  anderen  Frauen  und  Mädcheu 
setzten  sich  um  den  Körper  herum,  mit  ruhigem,  ja  freudigem  Ausdrucke 


1)  Hi$tory.  iL  p.  167. 

2)  Die  Vermählung  Ranjiet  Singh's  mit  Kundan  fällt  in  das  Jahr 
1828,  und  gereicht  dem  Maha  Rajah  keineswegs  zur  Ehre.  Um 
diese  Zeit  war  Sansar  Tschand  von  Kangra  gestorben  und  sein 
Sohn  Anrodh  besass  das  Raj.  Er  kam  nach  Lahor  mit  seiner  Fa- 
milie, unter  welchem  auch  zwei  Mädchen  waren.  Dihan  Singh 
begehrte  eine  derselben  für  seinen  Sohn  Hlra  Singh  zur  Frau;  der 
ßrahmine  war  entsetzt  über  eine  solche  Zumulhung ,  Ranjiet  Singh 
erzwang  jedoch  von  Anrodh  ein  schriftliches  Versprechen,  dass 
heider  Töchter  Hand  zu  seiner  Verfügung  seien.  Allein  Anrodh 
fluchtete  mit  seiner  Familie  in  seine  Besitzungen  im  englischen  Hima 
leya,  und  liess  sein  grosses  Raj  von  Ranjiet  Singh  einziehen. 
Dieser  zögerte  damit  keinen  Augenblick.  Er  wusste  bald  ein  Weib 
aus  dem  Senana  des  verstorbenen  Sansar  Tschand  zu  fiberreden, 
die  Familie  zu  verlassen  und  mit  ihren  drei  Kindern  nach  Lahor  zu 
kommen.  Ranjiet  Singh  ernannte  nun  den  Sohn  zum  Rajah  von 
Kangra  und  heirathele  die  beiden  Töchter  selbst.  Eine  davon  war 
Kundan. 
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in  ihren  Zügen.  Als  die  von  den  Brahminen  zur  Verbrennung  bestimmte 
Stunde  erschienen  war,  reichte  ein  Brahmine  der  Rani  Kund  an  eine 
Fackel,  mit  der  sie  augenblicklich  den  Holzstuss  anzündete,  während  die 
umstellenden  Brahminen  von  allen  Seiten  Ihre  Fackeln  unter  das  .leichtent- 
zQndbare  Gebäude  hielten,  und  binnen  Kurzem  waren  der  Todte  und  die 
Lebenden  Asche ,  ohne  dass  ein  Schrei  oder  auch  uur  ein  Seufzer  gehört 
wurde.  Rajah  Dlhan  Singh  soll  mehrmals  versucht  haben,  sich  in  die 
brennende  Masse  zu  stürzen,  und  nur  von  den  Umstehenden  mit  Gewalt 
davon  zurückgehalten  worden  sein  *). 

Die  Asche  Ranjiet  Singh's  wurde  am  folgenden  Tage  gesammeil,  in 
einen  goldenen  P  lankin  gelegt,  in  grosser  Begleitung  durch  khuruk 
Singh,  Dihan  Singh  und  Kuschal  Singh  nach  dem  Ganges  gebracht, 
und  dort  den  heiligen  Fluthen  übergeben. 

In  den  früheren  Abschnitten  dieses  Werkes  ist  so  viel  über  Ranjiet's 
Leben,  Thaten  und  Einrichtungen  gesagt,  dass  hier  wenige  Worte  genü- 
gen werden.  Sein  Reich  war  nur  für  ihn  berechnet;  keine  Einrichtung  auf 
irgend  ein  Bestehen  gegründet.  Sein  Herz  kannte  nur  Eigenliebe,  die  allein 
am  materiellen  Leben  hängt  und  nur  daran  glaubt,  weder  eine  individuelle 
Zukunft  jenseits  hofft,  noch  den  fortbestehenden  Zusammenhang  der  Fa- 
milie diesseits  achtet  Desshalb  war  es  ihm  gleichgültig ,  was  aus  dem  von 
ihm  gegründeten  Reiche  werde;  ja  es  ist  zweifelhaft,  ob  er  je  daran  ge- 
dacht habe,  was  nach  seinem  Tode  geschehen  würde;  allein,  wenn  er  es 
gethan,  so  hat  unstreitig  sein  Geist  vorausgesehen,  dass  die  von  ihm  ver- 
einigten ,  verschiedenartigen  Elemente  nicht  für  lange  zusammenhalten 
konnten ,  dass  sein  Besitz  dem  englischen  Riesenreiche  in  Indien  als  Pro- 
vinz einverleibt  werden  würde ,  und  er  fand  es  nicht  der  Mühe  werth ,  das 
Unvermeidliche  durch  Einrichtungen  aufzuhalten,  welche  es  dennoch  nur 
um  eiu  Menschenalter  verschieben  konnten.  Vielleicht  halte  ihm  auch  der 
Krieg  gegen  Afghanistan  deutlich  gemacht,  dass  diess  Land  die  bisherige 
Stellung  des  Panjabs  gegen  Westen  einzunehmen  bestimmt  worden  sei, 
weil  nach  seinem  Tode  der  Indus  und  nicht  die  Sutlej  die  westliche  Gränze 
des  indischen  Reiches  werden  sollte. 

Durch  die  bei  dem  Tode  Ranjiet  Singh's  bestehenden  Verträge  mit 
Hri  lisch  -Indien  waren  ihm  seine  Besitzungen,  das  Panjab,  dann  jene  am 
rechten  Indusufer  bis  zu  den  Sollman  ,  Kheyber-  und  Otman-Köl-Gebirgen, 
so  wie  jene  im  Himateya,  gewährleistet.  Diess  Dreieck  wird  folgender 
massen  berechnet:  die  nordöstliche  Gränze  wird  auf  130,  die  nordwest 
liehe  nach  Süden  laufende  auf  140,  die  südöstliche  nach  Nordosten  laufende 
auf  150  deutsche  Meilen  angenommen,  welches  einen  Flächeninhalt  von 
ungefähr  8000  deutschen  □  Meilen  ausmacht  2). 


*)  Hitlory  II.  p.  169.  Orlich.  p.  103. 

7)  The  northern  and  tattern  frontier  may  be  estimated  al  170  leaguet. 
the  north-iretl  and  vettern  at  190  leaguet ,  the  tonth-eattern  at  200 
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Nach  der  früheren  Auseinandersetzung  (III.  418)  wurden  die  Einkünfte, 
über  welche  Ranjiet  Singh  verfügen  konnte,  auf  27  Millionen  fl.  C.  M., 
«eine  Armee  auf  82,000  Mann,  seine  Artillerie  auf  376  Kanonen  angege- 
ben. Diese  Zahlen  wurden  für  das  Jabr  1832  berechnet.  Wenn  nun  die 
während  den  letzten  7  Jahren  gemachten  Eroberungen  und  Vermehrungen 
anf  daa  Höchate  berechnet  werden,  und  dafür  zu  den  früheren  Angaben 
Vs  hinzugefügt  wird,  so  ergibt  sich  bei  Khuruk  Singh's  Regierungs- 
antritt eine  jährliche  Einnahme  von  33  Millionen,  eine  Armee  von  100,000 
Mann  nebst  450  Kanonen. 

Ranjiet  Slngh  hinterHess  einen  einzigen  rechtmässigen  Sohn)  doch 
hatte  er  fünf  andere  stillschweigend  anerkannt,  nämlich:  Sc  Ii  eher  S  ingh, 
Tara  Slngh,  Kaschmir  Singh,  Peschaur  Singh  und  Dhuliep 
Slngh.  Letzterer  war  bei  Ranjiet  Singh  's  Tode  nur  drei  Jahre  alt 

Die  Veränderungen  und  Umwälzungen  desPanjaba,  wiesle  die  Zeitungen 
darstellten,  sind  für  den  europäischen  Leser  so  verwirrt,  dass  es  diesem 
wohl  unmöglich  wird,  sich  in  den  fremdartigen  Verhältnissen  und  Namen  zu 
recht  zu  linden.  Wenn  man  jedoch  die  in  diesen  Verwickelungen  verflochtenen 
Menschen  gruppirt  und  die  Triebfedern  ins  Auge  fasst,  so  werden  die  Ver- 
hältnisse schnell  deutlich  und  auch  dem  Uneingeweihten  verständlich.  So 
lange  Ranjiet  Singh  lebte,  war  er  Selbst- Autokrat  im  vollen  Sinne  des 
Wortes;  er  war  der  Geiat,  welcher  sein  ganzes  Reich  beherrschte,  und 
alle  Individualitäten  erhielteu,  wie  die  Nulle  in  der  Arithmetik,  nur  Redeu- 
tung  durch  die  Zahl,  welche  er  davor  setzte,  und  welche,  sobald  er  es 
für  nölhig  fand,  In  Ihr  Nichts  zurücksanken.  Anders  war  es  unter  seinem 
Nachfolger,  als  der  geistesschwache  Khuruk  Singh  das  Raj  übernahm. 
Es  bildeten  sich  Parteien  und  Persönlichkeiten  aus,  und  lange  schlummernde 
oder  unterdrückte  Selbstständigkeiten  brachen  sich  gewaltsam  Bahn.  Vor 
Allem  trat  eine  Familie  hervor,  welche  am  Holzstosse,  auf  welchem  Ran- 
jiet Singh's  Körper  verbrannt  werden  sollte,  durch  die  Weihe  einer 
dem  Flammentode  nahen  Satti  berufen  worden  war,  in  die  Geschicke  des 
Panjabs  mächtig  einzugreifen.  Diese,  von  edlem  Rajeputenblute  entspros- 
sen 1 ),  hatte  alle  hervorstechenden  grossen  Eigenschaften  jenes  Stammes: 
nämlich  die  Fürsten  Mean  von  Jommu,  welche  einer  angesehenen,  im 
unteren  HimaleyaGebirge  unweit  Jommu  angesiedelten  Rajeput-Familie 
des  Dogur-Stammes  angehörten,  die  nach  und  nach  verarmt  war.  Dihan 
Singh  war  gemeiner  Lanzknecht  in  Ranjiet  Singh's  Diensten,  und  stieg 
rasch  in  der  Gunst  seines  Herrn.  Er  brachte  später  auch  seine  beiden  jünge- 
ren Brüder  Gulab  undSuschet  Slngh  zur  Kenntniss  des  Maha  Rajah. 


lengvet  and  the  area  at  14,000  squaic  leugut t.  History  ete.  /f.  p.  194. 
Eine  league  Ist  drei  englische  Meilen ,  deren  60  auf  einen  Breitengrad 
gehen. 

')  Man  behauptet,  dass  diese  Familie  ihrem  eigenen  Lande  Rajaputana 
durch  eine  Misshelrath  entfremdet  worden  sei. 
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Durch  eine  Waffenthat  Gulab  Singh's  wurden  die  drei  Brüder  von 
Ranjiet  Singh  (1820)  zu  Rajah  von  Jommu  erhoben,  und  etwa«  spä- 
ter (1827)  verlieh  er  seinem  Lieblinge  Hira  Singb,  dem  7jährigen  Sohne 
des  ältesten  Bruders ,  ebenfall«  den  Titel  Rajah.  Die  drei  Brüder  erwarben 
sich  ein  ungeheures  Vermögen  *  von  Jommu  bis  Ladak  waren  Ihnen  die 
Stamme  des  Gebirges,  mit  Burgen  besetzt,  unterthänig,  und  ihre  Armee  wurde 
auf  25,000  Mann,  mit  bedeutender  Artillerie,  angegeben.  Durch  Ranjiet 
Singh  erhoben,  war  diese  Familie,  vor  Allem  Dihan  Slngh,  ihm,  sei- 
nem Namen ,  seinem  Hause  und  seinem  grossen  geschaffenen  Reiche  er- 
geben, und  durch  sie  oder  ihretwegen  haben  die  furchtbaren  Ereignisse 
des  Psojabs,  Insoweit  sie  durch  menschlichen  Einfluss  geleitet  werden 
konnten ,  grösstenteils  Statt  gefunden. 

Eine  zweite  Verwicklung  führten  die  Stammverwandten  Ranjiet 
Singh's,  die  Sindiawalla-Familie  herbei,  welche  nicht  dulden  wollte,  dass 
ihr  rechtmässiges  Erbtheil  durch  Weiberlist  und  Intrlgue  Kindern  zufalle, 
die  nicht  von  Ranjiet  Singh  abstammten. 

Es  sind  11  Jahre  verflossen,  seitdem  der  Verfasser  das  Panjab  verliest, 
und  die  in  dem  Anfange  dieses  Werkes  besprochene  Zukunft  des  grossen  Rei- 
ches ist  bis  auf  die  kleinsten  Nebenumstände  zur  Wirklichkeit  geworden.  Ob- 
gleich eine  zu  sehr  ins  Einzelne  gehende  Auseinandersetzung  der  Ereignisse 
daselbst  den  Leser  ermüden  würde,  so  gehört  dennoch  eine  rasche  Er- 
zählung der  Begebenheilen,  welche  zu  dem  Kriege  der  Siek  gegen  die  ost- 
indische Compagnie  führten,  zu  diesem  Werke,  und  wird  durch  den  Um- 
stand für  die  Geschichte  Indiens  von  Wichtigkeit,  dass  in  diesem  Zeiträume 
der  Untergang  des  letzten  unabhängigen  indischen  Reiches  durch  den  Frie- 
densflchluss  von  1846  besiegelt  wurde. 

Während  die  Asche  Ranjiet  Singh's  durch  den  Ganges  dem  Meere 
zugescbwemmt  wurde,  begann  Khuruk  Singh  die  Regierung,  uofähig 
die  von  Ranjiet  Singb  an  strenge  Herrschaft  gewöhnten  Sirdare  im 
Zaume  zu  halten,  und  hier  tritt  nun  Dihan  Singh  in  die  Geschichte  des 
Panjaba  ein  l).  Scheher  Singh  machte  einen  schwachen  Versuch,  die 
Herrschaft  an  sich  zu  reissen,  allein  ohne  britische  Beistimmung  sah  er 
keinen  günstigen  Erfolg  voraus,  und  da  unterdessen  Mr.  George  Clerk 
von  der  Regierung  zum  Beglückwünschen  Khuruk  Singh's  in  Lahor  er- 
schienen war,  so  besüeg  Khuruk  ruhig  den  Musnud.  In  Mr.  Clerk  halte 
der  Lahor-Durbar  den  besten  und  zuverlässigsten  Rathgeber;  er  gehört 


*)  Rajah  Dihan  Singh  wird  von  verschiedenen  Autoren  sehr  ver- 
schieden beurtheilt:  nach  Burnes  konnte  er  weder  lesen,  noch 
schreiben  und  war  roh  und  ungebildet;  nach  Major  Lawrence  er- 
hielt er  sich  in  der  Gunat  seines  Herrn  durch  die  niedrigste  Willfäh- 
rigkeit in  seinen  Willen.  Er  hasste  die  Europäer  und  besonders  die 
Engländer.  Meine  Quellen  erlheilen  ihm  das  Zeugniss  eines  edlen, 
treuen  Charakters. 
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zu  jenen  grundlichen  Staatamännern  Indiens,  welche  ihre  Maseregeln  nicht 
2ur  Förderung  ihrea  eigenen  Vortheilea  nehmen  5  denen  ea  fremd  ist,  Un- 
ordnungen zu  erregen  oder  zu  befördern,  um  englische  Einmischung  n 
benöthlgen,  und  welche  von  dem  weiaen  Grundaatze  auagehen,  dass  der 
englisch-indische  Beaitz  nicht  der  Auadehnung,  aondern  der  Befestigung 
durch  Verbeaaernngen  bedarf  *). 

Rhuruk  Singh'a  Regierung  hätte  auf  keinen  Fall  lange  dauern  kön 
nen.  Ale  ea  jedoch  einer  aeiner  Lieblinge,  NamenaTachi et  Singh,  wagte, 
sich  nicht  mit  der  Anhäufung  groaaer  Reichthfimer  zu  begnügen ,  aondern 
aich  in  Regierungageachäae  miachte,  ao  rief  Dlhan  Singh  den  Krön 
prinzen  Nau  Nihal  Singh  von  Peachaur,  wo  er  das  Siek  Cotitingent  bei 
dem  afghanischen  Kriege  befehligte,  nach  Lahor.  Beide  drangen  Nachta  in 
den  Palast  dea  Könige;  die  Schild  wachen  wurden  niedergemacht,  in  dem 
Schlafzimmer  Khuruk  Singh'a  der  versteckte  Tachlet  Singh  aufge- 
funden und  niedergehauen,  und  von  dieaem  Augenblicke  Khuruk  Singh 
jeder  Einfluaa  auf  die  Geschäfte  genommen ;  es  hieaa ,  daas  er  an  einem 
/ehrlicher  achwer  erkrankt  sei.  Der  Thronfolger  Nau  Nihal  Singh 
und  Dihan  Singh  führten  im  Namen  Khuruk  Singlis  die  Regierung 

Während  der  Regentschaft  Kau  Nihal  Singh'a  waren  die  Englan 
der  im  Beaitze  Affghaniatana,  und  die  Siek  konnten  In  dleaer  Richtung,  wie 
in  jener  Sind's,  nichts  unternehmen.  Dagegen  drang  General  Ventura  mit 
einer  Armee  in  den  Gebirgen  am  Sullej  gegen  das  Hochgebirge  vor,  und 
zog  die  Besitzungen  von  biaher  nur  Tribut  zahlenden  Rajah  ein;  er  kehrte 
zu  Ende  dea  Jahres  1840  als  der  Eroberer  von  200  Burgen  nach  Lahor  zu- 
rück. Jeroher  Singh  war  noch  immer  in  Iakardu  und  Ladakk  beacliäf 
tigt,  für  Gulab  Singh  Eroberungen  zu  raachen  und  zu  befestigen  2 ). 

Dihan  Singh  sah  ein,  daas  bei  asiatischen  Regierungen,  wo  Alles  nur 
durch  den  Willen  dea  Königs  geschieht,  entweder  der  Staat  oder  der  schwache 
Regent  zu  Grunde  gehen  mflsse ;  er  wünschte  und  veranlasste  das  letztere. 

Maha  Rajah  Khuruk  Singh  starb,  wie  allgemein  angenommen 
wird ,  vergiftet  durch  eine  seiner  Frauen ,  und  gut  Unterrichtete  schreiben 
die  That  der  Tschand  Konwurzu,  nicht  nur  mit  Vorwissen,  sondern 
auf  Anstiften  Dihan  Singlfs  3).  Diess  Verbrechen  von  seiner  Seite,  so 
gross  es  nach  europäischen  Begriffen  ist,  war  ea  nicht  nach  dem  Gefühle 
eines  Rajeputen ,  der  selbst  ohne  Anstand  sein  eigenes  Leben  opfert,  um 
einen  vorgesetzten  Zweck  zu  fördern ,  und  der  sich  desshalb  das  Recht  zu 
spricht ,  auch  über  jenes  zu  verfügen ,  welches  ihm  hemmend  oder  zer- 
störend In  den  Weg  tritt.  Für  Dihan  S ingh  galt  es  nicht,  durch  einen 


■)  Mr.  Clerk  wurde  1847  zum  Gouverneur  Bombay's  ernannt. 
')  History.  II.  p.  »19. 

3)  Nach  History.  II.  p.  »13  wurde  das  Verbrechen  mit  Vorwissen  Nau 
Nihal  Singh's  verübt,  was  nicht  unwahrscheinlich  iat.  S.  Orlick. 
vag.  iOA. 
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Treubruch  gegen  «einen  Wohlthäter  selbst  König  zu  werden,  wu,  um 
diesen  Preis  erkauft,  keinen  Reiz  für  ihn  hatte,  nämlich  König  Ober  das 
verachtete  Siek-Volk  zu  werden,  sondern  es  galt  für  ihn ,  die  eingegaoge 
nen  Verpflichtungen  zu  erfüllen ,  nämlich  Ranjiet  Singlis  Reich  zu  er- 
halten, wozu  er  mit  Khuruk  Singh  keine  Möglichkeit  fand,  während 
ihm  der  kräftige  IV au  Nehal  Singh  dazu  geschaffen  schien.  Doch  war  es 
anders  durch  die  Vorsehung  festgesetzt 

Khuruk  Singh  starb  am  5.  November  1840.  Vor  den  Hazari- 
Bagh  wurde  die  Leiche  des  Königs  zum  Verbrennen  getragen,  wie  diess 
mit  jener  Ranjiet  Singh  s  geschehen  war,  doch  folgte  Ihm  weder  der 
Schmerz  seines  Volkes,  noch  die  Trauer  eines  Freundes.  Dennoch  glaubte 
eine  seiner  Witwen ,  Rani  Issur,  mit  acht  anderen  Weibern,  es  sei 
schicklich,  sich  mit  ihrem  verstorbenen  Gatten  verbrennen  zu  lassen.  Die 
Mehrzahl  der  Frauen  des  Verstorbenen,  12  an  der  Zahl,  wurden  jedoch 
verschont  ,).  Das  Satti  ist  ein  grosses  Fest  für  den  gläubigen  Hindu  so- 
wohl, als  für  den  abergläubigen,  prachtliebenden  Siek,  der  bei  dieser  Ge- 
legenheit alles  auskramt ,  was  er  an  Juwelen  und  Geschmeide  besitzt,  und 
deren  Sirdare  zu  der  schauerlichen  Handlung  von  allen  Seiten  herbeiströ- 
men. Der  Platz  um  Khuruk  Singlis  Holzstoss  war  von  Tausenden  neu- 
gierigen Volkes  umstellt.  In  der  Mitte  des  Kreises ,  von  seinem  Hofstaate 
umgeben  ,  am  nächsten  dem  Holzstosse  stand  ein  bleicher  Jüngling  mit 
geistreichen  Zügen ,  auf  einen  kräftigen,  jungen  Mann  gestützt,  dessen  Hal- 
tung und  Ausdruck  seine  edle  Abkunft  verriethen:  der  bleiche  Jüngling  war 
Kau  Nihal  Singh,  kaum  20  Jahre  alt,  der  zweite  U dam  Singh,  der 
älteste  Sohn  Rajah  Gulab  Singh'a  von  Jommu ,  welchen  Dihan 
Singh,  sein  Oheim,  auf  das  Zärtlichste  liebte.  Es  ist  gerade  diese  Liebe 
zu  den  nächsten  Angehörigen  eine  hervorstechende  Eigenschaft  der  Raje- 
puten. 

flau  Nihal  Singh  hatte  sich  Udatn  Singh  durch  das  Austauschen 
des  Paggeri's  (Turban's)  zum  Bruder  erwählt,  und  er  lehnte  sich  desshalb 
als  deutlichen  Beweis  seiner  Liebe  vor  dem  ganzen  Volke  auf  den  vertrau- 
ten Freund.  Die  Hitze  des  Abends  war  selbst  für  Lahor  sehr  gross ,  und 
das  Feuer  in  der  Nähe  des  jungen  Königs  erhöhte  sie  bis  zu  dem  Puncte, 
wo  sie  selbst  für  eine  kräftige  Körperbildung  unerträglich  wird.  Sei  es 
nun  ,  dass  das  Gewissen  des  Sohnes  bei  dem  Anblicke  der  starren ,  aus- 
gezehrten Züge  der  Leiche  sich  mächtig  regte,  oder  dass  nur  die  Hitze  so 
mächtig  wirkte:  Nau  Nihal  Singh  wurde  fast  ohnmächtig  und  verlangte 
Wasser.  Als  er  getrunken  hatte,  sagte  er  zuUdam  Singh:  »Lass*  uns 

a)  Die  Erzählung  der  Ereignisse  in  dem  Panjab  nach  Khuruk  Singh's 
Tode  ist  den  Mittheilungen  eines  Freundes  entlehnt,  welcher  in  einer 
hohen  Stellung  damals  im  Panjab  war.  Sie  weicht  von  der  im  History 
of  the  Panjab  enthaltenen  Auseinandersetzung  //.  p.  »00  und  folgende 
bedeutend  ab. 
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gehen,  mir  schwinden  die  Sinne.»  So  wanderte  Blau  Nihal  Singh  am 
Arme  de«  Freunde«  dem  Hazari  Bagh  au,  um  im  Sehatten  der  Bäume  an 
einem  Springbrunnen  sich  zu  erholen.  Allein  der  Weg  zu  dem  an  dem  Ver- 
hrennungsplatze  zunächst  befindlicher.  Thore  des  Gartens,  durch  welche» 
der  König  nach  beendigter  Feierlichkeit  In  den  Hazarl-Bagh  hätte  zui 
kehren  sollen ,  war  so  sehr  mit  Neugierigen  vollgepfropft ,  dass  er  es 
zog,  den  Umweg  von  aussen  des  Gartens  nach  einem  anderen  weiter  .... 
fernten  Eingangsthore  zu  nehmen.  Den  beiden  Jünglingen  folgte  Dihan 
Slngh  In  ehrererbletiger  Entfernung.  Als  N au  Nihal  Singh  mit  dein 
Freunde  am  Arme  unter  dem  Thore  angekommen  war,  ein  hohes,  von  Stein 
erbautes  Eingangsgebäude ,  stürzte  der  Bogen  des  Gewölbes  ein  und  be- 
grub in  seinen  Trümmern  Nau  Nihal  Slngh  und  seinen  Freund,  ja  die 
herabfallenden  Steine  verletzten  Dihan  Slngh  und  bedeckten  ihn  mit 
Schutt.  Das  herbeigeeilte  Gefolge  befreite  den  König  von  der  erdrücken- 
den Last;  er  lebte  noch,  doch  war  er  so  stark  verletzt,  dass  er  bald 
darauf  verschied.  U dam  Singh  hatte  aufgehört  zu  leben.  Da  trat  Dihan 
Singh  an  die  Leiche  des  Neffen,  nahm  von  seiner  eigenen  Hüfte  den  dün- 
nen Musllngörtel,  tauchte  ihn  in  das  Blut  des  Todten,  und  sandte  ihn 
augenblicklich  auf  einem  flüchtigen  Dromedar  nach  Jommu  1 ) ,  wo  der 
Valer  und  die  junge  Frau  des  Erschlagenen  sich  aufhielten.  An  diese  war 
die  Botschaft  gerichtet,  und  ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  bereitete  sie  sich 
als  Satti  zum  Flammentode. 

Der  Zufall,  welcher  das  Leben  Nau  Nihal  Sing h's  endete,  und  in 
welchem  wohl  mehr  als  dless,  die  Hand  des  allmachtigen  Lenkers  und 
Vergellers  der  menschlichen  Schicksale  zu  erblicken  ist,  wurde  etwas 
ausführlicher  besprochen,  well  indische  und  europäische  Zeitungen  fast 
allgemein  Dihan  Singhals  den  Mörder  Nau  Nihal  Singh's  bezeich- 
nen; sicher  mit  Unrecht.  Als  Beweggrund  wird  angegeben,  dass  er  selbst 
nach  dem  Raj  von  Lahor  getrachtet  habe,  was  ihn  in  den  Augen  seiner 
Stammjrenossen  entehrt  haben  würde.  Seinen  Charakter  rein  zu  erhalten 
von  jodem  Makel ,  diess  hat  in  den  Augen  des  Rajeputen  mehr  Gewicht, 
als  die  Berrschaft  über  ein  verachtetes  Volk.  Dihan  Singh  war  der  Die- 
ner Ranj  I  et  S I  ngh's  und  seines  Reiches;  er  konnte  sogar  den  Tod  eines 
schwachen  Nachfolgers  herbeiführen,  wenn  er  sah,  dass  durch  ihn  das 
Reich  gefährdet  würde:  allein  In  Nau  Nihal  Slngh  war  die  einzige Mör- 
lichkelt,  es  zu  erhalten,  die  sicher  Niemand  weniger  zu  zerstören  beitra- 
gen wollte,  als  Dihan  Slngh.  Dless  Ist  die  Widerlegung  des  vorgege- 
benen Beweggrundes  zur  Thal.  Allein  der  Zufall  selbst  konnte,  wie  er 
Statt  fand,  von  Niemanden  berechnet  werden.  Kein  Techniker  in  Kuropa, 
mit  allen  Hülfsmitleln  der  Wissenschaften  ausgeröstet,  wäre  Im  Stande! 
den  Einsturz  eines  massiven  Gewölbes  ohne  irgend  eine  mechanische 

Jommu  ist  ungefähr  80  englische  Meilen  von  Lahor  entfernt. 
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Hülfe  'J  auf  die  Secunde  zu  berechne»,  und  sicher  halle  Dihan  Singh 
weder  «einen  Neffen  Preis  gegeben,  noch  sich  selbst  der  Gefahr  ausgesetzt, 
da  das  Herabstürzen  der  Steine  von  einem  berstenden  Gewölbe  nicht  auf 
ein  paar  Schuhe  berechuet  werden  kann. 

Allein  alles  diess  selbst  zugegeben ,  so  konnte  Niemand  vorher  wissen, 
dass  Nau  Nihal  Singh  nicht  bis  zu  Ende  des  Satti  bleiben  würde,  son- 
dern vor  der  festgesetzten  Stunde  den  Verbrennungsplatz  verlassen  würde, 
um  durch  ein  anderes  Thor  als  das  bestimmte  in  den  Garten  zurückzukeh- 
ren. Doch  als  nun  die  That ,  welche  er  gewünscht  haben  soll ,  geschehen 
war,  so  verfolgte  er  seinen  angeblichen  Plan  nicht,  sondern  Hess  ruhig 
geschehen,  dass  Scheher  Singh  am  7.  November  zum  Hegenten  er- 
wählt wurde,  weil  eine  der  Frauen  Nau  Nihal  Singh's  sch%vanger  zu 
sein  vorgab.  Allein  während  der  Vorbereitungen  zum  Verbrennen  des  Er- 
schlagenen, bei  welchem  zwei  Weiber  den  Flammentod  wählten,  gelang 
es  einer  der  Witwen  Khuruk  Singh's,  Mutter  Nau  Nihal  Singh's, 
Tschand  Konwur,  welche  die  öffentliche  Stimme  als  die  Mörderin  ihres 
Gatten  bezeichnete,  sich  eine  starke  Partei  zu  bilden  und  von  dem  Throne 
Besitz  zu  nehmen,  vorzüglich  durch  Mitwirkung  Ajiet  Singh's  Sin- 
diawalla,  Vetter  Khuruk  Singh's,  indem  sie  das  Vorrecht  der  Wit- 
wen der  Manjhi-Siek  gellend  machte,  welches  darin  besteht,  dass  die 
Witwe  das  Erbe  mit  Umgehung  des  Bruders  besitzen  kann  2) ,  welcher 
sie  jedoch  zu  beiralhen  gezwungen  ist. 

Es  ist  weiter  oben  (III.  390)  gesagt  worden ,  wie  wenig  Ansprüche  auf 
Hanjiet  Singh's  Besitzthura  Scheher  Singh  habe,  allein  da  er  der 
nächste  der  aus  dem  Senana  Hanjiet  Singh's  hervorgegangenen  Spröss- 
linge  war,  so  musate  das  Raj  ihm  zufallen,  wenu  es  auch  nur  zu  klar  war, 
dass  er  kein  Sohn  des  Maha  Raj  ab  sei.  Desshalb  empörte  es  Dihan 
Singh,  ihm  zu  gehorchen,  er  glaubte  gern  an  die  Möglichkeit,  Sche- 
her Singh  zu  umgehen,  und  wollte  jedenfalls  Zeit  gewinnen.  So  wurde 
denn  Tschand  Konwur  am  30.  November  1840 zur  Königin  ausgerufen, 
und  Scheher  Singh  war  der  erste,  welcher  ihr  ein  Huldigungsgeschenk 
von  101  Gold  Mobur  darreichte.  Allein  die  Sirdare  waren  nicht  alle  Dihan 
Singh's  Meinung.  Durch  seine  hohe  Stellung  in  der  Armee  und  persön- 
liche Tapferkeit  hatte  sich  Scheher  Singh  einen  bedeutenden  Anbang 


*)  Nach  Historp  etc.  II.  ;».  916  wäre  der  Einsturz  durch  das  Anstossen 
des  den  König  tragenden  Elephanten  geschehen ;  nach  obiger  Erzäh- 
lung, welche  ich  Ursache  habe  bis  in  die  kleinsten  Nebenumstände 
als  die  richtige  anzunehmen,  war  der  König  zu  Fuss  nach  dem  Gar- 
ten gegangen. 

3)  Hislorp  etc.  II.  p.  993,  I.  147.  Der  nächstfolgende  Bruder  soll  in 
diesem  Falle  die  Witwe  heirathen.  Nach  Tobte  Prin$ep  p.  199  Ist  das- 
selbe der  Gebrauch  in  Bengal. 
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gemacht,  die  Kaui  vernachlässigte  dem  Heere  zu  schmeicheln,  sie  setzte 
Hugar  Dihan  Singh  zurück,  und  der  Bürgerkrieg  begann.  Schon  halten 
einige  blutige  Metzeleien  Statt  gefunden  als  der  Lebenswandel  der  Kö- 
nigin Dihan  Singh  vermochte,  ihr  Vorstellungen  zu  machen.  Tschand 
Konwur  war  um  diese  Zeit  dreissig  und  einige  Jahre  alt,  noch  immer 
schön,  obwohl  von  zu  üppigen  Formen,  voll  Geist  und  Entschlossenheit, 
allein  den  sinnlichen  Freuden  im  Uebermasse  ergeben.  Er  sagte  ihr,  dass  es 
weder  ihm,  noch  seiner  ihr  treu  ergebenen  Partei  einfallen  würde,  ihren 
Vergnügungen  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen,  wenn  sie  diese  mit  dem 
Schleier  des  Geheimnisses  bedecken,  oder  sich  unter  den  Sirdaren  einen 
Geliebten  wählen  wolle;  allein,  was  sie  nicht  ertragen  könnten,  sei:  dass 
sie,  wie  seit  einiger  Zeit,  die  im  Vorzimmer  wartenden  OfTiciere  zu  ihrer 
augenblicklichen  Unterhaltung  in  ihr  Gemach  rufen  Hesse;  sie  könnten  dies« 
nicht  dulden,  weil  diese  Menschen  sich  öffentlich  der  Gunst  der  Königin 
rühmten,  und  dadurch  die  Würde  des  Königlhums  herabgesetzt  würde. 
Kr  habe  es  übernommen,  die  Köuigin  zu  warnen,  weil  bei  dieser  Lebens- 
art kein  rechtlicher  Mensch  ihrem  Anhange  ferner  dienen  würde.  Tschau  d 
Konwur  antut  ortete  Dihan  Singh  in  einem  aufgeregten  Tone:  sie 
.  uähme  keine  Lehre  und  kein  Verbot  von  ihm  an,  und  hiess  ihn  gehen. 

Während  nun  Dihan  Singh  in  der  grössten  Entrüstung  den  Palasl 
und  die  Stadt  verliess  und  zu  Sehe  her  Singh  eilte,  welcher  sich  gerade 
in  Jornmu  befand,  liess  Tschand  Konwur,  Gill  ab  Singh  rufen,  wel- 
cher mit  einem  Titelte  seiner  eigenen  Truppen  in  Lahor  anwesend  war  und 
von  dem  Vorgefallenen  nichts  wussle;  sie  übergab  ihm  das  Commando  der 
Sladt  Lahor.  Scheher  Singh  war  mit  Mühe  zu  bewegen,  sich  offen  zu 
erklären,  und  ttiat  es  erst,  nachdem  ihm  Dihan  Singh  die  Versicherung 
gegeben ,  dass  die  französischen  OfTiciere  mit  ihren  Truppen  zu  ihm  stos- 
sen  würden.  Mit  wenigen  Gelreuen  von  Jornmu  ausgezogen,  vergrösserle 
sich  während  des  zweitägigen  Marsches  sein  Heer  mit  jedem  Augenblicke, 
und  er  erschien  an  dem  zur  Feier  des  Hussunt  bestimmten  Tage,  am 
10.  Jänner  1841,  mit  mehr  als  20,000  Mann  vor  Lahor.  Er  forderte  seinen 
llruder  zur  L'ebergabe  auf,  erhielt  jedoch  eine  abschlägige  Antwort,  da  N 
Gulab  Singh  Tür  schändlich  hielt,  obgleich  selbst  getäuscht,  das  Ver- 
trauen der  Königin  ohne  Kampf  zu  verrathen.  Scheher  Singh  lagerte 
«ich  In  dem  Hazari  Ilagh  und  begann  von  hier  aus  die  Stadl  zu  beschlossen; 
allein  sein  Geschütz  war  zu  schwach,  er  hatte  sich  überdiess  keine  Zeit 
genommen,  die  Truppen  durch  Laufgräben  zu  schützen;  die  starke  und 
gut  bediente  Artillerie  Gulab  Singlis  halte  daher  leichtes  Spiel  und 

s)  Nach  Hittory  etc.  IL  p>  226  halte  Scheher  Singh  vorgeschlagen, 
dem  Streite  durch  eine  Heirath  zwischen  Tschan  Koawur  und  ihm 
zu  enden;  die  Königin  hatte  es  scheinbar  angenommen,  doch  sei 
Scheher  Singh  nicht  erschienen,  weil  ihm  die  Absicht  der  Köni- 
gin entdeckt  worden  sei,  ihn  bei  der  Zusammenkunft  zu  ermorden. 
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richtete  ein  furchtbares  Blutbad  unter  Scheher  Singh's  Truppen  an. 
Mehrere  Male  hatten  sie  schon  den  Garten  verlassen,  und  wurden  nur 
durch  die  Rednergabe  Scheher  Singlis  vermocht,  immer  wieder  da- 
hin  zurückzukehren.  Allein  nun  waren  Bitten  und  Drohungen  verge- 
bens, und  Scheher  Singh  versprach  ihnen  daher  gro&ae  Ländereien 
und  die  Plünderung  Lahors.  Branntwein  und  Opium  wurde  unter  die  Sol- 
daten vertheilt,  und  sie  kehrten  nochmals  zurück.  Doch  Gulab  Singh's 
Kugeln  hatten  die  Mauer,  hinter  welcher  die  Truppen  Scheher  Singh's 
theilweisen  Schutz  fanden,  so  erschultert,  dass  sie,  als  diese  sich  eben 
hinter  derselben  aufgestellt  hatten ,  zusammenstürzte  und  eine  bedeutende 
Anzahl  Soldaten  in  ihrem  Schutte  begrub.  Scheher  Singh's  Truppen 
verliessen  nun  den  Garten ,  in  welchem  sie  900  Todte  zurfickliessen ,  und 
nichts  konnte  sie  mehr  zur  Rückkehr  dahin  bewegen.  Unterdessen  kam 
Di  ha  n  Singh  ebenfalls  von  Jommu  in  Scheher  Singlis  Lager,  und 
entsetzte  sich  über  das  von  Gulab  Singh  angerichtete  Blutbad.  Er  zeigte 
sich  diesem  der  Mauer  gegenüber,  und  sandle  ihm  durch  einen  Boten  einen 
weissen  Handschuh.  Als  Gulab  Singh  diesen  erhalten  hatte,  öffnete  er 
augenblicklich  die  Thore  der  Stadt,  und  zog  mit  seinen  eigenen  Truppen 
nach  Jommu.  Bim  folgte  sein  Neffe  Iii  ra  Singh,  der  sich  ebenfalls  an  der 
Verlheidigong  der  Sladt  betheiligt  halte. 

Die  wenigen  der  Königin  treu  gebliebenen  Truppen  leisteten  keinen 
ferneren  Widerstand,  und  Scheher  Singh  gab  bei  seinem  Einzüge  deu 
Befehl,  Tschand  Konwur  in  Stücke  zu  hauen,  welcher  Befehl  von  sei- 
nen Truppen  buchstäblich  erfüllt  wurde  Diese,  obgleich  sie  die  Stadt 
nicht  gestürmt,  sondern  ihnen  die  Thore  geöffnet  worden  waren,  begingen 
schauderhafte  Ausschweifungen. 

Es  ist  weiter  oben  von  Aji et  Singh  die  Rede  gewesen;  er  so  wie 
sein  Onkel  Altar  Singh  verliessen  erst,  als  die  Truppen  Scheher 
Singh«  zu  plündern  und  zu  morden  begannen,  Lahor,  um  auf  ensrlisch- 
indischem  Boden  Schutz  zu  finden.  Sie  gehörten  beide  der  Sindiawalla-Fa- 
milie  an.  Als  mit  Na u  Nihal  Singh  die  Nachkommenschaft  Ranjiel 
Singh's  erloschen  war,  die  öffentliche  Meinung,  welche  die  richtige  war, 
erkannte  uur  Khuruk  Singh  und  dessen  Nachkommen  als  rechtmässig 
an,  trat  die  Sindiawalla-Familie  auf,  welche  die  nächsten  männlichen  Ver- 
wandten nach  der  Manjhi-Siek- Erbfolge  (S.  III.  423)  das  nächste  Recht  auf 
das  Raj  hatte.  Tschurut  Singh  (geb.  1720  f  1774),  der  Gründer  der 
Familie  Ranjiet  Singh's,  der  es  von  einem  armen  Bauer  zum  Anführer 
eines  Misul's  gebracht  halte,  hatte  zwei  Söhne  hinterlassen,  Ma  ha  Singh, 


')  Hiatory  etc.  lässt  Tschand  Konwur  erst  nach  einjähriger  Gefan- 
genschaft durch  Ihre  Dienerinnen  mit  Pantoffeln  zu  Tod  schlagen, 
eine  in  Nord-Indien  nicht  ungewöhnliche  Senana-Strafe ;  diese  schwe- 
ren Pantoffeln  haben  spitze  Absätze  mit  einem  Hufelsen  beschlagen. 
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Vater  Ranjiet  Singh's,  und  Suhuj  Singh,  den  Gründer  der  Sindia- 
walla-Familie.  Suhuj  Singh  halte  drei  Söhne,  Budh  Singh,  Altar 
Singh  und  einen  Dritten.  Des  Ersteren  Sohn,  Schamschir  Singh, 
wird  apäter  hervortreten,  den  Letzteren  Sohn  war  Ajiel  Singh,  wei- 
cher wohl  weniger  aus  Liebe  zu  der  Rani  Tschand  Konwur,  wie  die 
Zeitungen  behaupteten,  als  im  Hasse  gejren  die  Eindringliche,  die  Partei 
der  Königin  gegen  Sch  eh  er  Singh  ergriff. 

Scheher  Singh  wurde  am  27.  Jänner  1841  als  König  ausgerufen, 
und  seine  ersten  Massregeln  waren  natflrlich  die  der  Belohnung  und  der 
Strafe.  Die  Sindlawalla  -  Familie  wurde  ihres  Besitzes  beraubt;  Dihan 
Singh  wurde  Vizier  und  erhielt  die  Besitzungen  Kuschal  Singh's,  und 
Hira  Singh  wurde  zum  Oberbefehlshaber  der  Armee  ernannt.  Das  Jahr 
1841  verging  für  das  Panjab  unter  den  grössten  Ausschweifungen  des  Ho- 
fes sowohl  als  der  Gouverneure  der  Provinzen  und  unter  VerÜbung  von 
jeder  Art  von  Unterdrückungen  und  Grausamkeiten  >). 

Dihan  Singh,  so  gross  seine  Kraft  und  seine  Geschicklichkeit  waren, 
konnte  als  Vizier  dennoch  der  Unruhen  nicht  ganz  Herr  werden.  Die  Truppen, 
zu  beständigen  Empörungen  und  Unordnungen  geneigt,  durchzogen,  anstatt 
das  Land  zu  beschatzen,  als  Räuber  alle  Strassen.  So  traurig  dieser  Zu- 
stand ffir  den  einzelnen  Reisenden  und  Bauern  war,  so  entstand  dennoch 
durch  Dihan  Singh's  Klugheit  keine  die  politischen  Verhältnisse  zwi- 
schen dem  Panjah  und  England  berührende  Reibung,  wie  es  anfänglich 
gedroht  hatte;  ja  mit  Anfang  Aprils  war  es  dem  Minister  schon  gelungen, 
das  Land  so  weit  zu  beruhigen,  dass  den  Siek-Truppen  die  Schutzwache 
für  die  nach  Affghanistan  geschickten  Gelder  anvertraut  werden  konnte  z) 


l)  Unter  andern  wird  erzählt,  dass  General  A  vi  lab  II  e,  der  zu  Pe- 
schaur  befehligte,  den  Siek-Truppen  alle  ihre  Ruckstände  auszahlte 
und  sie  dann  entüess,  aber  zugleich  den  Affghanen  erzählte,  dass  die  Siek 
reich  mit  Gold  versehen  in  ihre  Heimat  zurückkehrten.  Die  Affghanen 
verstanden  den  Wink  und  plünderten  die  einzeln  Ziehenden,  jedoch 
nach  tüchtigem  Widerstande,  worauf  General  Avitabile  den  Af- 
ghanen die  Beute,  natürlich  nicht  für  die  entlassenen  Truppen,  wie- 
der abnahm.  Hittory.  II.  p.  935.  Um  diese  Zeit  wurde  auch  Mehan 
Singh,  während  meines  Anfenthaltes  Gouverneur  in  Kaschmir, 
von  seinen  eigenen  Truppen  ermordet.  Gulab  Singh  von  Jommu 
zog  zur  Rache  nach  Kaschmir  und  hieb  die  Besatzung  bis  auf  den 
letzten  Mann  nieder.  Auf  einem  anderen  Puncte,  bei  Mandl,  wurde 
Oberstlieutenanl  Foulkes,  den  ich  in  Lahor  gekannt,  von  seinen 
Trappen  zusammengehauen  ,  und  während  er  noch  lebte ,  auf  einem 
Scheiterhaufen  verbrannt.  Einige  der  Thäter  wurden  auf  Verlangen 
Mr.  Clerks  hingerichtet.  Hittory.  II.  p.  $96, 

*)  Buüt.  p.  $60. 
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Im  Juli  1841  fand  die  Entbindung  der  Witwe  Nau  Nihai  Singh's 
Statt,  allein  mit  einem  todten  Knaben,  welches  8c h eher  Siugh  wenig- 
stens von  dieser  Seite  sicherte. 

Als  gegen  Ende  des  Jahres  die  Nachrichten  von  dem  Aufstände  in  Af- 
ghanistan Indien  erreichten,  wurde  Mr.  Clerk  nach  Lahor  beordert,  um 
von  Bebeher  Singh  zu  verlangen,  dass  er  den  Bestimmungen  desTrlpple- 
Vertrages  Folge  leinten  und  dann  gestatten  möge,  dass  die  englischen  Trup- 
pen auf  dem  kürzesten  Wege  durch  das  Panjab  ziehen  dürften.  Zu  Beidem 
erklärte  sich  Scheher  Singh  sehr  bereitwillig;  er  sandte  ein  starkes 
Corps  zur  Verstärkung  nach  Peschaur,  und  zwar  unter  den  Befehlen  Gu 
lab  Singh's  und  seines  eigenen  Sohnes  Pert ab  Singh.  Allein  die  Trup- 
pen gehorchten  nur  schlecht  den  Befehlen  von  oben ,  und  die  Corpscom- 
mandanten  gestanden  oder  gaben  vor,  heimliche  Instructionen  zu  haben, 
welche  ihnen  jede  Mitwirkung  zu  Gunsten  der  Engländer  untersagten  l). 
Diess  zeigte  sich  auch  deutlich,  als  zu  Anfang  1842  die  Engländer  von  Pe- 
schaur nach  Afghanistan  aus  vordringen  wollten ,  wo  sie  die  Siek  jedesmal 
im  Stiche  Hessen. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  fürchterliche  Katastrophe 
in  Afghanistan  den  rohen,  ungebildeten  Siek-Sirdaren  den  Glauben  an  die 
Ueberlegenheit  der  Engländer  benahm,  und  dass  die  dort  gepflogenen  Unter- 
handlungen diesen  überall  von  Verrath  träumen  Hessen.  Scheher  Singh 
selbst  war  den  Engländern  zugethan,  und  durch  Mr.  Clerk  bearbeitet, 
willigte  er  In  alle  Forderungen.  Dagegen  wurde  ihm  beim  Abzüge  von  Ad- 
ghanistan  Jellalabad  übergeben.  Allein  Dihan  Singh  überwachte  alle  Be- 
wegungen des  Maha  Bajah's,  einerseits  aus  Furcht  vor  Intriguen  gegen 
ihn,  andererseits  aus  Hass  gegen  England.  Lord  Ellenborough  hatte 
am  Sutlej  ein  grosses  Heer  versammelt,  um  der  Indus- Armee  als  Reserve 
zu  dienen,  und  als  die  Truppen  von  dort  zurückkehrten,  wünschte  er  ein« 
Zusammenkunft  mit  Scheher  Singh;  diese  kam  zwar  nicht  zu  Stau  Je, 
allein  eine  Botschaft  mit  Geschenken  wurde  von  beiden  Selten  geschickt, 
wobei  jedoch  nichts  anderes  geschah,  als  ein  gegenseitiges  Ueberbieten  in 
Pracht  und  Eitelkeiten. 

Um  dieselbe  Zeit,  Decetuber  1841  oder  Jänner  1842,  um  welche  das 
Armeecorps  in  Afghanistan  zerstört  wurde,  ereignete  sich  ein  gleicher  Un- 
fall für  die  Siek.  Es  ist  früher  erwähnt  worden,  dass  Zeroher  Singh 
durch  Gulab  Singh  gegen  die  verschiedenen  Staaten  von  Thibet  geschickt 
wurde.  Ladak  hatte  in  früherer  Zeit  wegen  Schutzes  gegen  die  vordringen- 
den Kalmuken  Tribut  nach  Dehii  gesandt;  Ranjiet  machte  Ansprüche 
darauf,  sicher  ohne  irgend  einen  Rechtsgrund ,  und  Ladak ,  um  sich  gegen 
die  daraus  folgenden  Räubereien  der  Siek  zu  schützen,  wandte  sich  an  die 

')  Bistori.  it.  p.  %14t.  Paper»  relatina  to  the  mit.  Operation*  in  A/f- 
ghanistan.  1843.  p.  99. 
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ostindische  Compagnie,  um  sich  ihr  als  Besitzerin  den  mongolischen  Kaiser- 
thrones zu  Dehli  zu  unterwerfen  (1821).  Die  oslindische  Regierung  wies 
den  Antrag  ab,  und  Ranjiet  Singh  selbst  hatte  wichtigere,  einträg- 
lichere Unternehmungen  im  Sinne,  um  sich  viel  um  das  arme  Land  zu  be- 
kümmern. Gulab  Singh  halte  sich  jedoch  nach  und  nach  der  Gebirge 
östlich  und  sfidlich  Kaschmir's  bemeistert ,  und  sandte  (1835)  eine  stärkere 
Macht,  als  Ranjiet  Singh  ahnete ,  in  die  Gebirge,  welche  sich  zuerst 
Ladhak,  dann  Iskardu  unterwarf  und  dann  gegen  Butan,  dessen  Hauptstadt 
Hlassa  ist,  wandte.  Die  Ladhak  zunächst  gelegene  Provinz  Tschan -tan 
wurde  von  den  siegreichen  Truppen  Zeroher  Singlis  während  dem 
Jahre  1841  durchzogen.  Dieser  Siegeszug  führte  an  den  Gränzen  des  eng- 
lischen Himaleya's  vorüber  >) ,  und  die  vordringende  Armee  zog  am  ösl 
liehen  Ufer  des  berühmten  Mauasaroher-See  fort,  und  nahmTuklaha,  eine 
grosse  Handelsstadt,  ein.  Allein  die  chinesischen  Truppen  hatten  sich  nun 
gesammelt,  sie  griffen  die  Siek  an,  und  die  furchtbare  Kälte  verhinderte  die 
obgleich  grösstenteils  aus  Gebirgsbewohnern  bestehenden  Truppen  Zero- 
her S  i  n  g  h's,  ihre  gewöhnliche  ThäUgkeit  zu  entwickeln.  ZeroherSIngh 
selbst  blieb  auf  der  Wahlstatt,  die  Siek  gingen  einen  Vertrag  ein,  nach  welchem 
sie  die  Waffen  streckten,  dagegen  unberührt  in  ihre  Heimat  zurückkehren 
sollten.  Allein,  wie  in  Affgbanislan  die  Engländer,  erwartete  hier  die  Siek 
der  rachedürstende,  verrätherische  Feind.  Wie  in  Jellalabad  von  einem  gan- 
zen Armeecorps  nur  Eiu  Mann  ankam,  die  Trauerbotschaft  zu  melden,  so 
erschien,  und  zwar  an  demselben  Tage,  zu  Lodiana  ein  einziger  Siek ,  wel- 
cher die  Kunde  brachte,  dass  er  der  Ueberresl  eines  Corps  von  11,000  Mann 
sei.  Sonderbar  genug  fand  noch  eine  weitere  Uebereinstimmung  beider  Be- 
gebenheiten darin  Statt,  dass  in  Affghanistan  Lady  Sale  und  die  Frauen 
des  Armeecorps  gefangen  und  gut  behandelt  wurden ,  und  dass  eben  so  die 
Frauen  Zeroher  Singh's  von  den  chinesisch  -  tibetanischen  Truppen 
gefangen,  gut  behandelt  und  ihren  Freunden  wiedergegeben  wurden.  Un- 
gefähr 100  Siek  mit  erfrornen  Gliedern  fanden  später  ihren  Weg  nach 
Almorab,  dem  äussersten  englischen  Posten  Im  Himaleya  gegen  Butan. 
Gulab  Singh  eilte  wegen  dieser  Ereignisse  nach  Kaschmir,  um  von  hier 
aus  die  Verteidigung  Ladak's  zu  bewerkstelligen ,  allein  die  Chinesen  be- 
gnügten sich,  die  Eindringlinge  vertrieben  zu  haben,  und  die  Siek  dachten 
nicht  mehr  daran,  Butan  anzugreifen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1842  wünschte  Sehe  her  Singh  eine  Ver- 
söhnung mit  der  Sindiawalla  Familie,  welche,  wie  weiter  oben  gemeldet 
worden,  nach  der  Absetzung  Tschand  Konwur's  in  das  Panjab  geflohen 
war,  mit  Ausnahme  Lena  Singh's  Sindiawalla,  welcher  in  Lahor 


')  England  legte  diesem  Eroberungszuge  kein  Hinderniss  in  den  Weg; 
doch  erschien  ein  englischer  Officier  (Lieutenant  Cunningham)  in 
dem  Hauptquartiere  Zeroher  8lngh*s,  während  er  an  den  eng- 
lisch-indischen Gränzen  hinzog. 
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eingekerkert  worden  war.  Die  Aussöhnung  kam  zu  Stande,  und  Lena 
Singh  und  Ajiet  Singh  schienen  sogar  das  Vertrauen  des  Maha  Ra- 
j  a  h's  gewonnen  zu  haben.  Allein  sie  dachten  nur  darauf,  wie  sie  ihre  An- 
sprüche auf  das  Raj  gellend  machen  könnten.  Aus  dem  Zenana  Ranjiet 
Singh's  war  ausser  Sc heh er  und  Tara  Singh,  ausser  Kaschmir 
und  Peschaur  Singh  noch  Dhuliep  Singh  übrig,  der  bei  seiner 
Mutler  von  Lahor  entfernt  lebte.  Dieser  wurde  um  diese  Zeit  von  Gulab 
Singh  auf  Bitte  seiner  schwer  erkrankten  Mutter  nach  Jommu  und  von 
danach  Lahor  gebracht,  wo  ihn  jedoch  Scheher  Singh  nicht  in  dem 
Durbar  empfangen  wollte.  Es  schien,  als  ob  ihn  ein  Vorgefühl  dem  Knaben 
entfremdet  habe.  Im  September  1843  waren  die  Truppen  in  grosser  Anzahl 
zur  Feier  des  Dnssera  um  Lahor  versammelt,  nicht  auf  Befehl,  aber  mit  spä- 
ter erhaltener  Gutheissung  Scheher  Singh's  *).  Die  geheimen  Berichte 
meldeten  von  Anschlägen  gegen  das  Leben  des  Maha  Rajah:  sie  nannten 
Lena  Singh  uud  Ajiet  Singh  als  an  der  Spitze  der  Verschwörung,  und 
Di  h an  Singh  rieth  desshalb  dem  Maha  Rajah  2),  am  folgenden  Tage, 
15.  September,  eiue  Heerschau  zu  halten,  um  sich  der  unter  Ajiet  Singh 
stehenden  Truppen  durch  Gnadenbezeigungen  zu  versichern.  Scheher 
Singh  befolgte  diesen  Rath  und  sass  auf  einer  erhabenen  Estrade,  wäh- 
rend die  Truppen  vorbeimarschirten.  Jeder  Sirdar  ritt  zu  dem  Maha  Ra- 
jah heran  und  fibergab  ihm  dem  Gebrauche  gemäss  ein  Geschenk ;  ebenso 
ein  von  Ajiet  Singh  bestochener  Anführer  einer Reiterablheilung:  er  über - 
reichte  Scheher  Singh  einen  Gewehrkasten.  Der  Maha  Rajah  war 
von  seinem  Hofstaate  umgeben,  der  wie  der  eitle  Herrscher  selbst  von 
Gold  und  Edelsteinen  glänzte;  rückwärts  von  ihm  war  eine  Gruppe,  aus 
den  zwei  Söhnen  Scheher  Singh's  und  einem  Ghuru  bestehend,  im 
Morgengebete  begriffen.  Der  Maha  Rajah  war  ein  grosser  Freund  von 
schönen  Waffen,  und  als  er  ein  Zeichen  gemacht,  dass  er  das  Geschenk 
annehme,  kam  der  Sirdar  der  Ungeduld  des  Königs  zu  Hülfe,  die  schöne 
Waffe  näher  zu  besehen ,  nahm  die  einzelnen  Theile  aus  dem  Kasten  und 
setzte  sie  zusammen.  Scheher  Singh  griff  nun  nach  der  Waffe,  der 
Sirdar  reichte  sie  ihm  mit  den  beiden  Mündungen  hin,  und  als  sie  Sche- 
her Singh  eben  gefasst  halte,  drückte  der  Sirdar  beide  Läufe  auf  ein- 
mal ab,  die  bis  zur  Mündung  mit  gehacktem  Blei  geladen  waren.  Der  Ma  Ii  a 
Rajah  stürzte  lautlos  nieder.  Während  nun  die  Verschwornen,  unter  Lena 
Singh  Sindiawalla,  die  Estrade  erstiegen  und  Pertab  Singh,  dem 
älteren  12jährigen  Sohne  Scheher  Singh's,  den  Kopf  abschlugen,  fielen 
die  Getreuen  des  Königs  über  den  Mörder  her  und  hieben  ihn  in  Stücke. 


')  Bei  dieser  Gelegenheit  entwickelte  Scheher  Singh  mehr  Kraft, 
als  er  bis  jetzt  gezeigt.  So  wurden  zwei  Obristen,  welche  ohne  Be- 
fehl mit  ihren  Regimentern  ausmarschlrl  waren ,  ergriffen ,  ihnen  die 
Zunge  geschlitzt  und  so  durch  das  Lager  geffihrt.  Hittory.  IL  p.  »70. 

2)  UUtory.  IL  p.  »74. 
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Aach  der  jung ere  Sohn  Seheher  S  i  n  g  h's  soll  bei  dieser  Gelegenheit 
ermordet  worden  sein,  doch  wurde  sein  Leichnam  nicht  aufgefunden  V 
Dihan  Singh  wurde  um  dieae  Zeil  ebenfalls  von  Ajiet  Singb  er* 
echoaaen  2). 

Ajiet  Singh  und  die  Sindiawalla-Familie  traten  offen  als  die  Anstif- 
ter und  Vollbringer  der  Revolution  in  ihrer  eigenen  Sache  als  nächate  wirk- 
liche Verwandte  Ranjiet  Singhs  auf.  Hira  Singh  zeigte  jedoch  in 
dieaer  achwierigen  LageGeiat  und  Thäligkeil;  er  begab  aich  mit  seinem  On- 
kel Su  lachet  Singh  zu  dem  nächsten  Truppenposten,  sprach  von  den  Ver 
dienaten  Sch  eher  Singh  a  und  aeines  eigenen  Vatera,  Dihan  Singh, 
von  den  Verbrechen  der  Sindiawalla-Familie,  und  wusste  so  viele  Verspre- 
chungen an  die  Truppen  einfliessen  zu  lassen,  dass  er  noch  an  demselben  Tage 
mit  50,000  Mann  Lahor  beschlossen  konnte,  in  welche  Stadt  sich  die  Sindia- 
walla-Familie mit  ihrem  Anhange  geworfen  hatte.  Die  Kanonade  dauerte  die 
ganze  Nacht  fort,  und  die  Besatzung,  welche  wusste,  welches  Schicksal  ihrer 
wartete,  vertheidigte  sich  während  des  folgenden  Tages  aufs  Aeussersle. 
Gegen  Abend  wurde  jedoch  die  Stadt  erstürmt,  Ajiet  Singh  und  Lena 
Singh  nebst  500  Anhängern  wurden  zusammengehauen ;  des  Letzteren 
Körper  wurde  auf  Befehl  Hira  Singh'a  zerstückelt,  und  die  einzelnen 
Thelle  Ober  den  Thoren  Lahor's  aufgehangen;  sein  Haus  wurde  zerstört 
und  befohlen,  seine  Güter  fortan  nicht  mit  Ochsen ,  sondern  mit  Eseln  zu 
pflügen. 

Hira  Singh  mochte  damals  (1843)  23  Jahre  alt  sein.  Der  Mulh  und 
die  Geistesgegenwart,  welche  er  bei  dieser  Gelegenheit  gezeigt,  öffneten 
Ihm  den  Weg  zu  der  höchsten  Stelle  des  Staates.  In  Ueberelnsliinmung 
mit  seinen  beiden  Ohmen  wurde  der  7jährige  Knabe  Dhuliep  Singh  zum 
König  ernannt,  Hira  Singh  zum  Vizier. 

Nachdem  die  Truppen  abermals  jede  Art  von  Ausschweifung  iu  Lahor 
begangen  hatten,  wurden  die  Körper  aller  gefallenen  Groasen  in  einer 
feierlichen  Weise  verbrannt.  Scheher  Singh'a  Körper  wurde  auf  den 
flolzstoss  gelegt ,  ohne  dass  ein  lebendes  Weseu  ihn  in  die  Flammen  be- 
gleitete; allein  mit  Dihan  Singh  verbrannten  aich  nicht  weniger  18  Wei 
ber.  Hira  Singh  verlangte  und  erhielt  die  Erlaubniss  von  den  britischen 
Autoritäten,  die  Asche  Sch e h er  Singlis  und  Dihan  Singlis  zu  Hurd- 
war  in  den  Ganges  zu  tragen. 

Hira  Singh  führte  die  schwierige  Herrschaft  über  die  Siek  mit Geiat 
und  Kraft.  Allein  er  hatte  Ranjiet  Singh'a  Politik  schlecht  gelernt, 


l)  Der  Mord  Dihan  Singh's,  so  wie  jener  Scheher  Singh'a,  wird 
sehr  verschieden  erzählt,  doch  folgte  der  Verfasser  In  der  Erzählung 
derselben  Quelle,  welcher  er  vollen  Glauben  zu  schenken  wichtige 
Gründe  hat 

*)  Nach  Hiitort,.  //.  „.  $8r,  hlnlerllees  Scheher  Singh  einen  Sohn, 
Schah  Deo,  der  noch  lebt. 
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welcher  «ich  nie  verleilen  lies«,  das  Blut  der  widerstrebenden  Sirdare  zu  ver- 
gessen, weil  er  zu  gut  wusste,  das»  bei  einein  rohen,  kampflustigen 
Stamme,  wie  jener  der  Siek,  jeder  Märtyrer  «eine  Anhänger  zu  neuem 
Kampfe  antrieb  und  Blut  wieder  Blut  fordere.  Hira  Singh,  in  dessen 
Adern  jugendliche«  Rajeputblut  floss,  kannte  nur  Treue  und  Verrath,  wel- 
cher den  Tod  verdient  und  erhielt;  allein  zu  viel  Grausamkeiten  waren 
begangen  worden,  zu  oft  halle  Partei  Wechsel  Statt  gefunden,  um  mit  der 
lebenden  Generalion  ins  Gericht  gehen  zu  können.  Dennoch  that  er  es,  und 
die  Hinrichtungen  nahmen  kein  Ende. 

Hira  Singh  hatte  Dhuliep  Singh  ala  Sohn  Ranjiet  Singh's 
anerkannt,  obgleich  er  aicher  am  Beaten  wueate,  daaa  er  ea  nicht  war  >)• 
Die  Muller,  Mai  Tachand,  wünschte  ebenfalls  ihren  Anlheil  an  der 
Macht  als  Regentin  und  fand  Mittel,  Sutschet  Singh,  den  Onkel  Hira 
Singh's,  In  ihr  Interesse  zu  ziehen  2),  welcher  sich  von  Hira  Singh 
zurückgesetzt  glaubte.  Dem  Bruder  derMaiTschand,  JowahirSingh 
gelang  es ,  D  h  u  1 1  e  p  S  i  n  g  h  aus  dem  Palaste  zu  führen ,  und  ihn  den 
Truppen  als  ein  von  Hira  Singh  auaerlesenes  Opfer  vorzuführen.  Sut- 
schet Singh  glaubte  die  Armee  seiner  Sache  gewonnen  zu  haben  und  er- 
klärte sich  offen  gegen  Hira  Singh;  allein  das  Heer  blieb  dieaem  treu, 
und  die  Ofllciere  brachten  Dhuliep  Singh  und  Jowahir  Singh  ge- 
fesselt in  den  Palast  zurück,  indem  sie  Hira  Singh  von  Allem  ver- 
ständigten. 

Rajah  Sutschet  Singh  kam  mit  600  Mann  von  Ramnaghur  nach 
Lahor  und  glaubte  sich  nur  zeigen  zu  dürfen ,  um  der  Macht  seines  Nef- 
fen ein  Ende  zu  machen.  Hira  Singh  marschirte  mit  20,000  Mann  gegen 
ihn  und  traf  am  27.  März  1844,  wenige  Meilen  von  Lahor,  auf  seinen  On- 
kel. Hira  Singh  bot  dem  tapferen  Verwandten  Verzeihung  an,  allein 
ohne  ein  Wort  zu  erw  ledern,  fiel  dieser  mit  300Rajeputen  die  Armee  an,  und 
erst  mit  dem  Tode  des  letzten  Streiters  hörte  der  Kampf  auf.  Su lachet 
Singh  fiel  mit  allen  Getreuen.  Hira  Singh  soll  Thränen  über  das  Schick- 
sal seines  Onkels  vergossen  haben. 

Unterdessen  halten  die  beiden  älteaten  noch  lebenden  Söhne  Ranjiet 
Singh's,  Kaachmir  und  Peschaur  Singh,  sich  geweigert,  bei  der 
feierlichen  Einsetzung  Dhuliep  Singh's  zu  erscheinen;  bald  versam- 
melte sich  eine  Heeresmacht  um  sie,  und  als  sich  Attar  Singh  Slndia- 
walla  und  Lena  Singh  Mejiethia  zu  Ihnen  geseilte,  welche  beide  iu 
dem  Panjab  eine  Zufluchtsstätte  gefunden  hatten ,  so  wuchs  ihre  Truppen- 
anzahl schnell  auf  6000  Mann  an.  Allein  Hira  Singh  versammelte  die 

1)  Er  soll  der  Sohn  eines  Stallknechtes  sein. 

2)  Unter  andern  Gravamina  brachte  Mal  Tschand  vor,  dass  bei  der 
feierlichen  Einsetzung  Dhuliep  Singh's  zu  Lahor,  2.  Febr.  1844, 
der  junge  König  den  Koh-i-nur-Diamanten  nicht  getragen  habe.  Bi- 
Mtori.  II.  p.  »99, 
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Truppen  in  Labor,  redete  sie  an,  machte  aie  glauben,  daaa  die  beiden  Sir- 
dare  mit  den  Engländern  eine  Verabredung  getroffen  hätten,  nach  welcher 
diese  ihnen  unter  der  Bedingung  der  Bezahlung  der  Hälfte  der  Einkünfte 
des  Landes  helfen  sollten,  wodurch  es  der  neuen  Regierung  unmöglich 
werden  würde,  die  Armee  grosstnGlhig  zu  bezahlen,  und  brachte  haupt- 
sächlich dadurch  das  Heer  auf  seine  8eite.  Hira  Singh  zog  am 
5.  Mai  1844  mit  24  Regimentern  Infanterie,  einer  bedeutenden  Anzahl  Ca 
vallerie  und  120  Kanoneu  an  die  Bäas,  einer  Macht,  mit  welcher  glücklich 
zu  kämpfen  die  Aufrührer  keine  Aussicht  hatten.  Sie  boten,  von  der  Armee 
Hira  Singhs  durch  den  Fluss  getrennt,  ihre  Unterwerfung  an,  der  Vi 
zier  schickte  einen  hohen  Officier  an  das  andere  Ufer  und  machte  zur  ein- 
sigen Bedingung  der  Verzeihung  die  Auslieferung  Altar  Singhs.  Die 
Insurgenten  nahmen  es  an,  doch  als  Attar  Singh  diess  hörte,  zog  er 
ein  Pisto!  aus  seinem  Gürtel  und  schoss  es  dem  Officier  durch  den  Kopf. 
Diess  war  das  Signal  zu  einem  blutigen  Gefechte,  dessen  Ausgang  jedoch 
nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  war.  Attar  Singh,  Kaschmir 
Singhund  alle  Anführer  der  Insurgenten  fielen.  Pesch  anr  Singh  hatte 
vor  dem  Gefechte  den  Schauplatz  verlassen  und  auf  britischem  Gebiete 
einen  Zufluchtsort  gefunden.  Lena  Singh  Mejiethia  floh  nach  Be- 
nares *). 

Die  Khalsa-Truppen,  durch  den  erfochteuen  Sieg  zum  L'ebermuthe  ge- 
reizt ,  und  in  der  Ueberzeugung,  dass  England  die  Unruhen  hervorgerufen, 
zogen  gegen  den  Sutlej,  um  Ferospur  anzugreifen.  Die  englischen  Truppen 
daselbst  hatten  sich  eben  verschanzt,  um  die  Siek  zu  empfangen,  als  es 
(9.  Mai  1844)  Hira  Singh  gelang,  diese  von  dem  unsinnigen  Unternehmen 
abzuhalten,  indem  er  bewies,  dass  England  nichts  mit  den  Unruhen  im 
Panjab  zu  thun  gehabt  habe. 

In  Folge  dieses  Sieges  erhielt  Hira  Singh  den  Titel  Rajah  Sahib, 
und  wurde  damit  zum  unumschränkten  Herrn  über  die  Civil-  und  Militärad- 
ministration des  Reiches  ernannt.  Während  nun  Hira  Singh  trachtete,  das 
Hauplübel  des  Panjabs,  nämlich  den  Uebermulh  und  den  Ungehorsam  der 
Truppen  zu  zügeln,  und  statt  der  aufrührerischen  Siek,  Mohammedaner 
des  Panjabs,  Aflghanen  und  Hindostani  in  die  Regimenter  zu  bringen  und 
die  Hauptstadl  der  Ruhe  genoss,  durchzogen  die  entlassenen  Siek  plündernd 
das  Land,  und  die  Statthalter  der  entfernten  Provinzen  machten  sich  un- 
abhängig. 



')  Lena  Singh  Mejiethia,  den  der  Verfasser  als  Gouverneur  Am 
rilsir's  kennen  gelernt  hatte,  ist  anerkanntermassen  der  gebildetste 
und  gelehrteste  Siek,  und  ein  edler  und  kräftiger  Mann,  der  sich  von 
allen  Umtrieben  früher  und  später  fern  hielt ,  und  zu  dieser  Unter- 
nehmung wohl  nur  im  Gerechtigkeitsgefühle  veranlasst  wurde.  Er  ist 
sicher  noch  bestimmt,  eine  Rolle  zu  spielen.  Ranjiet  Singh  ver 
dankte  ihm  die  Bildung  seiner  Artillerie. 
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Das  Jahr  1844  sollte  jedoch  nicht  enden,  ohne  eine  neue  blutige  Revo- 
lution ,  welche  den  letalen  Uebcrrest  von  Ordnung  zerstörte.  Die  M  a  i 
Ha ni  und  ihr  Bruder  Jowahir  Singh  fanden  Mittel,  die  Armee  für 
sich  zu  gewinnen,  welche  um  diese  Zeit  so  vollkommen  desorgauisirt  war, 
dass  die  einzelnen  Regimenter  nicht  mehr  dem  Oberbefehl  gehorchten,  son- 
dern nach  Willkür  fünf  Soldaten  oder  Oflficiere  (Panlschayel,  Ffinfgericht, 
das  schon  in  dcnSchaster  vorkommt)  wählten,  welche  zu  entscheiden  hatten, 
was  das  Beste  des  Regimentes  erfordere.  Die  Veranlassung  zur  Revolution 
war,  dass  Jowahir  Singt,  ein  Commando  von  dem  Rajah  Sahib  be- 
gehrte, welcher  jedoch  die  feindlichen  Gesinnungen  desselben  zu  gut 
kannte,  um  ihm  irgend  eine  Befehlahaberslelle  anzuvertrauen.  Doch  ver 
lieh  er  ihm  ein  bedeutendes  Jaghier  unter  der  Bedingung,  daselbst  zu  le- 
ben: er  begab  sich  jedoch  nach  Amritslr  und  wiegelte  die  Truppen  gegen 
Hira  Singh  auf.  Diese,  nicht  nur  daselbst,  sondern  auch  in  Lahor,  erklärten 
sich  durch  ihre  Pantschayet  gegen  den  Rajah  Sahib,  und  Hira  Singh,  der 
2000  seiner  eigenen  Gebirgstruppen  bei  sich  hatte,  bereitete  sich  nach 
kräftigen  aber  vergeblichen  Versuchen,  die  Macht  zu  behalten,  zur  Flucht 
in  seine  Besitzungen.  Allein  da  er  grosse  Summen  In  seinem  Hause  liegen 
hatte,  so  Hess  er  die  2000  Mann  zum  Schutze  derselben  in  Lahor,  und 
verliest»  in  der  Nacht  des  22.  December  1844  mit  ungefähr  300  Reitern  und 
einigen  mit  Geld  beladenen  Elephauten  die  Stadt.  Sobald  diess  bekannt 
wurde,  folgte  Jowahir  Singh  mit  den  Truppen,  und  holte  ihn  13  Mei- 
len von  Lahor  ein.  Hira  Singh  wollte  hier  den  Kampf  beginnen,  allein 
als  er  sich  nach  seinen  Leuten  umsah,  bemerkte  er,  dass  nur  wenige  mehr 
bei  Ihm  waren,  er  zog  sich  daher  in  ein  Haus  zurück.  Da  jedoch  diess  an- 
gezündet  wurde,  so  musste  er  heraustreten  und  wurde  augenblicklieb  mit 
seinen  Begleitern  zusammengebauen.  Jowahir  Singh  kehrte  mit  ihren 
Köpfen  nach  Lahor  zurück,  nahm  hier  von  dem  Hause  Hira  Singh's  Be- 
sitz ,  ohue  dass  es  die  2000  Mann  vertheidigt  hätten,  und  fand  hier  5  Lackh 
Rupien  ,  welche  er  den  Truppen  preisgab. 

Die  Körper  Hira  Singh's  und  der  vier  mit  ihm  gefallenen  Sirdare 
wurden  feierlich  verbrannt,  und  nicht  weniger  als  24  Weiber  wählten  den 
Flammentod  als  Satti  mit  ihnen. 

So  fiel  der  letzte  Mann ,  welcher  im  Stande  gewesen  wäre,  den  Sturz 
des  Siek-Reiches,  wenigstens  für  eine  Zeit  lang  aufzuhalten.  Nach  Ihm  wurde 
die  Unordnung  grässllch.  Niemand  im  Panjab  flössle  den  Truppen  Vertrauen 
ein,  um  ihr  Anführer  zu  sein,  weil  ihnen  Niemand  die  Möglichkeit  vergrös- 
sern  konnte,  zu  rauben  und  Geld  zu  erpressen.  Sonderbar  genug  wurde 
Jowahir  Singh  ganz  umgangen,  und  sie  wählten  zuletzt  zwei  Abwe- 
sende zu  den  ersten  Stellen ,  nämlich  den  geflüchteten  Peschaur  Singh 
zum  Obergeneral  und  Lena  Singh  Mejiethia  zum  Vizier.  Dieser  war 
klug  genug,  seine  ruhige  Stellung  in  Benares  den  Unruhen  des  Panjabs  vor- 
zuziehen; jener  hingegen  eilte  nach  Lahor  zurück,  und  begann  (1.  Jan 
ner  1845)  damit,  sein  Schwert  dem  Könige  als  Zeichen  der  Untertänigkeit 
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zu  Füssen  zu  legea.  Allein  die  Rani  fürchtete  die  Nahe  de«  älteren  Bruders 
des  Königs,  und  sie  wies  ihm  ein  Jaghier  von  40,000  Rupien  Einkommen 
fem  von  Labor  an ,  wohin  er  abging ,  nachdem  er  vorher  vergebens  ver- 
sucht hatte,  die  Trappen  zur  Unterstützung  seiner  Ansprache  au  bewegen. 

Die  Armee  blieb  einige  Zeit  ohne  Befehlshaber  nnd  Alles  wurde 
durch  die  PsnUchsjet  der  Regimenter  entschieden.  Die  Geschäfte  besorgte 
die  Rani  Mai  mit  Jowabir  Singh  und  dem  Vormunde  Ohuliep 
Kingh's.  Die  Rani  präeidirte  selbst  den  Rath  hinter  einem  Vorhange,  und 
verstärkte  bald  ihre  Partei  durch  Zu  rück  ruf  ung  der  wenigen  übrig  gebliebe 
nen  Mitglieder  der  Sindiawalla- Familie,  die  seit  1843  in  der  Verbannung 
lebten  und  am  30.  Jänner  1843  nach  Lahor  zurückkehrten. 

Die  Armee  ging  um  diese  Zeit  nur  auf  Raub  aus,  und  Jowabir  Singh 
fand,  dass  eine  der  besten  Unternehmungen  in  dieser  Hinsicht  ein  Besuch  in 
Jommu  sei.  9000  Mann  brachen  also  dahin  auf  und  lagerten  aich  vor  der 
Stadt.  Allein  Gulab  Singh  war  nicht  der  Mann,  der  irgend  Jemand  im 
Panjab  über  aich  erkannte  oder  von  irgend  Jemand  an  Schlauheit  übertraf* 
fen  wurde.  Er  stellte  sich,  als  ob  er  aich  vor  den  Khalsa  Truppen  fürchte, 
Hess  ihnen  für  ihre  Entfernung  5  Lackh  Rupien  gleich  und  50  in  Lahor  zahl- 
bar  anbieten,  und  ala  dieaa  angenommen  wurde,  einer  dasu  beorderten 
bedeutenden  Abtheilung  erstere  Summe  durch  aeinen  Sohn  Punuea 
Singh  auszahlen.  Allein  er  überfiel  diese  Trappen  gleich  nach  Empfang 
der  Gelder,  nahm  aie  ihnen  wieder  ab,  und  tödtete  die  ganze  Abtheilung. 
Die  Khalsa-Truppen ,  über  diese  Verrätherei  empört ,  und  noch  mehr  über 
den  Verlust  des  Geldes,  griffen  Gulab  Singh  im  verweilt  an,  wurden 
jedoch  mit  bedeutendem  Verluate  zurückgeschlagen.  Bald  darauf  griff  sie 
Gulab  Singh  selbst  an,  jagte  sie  in  die  Flucht  und  tödtete  ungefähr 
2000  Mann,  unter  ihnen  viele  Sirdare.  Gulab  Singh  marachirte  nun 
auf  die  Hauptstadt  loa,  und  in  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  er  sich 
der  Stadt  näherte,  gingen  die  Khalsa-Truppen  zu  ihm  über.  Er  begab  sich 
zu  der  Rani,  welcher  er  jetzt  zum  ersten  Male  seine  Ehrfurcht  bezeigte,  und 
war  klug  genug,  auf  Bitten  der  Königin  JowahirSinghzu  verzeihen,  und 
die  angebotene  Viziersteile  auszuschlagen,  doch  nahm  er  die  Oberbefehla- 
haberstelle  an  als  einen  Ehrentitel,  da  die  Armee  Niemand  mehr  gehorchte. 

Es  gelang  der  Rani  nach  langen  und  schwierigen  Unterhandlungen  die 
Truppen  endlich  durch  Geld  zu  vermögen,  aich  Jowahir  Singh  ala 
Vlzier  auf  vier  Jahre,  bia  zum  Ende  der  Minderjährigkeit  Dhuliep  Singlis, 
gefallen  zu  lassen. 

Im  Monate  Mai  1845  wurde  Lahor  von  der  Cholera  auf  eine  furcht- 
bare Weise  heimgesucht ;  in  der  Stadt  allein  starben  22,000  Menschen 
daran.  Am  26.  Mai  wurden  dem  Schatzamte  2000  Gewehre  und  eine  grosse 
Menge  goldener  Armbänder  überbracht,  welche  Soldaten  gehörten,  die  der 
Seuche  erlegen  waren. 

Der  Hof  fiel  in  die  furchtbarsten  Ausschweifungen,  an  deren  Spitze 
Jowahir  Singh  und  die  Raul  standen,  und  welche  selbst  jene  zur  Zeit 
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des  Kaiserreiches  zu  Rom  weit  hinter  sich  zurückliesaen.  Schon  am  6.  Juni 
fanden  es  die  Truppen  nöthig ,  durch  ihre  Pantschayet  auf  des  VJziers  Ab- 
dankung zu  dringen  ,  und  sagten  ihm  ins  Gesicht,  er  sei  der  Stelle  we- 
gen Trunkenheit  und  Unfähigkeit  unwürdig.  Die  Rani  besänftigte  die  Trup- 
pen durch  Geschenke,  und  brachte  es  zu  Stande,  dass  ihr  Liebhaber  Lal 
Singh  und  Jowahir  Singh  die  Regierung  theilen  durften. 

Dieser  Zustand  der  Dinge  rief  natürlich  Aufslände  In  den  Provinzen 
hervor.  Peschs ur  Singh  brachte  im  August  ein  Heer  zusammen,  be- 
mächtigte sich  der  Festung  Atock,  und  alle  Truppen,  welche  die  Regie- 
rung gegen  ihn  schickte,  gingen  zu  ihm  über.  Da  mit  offener  Gewalt 
nichts  gegen  die  Aufständigen  auszurichten  war,  so  wurde  Pesch aur 
Singh  nach  Lahor  gerufen  unter  dem  Versprechen  derSirdare,  ihn  auf 
den  Musnud  zu  setzen.  Allein  auf  dem  Wege  dahin  verschwaud  er;  wie 
man  glaubt,  wurde  er  ermordet. 

Diess  besiegelte  das  Schicksal  Jowahir  Singh 's.  Die  Khalsa-Trup- 
pen  versammelten  sich  in  einer  Ebene  bei  Lahor,  hielten  hier  ihre  Pant- 
schayet,  sandten  ihre  Befehle,  Punth,  mit  Govind's  Namen  versehen,  an 
alle  Oflficiere  und  Mitglieder  des  Durbar's  (Rälhe)  und  eigneten  sich  alle 
Arbeiten  der  ausübenden  Gewalt  zn.  Sie  befahlen  der  Rani,  mit  dem  Kö- 
nige im  Lager  zu  erscheinen  und  Jowahir  Singh  auszuliefern.  Die 
Königin  suchte  zu  unterhandeln,  die  Truppen  zu  bestechen,  allein  es  waren 
ihr  zu  geringe  Summen  dazu  übrig  geblieben,  und  auch  ihre  Bitten  fanden 
kein  Gehör  *  am  19.  September  sandte  sie  drei  angesehene  Männer  ins  La- 
ger, um  die  Truppen  zu  bereden  mit  Ihr  vereinigt  zu  bleiben,  da  die  Ge- 
fahr eines  Einmarsches  der  Engländer  drohe;  allein  die  Truppen  behielten 
zwei  der  Abgesandten  zurück ,  uqd  erthcilten  dem  dritten  den  Auftrag,  der 
Königin  zu  sagen,  dass  der  nächstfolgende  Tag  der  letzte  sei,  der  ihr 
bliebe  um  den  Befehlen  der  Khalsa-Truppen  nachzukommen,  welche  zu- 
gleich den  Truppen  in  der  Stadt  den  Punth  überschickten,  Niemanden 
aus  der  Stadt  entwischen  zu  lassen.  Die  Khalsa-Truppen  besetzten  zu  grös- 
serer Sicherheit  die  Thore.  Jowahir  Singh  bestach  die  Truppen  der 
Stadt,  welche  ihn  entkommen  Hessen  (20.  September  1845);  allein  die 
Wache  an  dem  Thore  hielt  ihn  an ,  und  er  kehrte  in  Verzweiflung  in  den 
Palast  zurück. 

Am  21.  September  marschirten  vier  Bataillone  nach  der  Stadt,  um 
alle  Anbänger  der  Königin  zu  ermorden.  Da  diese  sah ,  dass  es  ernstlich 
gemeint  sei,  so  liess  sie  sich  in  einem  Palankin  aus  der  Stadt  tragen; 
Dhullep  Singh  sass  auf  einem  Staats-Elephanten  mit  J  o  w  a  h  i  r  S  i  n  g  h 
in  demselben  Hauda:  die  vier  Bataillone  begleiteten  sie  nach  dem  Lager. 
Dort  angekommen,  wurde  die  Königin  in  ein  Zelt  geführt,  und  dem  Ma- 
haut  des  königlichen  Elephanten  befohlen,  das  Thier  niederknien  zu  lassen; 
er  zögerte,  es  zu  thun,  Befehl  von  Jowahir  Singh  erwartend,  erhielt 
jedoch  einen  Schuss  in  die  Seite,  und  eilte  nun  zu  gehorchen.  Dhuliep 
Singh  wurde  ehrfurchtsvoll  herabgehoben  und  zur  Königin  geführt,  dann 
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wurde  dem  Mahaut  befohlen,  den  Elephanlen  mit  Jowahir  Singh  in 
dem  Hauda  aufstehen  zu  machen,  auf  welchen  augenblicklich  eine  Muske- 
tendecharge Statt  fand,  jedoch  ohne  ihn  zu  tödlen.  Er  bat  nun  um  sein 
Leben ,  und  begann  seine  Handlungen  zu  entschuldigen  und  hielt  Gold  und 
Armbänder  in  die  Höhe;  allein  die  Truppen  wusslen,  dass  diess  ohnediess 
ihnen  nicht  entgehen  könne,  und  eine  zweite,  besser  gerichtete  Decharg* 
brachte  ihn  zu  Boden,  wo  er  in  kleine  Stöcke  gehauen  wurde.  Lal  Singli 
wurde  eingesperrt  und  die  anderen  Mitglieder  des  Durbans  ermordet.  Die 
Königin  wurde  am  nächsten  Morgen  in  die  Stadt  zurückgeführt.  Als  sie  an 
die  Stelle  kam  ,  wo  ihres  Bruders  zerstflckelle  Glieder  herumlagen ,  brach 
sie  in  lautes  Wehklagen  aus,  und  es  wurde  ihr  als  Trost  erlaubt,  sie 
zu  begraben.  Vier  Weiber  des  elenden  Jowahir  Slugh  verbrannten 
sich  mit  den  einzelnen  Stacken ,  doch  wollten  ihm  die  Truppen  diese  Ehre 
nicht  gönnen,  und  theils  aus  Hass,  theils  aus  Habsucht  wurde  Hand  an  die 
Satti  gelegt  und  sie  ihrer  Geschmeide  und  Zierrathen  beraubt.  An  dem 
Holzstosse  angekommen,  sprachen  sie  Segen  Ober  die  Rani  und  Dhuliep 
Singh  aus,  zugleich  aber  die  grässlichsten  Verwünschungen  Ober  die  Be- 
schlösse der  Pantschavel,  indem  sie  feierlich  weissagten ,  dass  vor  Ablauf 
Eines  Jahres  die  Unabhängigkeit  des  Panjabs  enden,  die  Siek-Secte  ver- 
nichtet und  das  Land  verödet  sein  würde ;  eine  Prophezeiung,  die,  von  den 
Satti  ausgegangen,  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  Truppen  hervorbrachte. 

Die  Rani  wusste  ihre  Macht  zu  behaupten,  weil  den  Trappen  ein 
Weib  auf  dem  Throne  lieber  war,  als  ein  kräftiger  Mann.  Im  Oclober 
wurde  sie  sogar  zur  Regentin  ernannt,  und  diese  kluge  Frau,  welche 
einsah,  dass  sie  nur  auf  sich  selbst  rechnen  könne,  änderte  ihre  Lebens- 
weise und  fflhrte  wirklich  die  Regierung,  während  die  Pantschayet  Ober  die 
wichtigsten  Angelegenheiten  entschiedeu.  Es  wollte  sich  kein  Sirdar  finden, 
der  den  Truppen  genug  Geld  besass,  um  mit  ihm  wegen  der  Viziersstelle  za 
unterhandeln,  und  sie  boten  sich  feierlich  aus;  doch  waren  ihnen  die  Anbote 
fOr  die  Stelle,  15  bis  18  Rupien  ffir  jeden  Khalsa-Soldaten,  zu  gering'.  Gu- 
lab  Singh  wollte  nichts  mit  Lahor  zu  thun  haben,  und  blieb  ruhig  zu 
Jommu.  Zuletzt  Hessen  die  Truppen  das  Loos  entscheiden:  fünf  Zettel  wur- 
den DhuliepSingh  vorgelegt,  auf  dreien  standen  die  Kamen:  Lal  S  i  ngh, 
Teja  Singh  und  gegen  seinen  Willen  Gulab  Singh;  er  zog  (ob  durch 
Zufall?)  Lal  Singh,  allein  die  Truppen  weigerten  sich,  ihn  anzunehmen. 
Ein  soleher  Zustand  der  Dinge  konnte  von  keiner  Dauer  sein.  Die  Rhalsa- 
Truppen  sprachen  sich  fortwährend  in  ihren  Beschlossen  Gelder  und  Güter 
zu,  welche  das  Land  nicht  mehr  liefern  konnte,  und  die  R  a  n  I  suchte  daher 
die  Armee  zu  beschäftigen,  theils  um  ihrer  Raubsucht  eine  andere  Richtung 
zu  geben,  theils  um  sie  zu  verhindern,  den  kleinen  Sohn  ScheherSing  h's 
auf  den  Thron  zu  erheben,  was  sie  zu  thun  drohten.  Sie  entwarf  daher  als 
letztes  Rettungsmittel  vor  der  Armee  den  Plan  zum  Angriff  des  britischen 
Besitzes.  War  die  Armee  siegreich,  so  war  sie  fortwährend  durch  weiteres 
Vordringen  beschäftigt,  unterlag  sie,  so  war  die  Regierung  wenigstens  eines 


Digitized  by  Google 


I 


831 

Tbeües,  und  höchst  wahrscheinlich  des  ungestümsten  Theiles  des  Heeres, 
entledigt.  Der  Vorwand  zum  Angriffe  war  leicht  gefunden:  er  bestand  darin, 
dass  England  am  Sutlej  ein  Armeecorps  aufgestellt  habe;  dass  es  sich  wei- 
gere, 18  Lackh  Rupien  zu  zahlen,  welche  Sutschet  Singh  nach  Fero- 
spur  geschickt  haben  sollte;  dass  es  einige  kleine  Landestheile  nicht  heraus- 
gab, welche  die  Siek  ansprachen;  endlich:  dass  es  den  Durchzug  der  Khalsa- 
Truppen  durch  die  englischen  Siek  Staaten  nach  den  Privalbesilzungen  des 
Maha  Rajah  verweigere 

Wir  kommen  nun  zu  dem  letzten  Abschnitte  der  Geschichte  des  Pan- 
jabs,  welcher  auch  zu  gleicher  Zeit  dessen  Selbstständigkeit  beendigt. 
Alle  ausgezeichneten  Männer  des  Zeitalters  Ranjiet  Singh's  waren  todt, 
oder  die  wenigen,  welche  noch  übrig  waren,  lebten  freiwillig  oder  ge- 
zwungen von  jedem  Einflüsse  entfernt.  Unter  die  letzteren  gehörte  vor 
Allem  Rajah  Gulab  Singh,  Mäan,  Fürst  von  Jotnmu,  dessen  Macht- 
gebot fast  das  ganze  Gebirge  von  der  Sutlej  zur  Alock  und  zu  den  Quellen 
des  Indus  unterthänig  war.  Zu  klug ,  um  sich  in  die  reibenden  Parteien 
des  Hofes  zu  Lahor  zu  mischen,  wo  offene  Gewalt  oder  heimlicher  Mord 
fortwährend  den  mächtigen  Parteiführer  beseitigte,  erwartete  er  ruhig  die 
Dinge,  welche  er  voraussah.  Er  kannte  die  ungeheure  Kraft  Englands  1» 
Indien;  er  wusste,  dass  jeder  Zusammenstoss  einer  indischen  Macht  mit 
ihm,  zermalmend  für  jene  sei,  und  dass,  wenn  auch  ein  anfänglicher 
Vortheil  errungen  wäre,  er  weniger  der  Tapferkeit  der  Eingebornen,  als 
der  Fahrlässigkeit  der  Engländer,  dem  Schlummer  des  Löwen,  zuzuschrei- 
ben sei.  Gulab  Singh  war  alt  genug,  um  vor  seinen  Augen  dasselbe 
Schauspiel  in  Nepal,  in  B'hurtpur  und  in  Affghanistan  gesehen  zu  haben, 
wo  anfänglich  Alles  zu  Gunsten  der  Feinde  Englands  zu  gehen  schien, 
allein  blonen  Kurzem,  das  heisst,  sobald  ein  bedeutender  Verlust  der 
Sache  eine  ernste  Wendung  gegeben,  eine  mehr  ah  genügende  Macht  die 
früheren  Missgriffe  wieder  gut  gemacht  hatte.  Es  gehört  nämlich  mit  zu 
dem  englisch -indischen  Charakter,  eine  vollkommene  Verachtung  gegen 
jede  einheimische  Macht  zu  fühlen;  daher  unglaubliche  Nachlässigkeit  in 
der  Aufstellung  der  Truppen  eben  sowohl  von  Seiten  der  Generäte,  als 
von  jener  der  einzelnen  Officlere,  jedoch  dabei  an  Wahnsinn  gränzende 
Tollkühnheit  Was  jedocli  hinler  all'  diesen  guten  und  tadelnswerthen 
Eigenschaften  verborgen  war ,  nämlich  materielle  und  moralische  Ueber- 
legenheit,  entging  Gulab  Singh  nicht,  wohl  aber  den  aufgeblasenen 
Parteihäuptern  der  Siek  im  Heere  und  an  dem  Hofe  zu  Lahor,  welche 
glaubten,  es  bedürfe  nur  Muth  und  Todesverachtung,  um  das  mächtige 
Reich  siegreich  zu  bekämpfen.  Schon  früher  Ist  auf  die  Politik  der  Com- 
pagnie  gegen  die  einheimischen,  sogenannten  unabhängigen  Staaten  Indiens 
hingewiesen  worden ,  und  es  mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen. 
In  einem  monarchischen  Staate ,  streng  folgerecht  in  seinen  conservativen 
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Grundsätze!!,  kann  sich  ein  Regierungss)  stein  ausbilden,  welche»  den 
Willen  von  Oben  den  eut  fern  testen  Verwaltungsgliedern  mitlheilt;  ja,  oft 
slösst  sogar  in  solchen  Staaten  der  eine  andere  Richtung  befolgende  hohe 
Staatsmann  an  eine  Kraft  des  Widerslandes  in  den  Angestellten,  welche 
eine  Neuerung  nur  langsam  möglich  macht.  Allein  vou  diesem  Regierung» 
Systeme  ist  weder  in  England,  noch  weniger  in  Indien  die  Rede;  in  dem 
ersteren  sind  fortwährende  Veränderungen,  ja  selbst  Einführung  der  gefähr 
liebsten  Versuche  an  der  Tagesordnung,  und  in  dem  letzteren  Lande  kann 
erst  dann  von  einer  conservativen  Politik  die  Rede  sein,  wenn  Jas  ganze  Land 
von  den  Hochgebirgen  Thibeta  bis  zum  Cap  Comorin ,  von  der  Atock  bi« 
zum  Brahmaputra  mit  englischen  Steuereinnehmern  (Collectors)  besetzt 
ist.  Bis  dahin ,  wozu  wohl  noch  ein  Menschenalter  erforderlich  sein  kann, 
mag  die  oberste  Behörde  in  England  aus  finanziellen  Rücksichten  noch  so 
friedlich  gesinnt  sein,  mag  sie  zu  dem  obersten  Leiter  ihrer  Angelegen- 
heiten Indiens  wählen  wen  sie  will,  selbst  den  greisen  General,  der  für 
seinen  hegrundeten  Ruhm  keiner  frischen  Lorbern  bedarf,  so  wird  sie 
dennoch  stets  an  einem  oder  dem  anderen  Puncte  durch  den  Willen  oder 
die  Ungeschicklichkeit  der  Beamten  in  Kriege  vernickelt  werden ,  und  um 
so  sicherer ,  mit  je  mehr  wahren  liberalen  Ideen  von  oben  herab  verfahren 
wird,  das  heisst,  je  weniger  die  diplomatischen  Agenten  den  Befehl  haben, 
sich  in  die  Angelegenheiten  der  Staaten  zu  mischen,  bei  deren  Herrscher 
sie  aecredilirt  sind.  Dass  in  Indien  nicht  Ein  Engländer  sei ,  der  nicht  über- 
zeugt ist,  dass  mit  der  Zeit  das  ganze  ungeheure  Land  unter  der  unmittel- 
baren Regierung  der  Compagnie  stehen  müsse,  braucht  wohl  nicht  bemerkt 
zu  werden;  allein  Ober  den  zweckmässigen  Zeitpunct,  wann  diess  eintreten 
soll,  herrscht  eine  grosse  Meinungsverschiedenheit.  In  Indien,  wo  die  An- 
gestellten meistens  nur  vom  20.  bis  zum  48.  Jahre  bleiben,  wird  die  Zeit 
nach  einem  anderen  Massstabe  berechnet,  als  in  Europa.  Die  Mehrzahl 
der  Engländer  wünscht  rasches  Besilzergreifen  der  Länder  der  sogenannten 
unabhängigen  Fürsten,  der  Engländer,  nicht  die  Mehrzahl  der  Civil- 
beamten ,  sicher  nicht  der  älteren  unter  ihnen.  Unter  dieser  ausgezeichne- 
ten Classe  herrscht  ein  Geist  der  Mässigung  und  Rechtlichkeit,  weiche 
aus  genauer  Kenntniss  der  Provinz  und  der  Präsidentschaft,  in  welcher 
sie  wirken,  nur  langsames  Einziehen  der  Länderstrecken  wünschen,  da  sie 
wohl  wissen ,  dass  die  Compagnie  mehr  besitzt,  als  sie  tüchtig  zu  verwal- 
len Im  Stande  ist.  Aus  dieser  Classe  wurde,  wie  erwähnt  (IV.  p.  702),  In 
früheren  Zeiten  das  Corps  diplomatique  gewählt!  ein  Name,  welcher  In  In 
dien  nicht  dasselbe  bedeutet ,  als  in  Europa.  Oft  wird  es  sich  wohl  in  die- 
ser Stellung  befinden ,  oft  wird  es  sich  auch  dort  um  Abschlicssiing  von 
Tractaten ,  Conventlonen  und  Handelsverträgen ,  oft  um  Schlauheit  han- 
deln ;  allein  meistens  ist  der  diplomatische  Agent  der  Compajrnie  der  Rath- 
geber der  fremden  Regierung,  dessen  Rath  befolgt  werden  muss;  oft  ist  er 
der  Herr ,  der  befiehlt ,  doch  stets  mit  den  Formen  der  Etiquette  und  der 
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gewühlten,  manchmal  knechtischen  Ausdrücken,  welche  der  Hof  des 
Fürsteo,  an  welchen  er  geschickt  Ist,  eingeführt  hat. 

Der  neue  Statthalter,  Sir  Henry  Hardinge,  der  vorzüglich  desshatb 
von  der  ostindischen  und  englischen  Regierung  cum  Generalgouverneur 
gewählt  worden  war,  weil  man  von  seiner  Mässigung  die  Vermeidung  der 
kostspieligen  Kriege  erwartete,  welche  die  Verwaltung  der  letzten  beiden 
Stalthalter  bexeichneten ,  wollte  den  Krieg  mit  dem  Siek-Staate  vermeiden, 
und  gebot  dem  an  Mr.  C I  e  r  k's  Stelle  getretenen  Residenten  (Botschafter)  zu 
Lahor,  einem  Officiere,  sich  von  jeder  Einmischung  in  die  Geschäfte  dea  Landes 
fern  zu  halten.  Allein  der  bei  einer  eingebornen  indischen  Regierung  angestellte 
Diplomat  muss  wissen,  was  eine  solche  Vorschrift  zu  bedeuten  habe :  wenn 
er  flberzeugt  ist,  dass  seine  Regierung  aufrichtig  wünscht,  mit  der  Indi- 
schen, bei  welcher  er  accreditirt  ist,  in  Frieden  zu  bleiben,  so  muss  er 
sich  gerade  dann  bis  auf  einen  gewissen  Grad  in  die  Verwaltung  des  Lan- 
des mischen.  Es  kann  nicht  zu  oft  gesagt  werden ,  dass  die  indischen  Re- 
gierungen ,  seien  sie  Hindu ,  Muselmanen  oder  Siek ,  ohne  Ausnahme  auf 
der  niedersten  Stufe  der  Intelligenz  stehen,  und  dass  sie,  obgleich  in  vie- 
ler Hinsicht  voll  List  und  Verschlagenheit,  dennoch  nur  durch  europäische 
Ralhgeber  von  den  tbörichlsten  Massregeln  abgehalten  werden  können,  so- 
bald diese  Staaten  zu  Nachbarn  des  grossen  indo-britischen  Reiches  gewor- 
den sind.  Das  Wort  »Regierung*  ist  übrigens  für  Indien  selbst  wenig  pas- 
send, da  wo  der  Staatskörper  sich  nach  keiner  bestimmten  Vorschrift  be- 
wegt. Jede  Regierung  besteht  aus  mehr  oder  weniger  Personen,  welche 
Alles  leiten  ,  in  Indien  aus  sehr  wenigen,  und  auf  diese  muss  daselbst  der 
diplomatische  Agent  jenen  Einfluse  ausüben,  welche  eine  höhere  Intelligenz 
überall  erhält.  Eben  desshalb  hätte  es  gerade  zur  Zeil  der  Unordnungen  im 
Panjab  nach  dem  Tode  Hira  Singh's  der  beständigen  freundschaftlichen 
Rat  lisch  läge  und  Warnungen  von  Seite  des  Residenten  bedurft,  um  die 
Aufregung  und  den  Uebermulh  der  Siek  zu  verhindern,  sich  gegen  die  eng- 
lischen Gränzen  zu  wenden,  wie  es  gewünscht  wurde.  In  der  That  rausste 
der  indisch-englischen  Regierung,  nicht  den  Einzelnen,  ein  Krieg,  die  ge- 
zwungene Einmischung  in  die  Siek-Angelegenheiten ,  um  diese  Zelt  höchst 
unwillkommen  sein,  deren  Ende  voraussichtlich  eine  kostspielige  Besetzung 
des  Landes  sein  musste;  das  Eine  und  das  Andere  konnten  die  indischen 
Finanzen  nur  mit  Hintansetzung  von  dringenden  Ausgaben  für  das  Beste  des 
Landes  erschwingen;  allein  indem  man  der  kriegerischen  Siek- Regierung 
keine  Hindernisse  in  den  Weg  legte,  nach  dieser  Richtung  ihre  Eroberungs- 
gedanken zu  wenden,  und  sogar  die  Gränze  am  Sutlej  beinahe  so  schwach 
wie  im  Frieden  besetzt  hielt,  um  den  Siek  vollkommenes  Vertrauen  zu 
zeigen,  schlug  man  den  besten  Weg  ein,  das  herbeizuführen,  was  man 
vermeiden  wollte.  Mochte  daher  auch  immer  Sir  Henry  Hardinge  schon 
im  Juni  1845  1 )  schreiben,  dass  er  keine  Mühe  sparen  würde,  so  lang  als 
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möglich  eine  Siek-Regierung  zu  erhallen,  und  am  1.  Ocloher  1846  *)  er- 
klären, dass  er  »ich  persönlich  nach  Nord-Hindostan  hegeben  habe,  um 
leichter  jede  Collision  zu  beseitigen  und  Friede  zu  erhalten ,  und  er  Reibst 
und  der  commandirende  General  Sir  Hugh  Gough  bis  Anfang  Decem- 
hers  - )  diese  Hoffnung  wirklich  hegen,  so  schritten  dennoch  die  Ereignisse 
unaufhaltsam  gegen  seine  Wunsche  und  Erwartungen  vorwärts. 

Die  Pantachayet  der  Regimenter  pflegten  um  diese  Zeit  Beratschla- 
gungen über  Krieg  oder  Frieden  mit  den  Engländern,  und  erschienen  end- 
lich in  der  Nacht  des  17.  Novembers  1845  bei  ihren  Anfuhrern  Tej  a  und 
Lal  Slngh,  um  ihnen  anzuzeigen ,  dass  sie  entschlossen  seien,  gegen  deo 
Sutlej  vorzumarechiren,  und  sie  schworen  zu  Reicher  Zeit,  den  Befehlen 
der  Generale  zu  gehorchen.  Dieser  Entschluss  kam  der  Regierung,  wie 
frflher  gesagt,  zur  gelegenen  Zeit.  Geld  wurde  aus  dem  heiligen  Schatze 
zu  Govindghur  geholt,  und  nach  einer  feierlichen  Zusammenkunft  der  Pant- 
schayet und  der  Anführer  an  dem  Grabe  Ranjiet  Singh's  setzte  sich  die 
Siek-Armee  ,  bestehend  aus  60,000  Mann  und  200  Kanonen,  gegen  die  eng- 
lische Gränze  in  Bewegung  *) ,  in  der  festen ,  allein  getäuschten  Erwar- 
tung, dass  nicht  nur  die  unter  englischen  Fahnen  fechtenden  S'ek,  sondern 
alle  Eingeborue  Indiens  zu  ihnen  ubergehen  wurden.  Am  8.  Deceinber  1845 
halten  die  Siek-Colonnen  den  Sutlej  erreicht,  und  stellten  sich  auf  dem 
rechten  Siekufer  gegenüber  Ferospur  auf:  am  11.,  12.  und  13.  flber- 
«chritten  sie  den  Sutlej  zehn  Meilen  oberhalb  dieser  Stadt  auf  einer  Schiff 
brücke  *). 

Sir  Henry  Hardinge  sah  zu  Anfang  Decembers,  dass  der  Krieg  un- 
vermeidlich sei ,  und  traf  die  nölhigen  Vorkehrungen.  Es  ist  gegen  ihn  der 
Vorwurf  ausgesprochen  worden,  dass  er  sich  habe  überraschen  lassen,  und 
die  Siek  bei  Ueberschreilung  des  Sutlej  hätte  empfangen  sollen,  anstatt  ih- 
nen zu  erlauben,  eine  feste  Stellung  auf  englischem  Besitze  zu  wählen, 
wodurch  er  nicht  nur  seiner  Armee  den  bedeutenden  Verlust  an  Todten 
erspart,  sondern  auch  vermieden  haben  würde  eine  Schlacht  zu  beginnen, 
deren  Ausgang  zweifelhaft  war.  Allein  es  scheint,  dass  dem  Generalstatt- 
halter  in  dieser  Beziehung  kein  Vorwurf  gemacht  werden  sollte.  Denn 
abgesehen  von  seinem  Wunsche ,  den  Siek  durch  Aufstellung  bedeutender 
StreitkräBe  in  der  unmittelbaren  Nähe  ihrer  Gränzen  keinen  Vorwand  zu 
einem  Angriffe  zu  geben,  so  ist  die  englische  Gränze  am  Sutlej  zu  ausgedehnt, 
und  der  Platz  des  Ueberganges  über  diesen  Fluss  von  Seiten  der  Siek  zu 
ungewiss  gewesen ,  um  die  englische  Armee  auf  irgend  einem  Puncte  am 
Gränzflusse  zu  versammeln.  Am  Sutlej  selbst  zieht  sich  nämlich  ein  breiter 
Streifen  Anbau  östlich  und  südlich  auf  englischer  Seite  fort,  welcher  den 

')  Letter  to  the  Beeret  Vommittee. 
*)  Hittory  II.  p.  330. 
■)  Hi$tory  II.  p.  331. 
*)  Hittor?  II.  p.  339. 
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l/ebergang  von  Ropnr  bis  unterhalb  Ferospur  (1*0  Meilen  weit)  uberall 
erleichtert.  Allein  von  dem  Sutlej  gegen  Hindostan  wird  der  Streifen  der 
fruchtbaren  Ebene  durch  die  Sivalik-Geblrgc  und  die  indische  Wfiste  ein- 
geengt, und  indem  der  Generalgotiverneur  zu  Ferospur  und  Lodiana  ') 
genügend  starke  Corps  aufstellte,  um  sich  selbstständig  vertheidigen  zu 
können,  bis  sie  unterstützt  wflrden,  und  seine  Hauptmacht  in  Amballah 
und  Mierut  aufstellte,  ergriff  er  die  weisesten  und  zweckmässigsten  Mass- 
regeln, jedem  bedrohten  Puncto  am  sichersten  zu  Hülfe  kommen  zu  können, 
und  zugleich  Hindostan  zu  decken.  Ein  anderer  Vorwurf,  welcher  dem 
Generalgouverneur  gemacht  wurde,  ist  der:  wesshalb  er  keine  grössere 
Streitmacht  im  Norden  Indiens  versammelt  habe,  da  voraussichtlich  der 
Zustand  der  Dinge  in  dem  Panjab  zu  einer  raschen  Entscheidung  kommen 
mnsste,  und  diese  keine  andere  als  Krieg  sein  konnte,  da  die  von  ihrer 
Macht  berauschten  Regimenter  mit  Verachtung  auf  die  von  den  A  Afghanen 
erst  kürzlich  besiegten  Engländer  herabsahen,  und  in  Umrichter  Einbildung 
den  letzten  Siegeszug  gegen  Kabul  ihrer  eigenen  Mitwirkung  zuschrieben. 
Auf  diesen  Vorwurf  muss  geantwortet  werden,  dass  das  Zusammenziehen 
von  grossen  Streilmassen  in  dem  ausgedehnten  englisch-Indischen  Reiche 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  und  hauptsächlich  ,  dass  der 
moralische  Sieg  der  englischen  Sache  um  so  grösser  sei,  mit  je  geringeren 
Streitkräften  der  materielle  errungen  wird,  und  dass  in  dieser  Hinsicht  kein 
Opfer  zu  gross  sein  kann.  Uebrlgens  hat  es  der  Feldherr  bei  eioer  Schlacht 
nur  mit  dem  Erfolge  zu  thun,  die  Mittel  dazu  muss  er  nach  seinem  Ermes- 
sen erwählen. 

Als  Sir  Henry  Hardinge  erfuhr,  dass  sich  die  Siek- Armee  gegen 
Ferospur  wandte,  liess  er  die  Besatzung  von  Lodiana,  mit  Zurficklassung 
einer  schwachen  Abtheilung  zur  Besetzung  der  Cittadelle,  gegen  Bassian 
inarschiren,  wohin  auch  die  Corps  von  Amballah,  Mierut  und  Kamal  be- 
fehligt wurden,  und  am  12.  December  war  die  englische  Armee  dort  ver- 
sammelt, wo  sie  nach  Erforderniss  dem  Feinde,  wo  er  immer  unter- 
halb Lodiana  den  Sutlej  überschritte,  entgegenziehen,  und  zu  gleicher 
Zeit,  an  dem  Puncte,  wo  die  Strassen  von  Ainballah  und  Kar  na  I  zusam- 
mentreten, Dehli  und  somit  ganz  Hindostan  beschützen  konnte.  Am  13.  De- 
cember, an  demselben  Tage,  an  welchem  der  Generalstatthalter  die  Nach- 
richt von  dem  Ueberachrelten  des  Sutlej  von  Seiten  der  Siek  erhielt,  er- 
liess  er  eine  Proclamation  2),  in  welcher  er  die  Nothwendigkeit  des  Krieges 
auseinandersetzte.  In  diesem  Documente  werden  zugleich  die  Familien- 
besilzungen  des  Maha  Rajah  Dhuliep  Slngh  auf  dem  linken  Ufer  des 


!)  Zu  Ferospur  stand  1  europäisches  und  7  Sipoy-Reglmenter  mit  24 
Feldstücken  nebst  schwerem  Geschfltze  unter  General  Li t Her,  zu 
Lodiana  1  europäisches,  5  Slpov-Regimenter,  1  Cavallerie-Regiment 
und  2  Compagnien  reitender  Artillerie.  Bitlorp  II.  p.  333. 

*)  Hutory  II.  p.  377. 
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Sutlej  für  eingesogen  erklärt '),  alle  Siek-Sirdare  von  dieaer  Seite  deaFluaaes 
hingegen,  welche  England  Ireu  verblieben ,  aber  nur  daun,  in  ihrem  Besitze 
bestätigt,  und  der  ganzen  Bevölkeruug  unter  englischer  Oberhoheit  gebo- 
ten, ruhig  in  ihrem  Besitze  und  in  ihren  Dörfern  zu  bleiben,  da  die  Regie 
i  n ng  «tark  genug  sei ,  um  aic  vor  dem  eindringenden  Feinde  zu  schützen. 

Da  der  Generalgouverneur  die  Gewissheit  erhalten  halte,  dass  die 
Siek  mit  ihrer  ganzen  Macht  bei  Ferospur  den  Sutlej  überschritten  hätten 
und  das  Corps  unter  General  L  IUI  er  zu  Ferospur  bedrohten,  so  versam- 
melte er  am  18.  December  zu  Mudki,  20  Meilen  von  Ferospur,  seine  ganze 
Macht,  mit  Ausnahme  von  zwei  europäischen  und  zwei  Sipoy-Regiinenlern, 
welche  am  folgenden  Tage  eintreffen  sollten;  da«  Amballahcorps  halte  150 
Meilen  in  6  Tagen  zurückgelegt. 

Teja  Singb,  welcher  das  Siek- Heer  befehligte,  vertraute  seiner  Kran 
zu  wenig,  um  augenblicklich  gegen  Dehli  vorzurücken.  Nachdem  der  grösate 
Theil  seiner  Truppen  am  13.  December  den  Sutlej  überschritten  hatte, 
wählte  er  ungefähr  10  Meilen  über  Ferospur  hinaus  einen  festen  Punct, 
das  Dorf  Ferozschah ,  in  gleicher  Entfernung  von  Mudki ,  und  verschanzte 
sicli  in  demselben.  Sein  Zweck  war,  dadurch  jede  Hülfe  für  Ferospur  ab- 
zuschneiden ,  welche  dem  dort  eingeschlossenen  Corps  von  den  Engländern 
zugeschickt  werden  könnte.  Diess  verschanzte  Lager  der  Siek  auf  einer 
kleinen  Anhöhe  in  einer  todten  Ebene,  war  durch  drei  Laufgräben  und 
starke  Brustwehren  von  Erde  und  Faschinen  geschützt  und  entbleit  50,000 
Mann,  vertheldigt  von  108  Kanonen,  zum  Theile  von  starkem  Caliber.  Als 
T  e  j  a  S  i  ti  g  h  am  18.  December  die  Nachricht  erhielt,  dasa  die  Engländer  eben 
in  Mudki  gelagert  aelen,  marschirle  er  augenblicklich  mit  15  bis  20,000  Mann 
Infanterie,  20,000  Mann  Cavallerie  und  40  Kanonen  gegen  die  Engländer, 
welche  eben  mit  Abkochen  beschäftigt  waren,  als  sie  die  Nachricht  der 
vorrückenden  Siek  erhielten ,  welche  es  auf  einen  Ueberfall  abgesehen  hat- 
ten. Der  commandirende  General  Sir  Hogh  Gough  halte  gerade  Zeit, 
sich  dem  Feinde  mit  der  Cavallerie  und  der  reitenden  Artillerie  entgegenzu- 
werfen, um  der  Infanterie  und  den  Feldatücken  Zeit  zu  geben,  sich  aufzu- 
stellen. Er  fand  die  Siek  ungefähr  zwei  Mellen  von  Mudki  in  einer  vortheil- 
haflen  Stellung;  die  Gegend  war  eine  todte  Ebene,  mit  niederem  Busch- 
werke bedeckt,  in  welcher  sich  hin  und  wieder  Sandhügel  erhoben,  hinter 
denen  der  Feind  aelne  Infanterie  und  Artillerie  versteckt  hatte.  Während 


*)  Es  ist  schon  öfter  in  Indien  der  Fall  vorgekommen,  dass  der  minder- 
jährige Fürst,  der  für  seine  Handlungen  nicht  verantwortlich  iat,  für 
die  ihm  aufgedrungenen  Räthe  zur  Rechenschaft  gezogen  wurde.  Es 
scheint,  dass  hier  das  englische  Rechtsgeflihl  es  erfordert  hätte, 
von  dem  Siek-Reiche,  als  einem  feindlich  gesinnten  Lande,  so  viel 
wegzunehmen,  als  billig  oder  zweckmässig  erachtet  wurde,  dagegen 
die  Privatbesitzungen  des  Knaben  von  den  Engländern  bis  zu  seiner 
Majorennität  nur  sequestrirt  hätten  werden  sollen. 
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sich  das  englische  Fussvolk  in  Schlachtordnung  stellte,  demaskirten  sieb 
diese  Batterien  und  begauuen  um  4  Uhr  Kachmittags  ein  mörderisches  Feuer 
auf  dasselbe.  Die  englische  Artillerie  schien  ihr  bedeutenden  Schaden  zu- 
zufügen .  und  eine  Seitenbewegung  der  englischen  Cavallerle,  welche  den 
linken  Flügel  der  Siek  umging  und  die  daselbst  aufgestellte  zahlreiche  Ca- 
vallerie  im  Rücken  der  Position  vor  sich  hertrieb,  brachte  sie  für  einen 
Augenblick  zum  Schweigen.  Diesen  benützte  die  englische  Infanterie ,  um 
in  Echellona  vorzurücken  und  das  feindliche  Fussvolk  anzugreifen,  welches 
in  den  Gebüschen  und  der  beginnenden  Nacht  kaum  sichtbar  war.  So  ent- 
schlossen die  Siek  auch  immer  fochten,  die  noch  überdiess  den  Engländern 
so  sehr  an  Anzahl  überlegen  waren ,  so  wurden  sie  dennoch  mit  grossem 
Verluste  vou  Position  zu  Position  vertrieben.  Die  Nacht  endete  den  Kampf 
und  verhinderte  die  Verfolgung,  doch  waren  17  Kanonen  die  Siegestrophäen 
des  Tages. 

Nachdem  die  englischen  Truppen  einige  Stunden  auf  der  Wahlstätte 
geblieben  waren ,  bezogen  sie  wieder  ihr  Lager  zu  Mudki  1 ). 

Die  euglische  Armee  blieb  in  ihrer  Stellung  am  19.  und  20. ,  um  der 
Mannschaft  Erholung  zu  geben,  und  am  21.,  nachdem  die  erwarteten  euro- 
päischen Regimenter  mit  einigen  Feldstücken  eingetroffen  waren ,  rückte 
sie,  mit  Zurücklassung  der  Verwundeten  und  der  eroberten  Kanonen  unter 
dem  Schulze  von  zwei  Sipoy- Regimentern,  auf  dem  Wege  nach  Ferozschah 
vor.  Sie  fand  den  Feind  in  seiner  starken  Stellung,  welche  er  während 
den  letzten  beiden  Tagen  noch  mehr  zu  befestigen  bemüht  gewesen  war. 
Die  englische  Armee  vermied  fürs  Erste  einen  Fronlangriff  auf  diese  mäch- 
Ilgen  Werke,  und  da  das  Terrain  es  erlaubte,  so  manövrirte  sie  rechts  an 
denselben  vorbei,  ausserhalb  Kanonenschussweite.  General  Sir  John  Litt* 
I  e  r  war  In  der  vorhergehenden  Nacht  von  diesem  Plane  unterrichtet  wor- 
den, und  erhielt  den  Befehl,  jenen  Theil  seines  Corps,  weicher  zum 
Schutze  von  Feroepur  nöthig  sei,  daselbst  zurückzulassen,  mit  allen  an- 
deren Streitkräften  jedoch  der  Armee  zuzuziehen.  General  Linier  ver- 
liess  daher  Fcrospur  mit  5000  Mann  Infanterie,  zwei  Regimentern  Cavallerie 

')  Unter  den  Todten  dieses  Tages  befanden  sich  der  Vertheidiger  Jella- 
labad's,  Sir  Robert  Sale,  den  der  Verfnsser  erst  kurz  vorher  in 
London  begrflsst  hatte,  und  General  Sir  John  Mac  Caskill.  Nach 
den  Briefen  des  am  21.  December  gebliebenen  Arztes  des  Printen 
Waldemar  vonPreussen,  Dr.  A.  Hoffmeister  (p.  343),  scheint 
der  Sieg  der  Engländer  an  diesem  Tage  nicht  so  vollständig  gewesen 
zu  sein ,  als  die  Berichte  ihn  darstellten.  So  wurde  nur  Ein  Siek  ge- 
fangen. Das  Ganze  scheint  übrigens  ein  Gefecht  mit  Kanonen  gewesen 

•  zu  sein,  da  in  dem  Staub,  Rauch  und  Dampf  nichts  erkannt  werden 
konnte,  und  von  beiden  Seiten  nur  aufs  Gerathewohl  nach  jener  Rich- 
tung gefeuert  wurde,  wo  das  Aufblitzen  des  Kanonenschusses  den 
Feind  verrletb, 
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und  '21  Fehlstücken.  Nach  Vereinigung  der  beiden  Armeecorps  war  das 
englische  Heer  16,700  Mann  stark,  mit  69  Kanonen,  meistens  der  reiten- 
den Artillerie  angehörend;  die  Siek -Armee,  unter  dem  Befehle  Teja 
Singh's,  zahlte  zwischen  48,000  und  60,000  Mann  mit  108  Kanonen  von 
schwerem  Caliber,  in  festen  Batterien  aufgestellt.  Das  verschanzte  Lager 
der  Siek  bildete  ein  Parallelogramm,  dessen  lange  Seite  eine  Meile,  dessen 
schmale  eine  halbe  Meile  betrug.  In  der  Milte  des  Lagers  befand  sich  das 
auf  einer  Anhöhe  gelegene  Dorf  Ferozachah ;  die  schmäleren  beiden  Seiten 
des  Vierecks  waren  gegen  Mudki  und  den  Sutlej,  die  längeren  gegen  Peros- 
pur  und  die  mit  niederem  Gebüsche  bedeckte  Ebene  gerichtet  ■> 

Der  Commandlrende ,  Sir  Hugh  Gough,  Obernabm  das  Commando 
des  linken  Flügels,  der  Genera  Ist  attha  Her,  für  diese  Gelegenheit  in  der 
Eigenschaft  eines  zweiten  Befehlshabers,  befehligte  den  rechten  Flügel,  die 
Artillerie  bildete  das  Centrum;  der  Angriff  wurde  auf  die  lange,  gegen  die 
Ebene  gekehrte  Seite  des  Lagers  beschlossen.  Als  die  beiden  Abtheilungen 
der  Armee  In  Schlachtordnung  aufgestellt  waren ,  begann  der  Feind  ein 
heftiges  ,  gut  gerichtetes  Kanonenfeuer ,  welches  die  schwächere  englische 
Artillerie  nicht  zum  Schweigen  bringen  konnte.  Der  Befehl  zum  Sturm 
wurde  nun  erlheilt:  die  englische  Infanterie  rückte  unter  einem  Regen  von 
Kugeln  und  Haubitzen  gegen  die  Verschanzungen  an  und  erstieg  sie.  Als 
sie  jedoch  einen  Thell  der  Batterien  eingenommen  hatte,  begann  ein  so  mör- 
derisches Musketenfeuer  von  der  hinter  den  Kanonen  aufgestellten  Siek- 
Infanterie,  dass  die  Stürmenden  trotz  ihres  kaltblütigen  Muthes  und  ihrer 
heldenmütigen  Anstrengungen  dennoch  nur  einen  Thell  der  Verscbanzuu- 
gen  erobern  konnten.  Während  nun  hier  in  diesem  engen  Räume  beide 
Theile  mit  gänzlicher  Todesverachtung  kämpften,  begann  die  Nacht,  ohne 
das  Blntvergiessen  zu  beendigen.  Obgleich  die  Reservedivision  unter  Ge- 
neral Sir  H.  Smllh  nachgerückt  war,  und  die  erste  Linie  unterstützte, 
und  obgleich  das  3.  leichte  Dragonerregiment  einige  der  stärksten  Batte- 
rien erstürmte,  so  blieben  dennoch  die  Siek  im  Besitze  eines  bedeutenden 
Theiles  des  Lagers,  während  die  englischen  Truppen  den  Ueberrest  besetzt 
hielten,  bis  endlich  beide  Tbeile  auf  dem  behaupteten  oder  eroberten  Theile, 
durch  die  Anstrengung  des  Tages  erschöpft,  mit  gelichteten  Reihen  Ruhe 
suchten  und  bivouakirten. 

So  schwand  in  banger  Erwartung  für  Manche  die  Nacht,  während 
welcher  die  Siek,  so  oft  sie  die  Stellung  der  Engländer  in  der  Dunkelheil 
ermitteln  konnten,  sie  mit  Kartätschen  begrüssten;  die  englische  Artillerie 
sparte  ihr  Feuer  bis  zum  Anbruche  der  Dämmerung.  Mit  dieser  bildete  sich 
die  englische  Infanterie  in  einer  Linie,  von  beiden  Seilen  durch  reitende 
Artillerie  unterstützt;  im  Centrum  befand  sich  das  wenig  zahlreiche  schwere 
Geschütz.  Die  Siek  hatten  auf  diesen  Punct  eine  maskirte  Batterie  gerich- 
*«t,  welche  mit  grosser  Wirkung  ihr  gut  gerichtetes  Feuer  eröffnete  und 

")  HUtory  II.  p.  840. 
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durch  ihre  Haubitzen  die  englischen  Pulverkarren  in  die  Luft  sprengte.  Die 
beiden  commandirenden  Generale,  Sir  H.  Gough  und  Sir  H.  Hardinge, 
stellten  sich  in  diesem  entscheidenden  Augenblicke  an  die  Spitze  ihrer  bei- 
den Flügel;  die  ganze  Linie  schritt  vorwärts,  unerschfitterl  durch  das 
Feuer  der  Siek,  verjagte  diese  aus  dein  Centrum  der  Position,  dem  Dorfe 
Ferozschah  und  der  ganzen  Verschanzung  nach  dieser  Richtung ,  verän- 
derte am  Ende  derselben  die  Fronte  und  erstürmte  auf  dem  Rückwege 
jede  Batterie,  jeden  festen  Punct,  indem  sie  Alles  vor  sich  niederwarf. 
Am  Ende  der  Verschanzung  wurde  »Hall*  commandirt,  wie  auf  einem 
Exercierplatze,  und  erst  hier  wurden  die  Ergebnisse  des  mörderischen, 
aber  glorreichen  Kampfes  für  die  Engländer  bekannt:  73  Kanonen  der 
Siek  waren  erobert  worden,  und  die  Fahnen  des  heiligen  Govind  der 
Khalaa-Truppen  wehten  in  der  Mitte  der  englischen  Bataillone.  Allein  noch 
war  die  Arbeit  des  Tages  nicht  vorüber:  Teja  Singh  brachte  von  der 
Nähe  Ferospur's  frische  Bataillone  mit  einer  zahlreichen  Artillerie,  unter- 
stützt  von  30,000  Pferden  (Ghorepura)  unter  Rajah  Lal  Singh  ins  Ge- 
fecht, mit  denen  er  versuchte,  die  verlornen  Verschanzungen  wieder  zu 
nehmen.  Die  erschöpften  englischen  Truppen  schlugen  jedoch  die  wieder- 
holten Angriffe  ab,  bei  welcher  Verteidigung  die  englische  Artillerie  we- 
gen Mangel  an  Munition  auch  nicht  Einen  Schuss  feuern  konnte.  Allein  bald 
zeigte  sich  eine  neue  Gefahr:  die  Verschanzungen  waren  mit  Minen  unter- 
graben, durch  deren  Springen  die  Engländer  bedeutend  litten* 

Die  Ergebnisse  der  Schlacht  bei  Ferozschah ,  der  blutigsten ,  welche 
die  Engländer  in  Indien  je  zu  bestehen  hatten,  waren:  dass  die  Siek  bei- 
nahe ihre  ganze  Artillerie  verloren  und  in  wilder  Flucht  nach  den  Fährten 
des  Sutlej  eilten.  Die  ermüdeten  englischen  Truppen  konnten  sie  nicht  da- 
hiu  verfolgen.  Teja  Singh  bat  um  eine  Unterredung  mit  dem  General- 
stattbalter,  welche  er  erhielt.  In  dieser  flehte  er  um  Frieden,  aber  Sir  H. 
Hardinge  gab  zur  Antwort:  dass  er  nur  unter  den  Mauern  von  Lahor 
Unterhandlungen  beginnen  würde.  Allein  diess  schien  gleich  nach  der 
Schlacht  von  Ferozschah  leichter,  als  es  sich  später  zeigte.  Die  Siek  ver- 
suchten es  nämlich,  den  Krieg  an  dem  oberen  Sutlej  wieder  auf  englischem 
Grund  und  Boden  fortzusetzen.  General  Sir  Henry  Smith  wurde  am 
18.  Jänner  1846  mit  einer  Brigade  und  einer  Feldbalterie  gegen  Dherm 
Koti  geschickt ,  40  Meilen  westlich  von  Lodiana ,  wo  die  Siek  ein  grosses 
Kornmagazin  halten.  Er  bemächtigte  sich  dessen  ohne  Mühe ;  allein  wäh- 
rend er  noch  auf  dem  Marsche  war,  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  Ranjur 
Singh  Mejithia  (Bruder  Lena  Singhs)  den  Sutlej  bei  Phelor  über- 
schritten undsich  unweit  Lodiana,  nachdem  er  die  Stadt  verbrannt,  aufgestellt 
habe,  von  wo  er  nicht  nur  das  Fort,  sondern  auch  die  Communicationen  der 
Armee  mit  Hindostan  bedrohte.  Die  Operationen  derselben  boten  in  diesem 
Augenblicke  grosse  Schwierigkeiten  dar,  denn  es  galt  die  ganze  Gränse 
am  Sutlej,  das  heisst,  Hindoslan  gegen  die  allenfalls  dahin  durchbrechen- 
den Siek  zu  schützen.  Zum  Glück  für  Nord-Indien  war  der  Muth  der  Siek 
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Doch  nicht  00  gesunken ,  das«  sie  daran  verzweifelt  wären ,  den  Krieg  im 
Grossen  fortzuführen,  sonst  hätten  einzelne  Parteigänger  Indien  unermeß- 
lichen Schaden  zufügen  können. 

Die  ganze  Division  Sir  H.  Smith'«  wurde  gegen  Ranjur  Singh 
beordert,  und  zu  diesem  Ende  eilte  dieser  General ,  vor  Allem  Lodiana  zu 
decken ,  was  ihm ,  jedoch  mit  bedeutendem  Verluste ,  gelang ;  allein  dies* 
brachte  ihn  ausser  Verbindung  mit  der  zweiten  Hälfte  seiner  Division.  Glfirk 
lieber  Weise  für  Sir  H.  Smith  glaubte  Ranjur  Singh.  dass  alles  was 
geschah  verabredet  gewesen  sei ,  und  da  er  von  jeder  Seite  seines  Lagers 
eine  Brigade  vor  sich  sah,  so  schien  es  ihm,  der  Plan  der  Engländer  sei, 
ihn  einzuschliessen.  Zur  grossen  Ueberraschung  und  Freude  beider  Briga- 
den, welche  nichts  von  einander  wusslen,  verliessen  die  Siek  ihre  feste 
Stellung  in  der  Nacht  des  22.  Jänners  und  zogen  stromabwärts  am  Sutlej 
fort,  da  sie  sich  von  der  Fährte  zu  Phelor  abgeschnitten  glaubten.  Da  Sir 
Henry  Smith  am  26.  seine  ganze  Division  vereinigt  hatte  und  durch  an- 
dere Zuzüge  verstärkt  worden  war,  so  folgte  er  den  Siek  nach  ihrer  neuen 
Stellung,  um  sie  Ober  den  Sutlej  zurückzujagen.  Allein  Ranjur  Singh 
war  unterdessen  durch  4000  Mann  regelmässige  Truppen,  12  Kanonen  und 
grosse  Massen  Cavallerie  verstärkt  worden,  und  wich  der  Schlacht  nicht 
aus.  Diese  fand  am  28.  Jänner  bei  Aliwal  Statt,  bei  welcher  jedoch  die 
Siek,  nachdem  das  Gefecht  allgemein  gewesen  war,  trotz  ihres  Muthe« 
nicht  einen  Augenblick  Im  Vorlheile  waren,  oder  den  Plan  der  Engländer, 
sich  der  Fährte  über  den  Sutlej  zu  beroeistern,  aufhalten  konnten.  Sobald 
diese  Absicht  den  Siek  deutlich  wurde,  suchten  sie  diesen  Punct  zu  errei- 
chen und  verursachten  ein  Zusammendrängen,  welches  bald  In  wilder 
Flucht  endigle.  Die  Siek  stürzten  sich  in  die  Boote ,  durchwateten ,  durch- 
schwammen den  Sutlej,  und  als  die  englischen  Truppen  den  Fluss  erreich- 
ten ,  sahen  sie  den  Feind  am  jenseitigen  Ufer  über  die  Anhöhen  forteilen. 
Die  Siek  verloren  eine  grosse  Anzahl  ihrer  Leute  und  jede  Kanone,  57  an 
der  Zahl,  welche  sie  an  dem  linken  Sutlejufer  besessen  hatten.  Das  Er- 
gebniss  der  Schlacht  bei  Aliwal  war  die  Räumung  von  Sellen  der  Siek  von 
jedem  Fort ,  welches  sie  am  oberen  Sutlej  besetzt  halten ,  und  die  Wider- 
besetzung des  ganzen  linken  Flussufers  durch  die  Engländer. 

Die  Siek  wollten  eich  noch  nicht  unterwerfen  und  vereinigten  ihre 
ganzen  Streitkräfte  zu  Subraon  am  rechten  Sutlejufer,  wo  sie  ihre  Schiff- 
brücke hatten,  deren  Eude  am  britischen  Sutlejufer  durch  einen  mächtigen 
Brückenkopf  vertheidigt  war.  Diese  letzleren  Werke  enthielten  nicht  weni- 
ger als  30,000  der  auserlesensten  Truppen  und  70  Kanonen;  auf  dem  ande- 
ren Ufer  befand  sich  die  Reserve-Armee  in  einem  befestigten  Lager  mit 
ansehnlicher  Artillerie,  welche  die  Flanken  de«  Brückenkopfes  bei  einem 
Angriffe  zu  bestreichen  bestimmt  waren. 

Die  englische  Armee  war  nicht  in  einer  Verfassung,  diese  starken 
Werke  angreifen  zu  können,  ehe  die  Truppen  unter  Sir  H.  Smith  und 
das  Belagerungsgeschütz  von  Delili  angekommen  waren ;  beide  trafen  am 
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7.  and  8.  Februar  ein,  und  der  Angriff  wurde  auf  den  10.  bestimmt.  Die 
englischen  Truppen  besetzten  lu  der  Nacht  zwei  befeatigte  Dörfer  auf  dem 
äussersten  rechten  und  linken  Flügel  ohne  Widerstand  von  Seilen  der 
Siek.  Das  grobe  Geschütz  und  die  leichte  Artillerie  der  Englander  wurde  nun 
in  einem  Halbzirkel  aufgestellt ,  dessen  Mittelpunct  der  Brückenkopf  war. 
Nachdem  die  ganze  Armee  in  Schlachtordnung  aufgestellt  war,  und  in  einem 
Kreise  die  feindliche  Stellung  vollkommen  elnschloss ,  begannen  die  Kano- 
nen ihr  Feuer  kurz  nach  Tagesanbruch.  Allein  wie  gut  ea  auch  immer  ge- 
richtet war,  so  konnte  es  dennoch  die  Siek- Artillerie,  welche  hinter  gut 
geschätzten  Baationen  aufgestellt  war ,  nicht  zum  Schweigen  bringen,  und 
eben  so  wenig  die  Truppen  verjagen,  welche  hinter  Wällen,  Faachlnen 
und  Hedouten  geschützt  waren.  Um  9  Uhr  wurde  Oberst  Stacey  mit  sei- 
ner  Brigade  zum  Sturm  beordert,  und  sie  vollbrachte  trotz  des  heftigen 
Feuers  Ihren  schwierigen  Auftrag.  Diese  Brigade  hatte  kaum  die  dreifache 
Reihe  von  Laufgräben  überschritten ,  als  ein  allgemeiner  Angriff  befohlen 
wurde,  damit  die  innerhalb  der  Verschanzungen  angekommenen  Truppen 
nicht  von  der  Lebermacht  der  Siek  erdrückt  w  (irden.  Von  beiden  Seiten 
wurde  nun  mit  furchtbarer  Erbitterung  gekämpft;  die  Siek  vert heidigten 
jeden  Zoll  breit  ihrer  Verschanzung,  und  erat  nachdem  daa  Gewicht  von 
drei  vollen  Divisionen  und  jedes  Feldstück  der  Engländer  in  den  Kampf 
gebracht  worden  war;  erat  nachdem  das  dritte  Dragonerregiment  wie  bei 
Ferozschah  durch  einen  von  den  Sappeurs  geöffneten  Weg  einzeln  in  die 
Verechanzung  geritten  war,  sich  dort  formirt  hatte  und  einen  Theil  der 
Siek-Kanonlere  an  Ihren  Stacken  niedergehauen  hatte:  erst  dann  begann 
das  Feuer  der  Siek  schwächer  zu  werden  und  dann  zu  schweigen  *). 
Die  Sieger  stürmten  nun  von  allen  Seiten  auf  die  Fliehenden  und  trieben 
sie  thells  in  den  Fluas ,  theila  warfen  sie  sie  in  Massen  über  die  Brücke 
in  den  Sutlej,  der  durch  ein  rasches  Steigen  in  der  Nacht  kaum  zu  durch- 
waten war.  Und  hier  fand  eine  jener  Gräuelscenen  Statt,  wie  sie  selten 
ein  Krieg  aufzuweisen  hat  Die  englische  reitende  Artillerie  war  zu  beiden 
Seiten  der  Brücke  am  Ufer  in  Batterien  aufgestellt  worden,  und  feuerte 
ihre  vollen  Kartätschenladungen  und  Shrapnell  auf  die  theils  schwimmenden, 
theils  im  tiefen  Wasser  langsam  watenden  dichten  Massen.  Das  Blutbad 
war  furchtbar,  und  der  commandirende  General  sagt  in  seinem  Berichte 
über  diese  Schlacht:  »Die  Verwirrung  und  das  Entsetzen  der  Siek  bei 


*)  Der  einzige  Europäer,  welcher  um  diese  Zeit  in  den  Diensten  der 
Siek  geblieben,  war  ein  spanischer  Carlist,  Oberst  der  Artillerie, 
Don  Domingo  Hurbon  d'Alcantara,  welcher  bei  diesen  Schlach- 
ten die  Artillerie  befehligte  und  die  verschiedenen  Verachanzungen  der 
Siek  geleitet  hatte.  Nach  dem  Frieden  war  er  der  Einzige,  aufwei- 
chen der  Art.  11  des  Friedenstractates  anzuwenden  war,  und  er 
muaste  daher  die  Siek  verlassen,  denen  er  in  den  sch gierigsten  Zei- 
ten während  vier  Jahren  gedient  hatte. 


SU 

diesem  furchtbaren  Schlachten  würde  in  den  Herzen  der  grossmülbigen 
Kiefer  Mitleid  erweckt  haben,  wenn  nicht  die  Khalsa-Truppen  im  Anfanfe 
der  Schlacht  ihren  Heldenmulh  durch  kaltblütiges  Morden  und  Veralüm 
melu  jener  verwundeten  englischen  Soldaten  befleckt  hätten,  welche  die 
Wechselnde  eines  Sehlachltages  in  ihre  Gewalt  brachten  * 

Der  Verlust  der  Siek  an  diesem  einen  Tage  betrug  über  8000  Todle 
und  Verwundete;  07  Kanonen ,  200  Drehbücbsen  und  viele  Standarten  fie- 
len den  Siegern  in  die  Hände.  Teja  Singh  wurde  verwundet  Lal  Singh 
halle  die  Reiterei  befehligt. 

In  der  Sacht  vom  10.  auf  den  11.  Februar  marschirlen  die  siegreichen 
Truppen  über  die  Brücke  in  das  Panjab,  und  der  Generalstatlhalter  folgte 
den  Truppen  am  14.  Februar  nach  kassur,  32  Meilen  von  Labor. 

Als  die  Nachricht  der  Schlacht  von  Subraon  Lahor  erreichte,  beschwor 
die  Rani  und  der  Durbar  den  Rajah  Gulab  Singh,  sich  ohne  Auf- 
schub in  das  englische  Lager  zu  begeben ,  um  England  im  Namen  der  Siek- 
Regierung  um  Verzeihung  des  Geschehenen  und  um  Frieden  zu  bitten.  Der 
Rajah  versammelte  den  Durbar,  die  vorzüglichsten  Oflldere  und  die  Pant- 
schayel  der  Regimenter ,  und  liess  sie  eine  feierliche  Erklärung  besiegeln, 
wodurch  sie  beschworen,  sich  jeder  Bedingung  zu  unterwerfen,  welche  er 
einzugehen  für  nothwendig  finden  würde.  Rajah  Gulab  Singb  begab 
sich  dann  am  15.  Februar,  begleitet  vonjDewan  (Vizier)  Dina  Math, 
dem  Fackier  Nur  ud  Dien  und  dem  Barackzey  Sirdar  Sultan  Moham- 
med Khan  nach  Kassur  in  das  Lager  des  Generalstallhallers ,  mit  Voll- 
machten versehen,  den  Frieden  um  jeden  Preis  abzuschliessen.  Sir  H 
Ha rd Inge  empfing  ihn  als  den  Abgesandten  einer  feindlichen  Macht,  wie 
der  Sieger  den  Besiegten,  und  wies  die  ihm  dargereichten  Geschenke  zu- 
rück l).  Doch  liess  er  dem  Rajab  volle  Gerechtigkeit  über  aein  friedliches 
Benehmen  während  des  letzten  Krieges  angedeiben,  nud  bestimmte  den  er- 
sten Secretir  der  Calcutla-Regierung  und  den  Agenten  für  die  Siek- Angele- 
genheiten als  die  Bevollmächtigten  zur  Unterhandlung  von  engliacher  Seite. 
In  der  Nacht  desselben  Tages  wurden  von  den  Siek  Botschaftern  die  Bedin- 
gungen unterzeichnet,  welche  die  Grundlage  des  später  abgeschlossenen 
Vertrages  bildeten.  Es  wurde  ferner  verabredet,  dass  sich  Maha  Rajah 
Dhuliep  Singh  persönlich  mit  allen  in  Lahor  anwesenden  Sirdaren  in  das 
Lager  des  Generalatatl  hallers  begeben,  und  sich  ihm  förmlich  übergeben  aolle; 
ferner,  dass  der  Maha  Rajah  mit  dem  briUschen  Lager  nach  Lahor  ziehen 
sollte.  Zu  der  Unterwerfungsscene  wurde  Lalliana,  halben  Weges  zwischen 
Ferospur  und  Lahor  gewählt,  doch  führte  die  Ungeduld  den  jungen  König 
über  diesen  Punct  hinaus  dem  Generalstatlballer  entgegen.  Allein  dieser 


)  Durch  irgend  einen  Zufall  traf  Gulab  Singh  um  vier  Stunden 
später  im  englischen  Lager  ein,  als  er  sich  angekündigt  hatte,  und 
dieser  Umstand  vermehrte  noch  die  eisige  Kälte,  mit  welcher  er  eni 
pfangen  wurde.  Uittory  p, 
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empfing  ihn  nicht,  sondern  blieb  bei  der  früheren  Bestimmung  ■).  Am 
18.  Februar  fand  die  feierliche  Zusammenkunft  in  Anwesenheit  der  ange- 
sehensten Personen  von  beiden  Seiten  Statt.  Der  Maha  Rajah  wurde 
nicht  mit  den  üblichen  Feierlichkeiten  empfangen  und  ihm  angezeigt:  dass  er 
auf  diese  nur  Ausprüche  habe  als  ein  befreundeter  Fürst:  um  diess  wieder 
zu  werden,  müsse  er  seine  Unterwerfung  in  deutlichen  Worten  ausspre- 
chen. Diese  Unterwerfung  wurde  dann  im  Kamen  des  Maha  Rajah  von 
dem  Dewan  ausgesprochen  ,  und  um  Milde  und  Verzeihung  unter  solchen 
Bedingungen  gebeten,  als  der  Generalslatthalter  vorschreiben  würde.  Der 
Generalstatthalter  erwiderte:  dass  er  sich  gerechtfertigt  glaube,  wenn  er  In 
Anbetracht  der  langen  und  beständigen  Freundschaft  der  britischen  Regierung 
mit  dem  Vater  des  jungen  Köuigs,  und  nachdem  die  Friedensbedingungen 
mit  Rajah  Gulab  Singh  verabredet  worden,  den  Maha  Rajah  wie- 
der als  Freund  der  britischen  Regierung  betrachte.  Hierauf  wurden  D  h  u- 
liep  Singh  die  gebräuchlichen  Geschenke  überreicht,  und  bei  seinem 
Verlassen  des  Zeltes  die  königliche  Salve  gefeuert. 

Während  nun  der  Generalelatthalter  mit  dem  Rajah  Dhuliep  Singh 
gegen  Lahor  zog,  hatte  sich  der  Rest  der  Siek  Armee ,  zwischen  14,000 
und  20,000  Mann  Fussvolk  und  Reiterei  unter  Teja  Singh  und  Lal 
Singh,  von  Subraon  nach  Raiban,  18  Meilen  östlich  von  Lahor,  begeben 
und  dort  gelagert.  Sie  erhielten  von  Gulab  Singh  den  Befehl,  hier  ru- 
hig zu  bleiben,  und  um  vor  jedem  etwaigen  Wagestück  Einzelner  gesi- 
chert zu  sein  ,  wurden  die  im  Dienste  der  Siek  befindlichen  Muselman- 
Truppen  und  die  Bataillone  Leibwache  an  die  Thore  Lahors  aufgestellt, 
mit  dem  Befehle ,  keinen  bewaffneten  Siek  in  die  Stadl  einzulassen. 

Am  20.  Februar  fand  der  feierliche  Einzug  des  Maha  Rajah  Statt, 
welcher  von  dem  ersten  Secretär  der  Caicutta  Regierung,  Mr.  Currie,  in 
den  königlichen  Palast  zu  Lahor  geführt  wurde.  Dieser  sagte  ihm  aber- 
mals vor  allen  Grossen  des  Reiches:  dass  er  den  Auftrag  erhalten  habe, 
ihn  an  diesen  Ort  zurückzubringen ,  welchen  der  König  verlassen  habe, 
um  sich  selbst,  seine  Hauptstadl  und  sein  Reich  der  Gnade  des  General 
Statthalters  anheim  zu  stellen ,  und  um  Verzeihung  für  die  zugefügte  Belei- 
digung zu  bitten ,  und  dass  der  Generalstatthalter  ihn  wieder  nach  seiner 
Hauptstadt  zurückgebracht  habe,  als  ein  Zeichen  von  Gnade  gegen  den  Ab- 
kömmling des  verstorbenen  Maha  Rajah  Ranjiet  Singh.  Hierauf  ver- 
liessen  die  englischen  Truppen  die  Stadt,  und  kehrten  in  ihr  Lager,  nahe 
an  derselben,  zurück.  Am  22.  führte  der  commandirende  General  eine 
Brigade  in  die  äussere  Stadt ,  und  nahm  von  der  Badischahi  Musjid  und 
dem  Hazari-Bagh  Besitz ,  woselbst  die  Truppen  ihr  Lager  aufschlugen. 

Am  9.  März  1846  wurde  endlich  folgender  Vertrag  unterzeichnel: 

Nach  dem  Eingange: 

Art.  I.  Ewige  Freundschaft  u.  s.  w. 


")  Uittory  II.  p.  36 1, 
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Art  II.  Abtretung  der  Privatbesitzungen  de«  Mahn  Rajah  am  «Od 
lieben  (englischen)  Ufer  dea  Sutlej. 

Art  III.  Abtretung  des  Doab'a  zwischen  Raa«  und  Sullej ,  das  heiaat. 
de«  Jalandar  Doab's,  dea  frucblbaraten  Tbeiles  dea  Panjab's. 

Art  IV.  Rezablung  von  15  Millionen  Rupien  Kriegakoaten ,  und  da 
die  Siek  Regierung  diese  nicht  gleich  bezahlen  kann,  so  tritt  sie  ala  Sicher- 
stellung und  Equivalent  Tür  10  Millionen  und  als  beständiges  Eigenthum 
an  die  britische  Regierung  die  Gebirgsgegend  mit  allen  Fealungen,  Rurgen, 
Besitzungen ,  Rechten  und  Interessen,  zwischen  der  Räas  und  dem  lndua 

'  Art.  V.  Die  übrigen  50  Lackh  Rupien  wird  der  Maha  Rajah  vor 
oder  bei  der  Ratification  des  gegenwärtigen  Vertragea  bezahlen. 

Art  VI.  Auflösung  und  Entwaffnung  der  Armee  nach  Rezahlung  aller 
Rückstände  und  Wiederbildung  derselben  in  regelmässige  Regimenter  mit 
Löhnung  und  Gebühr,  wie  unter  Ranjiel  Singh. 

Art  VII.  Die  Siek- Armee  aoll  bestehen  aus  25  Bataillonen  Infanterie, 
jedes  zu  800  Ra vonnetten,  und  aus  12,000  Reitern,  zusammen  32,000  Mann. 
Bei  jedem  dringenden  Fall,  wo  Vergrösserung  des  Heeres  nöthig  wäre,  aoll 
die  Veranlassung  der  englischen  Regierung  auseinandergesetzt  werden,  und 
sobald  die  Ursache  der  Vergrösserung  aufgehört  hat,  soll  die  Armee  wie- 
der  bis  auf  obige  Zahlen  vermindert  werden. 

Art  VOI.  Uebergabe  der  letzten  36  Kanonen ,  welche  gegen  die  Eng 
länder  gefeuert  hatten,  und  welche,  als  auf  dem  rechten  Sutlejufer  befind- 
lich ,  nicht  erobert  werden  konnten. 

Art  IX.  Bealimmt:  dass  die  Flüsse  Räas,  SuUej,  Gharra  und  der 
Siek-Theil  dea  Indus  von  Mittan  Koti  abwärts,  als  englische  Flüsse  au  be 
trachten  sind. 

Art  X.  Freier  Durchzug  der  englischen  Truppen  durch  des  Maha 
Rajab'a  Besitzungen.  Rei  solchen  Gelegenheiten  sollen  die  Siek- Angesteil 
ten  allen  Vorschub  leisten,  die  Engländer  Alles  bezahlen,  uud  vermeiden, 
die  religiösen  Gefühle  der  Siek  zu  beleidigen,  daa  beisst,  kein  Rindvieh 
schlachten. 

Art  XI.  Ohne  Erlaubnis«  aoll  kein  britischer  Unterthan,  Europäer 
oder  Amerikaner,  in  Siek-Diensten  sein. 

Art  XII.  Wegen  der  Dienste,  welche  Rajah  Gulab  Singh  dem 
Lahor-Staate  durch  Vermittlung  des  Friedens  geleistet ,  erkennt  der  Maha 
Rajah  die  Unabhängigkeit  jener  Besitzungen  desselben  an,  welche  durch 
besondere  Uebereinkunft  ihm  in  den  Gebirgen  von  den  Engländern  über 
geben  werden  sollen,  nämlich  jene  Besitzungen,  welche  er  vor  des  Maha 
Rajah  Khuruk  S  i  n  g  h's  Tode  besessen  halte,  und  die  britische  Regie- 
rung, in  Anerkennung  des  guten  Benehmens  des  genannten  Rajah's  Gu- 
lab Singh,  erkennt  die  Unabhängigkeit  jener  Besitzungen  von  dem  Lahor- 
Staate  an,  und  verleiht  Ihm  das  Vorrecht  eines  besonderen  Vertrages  mit 
der  britischen  Regierung. 
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Art  XIII.  Bei  Streitigkeiten  zwischen  Gulab  Singh  und  dem  La- 
hor-Ntaate  Abernimmt  England  die  Entscheidung. 

Art.  XIV.  Die  Gränzen  des  Lahor-Staates  dürfen  nicht  ohne  Bethei- 
ligung der  britischen  Regierung  verändert  werden. 

Art.  XV.  Die  britische  Regierang  wird  sich  in  die  innere  Verwaltung 
des  Lahor-Staates  nicht  einmischen;  allein  bei  allen  wichtigen  Fällen, 
welche  dem  Generalstatthalter  zur  Entscheidung  vorgelegt  werden  sollen, 
wird  derselbe  seinen  Rath  und  seine  guten  Dienste  zur  Förderung  des  Be- 
sten des  Lahor-Staates  nicht  vorenthalten. 

Art.  XVI.  Die  Unterthanen  beider  Staaten  sollen  beim  Betreten  des 
einen  oder  anderen  Gebietes  auf  dem  Fusse  der  begünstigten  Nationen  be- 
handelt werden. 

Folgt  der  Schluss,  das  Datum  9.  März  1846,  übereinstimmend  mit  dem 
10.  Tage  des  Monates  Rabbi  al  awul  1262  der  Hedjira,  und  ratificirt  am 
selben  Tage. 

Unterschrieben: 

Maha  Rajah  Dhuliep  Singh.  (L.  s.  i 

Bhal  Ram  Singb.  (L.  S.) 

Rajah  Lal  Singh.  (L.  S.) 

Sirdar  Teja  Singh.  (L.  S.) 

Sirdar  Tschatter  Singh  Alaria walla.(L.S.) 

Sirdar  Ranjur  Singh  Mejithia.  (L.  S.) 

Dewan  Diena  Nath.  (L.  8.) 

Fakhier  Nur-iid-Dien.  (L.  S.) 

H.  Hardinge.  (L.  S.) 

F.  Currle. 

H.  M.  Lawrence. 

Dieser  Vertrag  zog  noch  zwei  andere  Verträge  nach  sich.  Die  schwache 
Regierung  zu  Lahor  sah  nicht  die  Möglichkeit  ein,  wie  aie  es  bewerkstelligen 
sollte,  um  sich  ohne  englische  Hülfe  der  Armee  zu  entledigen,  und  die 
zügellose  Soldateska  zu  vermögen,  ihre  Waffen  abzuliefern.  Die  englischen 
Bevollmächtigten,  welche  daher  glaubten,  der  Lahor- Regierung  etwas  An- 
genehmes, einen  Schein  von  Selbstherrschaft  durch  den  Artikel  XV.  zu 
verleihen,  hatten  gerade  dadurch  dem  l) urbar  dasjenige  versagt,  um  was 
er  sich  allein  kümmerte,  nämlich  Schutz  gegen  die  eigenen  Unterthanen. 
Am  8.  März  überreichten  daher  die  zu  Lahor  versammelten  Sirdare  und 
der  Dewan  einen  Brief  des  Maha  Rajah,  worin  dieser  die  Grossniulh  und 
Güte  des  Generalstatlhalters  anerkannte,  und  zugleich  bat,  diese  dadurch 
zu  vervollständigen,  dass  er  eine  hinlängliche  englische  Macht  in  Lahor 
zurücklassen  möge,  um  der  dortigen  Regierung  die  Möglichkeit  zur  Reor- 
ganisirung  der  Armee  und  zur  Erhaltung  der  Ordnung  zu  geben.  Den  Sir- 
daren wurde  geantwortet:  der  Maha  Rajah  möchte  ein  förmliches  Ge- 
such mit  Anführung  der  Veranlassung  dazu  überreichen  lassen,  welches 
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dann  auch  übersendet  wurde  «).  In  Folg«  desselben  versprach  der  General 
gouverneur  eine  hinlängliche  Truppeuauzahl  hia  zum  Ende  dea  Jahre*  184« 
in  Lahor  zurückzulassen. 

Am  10  März  stattete  der  Generalslatthalter  demMaha  Rajah  einen 
Besuch  ab,  bei  welchem  der  Dewan  im  Auftrage  sämmtlicher  Sirdare  eine 
Adresse  vorlas,  in  welcher  sie  Sir  Henry  Hardinge  ihre  Dankbarkeit 
ausdrückten  für  die  Grossmuth  ,  Güte  und  Gnade,  welche  er  zur  Aufrecht- 
haltung der  Lahor- Refienmf  gezeigt  habe,  so  wie  dafür,  dass  derselbe  die 
Zurflcklaaaunr  eines  Truppencorps  in  der  Hauptstadt  bewilligt  habe.  Am 
11.  März  wurde  in  dieser  Beziehung  ein  förmlicher  Vertrag  zwischen  bei 
den  Regierungen  unterzeichnet  2). 


')  In  diesem  Gesuche,  Kariela  genannt,  hiess  es: 

»In  Erwägung  zu  ziehen  sind  nun:  die  zur  Zufriedenheit  Aller 
einzufahrende  Ordnung  der  Geschäfte,  die  Abfindung  der  Störer  der 
öffentlichen  Ruhe  und  die  Wiederbildung  der  Armee  unter  den  Bedin 
gungen  des  neuen  Vertrages.  Damit  jedoch  nach  Abzug  des  britischen 
Heeres  die  Uebelwfinscher  nicht  neue  Unruhen  veranlassen,  und  ver- 
suchen können,  den  Staat  zu  Grunde  zu  richten,  so  ist  es  der  ernste 
und  aufrichtige  Wunsch  des  Lahor-Durbar'a:  dass  britische  Truppen 
mit  wohlunterrichteten  Officieren  fflr  einige  Monate,  nachdem  ea  die 
Umstände  erheischen  mögen ,  in  Lahor  verbleiben ,  zum  Schutze  der 
Regierung,  des  Mali a  Rajah's  und  der  Bewohner  der  Stadt.» 
2)  Vertragsartikel  zwischen  der  britischen  Regierung 

und  dem  Lahor-Durbar. 
Nach  der  Einleitung: 

$.  1.  Bestimmt:  dass  die  englischen  Truppen,  deren  Stärke  der 
Generalgouverneur  zu  bestimmen  hat,  nur  bis  Ende  1846  in  Lahor 
verbleiben  sollen. 

$.  2.  Die  Lahor-Regierung  wird  den  britischen  Truppen  die  Stadt 
und  Cittadelle  von  Lahor,  ausschliesslich  aller  eigenen  Truppen  Ober- 
geben, den  Officieren  zweckmässige  Wohnungen  bereiten,  and  alle 
jene  Mehrauslagen  bestreiten,  welche  das  Truppencorps  durch  «eine 
Verwendung  In  einem  fremden  Lande  der  britischen  Regierung  ver- 
ursachen wird. 

5.  3.  Die  Lahor- Regierung  wird  zur  Wiederbildung  ihrer  Armee 
augenblicklich  schreiten,  und  die  in  Lahor  bleibenden  britischen  Auto 
ritaten  von  den  Fortschritten  dieser  Arbeit  unterrichten. 

0.  4.  Sollte  die  Lahor-Regierung  den  $.  3  vernachlässigen,  «o 
steht  es  der  britischen  Regierung  frei,  die  Truppen  von  Lahor  zu 
rückzuziehen. 

5-  5.  Die  britische  Regierung  wird  die  bona  flde  Rechte  jener  Ja- 
ghierdare,  welche  Besitzungen  in  den  abgetretenen  Provinzen  haben, 
und  welche   der  Familie   der  Maha  Rajah  Ranjiet  Singh, 
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Der  zweite  Vertraf,  welchen  der  Friedenatractat  zur  Folge  und  Er- 
gänzung halte,  war  die  nähere  Auseinandersetzung  dea  $.  XII.,  die  Souve- 
ränität Gulab  Singh'a  betreffend.  In  dieser  Beziehung  wurde  ein  Vertrag 
zwischen  Rajah  Gulab  Singh  und  Sir  11.  Hardinge  abgeschlossen, 
welcher  folgendermassen  lautet: 

Nach  der  Einleitung: 

Art.  I.  Die  britische  Regierung  übergibt  für  immer  als  unabhängigen  . 
Besitz  an  Malia  Rajah  Gulab  Singh  und  seine  Leibeserben :  die  Hügel- 
oder  Gebirgslande  mit  den  ihnen  zugehörigen  Gebieten ,  welche  östlich  des 
Indus  und  westlich  der  Ravi  liegen,  mit  Einschluss  von  Tschamba  und 
mit  Ausschluss  von  Lahaul. 

Art.  II.  Die  genauen  Gränzen  sollen  von  Commissären  beider  Staaten 
bestimmt  werden. 

Art.  III.  Für  die  Uebermachung  dieaer  Besitzungen  an  ihn  und  seine 
Leibeserben  wird  Maha  Rajah  Gulab  Singh  an  die  britische  Regie- 
rung 75  Lack  Ii  Rupien  (7,500,000  11.  C.  M.)  bezahlen,  wovon  %  bei  Rati- 
fication dieses  Vertrages,  den  Rest  am  oder  vor  dem  1.  October  1846. 

ArL  IV.  Die  Gränzen  der  Besitzungen  Gulab  Singh's  können  nur 
mit  Bewilligung  der  britischen  Regierung  verändert  werden. 

Art.  V.  Bei  allen  Streitigkeiten  Gulab  Singh's  mit  Lahor  oder  an- 
deren Staaten  unterwirft  sich  derselbe  dem  Schiedsrichterurlheil  England«. 

Art.  VI.  Gulab  Singh  verbindet  sich  und  seine  Nachfolger,  jedesmal 
mit  seiner  ganzen  Macht  England  zu  unlerstfitzen ,  wenn  immer  die  briti- 
schen Truppen  in  den  Gebirgen  oder  in  den  an  seinen  Besitz  gränzenden 
Ländern  beschäftiget  sind. 

Art  VII.  Maha  Rajah  Gulab  Singh  wird  briliache  Unterlhanen, 


Khuruk  Singh  und  Scheher  Singh  treu  geblieben  waren,  auf- 
recht erhalten ,  und  sie  in  ihren  bona  flde  Besitzungen  während  ihrer 
Lebenszeit  sch Alzen. 

$.  6.  Die  britische  Regierung  wird  die  Lahor -Regierung  unter- 
alQlzen ,  um  alle  Rückstände  von  den  Unterlhanen  der  abgetretenen 
Provinzen  bis  zur  Frühjahr-Ernte  des  Jahres  1846  einzutreiben. 

$.  7.  Der  Lahor- Regierung  ist  es  erlaubt,  von  den  Festungen  der 
abgetretenen  Provinzen  alles  Geld  und  Staatseigenthume  hinwegzu 
bringen  ,  mit  Ausnahme  der  Kanonen.  Dagegen  soll  es  der  britischen 
Regierung  freistehen,  von  dem  ebengenannten  Staatseigenthume  zu- 
rückzubehalten ,  was  ihr  beliebt ,  doch  soll  sie  dafür  den  Werth  nach 
unparteiischer  Schätzung  bezahlen. 

$.  8.  Commissäre  sollen  ohne  Verzug  ernannt  werden ,  von  beiden 
Regierungen  die  künftigen  Gränzen  der  beiden  Reiche  zu  bestimmen. 

(Unterzeichnet  von  allen  Personen,  welche  den  Friedenstractat 
unterzeichneten  oder  besiegelten.) 
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Europäer  oder  Amerikaner  nur  mit  Bewilligung  der  britischen  Regierung 
in  «eine  Dienste  nehmen. 

Art.  VIII.  Gulab  Singh  verbindet  sich ,  die  Artikel  5,  6  und  7  des 
besonderen  Vertrages  vom  11.  Marz  1846  zu  erfüllen,  insoweit  sie  die  an 
ihn  Gbergebenen  Besitzungen  und  deren  Bewohner  betreffen. 

Art.  IX.  Die  britische  Regierung  verspricht,  Gulab  Sing  Ii'«  Besils 
gegen  äussere  Feinde  zu  beschützen. 

Art  X.  Maha  Rajah  Gulab  Singh  erkennt  die  Oberherrschaft 
Englands  au,  und  wird  als  einen  Beweis  dieser  Anerkennung  alljährlich  der 
britischen  Regierung  Ein  Pferd,  12  kräftige,  ächte  Schalziegen,  6  Männ 
eben  und  6  Weibchen,  und  drei  Paar  Kaschmir-Schal  darbringen. 
Unterschrieben  Amritsir,  den  16.  März  1846. 

Gulab  Singh.  (L.  S.) 
H.  Hardinge.  (L.  S.)  l) 
F.  Gurrie. 
H.  M.  Lawrence. 
Und  somit  erhielt  im  Jahre  1846  das  von  Raujiet  Singh  cestiflele 
Reich  den  Todessloss.  In  seinem  Bestreben ,  einen  Staat  nach  einer  Glau- 
benssecte  zu  gründen ,  lag  der  Grund  der  früher  oder  später  hervorgeru- 
fenen Befehdung  Englands,  und  das  jugendlich  kräftige  Reich  der  Siek 
schrumpfte  zusammen  zu  dem  Staate  Lahor  ohne  Zukunft.  Ranjiet  Sing  In» 
Reich  wurde  unter  drei  Kamen  vertheill: 

Unmittelbarer  englischer  Besitz:  das  Jalander  Doab,  die  Gebirgsgegend 
von  der  Bäas  zur  Ravi,  der  Besitz  auf  dem  linken  Sullej  Ufer  und  Lahaul. 

Mittelbarer  Besitz  unter  Anerkennung  der  Oberhoheit  Englands:  die 
Gebirgsgegend  zwischen  der  Ravi  und  dem  Indus,  welches  Kaschmir,  ls- 
kardu  und  Ladak  in  sich  begrein,  das  Reich  Gulab  Singh's. 


>)  Sir  Henry  Hardinge  wurde  für  die  Slek-Campagne  zum  Lord  Har- 
dinge, Sir  Hugh  Gough  zum  Lord  Gough  ernannt.  In  dem  öf- 
fentlichen Oankgebete  in  England,  in  den  verschiedenen  Proclamalio- 
nen  iu  Indien  wird  stets  so  emphatisch  gesagt ,  dass  England  so  we 
nig  (manchmal,  dass  es  gar  nichts)  den  Siek  abnahm,  als  was  tur 
Sicherung  des  Friedens  unumgänglish  nolhwendig  gewesen  sei.  Eng- 
land halte  vollkommen  recht  und  das  Recht  so  zu  handeln,  wie  es 
that,  allein  es  sollte  nicht  von  Grossmuth  sprechen:  denn  es  nahm  den 
Siek  allen  Kriegsbedarf,  alles  noch  übrige  Geld,  die  Hälfte  seines  Be- 
sitzes und  die  Selbstständigkeit  des  Ueberrestes:  wo  ist  da  die  über- 
grosse Mässigung?  Das  rechtlichste  Verfahren  wäre  allerdings  gewe 
sen ,  alle  untergeschobenen  Kinder  und  das  ganze  liederliche  Gesindel 
zu  Labor,  die  Rani  Mai  Tschand  mitinbegriflen,  wegzujagen  und 
Ranjiet  Sing h's  ächten  Erben  der  Sindia walla-Familie  seinen  Nach- 
lass  zu  übergeben. 
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Endlich :  Beschützer  Besitz  unter  englischer  Oberaufsicht,  mit  dem  Ver- 
bote, die  Gränzen  zu  ändern:  der  Lahor-Staat,  ohne  Geld,  ohne  Kano- 
nen, ohne  Armee. 

Aus  den  verschiedenen  erwähnten  Verträgen  ersieht  man,  dass  Eng- 
land in  denselben  in  eigenem  Kamen  auftritt ,  und  nicht  mehr  wie  früher 
die  mystische  Person  der  Compagnie ,  gegenüber  der  Eingebornen ,  nölhig 
zu  haben  glaubt.  Ferner  ersieht  mau  daraus:  dass  es  die  Aufgabe  für  zu 
gefährlich  hielt,  eine  einzelne  Provinz  inmitten  einer  unruhigen  Bevölke- 
rung selbst  besetzen  zu  wollen,  und  dass  sie  es  mit  grosser  Weisheit 
vorzog,  das  Land  einstweilen  Gulab  Singh's  kluger  und  kräftiger  Hand 
zu  übergeben  ,  ehe  sie  die  Verwaltung  selbst  übernimmt.  Auf  die  ins  Le- 
ben getretene  Weise  hat  England  sitli  durch  Grossiuulh  Gulab  Singh 
zum  treuen  Alliirten  erworben,  und  da  in  diesem  Tbeile  der  Erde  selbst 
im  glücklichsten  Falle  die  Dynastien  nur  kurzes  Leben  besitzen ,  so  wird 
auch  ohne  äusseren  Anstoss  das  Ganze  bald  England  anheimfallen. 

Was  den  Lahor-Staat  selbst  anbelangt,  so  wird  er  bis  zu  seiner  ganz 
liehen  Einverleibung  mit  England  der  britischen  Truppen  nicht  mehr  ent  • 
behren  können.  Es  ist  für  den  indischen  König,  welcher  Nationalität  er 
auch  angehöre,  fast  ohne  Ausnahme  zn  süss,  das  Leben  ohne  moralischen 
Kampf  und  Streit,  ohne  physische  Anstrengung  in  geträumter  Grösse  und 
gutbezahlter  Majestät  gemessen  zu  können,  um  sich  der  klüftigen  Ober- 
leitung und  Beschirmung  Englands  entziehen  zu  wollen.  England  hat  eine 
schwierige  Bolle  im  Lahor  Staate  übernommen,  allein  eben  so  gut  als  es 
verstand,  mit  den  Trümmern  der  riesenhaften  Muselmanen -Herrschaft 
Dehli's  und  mildern  grössten  Beiche  der  Condottieri,  den  Mahralten,  zur 
Ruhe  zu  kommen ,  eben  so  wird  es  auch  mit  den  zügellosen ,  in  Räuber 
banden  aufgelösten  Siek  fertig  werden ,  bei  welcher  Aufgabe  es  jedoch 
versichert  sein  kann,  dass  ihm  der  Lahor- Durbar,  wenn  er  von  der  Furcht 
vor  seiner  eigenen  Soldateska  zurückgekommen  sein  wird,  Ihörichler  Weise 
jedes  Hinderniss  in  den  Weg  legen  wird.  Der  Anfang  dazu  wurde  gleich 
nach  dem  Frieden  gemacht  Der  Ihörichte  Ra ja h  Lal  Singh  wollte  der 
englischen  Besatzung  in  Lahor  Schrecken  einflössen  und  vernachlässigte 
geflissentlich  die  ausbedungene  Auszahlung  der  Rückstände  der  entlassenen 
Siek-Truppen,  und  diese  drohten,  in  grossen  Massen  die  schwache  britische 
Besatzung  *)  zu  erdrücken  :  ja  in  Lahor  selbst  entstand  ein  Aufruhr  wegen 
zufälliger  Verletzung  einer  Kuh  durch  eine  Schildwache,  der  jedoch  bald 
gestillt,  in  Folge  dessen  aber  ein  Brahmine  wegen  Aufhetzung  gehangen 
wurde.  Als  jedoch  dem  Durbar  angezeigt  wurde:  die  englischen  Truppen 
würden  sich  über  den  Sutlej  und  die  ßäas  zurückziehen,  wenn  die  Bedingungen 
des  Vertrages  nicht  erfüllt  würden,  so  fand  der  Durbar,  durch  die  Drohung  er- 
schreckt, Mittel  zur  Abfertigung  der  Siek- Truppen.  Auf  einer  anderen  Seite 


1 )  Die  Besatzung  des  Lahor  Staates  betrug  4  Beghnenler  Infanterie, 
2  Regimenter  Cavallerie  nebst  Artillerie  unter  General  Li  l  lle  r. 
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erregte  den  Glück  Gulab  Slngh'a  viele  Neider  zu  Lahor,  und  als  die  Siek- 
Regierung  einen  Commissär  nach  Kaschmir  senden  sollte,  um  das  Land 
an  G  ulab  Singh  zu  übergeben,  so  wählte  sie  dazu  den  Scheich  Im  am 
u  d  Dien  mit  dem  heimlichen  Auftrage:  das  Thal  und  die  Gebirge  gegen  den 
neuen  Besitzer  aufzuwiegeln.  Die  Truppen  Gulab  Singh,  welche  Kaschmir 
besetzen  sollten,  wurden  daher  beiPruntach  angegriffen,  und  bis  aufdeu  letz- 
ten Mann  zusammengehauen.  Gulab  Singh  hörte  diesen  Unfall,  als  er  eben 
ein  gutes  Geschäft  beendet  halte.  Er  trieb  nämlich  die  unbedeutende  Summe  von 
75  Lackh  Rupien,  welche  er  an  England  zu  zahlen  halte,  von  den  Gcbirga-R» 
jah  unter  Androhung  von  Absetzung  ein,  und  zahlte  an  die  britische  Regie- 
rung nur  57  Lackh,  indem  er  18  Lackh,  welche  sein  Bruder  Sutschel 
Ningli  nach  Ferospur  geschickt  halte,  in  Abzug  brachte.  Gulab  Singh 
marachirte  selbst  mit  einem  ansehnlichen  Heere  nach  Kaschmir,  den  Auf- 
ruhr zu  dämpfen,  welchem  ein  englischer  Officier  beigegeben  wurde;  er 
bat,  als  den  deutlichsten  Beweis  seines  vollen  Vertrauens  gegen  England, 
die  briUschen  Truppen  möchten  während  seines  Kriegszuges  Joiumu  Sicher- 
heile  halber  besetzen,  welches  auch  durch  General  W  h  e  e  I  e  r  mit  6000  Mann 
geschah,  und  da  gleichzeitig  ein  Siek-Corps  von  Lahor  unter  Te ja  Singh 
zur  Unterstützung  der  Unternehmunsren  gegen  Kaschmir  gesandt  wurde,  ao 
rflekte  eine  Verstärkung  der  englischen  Truppen  von  Ferospur  nach  Lahor. 
Hajah  Lal  Singh  wurde  am  5.  Juni  1846  zum  Vizier  mit  einem  Jaghier 
von  10  Lackh  Einkünfte  ernannt. 

In  den  an  England  abgetretenen  Landesllieilen  war  nur  die  Weigerung 
der  Besatzung  der  Bergfestung  Kot-Kangra  eine  ernste  Verwicklung,  und 
erforderte  die  Demonstration  eines  starken  Armeecorps,  um  den  Killadar 
Sandur  Singh  zur  Uebergabe  zn  bewegen  *). 

Der  Geoeralstatthalter  hatte  jedoch  auch  einige  Siek-Häuptlinge  zu 
bestrafen,  deren  Besitz,  auf  der  englischen  Sutlej-Seite  gelegen,  seit  dem 
Jahre  1809  unter  britischer  Oberhoheit  stand;  vor  allem  den  Rajah  von 
Ladura ,  welcher  Lodiana  verbrennen  geholfen ,  dann  den  Rajah  von  Ropur 
und  jenen  von  Alu ,  welche  dem  Feinde  Vorschub  geleistet  halten.  Der  er- 
slere  halte  sich  nach  Lahor  geflüchtet,  wurde  jedoch  den  Engländern  aus- 
geliefert. Er  und  der  Rajah  von  Ropur  wurden  nach  Hlndostan  als  Staatsgefan- 
gene geschickt,  der  Rajah  von  Alu  eines  Theiles  seiner  Besitzungen  beraubt. 

1)  Die  diesem  zugestandenen  Bedingungen  waren:  freier  Abzug  der  Garni- 
son, doch  durfte  jeder  Mann  und  jedes  Weib  nur  Einen  Bündel  mit 
sich  tragen.  Diess  verursachte  eine  höchst  komische  Scene;  denn  alle 
Ausziehenden,  von  dem  greisen  Commandanlen  bis  zum  jüngsten 
Tambour,  Frauen  und  Kinder,  schleppten  einen  grossen  Pack  mit  sich, 
und  defilirten  so  vor  den  Englandern  waffenlos  vorüber.  Diese  Demü- 
thigung  war  als  Genugthuung  verlangt  worden,  weil  Sandur  Singh 
die  Abgeordneten  des  Lahor-Durbars,  welche  die  Uebergabe  früher 
verlangt  hatten ,  mit  geschwärzten  Gesichtern  zurückgeschickt  hatte. 
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Affg hanislan,  obgleich  fortwährend  Angriflspläne  schmiedend,  blieb  ruhig. 
Dost  Mohammed  halte  sich  die  Macht  Englands  zu  genau  besehen,  um 
nicht  vor  einem  Kampfe  mit  diesem  Kolosse  zurflckzubeben. 

Anders  war  es  mit  seinem  Sühne  Akber  Khan,  der  als  Visier  des 
Reiches  grosse  Gewalt  ausübte:  dieser  verband  sich  mit  Herst,  mit  Kandahar, 
mit  den  wilden  Bergstämmen,  er  beschwor  Persien,  ßokhara,  um  es  zu 
einem  Zuge  nach  Peschaur  und  zu  einem  Kriege  mit  England  zu  bringen.  Er 
war  gegen  den  Winter  des  Jahres  1846  eben  beschäftigt ,  In  dem  Lande 
seines  Vaters  wie  ein  Feind  herumzuziehen  und  Alle  zu  bekriegen,  die  sei- 
nen Hass  jregen  England  nicht  theilten,  als  er  gerade  an  dem  Orte  der  gröss- 
ten  Metzelei  an  den  Engländern,  In  den  Kheyber- Pässen,  von  seinem  Schick- 
sale erreicht  wurde;  gerade  in  Gnndamuck,  auf  dem  Wege  nach  Jellalabad, 
wohin  er  eilte,  den  Krieg  gegen  Peschaur  zu  beginnen,  fühlte  er  die  Wir- 
kungen von  Gift,  welches  er,  wie  es  hiess,  auf  Refehl  seines  eigenen  Vaters 
erhalten  halte,  der  den  Ungestüm  des  Sohnes  nicht  zu  bändigen  verstand. 
Von  Gundamuck  liess  er  sich  nach  Lughman  bringen,  jenem  Schlosse,  von 
welchem  er  vor  wenigen  Jahren  ausgezogen  war,  um  das  grässliehe 
Schlachten  verwundeter  Krieger  und  wehrloser  Lagerknechte  zu  gebieten. 
Gerade  hier  ereilte  ihn  die  Rache  des  Himmels.  Als  er  sich  sterbend 
filhlte,  liess  er  durch  die  Umstehenden  Vater  und  Brüder  grOssen  und 
vermachte  ihnen  feierlich  seinen  tödtlichen  Hass  gegen  England.  Er  be- 
stimmte von  seinem  Vermögen  7  Lackh  zu  einem  Kriege  gegen  die  Chrisleu. 
Rei  diesem  jedes  Muselman»  Gefflbl  aufregenden  Auftritte  erklärten  mehrere 
Rechtgläubige,  das  Werk  des  heiligen  Krieges  mitfördern  zu  wollen,  und  die 
beiden  anwesenden  Söhne  des  verstorbenen  Mohammed  Zeman  Khans 
bestimmten  20  Lackh  zu  demselben  Zwecke.  Nach  seiner  eigenen  Anord- 
nung wurde  Akber  Khan  in  der  fanatischen  Stadt  Balkb  begraben ,  und 
ein  feierlicher  Zug  begleitete  die  Leiche  dahin  ,  nachdem  vorher  die  mit 
Schnee  bedeckten  Pässe  durch  die  Revölkerung  geöffnet  worden  waren. 
Von  diesem  Augenbliche  an  trat  Ruhe  in  Affghanlslan  ein;  die  Statthalter- 
schaft von  Peschaur  wurde  dem  Dewan  Hacklem  Rai,  einen  Brah- 
minen,  übergeben;  Sultan  Mohammed  Khan  erhielt  die  Erlaubuiss, 
dahin  zurückzukehren,  und  die  schwierigen  Verhältnisse  um  diese  Be- 
sitzung  werden  wobt  damit  enden,  dass  er  diese  seine  frühere  Statthalter- 
schaft zurückerhält,  wie  es  Dost  Mohammed  der  britisch-indischen 
Regierung  durch  Alexander  Rum  es  zur  Vermeidung  des  Krieges  in  Aff- 
ghanlslan hatte  vorschlagen  lassen.  Was  wäre  nicht  Alles  vermieden  wor- 
den ,  wenn  es  damals  angenommen  worden  wäre ! 

Als  Scheich  Imam  ud  Dien  in  Kaschmir  sah,  dass  er  von  dem 
Durbar  von  Lahor  keine  Hülfe  erwarten  konnte,  ergab  er  sich,  nach  drei 
gegen  Gulab  Singh  verlornen  Gefechten,  nicht  an  diesen,  sondern  an 
den  im  feindlichen  Lager  befindlichen  englischen  Officier  mit  der  einzigen 
Bedingung,  dass  die  Ursachen  der  Empörung  vollkommen  untersucht  wür- 
den. In  Folge  dieser  Bedingung  wurde  ein  förmliches  Untersuchungsgericht 
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angeordnet,  und  es  ergrab  «ich  durch  vorgelegte  Briefe,  das«  Rajali  Lal 
Singh,  der  Visier,  aus  Haas  gegen  Gu lab  S i og h  der  Anstifter  der  Em- 
pörung Sch e Ich  Imam  ud  Dien'a  gewesen  war.  Lal  Sin gh,  der  sein 
Glück  der  Liebe  der  Hanl  Mai  Tschand1)  verdankte,  wurde  daher  von 
dem  Lahor-Durbar  abgesetzt  und  den  Engländern  übergeben ,  welche  ihn 
nach  Agra  als  Staatsgefangenen  schickten.  Da  um  diese  Zeit,  Mitte  Decem- 
ber  1840,  der  Rückzug  der  englischen  Truppen  von  Lahor  nahe  bevor- 
stand, da  übrigens  von  britischer  wie  von  Seite  der  Siek  eingesehen  wurde, 
dass  diess  unausweichlich  zu  neueu  Verwirrungen  im  Panjab  führen  würde, 
so  bat  der  Lahor-Durbar:  es  möge  der  britischen  Regierung  gefallen,  ein 
sulches  Lebereinkommen  vorzuschlagen ,  welches  die  fernere  Ruhe  des 
Landes  sichern  würde.  Diess  Lebereinkommen  wurde  zu  einem  Verlrage, 
welcher  zu  Amrilsir  verabredet,  in  Bhiruwal,  einer  Stadl  an  der  Bäas,  am 
25.  December  ratificirl  wurde,  und  nach  welchem  die  Engländer  ein  Sub 
sidiarcorps  von  10,000  Mann  im  Lahor-Staate  zurücklassen  sollen,  bis  zum 
4.  September  1854,  das  heissl,  bis  zur  Grossjährigkeil  Dhuliep  Singb's. 
Dafür  halte  der  Lahor-Staat  22  Lackh  Rupien  (2,200,000  11.  C.  M  )  jährlich  zu 
bezahlen,  welches  dennoch  nicht  hinreicht,  10,000  Mann  britischer  Truppen 
auf  dem  Kriegnfusse  zu  bezahlen.  Die  C'ivilverwallung  des  Landes  wurde  dem 
englischen  Residenten  Obersll.  Lawrence  anvertraut,  und  unter  ihm  wur- 
den die  verschiedenen  Adtuinislrationszweige  mit  Eingebornen  besetzt.  Der 
Rani  Mai  Tschand  wurde  jeder  Einfluss  auf  die  Geschäfte  entzogen  und 
ihr  1*2  Lackh  Rupien  jährlich  angewiesen.  Teja  Singh  wurde  zum  Vizier 
ernannt,  und  da  England  mit  ihm  zufrieden  war,  so  erhielt  er  im  August  1847 
den  Titel  Rajah  von  SilkoU 

Allein  nur  zu  bald  zeigte  es  sich,  dass  die  Mali  a  Rani,  die  Königin 
Mutter,  Alles  anwenden  würde,  um  den  verlornen  Einfluss  wieder  zu 
gewinnen.  Diese  kluge,  kräftige  uud  ränkesüchtige  Frau,  welche  aus  der 
untersten  Volksciasse  entsprossen,  es  verstanden  hatte,  sich,  was  su 
schwer  für  eine  Frau  in  Indien  ist,  der  Regierung  zu  bemeistern,  wählte 
jedoch  den  Zeilpunct  übel,  sich  neuerdings  Geltung  zu  verschaffen.  Als 
im  Monate  September  1847  ein  glänzender  Durbar,  bei  welchem  nicht 


*)  Ein  Europäer  wird  wohl  fragen,  warum  die  Witwe  Rani  MaiTschand 
ihren  Geliebten  nicht  geheirathet  habe,  da  sie  und  er  sich  ein  grosses 
Vermögen  erworben  hallen.  Allein  die  Verheiralhung  einer  indischen 
Witwe  ist  eine  Unmöglichkeit,  ausser  in  dem  einzigen  Falle  des  Kuraw;« 
oderTschadur  aula,  wo  der  älteste  Bruder  die  Witwe  des  kinderlos  ver 
storbenen  Sirdars  lieirathen  muss,  um  den  Itesitz  zu  erhalten.  W  ie 
lief  diese  indische  Sitte,  keine  Witwe  zu  heiralheu,  in  der  Bevöl- 
kerung Wurzel  gefassl,  beweist  Folgendes:  Ein  Brahmine  von  Cal- 
culta,  Namens  Mulli  Lal,  hat  einen  Preis  von  10,000  Rupien  für 
jenen  Hindu  ausgesetzt,  welcher  eine  Witwe  heiratben  würde:  allein 
Niemand  will  Ihn  gewinnen,  selbst  der  ärmste  Schlucker  nicht 
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weniger  als  100  englische  Off] eiere  zugegen  waren,  zu  Lahor  gehalten  wurde, 
um  Teja  Singh  feierlich  den  Tika,  den  Rajah-Turban,  aufzusetzen,  liess 
der  junge  Maha  Rajah  lange  auf  dich  warten ,  erachien  dann  für  dieae 
groaae  Versammlung  unanständig  gekleidet,  und  weigerte  aich ,  Teja 
Singh  die  Tika  aufzusetzen.  Oberst!.  Lawrence  winkte  augenblicklich 
dem  ersten  Hofbeamlen,  und  dieser  nahm  die  Ceremonie  vor.  Da  es  zu  deut- 
lich war,  auf  wessen  Anstiften  Dhuliep  Singh  handelte,  so  begab  sich 
am  nächsten  Morgen  eine  Deputation  angesehener  Siek  im  Auftrage  der 
Siek-Regierung  nach  Simlah  zum  Generalalatlhalter,  um  ihm  vorzustellen: 
dass  die  Anwesenheit  zu  Lahor  und  der  dadurch  hervorgebrachte  Einfluss 
der  Maha  Rani  auf  den  jungen  König  unverträglich  mit  der  Ruhe  und 
Ordnung  im  Labor-Staate  sei.  Dem  englischen  Residenten  wurde  daher 
Vollmacht  gegeben,  die  uöthigen  Schritte  zu  diesem  Zwecke  zu  veranlas- 
sen. So  wurde  denn  die  Maha  Rani  M  ai  T  schand  nächtlicher  Weile  in 
einen  Palankin  gesetzt,  und  unter  guter  Redeckung  nach  der  25  Meilen 
nordwestlich  von  Lahor  befindlichen  Festung  Scheikapur  gebracht,  um 
dort  den  Rest  ihres  Lebens  zuzubringen;  die  ihr  ergebenen  Creaturen  wur- 
den von  Lahor  entfernt. 

Gulab  Singh  hat  beschlossen,  seineu  Herrensilz  In  Kaachmir  zu 
nehmen ,  und  seinen  biaherigen  Titel  in  jenen  von  Maha  Rajah  von  Kasch- 
mir zu  verwandeln,  natürlich  stein  unter  englischer  Oberherrschaft.  Da- 
durch werden  die  armen  Uewohner  nur  wenig  gewinnen,  denn  Gulab 
Singh  herrscht  mit  einem  eisernen  Scepter.  Doch  ist  bei  der  sanften  Be- 
völkerung an  keinen  Aufruhr  zu  denken.  Im  Juli  1847  zog  der  Maha 
Rajah  Gulab  Singh  nach  dem  irdischen  Paradiese.  Der  Oberstl.  Law- 
rence, welchem  die  vollkommene  Ruhe  im  Panjab  *)  diess  erlaubte,  zug 
mit  ihm  dahin,  um  die  heisse  Jahreszeit  daselbst  zuzubringen,  und  somit 
wäre  denn  die  vor  zehn  Jahren  ausgesprochene  Ansicht  gerechtfertigt : 
»dass  Kaschmir  bald  uud  aufs  \eue  der  Sommeraufenthalt  der  Herrscher 
Indiens  werden  würde." 


Und  somit  endete  sogar  die  nominelle  Selbstständigkeit  des  Lahor- 
Staates,  deren  Untergang  sicher  Niemand  bedauern  wird,  dem  es  nicht 
um  wilde  Eigentümlichkeiten  einer  fremdartigen  Volksbildung,  sondern 
um  die  Ruhe  und  das  Glück  von  Millionen  menschlicher  Wesen  zu 
thun  ist,  die  bis  zu  dem  Jahre  1847  der  Willkür,  den  Erpressungen  und 
den  rohen  Lüsten  einer  barbarischen  Soldateska  Preis  gegeben  waren.  Kür 
England  aber  bleibt  die  Aufgabe  eine  schwierige:  es  hat  es  übernommeii, 
Gulab  Singh  gegen  äussere  Feinde  zu  schützen;  darunter  hat  England 
ursprünglich  nur  den  Lahor-Durbar  verstandet!,  allein  Gulab  Singh 


')  Der  deutlichste  Beweis,  wie  sicher  die  Calcutta-Regierung  auf  Frie- 
den rechnet,  ist  die  Verminderung  des  indischen  Heeres  im  Jahre  1847 
um  40,000  Mann. 
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hat  wohl  damit  die  fanalischen  Mohamedaner  «einer  westlichen  Gränze  fe- 
meint; England  hat  den  Lahor-Staat  gegen  innere  Feinde  und  «ich  selbst 
vor  den  heimlichen  Intriguen  nnd  offenen  Fehden  der  rachedGrstenden  Siek 
zu  schützen ;  vor  allem  Andern  jedoch  kommt  zu  bedenken,  dass  der  briti- 
sche Besitz  nun  an  AfTghanistan  gränzt.  In  dieser  Beziehung  wurde  auch 
augenblicklich  ein  englischer  Officier  zur  Organisirung  einer  Brigade  in 
Peschaur  ernannt,  welche  aus  vier  Bataillonen  zu  bestehen  hat,  aus- 
schliesslich aus  entlassenen  Siek  Soldaten  gebildet.  Es  Ist  nicht  zu  erwar- 
ten ,  dass  sich  die  verschiedenen  Theile  des  ehemaligen  Siek-Reiches  ohne 
partiellen  Kampf  in  das  neue,  von  dem  früheren  so  verschiedene  Regie- 
rungssystem finden  werden:  dass  eine  Soldateska,  au  Ausschweifungen 
jeder  Art  gewöhnt,  deren  Wille  dem  Staate  Gesetze  gab,  sich  ruhig  in  eine 
regelmässige  Verwaltung  finden  werde,  ohne  durch  Verschwörungen ,  Auf 
rühr  und  Räuberbanden  die  Ordnung  zu  stören;  allein  die  materielle  Kraft 
und  geistige  Ueberlegenheit  Englands  wird  allen  diesen  Schwierigkeiten 
gewachsen  sein,  und  man  kann  diesem  so  lange  slurmbewegten  Theile  der 
Erde  nur  aufrichtig  Gluck  wünschen  ,  dass  es  jetzt  schon  in  jenem  Hafen 
eingelaufen  ist,  in  welchem  allein  fftr  alle  Theile  des  majestätischen  In- 
diens Ruhe  und  Gedeihen  ist. 


Ehe  der  Verfasser  von  dem  Siek-Reiche  Abschied  nimmt,  sei  es 
ihm  gestattet,  noch  einige  Worte  (Iber  die  jetzige  Lage  und  die  Zukunft 
des  Staates  Lahor  zu  sagi  n.  So  deutlich  und  klar  es  Eingebornen  und  Eng- 
ländern, dem  Lahor-Durbar  und  der  Calculta-Regierung  ist,  dass  Dhu- 
liep  Singh  keine  Ansprüche  aur  das  Erbtheil  Ranjiet  Singh's  habe, 
so  war  es  dennoch  für  letztere  schwierig,  einen  anderen  Weg  als  den 
befolgten  einzuschlagen.  So  lange  England  hoffte,  Frieden  mit  den  Siek 
erhalten  zu  können,  erkannte  es  jedesmal  die  in  Lahor  Statt  gehabten 
Veränderungen  in  der  Person  des  Oberhauptes  des  Staates  an,  wohl 
in  dem  nicht  ausgesprochenen ,  aber  heimlich  anerkannten  Gefühle  der 
Souveränität  des  Volkes,  oder  der  diessmal  sehr  trügerischen  Vox  popmlL 
Nachdem  Scheher  Singh,  als  Nachfolger  Nau  Nihal  Singh's,  des 
letzten  ächten  Abkömmlings  Ranjiet  Singh's  von  der  britischen  Regie- 
rung anerkannt  worden  war ,  was  schwer  zu  vermeiden  gewesen  wäre, 
musste  der  nächste  Schritt  auf  dem  Wege  der  Ungerechtigkeit  zu  der  An 
erkennung  Dhuliep  Singh's  führen,  welcher  im  Grunde  genommen  eben 
so  wenig  oder  eben  so  viel  Recht  auf  das  Erbe  Ranjiet  Singh's  hatte, 
als  Scheher  Singh,  allein  jedenfalls  weniger  als  der  einzige  noch  lebende 
Sohn  des  letzteren,  nachdem  sein  Vater  einmal  den  Thron  eingenommen 
hatte.  Durch  die  Anerkennung  Dhuliep  Singh's  um  des  Friedens  wil- 
len vor  Ausbruch  des  letzten  Krieges,  waren  der  britischen  Regierung 
die  Hände  gebunden,  denn  sie  konnte  unmöglich  die  blutigen  Ereignisse 
am  Sutlej  dem  Willen  des  minderjährigen  Malta  Rajah  zuschreiben,  und 
ihn  durch  Absetzung  für  die  zugefügten  Beleidigungen  strafen.  So  lange 
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Dhuiiep  Singh  minderjährig  Igt,  können  ihm  die  Handlungen  dea  La- 
hor Durbar'a  jetzt  um  ao  weniger  zur  Laat  gelegt  werden ,  da  England  die 
Regierung  aelbat  führt,  und  England  muaa  und  wird  ihn  auch  apäter  in 
.seinem  falschen  Rechte  achützen.  Allein  angenommen,  er  aoltte  aterben 
oder  abgeaetzt  werden,  ao  ist  der  nächate  am  Throne  nach  ihm  der  im  Kin- 
deaalter  atehende  Sohn  Sehe  her  Singh's  *),  dann  Peachaur  Singh2), 
wenn  er  wieder  zum  Voracheine  kommen  nullte,  und  mit  der  Leichtigkeit  und 
Gewohnheit  in  Indien,  falache  Kinder  unlerzuachieben,  wird  sich  aicher 
noch  mancher  Spröaallng  der  früheren  Maha  Rajah  vorfinden,  von  wel- 
chen vorgegeben  werden  wird,  daaa  aie  aich  währeud  der  Gräuelzeit  ver- 
borgen gehalten  hätten.  In  dieaer  Beziehung  bleibt  alao  den  wahren  Erben 
deaMaha  Rajah  Ranjiet  Singh,  der  Sind  lawalla- Familie  wenlgHoffnung, 
ihren  rechtmäaaigen  Beaitz  je  zu  erhalten.  Allein  Schamschier  Singh 
Sindiawalla,  Sohn  Budh  Singh'a,  lat  aicher  der  anagezeichnetele 
Kopf  im  Panjab,  welcher  ea  vielleicht  verstehen  wird,  dennoch  alle  Schwie- 
rigkeiten zu  beaeitigen  und  aein  gutea  Recht  geltend  zu  machen.  Welche 
Persönlichkeit  jedoch  jetzt  den  Thron  von  Lahor  einnimmt,  iat  gleich- 
gültig, da  deaaen  Herrscher  jedenfalls  nur  mehr  ein  Schattenkönig  aein 
wird.  England  wird  bei  der  unumgänglich  nolhwendigen  fortwährenden  Be- 
setzung dea  Panjab'a  die  Siek-Soldaten  wie  ihre  eigenen  Sipo,y- Truppen  in 
Zucht  und  Ordnung  zu  halten  auchen ;  nach  einem  Menacbenalter  wird  die  jetzt 
ao  kriegeriache Siek-Seele,  unangefochten  In  der  freien  Ausübung  ihreaGlau- 
bena,  zu  der  ursprünglichen  Ruhe  und  Ergebung  zurückkehren,  welche 
noch  jetzt  die  Bevölkerung  dea  Panjab'a  im  Allgemeinen  bezeichnet,  und  der 
regelmäaaigen  Verwaltung  dea  Landea  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
legen.  Die  Beaetzung  dea  Lahor-Staatea,  dea  letzten  unabhängigen  in  Indien, 
wird  übrigena  vielleicht  die  schnellere  Einverleibung  manches  indischen 
Königthuma  nach  aich  ziehen.  Der  gröaaere  Körper  zieht  den  kleineren  an 
aich,  und  in  Indien  wüaate  ich  nicht,  welche  Kraft  und  welche  Macht  dieaa 
verhindern  könnte3),  und  da  die  unter  eingebornen  Königen  atehenden 


*)  Hitlory  11.  p.  3»7. 

*)  Einige  wohlunterrichtete  Personen  zweifeln  an  aeinem  Tode. 
3)  Um  einen  Begriff  zu  geben ,  wie  der  Tod  durch  Mord,  Krieg,  Krank 
hell  und  Zufall  Im  Panjab  gewfithet  habe,  ao  möge  hier  eine  Li*te 
von  allen  jenen  Groaaen  atehen,  welche  aeit  Ranjiet  Singh'a  Tode 
den  irdischen  Schauplatz  verlieaaen. 

Tachet  Singh,  durch  Dihan  Singh  ermordet 

Maha  Rajah  Khuruk  Singh,  durch  Dihan  Singh  vergiftet. 

Maha  Rajah  Nan  Nihal  Singh,  durch  den  Einsturz  eine» 
Gewölbea  erschlagen. 

Udam  Singh,  Sohn  Gulab  Singh'a,  ebenao. 

Omier  Singh  Alluwalla,  ertränkt  auf  Befehl  Scheher 
Singh'a. 
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Reiche  ohne  Aufnahme  schlecht  verwaltet  sind,  so  wird  die  indische  Be- 
völkerung durch  die  bevorstehende  Veränderung  aus  einem  Zustande  der 
Bedrückung  und  Ungerechtigkeit  in  jenen  einer  billigen  und  milden  Behand- 
lung unter  Englands  kräftigem  Scepler  übergehen. 

Tschand  Konwur,  Mutter  flau  ft'ihal  Singh's,  ermordet 
auf  Scheher  Singh's  Befehl. 
M  i  t  a  h  S  i  n  g  h  ebenso. 
Jowalla  Singh  ebenso. 

Maha  Rajah  Bebe  her  Singh,  erschossen  auf  Anstiften  Ajiet 
singh's  Sindiawalla. 

Bhud  Bingh,  durch  Ajiet  Singh's  Leute  ermordet. 

Pertab  Singh,  Sohn  Sehe  her  Sing  h's,  ermordet  durch  Lena 
Singh  Sindiawalla. 

Rajah  Dihan  Singh,  ermordet  durch  Ajiet  Singh's  Partei. 

Lena  Singh  Sindiawalla,  im  Kampfe  gegen  Rajah  Hira 
Singh  gefallen. 

Ajiet  Singh  Sindiawalla  ebenso. 

Beldam  Singh,  getödtet  auf  Befehl  Hira  Singh's. 

Bell  Ram  Mi  aar,  Schatzverwahrer,  ebenso. 

Bhai  Guruk  Singh  ebenso. 

Rajah  Sutschet  Singh,  Im  Kampfe  gegen  Hira  Singh  ge- 
fallen. 

Kessor  Singh,  auf  Befehl  Hira  Singh's  getödtet. 
Dewan  Bira  Singh  ebenso. 

ßaba  Bier  Singh,  gegen  Hira  Singh  streitend  gefallen. 
Kaschmir  Singh  Konwur  ebenso. 
Atter  Singh  ebenso. 

General  Gulab  Singh,  durch  Atter  Singh  Sindiawalla 
erschossen. 

Rajah  Hira  Singh,  geblieben  gegen  die  Khalsa -Truppen. 

Pandit  Jalla  ebenso. 

Mia  Lal  Singh  ebenso. 

Mia  Lom  Singh  ebenso. 

Nleka  Dewan  Tschand  ebenso. 

Fattih  Singh  Man,  durch  Rajah  Gulab  Singh's  Leute 
getödtet 

Budh  Venu  ebenso. 
Dewan  Danyath  ebenso. 
Peschaur  Singh  Konwur  ebenso. 
J  o  w  a  h  i  r  Singh  ebenso. 
Baba  Rottin  Singh  ebenso. 

ßiri  Tschattr  Singh,  Sohn  Hart  Singh  K a I o a's ,  ebenso. 
Mean  Singh,  in  Kaschmir  ermordet- 
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Wenn  aber  der  Verfasser  der  englischen  Verwaltung  Indiens  seine 
volle  Anerkennung  zollt ,  insoweit  sie  Gerechtigkeit  und  Milde  gegeu  alle 

Natürlichen  Todes  starben: 
Jemidar  Kuschal  Singh. 
Jewan  Singh  Mukull. 
Oberst  Dankai  Singh. 
Amir  Singh  Man. 
Fakhier  Schah  ad  Dien. 

General  Harn  Singh,  Sohn  Kuschal  Singh's. 

Fakhier  Azls  ud  Dien. 
In  den  Schlachten  am  Sutlej  blieben: 

Tschatter  Singh  Khullawalla  bei  Ferozschah. 

Ganda  Singh  Kunjia  ebenso. 

Gulab  Singh  Kapta  ebenso. 

Scham  Singh  Attariwalla  bei  Subraon. 

Kischen  Singh,  zweiter  Sohn  Kuschal  Singh's,  ebenso. 

Mavor  Singh  Mejlthia  ebenso. 

General  Makha  Khan  ebenso. 

Oberst  Man  Schah  ebenso. 

M  a  n  g  I  u  ebenso. 

Hira  Singh  Topia  ebenso. 

Huckam  Singh  Malwayi  ebenso. 

Dewan  Dita  Ram  ebenso. 
Folgendes  sind  die  ausgezeichnetsten  Personen  am  Hofe  au  Lahor: 

Rajah  Lal  Singh,  ursprünglich  Rrahmine,  früher  Maullhier- 
treiber,  dann  Vizler  (jetzt  Staatsgefangener),  commaudirte  die  Ca- 
vallerie  am  Sutlej ,  ein  Schwächling. 

Rajah  Teja  Singh,  Vizler  (im  Sommer  1847  zum  Rajah  ernannt), 
commandirender  General,  ein  Mann  voll  übertriebenen  Selbstvertrauens. 

Dewan  Dina  Nath,  ein  kluger,  kräftiger  Mann. 

Attar  Singh  Khollawalla,  Bruder  Tschalter  Singh's 
Khollawalla,  ein  kalter,  furchtsamer  Mensch. 

Tschatter  Singh  Atlariawalla,  Vater  Schamschur 
Singh  Attaria walla,  Statthalter  von  Peschaur,  ein  Bösewicht. 

Kalr  Singh  SIndia walla,  Sohn  des  verstorbenen  Attar 
Singh  S  i  n  d  i  a  w  a  1 1  a's ,  ein  tüchtiger  junger  Mann. 

Scham  sc  hir  Singh  SIndia  walla,  Sohn  Budh  Singh  Sin 
diawalla's,  ein  junger  Mann  voll  Geist  und  Ueberlegung. 

Baggat  Ram,  ein  dnrch  Bestechungen  reich  gewordener  Mann. 

Gurmuck  Singh,  ein  unbedeutender  Schwächling. 

Dewan  Jowahir  Mall,  ein  Brahmine  ohne  Charakter. 

Dewan  Hack  (cm  IIa,  ein  kriechender  Schelm. 

»Mofunilite,  5.  Mal  1846.» 
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Stämme  und  Religionen  betrifft ,  Ruhe  und  Sicherheit  dem  Einzelnen  und 
Schulz  vor  Bedrückungen  jeder  Art  gewährt,  ja  sogar  das  materielle  Wohl- 
ergehen des  ungeheuren  Besitzes  durch  mitleidige  oder  wohlberecbnete 
Kachsicht  in  Eintreibung  der  Steuern  und  Hilfeleistung  in  nothleidenden 
Provinzen  fördert,  sicherlich  nicht,  nur  weil  die  Einkünfte  davon  abhän- 
gen, so  trifft  dennoch  Englands  indische  Regierung  ein  Vorwurf  anderer 
Art,  welcher  nicht  die  Verwaltung,  sondern  den  königlichen  Besitzern  des 
Landes  gilt  Ohne  hier  von  dem  Höchsten,  von  der  Verpflichtung  jeder 
christlichen  Regierung,  zu  sprechen,  die  Segnungen  der  Alles  umfas- 
senden Lehre  und  Volksbildung  zu  verbreiten,  welchem  Unternehmen 
xu  grosse  politische  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  so  muss  es  si- 
cher jeden  mit  Indien  genau  Vertrauten  in  Erstaunen  setzen,  dass  es 
den  Anschein  hat,  als  behandle  das  grossherzige  und  wirklich  grosse  Eng- 
land Indien ,  wie  ein  guter  und  billiger  Besitzer  seine  auf  Wiederruf  an- 
getretene Pachtung,  oder  ein  rechtlicher  Herr  seine  Sclaven,  keinen  ande- 
ren Gedanken  festhaltend,  als  jenen  des  materiellen  Wohlergehens  und 
Vortheils,  und  dass  es  auch  diesen  nur  auf  eine  kleinliche  Weise  auffasse. 
Sollte  es  dem  für  jedes  höhere  Gefühl  empfänglichen  britischen  Geiste  nicht 
deutlich  sein,  dass  die  zahlreichen  Stämme  des  reichsten  Landes  der  Erde, 
wenn  sie  für  die  Bereicherung  ihrer  fernen  und  fremden  Herren  arbeiten, 
Ansprüche  haben  auf  etwas  mehr,  als  auf  strenge  Gerechtigkeit  und  Nach- 
sicht bei  Unglücksfällen ,  als  auf  Ruhe  und  Sicherheit?  dass  selbst  der  ma- 
terielle Vorlheil  der  Besitzer  es  erheische ,  Handel  und  Verkehr  durch 
Strassen,  Kunst  und  Bildung  durch  Denkmale,  Geist  und  Herz,  Wissen- 
schaft und  Fortschritt  durch  Schulen  zu  beleben?  Sollte  es  den  königlichen 
Herren  nicht  widerstreben,  eine  Volksmasse,  welche  jener  von  ganz  Europa 
das  Gleichgewicht  hält,  nur  als  eine  Anzahl  von  Lastthieren  zu  besitzen, 
der  man  nichts  Geistiges,  nichts  Bleibendes,  nichts  Erhebendes  zu  geben 
braucht,  sondern  nur  Schutz  und  Nahrung.  Denn  Alles,  was  in  dieser  Be- 
ziehung In  Indien  bis  jetzt  geschehen ,  ist  eitel  Blendwerk.  Wir  wollen 
etwas  mehr  ins  Einzelne  gehen. 

Während  der  wenigjährigen  Verwaltung  eines  Generalstatthalters  ge- 
schah es  wohl,  dass  ein  Lord  W.  Ben  link  Strassen  anlegen  liess,  und 
in  Ober-Hindostan  sind  deren  einige  hundert  englische  Meilen  wirklich  auf 
den  Karten  verzeichnet.  Allein  während  des  Monsun's  sind  sie  auch  nur 
dort  zu  finden,  oder  besser,  zu  suchen,  um  sicher  zu  wissen,  welchen 
Weg  zu  nehmen  man  vermeiden  müsse,  und  während  der  trockenen  Jahres- 
zeit bedarf  man  dort  keiner  Strassen.  Nun  sind  die  Eisenbahnen  für  Indien 
in  Anregung  gebracht  worden.  Wrenn  diese  trotz  der  neuen,  bösen  Erfah- 
rungen in  England  zu  Stande  kommen,  und  nicht  von  der  Regierung,  son- 
dern von  einer  Privatgesellschaft  gebaut  werden,  so  wird  Folgendes  ge- 
schehen: Englische  Capitalisten  und  Unternehmer  werden  sich  dabei  be- 
reichern ,  die  Actien  werden  dann  in  die  Hände  der  Indier  kommen ,  herab- 
fallen,  und  ihnen  bedeutenden  Schaden  verursachen:  die  Einnahme  der 
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Bahn  wird  die  Verwaltung s-  und  Erhaltnngskosten  nicht  decken  und  die  Unter- 
nehmung wird  zu  Grunde  gehen.  Dann  wird  Eine  Strasse  für  den  Verkehr 
mit  gewöhnlichem  Fuhrwerk  bleihen,  welche  aber  dem  Lande  soviel  gekostet 
haben  wird  ,  als  eine  fflnfzljrmal  längere  Strecke  gewöhnlicher  Strassen. 

Was  die  Schulen  betrifft,  so  liegt  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  in  der 
stets  wechselnden  Lösung  der  Frage:  welche  Schulen  ?  Sollen  es  christliche, 
Hindu-  oder  mohammedanische  sein  (von  dem  Unsinne:  einer  Schule,  einer 
Bildungsanstalt  des  menschlichen  Geistes  ohne  Religion,  kann  nicht  die  Rede 
sein),  soll  die  Regierung  heraustreten  ans  dem  ihre  Kftft  bildenden  gleichmäs 
sljren  Schutze  jedes  Glaubens,  sich  durch  Errichtung  von  Anstalten  für  Aus- 
bildung christlichen  Forschens  und  Portschrittes  der  einheimischen  Bevölke- 
rung feindlich  gegenüberstellen?  Oder  soll  die  Regierung  Einrichtungen  tref- 
fen, um  den  grässlichen  Unsinn  des  Hindu-Pantheismus  zu  lehren,  oder  um  Mo- 
bammed's  in  Indien  kaum  schlummernden  Fanatismus,  der  ihr  selbst  zerstö- 
rend entgegentritt,  neu  zu  beleben  ?  Das  Erstnre  kann  einer  Regierung,  die 
nur  durch  ihre  moralische  Kraft  besteht,  fürs  Erste  nicht  zugemuthet  werden, 
das  Zweite  widerstrebt  höheren  Pflichten,  und  wenn  auch  das  mohammeda- 

4 

nlsche  Agra-Cotlere  und  das  Hindu  Collejrfum  zu  Calcutta  mehr  oder  minder 
Regierung«  Anstalten  sind,  so  sollen  beide  nur  zum  Zwecke  haben,  einen 
kleinen  Beitrag  zu  der  zur  Rechtspflege  nöthigen  Mulla  und  Panditen  zu  lie- 
fern, und  sind  Oberhaupt  auf  zu  kleinem  Fusse  eingerichtet,  um  eine  Ver- 
änderung des  Schulwesens  In  Irgend  einem  Sinne  herbeifahren  zu  können. 

So  bleibt  denn  noch  als  Verelnigungspunct  gemeinsamen  Wirkens  das 
sanfte  Feld  der  Kunst  übrig,  welche  den  menschlichen  Geist  erhebt  nnd 
bildet;  und  in  dieser  Beziehung  kann  wohl  Indien  im  Interesse  Englands 
fordern,  dass  ein  kleiner  Bmchthell  der  vielen  Millionen  jährlichen  Ein- 
kommens auf  Kunst-Denkmale  verwendet  werde,  würdig  der  Grösse  des 
vereinigten  Besitzes:  mag  nun  demselben  Religion  durch  Erbauung  von 
Kirchen,  militärischer  Ruhm  durch  Errichtung  von  grossartigen  Denksäu- 
len, worauf  der  Name  jedes  Tapfern  einen  Platz  findet,  Verwaltungsslolz 
durch  Aufführung  wirklich  königUcher  Paläste  für  die  Statthalter,  Wissen- 
schaft in  Aufführung  von  Gebäuden  für  gelehrte  Gesellschaften  und  Samm- 
lungen ,  oder  Nützlichkeit  und  Wohlthätigkeit  In  Errichtung  von  Zuflnchta- 
örtern  für  Kranke,  für  Verwundete  oder  Hülfsbedürflige,  zum  Vorwande 
dienen.  Allein  In  dieser  Hinsicht  ist  gerade  in  dem  Lande,  das  Glanz  und 
Grösse  über  Alles  liebt,  nichts  geschehen:  mit  Ausnahme  einer  unbedeu- 
tenden Summe  für  den  Taj  Mahal  zu  Agra,  nicht  einmal  etwas  zur  Erhal- 
tung der  herrlichen  Baudenkmale  der  Vergangenheit,  und  wenn  England 
je  den  Besitz  Indiens  verlieren  sollte,  so  wird  es,  was  es  nicht  verdient, 
von  der  späteren  Zeit  ob  seines  Materialismus  verdammt  werden ,  weil  ihm 
jede  höhere  Idee,  die  über  Einnahme  und  Ausgabe  hinausgeht,  fehlte.  Mag 
immer  dieser  Krämergeist,  um  seinen  Actlonären  eine  grosse  Dividende  zu 
verschaffen,  In  der  kleinlichen  Vergangenheit  seinen  Ursprung  haben,  er 
sollte  auch  mit  ihr  untergegangen  sein,  und  die  grossartige  Regierung  des 
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g rossen  Volke«  errötben,  wie  der  Pächter  eine«  Landgutes  nur  die  not- 
wendigen Betriebe-  und  Sicherheitsbauten  im  Stande  zu  erhallen ,  da  wo 
die  Hindu  IhrEllora,  ihr  Hijnaggar,  IhrUdipor,  ihr  TacbJllambrani,  IhrRanri- 
«er  an :  die  Muselmanen  ihr  Afra,  ihr  Dehli,  ihr  Juanpur,  ihr  Lahor,  ihr  fllja- 
pur,  ihr  Aurängebad:  die  Jain  ihr  Potitana,  fbr  Abo:  die Portugiesen  ihr  Goa, 
ja  die  Jat  ihr  Dieg  haben,  um  wie  die  räuberischen  Mabratten,  oder  die  rohen 
Siek,  keinen  höheren  Gedaukeu  mit  ihrem  Besitze  zu  verbindeo ,  als  jenen 
des  Gewinnes.  Und  in  dieser  Beziehung  macht  weder  der  vielgepriesene 
Palaat  des  Generalatatthalters  an  Calcutta,  noch  die  nicht  einmal  mit  eigenem 
Gelde  gebaute  Residenz  zu  Hejderabad  eine  Ausnahme,  beide  aus  demsel- 
ben elenden  Stoffe  errichtet,  und  nach  Weise  der  Emporkömmlinge,  die  irde- 
nen Pfeiler  und  Säulen  marmorartig  übertflnch t.  Dass  In  dieaer  Hinsicht  die 
letzte  Zeit  keine  Veränderung  hervorgebracht,  beweisen  die  250  in  Calcutta 
angekommenen,  In  dem  letzten  Siek  Kriege  eroberten  Kanonen,  welche  wahr- 
lich zu  einem  grossartigen  Siegesdenkmal  für  die  tapferen  Kämpfer  und  Ge- 
fallenen hätten  verwendet  werden  sollen.  Diese  Art  anscheinender  Sparsam- 
keit weiss  kein  grosses  Volk  der  Erde  zu  würdigen ;  ein  jedes,  und  vorzüg- 
lich ein  indisches,  will,  dass  seine  Regierung  würdig,  ja  mit  Glanz  auftrete: 
es  will  den  deutlichen  Beweis  in  grossarligen  Formen  vor  Augen  haben,  sei- 
nes Reichthuma,  seiner  Grösse,  seiner  Macht.  Und  nun,  um  wieder  zu  dem 
Höheren  aufzusteigen:  ist  es  denkbar,  dass  die  verschiedenartigen  Verhält- 
nisse des  grossen  indischen  Staates  so  fortbestehen  können ,  wie  sie  sich 
jetzt  gestaltet  haben:  eine  Regierung,  die  keinen  anderen  Anhaltspunct  im 
Volke  hat ,  als  Dankbarkell  bei  den  Hindu,  als  Furcht  bei  den  Muselmanen, 
ein  Volk ,  das  nichts  mit  seiner  Regierung  gemeinschaftlich  hat,  als  den  in- 
dividuellen Wunsch  der  Förderung  materieller  Interessen:  bei  welchen  kein 
geschieh tli dies  und  kein  Famillen-Zuaammenleben  Statt  findet,  keine  geistige 
Uebereinstimmung,  nicht  der  Sprache,  nicht  der  Sitte,  nicht  des  Glaubens, 
nicht  Eines  Gedankens,  nicht  Eines  Gefühles:  nicht  der  Liebe,  nicht  des  Has- 
ses, dessen  ungekannter  Herrscher,  die  Compagnle,  ein  entfernter  Gedanke, 
seine  Verwalter  sendet,  die,  selten  auf  indischem  Roden  geboren,  nie  dort 
erzogen ,  nur  durch  Zufall  auf  demselben  sterben,  und  aufsteigen ,  während 
ihrer  kurzen  Erscheinung,  von  der  untersten  Stufe  zur  höchsten :  eine  demo- 
kratische Beamten -Republik  mit  unumschränkter  königlicher  Gewalt,  nur  ge- 
mässigt durch  die  um  den  Erddurchmesser  entfernte  Centrat-Regierung,  Ober 
Unterlhanen,  die  als  Hindu  nichts  unter  sich  oder  In  ihren  Geist  aufnehmen, 
als  Muselmanen  alles  Fremde  bekriegen :  die  Regierer  meistens  nichts  glauben, 
und  fremd  im  fremden  Lande,  nur  an  die  Heimat  denken.  In  dieses  seelenlose 
StaaUgebäude  kann  nur  Eines  Leben  bringen:  nicht  polytechnische  Bildung, 
sondern  der  christliehe  Glaube,  der  an  keinen  Stamm,  an  kein  Land,  an  keioe 
Reglerungsform  gefesselt  ist,  der  Alles  geistig  umfasst  und  liebend  verbin- 
det: allein  dieser  Uebergang  Ist  zu  gleicher  Zelt  der  erste  Schritt  zur  Selbst- 
ständigkeit Indiens;  denn  nur  in  der  Abgeschlossenheit  der  indischen  Ge- 
sittung ist  eine  Herrschaft,  wie  die  Englands  Ober  Indien,  denkbar. 
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Wien,  December  1847. 

Sieben  Jahre  sind  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  dieses  Werkes 
verflossen ,  und  es  scheint  nöthig ,  einige  Worte  der  Erklärung  und  Ent- 
schuldigung Ober  die  lange  Verzögerung  der  Herauagabe  der  letzten  bei- 
den  Bände,  und  vor  Allem  der  zweiten  Abtheilung  dea  vierten  Bandes 
zu  sagi>n. 

Bei  meiner  Zurückkunft  nach  Europa  im  November  1836  lernte  ich  in 
London  einen  Mann  kennen,  welcher  anerkannter  Maasen  an  Geschicklich- 
keit In  Enlwerfnng  geographischer  Zeichnungen  von  Niemand  übertreffen 
wird  ,  und  aich  gerade  mit  jenem  Thelle  Aaiena ,  welchen  dieaa  Werk  be- 
apricht,  beaondera  beschäftigt  hatte:  nämlich  Mr.  J.  Arrowamith.  Aua- 
aer  den  damals  schon  in  seiner  (Juni  1834  erechlenenen)  Karte  von  Cen- 
tral-Asien  benOtzlen  Documenten  Alex.  Burnes,  standen  ihm  in  den  Ar- 
chiven der  oatindlachen  Compagnie  In  London  eine  bedeutende  Anzahl  an- 
derer Quellen  zu  Gebote,  und  es  waren  die  Arbeiten  und  Journale  der 
Begleiter  Moorerofl'a,  welche  durch  die  Ermordung  W.  Frazer'a  zu 
Dehli  (1835)  aua  ihrer  langen  Versperrung  erlöst  worden  waren,  zur  Be- 
nützung seinen  Händen  übergeben  worden.  Diese  waren  von  besonderer 
Wichtigkeit  zur  Vergleichung  mit  meinen  Aufnahmen ;  denn  Moorerofl'a 
Weg  traf  an  einigen  Pu  rieten  mit  dem  von  mir  genommenen  zusammen, 
und  lief  während  einer  langen  Strecke  an  dem  nördlichen  Abfalle  derselben 
Abtheilung  dea  Himaleja  hin,  an  deaaen  südlichen  Aueläufern  ich  hingezo- 
gen war,  so  zwar,  daaa  die  höchaten  Pnnete  von  una  beiden  von  ver- 
achiedenen  Bichtungen  geaeheti  und  beatimmt  worden  waren.  Die  aufgefun- 
denen Papiere  enthielten  nämlich  aehr  genau  die  gegeneeitige  Bicblung  der 
auagezeichnetaten  Puncte  nach  der  Magnetnadel  angegeben.  Mr.  Arrow- 
amith ersuchte  mich,  ihm  meine  Materialien  zu  zeigen,  und  nachdem  er 
ale  durchgesehen,  bat  er  mich  dringend,  aie  ihm  zu  übergeben  und  ihm 
die  Auaführung  der  Karle  anzuvertrauen.  Ich  that  diess  mit  vielem  Ver- 
gnügen,  da  Ich  Mr.  Arrowamith'a  ausgezeichnete  Kenntnisse  und 
Fähigkeiten  vollkommen  würdigte,  und  wir  trafen  daa  l  übereinkommen, 
daaa  er  mir  für  mein  Werk  über  Kaacbmir  1000  Abdrücke  der  von  ihm  zu 
verfertigenden  Karte  zu  dem  Preiae  der  Abzngskosten  nebst  einem  Zu- 
schlage von  einem  Dritltheil  derselben  für  ihn  selbst,  In  der  kürzesten  Zelt 
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Abdruck«»  hatten  ihm  zu  verbleiben.  Um  jedoch  der  königlich-  eng  Ilachen 
geographischen  Gesellschaft  einen  Beweis  meiner  Dankbarkeil  für  die  Er- 
nennung zu  Ihrem  Ehrenmilgliede  zu  geben,  verfasste  Ich  einen  Aufsatz 
Ober  die  Gebirgszuge  zwischen  dem  Sutlej  und  dem  Indus,  welcher  in 
dem  Herbulhefte  1830  der  Gesellschaft  abgedruckt  wurde,  und  veranlasste 
Arrow smith,  eine  kleine  Karle  dazu  nach  meinen  Materialien  zu  ver- 
fertigen, welche  jenem  Aufsätze  zubegeben  wurde. 

Von  diesem  Augenblicke  an  während  vollen  10  Jahren  versäumte  Ich 
nichts,  was  in  meiner  Macht  stand,  Arrowsmith  zur  Lösung  seines 
Wortes  zu  vermögen  ,  da  ich  bei  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  meines 
Werkes  die  Zugabe  der  Karle  versprochen  hatte.  Er  scheute  wohl  die  MOhe 
der  Auffindung  der  Papiere,  deren  Vergleichung,  Zusammenstellung  und  Be- 
richtigung; denn  während  meine  Arbeit  schon  als  eine  von  mir  im  grossen 
Massstabe  gezeichnete  Karte  vor  ihm  lag,  war  das  Durchsuchender  zerstreu* 
ten  schriftlichen  Materialien  der  anderen  Quellen  voraussichtlich  eine  zeit- 
raubende Arbelt,  zu  welcher  er  bei  seinen  sonstigen  ihn  drängenden  Beschäf- 
tigungen, besonders  im  Eisenbahnfache,  nicht  den  Muth  hatte  sich  zu  ent- 
schliessen;  er  protesllrte  übrigens  bei  jedem  Vorschlage  von  mir,  die  Karte 
in  Wien  verfertigen  zu  lassen ,  und  gab  neue  bestimmte  Versicherungen, 
um  die  Zurückgabe  meiner  Materialien  zu  verhindern.  Endlich,  nachdem 
ich  von  Jahr  zu  Jahr  Abdrücke  der  nur  wenig  vorgerückten  Karte  erhalten 
halte,  brachte  mir  der  Sommer  1847  einen  fast  vollendeten,  und  da  zu 
gleicher  Zeit  das  Beich  der  Siek  sein  Ende  erreicht  halte,  so  stand  der 
Herausgabe  der  letzten  Abiheilung  des  Werkes  nichts  mehr  im  Wege : 
dass  jedoch  von  meiner  Seite  nicht  ein  Augenblick  verloren  wurde,  beweist, 
dass  bis  zu  diesem  Augenblicke  die  Abdrücke  der  Karte  noch  nicht  hier 
angekommen  sind. 

Was  diese  selbst  betrifft,  so  ubergebe  Ich  sie  vertrauensvoll  der 
Oeffenlllcbkelt.  Sie  enthält  genaue  Angaben  Ober  einen  ungekannten  Thell 
Asiens,  von  welchem  man  vor  meiner  Beise  nur  wenig  in  einigen  falsch 
geschriebenen  und  falsch  niedergelegten  Namen  kannte ,  und  welches  kaum 
ans  der  Fabelwelt  der  Bomane  und  Erzählung  In  die  wirkliche  Welt  herab- 
gestiegen war.  Der  Name  Kaschmir,  der  erst  durch  die  Missions  reisen 
der  P.  P.  Aquaviva  und  Xavier  (1598)  auf  die  Karten  gekommen 
war  l) ,  blieb  bis  zu  meiner  Beise  fast  der  einzige  richtige  auf  jenen  des 
grossen  Landstriches. 


*)  Anf  einem  merkwürdigen  Erdglohus  im  Besitze  meines  Bruders  von 
15'  Durchmesser  mit  der  Aufschrift:  »Uunc  globum  imaginum  fteri 
fecit  Meoiatu  Leopold.  Eniponlanu*  canonicum  briiinentit  in  gra- 
tin m  Rcv*  et  ilf  principU  Domini  de  Stbastiani- Speranni  praetmtis 
brixinemi*,  cui  dono  dedit  anno  salulu  i.5f# »  kommt  Catpir  vor. 
Der  Name  ist  einem  von  Bergen  umgebenen  Thale  beigelegt,  welches 
ungefähr  die  Stelle  Kaschmirs  einnimmt.  Auf  diesem  Globus  ist  Afrika 





863 


Was  die  Verfertigung-  meiner  Karte  während  meiner  täglichen  Reise 
betrifft,  so  wurden  von  mir  Belaspur,  Alock  und  Lahor  als  die  drei  festen 
Anhaltspuncte  angenommen,  und  die  andern  mittelst  der  Richtungen  der 
Magnetnadel  und  des  Sextanten  bestimmt.  Als  Beispiel  diene  die  Hauptstadt 
Kaschmirs,  Srinag hur.  Von  Lahor  sieht  man  den  hohen  Puncl ,  an  welchem 
der  Pass  Pir  Panjal  vorbeifahrt,  deutlich,  von  diesem  die  Richtung  der 
Stadt,  und  nicht  weit  davon  diese  selbst;  da  nun  die  Breite  dieser  drei 
Puncle  durch  den  Sextanten  bestimmt  wurde,  und  der  Längegrad  von 
Lahor  ziemlich  genau  bekannt  ist,  so  mussten  die  Richtungen  mit  der  Hag- 
netnadel jenen  von  der  Stadt  Kaschmir  mit  derselben  Genauigkeit  angeben, 
ala  diese  selbst  bei  dem  Puncte  Lahor  Statt  gefunden  hatte. 


vortrefflich ,  Indien  ganz  unrichtig  aufgezeichnet.  Eben  diess  ist  der 
Fall  auf  einer  Karte  von  8tablus,  in  meinem  Besitze,  mit  der  Auf- 
schrift: »Heverendiss.  domino  et  iüuttrist.  Principi  Dno.  Matkeo  & 
Angeli  Diaconi  Cardinali  Gurcen.  Sa.  Cae*.  Mit*,  per  Italiatn  locum- 
tenenti  generali  ete.  Dno.  suo  eolen.  Joan.  Stabiue  Au.  kanc  orb.  ima 
ginum  de  dient.  Auf  diesem  Holzschnitte,  deren  Tafeln  In  der  k.  k. 
Hofbibliothek  befindlich,  und  Albrecht  Dürer  zugeschrieben  wer- 
den ,  mit  dem  zehnjährigen  Privilegium  von  Kaiser  Maximilian  vom 
Jahre  1516  versehen,  kommt  Kaspiria  vor,  ebenfalls  als  Thal  von 
hohen  Bergen  umgeben,  unter  dem  35°  30'  Breilengrade  und  130 
Längengrade  von  Ferro.  Auf  der  berühmten  Karte  des  Fra  Mauro 
zu  Venedig  kommt  weder  Kasperia  noch  irgend  ein  diesem  ähnlicher 
Name  vor.  Siehe  1.  p.  9,  und  II.  pag.  1 — 7,  woselbst  von  den  Abis» 
saren  und  dem  den  späteren  griechischen  Autoren  entlehnten  Namen 
Kasperia  die  Rede  ist.  Siehe  auch  Humboldt:  Atie  centrale.  I. 
r>.  102,  P eut Inge r's  Tafeln  und  den  Atta»  univer$el  von  Lapie. 
1841.  Carte  du  tnonde  connu  de»  ancient.  Paris  184M.  3.  Eine  nach 
Captain  W.  Murray's  von  Eiagebornen  eingezogenen  Nachrichten, 
durch  TobiePrinsep  1834  zu  Calcutta  herausgegebene  Karte  In 
meinem  Besitze  gibt  Srinaghur  ziemlich  richtig  34°  10'  Breite,  und 
75°  34'  Länge  von  Greenwich  an ,  weil  diese  Bestimmung  schon  von 
Lahor,  in  der  grossen  Ebene  vor  Kaschmirs  Gebirgen,  ausgegan- 
gen war,  und  desshalb  der  Fehler  nicht  mehr  sehr  bedeutend  sein 
konnte.  Arrowsmlth's  nach  meinen  Quellen  verfasste  Karte  gibt 
es  34°  4'  und  75  11'  an. 


somit  nehme  ich  Abschied  von  Kaschmir  und  von  dem  günstigen 
Leser,  welchem  ich  aufrichtig  Dank  sage,  mir  nnd  meiner  Arbeit  durch 
vier  starke  Bande  gefolgt  xu  sein.  Er  wird  mir  vielleicht  und  mit  Rech t 
vorwerfen  ,  dass  ich  meine  Aufgabe  nicht  poetisch  genug  anfgefasst  habe, 
dass  ich,  statt  den  Leser  auf  den  Klügeln  der  Phantasie  durch  das  roman- 
tische Thal  su  tragen,  statt  ihm  Rosen-  und  Liebesfeste  in  dem  reizend 
geschmückten  irdischen  Paradiese  vu  r  zu  zaubern ,  statt  ihn  mit  Huri  und 
Peri  tanzend  and  tändelnd  zu  umgeben,  und  seine  berauschten  Sinne  mit 
reizenden  Bildern  der  Feen  weit,  wie  sie  Indien  wohl  der  aufgeregten  Seele 
zu  liefern  vermag,  zu  umgaukeüi,  es  vorzog,  mit  dem  Leser  langsamen, 
ernsten,  nüchternen  Schrittes  von  Ort  zu  Ort  zu  wandern,  ihm  das  Elend 
des  Landes  und  die  Mähen  des  Tages  nicht  ersparte,  ihn  von  der  Königs- 
burg der  alten  Hindu  Hajah  die  gebleichten  Gebeine  der  Verhungerten  er- 
blicken liess,  und  mit  dein  Mantel  der  entsetzlichen  Mutter  den  halbver- 
zehrten Körper  des  eigenen  Kindes  nicht  ganz  bedeckte.  Ich  wiederhole 
hier,  was  ich  in  dem  Vorworte  des  gegenwärtigen  Werkes  sagte:  es  war 
mir  in  meinem  Werke  nicht  um  Dichtung,  sondern  um  Wahrheit  zu  thun; 
ich  wollte  das  Leben  der  Natur  und  der  Menschen  so  poetisch  oder  so  on 
poelisch  io  meinen  Worten  wiedergebeu,  als  es  sich  in  meinem  Auge,  in 
meiner  Seele  abspiegelte. 

Wenn  es  mir  jedoch  gelungen  wäre,  ein  deutliches  Bild  jenes  wunder- 
baren Thaies,  welches  noch  ganz  Indien  angehört,  vor  des  Lesers  inneres 
Auge  hinzustellen,  so  wird  er  sich  für  seine  Muhe  sicher  belohnt  fahlen: 
denn  das  Erkennen  and  Auffassen  eines  fremden  Landes,  einer  fremden 
Volkbildoog  erweitert  den  Gesichtskreis  der  Seele,  nnd  je  weiter  diese 
vordringt  in  die  geheime  Werkstätte  ausserordentlicher  Menschen  und  Tba- 
ten,  welche  aus  jener  hervorgehen,  um  so  mehr  empfindet  sie  den  Genuss, 
Forschen  in  Wissen  zu  verwandeln,  und  Neues  an  Bekanntes  anzureiben. 
Welche  Erkennlnlss  vermöchte  jedoch  dem  christlich-  civilisirten  Europäer, 
dessen  Sitte  und  Glaube  mächtig  aufregende  Zeilfragen  hervorruft,  sie  oft 
zurfickstösst ,  aber  auch  oft  in  sich  aufnimmt,  ein  weiteres  Feld  zu  eröff- 
nen ,  als  jene ,  welche  eine  von  jeder  anderen  so  vollkommen  verschiedene 
*  Volksbildung  auffasst,  wie  die  indische?  Von  dieser  sind  Veränderungen 
und  Verbesserungen,  der  Fortschritt,  ja  die  Bewegung  des  menschlichen 
Geistes  ausgeschlossen.  Der  Typus  der  Unveränderlichkeit  Ist  dem  Abend- 
lande  China,  welches  sich  diess  selbst  und  anderen  nur  glauben  machte; 
denn  in  keinem  Lande,  in  welchem  das  Gebot  des  Einzelnen,  sei  er  Pa- 
triarch oder  Despot,  unumschränkte  Macht  fibcr  alle  häuslichen  uud  reli- 
giösen Einrichtungen  besitzt,  ist  Beständigkeit  oder  gar  Unabänderlichkeit 
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möglich,  mag  auch  Immer  ein  Geschlecht  In  wenigen  Regenten  sich  mit 
einer  wirklichen  oder  figürlichen  Mauer  gegen  Neuerungen  schätzen,  weil 
es  fühlt,  dass  die  Einrichtungen  der  Einwirkung  des  Ideenaustausches  und 
Vergleiches  nicht  widerstehen  können.  Dless  kann  nur  bei  jenem  Volke 
Statt  finden  ,  bei  welchem  der  Einzelne  machtlos  Ist  gegen  die  bestehenden 
Verhältnisse,  bei  welchem  der  Fürst,  die  Regierung  etwas  von  dem  Volke 
Ausgeschiedenes  ist,  welche  nur  Macht  Aber  die  materiellen  Redlngungen 
des  Lebens  halt  bei  welchem  Vaterlandsliebe  und  Nationalgefühl ,  ja  ein 
umfassender  Land-  und  Volksname,  mit  einem  Wortet  Gemeinsinn  fehlt, 
bei  welchem  die  Kaste  und  die  Familie  Alles  sind.  So  war  es,  als  Indien  von 
Hindu  FOrsten  regiert  wurde,  so  blieb  es,  als  es  die  Mohammedaner  grau- 
sam misshandelten,  so  ist  es,  nachdem  es  sich  die  englische  Tapferkeil  und 
Ausdauer  erworben  hat:  Indien  öffnete  freiwillig  oder  gezwungen  seit  einem 
Jahrtausende  seine  Städte,  seine  Häfen,  sein  Land  dem  Sieger,  dem  Kauf- 
manne, der  Geldgier,  dem  Bekehrungseifer,  und  blieb  dasselbe.  Aber  ge- 
rade diese  Eigentümlichkeit  erlaubte  eine  so  ausserordentliche  Regierang, 
wie  die  jetzige,  ja  bedingt  sie,  und  nur  so  lange  jene  besteht,  ist  es 
denkbar,  dass  25,000  Fremde  180  Millionen  eines  tapferen,  reichen  Vol- 
kes in  Gehorsam  zu  halten  vermögen,  das  ist  im  Verhältnisse  von 
Einem  Engländer  zu  9000  Elngebornen.  Allein  so  merkwürdig  dieses  un- 
abänderliche Festbalten  an  dem  Bestehenden  ist ,  so  steht  es  jedoch  im 
Widerspruche  mit  der  Natur,  mit  der  Bestimmung  des  Menschen,  der  hin- 
und  herschwankt  vom  Guten  zum  Bösen,  wie  das  Pendel,  bis  er  im  Tode 
den  Ruhepunct  findet  In  dieser  Beziehung  ist  der  Mensch  der  Repräsen- 
tant seines  ganzen  Geschlechtes.  Aber  gerade  in  diesem  Hin-  und  Her- 
schwanken ,  wenn  man  den  Fortschritt  zum  Besseren  läugnen  will,  ist  Le- 
ben, und  Leben,  nicht  Schlafen  oder  in  der  Erinnerung  träumen,  ist  unsere 
einzelne,  ist  die  Bestimmung  des  ganzen  Menschengeschlechtes,  bis  es  einem 
Höheren  gefällt,  es  zu  enden.  Das  abgeschlossene  Kastenwesen  ist  eine 
leblose  Ruine  der  Vergangenheit.  Die  Unabänderlichkeit  des 
sociale  und  religiöse  Verhältnisse  die  Gegenwart 


masse  unter  einer  aonst  nirgends  ins  Leben  getretenen  Wirklichkeit  zeigt, 
hat  sicher  ihren  Culminationspunct  erreicht  Wie  der  Mensch  auf  dem  be  - 
wachsenen  Boden  der  Erde  ein  künstliches  Gebäude  aufführt,  diess  mit 
der  Zeit  zur  Ruine  wird,  und  dann  das  zerfallene  Gemäuer  nach  und  nach 
wieder  dem  früheren  Naturleben  anheim  fällt,  so  wird  auch  ohne  allen 
Zweifel  in  die  todten,  leblosen  Formen  ein  anderes,  ein  neues  Leben  einzie- 
hen ;  denn  Stillsteben  ist  untergehen,  Bewegung  Ist  Leben :  was  stille  steht, 
wird  In  ein  anderes  Leben  hinzugezogen.  Diese  Hindu- Volksbildung  wird 
bald  aus  ihrer  unnatürlichen  Lage  heraustreten,  um  dem  allgemeinen  Gesetze 
der  Veränderung  anzugehören.  Bald?  Ja  bald !  Allein  die  Zeit  wird  mit  einem 
Massslabe  gemessen  für  den  Einzelnen,  wie  für  ein  ganzes  Volk. 
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